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Vorwort 


Was  der  Verfasser  in  der  Ankündigung  der  zweiten 
> Ausgabe  seiner  hellenischen  Allerlhumskuude  ausgespro- 
chen hat,  kann  zugleich  als  Vorwort  für  den  nunmehr 
vollendeten  ersten  Band  derselben  gelten ; er  weiss  ausser- 
dem wenig  zu  sagen.  Aus  der  Vorrede  zur  ersten  Aus- 
gabe hat  er  zu  wiederholen,  dass  cs  ihm  auch  bei  der 
gegenwärtigen  neuen  Bearbeitung  seines  Buches  nicht 
gelungen  ist,  die  Orthographie  griechischer  Namen  gleich- 
massig  und  mit  strenger  Consequenz  durchzuführen.  Die 
Schuld  liegt  zum  Theil  in  der  Natur  der  Sache.  Ausser  ■ 
dem  System,  das  die  griechischen  Namen  unverändert  wic- 
dergiebt,  and  ausser  dem  latinisirenden , das  jenem  noch 
immer  mehr  als  die  Waage  hält,  und  bei  gangbaren 
Namen  zu  tief  in  der  alltäglichen  Rede-  und  Schreibart 
wurzelt,  um  dem  orthographischen  Rigorismus  jenes  Sy- 
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Sterns  Raum  zu  geben,  bedarf  es  im  Grande  noch  eines 
dritten,  eines  national  deutschen.  Worin  dies  bestehen 
solle,  ist  noch  gar  nicht  abzusehen;  es  ist  bei  der  Auto- 
rität des  Fremden  bei  uns  noch  nicht  der  erste  Schritt 
dazu  geschehen.  Die  Franzosen  und  die  Italiener  sind 
bei  der  Formbildung  alterthümlicher  und  anderer  fremder 
Wörter  dem  Genius  ihrer  Sprachen , jene  in  der  Abschloi- 
fung,  diese  in  der  Abrundung,  gefolgt;  das  Mundrechte 
ist  ihnen  das  Gesetz  der  Wortbildung  gewesen:  der 
Deutsche  beharrt  im  Ganzen  auf  dem  Standpunkte  der 
Beibehaltung  des  Fremden,  in  seiner  eigenthümlichen 
Form,  ohne  diese  in  eine  deutsche  umzmvandeln;  er 
ist  mehr  als  irgend  ein  Volk  der  Erde  darauf  bedacht, 
das  Fremde  sich  anzucignen,  verzichtet  aber  darauf,  es 
in  nationalem  Sinne  zu  verdeutschen,  ihm,  ausser  den 
deutschen  Buchstaben  — und  auch  diese  sind,  wie  Figura 
zeigt,  nicht  selten  lateinisch  — ein  nationales  Gewand 
iimzuthun.  Es  ist  das  Princip  der  Gelehrsamkeit,  im 
Gegensätze  der  im  Leben  und  für  das  Leben  sich  ge- 
staltenden Sprache.  Mindestens  aber  sollte  doch  das  Eu- 
phonische beachtet  W'erden.  Das  Griechische,  wie  es  heut 
zu  Tage  ausgesprochen  wird,  kann  dem  Unbefangenen 
schwerlich  für  wohlklingend  gelten.  Ohne  hier  auf  den 
Streit  über  die  muthmassliche  Richtigkeit  des  einen  pder 
andern  der  beiden  iiauptsysteme  der  Aussprache  einzu-  * 
gehen,  weist  der  Verfasser  nur  auf  Wörter  hin,  wie  £u- 
boia,  Plataiai,  wo  ein  misstönendes  niaTetäl^eiy  im  Deut- 
schen wiederhallt;  consequente  Durchführung  der  original 
griechischen  Wortschreibung  wird  manchen  ähnlichen  An- 
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stoss  geben.  Bei  dem  Latinismus  bieten  sieh  ähnliche 
Uebelsiände  dar.  Wird  bald  dies,  bald  jenes  System  be-  > 
folgt,  ein  Verfahren,  das  im  günstigsten  Falle  eklektisch 
genannt  wmrdou  möchte,  so  scheint,  bis  eine  nationale 
Norm  da  ist,  die  Willkür  zu  herrschen.  Dennoch  muss 
der  Verfasser  selbst  bekennen,  dass  er  dieser,  ohne  es 
von  vorn  herein  zu  wollen,'  sidt  hingegeben  hat  und 
macht,  mit  der  Ueberzeugung,  dass  das  Rechte  noch 
nicht  gefunden  sey,  selbst  auf  den  in  seinem  Buche  be- 
mcrklichen  Mangel  an  orthographischer  Consequenz  auf- 
merksam. 

'Wenn  die  Anordnung  der  einzelnen  Theile  des  Bu- 
ches nicht  ganz  dem  in  der  Ankündigung  gegebenen 
Schema  entspricht,  so  erklärt  sich  dies  dem  Kundigen 
gewiss  leicht  daraus,  dass  während  der  Ausarbeitung 
Manches  sich  schicklicher  gestaltet,  als  es  bei  dem  vor- 

a 

gefassten  Plane  sich  dargestellt  hat. 

Zn  Nachträgen  hat  sich  schon  jetzt  ein  reicher  Vor- 
rath, namentUch  literarischer  Art,  gefunden:  jedoch  hat 
der  Verfasser • Bedenken  getragen,  schon  diesem  Bande 
Nachträge  hinzuzufügen ; er  verspart  sie  bis  zum  Schlüsse 
des  Werkes;  sonst  möchte  es  leicht  geschehen,  dass 
Nachträge  zu'  Nachträgen  gegeben  werden  müssten. 

. Von  Druckfehlern  ist  bis  jetzt  dem  Verfasser  nur 
einer,  S.  443.  N.  19:  statt  aufgestossen ; es 

müsste  aber  ein  beispiellos  günstiger  Stern  über  dem 
Drucke  seines  Buches  geleuchtet  haben,  wenn  nicht  mehr 
dergleidien  aufgefunden  würden;  mindestens  aber  hofft 

m 

der  Verfasser,  dass  nirgends  der  Sinn  durch  solche  Un- 
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Saat  entstellt  seyn  wird.  Gefällige  Mittheilung  dessen, 
was  aufmerksame  Leser  zu  , erinnern  finden,  wird  ihn 
zum  Danke  und  zugleich  zur  Anzeige  der  Erinnerungen 
und  Ansstcllnogen  am  Schlüsse  des  zweiten  Bandäs  ver- 
pflichten. 

Das  Register  wird  bei  dieser  Ausgabe  für  beide 
Bande  zusammen  gegeben  werden. 

Leipzig,  6.  März  1844. 


Dr.  W.  Wachsmutli. 
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hellenisclien  Alterthumskande« 


Schriften  ilher  die  geAammte  hellenische  Altertliumskiinde  in  der 
Ansdehnung,  wie  wir  unsere  Aiifgahe  gestellt  liaheii  — sftiamtliche 
Cestaltniigen  des  nationalen,  politisrlien , physisch -geistig -sittlichen 
nnd  socialen  Lehens  in  ihrer  historischen  Kiitwickeliing  — sind  von 
Heilenen  seihst  nicht  verfasst  worden ; auch  von  den  Pflegern  al- 
terthümlicher  Uelehrsanikeit  und  enkyklopSdischen  Wissens  im  ale- 
xandriuischen  Keitaiter  und  von  den  Bümern  scheint  ein  Versuch  der 
Art  nicht  gemacht  worden  «u  nein;  mindestens  hat  sich  kein  Buch 
erhalten,  das  als  Gesammtquelle  benutzt  werden  könnte.  Die 
Bchriften  des  Alterthums,  aus  denen  die  Kunde  von  A'olksthum  nnd 
t>taat  der  Hellenen  zu  schöpfen  ist,  sind  nur  partiell;  ganz  uner- 
giebig dagegen  auch  nur  wenige  von  den  zahlreichen  Ueherresten 
hellenischer  Literatur,  deren  Musterung  in  dem  zweiten  Bande  die- 
ses Werkes  mitenthalten  sein  wird.  Kin  empfindlicher  Vermiss  ist, 
dass  sich  keine  Sammlung  von  Gesetzen , V ertrfigen  u.  s.  w.,  Ober- 
haupt urkundlichen  Sichriften  von  öffentlicher  Gewähr,  erhalten  hat. 
Die  reichste  Ausbeute  geben  im  Ganzen  die  Historiker,  historischen 
Geographen  Ciitraho,  Pausanias)  und  historischen  Politiker  (Xeno- 
phon,  Platon,  worüber  K.  Kr.  Hermann  de  vestigiis  iu.stitutorum  ve- 
terum  — per  Platonem  indagandis.  Marb.  1836;  Aristoteles  und 
seine  Schule).  Von  prekärem  Wertlie  sind  Dichter  und  Redner; 
jent  haben  Kiction  zum  wesentlichen  geistigen  Getriebe , diese  ver* 
schmähen  eie  nicht;  und  doch  sind  beide  nngemein  reichhaltig  ln 
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lieber  Quellen  und  Hülfsbücher 

den  Anschauungen , die  sie  von  Zuständen  ihrer  Zeit  gehen  (Ho- 
mer, s.  Beil.  4.  t Piiidar,  Aristophane.s).  t^pfirlich  sind  die  histori- 
schen Notizen  in  den  theoretisch- philosophischen  und  mathemati- 
schen Schriften;  auf  Gegenslfinde  einzelner  Korschungsgehiete  ge- 
richtet die  in  den  naturhistorischen,  ökonomischen,  medicinischen, 
technologischen , musikalischen  u.  a.  Schriften  enthaltenen.  Iler 
Kleiss  der  alexandrinischen  Gelehrten , ihrer  gleichgearteten  Zeit- 
genossen und  Ihrer  Nachahmer  iin  Byzantinerreiche  hat  einen  un- 
gemein schätzharen  Vorrath  historischer  Notizen  zu.sammengehraclit : 
in  Scholien  (zu  Homer,  Pindar,  den  Tragikifrn,  Aristophanes , den 
Bednern)  und  VVörterhüchern  ( llarpokration , Pollux,  Hes3-chios, 
Stephanos  von  Bjzanz  , Photios,  das  grosse  Etymologikon,  Siiidas, 
die  Parümiographen  ii.  a.w.);  dazu  gehört  noch  das  geschmacklose 
hnnte  Allerlei  des  Athenäos.  — Wie  reichhaltig  neben  den  Wer- 
ken der  Literatur  auch  Inschriften  und  .Münzen  seyen,  ist  un- 
bestritten, und  die  Frage,  welche  von  beiden  vorzüglicher,  einst 
eifrig  diirchfocbten  von  Spanheim,  Gilde,  van  Dale  ii.  A.  (Ez.  Span- 
hem.  de  praestantia  et  nsii  nnmlsmatuni,  1C91.  4,  1717i  2.K,>  un- 
bedeutsam  geworden:  die  Vorräthe,  besonders  der  ersteren , sind 
Im  Anwachsen'(nach  vielen  anderen  das  Gesammtwerk  v.  A.  Boeckh 
Corp.  Inscriptt.  Graecar.  1828  f.  Vol.  I.  (und  unvollendet]  II.  Dazu 
neuerdings  L.  Ro.ssii  inscriptt.  Graec.  iiied.  Naiipl.  1834.  Fase.  1. 
Athen.  1842.  Fase.  2.;  Lehas  inscriptt.  Grecq.  et  Lat.  etc.  Par. 
1835  f.  (uocli  unvollendet  |.  — Eckhel  doctr.  niimor.  veter.  Vindob. 
1792  f.  4 Voll.  4.  Alionnet  de.script.  -des  medailles  antiqiies.  Par. 
1806  f.  6 Voll.  8.].  Die  gesamintcn  ührigen  Denkmale  hellenischen 
Alterthiims , Bau-  und  Bildwerke,  von  den  stolzen  Erzeugnissen 
erhabenen  Kunstsinns  bis  zu  niederem  Gerüthe  des  täglichen  Le- 
bens, sind  ohne  Wort  und  iSchrift  spreebende  Zeugen  nicht  blo.ss 
von  der  Technik  des  Gewerbes  und  dem  Genius  der  Kunst,  sondern 
von  den  Lebenszuständen,  denen  sic  angehürten  (die  luteratiir 
hierzu  s.  Bd.  2.).  Ohne  sie  und  endlich  ohne  Kenntniss  der  Natur- 
beschalTenheit  der  Wohnsitze  der  Hellenen  ist  keine  anschauliche 
Vergegenwärtigung  alterthümlich  - hellenischen  Lebens  zu  erlangen. 

Von  den  H ii  I f sb  iie  h e r n der  Neueren  geben  bis  zu  ihrer 
Zeit  umfängliche  bibliographische  Nachricht  Fabricii  bihliographia 
antiquaria,  3te  Aiisg.  von  Mchafshausen  1760.  4.  Meusel  biblioth. 
historica  3,2.-,  J.Ph.  Krebs  Handbuch  der  phikilogischen  Bncherkuiide 
B.  2.  1832.  Was  in  den  letzten  Jahrzehnden  erschienen  ist,  'wiegt 
die  gesammten  Productionen  der  früheren  Zeit  auf,  und  diese  ha- 
ben grosseutheils  mir  noch  in  einer  Geschichte  des  Studiums,  nicht 
aber  in  einem  A’erzeicliniss  dessen , was  heut  zu  Tage  brauchbar 
ist,  Bedeutsamkeit.  Was  sich  auf  einzelne  Theile  der  hellenischen 
Alterthumskunde  bezieht,  wird  bei  diesen  namhaft  gemacht  wer- 
den: von  den  auf  das  gesammte  hellenische  Alterthnm  In  mehr  oder 
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Minder  atmeedehiitem  UinfaiiKe  be2An;licben  Werken  sind  hier  zu 
erwähnen  1)  die  auf  da«  claamsche  AHerthum  dherhaupt  errichteten 
E nk y kl opftdic II  (Escheiibure  Handbuch  der  klasaischeii  Ititeratur 
1783  , 7te  Anse.  1825 , C.  K.  L.  .srhaalT  Kncyclop.  d.  dass.  Alter- 
thoniak.  1806,  4teAii.se-  1839  von  Hurnmanii;  W.  K.  UoiTmaim 
AlterthiimswU.seiMchaft  1835)  und  Wörterbücher  (nach  den  un- 
brancbhar  eewordenen  von  Petiscus  1713,  Hederich  1743,  C.  Pb. 
Fnnke  1800  f.,  iiunmehr,  mit  zunehmendem  Innern  Hehalte:  Heal- 
EncyklopAdie  der  claasischen  AlterthnmR\vi.szeu8chan , herameegeb. 
von  A.  Paiily,  1839  f. ; bi.s  jetzt  2 Bde.).  2)  Die  vom  hellenischen 
Alterthum  allein  handelnden  Mcliriften:  J.  Gronov.  thrs.  ant.  Gr. 
1697  f.  12  Vol.  Kol.,  als  Aggregat  nicht  vollständig,  in  wenigen 
seiner  einzelnen  Bestandtheile  liefriedii^end;  T.  Patter  archaeol.  Gr. 
Ozon.  1699,  mehrmals  aufgelegt,  letzte  Bcarb.  v.  Robinson  (1807), 
1827,  lat.  in  Gronov.  thes. , deutsch  mit  einem  nützlichen  dritten 
Bande  vermehrt  von  J.  J.  Hambach  1775  f.  3 Bde.;  Ach.  Nitsch  Be- 
schreib. d.  häusl.  gottesdienstl.  u.  a.  Zustände  1791  f.  (fortges.  von 
Höpfner  u.  Köpke)  4 Bde. ; Heeren  Ideen  Bd.  3,  ASth.  1,  unvollendet, 
was  kein  empfindlicher  Vermiss;  Kr.  Aug.  Wolf  Vorless.  üb.  gricch. 
Alterthümer,  fehlerhaft  herausg.  v.  Gürtler  1833;  K.  Kr.  Hermann 
Liehrbuch  der  griech.  Antiquitäten  Th.  1,  1841,  die  Mtaatsalterthü- 
mer  (diese  allein  zuerst  1836),  zu  bekannt,  um  hier  charakterisirt 
zu  werden;  in  eleganter  Korm:  Atheuian  lelters  (von  Ph.  und  h. 
Yorke  u.  A.)  Lond.  1741 , D.  v.  Kr.  Jacobs  (Athen.  Briefe)  1799  f. 
2 Bde. ; T.  T.  Barthölemy  voy.  du  jeuiie  Anachars.  1788,  2 Bde.  (oft 
nachher);  P.  van  Limbourg-Bruinver  li.  de  la  civillsat.  mor.  et  re- 
lig.  des  Grecs.  Grou.  1833  f.  5 Bde. ; Compendien  : von  Lamh.  Bos 
Kran.  1714  ( noch  1827  wieder  gedruckt ) ; T.  M.  Hoogvliet  Uelf. 
1834  — In  der  deutschen  Literatur  noch  eine  Lücke. 

Die  Gesammtgeschich  te  der  Hellenen  ist  bis  jetzt  vorzugs- 
weise, ja  fast  ausschliesslich  von  Kngländern  bearbeitet  worden; 
von  Uind  1707,  Stanyan  1737,  W.  Robertson  (?)  2tc  A.  1778,  Gu- 
thrie und  Gray  1764,  allesammt  der  Vergessenheit  zu  übergeben, 
Ol.  Goldsmith  1776,  zu  lange  und  bei  M'eitcm  überschätzt,  W.  Mit- 
ford 1784  f.  3 Ou.  (torystisch),  T.  Gillies  1786.  2 0«-  (whigistisch) ; 
insgesiamrat  ins  Deutsche  übersetzt ; dazu  Gillies  h.  of  the  worid 
from  the  reign  of  Alexand.  to  that  of  August.  1807.  Clinton  fasti 
Hellenici  (für  Chronologie)  1827  f.  3 Bde.  4to.  (der  2te  lat.  von  C.G. 
Krüger  1830),  zuletzt  Thirlwall  1835  f.  7 Bde.  8.,  deutsch  von 
Ueymann  1836  f.  Bd.  2.  8.  Von  französischen  hierher  gehörigen 
Werken  ist  Cousin- Despröaux  In  der  lii.st.  de  tous  les  peuples  von 
Jean  de  l’lsle  de  Salles  wenig  bedeutend , Mably  ob.servatt.  s.  I’hist. 
de  la  Gr.  nicht  -verächtliche  Nachahmung  von  Montesquieu  sur  les 
canses  etc.  des  Romains,  de  Pauw  rechcrches  philos.  s.  les  Grecs 
1787  nur  zu  nennen  als  pleines  d'esprit,  d’ineries  et  de  mauvaise 
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foi  CVilloison) ; P.  Ch.  Leves^ae  itiides  de  PhUt.  «no.  et  de  ceile  de 
la  Grece  1611  CBd.  4.  u.  5.)«  tbeilweise  brauchbar,  vorafiglich  aber 
Uarq.  de  Paatoret  hist,  de  la  Idgislation  1824  f.  Bd.  5 — 9.  Von 
deutscher  Hand  sind  erschienen;  6.  GralT  6.  Griechenlands  1828^ 
H.  6.  Plass  6.  d.  alt.  Griechl.  1831  f.  3 Bde.  (nnvollendeO , J-  W. 
Ziiikeisen  G.  Griechl.  Bd.  1.  1832  (die  alte  Geschichte  nur  im  Ueber- 
blick).  Der  die  Geschichte  der  Hellenen  betreffende  musterhafte 
Abschnitt  in  Bchloeser’s  uuiversalhist.  Uebersicht  der  Gesch.  d.  alt. 
Welt  Bd.  1 ff.  bedarf  nicht  unseres  Dobes. 
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Wolinsitze  und  Bestandtheile  der 
hellenischen  Nation. 


1.  nratarbcsehatfenhelt  der  WotaneitBe  der  Hellenen 
Insgeaammt  *). 

S 1. 

.^h.11  Boden  und  Meer  der  Heimat  und  mnnched  der  nachlicrigcn 
Wohnsitze  der  Hellenen  haftet  noch  jetzt  das  Gepräge  ungestümer 
Abwechselung;  bei  ihrer  ersten  Gestaltnng  scheinen  Natur- 
stünne  nicht  minder  heftig  gewüfhet  zu  haben,  als  nachher 
menschlicher  Leideiiscltaften  wildes  Gährcn  die  Staaten  ihrer 
Bewohner  erschütterte.  Die  siunothrakische  Priestersage  lau- 
tete: in  der  Zeit,  wo  des  unlängst  von  der  Erdfläche  zurück- 
gewichenen  Meeys  Sund  noch  nicht  fest  umgärtet  war  und 


♦)  Zur  Landeskunde  des  hellentsclicn  Mutterlandes  (von  den  Co- 
lonien  s.  unten  J.  15.  10.):  Skylax  v.  Karyanda  (490  v.  Chr.)  nfQl- 
Ttiovs;  Ps.  Uikilarchns  ayitypn<p^  t^(  'KXldJoi  (dessen  Uncchthelt 
zwar  kaum  bezweifelt  werden  kann,  aber  nicht  hindert,  das  Frag- 
ment, trotz  der  schlechten  Verse,  als  Otielle  zu  benntzenj;  Sky- 
mnos  V.  Chios  (c.  88  v.  Chr.)  ; .strahon  ; Dionysios  der  Perieget  (in 
August's  Zeit)  mit  Eustathios  Conimentar;  Plinins  Nat.  (Jesch.  (Buch 
4.);  Pompon.  .Mcia;  (Ptolem.’los)  ; Pausanias  (dazn  F.  S.  C.  Kneiiig 
de  Pausainiae  Bde  et  aucloritate.  Berol.  1832.1;  Agathemer  (Jahrh.  3 
n.  Chr.  Anfang);  .Stephanos  v.  Hyzaiiz  (472  n.  Chr.)  und  einzelne 
Notizen  in  den  homerischen  (rcdichtcn  , hei  llerodotos,  (weniger  bei 
Thokydides  und  Xeuophou),  Aristoteles,  Theophrastos , Polybios, 
liivius  (fteist  aus  Polyhio.s),  Statins  ii.  s.  w.  Von  Neueren  (s.  die 
Aufzählung  der  nach  Griechenland  gemachten  Hei.sen  in  Kntse  Hella.S 
Bd.  l,79f. , und  die  vollständigen  Titel  in  der  bibliographischen  Bei- 
lage am  Stchlus.se  des  Werkes)  vornclinilich  die  Reiseberichte  von 
8pon  1678;  Wheler  1682;  Tournefort  1718;  Pococke  1730;  Chandler 
1776;  Choiseul-Gouffier  1782.  1809;  llohhnuse  1813;  Uolland  1815; 
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es  gegen  die  noch  undichten  Schranken  überwältigend  aii- 
stürmte,  habe  der  Pontiis,  zuerst  ein  rings  .umschlossener 
Wasserkessel  und  durch  zuströinendes  Flusswasser  überfüllt, 
sich  eine  Strasse  gebahnt;  so  sej  der  Helles{>ont  entstanden 
und  Europa  von  Asia  getrennt  worden  •).  Dass  regelloses 
Fluthen  des  Meeres  bis  zu  menschlicher  Erinnerung  fort- 
gedauert habe,  beurkunden  zahlreiche  Sagen,  als  die  von  der 
ogygischen  Fluth*),  vom  Streite  des  Poseidon  mit  einer  Grund 
und  Boden  beschützenden  Gottheit  um  die  Gewalt  über  eine 
Landschaft^),  von  Rhodos  Auftauchen  aus  dem  Meere  und 
nacliheriger  Ueberschwemmung  * ),  von  Trennung  der  Inseln 
Kos  und  NisjTos  ®),  von  dem  Festwerden  des  schwimmenden 
Eilandes  Delos  ^),  von  den  Symplegaden  und  der  Skylla  und 
Charybdis  ^).  Gleichsam  als  Denkmal  der  alten  Gesetzlosigkeit 
der  Natur  wahrt  noch  die  einst  bei  den  Hellenen  zum  Sprich- 
wort gewordene  *)  ungeregelte  Fluth  des  Euripos  ; noch  herr- 


‘1  t 

Clarke  1814  f.;  Chateauhriaud  1816;  Walpole  (2te  Ausg.)  1818;  Gell 
CMorea  1817,  Greece  1819);  Dtalwell  1819;  Poiicqueville  1820;  Leakc 
CMorea  1830.  3 Bde. , Northern  Greece  1834.  4 Bde.);  Expedition  scien- 
tillque  de  la  Morde  1832  t Dazu  in.sliesondere  Bory  de  S.  Vincent 
1836.  2.  8.  und  Puillon - Bohlayc  1836;  Forchhammer  1833  ff.;  Pro- 
kescli  V.  Osten  1836;  Bchöii Wälder  1838;  L.  v.  Klenze  1838;  Grevenis 
1839;  Ulrichs  1840;  Fiedler  1840;  F.  Prickler-Muskan  1841;  (Ueil- 
broiiiier:  Morgenland  und  Abendland  1841);  Ho.ss  1841 ; F. Aldenhoven 
1841;  C.  A.  Brandis  1842.  Uandbiieher,  auaser  mehreren  älteren 
unbrauchbar  gewordenen,  von  Palmcrius  (Paulmier  de  Greiitemesnil) 
1678,  .Männert  Geogr.  B.7.)  1812,  Kru.se  Hellas  1826  f.  3 Bde.  (unvoll- 
endet), S.  F.  W.  Hoffmann  Griechenland  und  die  Griechen  1841,  Ibihrik 
Griech.  ln  altgeogr.  Bezieh.  1842.  Karten  (wenig  mehr  iM’auclilukr 
die  in  den  Atlauten  von  d'Anville,  J. C. Khode,  nut.  d.  Aiisp.  der  Berl. 
Akad.  d.  Wissen-schafteu  17T2,  u.  von  Heicliard),  ziinA'heil  noch  genilgend 
von  Barbid  du  Bucage  zu  Barthdieiny  voy.  du  j.  Anacharsis  und  von  Kruse 
zur  Ilelia.s,  vorzüglich  die  von  I.enkc  u.  Gell  hei  deiiTravel.s;  Olfr.  Mül- 
ler: Pelupomie.s  und  nürdl.  Griechenland,  Lapic  Gtrte  de  la  Grdce 
1826,  Pelet  Carte  de  la  Morde  1832,  Puillon -Boblaye  vom  Pelo- 
ponnes bei  den  Recherches  gdogr.  sur  les  ruines  de  la  .Morde  1836; 
Aldenhoven  Athen  1838;  Kiepert  ( au.sgczeichnet , leider  iwh  un- 
vollendet) 184t ; Bubrik  t842.  — 1)  Diodur.  Sik.  5,  47.  Strahon  1,  40. 
Ca.saub.  A.  I.stros  b.  Eustath.  zu  Uioiiy.s.  Perieg.  513.  Vgl.  Choi.senI  - 
Goufller  sur  l’origine  du  bo.sphore  de  Thrace  in  d.  mdm.  de  l’fli.stit., 
hist.  T.  11,  484  ff.  — Von  dem  angehlicli  untergegangeuen  Lande  Lyk- 
tonieu  s.  Orph.  Argon.  1287.  — 2)  Pberekydes  S.  218.  Sturz , N. 

A.  — 3)  S.  ApolIcMl.  2,  1,4.  von  Argos  ; Den.s.  3,  14,  1.  nnd  Stra- 

bou  8,  397.  von  Athen;  Paii.san.  2,  30,  6.  von  Trüzen  , und  2,  1,6.  von 
Korinth.  - 4)  Piudar  Ol.  7,  100  ff.  — 5)  Stralmn  10,  488.  -*  6)  Pin- 
dar  b.  Strabou  8,  483.  Schul,  zu  Honi.  Ody.ss.  10,  3.  — 7)  Hom.  Otl. 

12,  59  ff.  Apollon,  llhod.  2,  320.  Vgl.  Heyne  zum  Apollod.  85  ff.  Slra- 
l>on  8 , 378.  bemerkt,  einst  seyen  alle  Meeresstrüninngen  heftiger  ge- 
wesen. — 8)  Tvxtt.Evcinos.  Vgl.  öyo>  xai  xarco  Plato  PhädonOOC. 

Uiogeuian.  Piov.  3,39.  4 , 72.  — 9)  Strabon  9 , 403.  Vgl.  Spon  voy. 

p.  248.  252. 
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sehen  gewaltig  auf  dem  griechisclien  Meere  ungestüme  Winds- 
bräute und  jählings  herabstürinende  Wirbel  und  Wasserhosen, 
and  selbst  inanclic  Flüsse  Griechenlands  hal>cn  das  Unstete  mit 
den  Meereswogen  gemein:  sie  fällen  sich  und  rersiegen ; nicht 
durch  nnchschaiienden  Blick  auf  sanft  und  gleichraässig  rinnende 
WTasserlmtten  konnte  das  hellenische  Gemülh  an  folgerechte  und 
sinnige  Meditation  gewöhnt  werden. 

Mit  dem  erderschütternden  Meere  war  unterirdisches 
Feuer  in  Aufruhr,  und  das  jugendliche  Geschlecht  der  ersten 
Landesbewohner  rersiichte  in  Staunen  und  Graus  den  Muth 
unter  schreckenden  und  zugleich  Neues  gestaltenden  Natnrbc- 
wegungen , welche  in  Dichtungen  vom  Kriege  der  Titanen  ge- 
gen die  Himmelsgötter,  von  der  Aufthürmung  der  Berge,  dem 
Brande  der  Wälder  •*),  und  in  heitern  Ucberlieferiingen  von 
Ausströmung  der  Landseen  in  Flüsse  und  von  Abtrocknung  der 
Thäler,  wie  vom  thcssalischen  Peneios  und  lakonischen  Eiiro- 
tas*'),  sich  im  Andenken  erhielten,  und  von  denen  noch  jetzt 
die  gesammte  Gestaltung  des  hellenischen  Gebirges  und  Thal- 
landes, die  Analogie  einander  gegenüber  liegender  Küsten  und 
'ritalränder,  die  noch  den  Process  einstmaliger  Losreissiing  er- 
kennen lässt  **),  vulkanisch  gestaltete  Gipfel  **),  zackichtc 
schroffe  Klippen'  und  zerrissene  Schlünde  **),  die  Mepge  un- 
terirdischer Klüfte,  die  als  Katabothren  die  Bergwasser  in 
ihren  Schlund  aufnebmen  **),  endlich  die  Flussthäler  Zeugniss 
geben.  Sie  setzten  durch  die  gesammte  Geschichte  der  helle- 
nischen Staaten  sich  fort  in  einer  Kette  von  Erderschüttc- 
ruugen*«),  welche  Städte  niederwarfen,  wie  Sparta  Si- 


10)  Hesiod.  Theog.  629  ff.  — 11)  8.  unten  2 n.  4.  — 12) 

'Wie  man  deutlich  zu  erkennen  vermag,  dass  der  Kirphis  einst  zum 
Parnass  gehörte,  und  dass  Knhöa  von  der  böotischen  Käste  lus|s;e- 
rissen  ward  (Kiihoea  et  ipsa  avulsa  Boeotiae,  Plin.  h.  iiat.  4,  21), 

8.  F'orchhanuner,  llellenika  .8.  2.  12.  — 13)  8o  der  Ijaphv.stios  in 

Böotien,  nach  Korchhammers  Deutung  der  „ 8teiiihlaser  ” cKorchh. 

Hell.  15).  — 14)  Daher  Lakoiiien  xaifr«(<r«ra  (a.  Lesart  .st.  »ijnö-  > 

tfftra)  Horn.  II.  2,581.  Od.  4,  1 , das  klu  ft enr e Ic he , tstr.  8,  367. 
irt  ol  tfnö  aucftwy  xmltol  X/yotntu.  Vgl.  Kustatli.  zu  Hoin. 

Od.  a.  O.  — 15)  Eine  Uebersicht  der  pelopnnuesisclieu  Katabothren 
8.  h.  Leake , Travels  in  the  Morea  3,  155.  Itiese  und  die  böotischen 
werden  wir  niUier  kennen  lernen.  — 16)  Mtr.  1,  60.  Lakouien  und 

Enböa  hiessen  leicht  erschüttert  CtvtmvroO;  8tr.  8, 367.  10,447. 

8.  Dens.  V.  Böotien  9,  406.,  dazu  Hob.  Unger  Thebana  paradoxa, 

Hai.  1839,  177.  178.  Nach  Aristotel.  Meteor.'  2,  8.  waren  am  häu- 
figsten Erdbeben  am  ilellespoiit , in  Acbaja  (von  Paträ  s.  Leake, 

Travel.s  in  the  Morea  2,  132),  8ik3'ou,  Euböa.  Delos  war  ausge- 
zeichnet als  selten  erschüttert;  llerod.  6,98.  Vgl.  Thukyd.  2,  8. 

Plin.  N.  O.  4,  22.  Von  der  Menge  und  Heftigkeit  der  Erdbeben  im 
pelepouuesischen  Kriege  s.  Tbuk.  1,  23.  — 17)  01.  79,  1.  Thuk. 

1,  128. 
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kjon,  Rhodos,  nebst  Kariens  und  Lykiens  Städten  oder 
Wasserfluthen  darüberführten,  wie  in  alter  Zeit  über  Ari>e  und 
Midoa  am  kopaischen  See  iii  Böotien  •*) , über  Helikc  und  Bura 
in  Acliaja  *®),  Berggipfel  herabstürzten,  wie  vom  Taygetos  ^i), 
Eilande  nuseinanderrissen,  wie  Therasia  und  Thera  **),  oder 
ins  Meer  versenkten,  wie  Chryse  bei  Lemnos  **),  Landspitzen 
zu  luselii  machten,  wie  Atalante  bei  Lokris**),  Inseln  aus  der 
Tiefe  des  Meers  hervorwarfen,  wie  Hiera  (j.  Paläa  Kaimneni) 
und  Theia  (jetzt  Mikra  Kamineiii)  neben  Thera  “),  oder 
sich  zu  vulkanischen  Ausbrüchen,  wie  auf  Hephästos  Sitze  Le> 
mnos  und  bei  Methone  in  Argolis  *^)  gestalteten.  — Die 
Naturanschauungen,  welche  in  solchem  Reichthum  und  solcher 
Bedeutsamkeit  dem  höchst  cmprunglichen  Gcinüthe  der  Helle- 
nen sich  darboten,  sind  jedenfalls  für  ein  Griindelement  bei 
der  Bildung  hellenischer  Mythologie  anzusehen 


n.  Die  Hutterhelmat. 

a.  Kpeiros  und  Thessalien. 

§.  2. 

Yoh  dem  mächtigen  Berggürtel,  der  sich  unter  den  Na- 
men ilämos,  Skoinios,  Orbelos  und  Skardos  (Scordus)  vom  Poii- 


Ig)  Ol.  140,  3.  Polyb.  5,  88.  Pausan.  2,  7,  1.  — 19)  Str.  1, 
59.  Vgl.  Tliiik.  5,  87.  89.  — 20)  Ol.  101,  4.  iStr.  1,  59.  8,  384. 

Polyb.  2,  41.  Diod.  15,  48.  — 21)  Ol.  79,  1.  !Str.  8,  367.  - 22) 

01.  135,  4.  Plin.  4,  23.  — 23)  Onomakritos  Voraussagung  des  Un- 
tergangs einer  Insel-  bei  Lemnos  (.Herod.  7,  6.)  deutet  auf  frühere 
Vorfälle  der  Art.  üeber  Chryse  und  den  Vulkan  Mosychlos  s.  Choi- 
senl-trouffler  vo.v.  2,  129  ff.  und  Buttmann  im  .Mus.  d.  Altertb.wlss. 
B.  1.  Vgl.  Ukert  in  geogr.  Ephem.  1812,  Uecemher.  — 24)  Ol.  88, 
3.  Diodör.  12,  59.  A gl.  Thiik.  3,  89.  — 25)  197  v,  Chr.  und  46 

n.  Chr.  Mtr.  1,  57.  Seneca  nat.  Er.  2,  26.  Pausan.  8,  33,  2.  Ju- 
stin. 30,  4.  Rio  Ca.ss.  60,  29.  (Plin.  4,  23  hat  irrige  Angaben).  Vgl. 
Choisenl-Oouffier  1,23.  zu  planche  13.  Von  der  1707  am  23.  Mai 
bei  Thera  unfgctauchten  Insel,  Megali  Kammern,  s.  Phiio.soph.  trans- 
act.  J.  1708,  S.  67.  200;  J.  171t,  S.  354  nnd.  hauptsächlich  L.  Hoss, 
Reisen  anf  den  griechischen  Inseln,  B.  1,  S.  78  f.  201  f . , wo  auch 
von  der  1457  entstandenen  Insel  und  den  übrigen  vnlkanischen  Re- 
volutionen um  Thera  die  Redeist.  An  manchen  stellen  zwischen  Therasia 
und  Hiera,  wo  einst  Land  hervorragte,  findet  jetzt  das  Senkblei 
keinen  Grund.  — 26)  8.  N.  23.  Ihr  alter  >amo  bezeich- 

net die  Gluth  auf  ihr.  Vgl.  Polyb.  34,  11. , und  die  Ausleger  zu 
Sophokl.  Philokt.  711.  — 27)  Str.  1,  59.  Vgl.  von  den  Erdbeben 

überh.  v.  Hoff  Gesch.  der  Veränder.  d.  Erdoberfläche  1822,  2.  Bd. 
und  Korchhainmer,  Hellen.  13  f.  — 28)  Korchhammer  hat  in  sei- 

nem Buche,  Hellcnika,  sich  von  seinem  Witze  und  Scharfsinne  im 
Einzelnen  auf  das  Glatteis  führen  lassen;  aber  die  Bas»  seiner 
Forschungen  ist  nicht  gering  zu  achten.  • 
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$.  t.  Epeiros  oud  Thesgalien. 

tns  bb  nach  Dalmatien  niid  btrieu  erstreckt,  senkt  sich  mit 
nur  -wenig  abnehmender  Höhe  der  Gipfel  einer  Bergkette  (jetzt 
Bora-Dagh)  südwärts,  nach  Westen  und  Outen  ihre  Arme  aiis- 
breitend.  An  der  östlichen  Seite  Ing  Makedonien,  wo  nur 
die  Küstenbewohner  in  der  Nachl>arschaft  der  südlich  anwoh- 
nenden  Hellenen  einige  Yerwniidtschnft  mit  diesen  in  ihren  Le- 
bensformen darthaten,  so  dass  sie  als  Halbbrüder  derselben  an- 
gesehen werden  können,  verschieden  von  der  durchaus  barba- 
rischen Bevölkerung  des  makedonischen  Binnenlandes  *).  An 
der  westlichen  Seite  lag  llljrien,  das  ganz  und  gar  nur  von 
Barbaren  bewohnt  war,  bevor  es  an  seinem  äussersten  Küsten- 
saume einer  geringen  Zahl  hellenischer  Pflanzstädte  Raum  gab. 

Das  eigentlich  hellenische  Festland  beginnt  mit  der 
Bergkette,  die  parallel  mit  dem  Hämos  sich  nach  beiden  Mee- 
ren in  Osten  und  Westen  hinstreckend,  östlich  ihren  Auslauf 
im  OIjmpos,  westlich  im  Vorgebirge  Akrokeraiinia  hat  und  von 
ihrem  Mittelpunkte,  dem  Lakraon  ( j.  Mezzovo,  bis  7000  Fiiss 
hoch*)),  aus  skli  gen  Süden  hinabzieht,  wo  als  der  Fuss  die- 
ses Höhenzngs  der  Tyinphrestos  (j.  klytzos)  erscheint.  Der 
gesaminte  Bergrücken,  von  der  hclleiiischen  Nordmark  an  bis 
xuro  Tympbrestos,  Iiiess  Pindos  (ly  JZ/rdof)  ®)  (j.  Graminos), 
der  östlicfae  Arm  die  kainbunischen  Berge  (j.  Volutza),  der 
westliche  die  heran nischen  (j.  ohne  Gesammtnamen).  Was 
südlich  von  diesen  imiden  Annen  lag,  zerflei  nach  der  Ansicht 
des  hellenischen  Volkes  und  seiner  Geographen  in  zwei  Theile, 
den  (die)  Peloponnes  nnd  das  Festland  ausser  ihm  *).  Aber 
ilas  letztere  ist,  zuin  Theil  durch  natürliche  Gestaltung,  zum 
Theil  nach  der  Stellung  seiner  Bewohner  abennals  zu  theilen 
und  zunächst  von  den  beiden  Landschaften  östlich  und  westlich 
vom  Pindos,  dann  von  den  Landschaften  iin  Süden  des  Pindos 
zu  handeln. 

Die  Landschaften  des  Pindos,  Epeiros  nnd  Thessa- 
lien, haben  in  seinem  Bergrücken  selbst  mir  ihre  Scheidewand, 
ihre  weitere  Gestaltung  knüpft  sich  an  die  Arme,  welche  er 
nach  Osten  und  Westen  aussendet. 

Epeiros  d.  i.  den  Inseln  gegenüber  liegendes  Festland, 
vorzugsweise  so  schon  in  Thuky^des  Zeit  benannt  <^),  gegen 


n Vgl.  Müller,  Dorier  1,  2 ff.  nnd:  Ueher  die  Wohnsitze, 
Abstammung  ii.  s.  w.  des  makedoii.  Volkes,  1825.  Den  Mtreit  zwi- 
schen ihm  nnd  seinen  Gegnern  Buszumachen,  wird  billig  den  6e- 
schichtschreihem  Makedoniens  überlassen.  Kur  Literatur  vgl.  K.  Kr. 
Hermann  griech.  hitaatsalterth.  3te  Ausg.  g.  15.  N.  5.  — 2)  Der 

grössere  Mezzovo  ist  gegen  4500  K.  hoch , andere  hipitzeii  wol  iiocli 
2000  K.  höher.  Holland,  Travels  202  f.  — 3)  Uerod.  1,  56.  7,  129. 
Strb.  9,  434.  — 4)  ’B  Jim  ijnfipoc.  V'gl.  Strb.  8,  334.  — 51  Thii- 

kyd.  3, 102.  Uoni.  U.  2,635  ist  quMfo;  von  Akamanicn  zu  verstchon. 
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200  C]M.  gross,  wird  nördlirh  begrenzt  diirrh  das  yielfach 
zerklüftete  und  unwirthlwre  Gebirge  Ke  raun  in;  d:ts  sich  bis 
zu  Höhen  ron  7000  F.  erhebt.  Epeiros , hochliedeiitsam  in  der 
mythischen  Zeit  und  sicherlich  Ursitz  einer  Anzahl  nachher  wich- 
tig gewordener  hellenischer  Stämme,  ward  durch  seine  nörd- 
liche Gebirgswand  nicht  gegen  Kindrnng  von  Barbaren  gedeckt 
und  die  in  der  ältesten  Zeit  hier  heimische  Wurzel  hellenischen 
Lel>ens  verkümmerte  sich,  zumeist  durch  Auswanderungen  hel- 
lenischer und  Nachrückeii  Imrlmrisclier  Stämme,  schon  im  Be- 
ginn der  eigentlichen  Geschichte  dcrgest.alt,  dass  fast  nur  eine 
einzige  Beziehung  darauf  übrig  blieb.  Dies  war  das  Orakel 
von  Dodona,  unter  dem  Berge  Tomaros  (j.  Toinaro),  im  Ge- 
biete der  Thesproter  gelegen  *),  einer  der  Haiiptsitze  des  äl- 
testen Natioualcults,  auch  späterhin  noch  in  Geltung.  Die 
epcirotbchen  Völker,  Thesproter,  Molosser,  Chaoner 
U.  s.  w.  können  nur  als  Halbbrüder  der  Hellenen  angesehen 
werden;  was  ursprünglich  Hellenisches  in  ihnen  war,  entartete 
im  Laufe  der  Zeit  unter  den  Barbaren,  mit  denen  sie  zusam- 
menwohuten,  den  Athainanen,  Hellopcn,  Kassiopäeru 
u.  8.  w. , doch  ohne  dass  die  Sprache  und  dieser  verw.andte  Le- 
beusäusseniugeu  sich  ganz  von  den  hellenischen  entfernten. 
Am  näclisten  den  Hellenen  verwandt  blieben  oder  wurden  die 
D o 1 o p e n , zu  beiden  Seiten  des  Pindos  wohnhaft ; sie  kom- 
men später  als  Genossen  des  Ainphiktyoneubundes  vor.  lusge- 
sammt  aber  zeigen  die  epeirotischen  Völker  sich  als  rauhe  Söhne 
des  Gebirges,  deren  Sinnesart  nicht  eben  mehr  Erfreuliches 
oiTenbarte,  als  ihre  schroffen  Klippen  und  wilden  Schluchten 
und  was  der  Mythos  von  ihren  Flüssen  Acheron  (Mauroiw»- 
tamo  oder  Gurla,  oder  Fluss  von  Suli^)),  Kokytos  (Vuvö) 
dichtete  ^).  Von  den  übrigen  F'lüssen  des  Landes  kamen  in 
Bereich  hellenischen  Verkehrs  der  Arachthns  (j.  ,\rta),  wel- 
cher die  Mauern  von  Anibrakia  bespülte*)  und  der  Acheloos 
(Aspropotamo),  der  nach  Actolien  und  .Akarnanien  herabströmt. 
Der  Aoos  schied  lllyrien  von  Epeiros. 

Thessalien.  Die  östlich  vom  Pindos  gelegene  Land- 
schaft, im  heroischen  Zeitalter  ohne  gemeinschaftlichen  Namen, 
mach  der  Einwanderung  des  thesprotischen  Volkes  der  Thessa- 
ler  nach  diesen  benannt,  hat  nach  allen  vier  W'eltgegeuden  hin 


6)  Poncqiievilte,  Voyage  1.  Chap.  11.  und  5,  361  f.  Holland, 
8.  145.  Leake,  Travels  in  the  uortli.  Greece  4,  168.  Vollkommen 
identifleirt  ist  seine  Gage  immer  noch  nicht.  Er  lag  nach  Dionys. 
Hai.  1,  öl  zwei  Tagereisen  von  Amhrakia  (nordwestlich),  vier  von 
Buthroton,  wahrscheinlich  in  der  ^ifthe  des  Sees  von  Janiua,  nord- 
westlich Aber  Janina.  — 7)  Leake  a.  O.  4,.  53.  — 8)  Plin.  h.  nat. 
4, 1.  Pausan.  1,  17,  5.  9,  30,  3.  — 9)  Liv.  43,  21. 
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sehr  bestimmte  Naturgrenzen,  aber  im  Süden  üijer  diese  hin- 
aus dtirch  politische  Gestaltungen  noch  eine  Zubehör,  die  je- 
doch elienfalls  -wieder  eine  genniic  Abmarkung  von  Natur  liat, 
so  dass  wir  hier  zweimal  auf  einen  Gebirgsrücken  als  Südgrenze 
kommen.  Tliessaliens  Westgrenze  bildet  der  l’iiidos  vom 
Lakinon  bis  zum  Tyrophrestos.  Fast  5000  F.  über  der  Mee- 
resfläche erhaben  ist  der  Weg,  der  bei  dem  Städtchen  Pheka 
aus  Tliessalien  zu  den  Athamanen  führte*®)  (j.  Pass  von  Du- 
gViana).  Eine  zweite  sehr  beschwerliche  Uergstrasse  ging  von 
Gomphoi  nach  Ambrakia  ••).  Vom  Rücken  des  Pindos  ergiesst 
sich  in  die  thessalische  Ebene  der  Pcncios  (j.  Salainvria;  um 
seine  Quellen  stritten  die  epeirotischeii  Tyniphäer  mit  den  Thes- 
salern  **) ; im  Thallande  ergossen  sich  von  den  südlichen  Hö- 
hen herabströmend  in  ihn  der  Pamisos,  Onochonos  und  der 
Apidaiios,  vereinigt  mit  dem  Enipeus.  Einst  soll  Thessalien 
auch  gen  Osten  durch  das  Gebirge  gänzlich  geschlossen,  das 
W asser  ohne  Abfluss  gewesen  seyn  und  ein  grosser  Landsee  sich 
immitten  des  Gebirges  befunden  haben , bis  Erdbeben  den  Olym- 
pos  und  Ossa  von  einander  riss,  dem  Wasser  Abfluss  scluilfte 
und  sich  Flussbetten  für  den  Peneios  u.  a.  und  die  beiden 
Landseen  BoibeFs  und  Nessonis  bildeten*®).  Slit  Ueber- 
schweininiingen  suchte  der  Peneios  auch  nachher  noch  die  Um- 
gegend heim  **).  Von  vulkanischen  Naturrevolutionen  aber 
zeugen  auch  in  seinem  ol>eren  Flussthal  am  Abhange  des  Pin- 
dos zwischen  Gomphoi  und  'I'rikka  die  wunderluiren  Felskegcl 
Meteora*®).  Durch  jene  Ausmüudung  entstand  eine  der  üj>- 
pigsten  Fruchtlandschaften  von  Hellas,  das  alte  Acolis,  an 
deren  südlichem  Gebirgssaume  der  Name  Hellas  zuerst  ge- 
haftet zu  haben  scheint  **)  und  die  von  den  einwandernden 
ThessJilem  zuerst  besetzt  wurde.  — Die  Nordgrenzc  bil- 
den die'  kambunischeu  Berge  mit  ihrem  östlichen  Grenzpfeiler, 
dein  Olymp  OS  (j.  Elyinbos  oder  Lacha),  unter  dessen  N.omen 
in  hellenischer  Zeit  wohl  auch  jene  mitbegritfen  wurden  *■*). 
Der  Olynmpos,  eine  gigantische,  weitwurzelnde  Masse,  6000 
Fuss  hoch,  wie  alle  hohen  Berge  von  Hellas  im  Winter  mit 
Schnee  bedeckt  *®),  bis  auf  einige  tausend  Fuss  nahe  ans  Meer 
reichend  **),  war  ein  Bollwerk  für  Hellas  und  der  väterliche 
Pfleger  der  einst  um  seinen  Fuss  wohnenden  und  zu  seinem 


10)  Liv.  32,  14.  15.  I.eake  4,  521.  — 11)  Liv.  32,  14.  Leake 
4,  521.  — 12)  StrI).  7,  327.  — 13)  Herod.  7,  129.  Str.  9,  430. 

Baton  b.  Athen.  14,  639.  — 14)  Strb.  9,  430.  — 15)  Holland  231  f. 
Leake  4,  537  f.  — 16)  IStrb.  9,  431.  Vgl.  Bell.  6.  — 17)  Herod. 
7,  129.  vgl.  1,  56.  — 18)  WyoWupof,  Hom.  11.  1,420.  Er  ist  nie 

ganz  frei  von  Schnee;  Dodwell,  Histor.  tour  2,  105,  doch  kann 
man  im  Sommer  nngehindert  auf  seinen  Gipfel  gelangen,  Holland 
303.  — 19)  Liv.  44,  6. 
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Gipfel  wie  ziira  Göffersitzc  aiifscliniienden  hellenischen  Släininc. 
Ueher  seinen  Rücken  führt  eine  Strasse*®),  die  für  ein  Heer 
schwer  7.11  pnssiren,  alier  auch  nur  mit  grosser  Heeresmacht 
sicher  zu  sperren  war.  Die  Hellenen  vertrauten  nicht,  sie  ge- 
gen die  Perser  vertheidigen  zu  können;  in  makedonischer  Zeit 
war  sie  durch  Thürine  und  Burgen  gesperrt , aber  dies  hielt 
die  Römer  nicht  ab,  sie  selbst  mit  Elephanten  zu  beschrei- 
ten**). Einen  zweiten  bildete  am  südlichen  Fuss  des  Olym- 
pus das  fünfviertelstiindenlange  Thal  Tempe  rd  Tifintu  (j. 
Lyköstomo),  gebildet  durch  die  Ausmündung  des  Peneios  zwi- 
schen dt.n  Olyinpos  und  dem  südlich  daran  stosseudeu  kegel- 
förmig bis  5000  Fass  hoch  sich  erhebenden  Ossa,  ^ ”Oaoa 
(j.  Kissovo).  Seine  Windungen  durch  grüne  Matten,  und  schroff 
überhangende  Felswände,  und  das  Silberwasser  des  mit  dem 
Peneios  sich  dort  vereinenden  Titaresios  **)  boten  einen  aus 
milder  Eiist  und  herzbewegendem  Staunen  gemischten  Genuss 
dar;  seine  Verherrlichung  durch  poetische  Darstellungen  **) 
war  wie  der  Abglanz  der  poetischen  Anschauungen  von  dem 
benachbarten  Olymp.  Burgen  wurden  auch  hier  in  späterer 
Zeit  aufgeführt  **) ; gekämpft  erst  in  der  makedonisch -römi- 
schen Zeit;  geringe  Mannschaft  reichte  hin,  den  Pass  zu  sper- 
ren, .aber  man  musste  zugleich  des  olympischen  Gebirgspasses 
sicher  sein  und  das  Meer  beherrschen.  Beide  Pässe  vereinig- 
ten sich  südlich  bei  Gonnoi.  — Nach  der  Ostseite  hin  hat 
Thessalien  keine  vollständige  Abdachung;  das  Gebirge  setzt  sich 
längs  der  Küste  fort;  mit  dem  Ossa  grenzt  südlich  der  Pe- 
lion  (j.  Zagorä)  zusammen*®).  Diesen  Küstenstrich  bewohn- 
ten die  Magneten,  deren  Landschaft  in  der  früheren  Zeit 
nicht  mit  ziira  Gebiet  der  Thessaler  gehörte ; an  den  Abhän- 
gen nach  dem  Binuenlande  zu  dachte  man  sich  die  vormaligen 
Wohnsitze  der  Kentauren.  — Gen  Süden  wird  das  eigent- 
liche thess<alische  Thailand  begrenzt  durch  die  achüischen 
oder  phthiotischen  Berge  (j.  Hellovo),  deren  östlicher  Theil 
den  Namen  Othrys,  ^ ^03-qv(  (j.  Varibovo)  hat*^);  ein  öst- 
licher Vorsprung  von  diesem  hält  die  beiden  Meerbusen,  den 
malischen  und  pjigasetischen , von  einander  getrennt;  nordöst.» 


20)  Beschrieben  I.iv.  44,  5..  Mittler  Dor.  1,  20.  — 2r)  Liv. 

a.  O.  — 22)  Liv.  a.  O.  Barthilem^' , Voy.  du  j.  Anach.  3,  375. 

Barttioldy,  Bruchstücke'112.  Larcher  zum  Uerod.  3,  54C.  llaw'kins 
in  W'alpole  memoirs  N.  34.  Dodwell,  Cla.ss.  tour  2,  109.  Gell,  Iti- 
ner.  of  Greece  276  — 281.  Leake  3,340.  344.  384  f.  G.  L.  Kriegk, 
Beitr.  z.  Ceogr.  v.  Hella.s,  II.  1,  d.  tlies,s.  Tempe,  1835.  — 23) 

Hom.  II.  2 , 751.  — 24)  Dgl.  die  b.  Ael.  V.  Hist.  3,  1.  — 25)  Bei 
Liv.  44,  6.  werden  vier  angegeben.  — 26)  Herod.  7,  129.  Leake 
4,  384.  — 27)  Herod.  a.  O. , der  nur  den  Othrys  nennt , gleichwie 

bei  der  ^iordgrenze  nur  den  Olymp. 


DigiiLiHu  by  Google 


.3 


I*  §.  f.  Epeiros  und  Thessalien.  15 

lieh  aber,  n.teh  «lern  Pelion  hin,  rerzwpipt  »ich  eine  Höhen- 
1 kette , wodurch  die  nm  pagnsetischen  Bnsen  gelegene  I.and- 
I schaff,  nach  hellenischer  Anschainingsart  eine  in  ge- 

I wissein  Masse  von  dem  thessalischen  Thallande  abgesondert  und 
•anf  das  Meer,  sowie  auf  politische  Selhsliindigkeit  angewiesen 
wurde,  niid  in  späterer  Zeit  die  Städte  Pherä  und  Halos  Ile- 
deiitiing  erlangten®*).  Ueber  die  acliäischen  Berge  führte  ein 
Engpass ; wenn  man  von  Süden  kommend  bei  der  Felsenbnrg 
Tliaumakia  .an  der  Quelle  des  Apidanos  nnlangfe,  erblickte 
man  ans  den  Gehirgsschliichten  hervortretend  mit  Wnnderstan- 
nen  die  lachende  'ITiallandschaft  *•).  Die  achäiseben  Berge  und 
der  Othrys  bildeten  die  Südgrenze  des  eigentlichen  ’lliessa- 
liens  ••);  doch  dies  Gebirge  hinderte  weder  in  der  heroischen 
Zeit  noch  nach  der  Einwanderung  der  Thessaler  Verzweigung 
der  politischen  Herrschaft  hüben  nnd  drüben ; in  jener  reichte 
das  Gebiet  des  achilleischen  F-ürstenhanses  über  beide  Abhänge 
des  Gebirges  hin;  die  Herrschaft  der  'Phesgaler  aber  begriff, 
mindestens  eine  Zeit  lang,  auch  die  Landscluaft  im  Süden  des 
achäischen  Gebirges  tind  Othrys.  Diese  nun  ist  das  oben  an- 
gedeutete 'Fhalland , welches  sich  zwischen  dem  achäischen  und 
d^m  OetageWrge  entlang  streckt , auch  eine  xoiX'Tj  •*) , die  Land- 
schaft der  Dolopen,  Aenianen  nnd  Malier,  das  Flussgebiet  des 
Spcrcheios  (j,  Ellädha),  das  nach  seiner  Natnnnark  nicht 
liestimmt  zu  sein  schien,  der  Selbständigkeit  im  politischen 
Völkerleben  der  Hellenen  zu  ermangeln.  Von  dem  Tymphre- 
stos,  der  wie  ein  isolirter  Felskegel  westlich  das  Thal  sch  Messt  **), 
läuft  parallel  mit  dem  achäischen  Gebirge  und  dem  Othrys, 
mehr  und  mehr  von  diesem  sich  entfernend,  der  Küste  zu  das 
Oetagebirge,  OiTt;  (j.  Kumaita,  bis  4000  Fnss  hoch);  eine 
Fortsetzung  desselben  in  Osten  sind  die  trachinischen  Fel- 
sen**)* und  der  Kallidromos**),  so  dass  das  Land  der  Mä- 
her gegen  Osten  dadurch  fast  geschlossen  ist  und  nur  da  sich 
öffnet,  wo  der  Sperchmos  sich  ausinündet.  Hier,  südlich  in 
geringer  Entfernung  von  der  Mündung  des  Spcrcheios,  war  der 
Pass  Th  er  mopy  I ä **)  , benannt  von  den  dort  anfsprndclnden 
warmen  Quellen.  Der  Kallidromos  grenzt  mit  seinem  östlich- 
sten Vorsprunge,  einem  Felsen  von  Ö — 600  F.  Höhe  so  nahe 


283  8.  *.  4.  N.  12.  — 29)  Polyb.  5,  99.  - 30)  Liv.  32,  4. 

38,  14.  Holland  359.  lieake  1,  458.  Noch  schöner  ist  der  Blick 
von  dem  über  Thaumakia  gelegenen  Kloster  Antiuissa,  auf  dem 
Othrys,  wohin  8chönwftlder  kam.  8.  deiis.  124.  — 31)  Uerod.  7, 

129.  — 32)  Fqrcbhamaier,'UeUenika  6.  u.  siir  Topogr.  Ath.  74.  — 
33)  Forchhammer  a.  O.  — 34)  Herod.  7,  198.  — 35)  8trb.  9,  428. 

Liv.  36,  15.  18.  19.  — 36)  Herod.  7,  178.  Leake  2,  6.  8.  Holland 

374.  Uodwell  2,68  f.  Müller,  Dor.  1,38.  G.JL.Kriegk,  de  Malien- 
sib.  Francof.  1833  , 20  f.  Schönw&lder  128. 
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ans  Meer,  dass  vonnnls  nur  eine  schmale,  bis  auf  Wagenbreite 
ziiiainineuriickcnde,  Fläche  übrig  blieb  ®’).  Die  Vertheidigiing 
des  Passes  wurde  einerseits  dadurch  erleichtert,  dass  die  Un- 
tiefe des  Meeres  einer  feindlichen  Flotte  verwehrte  dein  Passe 
nahe  zu  kommen;  auf  der  Landscite  aber  gab  cs  mehre  Pässe 
über  das  Gebirge®*),  von  denen  die  Anopäa  den  Persern  be- 
kannt ward  **)  und  mehrmals  nachher  die  'ITiermopylen  unhalt- 
liar  gemacht  hat  ^*).  Als  in  alter  Zeit  die  Thcssalcr  durch  die 
Pjlen  vorzudringen  suchten,  nahmen  sich  die  Phokeer  der  Yer- 
theidigung  des  Passes  an  und  erbauten  dort  eine  Feste  ein 
wahrhaftes  Bollwerk  hätte  unter  günstigem  Umständen  das  im 
pcloponnesisclicn  Kriege  angelegte  Herakleia,  vierzig  Sta- 
dien landeinwärts  von  den  Pylen , werden  können  **).  — Das 
Fl  u SSt  ha  1 des  Spercheios,  eine  der  reizendsten  helleni- 
schen Landschaften  *®),  gehörte  als  Bcstandtheil  Thessaliens  zu 
der  Landschaft  Phthiotis,  deren  Mark  südwärts  unweit  Pharsa- 
los  begann ; doch  war  die  Verbindung  mit  Thessalien  oder  die 
Abhängigkeit  von  den  Thessalern  nie  so  genau , dass  nicht  die 
Anwohner  des  Spercheios  unter  ihren  besonderen  Völkernaincn, 
als  Dolopen,  Aeuianen  und  Malier  angeführt  würden;  eben  so 
behaupteten  zu  beiden  Seiten  des  achäischen  Gebirges  die  phthio- 
tischen  Achäer  ihren  Stammnainen  und  einige  Selbständigkeit; 
grade  sie  bildeten  den  Hauptbestandtheil  der  Bevölkerung  der 
thessalischen  Landschaft  Phthiotis. 


h.  Die  mittleren  Landschaften. 

§.  3.  ; 

Der  ambrakische  Busen  (j.  B.  von  Arta)  bildet  im 
Westen  die  Mark  zwischen  Hellas  und  Epeiros  ');  der  malische 
(j.  B.  von  Zeitun)  in  Osten  kann  als  Gegenmark  angesehen 
werden.  Nun  aber  zieht  sich  vom  ambrakischen  Busen  bis  zum 


37)  Heut  au  Tage  ist  durch  Versandung  dort  die  Gegend  ver- 
ftndert  worden  (s.  den  Plan  h.  Leake,  B.  2.),  de.s  Mpcrcheios  MQii- 
diiiig  ist  eine  Strecke  südlicher  als  vormals,  die  KiLste  reicht  zum 
Tlieil  his  auf  1800  Schritte  weit  und  noch  weiter  (Leake  2,  40.  nennt 
3 — 4' engl.  Meilen);  doch  treten  auch  ISÜmpfe  bis  hart  an  den  Ge- 
Mrgsfüs.s.  — 38)  Pansan.  2,22,  5.  Von  zwei  jetzt  üblichen  We- 
gen B.  Dodwell  2,  74.  126.  Leake  2,  42.  53.  — 39)  Herod.  7,  213. 

216.  — 40)  Von  Brennns  Zuge  s.  Pausaii.  10,  21  ff.  — 41)  Herod. 
7,  176.  — 42)  Thukyd.  3,  92.  Vgl.  Liv.  36,  15  — 22.  und  Leake  4, 

346.  Darum  war  späterhin  Herakleia  so  wichtig  für  die  Aetoler.  — 
43)  iS.  die  ansprechende  Beschreibung  b.  Forchhammer  a.  O.  6 f.  und 
b.  üchdnwilldcr  121.  Brandis  1,  3. 

1)  Ephor,  b.  Strb.  8,  334. 
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,,  Tyniphre*fo« , mH  dem  die  Gebirgsmark  fflr  das  eigentlidie 
i Hellas  beginnt,  niebt  eine  Kette  Ton  Höhen  entlang,  den’  achai- 
I sehen  Bergen  nnd  Othrys  oder  dem  Oeta  analog;  also  \rar  Ton 

I der  Ostknste  des  nmbrakischen  Busens  an  bis  nach  dem  Tym- 

f phrestos  hin  Epeiros  yon  Akarnanien  nnd  Aetolien  nicht  dnrcK 
1 Natiirgrenze  geschieden;  yielmehr  mischten  sich  grade  dort  bei 
der  Fortsetzung  der  Höhenzflge  yon  Norden  nach  Süden  Bar- 
baren (Agrier,  Amphilocher  n.  a.)  und  Hellenen,  und  ihre  bei- 
derseitigen Wohnsitze  schoben  sich  in  einander*).  Insofern  ha- 
ben diese  Landschaften  mit  Epeiros  manchen  Vermiss  helleni- 
schen Charakters  gemein , nnd  ’wie  die  -westliche  Seite  des  Pin- 
dos, so  ist  .auch  dieselbe  des  Pamassos  als  die  minder  helle- 
nische zu  bezeichnen.  Abm  yerengt  sich  das  Gebiet  des  echt 
hellenischen  Volksthuins  auf  den  hn  Norden  und  Westen  durchs 
Gebirge  al^inarkten  Raum,  und  der  Parnass  hat  darum  eine 
besondere  Bedeutsamkeit;  Delphi  war  ein  Grenzpunkt  nationa- 
ler Entwickelung  neben  barbarischer  Rohheit,  wie  wahrschein- 
lich früher  Dodona  den  Barbaren  zur  Seite  gewesen  war.  Die- 
ser mittlere  Theil  von  Hellas  (das  neuere  Livadien)  zerfallt  in 
acht  Landschaften,  drei  westliche:  Akarnanien,  Aetolien  nnd 
das  ozoUsche  Lokris,  zwei  Mittellandschaften:  Doris  und  Pho- 
his,  und  vier  östliche:  das  epiknemidisch  - opuntische  Lokris, 
Böotien,  Attika  und  Megaris. 

1.  Akarnanien,  etwa  45  QM.  gross,  ist  bedeutsamer 
dnreh  seine  hafenreiehen  Küsten  als  durch  seine  innere  Gestaltung. 
Indesseö  tritt  der  Charakter  einer  Gebirgslandschaft  neben  der 
Gnnst,  die  das  Meer  bietet,  bestimmt  genug  heryor.  Von  Epei- 
ros durch  den  Busen  yon  Ambrakia  getrennt,  hat  es  dennoch 
eine  Fortsetzung  epeirotisclier  Höhen , die  durch  die  schmale 
Mündung  des  ambrakischen  Busens  kaum  weiter  als  der  Olym- 
pos  und  Ossa  von  einander  getrennt  sind,  sich  in  der  Richtung 
nach  Südosteu  herabziehen  und  sich  auch  über  das  Meer  nach 
den  Inseln  verzweigen , wo  der  3000  Kuss  hohe  Eliasberg  auf 
Leukas  *),  das  Gebirge  auf  Ithaka,  einem  nur  aus  Berg- 
kappen (Neritos,  Korax  u.  a.)  bestehenden  rauhen  nnd  felsig- 
ten  Eilande  *),  und  das  4000  Fuss  hohe  schwane  Gebirge 
(vormals  .Aenos)  auf  Kephallenia  *h)  dazu  gehören.  Akar- 
nanien hatte  ansehnliche  Strecken  Flachland,  zur  Weide  wohl 
geeignet;  durch  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet  war  die  Land- 


23  Tliukyd.  2,  68.  102.  und  Poppo  zu  2,  148.  Strl>.  10,  455. 
Liv.  32,  34.  - 33  Holland  59.  — 43  Von  Ithaka  s.  Odyss.  9,  21. 

13,  351.  408n.s. vv. ; Holland  40  und  überhaupt,  nach  dem  unbefrie- 
digenden Lecbevalier , voy.  de  la  Troade , Gell:  Ithaka,  der  jedoch 
im  Identificiren  zu  weit  geht,  und  Schreiber:  Ithaka.  Lpz.  1829, 
wo  viel  Material,  aber  wenig  Correetheit.  — 4b3  Schot.  Apollon. 

Rhod.  2,  287.  Holland  59. 

WuluBiitli  bellen,  4K.  Bd.  I,  21«  Anfl.  ^ 
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scbaft  an  der  Münduqg  des  akamanisch-rätoliacLen  Grenxfloaaec 
Aclieloos  (Aspropotamo) , nach  diesem  FaracheloTtis  ge- 
nannt-'^), zum  'fheil  noch  am  linken  Ufer  des  Flusses  den 
Akarnanen  zugehörig.  Durcli  Verschlammung  und  Versandung 
rückte  die  Küste  dort  schon  im  Alterlhum  merklich  gegen  die 
nahe  liegenden  echinadischen  Inseln  vor;  mehre  roii  diesen 
wurden  dadurch  mit  dein  Festinnde  Tcrbunden  **). 

2.  Aetolien,  etwa  72  QM.  gross,  ist  im  Norden  gros- 

sentheils  mit  Gebirge  bedeckt.  Vom  Tymphrestos  zieht  sich 
eine  Kette  gen  Westen,  die  unter  dein  Namen  Thyainos^) 
an  den  Busen  von  Ambrakia  reicht  und  auf  eine  bedeutende 
Strecke  hin  Aetolien  von  Akarnanien  scheidet;  an  der  Ostseite 
zieht  sich  vom  Oeta  der  nnwirthlichc,  2495  Metres  hohe,  Ko- 
rax  (j.  Vardiusi)*)  an  der  Grenze  der  Dorier  und  ozolischen 
Lokrer  hin;  mitten  durch  das  Land  von  Osten  dach  Westen 
ist  das  stattliche  Panätolien  (Plokopari)  gelagert;  gen  Süden 
das  Geb.  Arakynthos  (j.  Zigos);  bis  an  die  Küste  reicht, 
in  einem  stolzen  Vorgebirge  auslnufend  ^),  der  Chnlkis  (j. 
Varasova);  östlich  von  diesem  liegt  der  Taphiassos  (j,  Kaki- 
Skala).  Daher  wird  das  nördliche  Aetolien,  dessen  grösserer 
Theil  als  inlxxrjjo^  bezeichnet  wurde,  als  ein  sehr  rauhes, 
unwirthliches  und  zur  Pflege  des  geselligen  Verkehrs  und  po- 
litischer Genossenschaft  nicht  geeignetes  Land  beschrieben  •*). 
Auf  schöne  Naturgestaltuiigcn  aber  lassen  die  mit  zaXö(  gebil- 
deten Namen  schliessen  Niederungen  gab  es  mitten  im 

Lande  und  an  der  Küste;  dort  das  grosse  ätolische  Feld 
(AixuXüiv  mSlov  itfya),  das  im  Südwesten  von  zwei  grossen 
Landseen,  Hyria  oder  Ljsünachia  (j.  See  von  Angelo-Kastro) 
nnd  Trichonis  (j.  See  von  Vrachori),  begrenzt  wurde,  an  der 
Küste  die  schon  erwähnte  Paracheloitis , meistens  akarnanisch, 
und  eine  Eibene  westlich  von  der  Mündung  des  zweiten  Haupt- 
flusses in  Aetolien,  des  Euenos  (j.  E'idaris),  die  aber  nicht  als 
lelantisches  E'eld  zu  bezeichnen  ist 

3.  Das  ozolischc  Lokris.  Gebirgsland  wie  das  nörd- 
liche Aetolien,  durch  den  Parnass  und  Phokis  von  der  Land- 
schaft der  östlichen  Lokrer  geschieden,  etwa  12  QM.  gross. 
Ans  Aetolien  reicht  der  Korax,  aus  Phokis  der  Parnasses  (hier 
Elato  genannt)  in  das  Land  hinein ; die  Küste  bietet  nur  eine 
kümmerliche  Abdachung;  doch  im  Itinern  sind  stellenweise 


5-)  Strb.  10,  458.  — 6y  Tliiikyd.  2,  102.  — T)  Einige  nann- 
ten sie  KalliUromos.  .‘ilrh.  10,  428.  — 8)  Liv.  36,  30.  37,  4.  Leake 
2,624.  — 9)  .Strb.  10,  451.  — 101  Tliiikjd.  3,97.  98.  Strb.  10, 

4M.  — 111  Müller  zur  Karle  des  iiürdl.  Griecbenl.  27.  — 121  Eii- 

statb.  zu  Horn.  II.  2,  542  u.  9,  525.  Strb.  10,  465  — beziehen  sich 
auf  Kiibüa. 


Digitized  by  Google 


3.  Die  mittleren  Landsehaflon.  13 

fmchthare  Niedemngen.  Dem  Verkehr  aber  sind  nur  'wenige 
Strassen  geöffnet,  und  diese  höchst  beschwerlich.  Die  Strasse 
Ton  Naupaktos  nach  Doris  gehörte  m den  bekannteren , galt 
aber  doch  für  eine  selten  betretene  •■). 

4.  Doris  ••),  eine  zwischen  dem  Oeta,  Kallidromos  und 
Parnasses  gelegene  hüglichte  Hochfläche,  hie  und  da  nicht  über 
30  Stadien  breit’*),  überhaupt  nicht  über  4 0M.  gross;  die 
Landschaft  des  obern  Kephissos,  mit  dem  sich  der  Bergbach 
Pindos  rereinigt. 

5.  Phokis,  Ton  38  0M.  Flächenrauin,  die  Landschaft 
des  Parnass,  fast  ganz  mit  Gebirge  bedeckt.  Der  Farnassos 
(IIapraa6(,  JIuQvaoaos,  noch  jetzt  Parnassös  genannt)*®),  nur 
durch  Doris  Tom  Oeta  getrennt,  in  Westen  mit  dem  Korax 
zusammengrenzend,  ragt  höher  empor,  als  der  Pindos  oder 
Olrmpos;  die  höchste  seiner  Spitzen,  Lykoreia  (Lüikura),  ist 
auf  2456  Metres,  7500  Fuss,  zu  schätzen  ”).  Zweikuppig 
(biceps  Parnassus)  ’*)  heisst  er  nur  nach  der  Anschauung  ron 
Delphi  aus;  er  hat  der  Kuppen  mehr;  drei  ragen  über  die 
andern  empor.  Die  Absenkung  nach  Doris  ist  massig',  bedeu- 
tender die  nach  dem  östlichen  Lokris  zu,  wo  die  elateische 
El>ene,  zwischen  dein  Parnassös  und  Kncinis  gelegen,  eine  be- 
queme Kriegsstrasse  darbot  und  daher  der  Besitz  von  Ela t eia 
wichtig  war  *®),  ferner  im  Süden  nach  dem  Meere  zu,  wo  der 
B.  Kirphis  (q  Klpgitg,  j.  Xeroruno) ‘-t®)  sich  augenscheinlich 
als  ein  Tom  Parnass  losgerissenes  Bergstück  darstellt  *’)  und 
zwischen  beiden  sich  eine  drei  Meilen  lange  Schlucht  öffnet,  in 
welcher  der  Fluss  Pleistos  (Xeropofami)  zum  Meere  hinab- 
raiischt.  Am  südwestlichen  Fusse  des  Parnass  lag  Delphi  (j. 
Kastri).  Von  Süden,  dem  80  Stadien  Ton  Delphi  entlegenen 
Knstenplntze  Kirrha  führte  der  Weg  dahin  über  das  kris- 
säischc  Feld  und  in  der  Thalschlncht  des  Pleistos  entlang; 
ein  anderer  Ton  Ambryssos  hinauf  **) ; der  letztere  traf  nicht 
weit  Ton  Daulis  zusammen  mit  dem  aus  Böotien  heranführen- 
den Wege;  der  Weg  Ton  Delphi  aus  bis  dahin  hiess  die  hei- 
lige Strasse**);  der  Punkt,  wo  diese  sich  in  jene  beiden 
Wege  trennte,  Schiste**);  dort  sollte  Oedipus  seinen  Vater 


W Thnkyd.  3,  101.  — 14)  8.  Mäller  Dor.  1,  35  — 37.  — 

15)  Leake  2,  89.  — 16)  Sihthorp  tn  Walpole,  Memoirs  N.  4;  Len- 
ke 2,  TOr.  106.  527.  551.  8.  flherhanpt  Müller,  Orchomenos  20  f. ; 

Kru.se  in  Ersch  u.  Grub.  Encykl.:  Parnassös;  H.  N.  Ulrichs,  Reisen 
nnd  Forschungen  in  Griechenland,  B.  1,  1840;  Greverus,  R.  in  Gr. 
1.  8.  214  f.  — 17)  Ulrichs  127.  — 18)  Ovid.  Metam.  1,  316  u.a.  — 
19)  Strb.  7,  327.  9,  418.  424.  — 20)  Lenke  2,  535  — 539.  — 21) 

Forchhammer , Hellen.  2.  — 22)  Liv.  42,15  beschreibt  den  erste- 

re«.  Vgl.  Lenke  2,  504.  — 23)  Herod.  6,  34.  — 24)  Wof, 

Euripid.  Phoen.  38.  Sophokl.  Oed.  Tyr.  725.  Pausan.  10,5,  2.  Auch 
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Laios  eracjilagen  haben.  Das  del{>hiscke  Tluil  beg-inn  von 
dieser  Seite  mit  Aneinoreia  (j.  Ar^ckova) , einem  an  3000  Fuss 
über  dem  Sleere  gelegenen  Orte,  tro  nock  keut  zu  Tage  ecJit 
kcllenisckcr  Chanokter  in  der  BevöLkerung  ; von  da  ist  zwei 
Stunden  weit  bis  zu  der  Schlucht  (ftv/^og) , worin  das  Heilig- 
tkum.  Hier  erheben  sicli  schroff  und  senkrecht  800  F. , übe^ 
der  Meeresfliiehe  .aber  2000  F.  Jiocli,  zwei  i'elswände,  zusam- 
men rhiidriaden  genannt;  die  östlicjie,  von  der  einst  Ver- 
brecher, aber  auch  Aesopos,  herabgestürzt  wurden,  Hyain- 
peia(j.  Phleinbuko),  die  westliche  (j.  Rodliini),  verinuthlich 
Nauplia'***).  Zwischen  beiden  ergoss  sicli  der  Giessbach  Ka- 
stalia  (j.  Hngios  Joannes)  herab®*');  weiter  westlich  und  an 
einer  erhabenem  Stelle  die  Kassotis,  welche  durch  das  He!- 
ligthiiin  selbst  hinfloss  *®).  In  dein  letztem  aber  befand  sich 
der  Stein,  dessen  Benennung ’O/iyaAof  **)  auf  das  Heiligthum 
von  Delphi  und  den  Paruass  übertragen  wurde*®),  so  dass  man 
sich  diese  als  Mittelpunkt  der  Erde  dachte.  Die  Felswand  der 
Phädriaden,  deren  beide  Spitzen  dem  Bakchos  geheiligt  waren, 
führt  ein  Stufenpfad  hinauf;  ein  bequemerer  Weg  von  der 
Seite  dehnt  sich  zwei  .Stunden  lang  aus**).  Oljerhalb  der  PhS- 
driaden  ist  eine  Bergfläclie,  mit  Wald  bewachsen  und  des  An- 
baues fähig ; selbst  ein  See  ist  dort  oben ; hier  ist  die  maje- 
stätische Grotte  Korykion®*)  und  bis  auf  diese  Höhe  und 
noch  höher  bis  zum  Schnecgipfel  führte  die  Begeisterung  die 
Festscharen  der  Thyi.idcn  *•*).  An  den  Gipfel  des  Parnasses 
aber  knüpfte  die  hellenische  Sage  um  so  unbedenklicher  die 
Anfänge  des  hellciiisclien  Lebens  nach  der  deukaliouischen  Fluthj 
da  hier  der  Boden  des  Anbaues  fähig  und  auch  eine  alte  Stadt, 
Lykoreia,  dort  erbaut  gewesen  war. 

6.  Das  östliche  Lokris  von  etwa  8 QM.  Flüchenraum, 
theils  Gebirgs-,  theils  Küstenland;  jenes  nordöstlich,  wo  der 


vp/odo;,  Aeschyl.  h.  Jichol.  zu  Sophokl.  a.  O. , nehuilich  die  .Strasse 
nach  Delphi  ward  als  die  dritte  Kcreclinct.  Jetzt  Taat(y>i,  Dodwell 
1,  194  t.  Leake  2,  105.  Kr.  Thiersch  lil».  die  Topographie  V.  Delphi, 
in  d.  Mflnchener  Ahh.  3,  Abth.  1.  .'S.  5.  t lrichs  147.  — 25)  Be- 

Bchrieben  Ju.stiii.  24,  6.  Ulrichs  Cp.  3,  .35  f.  — 26)  Ders.  130.  — 

27)  Diodor.  16,  28.  Holland  393.  Ulrichs  47,  der  eine  Zeichnung 
zugegeben  hat.  O.  MAIIer's  Plan  von  Delphi  in  Disseii’s  Pitidar  wird 
von  Kr,  Thiersch  als  unrichtig  getadelt.  — 28)  Leake  2,  568.  Ul- 
richs 47.  Westlich  setzt  die  Aauplia  Dodwell  1,  170.  — 29)  Paii- 

san.  10,  8,  5.  Leake  2.  556.  Ulriclis48.  — 30)  Ulrichs  39. 105  f. — 
31)  Strb.  9,  420.  Pansan.  10,  16,  2.  Ulrichs  77  f.  — 32)  Pindar. 

Pyth.  4,  7.  134.  8,  85.  Platon , Staat  4,  427  C.  .strb.  8.  419  u.  a.  — . 
33)  Ulrich.s  117  f.  — 34)  lierod.  8.  36.  Pansan.  10,  32,  5.  12.  Bai- 
kes  in  Walpolo,  Memoirs  310  f.  Leake  2,  579.  Kruse  a.  O.  S.  266. 
Ulrichs  119.  sie  hat  melure  Hallen,  die  erste  ist  200  Kuss  lang. 
Leake  a.  O.-—  35)  Pansan.  10,  32,  6. 
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S.  Die  nrfftlereA  Landsohafleti.  ■ ' fl 

Kallidromos  sich  im  Ktiemis  (j,  T<!antt)  fortsertt,  dieses  säd- 
östUch , wo  die  schöne  Meeresbucht  Von  Opus.  Zwischen  dem 
epikneinidischen  und  dem  opuntischen  I^kris  lag  eine  kleine 
Landschaft  Daphniis,  welche  in  mancher  Zeit  phokeisch  war. 
Das  gesammte  Land  war  durch  Fnichtlwrkeit  ausgezeichnet, 
schön  angebant  und  stark  Imvöikert. 

7.  Böotlen  ***),  58  QM.  gross,  in  der  heroischen  Zeit 
ohne  gemeinsame  Benennung,  gleich  Thessalien,  rergegenwär- 
tigt  in  unvollkommenem  Masse  auch  dessen  Naturgestaltung. 
Es  ist  minder  enge  als  jenes  yon  Gebirgen  umschlossen,  und 
der  Durclibruch  des  immitten  Hegenden  Bergkessels  ist  nnvoll- 
stündig  geblieben;  die  Wasser  haben  nicht  wie  der  thessalische 
See  offnen  nnd  genügenden  Abfluss  erlangt.  Wie  nun  das  Ge- 
birge nicht  inarkirt  genug  ist,  davon  einen  Theil  Böotiens  zn 
bezeichnen , so  hat  doch  der  mit  der  schärfsten  Naturzeichnung 
hervortretende  Theil , das  nordwestliche  Seeland  des  Kopais, 
eine  sitdöstliche  Nachbarschaft,  die  man  als  einen  von  ihr  ver- 
schiedenen Theil  Böotiens  aufzufassen  hat.  Jenen  mag  man  das 
orchoinenisclie  oder  kephissische,  diesen  das  thebäische  oder 
äsopisch  - teumessische  Bootien  nennen.  In  wohlgeregeltem  Bette 
kommt  der  Kephissos  (Mauronerd),  entsprungen  am  nörd- 
Kchen  Abhange  des  Parnass,  durch  Doris  und  PImkis  in  die  Nie- 
derung; mit  kurzem  Lajife  ergiesst  sich  in  diesen  neben  ihm 
der  Melas  (j.  Mauropotdini) ; die  AMachnng  der  Ebene  aber 
setzt  sich  nicht  bis  zum  hleere  fort,  auch  hat  die  Natur  bei 
den  vulkanischen  ürrevolntionen  nicht  Gewalt  genug  angewandt, 
den  Wassern  durch  die  an  der  Küste  befindlichen  Höhen  einen 
offnen  Thalweg  zu  brechen;  sie  hat  sich  begnügt,  den  Kalk- 
boden so  weit  zu  lüften,  dass  für  die  Wasser  sich  unterirdische 
Abzüge,  Katabothren,  gebildet  h.al>en  *^).  Diese  al>er  sind 
nicht  niedrig  genug  gelegen,  um  das  Flusswasser  auch  bei  tie- 
fem Wasserstande  anfiiehmen  zu  können,  vielmehr  muss  dieser 
erst  eine  gewisse  Höhe  erreicht  haben , ehe  die  Katabothren 
in  Thätigkeit  kommen.  Also  sammelte  sich  das  Wasser  im  Thale 
zn  Seen,  die  zn  keiner  Zeit  abtrockneten,  als  See  von  Ha- 
liartos,  Kopä,  Orchomenos,  Akräphion,  Onchestos^  wenn  nun 
aber  die  Wihterregen  die  Flüsse  anschwellen , besonders  im 
December,  verwandelt  sich  durch  das  steigende  Wasser  diuj 


36)  Ausser  Dodwell  und  Leake  s.  Forchhammer,  Hellenika 
und  ülrichs  neiseii;  dherhaiipt  O.  Mütter  in  d.  K.ucykl.  v.  Krsrli  u. 
6mber:  Büoticii.  — 37)  Strabon  9,  406.  Whetcr,  Pococke;  Wnl- 
pole  memuirs  305  f.;  Dodwell  t,  237;  Lcakc  2,  1.36  f.  185.  281  — 
286.292  f.  ; Gett,  Itinerary  of  Greccc  146  f. ; O.  Mütter  Orclionienos 
62  f.;  vor  Allen  Korchhammer,  UcTlcn.  16  f. , der  auch  eine  Karle 
beigegeben  hat  Cnehst  der  Beccns.  in  d.  Gült.  Anz.  1837,  N. 

Ulrichs  Cap.  15.  16.  ~ 
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ganze  Thal  in  einen  growen  Sec,  einst  Kephissis  oder 
Kopais,  jetzt  See  von  Topolia  genannt.  Nun  mochte  auch 
vrohl  geschehen , dass  eine  der  Katabothren  sich  verstopfte ; daun 
stieg  das  Wasser  noch  höher,  und  so  ging  die  Sage,  es  sejen 
in  alter  Zeit  einige  am  See  befindliche  Städte,  Arne  und  ÜU- 
dea,  und  vielleicht  ein  uraltes  Athen,  vom  Wasser  verschlun- 
gen worden  Dergleichen  Katabothren  befinden  sich  haupt- 
sächlich am  östlichen  Ende  des  'Fhals  und  ihnen  entsprechende 
Ausflüsse  des  Thalwasscrs  lassen  sich  an  der  Küste  des  eu- 
böischen  Meerbusens  mit  ziemlicher  Gevrissheit  nachweisen  ***). 
Auch  an  der  Südseite  des  Kopais  sind  dergleichen ; diese  schei- 
nen das  Wasser  derselben  in  einen  zweiten  See,  Hylike,  zu 
geleiten  *1);  auch  ein  dritter,  östlich  vom  Kopais  gelegener, 
Harma  oder  Morikios,  mag  auf  diese  Art  seine  Zuflüsse  er- 
halten und  beide  sich  mit  dem  Kopais  durch  Katabothren  ins 
Meer  ausschntten.  Menschenhand  hat  schon  in  uralter  Zeit 
nachgeholfen  von  den  Bewohnern  der  am  Berge  Akontion 
gelegenen  uralten  Stadt  Orchomenos  sind  solche  Wasserbauten 
schon  in  der  vorhistorischen  Zeit  unternommen  worden ; in  spä- 
terer Zeit  liess  Aleximder  d.  Gr.  dergleichen  durch  Krates  ins 
Werk  setzen  Durch  Anhäufung  des  Erdreichs  dagegen  wurde, 
wie  es  scheint,  ein  in  der  alten  Zeit  bei  Theben  befindlicher 
See  io  <lco  sich  die  Dirke  und  der  Isme- 

nos  ergossen,  fast  trockengelegt,  so  dass  eine  sumpfige  Ebene, 
das  „tenerische  Feld”,  daraus  entstand.  Berge  sind  rund  um 
den  See  Kopais  zerstreut,  mit  geräumigen  Ebenen  untermischt 
und  ohne  die  Gedehntheit  eines  Bergrückens  darzubieteu.  Nörd- 
lich ragt  in  den  schönsten  Formen  der  Südablumg  des  Knemis 
empor  **b),  jetzt  Chlomö  genannt;  östlich  vom  See  liegt  das 
Ptoon  (j.  Kardsitza);  südlich  d.a8  Phöuikion,  Sphiugioii, 
Tilphosion,  westlich  der  Laphystios.  ln  einiger  Entfer- 
nung vom  See  südwestlich  folgt  der  Leibethrios  und  dem- 
nächst der  Ö300  Fuss  hohe  schöne  Helikon  (j.  Faläo-Yuuo 
oder  Sagara),  mit  den  Musenbornen  Hippukrene  und  Aga- 
nippe,  fru^tbar  und  freundlich  bewaldet  gen  Westen,  endet 
im  Osten**),  bcrülunt  auch  darum,  dass  er  keine  verderbliche 
Pflanze  hervorwachsen  liess  **).  Die  Niederung  zwischen  dem 


38)  8.  8-  !•  N.  16.  Vgl.  8teph.  By*.  von  anfgctauch- 

teu  Ruinen.  — 38)  Forchhammer  nennt  sie  Kephaläri,  wogegen 

Ulrichs  223  die  Au.sstellimg  macht,  dass  Kephaläri  jede  grosse  per- 
ennirende  Quelle  bezeichne.  — 40)  Korckbammer  163  f.  — 41) 

üers.  16ä.  Ulrichs  244.  Leakc  2,  312  — 316.  — 42)  Micht  eigent- 
lich, die  Katabothren  zu  erweitern  oder  zu  reinigen,  sondern  durch 
Anlage  von  vertikalen  8chachten.  Korchhammer  168.  — 43)  Strh. 

9,  407.  8teph.  Byz.  — 43  b)  Ueakc  2,  180.  182.  Korch- 

hamraer  139.  — 44)  i<eake  2,  526.  527.  — 45)  Pausaii.  9,  28,  1. 
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Tiiphoüon  und  dein  Kopaia  war  die  Strasse  Tom  nördliclien 
Hellas  nach  Theben : schmal  und  dicht  au  den  See  Liuantretend 
konnte  sie  durch  die  Feste  Tilphosion  gesperrt  -werden  *8^, 
Der  sndöstliche  Theil  Böotiens,  Ton  seiner  ilmiptstadt  thebuisch, 
von  seinem  Hauptfluss  äsopisch,  oder  auch  ron  dem  Bergriik- 
ken  in  seiner  Mitte  teumessisch  zu  benennen  *^) , streckt  sich 
vom  korinthischen  bis  zum  euböischen  Meerbusen,  ist  meist 
Flachland,  schön  bewässert  vom  Asopos  und  nach  dem  euböi- 
scben  Meere  zu  abgedacht,  im  Süden  ist  es  vom  rauhen  Ki- 
thäron  (j.  Elatiä  *•))  und  dem  Farnes  (j.  Ozia,  Nozea)  be- 
grenzt. Jener,  3900  Fuss,  dieser,  4000  Fuss  hoch,  scheiden 
Döotien  von  Attika  und  Megaris  dergestalt  ab,  dass  offene  Strasse 
nur  an  der  Ostseite  übrig  blieb,  der  Weg  an  der  Küste,  wo 
Oropos  Hauptplatz , ausserdem  enge  Ocbirgspässe  des  Ki- 
t h ä r o n zu  überschreiten  waren , von  denen  der  Pass  xe- 
ipaXui  oder  i^vog  xKfakui  (wo  j.  Gifto-Kastro)  der  bedeu- 
tendste war**).  Vollkommen  gedeckt  war  Uöotien'von  keiner 
Seite;  doch  dass  es  des  Ares  Orchestra  genannt  werden  konn- 
te, hatte  noch  andere  Gründe.  Dass  al^r  seine  feuchte,  ne- 
belichte  Luft,  die  unfreundlichen,  regnerischen  Winter,  auch 
an  Eis  und  Schnee  nicht  arm  ****) , einen  eben  so  ungünstigen 
Einfluss  auf  den  Geist  seiner  Bewohner  übten , als  der  Körper 
derselben  in  der  Fülle  der  Erzeugnisse  prosperirte,  war  Volks- 
stimme  bei  den  Hellenen. 

8.  Attika®'),  gegen  41  QM,  gross,  im  Gegensätze 
gegen  Böotien  arm  iui  Wasser  und  fettem  Boden,  aber  der 
reinsten  Luft  und  des  schönsten  Actherhiinmels  theilhaft  ®^),  ist 
wie  ein  Anhang  zu  dem  Bergrücken  des  Kithäron  und  Parnes; 
ein  Theil  desselben  konnte  mit  Recht  iiaxgia  oder  ÖQttvrj  *®), 
eigentliches  Thailand  aber  nur  die  Gegend  von  Eleusis  genannt 
werden.  An  den  Parnes  grenzt  das  Pentclikon,  womit  der 
Brilcssos  für  ein  und  dasselbe  Gebirge  zu  halten  ist  (j.  Men- 
deli)  *•) ; er  steht  bei  3500  Fuss  Höhe  dem  Parnes  wenig  nach. 
Zwischen  ihm  und  Athen  liegt  ein  stattlicher  Berg  von  scharf- 
gezeichneten Umrissen , beut  zu  Tage  nach  dem  h.  Georg,  von 
Pausanias  aber  Auchesmos  benannt;  dieser  ist  kein  anderer 
als  der  Ljkabettos®®),  für  den  Auchesmos  aber  ist  der  bis- 


46)  Porchhammer  185.  Ulrichs  178.  — 47)  Al.so  Forchham- 

mer.  Eine  Zeichnung  dieses  „Bassins”  s.  auch  b.  Leake  2,Z20f.  — 
48)  Leake  2,  372.  — 49)  N.  Beilage  1.  — 50)  Forchhammer 

147.  — öl)  U.  Müller  in  der  Kticykl.  v.  Ersch  u.  Gruber:  Attika. 
Kruse,  Hellas  2,  1,  1 f.  Wordsviorth  Athens  and  Attica.  Dond.  1836. 
Ueake,  Demen  v.  Attika,  d.  v.  Westcrmann  1840.  Mtuart  u.  Hcvett 
antiqu. , d.  v.  Wagner  2,  205  ff.  — 52)  S.  deren  Huhm  b.  Euripid. 
Med.  82».  — 53)  8trb.  9,  391.  — 54)  Ueake  2,  430.  — 55)  Forch- 
hanmer  u.  O.  MUler  xur  Topograpbic  Athens  1888,  8.  5 ff.  Worda- 
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her  logeoannte  Briletroa  anzutehen  *<^).  Südöstlich  von  Athen 
liegt  der  UymettoB,  2700  F.  hoch,  in  zwei  Gipfel  (Telo-Vuni 
und  Mauro- Yuui)  zertheilt;  freitec  südlich  der  Sphettos  und 
das  Gebirge  Laurion  (Mauron);  den  Endpunkt  bildet  das 
Vorgebirge  S Union  (Capo  Colonna) , S75  Stadien  von  der  böo- 
tischen  (^nze  entfernt.  Nach  Eleusis  zu  liegen  der  Aega> 
leos,  der  südliche  Auslauf  einer  Ton  Nordwest  sich  herabede« 
henden  Uügelreihe,  Salanüs  gegenüber;  zu  dieser  Kette  gehörte 
auch  der  Korydallos,  Ikarios  und  Poikilos;  hart  an  der 
Grenze  ron  Megaris  die  Ke  rata.  Glanzpunkt  des  attischen 
Gebirges  ist  der  Hjmettos;  so  schön  er  ins  Auge  iaUt,  ebenso 
schön  ist  die  Aussicht  ron  ihm;  der  Blick  reicht  ostwärts  bis 
zu  den  ionischen  Inseln  Flachland  hat  Attika,  wie  schon 
bemerkt,  in  der  Umgegend  Ton  Eleusis;  hier  das  rharische 
und  das  thriasische  Feld;  auf  jenem  sollte  das  erste  Ge- 
treide gewachsen  sein.  Ausserdem  die  vom  Kephissos  bewäs- 
serte kekropische  Ebene  nördlich  von  Athen,  das  mara- 
thonische  Feld  an  der  Ostküste,  die  Mesogäa  Lramitto» 
der  Landschaft.  Fruchterde  war  ausser  dem  eleusinischen  Acker 
nirgends  reichlich,  Attika  nur  dünn  damit  bedeckt  *^);  auch 
die  Bewässerung  war  karg;  der  Kephissos  errciclit  das  Meer 
nur  im  Wintec,  der  llLssos  südlich  von  Athen  hat  im  Sommer 
gar  kein  Wasser*®),  ein  zweiter  Kephissos,  in  der  ei^itini- 
schen  Feldmark,  ist  nur  um  wenig  reicher  gefüllt;  die  Rhei- 
toi  daselbst  haben  salziges  W'asser  **),  und  dies  hatten  die 
Quellen  der  Akropolis  mit  jenen  gemein  ®^).  Dalier  kiun  zu 
der  Sorge  um  die  Felder,  welche  früh  zum  Canalbau  führte, 
die  noch  näher  liegende  um  das  Trinkwasser  für  die  Haupt- 
stadt, deshalb  ward  die  süsse  Quelle  Kallirrhoe,  durch  die 
Kunst  mit  neun  Röhren  versehen,  irptuxpovyos , so  wichtig 
für  Athen,  deshalb  so  vielfältige  Merkmale  altatüschcr  Wasser- 
leitungen 

,9.  Megaris,  in  alter  Zeit  Bestandtheii  von  Attika®*), 
16  QM.  gross,  grossentheib  mit  uuwirthbarem  Gebirge  be- 
deckt, das  Ueljergangsland  vom  hellenbclien  Mittellande  zum 
Peloponnes  und  dadurch  wichtiger,  ab  durch  seine  Lage  an 
zwei  Meeren,  die  von  den  alten  Megarern  jedoch  besser  be- 
nutzt wurde,  als  von  den  Böotern  die  ebenmässig  dargebotenc 
Naturgiinst.  Das  Gebirge  Geraneia,  bis  zu  3000  Fuss  hoch 


worth , Athens  and  Attica  8.  57  f.  Jener  hat  die  Kntdechnne  früher 
aemacht.  — 56)  Forchhammer  a.  O.  12.  — 57)  Mach  Podwell  i, 

485  — 541  bis  Chios(?).  Val.  Gell  95.  — 58)  yimtiftoK  Thnkyd. 

1,  2.  Kporadr  Find.  Ol.  7.  51.  13,  52.  Nem.  8,  9.  — 59)  Aristoph. 

Acbam.  38.  IXmostfa.  a-  Polykl.  1225.  Heisk.  A.  iStrh.  9,  400. 
Vgi.  Dodsvell  1,  45&A75.  — 80)  Pansan.  1,  38,  1.  — 61)  Vorch- 

haumer , MeUen.  117.  — 62)  Oers.  64i.  — 63)  SIrb.  9,  302. 
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(j.  Paläo-Yom  und  Makri-PIngi)  erstreckt  sich  bis  an  den 
Istlimos  und  sperrt  diesen  an  der  nördlichen  Seite;  nach  dem 
korinthischen  Meerbusen  hin  erstreckt  sich  von  der  (ieraneia 
der  Berg  Aegiplanktos;  die  südliche  Reihe  der  Geraneia  scheint 
Auch  den  Namen  Oneia  gehabt  cu  hal>en,  velcher  aber  ei- 
g'entlicher  dem  peloponnesischen  Gebirge,  der  Geraneia  gegen* 
über,  zukommt  Der  Veiiiindungsstrasseu  zwischen  dem 

Peloponnes  und  nördlichen  Hellas  waren  zwei,  eine  über  Tri- 
podiskos  und  den  Kücken  der  Geraneia,  leicht  zu  sperren  und 
unlängst  noch  wegen  des  dort  hausenden  Raubgesindels  Kaki- 
Skala  genannt  *<**);  die  andere,  um  drei  Stunden  nähere,  auf 
einem  schmalen  Felsensteigc  längs  der  saronischen  Bucht  über 
Krommyon  nnd  über  die  skironischen  Klippen,  im  Alter- 
thum für  Reiter  und  Lastthiere  wenig  geeignet  und  auch  nach 
der  Erweiterung,  die  Hadrian  reranstaltete,  noch  immer  eia 
grausiger,  schwindelerregender  Pass  *<<*).  Die  Entfernung  Ko- 
rinths Ton  Megara  auf  diesem  Wege  beträgt  etwas  mehr  als 
acht  Stunden.  Von  megarischen  Flüssen  ist  gar  nicht  die  Rede; 
der  Mangel  an  F'ruchterde  ist  hier  nicht  geringer  als  in  At- 
tika, und  wenn  die  letztere  Landschaft  bei  aller  Magerkeit 
des  Bodens  doch  die  üppigste  Ernte  von  Oliven  und  Feigen  und 
dazu  den  süssen  bynettischen  Honig  hatte,  so  brachten  die 
Alogarer  nur  Lauch  und  Zwiebeln  zu  Markte. 


c.  Der  Peloponnes. 

f 4. 

Der  Peloponnes  JleXonovrrjüoi) , einst  Apia,  neuer- 
dings Morea  genannt,  beginnt  mit  dem  Jsthmos>),  einer  ge- 
ringen ünterbrcchnng  des  Meeres  und  des  Gebirges.  Die  Breite 


64)  8.  Beilage  2.  — 65)  Clarke,  Travels  2,2,  764.  — 66) 
Strb.  9,  391.  Pau.saii.  1 , 44,  10.  Mach  Leake  2,  414  nur  für  Fiiiu- 
g&nger.  Genaue  Beschreibung  s.  bei  Gell,  Itin.  of  Greece  S.  5.  Er 
gebrauchte  von  Megara  nach  Korinth  8 titnnden  6 Minuten.  Vgl. 
(Fürst  POckler-Muskaii)  Griech.  Deiden  2,  108.  Am  anschaulich- 
sten' beschreibt  ihn  Prokesch  v.  4sten  Denkwürd.  2,  333  f.  Mach 
diesem  bat  er  2 Btuiiden  Ltng«.  In  der  Perseruoth  verschftUeten 
die  Spartaner  den  Pass,  Merod.  8,  71.  Gh  man  einen  dritten  Weg 
von  Pagä  nach  Oiuoe  und  Thermä  mit  Puillon-Bobl.  34  zu  rechnen 
bähe , scheint  mir  sehr  zweifelhaA. 

I)  8.  überhaupt  H^ire  in  Walpole,  Memoire  N.  24.  Eine 
Grenxsttnle  sollte  einst  bei  Krommyoii,  norddstllch  vom  lathmos,  am 
Fass  des  aegarisebea  Gebirges  gestanden  bähen,  mit  der  Doppel- 
ins<Artft;  Tä  4‘tctl  tblonii'niaasy  oJx  'Itattüt  ■ 
nnd  TId  <Pedgl  Ajlondi'i'ooe;,  dlP ’fowAi 
Strab.  9,  392 , aber  daran  Ist  schwrerKch  zu  glanheii.  ■ 
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des  Isthinos  Ton  einem  Meere  zum  andern  beträgt,  wo  er  am 
schmälsten  ist,  gegen  vierzig  Stadien*),  nach  neueren  Mes- 
sungen 18,200  Fnss,  seine  Erhebung  über  dem  Meere  an  den 
höchsten  Steilen  Ins  120  Kuss,  der  Zwischenraum  von  dem 
Sädabhange  der  Geraneia  bis  zu  den  nördlichen  Höben  des 
Peloponnes  wenig  über  eine  Stunde.  Auf  dem  Isthinos  selbst 
liegt  vereinzelt , gleich  einer  Yorburg  des  Peloponnes , der  stolze 
gegen  2800  Kuss  (575  Metres)  hohe  und  eine  entzückende 
Aussicht  gewährende  Fels  Akrokorinthos  *);  in  der  Zeit) 
wo  die  Unkraft  der  Hellenen  begann,  als  eine  der  F'esseln  von 
Hellas  und,  mit  Jthome,  für  ein  Horn,  die  peloponnesische 
Kuh  zu  bändigen,  bezeicluiet  *).  Doch  ist  er  nicht,  wie  es 
vordem  schien , geeignet  zu  einer  Festung  ersten  Ranges  ’^) ; im 
Alterthum  war  er  nicht  hinreichend  zur  Sperrung  des  Istlunos  oder 
Sicherstellung  des  Peloponnes;  deshalb  gedachten  die  Hellenen 
des  Peloponnes  gegen  Xerxes  sich  durch  Aufführung  einer  Mauer 
zu  schützen  ‘‘h),  und  eine  solche  Befestigung  des  Isthinos  ist 
in  der  Folge  mehrmals,  zuletzt  von  den  Venetianern,  wieder- 
holt worden  t’).  Sichernder  aber  als  die  Aufführung  eines  Boll- 
werks auf  dem  Isthraos  und  leichter  zu  vertheidigen  sind  die 
nördlichen  Gebirgspässe,  welche  nach  dein  Isthinos  führen,  die 
Strasse  über  die  Geraneia  und  der  skironische  Klippenstcig 
Im  Süden  wird  der  Isthinos  begrenzt  dutch  das  Gebirge  Oneia 
(j.  Hexamili) , das  von  Kenchreü  bis  nahe  an  Akrokorinth  her- 
antritt*) und  dessen  Pässe,  nebst  den  Schluchten  von  Tliya- 
mia  und  Tretos  das  Eindringen  in  den  Peloponnes  gen  Süden 
erschweren. 

Gebirge  bedeckt,  einige  Flussthäler  und  Küstenstriche 
ausgenommen , den  gesaminten  Peloponnes.  Zu  der  natürlichen 
Festigkeit  und  Abgeschlossenheit  dieser  „Burgfeste  von  Hel- 
las”*) gesellte  sich  auch  rein  hellenische  Bevölkerung,  wäh- 
rend mehre  der  nördlichen  Gebirgslaudscluifteii  sich  des  Ein- 
drangs von  Barbaren  nicht  zu  erwehren  vermochten.  Noch  heut 
zu  Tage  ist  ein  ansehnlicher  Ueberrest  der  Nachkommenschaft 


2)  Strab.  8,  334.  — 3)  Pulllon-Boblaye , Recherch.  gäograpb. 

38.  giebt  575  Mitres  an.  Von  der  entzückenden  Aussicht  s.  L.ca- 
ke , Trav.  in  the  Morea  3,  239.  Der  Parthenon  auf  der  Akropolis 
von  Athen  mit  auf  eine  Kiitrernnng  von  50  engl.  M.  deutlich  ins 
Auge.  Die  (loelle  Peirene  befindet  sich  an  1700  V.  hoch  über  dem 
Meere.  Forchhammer , Hellen.  225.  — 4)  Polyb.  7,  11,  3.  Plut. 

Arat.  50.  — 5)  Clarke : The  stapendons  rock  of  Acrocorinthiis  — 

it  properly  fortified  it  vvould  render  all  access  to  the  Morea  impra- 
cticable  and  as  a fortreas  it  might  be  not  less  secure  than  tbat  of 
Gibraltar.  — Dies  hat  späterhin  Widersprach  erfahren.  8.  u.  a. 
Griech.  Dciden  2,  116.  — 5 b)  Herod.  8,  40.  71.  — 6)  Männert  8, 

362.  — 7)  Ein  Beispiel  von  der  Besetzung  dimer  Pfiase  s.  Thokyd. 
1,  107.  — 8)  8.  BeU.  2.  — 9)  Htr.  8,  334. 
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pelopoHBesischer  Hellenen  vorhanden;  es  ist  wahr,  Albanescr 
lialjcn  sich  neucrdin;ts  hie  und  da  unter  sie  gemischt  und  im 
Mittelalter  schon  mögen  SInveu  nach  dem  Peloponnes  gelnngt 
scjn:  al>er  die  totale  Ahliiagnnug  des  Hellenischen  bei  der  Ge> 
schlechtsableitiiug  der  heutigen  Bewohner  Morea’s  ist  nichtig  >**). 
Auch  iin  Peloponnes  hatte,  nach  der  Sage,  das  Wasser  aniang- 
lich  über  das  Land  geherrscht  Natiirdenkmale  davon  sind 
die  sogenannten  hohlen  Landschaften,  Lakonien  und  Elis 
wo,  vielleicht  durch  Erdbeben  und  anwogende  Meeresfluth,  das 
Binnenwasser  Flussbetten  erlangte;  mehr  aber  giebt  die  Natur- 
gestaltung Zeuguiss  von  dereinstiger  vulkanischer  Gewalt  >*) ; 
Denkmale  davon  bietet  das  Gebirge  mit  seinen  schroffen  Spi- 
tzen, seinen  Klüften  und  Höhlungen;  noch  in  der  Zeit  voll- 
kommen entwickelten  hellenischen  Lebens  ward  der  Peloponnes 
durch  Erdbeben  schwer  heimgesucht.  Die  Wasserbahnen  ge- 
langten aber  durch  die  Erdcrschütterungen  nicht  zu  vollständi- 
ger Ansbildung;  ausser  den  beiden  Hauptftüsseu,  dem  Alpheios 
und  Eurotas,  und  einigen  minder  bedeutenden  Flössen,  Neda, 
Pamisos,  Erasinos  n.  a.,  strömen  nur  Küstenllüsse,  zum  Theil 
nnr  im  Winter  gefüllte  Gicssbäche  ins  Meer  aus;  in  der  Bin- 
nenlandschaft  Arkadien  ist  Stagnation  der  Bergwasser  nicht  sel- 
ten ; die  Katabothren  sind  hier , wie  bei  dem  böotischen 
Kephissos  und  Melas,  nicht  geräumig  genug  zur  Ableitung. 

Die  Nattirgestaltung  des  Peloponnes  ist  nach  der  Lagerung 
des  Gebirges  aiifzufassen.  Die  östliche,  grössere,  Hälfte  ist 
fast  durchweg  Hochland;  die  geringere,  westliche,  ist  die 
Seite  der  Abdachung  und  der  Vereinzelung  des  Gebirges;  hier 
ist  Hilde , dort  Rauhheit.  Am  dichtesten  gedrängt  ist  das  Ge- 
liirge  in  Nordosten;  hier  dessen  eigentlicher  Knoten,  das 
K j 1 1 e n e gebirge  {f)  KvXX^vt],  j.  Ziria),  dessen  höcliste  Spi- 
tzen bis  zu  7200  Fuss  (2374  Metres)  emporragen,  7—8  Mo- 
nate hindurch  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Es  streckt  seine  Ric- 
senglieder  in  drei  Richtungen  aus:  gen  Westen,  wo  cs  sich 
iin  Krathis  (j.  Hagia  Varvara),  Aroanios  (j.  Khelmos,  über 
7000  F.,  2355  Metres,  hoch),  Keryneia  oder  Kerynites 
(4800  F.),  dem  Erymanthos  (j.  Olonos,  über  6800  F.  hoch), 
und  dem  nur  durch  eine  tiefe  Schlucht  davon  geschiedenen  Geb. 
(ij)  Lampcia  (j.  Astras,  5600  F.  hoch)  bis  Elis  fortsetzt  und 


10)  Gegen  Fallmerayer,  Gesch.  d.  Halbinsel  Morea,  s.  haupt- 
sächlich Kinkeisen,  Gesch.  Griecheiil.  B.  1.  704  f.  — II)  ü-  $■  1. 
N.  3.  — 12)  7/  xodt;  "aUs  Strb.  8,  336.  Eben  so  Lakonien , Paus. 
3,  1,  2.  Argos  Gebiet,  iSophokl.  Uedip.  Kol.  378.  und  8chol.  Dies 
analog  der  Bezeichnung  einer  Bergschlucht  KeiXcäaca  b.  Plilius,  8tr. 
8,  382.  Xenoph.  Hell.  7,  2,  !•  23.  — 13)  8.  Wessel,  zu  Diodor. 

15,  64.  . . 
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nördlich  in  dem  inassenli.iften , einst  dicht  bewaldeten**)  Pan- 
nchnikon  (j.  Voidia,  1900  Metres,  5800  Kuss  hech)  einen 
Anslauf  hat;  gen  Sndosten,  wo  zunächst  der  Apennros  (j. 
Ganrias-Oros,  3800  F.  hoch),  die  Koilossa  (j.  Mcgalo-Vuno, 
3900  F.)  daran  grenzt  und  dann  die  mit  Höhen  ül)ersäefe  Land- 
schaft Argoüs  nicht  sowohl  eine  Aljdarhung,  als  eine  allinählige 
Vereinzelnng  des  Gebirges,  al>er  zugleich  den  ansehnlichen  Berg- 
rücken Arachnäon  darbietet;  gen  Süden,  wo  eine  gewal- 
tige Bergwand,  das  Lyrkeion  mit  dein  6400  F.  hohen  Ar- 
temision  (j.  Malevo)  und  dem  Parthenion  (j.  Kteni.a,  3700 
F.  hoch)  sich  gen  Lakonien  hinabzieht,  als  deren  Fortsetzung 
zunächst  der  fast  6000  F.  hohe  Par  non  (j.  Malevo  von  S.  Pe- 
tro), dann  äne  südlich  an  diesen  sich  anreihende  und  bis  ans 
Meer  fortlaufende  wasserarme  und  unwirthbare  Höhenkette  mit 
ihrem  Endpunkte,  dem  Vorgebirge  Malea,  anznsehen  ist.  Zu 
diesem  System  gehört  aber  auch  der  lakonische  Tay  ge  tos, 
Ton  dessen  Nordrücken  ein  Arm  an  den  Parnon  hinreicht  und 
der  durch  das  Flussthal  des  Eurotas  von  des  Parnon’s  südlicher 
Fortsetzung  getrennt,  in  mächtigen  bis  zu  7766  F.  aufsteigen- 
den Massen  sich  ebenfalls  bis  an  das  Meer  hinabzicht  und  hier 
in  dem  Vorgebirge  Tänaron  seinen  Auslauf  hat.  Er  ermangelt 
jetzt  eines  gemeinschaftlichen  Namens;  die  südliche  Hälfte,  Ta- 
le tön  bei  den  Alten,  Pentedaktylon  bei  den  Byzantinern, 
wird  Pentalonia  oder  Berg  des  h.  Elias  genannt  *■*).  — Die 
westliche  Hälfte  des  Peloponnes  hat  gen  Norden,  längs  der 
Grenze  von  Arkadien  und  Elis,  eine  Bergwand,  die  sich  von 
dem  Erymantbos  bis  zu  dem  Flussthale  des  Alphcios  hinabsenkt ; 
sie  hat  von  Pholoe  ihren  Namen;  hier  aber  ist  eine  Hochflä- 
che Ton  2200  F.,  weshalb  Kentauren  dort  gewohnt  haben  soll- 
ten **)  {j.  Plateau  von  Lala).  Ihr  gegenülier  steht  im  südwest- 
lichen Arkadien  das  Gebirge  Lykäon  (Diaforti,  4300  F.  hoch), 
wegen  seiner  weit  reichenden  Aussicht  über  einen  grossen  Theil 
des  Peloponnes  im  Alterthnine  zn  übermässiger  Höbe  angeschla- 
gen **),  und  nicht  wegen  sonderlicli  hoher  Gipfel,  sondern  we- 
gen seiner  Wirthbarkeit  bedeutsam;  deshalb  konnten  die  Sagen 
Ton  der  Entstehung  des  Pelasgos,  von  dessen  Sohne  Lykaon 
und  den  AnTängcn  des  Gesellschaftslebens  der  Arkader  sich  an 
das  Lykäon  knüpfen  **).  Gegen  Süden  hängt  mit  ihm  zusam- 
men das  Gebirge  Kerausion  und  Nomia  mit  dem  B.  Eira 
(Teträzi)  *®);  dann  folgt  eine  Anzahl  sich  yereinzelnder  Höhen 


14")  Polyb.  5,  30.  — 15)  Pansan.  3,  20,  5.  Leakc,  Trav.  in 

the  Mor.  1,  191.251.  252.  Greverus,  Heise  157.  Vor  Allen  Griech. 
lacMen  2,  264  f.  — 2?2.  — > 16)  L.  Hoss , Reisen  und  Reiserouten 

durch  Griechonl.  Bd.  1,  110.  — 17)  Mo  von  Pausan.  8,  35,  5.  — 

18)  Pausan.  8, 1.  2.  81,  1.  2.  — 19)  Leake  2,  27.  311.  315.  Boss, 


Digilized  by  Google 


' I M §k  4.  Der  Peloponnes.  ‘ t9 

Messen iens , Ithome  (Vurkano),  Temathiss  u.  iK,  die  zitm 
Theil  über  4000  F.  hoch  auftteigen , alier  die  lacliendsten  Thii^ 
1er  XU  ihren  Füssen  haben.  Der  Saum  der  Westküste  ist  dur«di‘- 
-weg  eine  .Abdachung,  mehr  oder  minder  breit;  in  Elis  wekht 
das  Gebirge  hie  und  da  Stunden  weit  vom  Meere  zurück,  rückt 
aber  an  einigen  Stellen  auch  hart  an  die  Küste.  — Demnach 
nun  gliedert  sich  der  Peloponnes  in  eine  Anzahl  von  Landschaft 
ten,  l>ei  deren  Anj^abe  wir  auf  das  ihnen  angehörige  Gebirge 
znrückkororaen  müssen. 

1.  Korinthien,  die  Landsrliaft  des  Isthmos,  etwa  12 
qm.  gross,  an  l>eiden  Meeren,  dem  saronisrhen  und  dem  ko- 
rinthischen Uusen , gelegen  und  bis  in  die  Gebirgspasse  nördlich 
und  südlich  reichend,  mit  drei  Uiifen  nusgestattet,  dem  nur 
12  Stndien  von  Korinth  entfernten  Lechäon  ( j.  Liitmki ) am 
korinthischen,  den  Häfen  von  Kenchreä  (j.  Kekhries)und  i^hoi- 
nos  (j.  Kalamäki)  am  samnisehen  Husen.  Der  liesitz  der  Ver- 
kehrsstrasse über  den  Isthmos  zwischen  den  peloponnesischen 
und  den  nördlichen  Hellenen,  die  bei  Kenchreä  entlang  ging, 
insbesondere  als  l.echäon  durch  lange  Mauern  mit  Korinth  ver- 
banden war  ^**),  bot  den  Korinthiern  manche  Gunst  dar;  hö- 
here aber  die  Ueberfahrt  der  Handelsschilfe  über  den  Isthmos 
▼ermittelst  des  Diolkos,  dessen  östlicher  Punkt  l>ei  dem  Ha- 
fen von  Schoinus  war*').  Die  Lästigkeit  der  Ueberfahrt  und- 
der  dafür  und  für  Zoll  an  die  Korinthier  zu  entrichtenden  Ab- 
gabe musste  früh  auf  den  Gedanken  einer  Durchstechung 
des  Isthmos  führen,  den  Korinthiern  selbst  aber  konnte  die 
Hoffnung  schmeicheln,  für  ihren  Seehjindcl  durdi  Eröffnung 
einer'  solchen  Durchfahrt  freiem  Spielraum  zu  gewinnen;  dies, 
nach  wohl  der  Bedacht  auf  grössere  Sicherstellung  des  Pelo- 
ponnes, späterhin  das  Gelüst,  durch  ein  solches  Werk  lierühmt 
zu  werden , liahen  mehrmals  Versuche  einer  Durchstechung  ver- 
anlasst; doch  keiner  ist  vollführt  worden 

2.  Sikjonien,  östlich  von  KorintÜen  begrenzt  nnd' 
Fortsetzung  des  isthmischen  Tieflandes,  von  dem  cs  durch  den 
Floss  Memea  (j.  P'luss  von  Kutzomali)  getrennt  war,  in  Süd- 
westen  von  dem  Kjllene  und  dem  Apeaiiros  begrenzt,  nicht 
über  5 QM.  gross,  war  zum  grössern  Theile  Niederung,  be- 


Reisen  96,  meint  in  dem  Tetraxi  den  höchsten  Gipfel  des  B.  £ira  zu 
erkennen.  Kakalätri  ist  der  A’amc  eines  dort  gelegenen  Orts.  Len- 
ke 1,  487.  2,  il.  — 20)  Leake  3,  231  — 266.  — 21)  JioXttii  Thu- 

kyd.  8,  7.  Aristoph.  Tliermoph.  664.  önspis3u(ir  Polyb. 

4,  19.  3,  .1.  Btr.  8 , 336.  380.  — 22)  Von  Periandros  (Ha-  Di«K- 

Laert.  1,  99;  von  üemetrioe  Polierketes  Htrb.  16;  von  C&sar  8ue-. 
ton.  44;  von  Kero  8uetoa.  19,  Plin.  h.  nat.  4,  4,  Pausan.  2,  1, 5.i 
uad.Lukian.  9,  296  f.  Zweihr.  Ausg.  u.  s.w.  ikn  Gesammtverxeich- 
niss  der  Versuche  s.  b.  Leake  3,  298  — 301. 
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-wsMert  Ton  den  Flüssen  Asopos  (Fluss  von  Hagios  Georgios), 
-woTon  jene  Asopia  hiess,  und  Helisson.  Nach  Achaja  zu 
erhob  sich  ein  stattlicher  Berg,  noch  zn  Sikjonien  gehörig; 
jenseits  desselben  floss  der  Sjthas , welcher  Sikjonien  Ton  Achaja 
trennte  *•). 

3.  Phliasien,  nicht  ganz  3 OM.  gross,  am  obem  Aso- 
pos  gelegen,  ebenfltlls  zum  'Iheil  fruchtreiche  Niederung,  doch 
2200  F.  über  dem  Meer  erhaben  und  ^-ingsura  von  hohen 
Gebirgen,  dem  Apeauros,  der  Koilossa,  dem  Trikaranon  (S. 
Georg),  der  cs  vom  Thal  Nemea  scheidet**),  umgeben,  öflhet 
sich  nach  Sikjonien  zu  in  dem  Flnssthalc  des  Asopos,  einer  so 
engen  Schlucht,  dass  einst  die  Sikjonier  sie  durch  die  Feste 
Thiamia  zu  sperren  unternahmen  **).  Den  Weg  in  die  Ebene 
Ton  Argos  öShete  ein  enger  Pass  durch  zwei  schroffe  und  höh- 
lenreiche Felsberge,  Koilossa  genannt*^). 

4.  Achaja,  schmaler  Nordsaum  des  Gebirges,  der  auf 
einer  Ausdehnung  von  .38  OM.  nicht  über  sechstehalb  O M* 
Flachland  hat,  wo  das  Gebirge  mehrmals  mit  zerrissenen  Vor- 
sprüngen und  Zacken  an  das  Meer  reicht,  und  rauhe  Nord- 
winde mit  glühendem  Sonnenbrände  abwcchseln,  schreckbare 
Erdbeben  aber  oft  den' Anwohnern  Verderben  gebracht  haben. 
Mit  dem  südlichen  Nachbarlande  Arkadien  hatte  Achaja  nur 
durch  einen  Pass  über  das  Panachaikon,  einst  Porinas,  jetzt 
von  der  Häufigkeit  der  Mordthaten,  die  dort  verübt  wurden, 
Makeleria  genannt**),  Verbindung.  Von  Ach.aja’s  Flüssen  hat 
nur  der  Krathis  in  jeder  Jahreszeit  Wasser**). 

5.  Argolis,  von  61%  OM.  Flüchenraum,  ist  durch 
Uöhenzüge  in  mehre  Landschaften  natürlich  gesondert;  weder 
quell-  noch  fruchtreich  endet  das  Gebirge  am  Busen  von  Her- 
mione  in  schroflen  Klippen  **).  Die  Nordgrenze  nach  Korin- 
thien  zu  bildet  ein  ansehnlicher  Gebirgsrücken,  wo  der  Ape- 
sas  (Phiika)  2670  F.  Höhe  hat;  eine  enge,  doch  aber  befahr- 
bare Strasse,  Kontoporia,  führte  durch  die  höhlenreiche 
Schlucht  Tr  et  08,  wo  einst  der  nemeische  I..öwe  gehaust  haben 
sollte**),  und  an  dem  gleichnamigen  Berge  Treten  hin,  über 


H.  flberhanpt  R.  Goinpff  Htcjoiilcor.  iHpec.  1.  1S32.  Cap.  1. 
de  agro  ttiejon.;  und  H.  Bobrik  de  ^iicyoniae  topographis.  Kdiiigsb. 
1839.  — 24)  1..  Ross  Reisen  32.  — 25)  Uers.  26.  Leake  3. 349.  — 
26)  Xenoph.  Hell.  7,  2,  1.  23.  Ross  43.  — 27)  Ross  27.  28.  38.  — 

28)  Dodwell  1,  113.  Lcake  2,  123.  — 29)  Herod.  1,  145.  — 30)  M. 
$.6.  >.  12.  — 31)  Hesiod.  Theog.  331.:  Kotgayimt'  Tg>iroio.  LHod. 

4,  11.  Vgl.  jittgadpaiof  X^iuy  li.  Kenob.  6,  39.  lieber  die  Schlucht 
von  Nemea  s.  Forchhammer  Hellen.  211.  (vgl.  Gricch.  Leiden  2, 
134.).  lieber  die  von  KleonA  denn.  219.  Unter  der  Menge  von  Hdh- 
len  in  jener  Schlucht  die  rechte  auflinden  nu  wollen,  wftre  wohl 
ein  wahnhafter  Identiflcationseifer.  8.  BIAtt.  f.  lit.  Unterh.  1833. 

5.  754. 
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Nemen  und  Kleonä  nach  Korinth  ; neben  ihr  nrei  beschwer- 
liche Fusspfade  33).  Von  der  Grenze  gegen  Arkadien,  wo  die 
Gebirge  Ljrkeion , Artemision  und  Partheuion  auf  argolischem 
Boden  warzellcn , aber  nc-tch  Arkadien  hin  sich  ausstreckteu, 
wird  bei  dieser  Landschaft  die  Rede  seyn.  Gen  Lakonien  führt 
längs  der  Küste  bei  Lerua  ein  sehr  beschwerliclter  P&id,  Aui- 
gräa  genannt,  in  die  Landschaften  Thjreatis  und  Kyuuria,  de- 
ren Besitz  Ton  Argos  und  Sparta  glcichmüssig  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde,  weshalb  hier  der  'Wahlplatz  blutiger  Käm- 
pfe ^).  Flachland  hat  die  argolische  Halbinsel  am  meisten  an 
der  innersten  Bucht  des  argolischen  Meerbusens , wo  die  Städte 
'l'irtns,  Mykenä,  Argos,  letzteres  nicht  ohne  Grund  rossuäh- 
rend  (tnno/Smoy)  bei  Homer  genannt  *ä).  Den  nordostwärts 
gelegenen  Theil  der  Halbinsel  bedeckte  grossentheils  das  bis 
3670  F.  hohe  Gebirge  Arachnüon  (j.  Arua);  an  dessen  süd- 
lichem Anhänge  begann  das  Gebiet  von  Epidauros,  wo  die  Höhe 
Tittheion  wegen  ihres  Reiebthums  an  Heilkräutern  Anlass  zur 
Gründung  des  berühmten  Tempels  des  Asklepios  gab.  Die 
südlich  daran  grenzenden  Gebiete  von  Trözeii  und  Hermioue 
haben  ein  sehr  zerklüftetes  Gebirge;  eine  bei  Herinionc  be- 
ündliche  Schlucht  war  so  grausig,  dass  man  sie  für  einen  Ein- 
gang in  die  Unterwelt  lücit.  Die  östlich  gelegene  Halbinsel 
Methana  hat  Höhen  von  mehr  als  2000  F.,  deren  rauhe, 
finstere  Gestaltung  auf  vormalige  vulkanische  'iliätigkeit  deutet. 
Von  den  argolischen  Flüssen  hatte  nur  der  liebliche  Erasi- 
nos  (Kephalari)  ununterbrochen  rinnendes  Wasser;  die  Betten 
der  übrigen  sollte  einst  Poseidon  im  Zorn  trocken  gelegt  ha- 
ben 3<>),  Der  Inachos  (j.  Banitza)  verliert  sich  in  Sümpfen; 
der  schlammige  See  Lerua,  wegen  böser  Ausdünstung  verru- 
fen , hat  heut  zu  Tage  abermals  durcli  Menschenhand , wie  einst, 
nach  dem  Sinne  des  Mythos  von  der  Hydra,  durch  Herakles, 
einen  offenen  Ausfluss  ins  Meer  erlangen  müssen  3t), 

6.  Arkadien,  90 */.j  Q M.  gross,  aufs  bestimmteste  nach 
Achaja,  Argolis  und  Lakouien  zu  geschlossen  und  nur  gen  Süd- 
westen sich  öffnend,  vergegenwärtigt  den  oben  angegebenen 
Cliarakter  der  Naturgestaltung  des  gesammten  Peloponnes  in 
der  Verschiedenheit  des  östlichen  'ITieils,  .als  des  Inbegriffs  dicht 
gehäufter  Gebirgsmassen,  und  des  westlichen,  als  der  Seite  der 


320  Pansan.  2,  15,  1.  2.  4.  Polyb.  16.  6,  4.  5.  i xaril  ITiftiav 
ödsr.  Thuk.  5.  58.  l.eake  3,  325.  329.  Ross  25.  26.  — 33)  Thiikyd. 
5.  58.  — 34)  Pansan.  2,  38,  4.  Herod.  6,  82.  6,  92.  Hoss  153.  159. 

Grenzberg  der  Thyroatis  war  der  heutige  Zaritza.  — 35)  Hom.  II. 

2,  287.  u.  o.  — 36)  Apoliod.  3,  1,  4.  Pansan.  2,  15,  5.  Uodwell  2. 

cb.  6.  — 37)  Ross  150.  Per  Abfluss  heisst  jetzt  ,die  Mühlen  von 

b'auplis.  Vgl.  Kleoze  apborist.  Bemerkk.  641. 
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Ab^chnnp  ntiÄ  Vereinxeiiing  de*  GeWrges.  Nnch  ArfroUs  zu 
ist  Arkadien  durch  die  inei*t  argolischen  Gebirge  Lyrkeion,  Ar- 
teinision  und  -Parthemion  gesperrt ; drei  Pässe  waren  dem  Ver- 
kehr geöffnet,  wir  beschreilnm  sie  von  der  argolischen  Seite 
ans.  Zwei  führten  am  Artemision  hin;  der  erstere,  Prinos  ge- 
nannt, an  der  nördlichen  Seite  längs  dein  Inachos,  der  dort 
die  Grenze  zwischen  Arkadien  nnd  .Argolis  bildete,  über  das 
Feld  Argon  (ntd/ov  tJpyd»);  der  zweite,  geräumigere  nnd  mit 
Stnfen  versehene  nnd  davon  Klimax  genannt,  südlich  am  Ar- 
temision  hin  anf  Melangeia  zii;  beide  hatten  ihre  Richtung  auf 
Mantineia  *•) ; ein  dritter  führte  von  Hysiä  ans  über  das  Par- 
thenion  nach  Tegea  **).  Gen  I.akonien  war  das  arkadische  Ge- 
biet dnreh  den  vom  Parnon  nach  dem  Taygetos  sich  erstrecken- 
den Höhenzng  geschieden;  von  den  Pässen  wird  liei  Lakonien 
die  Rede  seyn.  Als  eine  zu  Kriegsconflicten  durch  ihre  Natnr- 
beschaffenheit  berufene  Gegend  ist  die  Ebene  anzusehen,  die 
sieh  längs  der  östlichen  Bergwand  von  Kaphyä  nnd  Orchomeuos 
über  Mantineia  und  Tegea  gen  Lakonien  hinstreckt  ^®);  Man- 
tineia, zwischen  dem  Artemision  nnd  Mänalion  (\panoKhre- 
pa,  4800  F.  hoch)  am  Flusse  Ophis,  der  in  einer  Katabothra 
verschwindet,  gelegen,  wo  das  Thal  am  schmälsten,  bot  des- 
halb dreimal  die  Wahlstatt  zu  blutiger  Schlacht.  Westlich  von 
dieser  Ebene,  zwischen  dem  Mänalion  und  Lykäon,  dehnt  sich 
eine  zweite  ziemlich  geräumige  Fläche  aus;  hier,  in  derselben 
Gegend , wohin  die  Sage  die  ältesten  Ortschaften  Arkadiens  ver- 
setzte, wurde  späterhin  Megalopolis  erbaut.  — Die  eigent- 
liche Burg  Arkadiens  ist  das  nördliche  Hochland  von  Argolis  bis 
Elis,  die  Landschaft  des  Kyllene,  Aroanios  und  Eryinanthos. 
Hier  halien  die  Gebirgswände  auch  dem  Durchbruche  der  Was- 
ser am  hartnäckigsten  widerstanden,  Wasser  und  Land  wurden 
nicht  offen  geschieden;  es  ist  die  Landschaft  der  Katabothren. 
In  offenem  Bette  ergicssen  sich  die  Flüsse  Ladon  (Riiphia)  und 
Erymanthos- (Doana)  von  den  Höhen  herab,  um  von  dem  Al- 
pheios  aufgenoinmen  zu  werden ; andere  Bergwasser  aber  haben 
nur  unterirdische,  wenig  geräumige  Abzüge,  sammeln  sich  zu 
stetigen  Seen,  wie  der  Stymphalos,  dessen  Abfluss  der  argo- 
lische  Erasinos  seyn  soll  <*),  oder  treten  l»ei  regnigter  Jah- 
reszeit und  bei  Verstopfung  einer  Kataliothra  an*  ihrem  Bette 
und  setzen  ihr  Bergthal  unter  Wasser,  so  der  Olbios  bei  Phe- 
neos,  der  unter  der  Erde  lüu  mit  dem  Ladon  verbunden  seyn 


38y  Pausan.  8,  7,  2.  Leake  2,  135.  137.  333  f.  3 , 46.  52.  Vou< 
dem  tipyiv  a.  Paus.  8,  7,  1.  Hum  Heise  134.  — 39)  Rum 

153.  Liv.  34,  26.  — 40)  >ack  Licake  3,  45.  an  25  engl.  M.  lang, 

1 — 8 breit.  — 41)  Uerod.  6,76.  Str.  8,371.  38».  Paus.  8,  22,  3. 
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«oll  **),  aber  nicht  beiten  »ich  zuhb  See  gestaltet  ••).  Längs 
der  AMachung  gen  Südwest  hat  der  Haiiptfliiss  des  Peloponnes, 
der  Alpheios  (Ruphia),  sich  ein  ordentliches  Bett  und  einen 
freien  Ausfluss  ins  Meer  gebahnt.  In  der  .Absenkung  über  Phe- 
neos  und  Thelpusa,  wo  einst  die  grosse  Strasse  Tom  Isthinos 
nach  Oljrmpia  entlang  ging  **),  fliessen  aus  dem  nordwestlichen 
Arkadien  der  Erjinanthos  und  der  an  Schönheit  des  Was> 
sers  keinem  Flusse  nachstehende  Ladon^*^)  (j.  Dhoniokd)  in 
den  Alpheios  hinab.  Des  Alpheios  ursprüngliche  Quelle  ist 
nicht  sicher  nachzuweiscn ; manches,  was  in  jener  an  Katabo- 
ihren  reichen  Landschaft  als  Quelle  herTorbricht,  ist  nur  Fort- 
setzung eines  weiter  ol>en  unterirdisch  gewordenen  Flusses. 
Nach  der  gangbarsten  Annahme  entsprang  der  Alpheios  bei  Asea 
am  Berge  Boreion  <®)  und  niclit  weit  davon  der  zweite  Haupt- 
fliiM  des  Peloponnes,  der  Eurotas  (j.  Iri).  Beide  tragen  un- 
fern von  ihrer  Quelle  den  Charakter  des  Kampfes  gegen  un- 
gewöhnlich widerstrel>ende  Erdoberfläche ; sie  stürzen  zusammen 
in  eine  Kninbothre  und  fliessen  geineinschaftlicli  eine  Strecke 
unter  der  Erde  fort;  dann  kommen  sie  getrennt  wieder  zum 
Vorschein;  der  Eurotas  soll  erst  durch  Kunst  ein  eigenes  Bett 
erhalten  haben  wahrscheinlicher  wirkten  in  der  Zeit  ur- 

weltlicher  Revolutionen  Erdbeben  und  Anfluthen  des  Meeres 
zusammen,  das  Flussthal  des  Eurotas  in  Lakonien  zu  bilden 
und  ihm  den  Weg  dahin  offen  zu  legen. 

7.  Lakonien  hatte  einen  F'lächenraum  von  87  QM., 
wovon  aber  nur  da»  Flussthal  de»  Eurotas,  etwa  20  QM.,  de» 
Anbau ’s  fähig  ist,  weshalb  das  Saatland,  Geschenk  des  Fliis- 


42)  Str.  1,  60.  8,  389.  Diod.  15,  49.  Plin.  h.  nat.  4,  10.  Paus. 
8,  10,  1.  — 43)  Theophr.  h.  nat.  3,1.  5,  1.  Plut.  v.  spjlt.  8tr.  d. 

Gotdi.  9,  203.  cd.  Reisk.  Leake  3,  135  f.  Vor  kurzem  hat  der  seit 
einer  Reibe  von  Jahren  aiigeschwollene  8ee  seinen  Abfluss  eehaht; 
Ross  107.  80  geschah  es  oft:  mehrjährige  Stagnation,  dann  Uiirch- 
hruch.  Wie  heim  8nmpfe  von  Gerna,  so  gab  auch  hier  bei  den 
Katalmthren  der  Mythos  dem  Herakles  zu  thun.  Er  sollte  dem  Aroa- 
nios  ein  Bett  geschafft  haben.  Paiisan.  8,  19,  3.  Leake  3,  146.  152. 
Von  der  Wirkung  der  Erdbeben  auf  den  Wasserstand  bei  Pheneos 
s Plin.  h.  nat.  31,  5.  — 44)  Müller  Dor.  1,  446.  — 45)  Pausan.  8, 

20,  1.  8,  25,  7.  Leake  2,  100.  239.  — 46)  8trh.  8 , 343.  Polyb.  16, 

17,  5 — 7.  Paus.  8,  44,  3.  Pausanias  aber  setzt  8,  54,  1.  eine  frü- 
here Quelle  des  Alpheios  weiter  östlich  nach  Phylake.  Dort  flic.sst 
jetzt  der  wasserreiche  8 aranda-P o t a m os,  den  Pausanias  wohl 
irrig  für  den  obern  Alpheios  ainsah,  der  aber  durch  Katabothren  in 
Verbindung  mit  dem  weiterhin  hei  Asea  hervorkommenden  Alpheios 
stehen  mag.  Hier  herrscht  bei  der  Menge  dort  auftauchender  und 
in  Katabothren  verschwindender  Flüsse  noch  Unbestimmtheit  der 
neueren  Angaben.  Sehr  heachtungswerth  ist,  was  Leake  3,37  f. , 
noch  mehr  was  Boss  60  u.  71.  darüber  berichten.  Vgl.  auch  Greve- 
m»  152.  — 47)  Pausan.  3,  1,  2. 

Wschsamlh  helles.  AK.  Bd,  1.  2lc  Aufl.  3 
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ses,  als  Sparta,  Tochter  des  Eiirotns,  im  Mythos  fi^iirirt*®). 
Auf  Stagnation  unfern  der  Mündung  des  Eurotas  deutet  der 
Ortsname  Helos  **).  Lakonien  war  von  den  Nnchbarlandschaf- 
ten  her  schwer  zugänglich  **•).  Seine  Nordmark  gen  Argolis 
bildete  der  Parnon,  gen  Ark.adien  das  Bergland  Skiritis,  ein 
Gebirgsrücken  von  2800  — 3400  F.  Höl^e',  nebst  dem  Gebirge 
Orestasion;  durch  diese  natürliche  Landwehr  führten  nur  Eng- 
pässe. Einer  von  diesen  führte  von  .\rgos  her  üljer  den  Par- 
non (j.  Pass  Kastanitza)  nach  Karyä  und  Sellasia  zu,  ein  an- 
derer von  Tegea  ans  über  Skiros  nach  Sellasia,  wo  beide  Wege 
sich  vereinigten  *1);  ein  anderer  durch  das  Land  Skiritis  über 
den  Ort  Jon  ***) ; ein  Doppelwcg  von  Orestasion  und  Megalo-  * 
polis  aus  über  Phalnsiä  nach  Belinina  im  Klussthale  des  Euro- 
tas, dies  eine  mehr  gebahnte  Kriegsstrasse  ** ).  .\lle  diese 

Strassen  almr  trell'en  ol>erbalb  Sparta’s  zusammen , so  dass  die- 
sem die  Verlheidigung,  je  näher  die  Gefahr  kam,  um  so  mehr 
vereinfacht  wurde.  Die  Bergkette,  welche  im  Osten  dos  Fliiss- 
thals  sich  vom  Parnon  bis  ALalea  hinabzieht  und  im  Zarex  eine 
bedeutende  Hohe  liat,  einige  Vorsprünge  aber  bis  in  die  Nähe 
Sparta’s  hervortreten  lässt,  namentlich  die  Hohe,  worauf  das 
Menelai'on,  war  wirthl>arer  als  der  Taygetos  gegenüber,  aber 
so  gut  als  vom  Leben  der  eigentlichen  Bürger  Sparta’s  abge- 
schieden. Im  hohen  Alterthiim  hatte  der  ganze  Küstenstrich, 
(j.  Tzakonia)  mit  Kynnria  zu  Argolis  gebürt  **);  späterbiii 
wohnten  dort  lakonische  Perioken;  Gerontbrä  ist  eine  der  nam- 
haft gewordenen  Ortschaften , in  einer  'J'balsenknng,  die  von 
dem  Flussthale  nach  dem  Gebirge  sich  liinziebt,  gelegen.  Der 
Taygetos,  hochragend  in  wilder  Grösse,  jetzt  als  das  höch- 
ste aller  peloponnesischen  Gebirge  bekannt,  von  seinen  Gipfeln 
die  Ueberschau  eines  grossen  'J'beils  des  Peloponnes  gewährend, 
und  selbst  schon  von  Zakyntbos  aus  sichtbar,  steht  da  gleich 
einem  Urbilde  spartanischen  Sinnes  bj.  Er  bildet  die  Mark 
gegen  das  freundliche,  milde  Messenien;  in  der  Mitte  des  Hö- 
henzugs von  Norden  nach  Süden  ist  eine  Einsattlung;  über 
diese  führen  zwei  Pässe  nach  Alessenicn;  der  eine,  wo  jetzt 
Alisträs,  auf  das  Heiligthum  der  Artemis  Limnatis  und  den  deu- 
theliatischen  .\cker  zu ; der  andere  in  einem  gen  Süden  ans- 


4tf)  Die  tlcsrcnziins  ,s.  Plot.  Agi.s  8.  — 49)  Wcs.scl.  zn  Kio- 

dor.  15,  ö4.  Auf  das  8tagnircn  deuten  ilclos,  Hclia,  vielleicht  selbst 
üella.sia.  — 50)  ^vffiißolti>rÖTti  ^ Xeiiopli.  Hell.  6,  5, 

24.  — 51)  .'S.  Polyh.  2,05.  Pausaii.  2,  .38.7.  IModor.  15,04.  Pint. 

Kleum.  2.3.  Uiiüennu  i.st  Xenopli.  Hell.  0,  5,  25.  Von  Xeiiern  I.eake 
2,  .525.  526.  3,  28  — 37.  und  zu  .seiner  IlericlitiBiing  Ho.ss  187.  — 
5*2)  Xenoph.  Hell.  6.  5.  24.  — 53)  Pausan.  3,  21.  3.  8.  35.  1.  Pint. 

Kleoin.  4.  I»iod.  15  . 04.  — 54)  S.  miteu  S-  14.  N.  07.  — 54b)  8- 

oben  .N.  15. 
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geschweiften  Bogen  nach  der  mcssenischen  Kiistenstadt  Pharä  ®*). 
Die  westliclien  Abhänge  des  Taygetos  mit  dem  beginnenden 
Kruchtlande , namentlich  dem  deiitheliatischcn  Acker,  wurden 
schon  Tor  der  Erobprung  Messeniens  von  den  Spartanern  be- 
setzt oder  doch  in  -Anspruch  genommen  *®). 

8.  Messenien,  49  0M.  gross,  hat  ansehnliche  und 
schön  Ijcwaldete  Borge , .aber  niclit  die  Rauhheit  eines  Berg- 
laudcs.  Ithoiue  und  Eira,  einst  des  I^andes  Bollwerke,  ferner 
der  Berg  Euas-'*^),  der  Teinatliias  (Lykodiino,  2900  F.  hoch), 
sind  erhaben  ohne  Schroiriicll;  die  gesammte  Landschaft  ist 
eine  schöne  Abwechselung  lachender  Ebenen  und  imposanter 
Höhen ; dazu  kommt  Reichlhuin  an  Quellen  und  Flüssen  **).  < 
Geräumiger  Fruchtebenen  hat  Messenien  zwei:  die  stenykla- 
rischen  Felder  in  Norden,  tind  die  Makaria  im  Süden. 
Letztere  bewässert  der  Pamisos  (Dbipotämo),  der  vom  Zu- 
sammenfluss seiner  Quellen  nur  hundert  Stadien  weit  bis  zum 
Meere  strömt,  aber  hier  w.a.sserreicher  ist  als  irgend  ein  Fluss 
des  Peloponnes-'*®).  Grenzfluss  gegen  Triphylien  war  die  Neda, 
die  an  Windungen  nur  dem  3Iäandcr  nachstehend  ebenfalls 
eine  reizende  Niederung  wässerte. 

9.  Elis,  Pisatis,  Triphylien,  zusammen  46  QM. 
gross,  bildeten  die  westliche  Abd.ichung  des  peloponnesischen 
Gebirges.  Elis  enthält  zwei  Theile,  das  Bergland,  uxpmtij- 
pfia,  und  die  Thalebene,  xotXtj^HXig.  Der  Erymanthos,  die 
Lampeia  und  die  Höhen  von  Pholoe  begrenzen  es  an  der  Seite 
Arkadiens  und  setzen  sich  auf  elischem  Boden  gen  Westen 
fort ; einzelne  Berge  sind  bis  an  die  Küste  vorgetreten.  Die 
Bewässerung  ist  kärglich.  Pisatis,  die  Landschaft  des  .\1- 
pheios,  ist  nicht  ohne  ansehnliche  Bergkuppen;  der  Lapithas 
(Alvena)  liat  über  3700  F. , der  31inthes  (Smerna)  2400  F. 
Höhe ; doch  das  Flachland  beträgt  wohl  ein  Drittel  des  Gan- 
zen. Dicht  bei  dem  alten  Olympia  lag  der  Hügel  Kronion, 
ein  einzelner  Vorsprung  der  Kette  von  Pholoe.  Triphylien 
hat  einen  ähnlichen  Charakter.  Es  kann  nach  seiner  natür- 
lichen Lage  auch  zu  Messenien  gerechnet  werden,  wie  denn 
auch  Nestor  einst  einen  Küstenstrich  beherrschte,  der  über 
beide  Landschaften  sich  ausbreitete. 


. 53J  Leake  3,  27.  MiUler  Por.  2,  4.3.3.  — 565  Boss  11.  8. 

überhaupt  dessen  treffliche  Untersuchung  flher  den  ager  Denthelia- 
tes  , Reisen  1 — 24.  — 57)  heake  I,  348.  — 58)  Euripid.  6.  Mtr. 
8.  366.  — 59)  Str.  8,  361.  A'on  der  gesegneten  Ebene  s.  noch 
Paiisan.  4,  39,  1.  — 60)  Pansan.  8.  41,  3. 
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d.  Meer,  Kflsten  und  Inseln, 

§.  5. 

Dns  Wassergebiet  für  die  Anfänge  des  hellenisclten 
Staatslebens  ist  gen  Norden  von  der  Ausströmung  des  Hel- 
les poiits  an  zu  beschreiben.  Hier,  -wo  der  Chersones,  einst 
Bollwerk  gegen  die  Barbaren  ’),  wie  nachher  ihre  Brücke  Ton 
Asia  nach  Europa,  aufliört,  begann,  was  die  Hellenen  dieses 
Meer,  oder  das  Meer  bei  uns  *■*)  nannten.  Die  Küste  der 
beiden  Welttheile  weicht  Ton  einander  und  geräumig  ölTnet  sich 
der  Wasserbusen  des  ägäischen  Meers;  doch  dienten  dem  spä- 
henden Schiffer  zu  Merkmalen  Leinnos  (j.  Staliineni)  und  sein 
Vulkan,  Imbros  und  Sainothrake;  das  erste,  schon  in  der 
heroischen  Zeit  Sitz  hellenischer  Minyer,  bot  einen  der  herr- 
lichsten Häfen  des  gesammten  Archipelagus  *);  auch  das  letzte, 
zwar  verrnlen  durch  gefährliche  Brandung  *) , war  nicht  ohne 
Hafen®).  Gen  Westen  folgt  Thasos  mit  zwei  Häfen*),  und 
weiterlün  streckt  das  reiche  Thrakien  die  drei  schönen  Land- 
zungen Chalkidike’s:  Akte,  Sithonia  und  Pallene,  lockend 
ins  Meer,  deren  Winke  die  Hellenen  folgten,  als  die  Heimat 
ihnen  zu  enge  ward.  Auf  der  östlichen  erhebt  sich  der  Athos, 
in  Osten  sichtbar  bis  zum  Cap  Sigeion  ^);  sein  Schatten  traf 
im  Sommersolstiz  eine  eherne  Kuh  auf  dem  Markte  der  lem- 
nischen  Stadt  Myrina*);  das  Staunen  der  Alten  erzeugte  Wun- 
dennähren:  man  sehe  auf  seinem  Gipfel  die  Sonne  drei  Stun- 
den früher,  als  in  der  Ebene®).  Von  der  westlichen  Land- 
zunge wölbt  sich  tief  hinein  in  Makedonien  der  thermaische 
Busen;  seine  Küste  ist,  ungeachtet  der  Blick  den  Olymp  und 
Ossa  erreicht*®),  nie  eigentlich  hellenisch  geworden.  Die  hel- 
lenische Küste  beginnt  bei  dem  .kuslluss  des  Peneios;  nur  eine 
kurze  Strecke  hin,  am  östlichen  Thessalien,  ist  sie  ohne  tiefe 
Einschnitte;  nachher  aber  so  reich  an  Buchten  und  so  Tielfältig 


Ihn  hcfestigtcii  gegen  die  Thraker  der  ältere  Milliades, 
Herod.  6,  36.;  Periklc.s,  Pliitarch  Per.  19.;  Derkyllidas , Xeiioph. 
Hell.  3,  2,  10.  — 21  "Hit  ij  ^ »np*  %"iy  9äi.aatrn.  Herod. 

1,  1.  4,  39.  Platon  Phäd.  113A.  Mkylax  S.  34.  Grohov.  A.;  i)  fff*» 
dnlnrrrt  bei  Polyb.  3,  39.,  w'elcher  »o3’  ^fiä{  ihtlatta  wohl  nach 
römischen  Weise  vom  Mittclmeer  gebraucht,  16,  29.;  vgl.  3.  37.  — 
31  Kinsbergen,  Beschreib,  d.  Archip.  Deutsch  v.  K.  iSpreiigel.  1794. 
S.  77.  — ' 4)  Iinporluosissims  omniiim  Pliii.  X.G.  4,  23.  — 5}  Skyl. 
65.  — 61  Kliciid.  — 71  Cliaiidler,  Travels  in  A.sia  min.  p.  23.  Clar- 
ke, Travels  2,  1,  16ä.  Uiiartausg.;  Choiseiil-Uouff.  2,  139  ff.  — 
81  Plin.  4,  23.  8olin.  2,  31.  Sophokl.  im  Etym.  Magii.  Apoll. 

Kh.  1,604.  und  das  Proverb.  b.  Suidas  'A!hot  »alvnxtt  Ttltvptt  Aij- 
firiai  ßoii.  — 91  Mtrabon  Kragm.  B.  7.  S.  331.  — 10)  Herod. 

7,  128. 
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§.  5.  Slocr,  KüMen  uud  Inseln. 

ausgezackt,  dass  ihr  gesammtes  Längenmass  auf  die  ungemeine 
AusdehnuDg  von  720  geogr. Steilen  geschützt  vrcrdeo  kann.  Italien 
hat  nur  580,  Frankreich  275  SI.  Küste  •*•>).  ln  der  helle- 
nischen Wasserbahn  lagen  östlich  von  Thessalien  die  vier  In- 
seln Feparcthos,  von  ■wo  Lcmiios  gesehen  wird  •'),  Ha- 
lonnesos,  Skopcios  und  Skiathos;  die  erste  und  letzte 
haben  Häfen  Hie  Hellenen,  Freunde  der  Küstenfahrt, 

steuerten  meistens  zwischen  Skiathos  uud  dein  Cap  Sepias  (j. 
Uagios  Georgios)  in  die  Furth  zwischen  Thessalien  uud  Euböa. 
Hort  bot  Euböa’s  Nordküste  den  Hafen  von  Histiüa  (spä- 
ter Oreos);  doch  günstiger  noch  und  geeignet  zur  Iteherrschung 
der  Umgegend  öffnet  sich  gegenüber  der  pagasetische  Bu- 
sen (j.  Golf  von  Volo);  au  die  Landspitze  .kphetü,  westlich 
an  seiner  Mündung , knüpften  sich  Sagen  von  der  ältesten  Aus- 
fahrt in  die  unbekannten  nördlichen  Gewässer^*),  der  Fahrt 


10b)  Geogr.  Ephemcrid.  1799.  3,  364.  — II)  Diotij-.v.  Peri'cg. 
522.  — 12)  Slkyl.  51.  Fiedler  2,  2 — 44.  Es  ist  noch  nicht  gelun- 

gen , diese  vier  Inseln  insgesammt  so  identificiren.  Nkiatliüs  hat  noch 
seinen  Namen  8kiatbos , östlich  davon  folgt  znnSchst  Mkopelos,  dann 
Chilidromia,  dann  iSarakino  (oder,  nach  Fiedler  2,43.,  Xeroni.si). 
H&fen  haben  ttkiathos  und  »ikopelos  und  nwische'n  Chilidromia  und 
Sarakino  ist  eine  Oberaus  giln.stige  KOstenw'ölbnng,  geeignet  zum 
Scbiflslager  fOr  ansehnliche  Flotten  (Fiedler  2',  44.).  Mkopelos  ist 
jetzt  sehr  in  Blüthe,  reich  an  Wein  und  MüdfrOchten;  eben  so  Chi- 
lidromia. — Die  Angaben  der  Alten  sind  spärlich  und  nicht  über- 
einstimmend; dies  erklärt  sich  w’ohl  daraus,  da.ss  jene  Inseln  we- 
nig im  hellenischen  Verkehr  vorkamen  und , wie  es  scheint , eheu.so 
wie  noch  vor  knrzem  Nester  von  Meeräiibem  waren.  Von  keinem 
alten  Geographen  werden  alle  vier  Inseln  zusammen  genannt , Mtra- 
bon  lAsst  Mkopelos  weg , Ptolemäos  aber  Halonnesos.  Dagegen  wird 
noch  eine  fünfte  Insel,  Ikos,  desgleichen  eine  sechste,  Eudemia, 
Mtr.9,436.  Plin.  4,23.  angeführt.  Deake  , North.  Gr.  3,  lil.  112. 
vermulbet,  Mkopelos  möchte  dieselbe  Insel  als  Halonne.sos,  und 
Peparethos  das  heutige  Chilidromia,  Marakino  aber  nicht  das  alte 
Eudemia,  sondern  Ikos  seyn.  Ihm  hat  HolTmann,  Griechenland, 
M.  1505  f.  beigepfliclitct.  Ausser  Zw'eifel  ist,  dass  wir  Mkopelos  mit 
einer  der  übrigen  von  den  Alten  genannten  Inseln  (ausser  Mkiathos) 
zu  identificiren  haben;  L.  Hoss  (Inscr.  Graec.  ined.  Fase.  2.  Athen. 
1842,  91.)  hat  bewiesen,  dass  es  für  eins  mit  Peparethos  zu  halten 
i.st.  Peparethos  heisst  TQfTioXii  bei  Mk'ylax ; auf  dem  heutigen  Mko- 
pelos sind  drei  alte  Mtädte  nachzuweisen;  Panormos  südö.stlich,  Me- 
linus  nordwestlich  gegenfiher  Mkiathos  (dazu  eine  Inschrift  in  Boss 
Inscriptt.  a.  0.);  die  dritte,  wo  heut  zu  Tage  .Mkopelos,  mag  Pepa- 
rethos geheissen  hahen.  Dazu  aus  Bo.ss'  mOndllcher  Mittheilung: 
Das  heutige  Pipöri  i.st  nichts  weniger  als  das  alte  Peparethos,  son- 
dern ein  kahler,  steiler,  bis  800  Fuss  hoher  Felskegel,  dessen  Na- 
me auf  Pfefferkorn  zu  deuten  ist.  Für  Ikos  ist  nach  Ross  das  heu- 
tige Chilidromia  zu  halten ; Halonnesos  endlich  möchte  die  auf  der 
Aidenhovenschen  Karte  als  ile  plane  angegebene  nördliche  flache 
Insel,  jetzt  schöne  Weide,  seyn.  — 13)  Mkyl.  50.  — 14)  S.  die 

Stellen  b.  Müller  Orchomenos  252. 
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der  .\rgonauten;  das  in  seiner  innersten  Bucht  später  erbaute 
Demetrias  war  geeignet,  eine  der  drei  Fesseln  von  Hellas 
lu  werden  1*).  Für  deren  zweite  galtClialkis  auf  Euböa  i®), 
an  der  Enge  des  Euripos,  wo  die  Küsten  von  Euböa  und 
Böotien  so  nahe  zusaininentreten , dass  eine  Brücke  angelegt*^) 
und  die  Durchfahrt  gesperrt  werden  konnte,  wie  sie  es  auch 
noch  heut  zu  Tage  ist**).  Südlich  von  Clialkis  besass  Ere- 
tria  eiiioii  trefflichen  Hafen,  Bathys*®),  vom  drül^n  gele- 
genen attischen  Oropos  secliszig  Stadien  entfernt  *®).  Gebirge 
zieht  sich  der  ganzen  Länge  nach  über  Euböa  liin,  nördlich 
Teleihrion  (j.  Ploko-Vuno),  südlich  Oclia  (j.  S.  Elia-Droino) 
genannt;  letzteres  ist  bis  5300  h’uss  hoch.  Die  westliche  Ab- 
dachung hat  herrliche  Fruchtebenen,  vor  Allem  das  lelan- 
tische  Feld  zwischen  Clialkis  und  Eretria,  mythischen  Rufes. 
An  des  Festlandes  Küste  längs  der  euböischen  Meerenge  folgte 
auf  den  pagasetischen  Busen  südwärts  der  malische  (j.  Golf 
von  Zeiiuu),  welcher  der  Scliifffahrt  keine  besondere  Gunst 
darbot;  darauf  Häfen  bei  Kyiios,  zur  lokriscben  Stadt  Opus 
gehörig '■**),  und  bei  .\nthedou  und  .^ulis  (j.  Yathy ) in 
Böotieu'*®);  an  den  letzten  grenzt  ein  sicherer  Busen,  doch 
nicht  geräumig  genug,  eine  grosse  Kriegsflotte  zu  fassen 
Die  Meerenge  zwischen  Euböa  und  dem  Festlaude,  das  eu- 
böische  Meer,  war  eia  von  den  Hellenen  im  gegenseitigen 
Verkehr  zwischen  den  Ortschaften  des  Südens  und  Nordens  um 
so  besuchteres  Fahrwasser,  je  mehr  selbst  die  kühnsten  Schif- 
fer die  Fahrt  um  rlie  äussere  Küste  Euhöa’s  scheuen  mussten, 
wo  Plätze  zur  Anfahrt  mangelten**)  und  jede  Annäherung  Ge- 
fahr brachte,  besonders  aber  die  Untiefen  Koila  *•*)  am  Oip 


15)  Polyl).  17,  11.  .Sfr.  9,  436.  Liv.  32,  34.  — IG)  .Str.  9, 
428.  — 17)  ücrs.  9 , 400.  403.  l.iv.  31,24.  llawkin.s  in  Walpole 

mein.  539  ff.  l.cake  2,  260.  N'iclit  aber  von  der,  llrücke  zunächst 
komiiit  der  lieutise  Name  der  Insel,  MeKroponle;  der  Knlste- 
liung.s|irocess  i.st  EvQinoi,  neu;;r.  ges|iroclien  KwTipo.s,  darau.s  Kgri- 
pos,  duraas,  dem  neiijir.  flelirauclie  de.s  Ac.cu.sativs  mit  verstürainel- 
ter  Au.ss|iraclie  des  Artikels  und  der  Priliiosition  f(  gcuiä-ss , ’nKeri- 
pon;  nun  tliat  in  der  venetianisclien  /.eit  die  Brücke  das  Uehrige, 
daher  Negro- Ponte.  Ities  zu  henierken  i.st  ülirigcns  wohl  heut  zu 
Tage  clieii  .so  iiiinütliig,  als  auf  die  Analogien  von  Stainhul,  Setines, 
Stalinieni  (/•;  rn  liu/zia),  \avarin  (ttf  roV  t4ßei(>ii>oy')  u.s.  w.  hinzu- 
weisen. — 18)  l.eakc  1,  258.  — 19)  Mr.  8 , 403.  Vathy  ist  jetzt 

der  >’ame  von  Alt-Kretria;  Neu -Eretria  hei.s.st  Kastri.  J.cakc  2, 
443  ff.  - 20)  Thuk.  8,  105.  — 20b)  l.eakc  1,  265.  K.  F.  Hermann 
im  rhein.  .Mus.  1833,  84  f.  — 20c)  Ilymn.  in  Apoll.  219.  l.cake  2, 
219.  — 21)  Str.  9,  426.  — 22)  Ilers.  9.  403.  404.  — 23)  Mit  Dod- 
well  2,  154.  vgl.  J.eake  2,  264.  — 24)  Nur  Gerü.stos  bot  einen  sol- 

chen. I.iv,  31,  44.  sagt  iiohilcm  portiim.  Vgl.  Schol.  Tbukyd.  3. 
8.  403.  Zw.  A. , Aristophancs  Hitter  561.  und  Schol.  Str.  10,  446.  — 
25)  Liv.  31,  47.  Strabon  10,  445.  setzt  sie  ungenau  zwi.schen  Gerä- 
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§.5.6.  Meer,  Küsten  und  lusein. 

K.  A p hsreu  s ^),  die  cchon  der  von  Troas  heiinkelirenden 
Flotte  Verderben  brachten,  verrufen  waren.  Doch  ist  das  öst- 
liclx  von  Euböa  gelegene  Sk y ros  früh  in  die  bellenisclie  Sage 
verflochten;  Theseus  und  Achilles  sollten  bei  Lykoinedes,  dem 
Fürsten  von  Skyros,  gelebt  haljcn*');  indessen  liat  der  letz- 
tere etwas  Fremdartiges,  gleichwie  die  Dolopen  auf  Skyros 
später  als  ausser  lielleiiisclier  liefriedting  erscheinen  **).  Von 
Kuböa’s  Südspitze,  wo  das  myrtoisclie  Meer  beginnt,  und 
dem  attischen  t.'ap  Sunioii  ist  ein  lockender  Weg  durch  das 
ägäischc  Meer  imch  Kleinasien  gezeichnet;  Insel  reiht  sich 
an  Insel,  einladend  zuin  furchtlosen  Versuche  der  Ueberfahrt; 
die  Leichtigkeit  der  Fahrt  nach  Delos  ward  später  zuin  Sprich- 
wort **) ; jedoch  von  hellenischen  Niederhissiingen  daselbst  aus 
der  Zeit  vor  der  ionischen  Wanderung  finden  sicli  nur  unsi- 
chere Spuren  die  auf  das  hellenische  Volksthuin  einfluß- 

reiche Uefahrung  jener  Bahnen  fällt  in  spätere  Jahrhunderte; 
daher  wird  von  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  erst  weiter 
nuten  (§.  16.)  die  Rede  seyn. 

§•  6. 

Die  Ostküste  Attika’s  hat  einen  nicht  iinbedeulenden  Ha- 
fen bei  Prasiä  (j.  Porto  - Raphti)  *),  und  den  durch  die  Insel 
Helena  gedeckten  Ankerplatz  von  Thorikos  (j.  Porto -Man- 
dri)**);  selbst  Cap  Sunion,  die  Mark  des  ägäischen  und  inyr- 
loischen  Meeres,  hat  einen  Hafen*):  doch  ungleich  reicher 
hat  die  Natur  den  Küsten  und  Inseln  des  saronischen  Bu- 
sens gespendet,  den  noch  jetzt  herrlichen  Hafen  Peiräeus, 
neben  ihm  die  jetzt  versandeten  Buclilen  von  Phaleron  und 
Munycliia  ^),  den  Hafen  von  Salamis  ( j.  Koluri),  einen  der 
vorzüglichsten  Europa’s  *),  die  einst  berühmten  Häfen:  ISisäa 


stos  und  Aulis;  wo  nicht  der  Text  corrii|)(  und  statt  v/i'JAJoj  etwa 
l^ySnov  CAiidros  liegt  (Jeräslns  gegenülicr^  zu  lesen  ist.  — 261  Ste- 
phan. Byz.  Ka'pttQ-  Ktyin.  M.  Kaif  rjQUif.  l>io  Chrysost.  t,  222  ff.  2.31. 
Heisk.  A.  Hygiii.  HO.  Pas  Cap  Kapharetis  hiess  späterhin  Holzfres- 
ser, IvAofffiyof  ; Tzetz.  z.  Lyhoplir.  373.;  noch  jetzt  Xylufago,  sonst 
(,‘apo  doro  genannt.  J.eakc  2,  423.  — 271  Pint.  Thes.  41.  lloiu. 

Odyss.  11,  508.  — 28)  Tliiik.  1,98.  Pint.  Kiiii.  8.  — 29)  Zenob. 

prov.  2,  37.  — 301  Pelos  koiiiiiit  vor  lloiii.  Udy.ss.  0.  162.,  aber  die 

hellenische  Panegyris  niii  Apollo’s  Altar  daselbst  begann  erst  nach 
der  ionischen  Wanderung. 

1)  Cliandler,  Trav.  in  Greece  p.  157.  Männert  8.  300.  Words- 
worth , Athens  and  Attica,  S.  210.  — 21  Hoin.  Hynin.  an  Demeter 

126.;  Kinsbergen  53.  Wordsworth  a.  O.  8.  217.  — 3)  Skylax  47. 

hat  irrig  deren  zwei.  41  8.  Meurs.  Piräens  und  die  Beschrei- 

bung hei  Männert  8.  308  ff. . insbesondere  aber  K..  Ciirtins  de  portnb. 
Athenar.  Hai.  1842.  — 5)  Kinsbergen  46.  Dodw  ell  1,  564  ff. 
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ron  Megara,  den  die  Landspitze Minoa  bildete**),  Kenchreü 
(j.  Kekhriäs)  und  Schoinus  (j.  Kalainati)  tou  Korinth,  die 
auf  der  GebirgsinscI  .\egina,  mitten  in  der  vielbefahrnen 
Verkehrsbahn,  iro  die  Höhe  mit  dem  Fauhellenion  als  Wet- 
terzeirhen diente^**),  aber,  gleichwie  auf  Samothrake , die  Ein- 
fahrt schwierig  und  genauer  Ortskeiintniss  bedürftig  war 
gegenülmr  den  tretliichen  Hafen  Ton  Epidaiiros®)  (j.  Pida- 
rro)  und  unweit  davon  das  von  der  Insel  Kalauria  gedeckte 
vorzügliche  SchilTslager  von  Troizen,  Pogon  genannt  *•), 
ausser  welchem  Troizen  noch  einen  Hafenplatz  Kclenderis 
hatte.  Die  Durchfahrt  aus  dem  saronisrhen  Busen  in  den  ko- 
rinthischen versperrt  der  Isthinos.  Die  Fahrt  nach  dem  Busen 
von  Argolis  (j.  Golf  von  Naiiplia)  ging  zunächst  längs  der  so- 
genannten Akte’*),  dann  um  das  Cap  Skjlläon  (j.  Skili) 
in  den  hermionisrhen  Busen;  hier  ist  eine  Zahl  Felsinseln  und 
Klippen,  unter  denen  Hydrea’*),  Trikrana  und  Tipare- 
nos  (jetzt  Spezzia) ’®),  nicht  anlockend  zu  Niederlassungen 
friedlicher  Bürger,  aber  wohlgeeignet  zu  Schill'slngeni  unstäter 
und  trotziger  Söhne  des  Poseidon.  Im  argolischen  Busen 
hat  die  Natur  der  Bucht  von  .\rgos  insbesondere  die  reichste 
Gunst  gespendet;  der  Hafen  von  Naiiplia  (Napoli  di  Rom.n- 
nia)  au  sich  zwar  ist  seicht  und  nur  für  kleine  Fahrzeuge 
brauchbar,  auch  im  Altcrthume  nicht  bedeutend  geworden;  aber 
die  der  antiken  SchilTfahrt  nicht  entsprechende  Rhede  fasst 
zweihundert  LinienschilTe , und  ist  nur  dem  Südostwinde  aus- 
gesetzt'♦).-  Lakoniens  Ostküste  bot  mehre  Häfen,  bei  Prasiä, 
Kjphaiitn,  Zarax  und  Epidauros  Limera  *^)  (Napoli 
di  Alalvasia,  Pnlaio  Aloueinbasia);  die  Anfahrt  wurde  bei  der 
Verkehrscheu  der  Landesbewohner  wenig  versucht;  nicht  min- 
der gefürchtet  aber  als  Eubö<i’s  Ostkäste  war  die  lakonische 
Südspitze  mit  dem  Vorgebirge  Malea  ’®) , und  so  wie  durch 
jenes  der  Euripos  und  C'halkis  ihre  hohe  Bedeutung  erlangten, 
eben  so  ward  durch  die  Scheu  vor  der  Fahrt  um  Malea  Ko- 
rinth, wo  man  die  Schiffe  über  den  Isthinos  zog  ”),  Haiipt- 


6)  Strahon  9,  391.  — 7)  'Ders..  8,  380.  — 7b5  Theophr.  v. 

Bcgenzeichen : Wv  uilyfyg  int  toi  Jtit  toi  'Sllttyfov  ytifiXti  xa- 
3/(i;rRi,  (ü;  rd  notiln  riioQ  ylyyttm.  Vgl.  I.rake  2,  431  f.  Dass  es 
auf  der  hücli.sleu  MpHze  der  Insel  lag,  s.  Puillon-Bobl.  64.  — 8) 
Paus.  2,  29,  5.  Müller  Aegiiiet.  S.  4.  M.  5.  — 9')  Dodwell  2.  ch.  7.  — 
10")  Hcrod.  8.  42.  .Str.  8,  .173.  — IO  Paus.  2,  8,  4.  PUitarch.  Arat. 
40.;  vgl.  We.sseling  zum  Diodor  12,  43.  und  13,31.;  Müller  Dnr.  1, 
81.  \.  2.  — 12)  Hemd.  3,39. ; Paus.  2 , 34,  9. ; Hekatfios  h.  ^itepll. 

B.vz.  'YiQia.  — 13)  Plin.  N.  G.  4,  19.  — 14)  Kinsbergen  23  — 27. — 

13)  Paus.  3,  23,  6.  Hesych.  Bchol.  Tliiikyd.  4.  8.  476.  Zir. 

A.  Vgl.  Cnrotielli  Morea,  d.  Ueb.  8.  111.  — 16)  Sprichwort  war: 

UraAhrst  du  Malea,  so  vergiss  das  Heimische,  Jlfaitdr  de 
intltt^ov  tiiy  oXxttit  8tr.  8,  378.  — 17)  Jlolxot  s.  $.  4.  N.  21. 
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6.  Meer , Küsten  und  Inseln. 

Stapelplatz  des  Handels  *•).  Indessen  ■war  Malea  nicht  sowohl 
wegen  plötzlich  zufahrender  Wetter  und  Windsbräute  üliel  ver- 
rufen , als  wegen  der  Monate  lang  aus  Nordwest  wehenden  un- 
gestümen Etesien*®),  gegen  welche*®)  das  Ruder  die  Fahrt 
um  die  Bergspitze  nicht  erzwingen  konnte.  Dagegen  scheinen 
el>en  diese  den  Verkehr  von  dein  Peloponnes,  und  vielleicht 
auch  den  nördlichen  Landschaften  *>)  nach  dem  nur  etwa  acht- 
zehn Meilen  (700  Stadien)  von  Malea  entfernten  Kreta,  wo- 
hin sie  einst  schon  den  Odysseus  führten®*),  früh  gefördert 
zu  haben.  Doch  ist  bei  Erforschung  des  schon  iin  grauen  Al- 
terthume  geknüpften  Bandes  zwischen  Kreta  und  dem  helleni- 
schen Festlande  nicht  zu  übersehen , dass  Kreta’s  Nordküste 
zwar  herrliche  Häfen  hat  *•),  aber  wegen  vorgestreckter  Fels- 
bänke in  keinen  leicht  einzulanfen  ist,  und  dass  Kreta’s  nörd- 
liche Gewässer  als  höchst  stürmisch  bezeichnet  werden*®),  also 
die  Anfänge  des  Verkehrs,  wie  die  Beherrschung  des  nördlichen 
Meers*®),  nicht  sowohl  den  Fremden,  die  der  Etesien  Macht 
gen  Kreta  führte,  als  den  Bewohnern  dieser . Insel , die  mit 
der  Eigenthüinlichkeit  der  benachliarten  See  leichter  vertraut 
wurden,  und  von  ihrem  Ida  Kythera  und  den  Taygetos,  Rho- 
dos und  Klein.aaien  schauen  konnten*®),  natürlicher  beizu- 
Mhreil>en  seyn  möchten. 


§.  7. 

Nach  der  ümschilTung  Malea’s  war  selbst  noch  die  Fahrt 
in  der  Meerenge  zwischen  der  lakonischen  Küste  und  Kythera 
beschwerlich  *)  ; Erdcrschütteriingen  veränderten  hier  inehnnals 
die  Wassertiefe;  das  Cap  Oniignathos  (j.  Elaphonisi),  einst  zum 
Festlandc  gehörig*),  ist  nachher  zur  Insel  geworden*).  Ky- 
thera hatte  zwei  Häfen®);  der  lakonische  Meerbusen  hat 
eine  ansehnliche  Bucht  bei  Teuthrone , aber  der  Hafen  von 
Gythion  (j.  Paläopoli,  bei  Marathonisi ) ward  gegraben®). 
Auch  am  Cap  T ä n a r o n (j.  Cap  Matapan)  sind  der  a c h i 1 1 e i - 
sehe  Hafen  und  gegenülier  der  von  Psainathus*)  nicht  von 
Bedeutung;  an  der  mcsseuischen  Südküste,  im  incsscnischen 


18)  Dazu  kam  freilich,  was  Uio  Chrys.  1,  276.  R.  sagt:  «Sfvep 
ly  Tvt  'Slkäioi  f»uio.  — 19)  S.  Beilage  3.  — 20)  Jui 

i«j  dytmyofat  Str.  8,  378.  — 21)  Jlüller  Dor.  1,  31.  — 22)  Odyss. 
19,  186.  — 23)  Höckh  Kreta  1,44.  — 24)  8opliokl.  Tracli.  118. 

Borat.  Od.  1,  26,  1.  — 25}  Aristot.  Pol.  2,  6,  4.  Diod.  4,  17.  — 

26)  Höckh  1,  4. 

1)  Plln.  N.  G.  4,  19.  — 2)  Str.  8,  363.  — 3)  Riedesel  remarq. 
d’nn  Voyageur  moderne  p.  12.  Leake,  Mor.  1,  216.  — 4)  8kyl.  38. 
Tbnkyd.  4,  54.  hat  nur  Einen;  vgl.  Kach  geogr.  Ephem.  1798.  8.  50. 
5)  8tr.  8,  363.  G.  Weher  de  Gytheo.  Heidelb.  1833.  8.  3.  — 6)  8kyl. 
37.  Paus.  3,  25,  4.  Btepb.  Byz.  V‘afui9o£s- 
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oder  asinäisclicn  Meerbusen,  zwischen  dein  Vor{>eb.  'J'äna- 
ron  und  Akrjtas  (C.  Gallo),  sind  nicht  verächtliche  Anker- 
plätze bei  Pharä  (j.  Kalainntn),  Koroue  (j.  l’etalidi)  und  Kolo- 
nides  (j.  Koron'?)^).  Besser  ist  die  Westküste  des  Peloponnes 
ausgestattet,  wo,  den  Inseln  Oinussä  gegenüber,  Metlione'^b), 
in  dessen- Nähe  der  Hafen  Phoinikus^),  und  darauf  ein  Ha- 
fen vom  ersten  Range  bei  Pjlos  (Navarino)  ^),  den  die  Insel 
Sphakteria  deckt  ***);  am  kjparissi sehen  Busen  (Golf  von 
Arkadhia)  ist  keine  .Xnfahrt  von  Bedeutung  i');  weiter  gegen 
Norden,  jenseits  des  Vorgeb.  Chelonatas  (Cap  Glarenza), 
Kyllene  i®),  der  Hafen  von  Elis.  Zwischen  dem  Vorgebirge 
Araxos  (j.  Ivalogria)  und  dem  westwärts  gegenüber  nusströ- 
inendcn  Acheloos  setzten  einige  .\lte  den  Anfang  des  korinthi- 
schen Busens  östlich  ti-eten  die  Ufer  allmählig  näher  zu- 
sammen , nicht  weit  von  der  schmälsten  Enge  ist  die  ungemein 
günstig  gelegene  Rliede  von  Paträ,  dessen  Hafen  jedoch  un- 
bedeutend ist  •*);  bald  darauf  treten  die  Spitzen  von  Achaja 
und  dem  ozolischen  Lokris,  Khion  und  Antirrhion  ^‘*),  gleich 
den  Ufern  des  Hellesponts , bis  auf  sieben  Stadien  zusammen, 
und  werden  passend  den  Seeschlössern  des  Hellesponts  vergli- 
chen. Hier  ist  die  eigentliche  Mündung  des  Busens^*’).  Oest- 
lich,  unfern  von  Khion,  streckt  sich  die  Spitze  von  Drepa- 
non  hervor;  zwischen  beiden  wölbt  sich  eine  doppelte  Bucht, 
Panormos  *’*).  Korinthisch  hiess  anfänglich  nicht  der  ge- 
saminte  Busen,  sondern,  nach  seinem  Haiipttheile,  der  geräu- 
migen Bucht  von  Phokis  (j.  Bai  von  Salona),  krissäisch  **); 
was  östlich  daran  grenzte,  hiess  alkyonisches  Meer*®);  erst 
nach  Thukydides  Zeit  ®“)  ward  korinthischer  Busen  als  allge- 
meiner Name  üblich.  Die  achäische  Küste  hat  sehr  heftige  Bran- 
dung®'); ihre  Häfen  aber  bei  Erineos®®),  Aegeira®*),  Pallcne 
(Haf.  .kristonautü  -oder  Oliiros)®’),  Aegion®'"')  (j.  Vostitza) 


7)  l.eake,  Mor.  1,  430.  441.  445.  Iiält  das  heutige  Koro  für  das 
alte  Kolonidcs;  Andere  für  das  ulte  Asiiie.  Piiill.-llulil.  112.  — 
71»)  Kiiishergen  210.  Her  fünfte  Aepytide  Dotadas  lei>te  hei  Mctlinne 
ein  .vcliiffslaeier  an.  Paiis.  4,  3,  6.  — S)  Pan.s.  4.  34,  7.  — 9)  Kins- 
hergen  206  If.  — IO)  Thukyd.  4,  8 ff.  Leake  1,405.  Itcr  Kingang 
an  der  A'ordscite  ist  150  5'ards,  der  .südliche  1200  lireit.  Nördlich 
liegt  das  Vorgehirge  Koryphasioii  und  daran  lag  Pylos  (j.  Paläoka- 
stro).  — 11)  Kinen  kyparis.sischen  Hafen  nennt  8kyiax  .s,  36.,  nicht 
den  von  Pylos,  der  hier  offenhar  zu  verstehen  i.st.  — 12)  Paus.  6, 

26,  3.  — 13)  !Str.  8.  335.  10,  450.  — 14)  .str.  8.  387.  — 15)  rö 

fripoy  'Ploy  Thuk.  2,86.  — 16)  Khend.  — 17)  ,Mr.  8,  335.  Paus. 

7,  22,  7.  Thuk.  2,  86.  Leake,  Mor.  3,  415.  — 18)  Hoin.  Ilyiiin. 

Apoll.  431.  Thuk.  1,  107.  2, 85.  — 19)  S.  zu  der  corrupten  JStelle 

I).  !Str.  8,  330.  Männert  8,  152.  — 20)  So  hei  Polyh.  4.  57.  — 21) 

Plutarch.  Arat.  21.  — 22)  Thuk.  7,  34.  Paus.  7,  22.  7.  — 23)  Paus. 
7,  26,  1.  — 24)  Ders.  7,  26,  7.  Ueher  Oliiros  s.  Puillon -lioblaye 

20.  — 24b)  Leake  , Jlor.  3,  185. 
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§.7.  Meer,  Küsten  und  Inseln. 

und  selbst  Sikyon**)  sind  nicht  von  Bedeutung,  erst  der  ko- 
rinthische Hafen  Lechaon  barg  sicher;  auch  längs  der  incga- 
risch  - böotischen  Küste  wurde  die  SchitTfahrt  durch  Klippen  und 
heftige  Bergwinde  gefährdet  Häfen  hatte  die  luegarische 
"Westküste  bei  Aegosthenä  (j.  Porto  Germano)  und  Pag  ä 
(j.  Psathö);  nördlicher  lag  die  thespische  Hafenstadt  Kreiisa 
oder  Kreusis**)  (j.  Livadostro).  Aeusserst  günstig  waren  ge- 
legen der  Hafen  von  Kirr  ha  (wovon  der  Ort  Krista  ver- 
schieden war)  in  Phokis  '•*) , der  zwar  im  ersten  heiligen  Kriege 
verschüttet  ward , wo  al>er  immerfort  eine  bequeme  Schill'ssta- 
tion  blieb®*)  (j.  Magula),  der  Hafen  von  Antik7ra®*b) 
(j.  Bai  von  Aspra-Spitia),  von  Oianthe  (j.  Galaxidi)  an  der 
Küste  der  ozolischen  Lokrer,  und  der  von  Naiipaktos  ®1) 
(Lepanto),  noch  jüngst  dem  Hauptplatzc  des  neugriechischen 
Handels.  Doch  aber  kann  nie  der  korinthische  Busen  durch 
sich  selbst  so  bedeutend  werden , als  der  saronische : dieser  hat, 
zn  hoher  Gunst  der  Natur  in  seinem  Bereich,  auch  freie  Mün- 
dung; vor  jenes  schmaler  Oeffnung  aber  liegen  wie  gebieteri- 
sche Bollwerke  die  Inseln  des  ionischen  Meeres,  Kephalle- 
nia,  Zakynthos,  Itliaka®®);  und  ganz  zu  Seekrieg  und  • 
Beherrschung  oder  Gefährde  der  Gewässer  umher  geprägt  ist 
das  hafenreiche  Akarnanien  ®®),  wo  einst  die  Seestadt  Oi- 
niadä  ®*)  mit  dem  nördlich  es  begrenzenden  Busen  von  Am- 
brakia®^')  (j.  Golf  vonArta),  der  eine  Mündung  von  nur  Vier 


' 25)  Xenoi.li.  Hell.  7,  3,  2.  Polyb.  5,  27.  l>ie  StuiU  las  ge- 
trennt vom  llarcM.  — 265  Paus.  9,  23,  1.  — 275  Tliuk.  1,  111.  — 

285  Str.  9,  410.  Paus.  9,  32.  J.iv.  36,  21.  44,  1.  — 295  Has.s  Kirrha 

lind  Krisa,  Krissa  dersellie  Name  sey,  kann  aus  dem  Gebrauche  des 
<r  für  p und  aus  der  llucli.staheuversctzuiig  erklärt  werden;  doch 
vgl.  über  die  Verschiedenheit  von  Kirrha  und  Kri.s.sa  Freret  umt 
■Ciedoyn  iu  möiii.  de  l’ac.  d.  iiuscr.  5,  164.  Müller  On  liuiu.  4o5.  und 
Prolegoni.  275.  Biickli  explic.  Pind.  286.  Lenke,  N.  Gr.  2,586. , 
Tctschke  de  Crissa  seu  Cirrha.  JStrals.  1834.  und  besonders  Ulrichs 
Keisen  19  ff.  und  den.s.  in  Münch.  Abh.  Bd.  3.  Abb.  1.  Her  Name 
Kri.ssa’s  war  vorherrscbeiid ; es  liie.ss  kri.ssäi.sclier  .Meerbusen,  kri.s- 
säischer  Krieg  u.  s.  w.  Man  niöcbte  veriniitlien , dass  nach  früher 
■Verödung  Krissa's , vielleicht  durcli  freiwilliges  Ilinabzieben  seiner 
Bewohner  in  die  Hafenstadt,  dessen  Namen  auf  Kirrha  übertragen 
wurde:  so  löst  sich  die  Differenz,  kis  wird  mindestens  erlaubt  seyn, 
unter  kri.ssäisch  mit  den  Alten  das,  was  Kirrha  angelit,  zu  bezeich- 
nen. — 305  Polyb.  5,  27.  — 30  h5  Liv.  32,  18.  Str.  9,  423.  — 

315  Der  Hafen  ist  jetzt  seicht.  Poucfpieville  voy.  4,  41.  Schon  Po- 
lybios  erwähnt  dort  Untiefen  5,  103.  Vgl.  Thuk.  2,  91.  — 325  Von 
seinen  drei  Häfen  s.  Dikäareh  52. , des  einen  Beschrciliung  Odyss. 
13.  95.  A'gl.  Schreiber  Ith.  S.  44  f.  — 335  UxaQvavta  Ttüea  tiU/- 

fifvoi  .Skyl.  30.  — .345  Thuk.  2,  102.  Polyb.  4,  65.  Unweit  davon 

östlich  liegen  jetzt  Messalongbi  und  .5natoliko.  — 355  Skyl.  28. 

Dikäareh  30.  Str.  7,  325.  Leake  N.  Gr.  1,  20§  f.  und  Poiicqueville, 
der  hier  am  mei.sten  bewandert  ist. 
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Stadien  hat  und  >rie  Ein  grosser  Hafen  ist  und  der  Halb- 
insel **<)  Leukas,  von  ihren  weissen  Klippen  so  benannt,  wie 
.kibion  von  den  white  Dover  clilFs.  Doch  Königin  des  Insel- 
reichs und  Gebieterin  des  ionischen  Meers  war  das  höher  gen 
Norden  gelegene  K e r k y r a oder  Korkjra  (bei  Homer  Sehe - 
ria),  zuerst  der  Sitz  seeinächtiger  Phäaken,  eines  den  Helle- 
nen liefreundeten  und  wohl  scllist  verwandten  Volks  aber 
erst  durch  Korinths  Söhne  in  die  hellenische  Geschichte  einge- 
führt.  Entschieden  unhelleuisch  waren  in  der  ältesten  Zeit 
selbst  nicht  die  epeirotischen  Landschaften  jenseit  des  Busens 
von  Ambrakia,  der  später  als  eine  Yölkersebeide  angesehen 
wurdet).  Für  hellenisch  galt  früh  das  ionische  Meer 
(7Ömo;  mXjio{)  doch  kam  an  seine  jenseitigen  Küsten , als 
nach  Sicilien , von  dem  später  das  den  Peloponnes  in  Süden 
bespülende  Meer  benannt  ward  ^**) , hellenische  Bevölkerung  erst 
durch  die  Wanderungen  der  historischen  Zeit.  Die  Nordmark 
für  das  hellenische  Gewässer  ist  das  Vorgebirge  Akrokerau- 
nia  (J.  Linguetta)  4'),  Scheidepunkt  des  ionischen  Meers  und 
des  Busens  von  Adria  j , für  den  Seefahrer  von  gleichem 
Schreckniss,  wie  die  verrufenen  hellenischen  Vorgebirge  **). 


e.  Himmel,  Luft,  Katurerzeugnisse. 

§.  8. 

Gleichwie  nur  wenige  hellenische  Landschaften  gänzlich 
vom  Meere  abgeschlossen  sind,  so  entbehren  auch  nur  wenige 
des  unvergleichlichen  Himmelsglanzes  >),  dessen  Farbe  mit  der 
ebenso  schönen  dunkeln  Bläue  des  Archipelagus  im  Wechsel- 
scheine steht,  und  bei  den  Hellenen  bewährt  hat,  dass  es  von 
hoher  Bedeutung  sey  und  in  des  Herzens  Tiefen  dringe,  wenn 
dem  anfschanenden  Blicke  eines  Volkes  der  Himmel  entgegen 


35  b)  Str.7,325.  lvXf/tfyo(  di  nag.  — 36)  Menschenhand  suchte 
es  durch  Vertiefung  der  seichten  Kurth,  die  cs  von  Akarnanicii 
schied,  und  über  die  man  wohl  die  Schilfe  hinsog  (Tliiik.  3,  81.), 
ganz  zur  Insel  umzuschaffen.  Livius  33,  17.  Ks  ist  nicht  gelungen. 
Vgl.  Leake  N.  Gr.  3 , 18  f.  — 37)  Vgl.  unten  S-  13.  X.  20.  — 38) 

DikSarch  24.  Vgl.  Kphoros  b.  ittr.  8 , 334.  — 39)  Vom  Gebrauche 

der  Wörter  'livtog  xöknog  und  ‘AdQlag  s.  Str.  7,  325.  326.  Vgl.  Män- 
nert Ital.  1,  12.  13.  - 40)  Str.  2,  123.  — 41)  Str.  7,  316.  Plin. 

3,  26.  — 42)  Str.  a.  O.  — 43)  Uorat.  Od.  1,  3 , 20.  und  die  Aus- 
leger. 

1)  AaftnQitmeg  al9i^Q.  Nicht  alle  Landschaften  erfreuen  sich 
dessen;  manche  Heisende  klagen,  dass  Dunst  ihnen  die  Aussicht 
versteckt  habe  fP.  Pückler-. Muskau,  griech.  Leiden  2,  300.):  doch 
selten  wird  heiterer  Himmel  und  reine  Lull  vermisst  über  den  Land- 
schaften um  den  saronischen  Busen. 
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lacht.  Nirgends  wohl  hat  das  Bild  einer  ^ roseufingerigen  ” 
Eos  mehr  Wahrheit  als  in  den  hoch  und  trocken  gelegenen 
Landschaften  von  Hellas ; die  Nachtluft  aber  erquickt , ohne  den 
genthrlkhen  Einfluss  zu  üben,  der  die  orientalischen  Nächte 
begleitet.  Ebenso  geniesst  die  grössere  Zahl  der  l.andschaften 
der  F^tesien , des  stärkenden  *)  und  befruchtenden  Nordwestes, 
der  wühl  gemischt  aus  reiner  Bergluft  und  nährendem  Seehaiich 
die  Hitze  der  Hnndstage  kühlt  ’*)  und  Herz  und  Sinne  frisch 
erhält;  aus  den  Dergkesseln  aber,  wohin  er  nicht  dringen 
konnte,  war  auf  den  Höhen  Kühlung  zu  finden,  so  dass  He- 
rodotos  mit  Recht  die  herrliche  Mischung  der  Jahreszeiten  in 
Hellas  rühmte*).  Vorzugsweise  Toin  Himmel  begünstigt  ist 
Attika*);  hier  ist  er  am  reinsten  und  trägt  daher  Ton  hier  den 
Blick  am  weitesten  über  das  Meer  *).  Dagegen  stürmt  auch 
der  rauhe  Boreas,  dessen  zerstörender  Hauch  an  der. Kahlheit 
und  Verödung  der  ihm  zugewandlen  Bergspitzen  zu  erkennen 
ist , lind  drückt  feuchte  nebelige  Luft  besonders  auf  die  'ITiäler 
Toii  Böotien  *)  und  Arkadien  *)  und  die  Ebene  um  Eretria  *). 
Uelierhaiipt  al>er  ist  Hellas  Hiiiiincl  und  Luft  weit  entfernt  von 
stehender  Gleichinüssigkeit;  gleichwie  auf  dem  benachliarten 
häufig  sturinbewegfen  Meere,  ist  hier  das  Bewegliche , nie  schlaiF 
und  behaglich  Ruhende  vorherrschend;  rauhe  Winter  mit  un- 
gestümen Regengüssen  und  auch  tiefem  Schnee wechseln  mit 
glühender  Sommerhitze,  Orkane  folgen  ajif  heiteres  Fächeln  des 
Nordwestes..  Nur  wenige  Orte  waren  daher  wegen  dauernder 
Lösartiger  Einflüsse  der  Natur  verrufen  *•);  manche  Stätten, 
wo  jetzt  sich  tödtliche  Dünste  erzeugen,  wie  um  Korinth  i'*), 
wo  die  kräftigste  Bcsatzungsinannschaft  hinwelkt,  waren  einst 
lachende  Sitze  der  Lust;  die  Niederungen  des  ozolischen  Lo- 
kris,  Nauplia,  Patrü,  jetzt  das  Grab  der  Franken  genannt, 
waren  einst  nicht  von  so  bösartigem  Klima. 


ZI  Aqollo  spissiora  Corpora  reddit.  Olsns.  — 3)  Beil.  3. 

Wie  Aristios,  als  einst  die  Ktesien  aiifhfirten  zn  wehen,  von  der 
sengenden  (>lnlh  errettet  halien  sollte,  s.  IModor  4,  82.  t^eiii.  Alex, 
istroin.  6,  fi.30  B.  Paris.  A.  IG20.  — 4)  Herod.  3,  106.  — 5)  Von  der 

dortigen  tiSxQoatn  ui»  tapai»  s.  Plato  Tim.  24C.  Kiitias  III  K.  Kpi- 
nom.  98711.  Vgl.  Athen.  9,  3T2.  und  Casauh.  8.644.  — 61  8.  g.  3. 

N.  57.  — 7)  Cicero  v.  8chicksal  9.  Auch  heilt  zu  Tage  ist  das  der 
Fall  und  Aherdies  Bdotieiis  Luft  weit  iinheilhringender  als  vormals. 
Doch  rAhint  llodwell  1,  269.  Thebens  laift  und  W'as.ser.  — 81  Po- 

lyh.  4.  21.  - 91  lliogen.  L.  2,  133.  — 101  Dodw.  1,  541.  Holland 
1,  26.  27.  Forchhammer.  Hellen.  47.  — 111  Trözen  — Lsocrat.  Ae- 
ginet.  680.  baiige’s  A.;  PHn.  N.  G.  31,  2.;  von  Onchestos  neptröc  s. 
Diktarch  fl/o(  'ElliÜot  in  Gronov’s  tlies.  XI,  30.  Bnttmann  de  I>ic. 
8.  28.  — 121  Clarke  2,  2,  739.  Poiicqiieville  4,  170.  L.  v.  Kleiize 

aphorist.  Bemerkungen  u.  s.  w.  Berl.  18M.  8.  48,  Prokesch  v.  Osten 
Denkm.  2,  251. 
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Wns  niin  ciicllirh  die  Natur  aus  dem  Sunde  des  Meeres 
oder  dem  Schoosse  der  Erde  hervorhrachte , und  mit  was  für 
Tliieren  sie  Feld  und  Wald  belebte,  dies  mö;>e  hier,  ohne  eine 
Wanderung  durch  alle  Gebiete  des  Nutzens  und  ^’ergm'igens, 
nur  kurz  angedeutet  •werden.  Nur  in  wenigen  Gegenden  ron 
Hellas  mag  ursprünglich  Ueberlluss  von  Landeserzeugnissen  dem 
Bewohner^  sich  als  natürliches  müheloses  Geschenk  dargeboten 
Italien ; die  später  üppig  fruchtbaren  Landschaften  mussten  dem 
Wasser  und  Sumpfe  abgewonnen,  den  höher  und  trocken  ge- 
legenen Befruchtung  zugehracht,  ülierall  sorgsame  Pflege  geübt 
werden.  Daher  bezeichnen  Herodotos  und  Thukydides  es  als 
hellenisch,  aus  Alühe  Trelllichkeit  zu  erzeugen  •*).  Jn  keiner 
Landschaft  aber  lag  die  Natur  im  Todtenschliiinmer;  sie  reizte, 
die  Hand  an  ihr  zu  versuchen,  und  nirgends,  mochten  auch 
Felsen  beackert  werden,  wie  in  Megaris  **),  war  des  Menschen 
Werk  ganz  nichtig,  fast  überall  füllte  sie  die  Hand  mit  loh- 
nender Frucht  der  Mühe. 

Ein  iiiinincr  auszuschöpfender  Ileichthuin  von  Fischen  al- 
ler Art  füllte  die  hellenischen  Baien  mul  Seen;  vor  Allem  die 
Pelainys,  eine  Art  Thunfisch,  der  in  dichten  Schaaren  sich 
durch  den  llellespont  in  das  ägäische  Meer  drängt  die  l.a- 
konischc  P u r p u r sc  h n ec k e hatte  den  Rang  zunächst  mach  der 
jihönikischen  ••*);  die  Aale  aus  dem  kopaischen  See  wurden 
als  hochergötzlicher  Bissen  einst,  wie  noch  jetzt  **),  über 
das  gesamiiite  Griechenland  verfahren;  auch  an  Schildkröten  ava- 
ren  die  böotischen  Niederungen  reich.  Wald  mit  mancher  Art 
edler  Friichtl  äunic,  den  würzigsten  Stauden,  Kräutern 
und  Blumen,  Lorbeer,  Myrthen , Rosen,  Ilyacinthen  *®),  .auf 
dem  Helikon  mit  keiner  Giftpflanze  untermischt,  Eichen- 
wald*®), besonders  im  Peloponnes,  Cypressen  und  Plata- 


13)  Herml.  7,  103.:  — rg  'EU.näi  niyitt  fjiy  nhi  xoit  oeerpo- 
<fof  fffTi,  optri/  Ji  hittxioi  tan,  oaJ  i«  cor/ias  xatngynaiify^  xal 
yöfiov  /a/vijov.  XImk.  I,  123.:  Tiiiipioy  y«(>  tj/iiy,  ix  Kay  niymy  jdi 
npmc’i'  xiüaOut.  a tsb  ISIralio  2,  127.  — 14)  Die  iMe(i;arer  heissen 

TtitQtti  yuoQfoiyui  bsokrat.  «yiiimarh.  ■292.  Al.s  sclileclit  avar  die  ar- 
kadisrlie  Laml.srhari  Azunia  vcrrul'en,  U^nyta  xuxu , /ciiob.  2,54. 
DioKcn.  1.  24.  — 15)  Aristol.  Th.  «e.sch.  8,  30.  Sir.  6 , 320.  Plin. 

N.  <i.  9,  18.  Athen.  7.  301  K.  ff.  303  H.  319  A.  Die  Allen  .simi  voll 
von  .stellen  üher  den  Kams  des  Thuiiflsi  hes.  S.  Acschj  l.  Pers.  4.30. 
und  dort  DIoinrield's  Citate.  — 16)  Pan.s.  3,  21,6.  — 17)  Aristoph. 

Ach.  881.  jtQTiyÖTatoy  li/iayoi  tty3(Jiänoi(.  A'ul.  D.vsi.str.  36.  — 18) 

Raikes  iii  AValpolc  inenioirs  305.  A on  den  ührigeii  Kisclien , as’ie 
von  den  Vögeln  .s.  Krii.se  Hellas  II.  I,  371  — 382.  — 19)  S.  die  Auf- 

zähliiiig  h.  Kru.se  1,  346.  llauptw'crk;  Sihlhorp,  Flora  Graeca,  bis 
1819  drei  Hände.  — 20)  Paus.  8,  12.  1.  Von  der  AVichligkcit  die- 

ser Uauiiigattiing,  iii.shesondere  der  Spei.secirhe,  «gijyBC,  avovon  ßä- 
Xciyo;,  liir  Altliellas  s.  Crcuzer  Syuih.  2,  476. 


Digitized  by  Google 


$.  8.  Htmincl,  Laft,  Nalurerzcugnisse.  47 

nen,  noch  jetut  von  ■w«mler«Ieicher  Grösse '■*•),  deckte  einst 
dichter  und  reicher  die  Höhen  *■•*),  als  jetzt,  nachdem  his  zu  der 
Zeit  von  Hellas  Wiederpehiirt  harharische  Horden  manches  Stück 
Waldung  iiiedergebrannt  haben,  um  Eän  Mal  in  den  mit  der 
Asche  gedüngten  Boden  zu  säen  **).  Der  wackere  und  be- 
hende Waidmann  kehrte  nicht  leicht  ohne  Beute  heim;  scheite 
Hasen  und  Hirsche  lockten  zur  Verfolgung;  Eher,  wie  diese, 
fx't  iin  gesammten  Hellas  zahlreich,  Bären**),  Wölfe,  Füchse, 
ja  früher  auch  Löwen  ®‘),  traten  der  rüstigen  Jiigendkraft  ent- 
gegen, die  an  gewaltigen  Hunden  *♦*)  treue  Begleiter  fand. 
Wiederum  hatte  der  stetige  Ansiedler  und  Ackerbauer  nicht 
.Mangel  an  nützlichen  Hausthiercn  zur  Arbeit  und  Speisung; 
herrliche  Bosse  und  Geflügel  ) in  Thessalien  und  Böoticn, 
Manlthiere  *®),  Hornvieh,  Lummer,  Schweine,  Esel  und  Zie- 
gen*®) durch  jegliche  Landschaft.  Fansige  Bienen  iimschwärm- 
ten  die  minder  dicht  bewaldeten  Höhen*®);  noch  jetzt  ist  der 
attische  Honig  der  süsseste  der  Welt  **).  Obstbäiiine  *•  •*)  ^ Saa- 
ten und  Pflanzungen  — unter  diesen  der  Weinstock**), 
über  ganz  Hellas  verbreitet  — sprossten  am  üppigsten,  und 
darum  gut  und  böse  gemischt,  in  Thessalien**),  mit  reichem 


21)  Dodw.  I.  f h.  4.  Clarke  2,1,  198.  Von  licrülimten  alten 
Bäiunen  .s.  Paus.  2.  28,  4.  — 22)  8o  schon  Plalon's  Ansicht.  Kri- 
tias  111  Jl.  C.  — 23)  Poncqiievillc  2,  8ü.  — 24)  Am  Pariies,  Ta.v- 
getos  U..S.W.  Paus.  1,32,  5.  3,  20,  3.  — 25)  Heroitotos  7,  126.  und 

(ans  ihm?)  Aristoteles  Th.  (>esch.  6,  28.  8,  27.  setzen  den  Aclieloos 
nnd  A'c.stos  als  Marken,  zwischen  denen  Löwen  hausten.  — 26) 

Lakonische,  ark.'uli.sche,  argcisclie , lokrische , eretrische,  kretische, 
■oluttische  nennt  Polln.x  5,  38.  Die  letztem  Aamoitcn  nach  dem 
Mythos  von  einem  ehernen  Hunde  des  Hephistos  5,  39.  Von  den 
vortrefflichen  lokri.schen  s.  Arislot.  Th.  G.  6,  21.  8,  27.  Pindar  hei 
Athen.  1,  28A.  Kraniii.  ti.  llockli  .8.  599.  Paus.  3,  20,  5.  — 27)  Pla- 
ton Politik.  29  11.:  thessiilisclie  Gänse-  n.  Storchheerden.  — 28)  Nur 
EILh  halte  keine  .Manlthiere,  Uerod.  4,  .30.  — 29)  Vorzüglich  auf 

«lein  dürren  (Zenoli.  1,32.  Dingen.  I,  30.)  Shyros.  Pindar.  a.O.  .8tr. 
9.  437.  Zeiioh.  2,  18.  — .30)  Platon  Krit.  a.  O.  - 31)  Dodwetl  2. 

ch.  1.  — 31b)  S.  Kruse  1,  351.  — 32)  W^ohl  gehört  der  W'ein 

mehr  den  .später  hellenischen  Inseln  des  Archip'elagos  an,  doch 
nennt  schon  Homer  11.2,  561.  'Enlöttv^oy  (vgl.  2,507. 

537.);  am  Parn.ass  war  ein  herühmter  VVeinslock,  Knrip.  Phoeii. 
236.;  VVeinhan  in  Lakonien,  Tlieogn.  875. , in  .Messenien,  Athen. 

1.29..  um  Theben  1,33.,  au(  Kiihöa,  8ophukl.  iin  8chol.  zu  Knrip. 
Plioen.  238.;  vgl.  .Schot,  zu  Antig.  1126.;  in  Attika,  Aristopli.  Friede 

1162.,  Acharn.  183.512.  995.  .s.  überhaupt  Athen.  1).  1.,  Aelian  V. 

6.  12,  31.  ln  Acschylos  Fleh.  954.  sagt  der  König  zu  üem  ägypti- 
schen Herolde:  llir  werdet  hier  Tapfere  ümlen . die  nicht  Gersten- 
metti  trinken.  8.  ülier  die  Verbreitung  der  VV^einciiltnr  U.sann  ini 
Rhein.  .Mus.  18.35.  241  f.  — 33)  Thiik.  1,  2.  Dionys.  ILil.  Arch.  i,l7. 
Vgl.  den  Orakelspriich  im  Schot,  zu  Theokr.  14,  48.:  rair,i  ftfy  Ttti- 
f’li  TO  Ittlaafixoy  "AQyoi  äutiyoy,  Pyra.sos  nennt  lloni.  II.  2,  695. 
«ySfiioiyxa,  Jr,uTjTnos  xfitiyog.  Berühmt  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit 
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UeherfluM  in  Böotien  ^),  dem  hellenischen  Marschlaude,  in 
Sikyon*^),  Messenien*®),  Elis  *■*),  Argos®*),  in  Phlius,  das 
Tom  Strotzen  des  Fruchthodens  benannt  ist  **),  in  Lakoniens 
Ei>ene  ^®),  im  opuntischen  Lokris**),  der  krissäischen  Ebene 
in  Phokis*®),  der  Panacheloitis  in  Akariiauien  und  Aetolien*®), 
dem  Iclantischen  Felde  auf  Euböa  **).  Auch  die  minder  fetten 
Landschaften,  als  Attika®®),  tto  nur  das  eletisinische 
Feld®®)  Ton  üppiger  Fruchtbarkeit  war , brachten  Frucht  an-, 
derer  Art,  und  in  ihnen  am  besten  gedeihlich,  herror;  Oel 
und  Feigen,  beides  am  besten  in  Attika,  waren  nebst  Ge- 
treide und  Wein  zwei  bedeutende  Ernten  der  Hellenen. 
Das  ozolische  Lokris  hatte  seine  Asphodelos,  eine  gern  ge- 
gessene Zwiebelfrucht,  die  Umgegend  von  Antikyra  den  Elle- 
boros  u.  s.  w.  Wo  aber  des  Gebirges  Abhänge  nicht  zur  Be- 
bauung geeignet  waren,  da  fanden  doch  die  Heerden  Fülle  der 
Nahrung,  wie  im  lämmerreichen ®^)  Arkadien;  auf  Attika’s  stei- 
nigten Höhen  hatten  zahlreiche  Ziegenheerdcn  Weide.  Im 
Schoosse  der  Erde  endlich  blitzten,  ausserhalb  des  Peloponnes, 
besonders  in  Attika’s  Laurion,  Silberadern®®);  des  Erzes, 
Eisens  und  Marmors  nicht  leicht  ausgehende  Lagen,  Erz 


waren  die  Felder  und  K(>ixioy  ntifov  um  Hains  und 

ltnn ; ein  zweites  athamantisrhes  Feld  galt  es  in  Bdotieii  bei  Ahrd- 
phion.  Müller,  Orchom.  161.  162.  — 34)  Botmtoi  fttila  ntova 
fxoytit  UoiD.  II.  3,  710.  Tliiik.  1,  2.  Dikäarch  im  ßfof  'BlXtliof  von 
Theben;  znJlvJpo;  näaa,  yiallocfief , xtiJiioitata  /jraoiia 

nltiaia  xäy  ty  tI;  'EXldii  nölnox.  Gron.  tbcs.  11,  26.  Vgl.  28. 
But{mann  de  Die.  26.  Eine  Aurzähliing  höotisrher  Produkte  s.  Ari- 
stoph.  Ach.  874  IT.*  Von  dem  schweren  böotischen  Weizen  s. 
Thenphr.  N.  G.  d.  Pfl.  8,  4,  3.  — 33)  Ein  Orakel  rieth , um  reich  zu 
werden , sollte  man  alles  Land  zwischen  Korinth  und  (<ik3'on  kau- 
fen. Schol.  Aristoph.  Vög.  969.  Vgl.  Athen.  3,  219.  Liv.  27,  31.  Ze- 
nob.  3,  37.  Clarke  2,  2,  737.  Dodw.  2,  37.  Müller  Dor.  2 , 72.  414. 
Darauf  geht  wohl  ^fi^y  KoQiy9txöy  Muid.  — 36)  Euripid.  b.  8tr.  8, 

366.  Es  tmg  an  manchen  hitellen  dreissigfiUtig.  8ibthorp  in  Wal- 
poie  mem.  60i.  Vgl.  oben  g.  4.  N.  39.  — 37)  Hier  der  beste  Bj-ssos, 
Paus.  3,  5,  2.  Strb.  8 , 344.  — 38)  Aristot.  Meteor.  1,  14.  — 39) 

Weph.  Byz.  4<Aiot>(.  Aelian.  V.  G.  3,  41.  rö  JtoXvxaQjttiy - q Itny.  — 
40)  Amyklk  war  rinos  xaHtStydQÖrittot  xal  xitlXixapnimoi.  Po- 
Jyb.  3,  19.  Von  der  üppigen  Vegetation  in  diesem  Thal  heut  zu  Tage 
Z.  F.  POckler-Mu.skau  Griech.  Leiden  2 , 209.  — 41)  Iltiloy  iv- 

tatfioy  Strh.  9 , 425.  — 42)  KQuroatoy  ntdtov  (vSaiiioy.  Strb.  9, 

418.  — 43)  8.  oben  g.  3.  N.  3.  — 44)  iStrh.  10.  447.  Kuhüa  heisst 
tvtttfftmy  Herod.  33,  31,  A'gl.  unten  g.  14.  A'.  36.  — 43)  S.  die  ge- 

müthiiehe  Darstellung  des  Aristophanes  h.  Athen.  9,  372  B.  IT.  — 
46)  Es  hatte  zwei  Theile , westlich  das  'PuQioy  ntiloy,  Östlich  das 
Spulaioy;  zu  jenem  gehörte  die  Itpä,  oder  ipyiig  an  der  Grenze 
von  Megaris.  Pansan.  1,  38,  6.  $<trb.  9.  3^3.  Herod.  8,  63.  9,7.  — 
7)  Evutilo;  Pind.  01.6,  169.  ’Opyo»(>'oV  jjolvfjijXoy  Hom.  II.  2,603.  — 
^)  Von  edeln  Metallen  überhaupt  s.  BOckh  («taatsh.  I,  6.  V'on  Lan- 
lion’s  Silbergruben  Dens,  in  Berl.  Abhandl.  hist.  phil.  CI.  1814  — 15. 
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§.  9.  Die  Peiasger. 

Torzäglich  im  ctiböiicben  Ocha  und  in  dem  nördlichen  Ge- 
birge von  Argolis  *®),  Eisen  in  Lakonien  ®*),  Marmor  bei  Ka- 
rjstos  auf  Euböa®*),  im  attischen  Hymettos  und  Pentelikon  ®*), 
in  L.akonien  u.  s.  w.,  Töpfererde  bei  dem  attischen  Cap  Kolias 
und  auf  Aegina  boten  dem  Werjiraann  sich  zum  Geräth  und 
dem  Künstler  zum  bildsamen  SloHe. 


3.  Die  VoDisstümme  ln  Hellas. 

a.  Die  Peiasger. 

§.  9. 

Die  Aiismilteliiiig  des  Geschlechts,  das  den  hellenischen 
Landschaften  als  iirspiüiiglich  und  naturwüchsig  angehörle,  und 
in  svelchein  demnach  der  Keim  der  nachherigen  hellenischen 
Nationalität,  als  der  Laudesiiatur  entsprechende,  nothweudige 
Bedingung  seines  Dasejns  musste  enthalten  gewesen  seyn,  ver- 
kehrt in  einem  Gebiete,  das  Keiner  noch  betreten  hat,  ohne 
mehr  oder  minder  vom  rechten  Pfade  abznirren.  Wir  lassen 
die  Erfrage,  wolier  die  ältesten  Bewohner  gekommen 
seyen,  bei  Seite  und  erklären  uns  hierüber  nur  dahin,  dass  die 
hellenische  Ansicht  von  Autochthonen  am  Ende  nicht  so  my- 
thisch-abenteuerlich seyn  dürfte,  als  sie  denen  erscheinen  mag, 
die  au  der  mosaischen  Völkertafel  festhaltcn.  Ehemals  ver- 
meinte man  für  solche  Eorschung  in  den  Angaben  der  Alten 
einen  festen  Boden  zu  haben , und  suchte  demnach  eine  Mehr- 
zahl von  Citaten  für  die  eine  oder  andere  Ansicht  zu  gewinnen, 
oder  mit  dem  eines  llaiiptautors  die  Anderes  aussagenden  nie- 
dcrzuschlagen.  Nun  aber  haben  sich  aus  unbefangener  und 
umsichtiger  Schätzung  der  Quellen  der  hellenischen  Urgeschichte 
eben  so  viele  Zweifel,  als  kühne  und  geistreiche  Ansichten  er- 
zeugt ' Den  Scheitelpunkt  hievon  möchten  wir  die  Ansicht 


40)  .Str.  9 , 437.  10  , 446.  Parum  Xalxf(  .Meph.  Byz.  Jiii  ro 
^aXxavpYtia  npiSjoy  nnp'  nt’roi;  iif  ltr/ya».  Vgl.  Schob  Ven.  zu  Iloin. 
II.  10,  439.,  wo  Kyklopen  zuerst  hei  dein  Kuhtier  Kutenchios  AValfen 
fertigen,  und  Casaiih.  zu  Athen.  899.  — 50)  Müller  Dor.  1,72.  — 

51)  Steph.  Byz.  ^itxdniju.  — 52)  Str.  10,  446.  — 53)  Str.  9,  399. 

L.  Hnss  da.s  Pentclikon  bei  Athen  und  seine  .Marmorbrüche,  im 
Knnstblatte  18.37.  2 ff. 

1)  Von  der  .Menge  neuerer  Untersuchungen  über  die  Peiasger 
n.  s.  w.  nennen  wir:  Geinoz  in  den  Meiiiin.  de  l’acad.  d.  inscr.  et 
b.  I.  Vol.  14  H.  16.  De  la  Nanze  das.  Vol.  23.  Clavier  lli.st.  des 
preni.  temp.s  de  la  Gröce  Vol.  1 u.  2.  Müller  Orchom.  125  f.  Ilöck 
Kreta  1,  ISO  f.  Clinton  Kasti  Hellen.  1,  5 f.  92  — 98.  A'iehuhr  HSm. 
Ciesch.  3te  A.  1,  31.  Plass  Gesch.  d.  alten  Griechenlands,  B.  1.  Vgl. 

Wsebsniuth  bellen.  AK.  Bd.  I.  2teAufl.  4 
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nennen,  die  uns  heisst,  in  "Allem,  was  von  der  Zeit  ror  der 
Wanderung  der  Dorier  und  llerakliden  ülierliefert  worden  ist, 
nur  ein  poetisches  Erzeugniss  und  jene  Zeit  als  so  in  sich  seihst 
ahgeschlossen  und  aufgegangen  zu  behandeln,  dass  eine  Ver- 
bindung zwischen  ihr  und  der  folgenden  gar  nicht  gesetzt  wer- 
de Auch  Eiphoros  begann  einst  mit  jener  Wanderung  seine 
Geschichte:  nicht  aber,  weil  er  das  Frühere  als  ein  wesenlos 
Hingeschwundenes  ansah,  und  nicht  oline  dass  er  Tielfaltig  in 
die  Vorzeit  zurückgewandert  wäre.  Jn  der  Tliat  kann  keine 
historische  E’orschutig  über  das  hellenische  Alterihnin  sich  wei- 
gern, in  die  poetisclie  h^luth  zu  fahren,  und  von  da  aus  festen 
Hoden  für  sich  zu  gewinnen.  Allerdings  aber  würden  die  Zeug- 
nisse der  Alten  allein  wenig  mehr  als  ihre  Ansicht  von  der  Vor- 
zeit zur  .Ausbeute  geben,  wenn  nicht  der  Hlick  auf  die  allge- 
meine Analogie  der  V'ölkergesrhichten  Thatsachen  darin  zu  un- 
terscheiden und  ans  dem  Gewände  der  Sage  zu  sondern  be- 
hülflicli  wäre. 

Unter  den  zahlreichen  poetisch- historischen  Sagen  über  die 
hellenische  Heroenzeit  liaben  sich  auch  Hnichstücke  von  Ueber- 
liefernngen  über  die  älteste  Bevölkerung,  und  unter  diesen 
der  Bericht  erhalten,  dass  sie  ans  verschiedenen  Stämmen 
bestanden  habe.  Mit  dem  nuiversalisirendcn  Sinne  seines  V'olks 
hebt  Ilerodotos  die  Pelasger  vor  den  übrigen  als  Ein  grosses 
Geschlecht  hervor  und  setzt  sie  als  sesshafte,  nichtgewanderte, 
als  attisch  - ionischen  Grnndstamm,  den  Hellenen,  als  viel- 
gewanderten und  Stammvätern  der  Dorier,  entgegen.  Sein  wei- 
terer Bericht  von  dein  \^)lksthum  der  I’elasger,  seine,  doch 
nur  ungefähre  und  auf  einen  niclit  bündigen  Bückschliiss  von 
den  sogenannten  tyrrhenischen  Pelasgern  seiner  Zeit,  die 
auf  Leinnos,  linbros,  iin  thrakischen  Kreston  und  in  Plakia  und 
Sk}  lake  an  der  Propontis  wohnten,  gegründete  Beweisführung 
von  dem  Unhellenischeu  ihrer  Sprache*),  und  seine  .Viisicht 
von  Umgestaltung  der  Allpelasger  des  Festlandes  in  Hellenen, 
sind  Jahrhunderte  hindurch  Leit-  oder  vielmehr  Irrslerne  für 
die  Forschung  gewesen,  und  auch  wohl  noch  jetzt  wird  nicht 
allgemein  beachtet,  dass  der  Vater  der  (jeschichte  die  Bahn 
brach,  und  wo  nicht  Frucht  gediegener  Forschung  zu  ernten  . 
war,  eine  Ansicht,  das  Fjrgebniss  einer  kritischen  Regung,  wel- 


K.  Fr.  Hermann  gr.  .’staat.saltertli,  7.  !V.  5.  u.  (i.  K.  Schümann  Antii]. 
Tiir.  pnhi.  Graec.  p.  3<i  f.  Ilcrnhardv  Gruntlr.  d.  Gfscli.  d.  gricch. 
Lit.  163  f.  Auch  wahrhaftes  .Stümper  haben  sich  an  den  Pelasgern 
versucht;  meinten  .sie,  weil  dicse.s  Volk  so  oft  vorkoininl,  sey  cs 
auch  leicht,  mit  ihm  aufs  Reine  zu  kommen?  — 2}  .’S.  die  vierte 

Beilage:  über  Homer  als  historische  Quelle.  — 3)  llc- 

rod.  I,  57.  2,  50  ff. , 
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che  aber  noch  niclit  rolle  Ernte  einznbrinpen"  vermag,  auf- 
stellte. Jedoch  die  auf  seine  Aussage  vorzüglich  gegründete 
Vorstellung:,  die  Pelasger  seyen  ein  an  Sprache,  Sitte  und  Sinn 
Ton  den  Hellenen  verschiedenes  llarbarenvolk  gewesen,  findet 
sthwerlicli  noch  ziiversirlitlirhe  Vertlieidiger^).  Vielmehr  ist  statt 
derselben  eine  reiche  Saat  von  Ansichten  aufgesprosst,  die  zum 
Theil  an  das  Ominöse  des  Worts  Pelasger,  das  ohne  sonder- 
liclten  Zwang  auf  Irreführen  (n?MCitv)  gedeutet  werden  kann, 
erinnern , säinintlich  aber  nicht  hindern , was  eigene  Forschung 
ergeben,  hier  geltend  zu  machen. 

Die  zerstreuten  Angaben  der  Alten  insgesamint  lassen  sich 
in  der  Hauptsache  zu  zwei  einander  fast  gänzlich  widerspre- 
chenden Ueberlieferungen  zusaminenslellen.  Die  eine,  welche 
wir  lierp-  oder  Bin  neu  sage  nennen  möchten,  und  welcher 
Hesiodos,  Asios,  Aeschylos  und  Kphoros  folgten,  nannte  die  Pe- 
lasger sesshaft  und  Autochthonen  in  mehren  l.andschaften , von 
denen  Arkadien  die  Ehre  des  Ursitzes  hatte,  wo  „die  schwarze 
Erde  auf  dem  hoch  belaubten  Gebirge  (dem  Lykaon)  den  Pe- 
lasgos  hervorbrachtc”'^),  Thessalien  neben  ihm  für  einen  Haupt- 
sitz galt  ®),  Argos  vorzugsweise  pclasgisch  liiess  ^),  Attika  und 
Acliaja  zu  ihrer  ursprünglichen , unbezweifelt  pelasgischcn  'Be- 
völkerung in  dem  Ion  ein  hellenisches  Element  sollten  empfan- 
gen haben  *),  das  frucbtreiche  Phlius  einen  Pelasgos  tinter  sei- 
nen mythischen  Fürsten  zählte  *l>),  Böotien  Pelasger  in  den 
tbehäischen  Kadmeioiien , wie  sehr  diese  auch  in  die  hellenische 
Hcrogonic  verflochten  ■ivorden  sind,  erkennen  lässt*);  nach 
Strahon’s  Zeugnisse  aber  wohnten  Pelasger  durch  das  gc- 
sammlc  Hellas'*),  desgleichen  ausser  Hellas  auf  KIcinasiena 
Inseln  und  Küsten  vom  Hellespont  bis  Mykale  hinab  **),  end- 


4~)  Von  (Ion  vielen  Untcrsucliiiii(;en  über  die  .Sprache  s.  beson- 
ders Sturz  de'  dial.  .Maced.  11  f.,  Herbert  Marsh  borac  Pelasgicae, 
Cantahr.  1815  und  eine  Abbaiidl.  iin  .tliis.  Cantahr.  G,  Ü34.  — 5)  A.sio« 
bei  l’ans.  8,  I,  2.  Vpl.  8,  4,  1.  und  Hesiodos  und  Kpbor.  h.  Sir.  5, 
221.  , Apollod.  3,8,  I.;  auch'  Hoxköh  Iltlaayot  h.  Hcrud.  1,  146.  und 
Hygiii.  225.  von  Pelasgos,  dein  Krbaiier  des  ältesten  Tempels  für 
den  olynipi.schen  Zeus.  — 6)  Hoin.  II.  2,  681.  IMon.  Hai.  1,  17.  Str. 
5,  2'20.  Vgl.  Voeniel  de  autiqiiiss.  Tiicssal.  iiicolis  1829,  S.  9 f.  — 
7)  Acscbyl.  Han.  253.  i«  /Zfincyi'n  , dazu  der  König  PelasgoB  in  je- 
nem Stück.  Vgl.  Kiirip.  Orest.  684.  949.  Phön.  105.  263.  u.  a.  — 
8:i  Herod.  7,  94.  8,  44.  Str.  8,  383.  - 8 b)  Hiodor  4,  72.  - 9)  Str. 

9,  410.  nennt,  als  vormalige  Ilcwohiier  Bootiens,  „Pelasger  und  an- 
dere Barbaren.”  Auch  die  JHinye^  tragen  das  (iepräge  des  Pela.s- 
gischen.  Vgl.  Müller  Orcliom.  124.  243.  379.  — 10)  Str.  5,  220. 

xarii  T)jy  ’EVjiJn  naatty  (nfJiolaat.  Angaben  über  die  einzelnen 
Land.scliaften , wo  Pelasger  gewohnt  haben  sollen  , s.  b.  Schömann 
S.  37.  X.  II.  Vgl.  Kruse  Hellas  1,404-  4.36.  — 11)  Herod.  7,95. 

Kpbor.  n.  Menekcates  b.  Str.  2,  221.  13,  621.  Vgl.  12,  .572.  13,  661. 
Pliii.  N.G.  5,  31. 
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lieh,  schon  nach  Homer’s  und  Hesiodos’  Zeugnissen,  um  das 
Or.ikel  von  Dodona  **).  Die  entgegengesetzte  Angabe 
bezeichnet  Pelasger,  meistens  mit  dem  Zusatze  tyrrhenisch, 
oder  pelasgiscbe  Tyrrhener,  als  tvandernde  Scharen  >*),  bereit 
und  geschickt  zu  Haiurdlenst,  z.  B.  zum  Bau  der  pelasgischeu 
Burg  zu  Athen  **),  allgemeiner  aber  als  zur  Seeräuberei  ge- 
neigt **b).  Sie  könnte  in  gewisser  Beziehung  Küstensage 
heissen,  wenn  sie  nicht  überhaupt  des  altertbümlichen  Gehiiltes 
Sowohl,  als  der  iiinern  Einheit  ermangelte.  Es  scheint  gegen- 
wärtig ausser  Zweifel  gesetzt  zu  seyn,  dass  der  Name  Tyrrhe- 
ner von  der  Westküste  "Kleinasiens , und  zwar  der  lydischen 
Stadt  Tyrrha,  abzuleiten  ist’*).  Fruchtlose  Annäherung  zur 
ächten  alten  Sage  war  es,  wenn  Kphoros  ’®)  unkritisch  von 
den  altpelasgischen  Arkadern'  Kriegcrscharen  auswandern  Hess, 
gleich  den  nachlierigcn  arkadischen  Söldnern ; besser  begründet 
scheint  Hellanikos’  Bericht  von  der  peinsgischen  Wanderung  nach 
Italien ’t).  Das  Wesentliche  der  Ansicht  liegt  in  der  Beilegung 
des  lleiinatlosen , indem sman',  streng  genommen,  für  sie  kein 
Mutterland  auszuinittcln  versuchte  ’*),  und  des  Mangels  hei- 
matlicher Sitte , ferner  in  der  Verilüchtigiing  des  pelasgischen 
Namens  zu  einem  Beiworte,  das  man  von  nfXapyöf,  Storch, 
nehmlich  wegen  der  Aehnlicbkeit  im  Wandern , herleitete’®),  in 
der  Aufstellung  des  Worts  Tyrrhener  als  Hauptwort,  der 
Mischung  dieses  Namens  mit  dem  des  italischen  Volkes,  und 
zwar  zunächst  wohl  der  im  ionischen  Meere  von  Adria  u.  s.  w. 
herabschwärmendeu  Freibeuter,  demnäclist  in  der  üebertragiing 
von  derea  übel  berufenen  Eigenschaften  auf  jene  eigentlich  alf- 
pelasgischen  Tyrrhener , und  endlich  der  Erweiterung  des  Na- 
mens über  Seefahrer  und  Seeräuber  überlmupt  Es  ist  klar, 

wie  diese  Ansicht,  auf  einen  einzelnen  Stamm  der  Altpelasger 
gerichtet,  und  sehr  übel  verstanden  auf  diese  insgesamint  aus- 


12)  Horn.  II.  16,  233.  lies.  Ii.  !Str.  7,  327.  Val.  Str.  5,  221.  Ihre 
angchlichc  AhstainniuiiK  von  ilen  arkatlisi-lion  s.  .steiili.  Kyy,.  'Eif  iyn, 
wo  die  genealogische  Folge  aber  .sehr  cörni|)t  i.st.  Vgl.  de  la  Naiize 
ln  den  mim.  ile  l’ac.  d.  in.scr.  B.  7,  151  ff.  Qu.  A.  — 13)  Str.  13, 

621.  TtokvJtXnvoy  iTf  xai  ,nf/‘0  10  fffeos  nou(  tnnvnaiäanf-  — 14) 

Tluikjd.  4,  109.  Herodotos  (_!,  57.  6.  137.)  Ifisst  c.s  ungelöst,  wie 
diese  Pela.sger  von  den  Athenern,  die  doch  selbst  einst  l’eia.sger 
waren  (8,44),  zu  outerscheiden  seyen.  — 14b)  S.  fünfte  Bei- 
lage: von  den  ty  r r li  c ti  i sc  h c n Polasgern.  — 15)  !S.  O. .Mül- 

ler ICtru.sker  1,75  f.  Von  den  Orten,  wo  sie  nachher  gewohnt  ha- 
ben sollen,  das.  83.  — 16)  II.  Mr.  5,  221.  — 17)  Dionys.  Hai.  1, 

18  ff.  Leber  die  italischen  Pela.sger  s.  aii.sser  Niehuhr  und  des  Ver- 
fatisers  Itöin.  Oesch.:  riirtius  de  antiquis  Italiae  incolis.  1829.  — 
18)  Si.  des  Verf.  römische  üe.schichtc  92  ff.  — 19)  Str.  5,  221.  8,397. 
Ganz  anders  freilich  im  Ktymol.  M.  und  Bekker  aneed.  299.  ntluQ- 
yixöv  — „wegen  der  o/WorfV,  die  sie  trugen."  — 20)  S.  Bei- 

lage 5. 
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gellehnt  Worden  ist.  Dagegen  ist  die  erste  re  aus  alter,  na-’ 
türlicber  Quelle  geflossen , und  ihr  folgend  erkennen  wir  in 
den  Pelasgern  zwar  ein  ■vorhellenisches,  aber  nur  der  Zeit  und 
Entwickelung,  nicht  dem  innern  Wesen  nach,  von  den  Helle- 
nen geschiedenes,  ein  altes  und  ehrwürdiges  Geschlecht,  Stainm- 
räter  der  Hellenen.  Es  ist  nur  Befangenheit  im  Rückschlüsse 
von  der  spätem  Gestaltung  der  sogenannten  tyrrhenischen  Pe- 
lasger,  eines  verlornen  Häufleins,  wenn  die  Altpelasger  von 
Herodotos  und  Andern  ein  rohes,  unedeles  Volk  genannt  wer- 
den, ihre  Sprache  unhellenisch,  ihr  Götferthnm  namenlos  *i): 
eine  grosse  Zahl  unverdächtiger  Ueherlieferungen  bezeichnen  sie 
als  ein  wackeres,  gesittetes  und  ehrenwerthes  Geschlecht,  das. 
aber  nicht  sowohl  auf  einen  geschlossenen  Volksstainm  zurück- 
znführen  ist,  als  in  der  Gleichartigkeit  der  Sitte  und  äussern 
Lebeusgostaltung  seine  Einheit  hatte.  Eine  denselben  entspre- 
chende Dejitung  des  angeblichen  Volksnamens  lässt  sich  ohne 
Künstelei  aiisuiitteln.  Nehmlich  die  Pelasger,  oder  ursprüng- 
lich wohl,  wie  sich  im  Attischen  erhielt*'^),  Pelarger,  vom 
Gebirge  herabgesticgeiT  in  die  Ebene,  die  im  Peloponnes**) 
und  in  Thessalien  **)  und  noch  allgemeiner,  nchmlich  wo  sich 
eine  (Frucht-) Ebene  am  Meere  befand  **•>),  Argos  genannt 
wurde,  erscheinen  unverkennbar  als  Ackerbauer;  Pelasgos  in 
Arkadien , lautete  die  Sage , lehrte  die  Menschen  Brod  bak- 
ken  *•■*),  der  altpelasgische  Buzyges  in  Attika  spannte  Stiere  in 
das  Ackerjoch*®),  Pelasger  erfanden  den  Stachel,  die  Stiere 
zu  treiben  *^),  ein  (pelasgischer)  Thessaler  in  Aegypten  lehrte 
d;«s  Feldinessen  **);  die  altpelasgischcn  Götter  waren  Berg-  und 


21)  Herod.  1 , 57.  2,  50.  — 22)  afinoyoroV  Aristoph.  Vögel 

8J2.  u.  a.  Doch  i.st  hier  das  Wortspiel  auf  tstorcli  nicht  zu  iiherse- 
hen.  Kine  P eiarge  s.  29.  Von  der  Lc.sart  //fjopyiz^  Hom.  II. 
16,  233.  s.  Heyne  Bd.  7.  .*<.  287.  — 23)  eigentlich  die  Ebene 

bei  der  Burg  Larissa.  Str.  8,  371.  ein  Feld  in  Arkadien. 

S.  oben  §.  4.  N.  38.  — 24)  Hir’se  vorzugsweise  pelasgisch  genannt. 
Hom.  II.  2,  681.  Str.  8,  372.  5,  221.  9,  431.  443.  Ygl.  Athen.  14,  639. 
von  Pelasgos  daselbst , der  Ablrockming  der  Ebene , dem  Feste  Pe- 
loria.  Dahin  gehört  auch  JJincot  Lari.ssa’s  Vater,  (der  Kettling, 
vom  fetten  Boden).  Snid.  d!Kutaia.  — 24  b)  h>teph.  Byz.  ’j4gyos 

df  (sytSiv  Tiäv  ntSlov  xnut  9n).nr7any.  In  einer  verallgemeinerten 
Hedeiitung  von  „ einem  durch  Winter  und  Nässe  unbanhar  gemach- 
ten Boden  (nJpyof)”  fa.sst  Korchliaminer,  Hellen.  238.  280.  326.  330. 
435.,  das  Wort  auf;  beide  Deutungen  treffen  darin  zu.sammcn,  dass 
■^pyof  reiche  Bewässerung  des  Bodens  besagt.  Auf  Bearbeitung  des 
l'mchtbodens  fährt  auch  die  Benennung  der  attischen  Wpyndfif.  S. 
'«'len  S.  40.  — 25)  Paus.  1,  14,  1.  — 26)  Etym.  M.  Boi>?oyij5  — 

37)  Etym.  M.  äxaiva  nnd  Bekker,  .\uekd.  357.  — Hiezu  gehört  auch 
Wold  Etym.  M.  Boi'pa:  dies  sei  erbaut  von  dem  Kentauren  (xfv- 
vo«,  Tot'po;)  Hexadios,  und  dort  sei  die  ßovSTaaia.  — 28)  Etym. 

M.  a.  0. 
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Feldgötter ihr  ('ult  ein  einfacher,  ländlicher,  mit  unbhi- 
tigen  Opfern  **),  neben  der  Ebene  ('‘Aqyog)  pflegt  eine  Burg 
erbaut  zu  üeyii,  genannt  Larissa  3*),  überhaupt  '«raren  die 
, Pelasger  eifrig  und  geschickt,  gewaltiges  jWnuerwerk,  kj  klo- 
pische  ALiuern,  aufzuführen  **  Kunst“'-*)  und  Schrift®“) 
heissen  ihnen  nicht  fremd , Homer  nennt  sie  die  göttliclien  **), 
sie  erscheinen  hie  und  da  als  ein  besseres,  auf  Barbaren  ge- 
folgtes, Geschlecht“'*).  Es  bedurfte  in  der  That  einer  beson- 
dern  Umgestaltung  des  alten,  -wohlgeordneten  Lebens,  und  des 
Aufkommens  übermächtiger  neuer  und  jenem  fremdartiger  Ele- 
mente, um  ihm  das  Gepräge  des  Rohen,  Niedrigen  und  Wür- 
delosen zu  geben.  Wie  dies  geschehen,  -wird  weiterhin  mit 
dem  Wachsthum  des  Hellenischen  erklärt  werden. 


b.  Die  übrigen  vorhellenischcn  ütämme. 
Deleger,  Karer,  Kureten,  Kankouen  und  Thraker. 

§.  10. 

Neben  den  Pelasgern  werden  als  bedeutende  Völker  der 
Torhellcnischeu  Zeit,  die  aber  auch  nachher  noch  sich  zum 
Theil  erhielten,  genannt  Leleger,  Karer,  Kureten,  Kau- 
konc  n *). 


29)  Demeter  Ilt}May(s  Pau.s.  2,  22,  2.  Pelarge  stiftet  Myste- 
rien derselben.  Paus.  9,  25,  5.6.  .*<.  fihcrhaupf  Creuzer  Xyiiib.  4, 

31  ff.  Vgl.  von  Zeus  2,  472  ff.  Müller  Dor.  I,  .348.  354.  4(X).  402.  — 
30)  Von  Kekrops  s.  Paus.  8,  2,  1.  Ueber  l.ykanu’s  aiigehliche  .Men- 
sclieiioprer  s.  b.  Suid.  ^vxäioy  eine  von  der  gewöbniiehen  Sage  ab- 
weicbende  und  dariiin  zu  der  obigen  Rcbaiiptiing  pa.ssende  Atigabc 
des  Nikol.  Dainasc.  — 31)  8tr.  9 , 440.  13,621.  Vgl.  .Slepb.  Ilyz. 

yittQiaaa.  Dazu  kommt  Wpyolns  als  bedeutsamer  Name  eines  der 
pclasgischcn  llurgbauer  in  Alben.  Paus.  1,  '28,  3.  Vgl.  Ilerod.  6,  137. 
Kruse  Uellas  II.  1,438  ff.  — 311))  Vgl.  ,8<-liöinann  aut.  54,  7.  55, 

N.  8.  K.  F.  llermann  8.  N.  4.  Das  Nähere  unten  Ild.  2:  Bau- 
kunst. — 32)  Paus.  3,  '20,  5.  Vgl.  Herod.  2,  51.  von  den  Pballos- 

llenncn.  — 33)  Diodor.  3,  66.  Ilernhardy  O.  d.  gr.  Dit.  1,  66.  — 

34)  11.  10,  429.  Od.  19,  177.  — 35)  Aristot.  im  .Sebol.  zu  Arisloph. 

Wolk.397. : Kinst  wolmten  Barbaren  in  Arkadien,  sie  wurden  ver- 
trieben von  den  naebherigen  tpela.sgisehcii)  .Arkaderu.  Nach  Hemd. 
1,  173.  wolinfcn  auf  Kreta  zuerst  Barbaren;  iiacli  Diodor  5,  64-79. 
Kteokretes;  zu  diesen  kamen  Pela.sger:  nun  legt  zwar  Diodor  alles 
Tretriiche  dem  Kteokretes  bei,  aber  llomer's  Bezeiehnung  der  Pe- 
Jasger  als  J!oi  lä.sst  nicht  zweifeln,  da.ss  ihnen  das  Verdienst  ge- 
bühre. 

1)  S.  Itaoul-Hoch.  h.  de  l’^tabl.  des  colon.  Gr.  1,  195  f.  Kla- 
vier Vol.  1.  K.  Kr.  llermann  S.  7.  N.  9—  14.  .Srliömann  Lib.  2.  S.  2. 
Clinton  f.  Hell.  1 , 31  - 40.  Ueber  Karer  und  Deleger  insbesondere 
H&ck  Kreta  2,  6 f.  290  f.  und  Soldan  im  rhein.  Mus.  B.  3.  1835.  S. 
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§■  10.  Die  übrigen  vorhclieiiischen  Stämiue. 

,Die  Leleger  scheint  Aristoteles  in  den  Polilien  ol't  ge- 
nauut  zu  haben;  sie  kunimeu  vor  als  scsshalt  in  Akaruanien, 
.vuf  Leukas,  in  Boolien,  Phokis,  im  ojninlischen  und  ozolisclien 
Lokris,  Ln  Megaris  “■*),  ferner  iiv  Lakoiiieii,  Messenien,  auf 
Euböa  und  in  Eieinnsien  *).  Auch  die  Epeier  in  Elis  kön- 
nen als  ilire  .Stainuiverwandtcn  gennniit  werden,  miinlestcns  galt 
da»  elisclte  Pylos  gleich  dein  incsseiiischen  für  eine  der  alten 
Wohnstätten  inegarisclier  Leleger  l>).  Uie  Karcr  waren  ei- 
gentlicli  auf  Inseln  und  küsten  des  Archipelagos  heimisch  ”); 
sie  wertlen  im  Biunenlandc  und  an  den  Westküsten  des  holle- 
nUcheii  Kestlandes  nicht  gefunden,  und  ihre  Heimat  neigt  sich 
nach  Asien  zu,  wo  sie  in  der  von  ihnen  benannten  Landschaft 
Autuchthuuen  seyn  wollten  *•»).  Ob  sie  mit  den  I.elegcrn,  de-, 
nen  sie  oft  zugcscllt  werden,  stammverwandt  waren,  ist  nicht 
ausziiinitteln  ®).  Heide  aber  gehörten  den  Küsten  und  Inseln 
an , uml  waren  mit  einander  verwandt  •*).  Hie  Leleger  er- 
scheinen nur  als  charakterlose  Haufen  ’);  den  Karern  wird  das 
Martialische  **)  und  rauhe  Aussprache  **)  als  hervorstechende  Ei- 
genthüinlichkeit  beigelegt;  jedoch  möchte  dieses  wohl  nur  von 
dem  Später  so  gestalteten  Volke  in  der  Landschaft  Kleinasiens 
gültig  seyii  Heide  werden  zu  den  Peliusgern  gesellt**). 


88  f.  Was  Kanngicsser  in  dem  Grundriss  der' Alt.vvis«.  (1815)  vor- 
gebracht  bat,  liLsst  sich,  wie  das  ganze  Huch,  nicht  fassen.  — 
Z)  Aristot.  Ii.  Sir.  7,  3Z1.  3'1‘Z.  Von  Phokis  und  latkris  s.  Uikäarch. 
»Voypney.»;  V.  71.  TI.  b.  Uiittinanii  S.  51.  Von  Megaris  vgl. 

Paus.  1.  39,  5.  4,  3ö,  1.  C.  22,  3.  — 3)  Paus.  3,  1,  1.  4,  1,  4.  .Sky- 

niiios  570.  — 4)  Str.  12,  ÜIO  ff.  13,  032.  035.  001.  — 4 b)  Pau.s.  4, 
36.  1.  — 5)  Als  Kill  Zeugni.ss  für  alle  Thuk.  1,  8.  Vgl.  Soldau 

a O.  104.  — 5 b)  -Vach  llerod.  I,  171.  zogen  die  Karcr  von  den 

insein  nach  dem  festen  Kande;  die  Karer  scib.st  wollten  indessen 
für  Aiitoclithunen  gelten.  — 0)  llerod.  1,  171.:  „Karcr  waren  einst 
Leleger,”  d.  h.  wohl,  das  Sjiälcr  ge.schlossenc  Volk  war  einst  un- 
ter den  schwärnienden  Hänfen  uiilbcgriffen.  Vgl.  >''tr.  14,  001.  Paus. 
7,  2,  4.:  lov  Kaotxov  , und  Phili|iii.  Theangel.  b.  Athen. 

6,2718.;  Die  Karer  gebrauchten  die  Leleger  einst  zu  Leibeigenen. 
-Inders  die  megurisclic  ÜSage  b.  Paus.  1,39,  5.,  welche  einen  Kar, 
und  zehn  Geschlechter  nach  ihm  einen  Aegypter  Le  lex  h.atte.  Vgl. 
1,  44,  5.  Gegen  Identität  und  .Staininverwandtschaft  bringt  tSoldan 
u,  0.  106  f.  ganz  iilatisilile  Argumente  vor.  — 7)  Aliydilfc  Aristot. 

6.  Str.  7,  321.  Vgl.  avXXfxTot's  322.  — 8)  llclinbusch  , Zeichen  und 
Uaiidhahe  des  Schildes  galten  für  ihre  Erfindungen,  llerod.  1,  17I. 
hazu  ist  ihre  uralte  .Süldnerei  (Str.  14,  062.  und  Ephor.  Marx  117.) 
*u  gesellen.  Im  Zusuiuuienbange  mit  ihrem  Seeschwärnien  steht 
vielleicht  Clem.  Alex.  Strom.  1,306  1).,  sic  hatten  erfunden  tijV  J»’ 
«ctfptuz  TiQÖyywaiy.  — 9)  Iloiii.  II.  2”,  867.  A gl.  Philipp,  b.  Str.  14, 

662.  — 10)  Auf  diese  zunächst  geht  Aristojdi.  Viig.  292,,  dass  die 

Karer  auf  Höhen  wohnten.  — 11)  Hoiu.  II.  10,  428.429.  Ninoe  in 

Karieu  heisst  Stepb.  Dyz,  Ntvit)-x%ta9tiaa  ini  itöy  Jliiaayiöy  At- 
if  )'»»>. 
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zuweilen  statt  ihrer  genannt  i*) ; doch  werden  diese  wohl 
durcli  ein  ehrendes  Beiwort  **)  vor  ihnen  ausgezeichnet.  Der 
Name  der  Kureten  ward,  gleich  dem  pelasgischen , in  dop- 
pelter Bedeutung  gebraucht;  er  bezeichnete  entweder  einen 
Volksstamm  oder  eine  kretische  Priestergattung**);  nur  die  er- 
stere  ist  hier  zu  beachten.  Sie,  ein  Gebirgsstamm  Aetoliens  **), 
wurden  von  den  Aetolern,  mit  denen  sie  in  Fehde  lagen  **), 
und  von  thessalischen  Aeolern  nach  Akarnanien  gedrängt  *’), 
und  erscheinen  darauf  nicht  weiter  als  Volk.  Die  Kaukonen 
wohnten  in  Messenien,  Arkadien,  Triphylien,  und  nördlicher 
bis  Dyme  **);  auch  in  Asien  wollte  man  die  im  Homer  mit 
den  Pelasgern,  Lelegem  und  Karern  erwähnten  Kaukonen  als 
Nachbarn  der  Älariandyner  Anden  *®).  Strabon  rechnet  sie  zu 
den  Barbaren , die  Hellas  in  der  ältesten  Zeit  sollten  bewohnt 
haben;  jedoch  waren  die  Kaukonen  als  Nestors  Mannen  des 
Hellenischen  theilhaft  *®) ; ihr  Name  erhielt  sich  nicht  lange  in 
der  historischen  Zeit;  dies  und  ihre  Erwähnung  als  eines  asia- 
tischen Volks  mag  Strabons  Urtheil  bestimmt  haben. 

Nur  die  Karer  blieben  als  Volksstamm  übrig,  dem  helle- 
nischen Leben  nur  fern  verwandt  und  wohl  nicht  ohne  die  Her- 
a,bwürdigiing  des  mit  dem  ihrigen  gemischten  ^pelasgischen  Na- 
mens mittelbaF  zu  fördern. 

Von  den  in  die  Urzeit  gesetzten  und  als  unhellenisch  be- 
zeichnelen  Stämmen  sind  die  thessalischen  Hämones^*)  und 
die  böotischen  Pronastä®*)  und  HekteiicsS®)  nur  leere 
Namensgcbilde ; nur  dem  Namen  nach  bekannt  die  böotischen 
Aoiies,  Temmikes  und  Hyantes*’);  bei  weitem  mehr 
mythischen,  als  historischen  Wesens  die  thessalischen  Ken- 


12')  Die  Pelasger  auf  dem  liarisclicn  Chersoncs,  I)iod.  5,  61., 
müssen  für  Karer  gelten;  umgekehrt  hat  Cornel.  »p. , Miltiad.  2., 
auf  Lemiios  Karer  statt  tyrrhenischer  Pelasgcr.  — l.t)  Jioi  Homer 
a.O.  Str.  13,  6t0.  — 14)  Straho  10,  466  ff.  Uöck  Kreta  1,  198  ff.  — 
13)  Archeinachos  der  Euböer,  h.  Str.  9,465.,  hielt  da.s  cnböi.sclie 
Chalkis  für  iliren  ersten  Wohnsitz,  und  lics.s  sie,  die  vorn  (>c- 
schornen  nachher  mit  den  X i c h t geachornen  , den  Akarnanen  , strei- 
ten. IJie  etymologische  Spielerei  ist  klar;  doch  boten  die  Abanten 
Ö7ii9-fy  nojjotDfus  II.  2,  542.,  und  das  fttolischc  Gebirge  Chalkis,  da- 
zu einen  trügerischen  Anhalt.  — 16)  Hoin.  11.  9,  525  ff.  — 17)  Str. 
10,465.—  18)  Uerod.  8,  14«.  Str.  8,  342.  343.  387.  Paus.  4,  1,  4. 

4,  26.  2.  — 19)  Str.  8,  .345.  12,  542.  544.  — 20)  Zwar  nennt  der 

iSchiffskataIng  sic  nicht;  vieImcIfV  sind  sie  II.  10,  400.  troische  Hiilfs- 
völkcr;  aber  die  Odyssee  3,  366.  und  Herodntos  1,  147.  nennen  die 
Xeleidcn  Kaukonen.  Bedeutsam  ist  Kaukon , Paus.  4,  1,4.  4,27, 
4.,  djr  Vcrpflaiizer  cleusinischer  Mysterien  nach  Messenien.  — 21) 
Pind.  Neni.  4,  91.  — 22)  .Steph.  Byz.  Jlpoyntrrni.  — 23)  Paus.  9, 

5,  I.  Lykophron  1, 212.  Vgl.  Möller  Böotien  in  Ersch  u.  Gr.  £n- 
rykl.  6,  261.  — 24)  Str.  7,  321. 
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teuren  (auch  nebst  den  gern  mit  ihnen  zusammen 

und  als  ihre  Feinde  in  ein  einem  mythisch  berühmt  gevrorde- 
nen  Kriege  genannten  Lapithen*®),  nicht  minder  die  thes- 
salischen  und  böotischen  Phlegjä,  nicht  sicher  von  den  La- 
pithen  zu  scheiden  aber  in  Terwandtschaftliches  Verhälüiiss 
zu  den  orchomenitchen  Minjem  gebracht  und  auch  nach  Pho- 
kis  rersetzt  **).  Entschieden  Idstorischen  Daseyns  sind  die 
Dryopes  *®)  in  Thessalien  und  dessen  südlicher  Nachbarschaft, 
ja  auch  gen  Egeiros  um  Ambrakin.  Die  Lapithen  sollte  Hera- 
ktes unterworfen,  die  Phlegyer  iu  Bootien,  einen  frevelluytigen 
Stamm,  Apollon  rertilgt  haben®®). 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Verhältnisse,  in  dem  diese  und 
die  früher  genannten  Stämme  zu  den  Pelasgcrn,  als  dem  Haupt- 
▼olke,  standen,  so  ist  zunächst  zu  beachten,  dass  die  alten 
Volksnamen  niclit  bloss  aus  gemeinschaftlicher  Abst.avimung  er- 
wachsene Stämme,  sondern  auch  durch  gleichartige  Lebensweise 
geeinte  Schaaren  gemischter  Abkunft  bezeichnen.  Als  eigent- 
liche und  einfache  Volksstämme  sind  etwa,  wie  es  scheint,  die 
Aones,  Temmikes,  Hyantes,  Dryopes,  Kuretes  u.  a.,  als  ge- 
mischte, oder  doch  nur  durch  gleichartiges  AeusscrOs  zu  einer 
gemeinschaftlichen  Bezeichnung  geeignete'  Scliaren  oder  auch 
Stämme,  die  Pelasger  selbst,  die  Leleger,  Karer  u.  a.  zu  den- 
ken. Durch  GeschlechtSTerwandtschaft  ursprünglich  geeinte  Volks- 
stämme gab  es  natürlich  in  der  ältesten  Bevölkerung  von  Hel- 
las nicht  minder  zahlreich  als  nachher,  und  eben  so  in  einer 
ge'wissen  vereinzelnden  Abgeschlossenheit  neben  einander  be- 
^stehende.  Wiederum  mangelte  nicht  ein  allgemeines,  sie  ins- 
gesainint  umfassendes  Nationalband.,  Denn  ursprünglich 
scheint  Ein  grosses,  mannigfaltig  verzweigtes, 
Völkergeschlecht,  aus  dem  als  der  edelste  Stamm 
die  Hellenen  nachher  emporwuchsen,  von  Kreta 


251  l^ygioy  n i/vloy  .Str.  9,  439.  Vgl.  Vöinol  de  Tlie.ss.  iiicol. 
ant.  19  f.  — 261  Vom  Kriege  der  Kentauren  und  i^apitlicn  ,s.  die 

ftiteste  Erw'äliming  Uoro.  Od.  21,  295  f. , dazu  11.  1,  268.  von  '•PtiQcty 
c(>tcy(i>oi(ji  und  II.  2,  743.  XayyriH’rns-  Peirithoos  war  der  La- 

pilhenlield  in  diesem  Kanipre,  iihcrlianpt  aber  wird  den  I.apitlicn 
(Uic.ssalischeu  Plilcgvernl  eine  .Menge  sl.atfliilicr  Helden  hcigclegl. 
Müller  Orch.  J9G.  iluttinann  (üb.  d.  Minyä,  Berl.  Abh.  1820.  8.  197 
ff.l  .setzt  sie  bI.s  .sitädteliauer  tsteine  flberredendl  den  Kentau- 
ren. als  uomadisrliem  llcitervolk  entgegen.  — 27)  8.  die  lleweis- 

.stcllen  b.  .Müller  Oreli.  24«  ff.  — 281  l'ers.  134.  Vgl.  die  sebarf- 

sinnige  Combination  Bnttinanns  a.  0.  198  ff.  Von  Phlegycrn  ini  plio- 
kischen  Panopeu.s  s.  Pausan.  10,  4,  1.  — 28  bl  Mliller  Orrhoin.  192. 

198.  — 291  „Barbaren”  8tr.  7,  321.  Ueberh.  s.  8oldan ; die  Hryo- 
per,  im  rhein.  .Mus.  1839,  421  f.  — 301  Hcrod.  8,  43.  40.  73.  Tliuk. 
7,  57.  Vgl.  Müller  Por.  1,  41  ff.  Von  Dryopen  um  Ambrakia  s.  l)i- 
ktarch  fragm.  b.  Buttmänn  do  Dicaearclio  47. 
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und  Karlen  an,  die  asiatische  Westküste  hinauf, 
die  Troer  mit  eingeschlosscn,  bis  zuiii  llellespont, 
dann  im  südlichen  Thrakien  und  östlichen  Make- 
donien über  den  Pin  dos  hin  durcli  Epelros  bis 
Akrokeraunia  yerbreitet  gewesen  zu  seyu,  und  ent- 
schieden Barbaren  möchte  darum  keiner  der  oben  augefülirteii 
Stämme  zu  nennen  seyn.  Bei  der  Ausdehnung  des  llnuins  aber 
und  der  natürlich  bedingten , oder  früh  sich  aus  menschlicher 
Freiheit  erzeugenden  Ungleichheit  der  Lebensweise  und  der 
politi^heu  Entwickelung  konnte  das  Gesainmtband  nicht  anders 
als  locker  seyn  und  eine  bestimmte  Eigenthüinlichkeit  der  Ge-  , 
samintmasse  kaum  hervortreten.  Ein  gänzlicher  ^Missgriff  und ' 
eine  verfehlte  Vereinfachung  der  allen  Bevölkerung  ist  es  vol- 
lends, wenn  die  Pclasger  als  Muttcrstamin  und  ihr  Name  als 
Gesamintname  gesetzt  wird ; d.3  Pelasgcr  werden  von  Homer 
nur  einzeln,  und  neben  ihnen  andere  Stämme  genannt;  ge- 
meinschaftliche Nationalität  lag  also  über  diesen  insgesammt  in 
einer  höhern  namenlosen  Einheit.  Wenn  nun  aber  nach  dem 
Obigen  die  Pelasger  nicht  sowohl  für  einen  einfachen  Volks- 
stainm,  als  vielmehr  ihr  Name  für  Bezeichnung  derjenigen  Be- 
standtheile  der  alten  Bevölkerung  des  hellenischen  !Mutterlan- 
des,  welche  eine  gewisse  Gleichartigkeit  äusserer  Er- 
scheinung darboten,  zu  halten  ist,  unter  der  übrigens  aber 
wohl  auch  wirkliche  Stämme  mit  eigenen  besondern  Namen  be- 
grilfen  seyn  konnten,  so  wird  der  Gesichtspunkt,  die  Stellung 
der  anders  benannten  Stämme  oder  Völkerschaften  zu  den  Pe- 
lasgern,  namentlich  der  gleich  ihnen  mit  einem  Gesammtnameu 
bezeichneten  zu  schätzen,  ein  anderer.  So  iiehmlich  treten 
den  Pelasgcrn  als  sesshaften  Bewohnern  und  Bebauern 
der  Ackerebenen  die  Leleger  und  Karer  als  schwärmen- 
de Küsten-  und  Inselbewohner  entgegen;  überhaupt 
aber  standen  sie  und  die  übrigen  Stämine  etwa  in  eben  dem 
Verhältnisse  zu  den  Pelasgern,  wie  später  die  rohem  Gebirgs- 
stämine  zu  den  Hellenen;  jedoch,  während  nach  einer  Seite 
hin  die  Sage  , ungeschlachte  Räuber  und  Frevler  aus  mehren 
derselben,  z.  B.  den  Phlegyern  und  Kentauren,  bildete,  stellte 
sie  wiederum  den  Kentauren  Cheiron  als  ein  höheres  Wesen, 
edel  uüd  weise**),  vor. 

Endlich  ist  noch  der  mythischen  Thraker  hier  zu 
gedenken  **  •>).  Thraker  kommen  mehrmals  in  der  alten  Sage 


31)  Zu  den  hrkaiintern  Krwähmmt;en  desselben  vgl.  eine  An- 
fühning  aus  der  Titanomachie  6.  Cleni.  Alex.  iStroiu.  1,  3(NiU.,  nelnii- 
lich,  dass  Cheiron  zuerst  Gerechtigkeit  und  Gottesfurclit  lehrte,  6tl- 
{of  oQxoy  xai  Ihiatas  xal  a/ijuar«  ‘Olv/unov.  ^einc  Tochter  Ilipiio 
lernt  Naturkunde,  (puaixrjy  9-t<oQiay,  rr/y  ntitQioy  — 31h) 

Müller  Orchoni.  379  f.  fiernhardy  Gr.  Lit.gescb.  169  t'.  Mchüniaun 
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vor;  dann  und  wann  aU  Genossen  der  Pelasger  ^'.2),  und  mit 
nicht  barbarischen  Attributen,  als  elensinischer  Mysterieuwcihe 
des  Euinolpos  **),  Musendieiist  des  Orpheus,  Musäus,  Tha- 
myris  **)  und  überhaupt  der  Pieres  *^),  die  niit  ilinea  iden- 
tisch zu  seyii  scheinen,  wenn  schon  sie  nicht,  wie  die  Thra- 
ker, w»5iter  gen  Süden  versetzt  werden,  Weihung  des  Heli- 
kon *®),  endlich  Cult  des  Dionysos  zu  welchem  (iotte  sie 
sich  ungefähr  in  der  Art  gesellen' lassen , wie  die  Hyperboreer 
zum  Apoll.  Dergleichen  Attribute,  aus  denen  Pausanias 
schliesst,  die  Thraker  müssten  gebildeter  gewesen  seyu,  als  die 
^tLakedoneu , passen  nicht  auf  die  Imrlmrisclien  Thraker  spate- 
rer Zeit.  Jene  mythischen  Thraker  nun  wohnten  von  Pierien 
und  Tempe  an  bis  in  das  hellenische  Mittelland,  Pho- 
kis*®)  und  Delplü*'),  Böotien '**),  Attika**)  und  Euböa**) 
herab,  ja  auch  Naxos  kommt  als  einer  ihrer  W'ohnsitze  vor**  •>). 
Gegen  Norden  aber  scheint  die  mythische  Ansicht  ihre  Grenze 
nicht  geschlossen  zu  habep;  ihre  Nachljarn  hiesseu  die  Hippo- 
inolgen,  das  gerechteste  der  Völker**);  jedoch  mochte  die  Um- 
gegend von  Troja,  unter  dessen  Verbündeten  Thraker  .als  ein- 
zelner Stamm  Vorkommen  *“)  — was  über  die  weiter  ausge- 
dehnte Bedeutung  so  wenig  als  bei  den  germanischen  Sueven, 
den  altitalischen  Opikeru  u.  s.  w.  irren  darf  — als  Endpunkt 
gelten.  Von  welchem  Punkte  man  nun  ausgehe,  ob  von  den 
Thrakern  in  Hellas,  oder  von  denen  um  Troas,  so  ist  klar, 
dass  von  den  beiden  Endpunkten  aus,  das,  was  zwischen  ihnen 
liegt,  südlich  bis  an  den  Fuss  des  Olympos,  also  auch  das  noch 
nicht  unter  eigenem  Namen  hervorgetretene  Makedonien  **), 
als  thr.akisch  gedacht  ward.  W'ann  oder  aus  welchem  Stamme 
sich  nun  der  N.ame  möge  gebildet  haben:  eine  Uebertragiing 
desselben  von  den  hclleuisclicn  Thrakern  auf  die  um  Troas, 


lib.  2.  S-  2.  — 32)  Beide  fechten  gegen  die  Böoter.  Kphor.  b.  .str. 

9.  Marx  128.:  daraus,  und  ans  d.  »cli.  zu  Aristo|)li.  Wolk.  134.,  i.st 
Itiodor’s  Angalie  Cb’ragm.  Bd.  4,  15.  Zw.  A.),  Tlirakcr  hätten  die  Mi- 
nyer  vertriehcii,  zu  berichtigen.  — 33)  Apollod.  2,  5,  II.  u.  Heyne 
337  ff.  t’reuzer  .symh.  2,  2Rj.  4,  .341.  — 34)  Str.  9,  410.  10,  471. 

Paus.  9,  30,  3-5.  u.  a.  S.  (.'reuzer  Syinh.  2,  28Ä  294.  3,  151  ff.  Mül- 
ler Orch.  .379  - 390.  Hör.  1,  9.  — 35)  Heyne  de  uitisis  C.  Gott.  8, 

32  ff.  Petersen  de  .Mn.sar.  ap.  Graec.  orig.,  in  .Münters  .Mi.sccll.  Hafii. 

1.  79.  Bode  de  Urpheo,  (Jott.  1824.  .S.  113  f.  — 36)  Str.  9,  410.  — 

37)  Müller  Orch.  .382.  Vgl.  Creuzer  S.  3.  149  ff.  — 38)  Pansan.  9, 

29,  2.  — 39)  Steph.  Byz.  — 40)  Thiik.  2,  29.  Paus.  1,  41, 

S.  — 41)  S(Jnx/(}ai  noch  in  Pliiloniclos  Zeit.  Hiodor  16,  24.  — 42) 
TÄiik.  2.  29.  Apollod.  I,  7,  4.  Str.  9,  401  ff.  n.  a.  43)  Str.  7,  321 
II.  a.  — 44)  Die  Ahnntes.  Aristotel.  h.  Str.  9,  445.  — 44  b)  Diod. 

5,  50.  — 45)  Honi.  11.  13,  5.  6.  Hie  äyQtö(fo>yot  Odyss.  8,394. 

werden  dnrcli  da.s  Beiwort  so  gut  als  abgesondert.  — 46)  Uom.  II. 

2,  844.  845.  - 47)  Str.  7,  321.  10,  471. 
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oder  umgekehrt,  konnte  nicht  ohne  eine  gewisse  Gleichmässig- 
keit  wenigstens  der  äussern  Erscheinung  statt  finden;  und  wenn 
nun  auch  die  dazwischen  liegenden'  Küstenlüuder  thrakisch 
hiessen , so  gilt  hier  vielleicht  nicht  sowohl , dass  man  aus 
Unkunde  von  den*  beiden  Endpunkten  aus  nach  der  Mitte  die 
Bezeichnung  fortgesetzt  habe , sondern , was  oben  bemerkt  ist, 
dass  in  der  That  ein  im  Allgemeinen  gleichartiges 
grosses  Yölkergeschlecht  längs  den  Küsten  des 
Archipelagos  in  der  oben  bezeichneten  Ausdeh- 
nung wohnte.  Dieser  Zusammenhang  der  Küsten  Völker  scheint 
aber  durch  die  von  Thrakiens  Norden  vordringenden  Barbaren 
unterbrochen  worden  zu  seyn , gleichwie  Barbaren  sich  zwi- 
schen die  hellenischen  Stämme  an  der  Westseite  des  Pindos 
eindrängten.  Als  Ueberreste  jenes  altthrakischen  Geschlechts 
erscheinen  die  „doppel rodenden”  Barbaren  neben  den  tyrrhe- 
nischen Pelasgern  der  thrakischen  Seeküste  **) , die  Briges  im 
makedonischen  Gebirge  mit  Midas  Gärten  die  nichtillyri- 

schen  Küstenmakedonen  selbst,  die  darum  nicht  unpassend  von 
Justin  *®)  Pelasger,  in  des  Namens  vager  Bedeutung,  genannt 
werden.  Dergleichen  altthrakische,  den  ursprüngliclien  Bewoh- 
nern von  Hellas  verwandte,  wenn  gleich  wegen  gewisser  Ei- 
genthümlichkeit  mit  besondern  Namen  bezeichncte,  Stämme  mö- 
gen einst  aus  dem  .alten  Pierien,  nördlich  am  Olymp,  sich 
in  Thessaliens  JMark  und  weiter  südlich  gezogen  haben.  Sie 
lösten  nachher,  gleich  den  Pelasgern,  sich  in  Hellenen  auf, 

' ohne  eine  Spur  von  etwas  Fremdartigem  ztirückzulassen.  In-' 
sofern  nun  aber  Inebei  doch  eine  gewisse  Unbekanntschaft  der 
Hellenen  mit  dem  nördlichen  Thrakien  anzunehinen  ist,  offen- 
bart sich  ein  grösseres  Mass  von  Wahrheit  und  Consequenz  in 
der  mythischen  Ansicht,  welche  mit  dem  Hervortrelen  der  bar- 
barischen Thraker,  für  die  Mäbrlein  von  nordischer  Wun- 
derweisheit eines  Abaris,  Zamolxis,  gleichwie  von  den  Hyper- 
boreern die  Heimat  immer  ferner  in  den  unbekannten  Norden 
versetzte,  als  in  der  scheinbar  historischen  Ansicht,  welche  das, 
w.as  dem  grossen,  nur  ungefähr  beslimmten  Geschlechfe  ge- 
bührt, am  Strymon,  oder  bei  den  Pieres  am  Pangäos®*),  fin- 
den wollte  und  etwa  das  mythische  Nysa  so  zu  ideniificiren 
suchte  *'■*),  wie  mehre  angebliche  pel.asgische  Larissen,  z.  B.  in 
Campanien.  Selbst  Herodotos’  BehaujUung  **) , die  Thr.aker 
seyen  das  zahlreichste  Volk  nach  den  Indern,  p.asst  besser  auf 
die  mythischen,  als  auf  die  historischen  Thraker. 


481  Tliiik.  4.  109.  — 491  Hcrod.  8,  138.  — 501  Jn.stin  7,  I.  — 
511  7t.  B.  Snidas  önuopif  ‘Hämyiöv  — ol  6i  fin'  ‘odpnWijf.  — 521 
Kin  Beisp.  s.  Diodor  3,  64.  Vgl.  Prrdeaux  zu  marni.  Oxon.  343  IT.  — 
531  Uerod.  5,  3. 
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c.  Die  Einwanderer. 

§.  11. 

An  das  bisher  Gesagte  knüpft  sich  die'  Frage,'  was  ron 
den  Berichten  über  die  angeblich  aus  .\egypten,  Pliönikien  und 
kleiiiasien  nach  Hellas  gekommenen  Fremdlinge  Danaos,  Ke- 
krops,  Kadmos,  Pelops  u.  a.  und  über  ihren  Kiniluss  auf 
hellenisches  Leben  zu  halten  scj't  -Wenn  iin  Obigen  die  Pe- 
lasger  zuvörderst  dem  falschen  Lichte  des  Barbarischen  bei 
übrigens  heimatlicher  Entwickelung  zu  entrücken  waren,  so 
fragt  cs  sich  nunmehr,  ob  das  edlere  3Ienschliche,  das  sich 
irgend  bei  ihnen  fand,  heimisches,  oder  von  aussen  geimpftes 
Gewächs  war;  eine  Frage,  die  nach_  der  versuchten  Ehrenret- 
tung der  Pelasger  nur  noch  bedeutsamer  wird,  und  deren  Be- 
antwortung auch  auf  die  Hellenen  Anwendung  finden  muss. 
Bei  der  nothwendigen  Vorfrage,  ob  die  Berichte  von  jenen 
Fremdlingen  historisch  begründet  sejen,  liegt  es  hier  fern , nach 
der  unsäglichen  Verschwendung  von  Forschungen  und  Combi- 
nationeu  in  diesem  Gebiete  *) , eine  Stoppel  lese  über  die  ein- 
zelnen Fremdlinge,  ■ ihr  Vaterland  und  Zeitalter  anstelleu  zu 
wollen:  die  historische  Kritik  kann  die  Möglichkeit,  ja  die 

Wahrscheinlichkeit  des  Berichteten,  das  die  Logographen  wohl 
schon  aus  Dichtern  früherer  Zeitalter  schöpften , gelten  lassen, 
und  dies  selbst  durch  Analogie  stützen.  Grieeiienland  steht  nach 
seiner  Oertliclikeit  in  zu  anlockender  Stellung  zum  Orient,  und 
manche  Völker  dieses  zeigen  im  hohen  Alterthum  sich  zu  rege, 
als  dass  das  europäische  Nachbarland  hätte  abgeschlossen,  un- 
erkannt und  die  Fahrt  dahin  unversucht  bleiben  können.  Wich- 
tiger aber,  als  die  Thatsache  selbst,  ist  für  diese  Untersuchun- 
gen die  .\usinittelung  der  Folgen  derselben,  und  allerdings  wer- 
fen diese  auch  wieder  Licht  auf  jene.  Also,  wir  lassen  die 
Berichte  des  von  Xcnoinanic  übermässig  befangenen  Herodo- 
tos*b)  und  seiner  Nachfolger  bei  Seite,  und  fragen:  welche 
Spuren  geschehener  Einwanderungen  der  Art  haben  sich  in  den 
bedeutendsten  .A.cUsserungeii  des  hellenischen  Volksthums  er- 


1)  Kur  Literatur  .s.  ilermaiiii  gr.  Staatsalterth.  4.  N.  10.  Zu 
beacliten:  Clavier  H.  des  preni.  t.  de  la  Grece,  Vbl.  I.,  Larclicr 
llcrodole  Vol,  7. , Baoul-Rncliette  hist.  crit.  de  l'^tahliss.  des  colon. 
Grecq.  Vol.  i,(jOf.,  Beck  allg.  Welt-  u.  Volkergesch.  2te  A.  B.  1. 
Ahtli.  1.  320  f.,  Pla.ss  Gesell,  d.  alt.  Grieelienl.  B.  1.,  fVeuzer  Sym- 
bolik u.  Mythol.  2,  288  f.,  Clinton  K.  Uell.  1,  72  IT.  und  die  Oppo.si- 
tion  in  J:  H.  Voss'  Aiitisyniliolik  2,  404. , O.  .Miiller’s  Orehomenos  106 
f.  — 1 hj  .Mittelbar  zeii);t  er  seihst  gesell  sieh  1,60.:  — yt 

lintxQl'Sij  ix  rjainitfftov  Tov  ßapßapixov  to  'Ekhjnxiy , tox  xal 

iftfiaTH'oy  xni  ijlLi9iov  ctntjlhayftfyoy  ,uäLtoi'. 
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halten  1 Das  reichste  und  am  tiefsten  in  das  Innere  eingrei- 
fende Zeugniss  für  ursprüngliclie  Xaiionalität  ist  aus  der  Spra- 
che, deren  zuverlässigstem  Denkmale,  zu  holen.  Die  Sprache 
der  Hellenen,  im_  Ganzen  ihrer  Gestaltung  betrachtet  und  nach 
dem  ihr  invrohnenden  Lehensj)rincip  geschätzt,  nicht  aber  zu 
Ausdeutungen  einzelner,  nach  Willkür  aufgefasster  Wörter  ge- 
missbraucht , hat,  wie  irgend  eine,  die  Alerkmale  ursprünglichen 
und  ächten  Wurzelgewächses,  und  daraus'  entsprossener,  rein  und 
ungemischt  aufgeblüliter,  sinnlicher  Jugendkraft,  so  dass  das 
später  zugekommene  .Ausheimische,  neben  dem  im  innigsten  Zu- 
sammenhänge aus  einfachen  Bestandtheilen  entwickelten  W^ort- 
vorrathe,  einzeln  und  als  nicht  ins  Mark  gedrungen  dasteht. 
.Uralte  Orts-  und  Personennamen  von  scheinbar  fremdartiger 
Bildung  lassen  sich  zum  Theil  * c)  aus  der  .Analogie  einer  frü- 
hem, hartem  und  rauhem  Formbildung  erklären,  und  dem 
Mutterstock  der  .Sprache  zueignen ; über  die,  kraft  der  ursprüng- 
lichen Slammverwaudtschaft,  auch  in  den  dialektischen  Abwand- 
lungen sich  geltend  machende,  Gleichartigkeit  derselben  bei  den 
einzelnen  Stämmen,  verdient  Homer’s  Zeugniss ‘■^) , und  der  aus 
seiner  Hervorhebung  der  rauhen  Sjn-ache  der  Karer  und  Sin-' 
tier  *)  zu  machende  Rückschluss,  bedeutende  Aufmerksamkeit. 
Wie  wäre  es  nun  denkbar^  dass  entweder  die  einfachen  Be- 
standtheile  der  Sprache,  oder  gar  aiich  ein  V'orrath  ausgebil- 
deter Formen,  von  Orientalen  niitgebracht  und  nachher  bis  zur 
'Vertilgung  siegreich  über  eine  ältere  Bandesspritche  in  Hellas 
gewesen  seyen ! Oder  wie  möchte  die  Aehnlichkeit  einiger  Wort- 
stämme und  Formen  sich  zu  einer  durchgängigen  Verwandt- 
schaft aiis<lehnen  lassen!  — Alindcr  bündigen  Schluss  giebt  die 
Beweisführung  aus  den  übrigen  Gestaltungen  des  gei- 
stigen und  sittlichen  Lebens,  als  deren  keiue  so  innig, 
wie  die  .Sjirache,  mit  dem  gesammten  Volksthum  verwachsen 
zu  seyn  ]>flegt,  noch  sich  in  diesem  wiederum  so  nusdrücken 
kann.  Wenn  nun  aber  der  Zusammenhang  zwischen  den  Re- 
ligionen des  Alorgcnlandes  und  der  Hellenen  in  den  üeber- 
bleibseln  einer  uralten  gemeinschaftlicJien  .Vnschauung  des  Gött- 
lichen in  der  Natur,  und  eines  natürlich  reinen  und  unschul- 
digen, nüchternen  und  einfachen  Dienstes  desselben,  wovon 
erst  am  Ende  dieses  Werkes  im  Einzelnen  und  ausführlich  die 


1 c)  Hciitung  aus  dem  Morgcntiindischen  ist  hei  einer  geringen 
Zahl  zulä-ssig.  !S.  besonders  die  Versiiclie  Biittinann’s  in  d.  A.:  lie- 
ber die  mylliisehcn  Verbindungen  von  (iriechenland  mit  Asien,  in 
Berl.  Abli.  1818  und  1819.  S.  215  (T.  und  über  die  Minyä,  ebendas. 
1820  und  1821.  S.  206  IT. ; beides  im  Mytbologus  2,  108  f.  194  f.  — 
21  II.  4,  4.17.  den  Troern  war  nicht  in  yij^v; , ylfüoo’  ffi(- 

iiixio,  wobei  allerdings  auch  an  ihre  llunde.sgeno.sscn  zu  denken 
ist.  — 3)  II.  2,  867.  Od.  8,  294. 
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Rede  sejn  kann,  iinverkeonbcir  isf,  so  sind  doch  einerseits  diese 
Elemente  so  geistiger  und  so  allgeineiner  Natur,  dass  sie,  über 
den  cliarakteristiscLcn  Eigontbüinliclikeiten  der  einzelnen  Vol- 
ker \rie  eine  liöbcre  Einheit  scliwcbcnd,  deren  nicht  zur  Ver- 
mittelung ihres  IJestehens  bedürfen,  also  auch  nicht  so  in  die- 
selben eindrinpen , dass  sie  nur  mit  deren  Gepräge  in  den  Ge- 
müthern  der  Völker  gepflegt  werden  könnten.  .So  veriwnd  rit- 
terlicher Sinn  als  ein  Gemeinschaftliches  und  Weltthümliches 
im  Mittelalter  Europa’s  und  Asiens  Volker.  Andrerseits  ergiebt 
sich  zwar,  dass  neben  dem  später  volksthümlich  ausgebildeten 
und  Torherrsrhenden  hellenischen  Religionssystem  fremd.artige 
Ciilte  und  dazu  gehörige  priesterliche  Geschlechter  bestanden, 
in  denen  mehr  als  bloss  ungefähre  und  luibestiininte  Umrisse 
des  Orientalischen  durrhscluänen : jedoch  es  blieb  fremdartig; 
die  Scheidewand  zwischen  ihm  und  dem  Hellenischen  war  nicht 
gewichen;  es  gewann  wohl  sich  einen  Platz,  aber  einen  be- 
sonderii,  eng  und  bestimmt  umschränkten,  löste  sich  kraft  sei- 
ner ausgebildeten  Eigenthüinlichkeit  weder  in  Hellenisches  auf, 
noch  vermochte  es,  dieses  um/uwandeln.  So  folgt  denn  auch 
hieraus,  dass,  wenn  auch  Hellas  von  aussen  vielfältig  angeregt 
wurde,  und  namentlich  aitf  Kreta  durch  solche  Impulse  d.as 
Heimische  in  reges  Aufsprossen  kam,  dennoch  der  Urborn  des 
hellenisclien  Charakters  sich  nicht  durch  zugeleitete  AVasser  trü- 
ben liess,  sondern  entweder  dieses  mit  seiner  eigenthümlichen 
Krysf  .dlfarbe  durchdrang,  oder  in  sinnlicher  Schönheit,  wie  der 
Titaresios  über  den  Peneios,  darüber  hinglitt,  dass  aber  nir- 
gends durch  orientalische  Fremdlinge  einer  der  Restandtheile 
des  innern  hellenischen  Volkslebens  gefährdet,  entstellt  oder 
ansgemerzt  wurde.  Es  bleibt  vor  Allem  wahr,  dass  dessen 
Hauptelemente  nicht  als  eia  ungefähr  verbundenes  Gemisch  er- 
scheinen, sondern  auf  lieiinatlichein  Roden  erwachsen,  ein  durch 
innere  Kraft  verbundenes  organisches  Ganzes,  einen  jugendlich 
strotzenden  Körper  bildeten,  der  die  Abkunft  von  einem  rei- 
nen, gesunden  Mutterstamm  in  kräftiger  und  reger  Gliederung 
darthat.  Jene  G run  dbes  t and  t heil  e aber  können  nicht 
anders,  als  schon  unter  den  Pelasgern  aufgekeimt 
seyn;  ihre  völlige  Entwickelung  in  def  helleni- 
schen Zeit  war  nur  weitere  Fortsetzung  aus  jenen 
Anfängen,  u n <1  das  H e 1 1 e n i s c li  e kann  darum  nicht 
als  ein  dem  Pelasgischen  fremdartiger  und  feind- 
seliger Fimporkömmling  geschätzt  werden^). 


4)  Reiche  Literatur  über  den  Inhalt  dieses  $.  s.  h.  Hermann 
f^r.  8t.alterth.  S.  8.  und  mit  besonderer  Beziehung  auf  Athen  S-  9U 
N.  14  — 18. 
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d.  Das  Aufkommen  der  Hellenen  und  des 
hellenischen  Namens. 

§.  12. 

Bei  der  Frage,  wie  ans  dem  Pelasgischen  sich  ein  Neues, 
d.as  Hellenische,  entwickelt  und  jenes  in  Schatten  gestellt 
habe,  ist  die  Geschichte  des  Namens  Hellenen  eine  andere 
und  spätere,  als  die  des  Zustandes,  der,  zuerst  ohne  gemein- 
schaftlichen Namen,  einen  Gegensatz  gegen  das  Pelasgische  bil- 
dete, nnd  der  erst  später  hellenisch  benannt  wurde.  Wir  las- 
sen also  zunächst  den  Namen,  nnd  l'a.ssen  mir  die  Erscheinung 
selbst,  wie  die  Pelasger  vor  den  Hellenen  verschwanden,  ins 
Auge. 

Die  Anfänge  der  Geschichte  des  H el  lenen  s tarn  m es  nnd 
ihres  Obsiegens  über  die  Pelasger  gleichen  dem  Kmjiorkoinmen 
streitfertiger  Jäger,  Räuber  und  Krieger  unter  friedlichen  Land- 
banern,  zugleich  aber,  um  eine  zwar  alltäglich  gewordene,  doch 
trell'ende  Analogie  noch  einmal  vorzubringen,  einer,  in  der 
Mitte  von  freien,  oder  doch  nur  dem  natürlich  gegebenen  Vor- 
stande angestainmter  Geschlechtshäupter  untergebenen  Landge- 
meinden, herrschend  werdenden  politisclien  Gestaltung  r.itter- 
licher  Helden-  und  Fürstengeschlechter  mit  Gefolg- 
schaften von  Dienstmannen.  Die  genealogische  Dichtung  hat 
den  angeblichen  Stammvater  der  Hellenen,  Denkalion,  min- 
destens dessen  nächste  Nachkommenschnft , nach  Thessalien  ver- 
setzt *);  eben  dahin  gehören  die  Anfänge  jener  Gestaltung. 
Thessalien  war  durch  die  gesammte  hellenische  Geschichte  das 
Land  der  Rosszuclit,  womit  sich  bis  späthiu  Adelsherrschaft  ver- 
knüpfte*); Wagonkampf  aber  ist  das  charakterisiische  Alerk- 
mal  der  heroisclien  Streitart,  deren  Herrlichkeit  erst  vor  dem 
übermächtigen  dorischen  Hoplitenkampfe  sank;  das  „rossnäh- 
rende Argos”®),  ursprünglich  auf  Thessalien , als  die  Wiege 
des  lleroeuthums,  deutend,  hat  eine  allgemeinere  ^),  fast  sym- 
bolische, Bedeutung  erhalten,  die  in  der  Mehrzahl  der  Stellen 
im  Homer,  wo  es  erwähnt  wird,  gültig  ist*).  Zu  jener  Kainpf- 
gattung  mag  man  nicht  ohne  Grund,  was  der  Natursohu  am 
lebendigsten  anffasst,  eine  dazu  geeignete  äussere  Erscheinung, 
Tracht  und  Rüstung  gesellen.  Wie  dies  Ritterthura  sich  ge- 


1)  S.  unten  N.  18.  — 2)  Darum  von  Ari.stotclc.s  Pol.  6,  4,  3. 

xti'iQa  überhaupt  nnd  Uligarcliie  zusamincuge.scllt.  A'gl. 
§.  43.  N.  54.  — 3)  ürfpyof  InTtoßntoy  Hom.  II.  2,  287.  3,  75.  258. 

u.  a.  — 4J  Uobcrtragiing  auf  das  peloponnesi.sriic  .s.  Odyss.  4,562.; 
Find,  isthm.  7,  17.  Wpyof  'inmov , vgl.  Kiirip.  Orcst.  1639.  — 5)  In- 

sofern sagt  iStrabon  8,  370.  mit  Beeilt  von  Homer  xotycS;  tTpiiXt. 
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bildet  habe,  darauf  deutet  wohl  selbst  die  Sage,  dass  bei  dem 
Weisesten  der  Kentauren,  Cheiron,  ajii  Kuss  des  Pelion  die 
Heroen  Aktäon,  Achilles  u.  a.  erzogen  wurden*).  Gleichwie 
nun  die  Sage  Pclasger  aus  dem  Peloponnes  nach  Thessalien 
ziehen  liess  ^),  schickte  sie  wiederum  von  da,'  zur  Umgestal- 
tung des  pelasgischcn  Staatslebens,  nach  den  meisten  Landschaf- 
ten ausser  und  in  dem  Pelu|>onnes  ritterliche  Fürsten  aus,  an- 
geblich Abkömmlinge  von  Hellen,  durch  dessen  Namen  der 
Ursprung  des  neuen  Wesens  bezeichnet  ward.  Diese  gestaltete 
si^  darauf  zu  einer  weitverzweigten  Verwandtschaft,  und  so  wie 
ein  Fürst  aus  dieser  zu  der  Kegierung  einer  Landschaft  ge- 
langt, erscheint  die  Umwandlung  des  Pelasgischen  in  Helleni- 
sches als  geschehen.  Thukydides  *)  sieht  in  den  Hellenen  wan- 
dernde Kriegsscharen;  diese  Ansicht  ist  an  sich  nicht  gehalt- 
los, und  wird  durch  Analogicen  aus  späterer  Zeit,  als  die 
Söldnerei  der  Karer,  die  wandernden  etruskischen  Haufen  un- 
ter Cäles  Vibeuna  und  Mastarna  (Servius  Tulliiis)  ®),  ja,  was 
näher  liegt  und  in  der  That  eben  so  weitgreifeude  Umgestal- 
tungen, wie  jenes  im  Mythus,  zur  Folge  hatte,  den  dorischen 
Zug,  gestützt.  Doch  führen  zugleich  auf  Ausbreitung  eines 
Princips  die  bedeutsamen  Stigen  von  den  Fahrten  einzelner, 
nicht  von  ihren  Stäinmcn  begleiteter,  Heroen;  wie  auch  Hera- 
kles nicht  ein  ihm  angestammtes  Volk  auf  seinen  Zügen  führt, 
sondern  entweder  als  mit  Freiwilligen  •*),  oder  Kriegern  der 
Lindscjiaft , in  der  er  sich  zur  Zeit  befindet**),  oder  allein 
kämpfend  und  duldend  vorgestcllt  wird.  Dies  ritterliche  Für- 
stentbiim,  die  Anführung  der  Fusskämpfer,  unritterlicher  Dienst- 
leute,  durch  einen  reisigen  Heros,  zeigt  sich  in  seiner  Vollen- 
dung in  den  homerischen  Gesängen.  Nun  aber  gebraucht  Ho- 
mer den  nachherigen  Gesammtnameu  Hellenen  nicht  als  sol- 
chen **);  vielmehr  entlehnt  er  von  den  Scharen  des  Oberan- 
führers die  Namen  Danaer,  A r g e i e r ; weiter  umfassend  jedoch 
ist  die  Bezeichnung  Achäer,  als  der  Mehrzahl  der  pelopon- 
nesischen  Völker  und  einem  thcsstilischen  gemeinschaftlich  ge- 
wesen**), und  als  Mittelstufe  der  Benennung  zwischen  Pelas- 

C)  Apollüd.  3, 4,  4.  3,  16,  6.  Apollon.  Bh.  1 , 333.  u.  a.  Von 
Peleu.s  Lanze,  einem  Geschenke  Chciron's,  s.  lloin.  II.  16,  143.  Bei 
iSteph.  Byz.  'Ekk«{  liei.s.st  Hellen  nicht  Mohn  des  Deiikalion , sondern 
des  Ph  tili  OS  und  der  Chrysippe;  beide  Namen  sind  sehr  bedeut- 
sam. — 7)  Ilion,  llal.  1,  17.  — 8)  Thuk.  1,  3.  — 9)  M.  in.  röra. 

Gesell.  162.  — 10)  Apollod.  2,5,8.—  11)  Vgl.  Pind.  Ol.  10,  51. 

Vgl.  Apollod.  2,  7,  2.  Kheii  so  nahm  Peleiis  die  Mtadt  lolkos  /jtövot 
äyiv  otpaTinf  Pind.  X.  3,  59.  — 12)  "ßllijsfs  II.  2,  684.  sind  Achilles 
Mannen,  s.  Thuk.  1,  3.;  der  Vers  ist  nicht  ganz  frei  vom  Verdacht 
der  Unächtheit ; //at'fllijsf;  steht  2,  530. , aber  dieser  Vers  ist  ent- 
schieden unächt.  Vgl.  .Str.  8,  370.  und  Heyne  zu  Hom.  Bd.  4.  S.  310. 
364.  — 13)  Thessalmche  Achäer  Hom.  II.  2,  684.  V'gl.  Uerod.  7, 
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gern  und  Hellenen  .nnziisehn ; -nroraiis  sich  erklärt , wie  der 
letztere  IWiine  noch  wenig  verbreitet  und  der  erstere  doch  schon 
beschränkt  seyn  konnte. 

Welcher  Art  ist  nun  Name  und  Geschlecht  der  Hel- 
lenen; wie  konnte  jener  zur  Bezeichnung  geineinschaftliclien 
Volksthuins  sich  erweitern,  wie  endlich  die  l’elasger  von  den 
Hellenen  .abgeschieden  und  ihnen  entgegengesetzt  werden '? 

Hellas  war  ursprünglich  Name  eines  am  Knipeiis  geloge- 
nen Landstrichs  in  Thessalien,  der  mit  der  Ebene  Pelasgi- 
kon  Argos,  zwischen  Pharsalos  und  dem  phthiotischen  Thebä, 
und  mit  der  Landschaft  Phthia  zusaminengrenztc  und  später 
unter  Phthiulis  initbegrill'en  war;  desgleichen  auch  einer  Stadt 
Die  Benennung  Hellenen  bezcichnete  gleichfalls  zuerst  nur 
jenes  Gau’s  Bewohner,  die  Myrinidonen,  Achilleus  Man- 
nen vor  Troja,  und  die  vermittelst  der  Aeakideniiiythen  in 
Verwandtschaft  mit  ihnen  gesetzten  vordnrischen  Einwohner  Ae- 
gin.a’s  *s),  vielleicht  auch  die  Scharen  des  Protesilaos  und  Phi- 
loktetcs,  welche  genau  benannt  Phthicr  hiessen  !•*);  zugleich 
aber  ist  anzunehmen , dass  das  Gebiet  des  Eürstensiamines , den 
Peleus  und  Achilleus  repräsentiren , auch  über  die  achäischen 
Gebirge  nach  dem  Thale  des  Spercheios  reichte  Die  Wur- 

zel der  Benennungen  Hellas  und  Hellenen  möchte  wolil  in 
einem  uralten  Yerhältniss  des  hellenischen  Stainines  zu  dein 
Heiligthum  in  Dodona,  Hella,  und  den  dortigen  Helloi  oder 
Selloi  zu  suchen  seyn  Nicht  so  die  genealogische  Dich- 

tung der  Hellenen.  Diese  war  weder  geeignet,  eine  solche 
Wortbildung  auf  dem  rechten  Wege  auszuinitteln , noch  eine 


196.197.  Tlnik.4,78.  Itioii.  Hai.  1 , 17.  Liv.  33,  32.  Sic  gehörten 
XII  .-Vchilleiis  Lanil.scliaft  und  Nachkuiiiiiieu  dcr.sellicii  waren  die  (ditliio- 
tisclicu  Achäer.  Dass  aber  auch  iiii  Peloponnes  der  Aanic  vollkom- 
men heimisch  war,  wird  durch  seine  Eortdaiier  hei  den  naclilierigcn 
Achäern  hewicscii.  lichcr  die  tirüiidc  der  A'erbrcitiing  des  Namens 
s.  den  alterthümliclien  Deiitnngsvcrsiicli  Mr.  8,  365.:  die  Achäer 
wanderten  mit  Pelops  nach  dem  Peloponnes,  hewohnten  I.akonien 
li.s.  w. ; von  ihrer  TrcITlichkeit  ward  der  Peloponnes,  der  rrfiher 
Argos  hicss,  achäisches  Argos  genannt.  V.  Achiios  s.  dagegen 
8,  383.  Vgl.  Heyne  Hom.  I)d.  4.  .S.  307.  368.  •—  14)  Horn.  II.  2,681  ff. 

9,447.474.  Dd.  4.816. 1 1,49.').  Vgl.Tliiik.  1,3.  8tr.9,43l.  DieMcIitäcr, 
ini8flden  von  Pharsalos  wohnhart , hcrichtctcii , in  ihrer  Nachharschaft 
scy  dcreiiisl  eine  8'tadt  Hellas  gewesen,  und  deren  Kinwohncr  zu 
ihnen  eiiigcwaudert;  der  lleweis  sey  Hellen’s  (irah  auf  ihrem  Markte, 
ütrahon  a.  O.  Vgl.  ().  .Müller,  zur  Karte  des  nördlichen  (»ricchen- 
laiids  S.  12.  Phthia  his  zu  den  Ufern  des  Pencios  ausgedehnt  s.  h, 
Ilesiod.  im  Schob  zu  Piml.  Pylh.  9,  6.  Haiiptslelle  iiher  Hellas  s. 
Dik.'iarcli.  b.  Biiltmann  33.,  h.  Fuhr  147.  — 15)  N gl.  .Müller  Aegin. 

18.  Prolegom.  zur  Mythol.  168.  — 16)  Heyne  zur  Ilias  2,  683.  iiiid 

13,  686.  — 16  b)  8.  oben  S 2-  >•  43.  — 17)  S.  die  s ec  h s t e B e i - 

läge,  wo  auch  von  dem  thessalischen  Dodona. 
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Deutung  ihrer  Art  unversucht  zu  lassen.  Hesiodos  zuerst**), 
wie  es  scheint,  rückte,  der  Wnrzelbedeutung  jener  Wörter  sich 
enifreindend,  einen  Heros  Hellen,  Dcnkniion’s  Sohn,  von  dem 
Homer  noch  nichts  weiss,  an  die  Anlange  der  hellenisch -tlies- 
salischen  Völkergesclüchfe;  Hellen’s  Sühne  Aeolos,  Doros, 
und  Enkel  Achäos  und  Ion  (Sohne  des  Xuthos),  gleichfalls 
nachhomerisch  **},  wurden  die  mythischen  Stammvater  der  hel- 
lenischen Hanptvölker,  Aeoler,  Dorier,  Achiier  und  Joner -*). 
Deukaliou  und  seine  Gemahlin  Pyrrha  sind  für  Sinnlülder 
der  aus  dem  sich  ansmündeiidcn  Binnensee  auftauchenden  thes- 
salischen  Ebene in  welche  nun  von  den  Bergen  umher-*) 
Bewohner  hinabstiegen,  zu  achten.  Die  ursprünglich  einfache 
örtliche  Sage  von  den  Anfängen  menschlichen  Wohnens  in  der 
neuerzeugteu  thessfdischeii  Ebene  ward  allmählig,  im  Zusam- 
inenhange  mit  der  zunehmenden  Ausdehnung  des  helleni- 
schen Namens,  mannigfaltiger,  mit  fremdartigen  Zusätzen  aus- 
geschmückt und  mit  andern  Sagen  in  Verbindung  gesetzt;  die- 
ses Alles  wiederum  in  der  bestimmten  Richtung,  die  Anrängc 
des  Stammes,  dessen  Name  sich  zur  Bezeichnung  des  Gesammt- 
volks  erweitert  halte,  zu  verherrlichen.  ^ Dahin  gehört  die  Ver- 
bindung Deukalion’s  mit  Prometheus  ‘--) , durch  welche  die  Ge- 
schichte des  heroischen  Hellenenstamms  auf  die  Anfänge  des 
nichtheroischen  Menschengeschlechts,  der  Erdgebornen  (erst  aus 


181  Uas  Frannicnt  s.  Ii.  Tzetz.  zu  L.vko|ihr.  284.  VkI.  Apol- 
lod.  I,  7,  2.  und  iStr.  8,  38.1.,  der  liier  noch  heraiiKCiier  i.st,  als  ln 
boiiierisclien  liiui'cn.  — 101  lloiner’s  Aeolos  .stellt  für  sich  da  Odyss. 
10,2.;  die  Sitaiiiinuniiien  Inner  und  Dorier  werden  selten  erwähnt 
Q'laoyfS  voll  den  Allieiiern  II.  13,085.,  Dorier  auf  Kreta  Od.  19,177.} 
und  halicii  keinen  Dlaiiz  heroi.scher  (JenealOKie.  Vsl.  g.  13.  >.  10  f. 

— 20}  8.  die  An.sführiiiia;  iin  Kinzeincn  h.  Prideaiix  zu  den  marm. 
Oxun.  360  ir.  Die  heut  zu  Tage  ziemlich  allgeiiiein  erkannte  Nich- 
tigkeit dieser  und  der  iihrigen  herogonischen  Stammväter  helleni- 
scher Völkerschaften  gieht  sich  hiiilünglich  kund  in  Beispielen,  wie 
Andreiis  Cb’rmenschl,  angehlich  er.ster  Bewohner  der  orchomenl- 
schen  Khene,  Sohn  des  Klu.s.ses  Peiieioa,  Paus.  9,34,5.;  Thessa- 
los,  Jason’s  8ohn  , Diodor  4,  55. ; Pen  es  tos,  de.sscn  Nachkomme, 
iSchol.  zu  Aristoph.  Wesp.  1263.  1 gl.  die  entsprechenden  Ansichten 

Biittmann’s,  üher  die  mythischen  Verbind,  ii.s.w.  Berl.  Abh.  1818. 
1819.  8.  216  IT.  und  Müller  Prolegom.  178  IT.  210.  - 20hl  Pyrrha 
identisch  mit  The.s.salien  s.  iSchol.  Apoll.  Hhod.  3,  1099.  — 211  Zu- 

erst, lautete  der  Mythus  t-s.  X.  24.},  fand  Deiikalion  auf  dem  Gipfel 
des  Parnass  einen  iiandnngsplatz  immilten  der  Kliitli ; daher  dort 
die  uralte  iStadt  Lykoreia:  für  ältesten  .s>itz  nach  der  Kluth  galt  je- 
doch Opus  und  sein  Hafen  Kynos.  Pindar.  Ol.  9 , 66  If.  und  Schol.  , 

Vgl.  Bückh  explicatt.  190.  191.  Daseihst,  zwischen  Opus  und  Kynos 
war  ntiSioy  tviSai/uoy  Mr.  9,  425.;  daher  auch  Deleger  (s.  §.  10.  N.  1.} 
Deukalion’s  Volk,  Dionys.  1,  19.,  und  auf  sie  die  Dichtung  von  dem 
Stein  Volke  übertragen.  Ilesiod.  h.  Str.  7,322.  Pind.  Oi.  9,  70.  — 

22}  Apollod.  1,7,  2.  Apollon.  Rh.  3,  1086. 
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Prometheus’  Lehm),  üljerhaupt  üherfragen  wurde;  die,  obwohl 
zu  Deukalion’s  mythischer  Persönlichkeit  näher  gehörige,  S.age 
Ton  dem  Entsprossen  eines  neuen  Menschengeschleclits  aus  Stei- 
nen **) , wodurch  seinem  Volke  nicht  allein  aufs  entschiedenste 
die  Autochthonie,  sondern,  mit  Verwischung  der  Idee  des  Erd- 
gebornen , zugleich  ein  Adel  zugehracht  ward , gleich  dem  der 
thehäischen  Spartoi -* l>) ; die  Verknnpfung  Denkalion’s  mit  dein 
Parnass*'),  also  auch' mit  Delphi,  dem  nachherigen  religiösen 
Alillelpunkte  des  hellenischen  Lehens;  endlich  die  Dichtung  von 
einem  Sohne  oder  Enkel  desselben,  Amphiktyon  *‘*),  durchwei- 
chen der  Fortschritt  der  politischen  Entwickelung  ans  der  Ver- 
einzelung der  ältesten  Volksgemeindeii  zu  einem  Bundesver- 
hältnisse versinnbildet  ward  **). 

Weit  später  als  der  Eintritt  der  Gestaltungen,  durch  wel- 
che das  Pelasgische  u.s. w.  zurnckgedrängt  wurde,  und  als  das 
Zusaminenhalten  heroisch  - hellenisirter  Stämme  als  Ein  A’olk, 
ist  das  Aufkommen  des  Namens  Hellenen  für  die  Gesamintheit, 
doch  mag  von  dem  letztem  zuvörderst  die  Rede  seyn , ehe 
wir  die  Stämme  der  heroischen  Zeit  näher  ins  Auge  fassen. 

Wie  nun  kam  es*  dass  der  Name  der  Hellenen  unter 
allen  übrigen  Staminnamen  hervorgehoben  und  auf  die  Ge- 
sammtheit  des  Volkes  übertragen  wurde,  da  doch  Homer  das 
Gesainmt Volk  Achäer,  Danaer,  Argeier,  aber  nur  Achilleus  Scha- 
ren , die  Myrraidonen,  Hellenen  nennt?  Die  Antwort  ergiebf 
sich  grade  aus  dem  Letztem , aus  dem  hohen  poetischen  Ruh- 
me des  Achilleus.  Nehmlich,  wie  so  vielfältig  die  Poesie 
das  hellenische  Leben  bestimmt  hat,  so  scheint  diese  Bezeich- 
nung des  Gesammtvolkes  auf  den  Grund  homerischer  Andeutun- 
gen durch  die  epischen  und  lyrischen  Nachsäiiger  der  Ilias  herr- 
schend geworden  zu  seyn.  D.ass  aber  von  den  drei  Namen  der 
Völker  des  Achilleus,  Myrinidonen,  Achäer  und  Hellenen,  der 
letzte  den  Vorzug  erhielt,  gebührt  schwerlich  dem  Zufalle,  der 
bei  dem  Aufkommen  von  ’N'ölkernamen  so  sehr  waltet.  Nur 
muthinasslich , doch  nicht  unwahrscheinlich,  ist  es,  dass  die  Be- 
ziehung des  Namens  auf  das  dodonäische  Heiligthum  und  die 
damit  verknüpfte  Würde  noch  im  Andenken  geblieben  war. 
Nicht  ohne  Einfluss  war  ferner  die  Vorstellung  von  der  l«and- 
schaft  Hellas,  deren  Grenzen  in  der  Poesie  früh,  selbst  schon 
in  der  Odyssee  *^),  über  Achilleus  Gebiet  hinaus  erweitert  wur- 


23)  S.  N.  21.  — 23  h)  S.  j?.  44.  X.  23.  — 24)  PfmI.  01.9,66  fr. 
Apollod.  I,  7,  2.  .Apollon.  Hli.  3,  187.  Pari.sclic  .Mann.  Chr.  Kp.  2. 
Vgl.  Pridcaiix  daaii  343  ff.  — 2j)  Apollod.  3,  14.  5.  Ilion  v.s.  II.  4,23. 
Vgl.  Tiltniann  Aiiiphikt.  M.  12.  — Khen  so  isi.s  mit  dem  Ämpliikt.von 
in  Attika  .Apollod.  3,  14,  3.  und  in  Büuticn  Paus.  9.  34,  I.  — 27)  "üd 

1,  344.  15,  80. 
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den.  HfuiptsächlJch  aljer  ist  zu  beachten,  dass  der  Stoff  des 
Gesanges  von  den  Hellenen  um  so  reicher  war,  da  dem 
Achilleus,  dem  Edelsten  aus  der  Blüiliezcit  des  ritterlichen 
Volksthums,  der  gewaltige  .^jas  als  .\eakide  in  Verwandtschaft, 
wie  in  Hcldenkraft,  nahe  stand.  Die  licneniuing  Paiihel te- 
il ion  für  Aeakos  angeblichen  Tempel  mag  sehr  alt  seyu®*); 
die  Geschichte  des  .\eakos  selbst  ist  in  eine  Art  mythischer  Ver- 
wandtschaft mit  der  des  Deukalion  gesetzt;  Beiden  wird  ein 
neues  Alcnscheiigesciilecht  geschatTen.  Die  .kiiswandcruiig  der 
Böüter  aus  Thessalien  trug  thessalisch-iiakidische  Mythen  nach 
dem  nachherigen  Boutien;  Hesiodos,  ansiissig  in  Böotien,  lieisst 
der  Vater  der  Deutung  des  Worts  Myrinidouen  auf  erste  Men- 
schen **);  er  schon  mag,  wie  nachher  l’indar*“),  die  mythi- 
sche Verwandtschaft  Aegiiia’s  und  Thebens,  der  .\eakiden  und 
Kadmeioneu  besungen  haben;  er  und  Archilochos  gebrauchten 
zuerst  die  Wörter  Hellenen  und  Panhellenen  von  allen  Stiim- 
inen  des  Gesammtvolks  *•).  Zum  poetischen  Genuss  aber  scheint 
sich  eine  politische  .\nsicht  gesellt  zu  liaben;  uehinlich  der  Ge- 
gensatz zwischen  Aeakiden  und  Pelopiden,  den  die  homerische 
Dichtung  aufstellt**),  die  kühne  Stellung  des  Achilleus  im  Feld- 
lager vor  Ilion  gegen  .Agamemnon,  mochte  in  der  Zeit,  wo  die 
allachäische  der  .Atridcn  den  Doriern  unterlegen  hatte  und  nach- 
her, wo  die  Königsgewalt  durch  die  Edeln  beschränkt  ward, 
dem  Achilleus  auch  als  politischer  Person  Freunde  gewinnen. 
Ferner  ward  diesem  und  dem  Einflüsse  des  Poetischen  eine  be- 
stimmtere Richtung  und  mehr  Gehalt  gegeben  durch  .Aussprü- 
che des  delphischeu  Orakels,,  in  denen  der  hellenische 
Name  vorkam**),  und  durch  das  .Ansehen  des  mit  dem  del- 
phischen Heiligthum  verknüpften  A in  p h i k t y o n e n bu  n d cs. 
Wie  wenig  dieser  der  Geschichte  des  hellenischen  Namens  fremd 
scy,  beweist  die  Sage,  die  ihn  von  Deukaüon’s  Sprössling,  Am- 
phiktyon,  herlcitete,  und  die  historische'.Augabe  der  Bundes- 
völker *’),  unter  denen  die  aus  Achilleus  l.andschaft  als  Achäer 
oder  Plithioten  Vorkommen,  neben  welchen  die  Dolopcn , einst 
Phönix,  des  hellenischen  Statthalters**),  Untergebene,  und  die 
•Acniancn  auf  den  N.amen  Hellenen  die  nächsten  .Ansprüche  ma- 
chen konnten.  Nun  findet  sich  zwar  nirgends  ein  Denkmal, 
dass  die  .Ainphiktyonen  sich  Hellenen  genannt  hätten;  aber  wer 
whliesst  daraus,  dass  sie  den  Namen  nicht  früh  von  sich  ge- 


28)  .Müller  Aegiiiet.  S-  5.  — 29)  Schol.  zu  Piiid.  Nem.  3,  21. 

Tzetz.  zu  l,vkophr.  176.  — 30)  Isthm.  4,  38.  Vgl.  Nein.  4,36-39.  — 
31)  Str.  8.  370.  Vgl.  He».  W.  und  T.  826.  — 32)  Vgl.  .Alüller  Aeg. 
36.  — 33)  S.  Pliit.  tiyk.  6.  Jtii  'Ellavlov  Ist.  d.  f.  h.  a.  AoAAn- 

r/ou) , Harros  'EXlayfaf  fsl.  Svll.X  A'gl.  Müller  Prolegoin.  181.  — 
34)  Tittmauu  Aiupli.  33  ff.  — 35)  Uoin.  II.  9,  480.  Vgl.  Str.  9,  431. 

434. 
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brauchten'?  Oder  ■wenn  auch  nicht  sie  selbst  — denn  selten 
ward  ein  Völkername  alter  Zeit  von  innen  oder  durch  einen 
Beschluss  geltend  — dass  er  nicht  früh  in  der  Poesie  zu  ihrer 
Bezeichnung  gebraucht  ward  *®)'?  Am  Ende  konnte  mindestens 
eine  Rückwirkung  von  dem  Vereine  der  .\mphiktyonen  auf  die 
Gewöhnung,  einen  Gesammtnamen  von  den  Völkern  jener  Ge- 
gend zu  gebrauchen,  nicht  fehlen,  und  hier  führte  der  poeti- 
sche Impuls  auf  die  äakidischen  Hellenen.  Zugleich  aber  ent- 
wickelte sich  in  dem  Peloponnes  durch  die  Dorier  des  Na- 
mens weiter  Umfang.  Wenn  auch  diese  nicht  ln  dem  Grade, 
wie  Ilerodotos  annimmt,  eben  so  eigentliche  Hellenen,  w'ie  die 
loner,  Pelasgcr  waren,  so  führten  sie  doch  allerdings  Bewoh- 
ner der  thessalischen  Ebene  mit  sich,  und  das  Zengniss,  dass 
die  Sparlintcn  das  dodonäische  Heiligthum  Hella  nannten*^), 
lässt  vermiithen,  dass  der  Name  Hellenen  bei  ihnen  nicht  nur 
gebräuchlich  war,  sondern  vielleicht  selbst,  wie  schon  angedeu- 
tet, eine  besondere  Würde  durch  den  Bezug  auf  jenes  hatte. 
Die  Einsetzung  der  olympischen  Spiele  endlich  veranlasste  mehr 
und  mehr  Zusammenkünfte  der  Gesammtmasse,  und  hier,  wo 
die  Richter  wohl  schon  ursprünglich  Hella nodiken  genannt 
wurden,  entschied,  wie  es  scheint,  Archilochos,  der  Natio- 
naldiciitcr  /ür  jene  Panegyris  **•),  für  des  Namens,  den  er  nach 
Hesiodos  als  Gesammtnamen  brauchte,  sich  verbreitende  allge- 
meine Geltung. 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  zu  den  .Xnfängen  des  Hel- 
lenischen,  als  einer  politischen  Umgestaltung  und  auf  das 
Zurücktreten  des  Pelasgischen  zurück:  so  erscheint  diese 
als  im  Pelasgischen  begründet,  die  Hellenen  als  innigst  mit 
-■dem  altpelasgischen  Heiligthum  von  Dodona  verwandt,  und  niclit 
den  Pelasgern  als  ein  wesentlich  verschiedenes  Hauptgeschlecht 
entgegengesetzt.  Jene  Umgestaltung  ist  demnach  niclit  als  durch 
äussere  Ueberwältigung  des  Pelasgischen  von  fremder  Ober- 
macht , sondern  als  eine  aus  der  JMitte  der  Pelasger  hervor- 
gegangene Erscheinung  zu  schätzen.  So  eint  .sich  der  reinere 
Bericht  der  Alten  mit  der  allgemeinen  Analogie  der  Volkerge- 
schichte,  welche  nicht  zu  erklären  vermöchte,  wie  ein  vielver- 
zweigtes Urvolk  in  Hellas,  mit  wesentlicher  Eigenthümlichkeit 
ahsgestattet,  von  einem  sich  über  dasselbe  ausbreitenden  Für- 


3G)  Tittniauu’s  (Aiiiph.  24.)  Vcrniuthung,  Ifoincr  möue  da.s 
Wort  P a ul>  e 1 1 e II  e u 11.2,  530.  .so  grhraucht  halicn  , jia-sst  vvciiig- 
steus  auf  den  Vcrfas.spr  de.s  cingcs'liotipucii  Ver.se.s.  Mulliiiann, 
Würdieuus  des  dclidi.  OrakeI.s.  18,37.  8.  39  f . , liat  die  Idee  von  dem 
Aiii|>liiktyniicurathe  als  eigentlich  h e 1 1 c ii  i s c li  e m lu.stitüte  weiter 
ausgesponnen.  — 37)  llesych.  'Elkä  1,  1180.  — 38)  Find.  Ol.  9,  I. 
und  Schol. 
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steustamuic  und  dessen  geringem  Gefolge  habe  seiner  Nationa- 
lität entäiissert  werden  können.  Die  Anfänge  der  Umwandlung 
des  altpeiasgisclien  Zustandes  in  den  Jieroisclieii , lassen  sicli 
nicht  chronologisch  nachweisen,  nur  in  der  Ansicht  der  Sage 
und  DirlituDg  einzelne  .Spuren  rerfolgen.  Nehinlich  gleichwie 
die  Pelasger  dem  Naturculte  anhiiigen,  so  wird  auch  der  pe- 
lasgische  Zustand  des  ötTentlichcn  Wesens  in  den  einzelnen  Land- 
schaften durch  h'ürstennamcn  hezeirluiet,  in  denen  personificirte 
Natiirgegenstäiide,  Fluss,  Berg,  BesclialTenheit  des  Bodens  u.s.  w. 
erkennbar  sind,  als  Inachos,  Eurotas,  Lykaon,  Kranaos,  l’ia- 
sos  u.  s.  w.  Mit  deren  Autliören  tritt  die  heroische  Geschlechts- 
folge, \ erwaudtschaft  oder  Genossenschaft  der  Fürsten  ein,  die 
durch  den  später  gefertigten  iStainmliaum  bis  zu  Hellen  hiuauf- 
gefülirt  worden  ist. 

Die  Ansicht  von  dem  öffentlichen  Zustande  in  der  heroi- 
schen Zeit,  der,  je  weiter  das  Staatsleben  in  der  Wirklichkeit 
sich  ihm  entfremdete,  nin' so  glänzender  erschien,  hatte  eine 
natürliche  Rückwirkung  auf  die  Schätzung  des  .'Mtpelasgischcn. 
Homer  erwähnt,  wie  oben  gedacht,  der  Pelasger  in  Ehren; 
doch  nennt  er  das  Volk  selbst 'nur  als  in  Asien  bei  den  Troern 
und  auf  Kreta  wohnhaft;  im  hellenischen  Festlande  aber  einen 
pelasgischen  Zeus.  Nachher  al>er,  als  die  Herrlichkeit  des  he- 
roischen Fürstenthums,  gleichwie  eines  allein  legitimen,  im 
Nachklange  des  homerischen  Epos  immer  höher  gehoben  wurde, 
und  die  Völker  dureb  den  ehemaligen  Vorstand  heroischer  Für- 
sten eine  Art  von  Würde,  als  altkönigliche  bekamen,  er- 
schienen die,  welche  man  als  ausser  diesem  Zustande  des  öf- 
fentlichen ^^esens  befindlich  zu  denken  gewohnt  war,  die  des 
epischen  Glanzes  nicht  Theilliafiigen , also  vorzugsweise  die  nicht 
von  heroischen  Fürsten  regierten  Pelasger,  als  ihm  fremdartig, 
ilim  entgegengesetzt  ®").  Den  Ausschlag  hiebei  gaben  die  oben 
erwähnten  üebertragungen  des  Wesens  des  wirklich  aus  dem 
hellenischen  .Staatensystem  ausgeschiedenen  vereinzelten  pelas- 
gischen .Stamms,  der  tyrrhenischen  Pelasger,  auf  das  alte  \olk. 
Neben  dieser  politischen  Ansicht  aber  blieb  unleugbar  auch  die 
Verschiedenheit  des  religiösen  Charakters  des  alten  und  neuen 
Geschlechts  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluss.  Der  einfache  N.a- 
turdienst  der  alten  Zeit  sank  vor  dem  jugendlich  üppigen,  in 
sinnlicher  Lebcnsfülle  schwelgenden  Culte  eines  menschenähn- 
lichen Göttergeschlechts,  so  dass  man  das  alte  Edle  und  Reine 
nicht  mehr  zu  erkennen  und  zu  schätzen  vermochte.  Daher 
Herodofos  Befangenheit  in  der  Würdigung  desselben. 


39)  Rnl.si>rechcnd  ist,  dass  Priamos  des  leleKiscticn  Königs  Al- 
tes Tochter  zum  Keb.s  weihe  hatte.  Horn.  II.  21,85.  88- 
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Nach  Allem  aber  erscheint  das  Pelasgische,  wie  man 
es  auch  ansehe,  als  die  Dämmerung  Tor  dem  Tageslichte;  wir 
▼ennögen  nicht  yon  dem  Verhältnisse  der  einzelnen  Stämme  zu 
einander  in  ihrer  Gesondertheit  und  Gesainmtlieit,  nicht  yon  den 
ölFeiitlichen  Einrichtungen  Näheres  anzugehen.  Was  in  dem 
Pelasgischeii  gekeimt  hatte,  gedieh,  befruchtete  sich  und  reifte 
in  dem  Hellenischen;  wenn  dort  ein  einfaches  Natiirleben 
unterging,  so  sprosste  dafür  reiche  Fülle  gesteigerter  Thatkraft 
heryor.  Mochten  also  die  oben  hezeichneten  yerachteten  Ueber- 
hleihsel  des  einst  wackern  pelasgischen  Geschlechts  ursprünglich 
auch  dessen  Tugenden  gehabt  haben , so  bewährt  sich  hier  doch 
der  historische  Satz,  dass  das  an  sich  nicht.  Unedle  nach  Ent- 
wickelung eines  höhern  übermächtig  herrschenden  Lebensprin- 
cips  nicht  allein  nicht  fortschreitc , sondern , indem  es  zurück- 
hleiht,  auch  yon  seinem  eigen thümlichen  alten  Werthe  yerliere.; 
.wiederum,  wenn  nachlier  die  Hellenen  unter  ungleichartigen 
äussern  Bedingungen  etwas  gleichartiges  Nationales  behielten, 
so  oifenbart  sich  darin,  dass  das  Yolksthuin  mit  der  Entwicke- 
lung des  Hellenischen  seine  yolle  Kraft  erhalten  hatte. 


e.  St&mnie,  Staaten  nnd  Fflrstengesclilecbter 
der  heroischen  Zeit. 

§.  13. 

Begehren  wir  nun  eine  Ueherschaii  der  Bestandtheile 
des  hellenischen  Volkes  in  der  Zeit,  wo  es  schon  den 
heroisch -hellenischen  Charakter  angenommen  hatte,  aber  noch 
nicht  den  Gesammtnamen  Hellenen  führte,  also  in  der  Zeit  der 
Heerfahrt  gegen  Troja  und  einige  Menschenalter  zuyor,  und 
sehen  wir  zunächst  ah  yon  der  mythischen  Herogoiiie  und  der 
dadurch  bedingten  hellenischen  Ansicht  yon  der  Entstehung  und 
Gestaltung  yon  Staaten , so  erscheinen  als  die  beiden  mächtig- 
sten und  am  weitesten  yerzweigten  Stämme  die  Aeoler  und 
die  ihnen  stammverwandten  Achäer*).  llu-e  Namen  haben 
mit  denen  der  Pelasger,  Kureten  u.  a.  gemein,  dass  sic  von 
einzelnen  Stainmnamcn  verallgemeinert  wnrdert , so  dass  der 
äolische  den  grössten  Theil  der  Heroenfürsten  umfasste  *)  und 
der  achäische  .als  Gesammtnamc  der  Hcroennation  gebraucht 
wurde. 


1)  tstri).  8,  353.  von  den  lakonischen  Achäern  ^loltxov  t9yot>s, 
Ellen  so  Pindar.  Xcm.  11,45.  — 2)  Davon  weiter  unten.  Hicher 

aher  gehört  llerod.  7.  95. : Aloiitt  äi  — td  nalal  xaXfö/uiyoi  III- 
Inayoi  und  Etym.'  .M.  27,  24. : uiloltif  diä  id  fx  ttoliwy  ISyiSy  avy>i- 
»Qoia&at.  Zur  Gesch.  der  Aeolcr:  Clinton  F.  Hell.  4,  45  f. 
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Die  Aeoter  hatten  zur  eigentlichen  Heimat  das  Thailand 
des  Peneios,  ihre  Landschaft  entsprach  nngerahr  dem  nachma- 
ligen Thessaliotis;  ein  Hauptstamm  dcrscllien  waren  die  Ilöo- 
ter,  welche  um  Arne  oder  Kierion  daseihst  wohnten  *); 
ein  zweiter  waren  die  Min  rer,  deren  wichtigste  Ansiedlnng 
Orchomenos  am  kopaischen  See  war*),  die  aber  auch  in  Thes- 
salien um  lolkos,  auf  Leinnos  und  spater  in  Lakonien  gefunden 
werden  und  denen  der  Mythus  Ton  der  Argonautenfahrt 
angehört*).  Achäer  wohnten  an  beiden  Abhängen  des  toii 
ihnen  benannten  Gebirges,  welches  die  Flnssthäler  des  Peneios 
und  Spercheios  von  einander  trennt;  cs  sind  die  Stammväter 
der  nachherigen  phthiotischen  Achäer;  zu  ihnen  gehörten  die 
Hellenen  und  Myrmidonen*).  .Abgesondert  Ton  jenen 
aber  wohnten  ebenfalls  den  .Aeolern  verwandte  Achäer  auch 
in  den  östlichen  Landschaften  des  Peloponnes,  Argolis  und  I.a- 
konien  *);  und  wenn  im  Norden  der  Heldenstamm  des  .Acliil- 
leus  den  Achäern  hohe  Bedeutung  gab,  so  hier  die  Macht  der 
•Atriden. 

Die  nachher  in  dem  hellenischen  Gesaramtvolke  am  höch- 
sten emporragenden  Stämme,  Dorier  und  loner,  in  der  Ilias 
und  Odyssee  nur  beiläufig  genannt’),  waren  von  geringer  Be- 
deutung. Die  Dorier,  in  dem  thessalischcn  Hellas  als  Volk 
des  Deukalion , dann  Nachbarn  der  Lapithen  in  Hestiäotis,  nach- 
her am  Findos,  daun  am  Oeta  in  Dryopis,  das  von  ihnen  Do- 
ris benannt  ward , und  aus  welchem  vertriebene  D r y o p e n 
sich  nach  .Argolis  (Hermioiie  und  Asine),  Euböa  (Styra  und  Ka- 
rystos)  wandten*),  mögen  bei  der  Heerfahrt  nach  Troja  nicht 
unljetheiligt  geblieben  seyn ; ihre  Mannen  zogen  etwa  mit  den 
Lokrern  oder  Phokeern.  Wenn  auch  mehrmals  gewandert,  schei- 
nen sie  doch  eine  gewisse  .Abgeschbissenheit  und  d.ann  im  Ge- 
birgslande  Doris  kernhafte  Tüchtigkeit  bewahrt  zu  haben ; es 
konnte  von  ihnen  heissen,  was  Taciliis  von  den  Longobarden 
sagt : Paiicitas  uobilitat.  In  ihnen  sieht  Herodotos  den  Stamm 
der  eigentlichen  Hellenen  ®). 


3)  Diod.  4.  62.  Thiikyd.  2,  57.  l>ic  Ausmittlung  dieses  Arnc- 
Kieriou  iiu  Flusstliale  des  Peneios,  ausser  w'elcliem  es  allerdings 
ein  zweites  Ariie  an  der  Küste  des  pagasetischen  Husens  gegeben 
zu  haben  scbciiit,  s.  Leake  North,  üreece  4,501f.  und  O.  Müller 
zur  Karte  des  nördl.  GrI.  18  f.  Die  Monographie : 1).  Pt.  Adr.  Kop- 
pius  Mpec.  exhib.  hist.  Boeotoriim,  Groiiiug.  1836,  ist  hiebei  nicht 
zu  gebrauchen.  — 41  Ph.  Buttmann  im  Mythologiis  2,  194  f.  O.  Mül- 
ler Orchomenos  und  die  Minyer.  1820.  — 51  Horn.  II.  2 , 683.  — 

6)  C.  F.  Merleker  Aehaicor.  LL.  3.  1837.  S.  1 — 11.,  der  sich  jedoch 
wenig  auf  die  Geschichte  der  Achäer  in  weiterem  Minne  cinlüsst.  — 
T)  S.  oben  §.  12.  N.  19.  — 8)  Müller  Dor.  1,  27.  41.  — 9j  Herod. 

1,  56.  Vgl.  Hermann  $.  8.  N.  17. 
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Weiter  verbreitet  waren  die  loner  (7«of«?),  deren  Ur- 
gesrhiclite  diircJi  die  Eiiiiiiisrltiiiig  der  hier  völlig  abenteuerlicbeu 
Herogonie,  welche  sie  durch  einen  der  /.wei  inytliisclien  Enkel 
des  Hellen,  Ion  und  Achiios,  Sulmc  des  landllüchtigen  Xutbos, 
zu  liellcnislren  gesucht  hat  ® l>) , völlig  entstellt  worden  ist.  Ihre 
Mutterheimat  scheinen  sie  an  der  Ostküstc  des  ionischen  Mee- 
res gehabt  zu  haben  i**);  von  da  zogen  sie  ostwärts,  analog 
mit  der  Zuglinie  der  Stiiiuine,  die  sich  von  Epeiros  aus  über 
den  l’indos  hin  gen  Osten  bewegten;  sie  besetzten  die  ]>elo- 
ponnesische  Nordküste  Aegialeia  '*)  und  breiteten  sich  aus  über 
die  Landscliat’t  Kynuria  — deren  Bewohner,  die  später  ge- 
nannten Kynurier,  auch  iin  südwestlichen  Arkadien  8laniin- 
verwandte  hatten  und  für  ein  autochthnnisclies  Volk  des  Pelo- 
ponnes ionischen  Stainius  galten  •'•*)  und  von  dem  wunderbarer 
Weise  sich  ein  Uel>errest  in  den  lieutigen  Zakonen  am  Ma- 
levo  (Parnon)  erhalten  zu  haben  scheint  **)  — , ferner  über 
die  argolische  „Akte”'*),  ül>er  .Attika  und  Euböa'*),  wo  die 
thrakischen  Abanten  in  der  historischen  Zeit  nicht  mehr  gefun- 
den werden ; in  .Attika  tritt  der  ionische  Ch.nrakter  mit  'llie- 
seiis  als  herrschend  hervor.  Vertrautheit  der  loner  mit  dem 
Meere  giebt  sich  auch  in  der  Verehrung  des  Poseidon  zu  er- 
kennen '®).  Ben  Doriern  als  Jlelleiieu  stellt  sie  Herodotos  als 
Pelasger  entgegen  '^). 

Die  poetische  Sage,  welche  die  Dorier  und  loner  kaum 
beachtet,  hat  dagegen,  ausser  den  Aeolern  und  Achäern,  nicht 
nur  mit  Erinnerungen  Jtn  fabelhafte  Urstämmcv,  .als  Kentauren, 


9 b)  Kuripitl.  loii.  Apollod.  1,7,  2.  Strb.  8,  38S.  Paus.  7, 1,2. 
Vgl.  Clinton  F.  Hell.  1,  53  f.  — 10)  Waren  die  Phäakcii  ibiieu 

verwandt?  Hei  Jenen  waren  zwölf  (.aue,  wie  nacblier  bei  den 
loiiern:  lloiii.  Od.  8 , 390.,  doeb  nach  Weicker  fHbeiii.  .Mu.s.  1833. 
219  f.)  wären  die  Pbilaken  total  inytlilscb!  Uuttinann,  üb.  die  mylh. 
Verbind.,  in  Bert.  Ahbaiidl.  1818.  1819.  8.  222  f. , uiinint  an,  der  io- 
nische Maniin  .sey  im  ganzen  Prloponne.s  und  darüber  binaiis  nach 
deii^  iiördlirbcu  Hellas  verbreitet  gewesen,  findet  den  ionischen 
Manien  in  lasos,  lo,  lasion , la.son , lolkos  C’fniofzöf),  und  rechnet 
Danaer,  Achäer  und  Argeier  zu  ihnen  — eine  ansprechende,  aber 
nicht  sicher  zu  begründende  Hypothese.  Khen  so  wenig  begründet 
ist  die  Ansicht  in  H.  Uebelen,  zur  Urgesch.  d.  ion.  Mauiines,  .stiittg. 
1837,  der  in  den  lonern  gar  nicht  einen  alten  Volksslainin , sondern 
nur  eine  8char  von  Mischlingen  und  des  M'ainens  Kxistenz  nicht  vor 
der  Wanderung  nach  Asien  anerkennen  will.  — 11)  8trb.  8,  383. 

386.  — 12)  Hemd.  8.  73.  — ■ 13)  Fr.  Thiersch  über  die  Sprache 

der  Zakonen,  in  Münch.  Ahhandl.  B.  1,  577  f.  — 14)  Von  Kpidau- 

ros  s.  8tr.  8,  374.  Pausau.  2,  26,  2.  7,  4,  3.  und  Müller  Dor.  1 , 81.; 
von  Trözen  dens.  82.  Vgl.  8chöinann  Antiq.  T.  P.  Graec.  lib.  2.  $.5. 
N.  5.  — 15)  Thuk.  7,  57.  Von  Attika  s.  Hermann  gr.  St.A.  S.  05. 

96,  5.  Von  Euböa  dens.  77.  N.  3.  — 16)  Theseus  — po.seidonischcr 
Heros;  s.  Müller  Prolegom.  271.  272.  — 17)  Herod.  1,  56. 
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§.  13.  Stämme  u.s.w.  der  heroischen  Zeit. 

Phtegyern,  Laplthen,  sondern  auch  mit  historischen  Stäinincn, 
bei  denen  sie  zweifelhaft  Hisst,  ob  sie  pelasgisch'oder  helle- 
nisch seyn  sollen,  zu  thiiii,  als  mit  Ep  eiern,  Aetolern, 
Lokrern,  Phokeern,  Athenern,  Kretern,  Abanten, 
Kephallenen  und  andern  Insell)ewohnern  des  westlichen  Mee- 
res. Eine  Ueberschau  siimmt  lieber  St  hin  me  der  heroi- 
schen Zeit  mit  Bezeichnung  ihrer  I.andinarken  und  ihres  po- 
litischen Verhällnisses  zu  einander,  ist  eine  fast  nnanflösbare 
Aufgabe.  Der  homerische  SchilTskatalog  hat  zu  viele  Ein- 
schiebsel späterer  Ambition , als  dass  er  für  einen  sichern  Führer 
gelten  könnte;  es  ist  mit  ihm  wie  jnit  den  vielfach  gefälschten 
-Ansprüchen  an  die  Ehre,  bei  Platää  mitgefochten  zn  haben:  es 
ist  daher  eine  verrängliche  .Aufgabe  mit  einer  statistischen  Ue- 
bersicht,  doch  muss  der  Versuch  gemacht  werden  •*). 

1.  Thessalien  bildete  keinen  Gesammtstaat , hatte  keine 
Gesammthoheit ; der  Schiffskatalog  führt  neun  Heerscharen  mit 
besondern  Führern  an:  1)  Myrmidonen,  Hellenen  und  .Achäer 

unter  .Achilleus,  2)  die  Schar  des  Protesilaos  aus  Phylake,  Py- 
rasos,  Iton  u.s.w.,  3)  die  Mannen  des  Eumelos,  aus  Pherä, 
lolkus  U.S.W. , 4)  Philoktetes  ALannen,  aus  ÄlethMie,  Thaiima- 
kia  u.  S.W.,  5)  die  Alaunen  des  Podaleirios  und  Alachaon,  aus 
Trikka,  Ithoine,  Oichalia  ti.s. w. , 6)  die  des  Eurypylos,  aus 
Orinenion,  .Asterion  u.s.w.,  7)  Polypoites  Schar,  ans  Argisa, 
Gyrton  u.s.  w.,  der  IS'achljarschaft  des  Pelion  und  der  .Aethiker, 
8)  die  Euienen  und  Perrhüber  aus  der  Gegend  von  Do- 
dona  und  des  Titaresios,  9)  die  Alagueten  i®).  Dazu  sind 


181  Der  S c h i fTs kat al og  beginnt  mit  den  Böotern  und  schliesst 
mit  den  A’ölkern  de.s  iiachherigeii  Thessaliens.  Dies  ist  eben  so  auf- 
fallend, als  die  Versetzung  der  Böoter  aus  dem  pciicischen  Tbal- 
lantie,  wo  sie  zur  Zeit  des  trojaiüscbcii  Kriegs  w'olinten,  imcii  dem 
Daiide  der  Kadmeioiien  von  Theben  nnhistorisch ; ist  es  erlaubt,  hier, 
zwischen  den  Zeiien  lesend,  .Motive  davon  vorziibringen , so  möchte 
jene  Hangordnung  doch  verninthen  l8.ssen , da.ss  dem  gewaltigsten 
der  äolischen  iSt'imme,  den  Böotern,  ans  doppeltem  (irnnde  der 
erste  Platz  gegeben  worden  sey , iiehmlich  weil  sie  in  ihren  thes- 
salischen  Wohnsitzen  der  mächtigste  der  nördlichen  Hellenen  und 
zwar  des  massenhaftesten  hitainms,  der  .Aeoler,  waren,  und  well 
die  Grundlage  zu  den  homerischen  Gedichten  äolisch,  Homer  so  gut 
als  Hesiod,  Aeoler  gewesen  seyn  mag.  Dies  ist  nicht  eben  weit 
entlegen  von  der  Deutung  der  Alten,  welche  dahin  geht,  dass  den 
Böotern  wegen  der  Musen  am  Helikon  der  A'orrang  gegeben  wor- 
den sey.  Vgl.  Limburg -Bronwer  hist,  de  la  civilisation  etc.  4,  332. 
Schwieriger  möchte  es  seyn  zn  erklären , ■warum  die  Stämme  des 
nachherigen  The.ssaliens  zuletzt  kommen;  sicherlich  ist  die  Anord- 
nting  des  Schiflkatalogs  seltsam  genug,  und  dem  Dichter  der  home- 
rischen Gesänge  znversichtlich  genug  abznsprerhen , um  anders,  als 
ans  Gesetzen  der  Natnrpoe.sie  bei  seiner  Erklärung  zn  verfahren.  — 
19A  Hem.  n.  2,681  — 759.- 
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noch  anzu führen  10)  die  Dolopes,  welchen  Phoinix  als  Pe- 
leus  Statthalter  gebot und  11)  die  Aethiker,  die  am 
Pindos  wohnten  '■*•). 

2-  Böotien.  Hier  g.ab  es  zwei  herrschende  Staaten:  1) 
der  pelasgischeu  Kadmeioueu  (tyrrhenischer  Pelasger?),  mit 
der  Hauptstadt  Theben,  oder  vielmelir  der  Burg  K.adineia. 
Von  ilinen  ward  das  gcsamintc  Lttiid  K ad  me  Fs  genannt 
ln  einen  üppigen  Sagenreiclithum  verhüllt  giebt  sich  dotih  ein 
Conflict  zwischen  den  Ivadmeionen  und  den  pciojionnesischea 
Acliäern  zu  erkennen,  in  dessen  Folge  die  Ivadmeionen  besiegt 
und  die  alte  Stadt  ’lliebcn  im  sog.  Epigonen  kriege  zerstört 
wurde.  Daher,  scheint  es,  mag  im  Schitrskatalog  nur  eines 
Hypothebä  gedacht  worden  seyu  2)  der  Jlinyer  mit  der 
Hauptstadt  Orchoinenos,  die  im  Schitfskatalog  abgesondert  von 
den  Böotern  aufgeführt  werden. 

3.  Phokis  mit  Delphi  (Python)  **). 

4.  Lokris,  wo  zuvor  Leleger  gewohnt  haben  sollten, 
von  deren  Vertreibung  oder  Auswanderung  nicht  die  Rede  ist, 
auf  welche  also  das  Hellenische  sich  übertragen  lialicn  musste. 
Opuutische  uyd  epiknemidische  Lokrer  werden  noch  nicht  un- 
terschieden *■'),  die  ozolischen  ganz  übergangen. 

Die  Dryopen,  zwischen  dem  Octa  und  Parnass  bn  nach- 
herigen  Doris  wohnh<ift,  bis  die  Dorier  sie  von  dort  vertrieben, 
nachher  in  Argolis  u.  s.  w.  angesicdelt,  werden  so  wenig  als  die 
Dorier  bei  der  Heerfahrt  angeführt. 

5.  Euböische  A b a n t e ii  ‘■*®). 

Auch  die  Insel  Sk y ros,  von  Dikäarchos  pelasgisch  ge- 
nannt, Wohnsitz  von  Dolopen,  die  späterhin  als  Seeräuber 
erscheinen,  wurde  durch  die  JMytheu  von  Achilleus  Aufenthalte 
daselbst  und  seinem  dort  gezeugten  und  erzogenen  Sohne  ]\'eo- 
ptolemos  in  die  troische  Heerfahrt  verflochten' doch  ist  .nicht 
die  Rede  von  Mannen , welche  Skyros  gestellt  habe. 


20)  Hom.  II.  9,  480.  — 21)  llesycli.  ^ühxn.  Sie  werden  Morn. 
II.  2,  744.  so  erwähnt,  als  wären  sic  dem  llcllenenverein  fremd  ge- 
wesen. — 22)  Müller  Orclium.  118.  Tliuhyd.  412.  Zur  Mythenge- 

achichte  Thebens  s.  Müller  Urcliom.  207.  2U>.  401.  H.  L'ngcr  Tliehana 
Paradoxa.  Hai.  1839.  Welcher  üh.  eine  kret.  Colonie  in  Theben, 
Bonn  1824.  J.  6.  Bcheibel  Beiträge  zur  Kenntiii.ss  der  alten  Welt. 
1806.  2 Bde. , für  die  (je.scbichte  Thebens  überhaupt  nur  wenig 
brauchbar.  — 23)  11.2,503.:  ol  d‘'Xno^ijßas  Der  Katalog 

führt  die  Büoter  als  im  nachherigen  Böotien  wohnhaft  an , doch  aber 
nicht  Theben,  das  dock  entschieden  Hauptstadt  seit  der  hüotisrhcii 
Einwanderung  war.  (Seltsam  1 Die  Alten  suchten  sich  durch  Annahme 
einer  Vertreibung  der  Böuter  nach  dem  thessalischeu  Arne  zu  hel- 
fen: hitrb.  9,  401.;  dadurch  wird  aber  der  homerische  Text  immer 
noch  nicht  historisch  correct.  — 24)  II.  2,  517  f.  — 25)  Das.  2, 

527  f.  — 26)  Das.  2,  536  f.  Vgl.  Pflugk  Kuboicar.  rr.  specim.  1829. 
27)  11.9,  668.  19,326.  Odyss.  ll,  506.  «Vgl.  Kitzscb  das.  B.  3,  287  f. 
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§.  13.  Slämmo  h.h.  w.  der  heroischen  Zeit. 

6.  Athen,  ■wozu  Megaris  gehörte,  da*  in  dem  Katalog 
nirht  l>e$ondcr$  genannt  -vrird,  \rie  denn  mich  kein  attischer 
Ort  ausser  .\then.  Seine  Mjlhengcschichte,  von  Kekrops  und 
Krechtheiis  Iiis  auf  Theseiis,  ist  iin  Yergleicli  mit  der  argeii- 
schen,  thebiiischen  n.  a.  dürftig;  die  homerischen  (»esiinge 
schweigen  fast  ganz  und  gar  darüber  *■**).  Selbst  Theseiis  stand 
im  altern  Myihns  gar  nicht  als  bedeutend  da.  Die  Athener 
haben  späterhin  Verse  eingeschoben , um  'nieseiis  öfter  vorzii- 
füjiren  **);  wie  aber  kam  es,  dass  bei  solchen  Fälschungen 
nicht  auch  ein  Ort  so  alten  Ruhms  wie  Eleiisis  eingeführt  wur- 
de'? wiederum  was  für  Schlüsse  über  Homer,  d.  h.  hier  den 
ersten  Verarbeiter  des  Sagenstolfs,  nicht  den,  welcher  ihm  die^ 
nachherige  ionische  Sprachform  gab^a),  als  angeblich  ioni- 
schen Dichter  lassen  sich  daraus  ziehen,  dass  Athen  so  karg 
abgefunden  wird,  und  dass  die  loner  gar  nicht  genannt  werden'? 

Snlainis  war  nach  dem  Aeakidenmylhiis  an  den  von  Ae- 
gina  flüchtig  gewordenen  Telamon  gekommen  und  dessen  Sölinc 
Aias  und -'l’eiikros  führen  salainiiiiscbe  Mannen;  der  Vers,  der 
sie  den  Athenern  zugesellt  ®'),  gehört  zu  den  eingeschobenen. 

7.  Der  Staat  des  Againeinnon,  mit  der  Hauptstadt  My- 
kenä.  Hier  sebeint  spätere  Fälschung'  die  Wahrheit  gänzlich 
überdeckt  zu  haben.  Die  argeiischen  Rhapsoden  mögen  die 
Schuld  davon  tragen**).  Mykenä  und  Argos,  nach  Strabon 
weniger  als  50  Stadien  von  einander  entfernt  **••) , reich  an 
Mythen  von  Daiiaos,  Akrisios,  Perseus,  Herakles,  Pelops  und 
dessen  Geschlechte,  die  nachher  durch  die  über  Mykenä  herr- 
schemlcn  Argeier  so  gemischt  worden  sind,  dass  das  Myke- 
näischc  und  Argeiische  sich  schwer  unterscheiden  lässt,  wobei 
aber  durchweg  das  Argeiische  auf  Kosten  des  dahin  übertrage- 
nen Alykenäisrhen  erhoben  wird  **),  gelaggten  unter  Agame- 


28)  Odyss.  7,  80.  7?efj'.9;;of  Tivxiyoy  dönoy  und  11,322.  von 
Thrsru.s  und  Ariadne  sind  fast  das  Kin  und  All.  Aon  den  atlieni- 

.sclieii  .Alyllicn  s.  nuten  Jf.  •W.  — '29)  II.  1,26.».  ()d.  11,  631.  — 

30)  K.s  i.st,  meinen  wir,  nasser  Zweifel,  d.a.ss  hei  den  homerischen 
Oedichten,  WfC  hei  den  Xiheliingen . zwischen  einer  ältern  Form  und 
einer  jiingerii,  durch  welche  jene  sich  gänzlich  unserer  Krkcnntni.ss 
entrückt  hat,  iiiiterscliiedeu  werden  mu.s.se.  AA'cnn  wir  nun  aber 
das  Aeulischc,  als  das  Urnndinteresse  der  Ilia.s,  geltend  machen, 
so  ergieht  sich,  da.ss  die  Ansicht  Fchuharths  fldeen  üher  Homer  und 
sein  Zeitalter)  dennoch  der  unsrigeti  nicht  zum  tirnnde  liegt.  Ueher 
andere  Ansichten  an  einem  andern  Orte.  — 31)  II.  2,  538.  — 32) 

Herod.  5,  67.  A'gl.  Müller  Aegiiiet.  24.  — 32h)  Mrb.  9,  .372.  — 

33)  Ueher  die  A erwechseinng  Mykeiiä’s  und  Argus'  hei  den  Tragi- 
kern s.  Strb.  9,377.  Moch  hedürfeii  Mykenä  tind  Argos  einer  er- 
schöpfenden' Monographie.  Gell’s  Argolis,  l.ond.  1810.,  ist  wegen 
specieller  Kor.schnng  nach  den  Htiinen  alter  Urte  in  Khren  zu  hal- 
ten ; M.  Ltinini  prolegomeua quih.  inythicae  Argolidis  historiae 
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innen  auf  den  Gipfel  der  Mnclit  *’).  Nun  aber  sondert  der 
Katalog  Arges  davon,  setzt  dahin  den  Aetoler  Dioinedes  und 
macht  zu  dessen  Wairengenosscn  die  Alaunen  von  Tiryns,  Her- 
inione,  Asine,  Trozen,  l'lpidauros,  Aegina  Darin  ist  ar- 

geiisdie  Ambition  zu  argwöhnen;  sie  wollte  nicht  bloss  Freiheit 
von  Alykenä,  sondern  auch  Hoheit  über  Orte,  die  ihm  nach- 
her dieselbe  streitig  machten,  und,  wie  Aegina,  damals  eigene 
Fürsten  von  einem  titammc  thessalischer  (luyrinidonisclier)  Aeo- 
liden  hatten  * der  Sitz  der  Herrschaft  über  Argolis  war  aber 
unbestreitbar  in  Alykenä,  und  .-krgos  gehörte  dazu;  daher  Da- 
naer, Argeier  als  Gesammtbezeichnung  der  Hellenen.  Aga- 
memuon’s  Herrschaft  begrili  nach  dein  Katalog  auch  Korinth, 
"Vormals  Ephyra  benannt,  das  früher  .Aeoliden,  Sisyphos  u.  .A., 
zu  Königen  gehabt  Jiattc  •*•*),  Sikyon,  das  ebenfalls  sich  eines 
nraltcn  (priesterlichen?)  Fürstenthums  rühmte,  jedoch  in  dem 
dort  liöchverehrten  Adrastos  schon  eine  argeiische  Zumisebung 
zu  seinen  Alythcn  erhielt  endlich  das  nachmalige  Arhaja, 

mindestens  die  Städte  l’allene,  Aegion,  Helike^*),  wnbei  aber 
der  Ion  er,  die  damals  Acliaja  bewohnten,  so  wenig  als  der 
ionischen  Kynurier  in  Orueä  und  der  nachherigen  Landschaft 
Kyuuria  gedacht  wird. 

8.  Lakedümon  unter  dem  Atriden  Alenelaos.  Orestes 
und  sein  Sohn  Tisainenos  vereinigten  die  Staaten  von  Argos, 
Alykenä  und  Lakedümon  bj.  Aiuyklä  war,  wie  cs  scheint, 
Hauptstadt  der  -Achäer. 

9.  Eines  messcnischen  St.iates  wird  im  Schitrskataloge 
nicht  gedacht;  cs  scheint  als  ob  Alessenicu  theils  zum  Gebiete 
des  Alenelaos  oder  selbst  des  Agamemnon  ®”c,)j  theils  zu  dem 
des  Nestor  geliörte^*),  welcher  ausserdem  die  Landschaft  der 
Kaukonen  im  nachherigen  .Triphylien  und  l’isatis  begriÜ' *b)’; 
ob  Nestors  Pylos  das  triphylischc  oder  das  inesscuische  war,  ist 
zweifelhaft 


primordia  adiimbrantur,  Ilorp.  1832,  hcfasseii  sich  zu  sehr  mit  den 
leidi|;cn  Pelasfrern,  um  zu  dem  rechten  /.iele  kommen  zu  können. 
Lfeher  M.ykend,  das  ttcliatzliaiis  des  Atreus  ii.  a. , s.  noch  Lcake 
Mur.  2,304  — 380.  und  L-  v.  Ivlenze  aphur.  Uemerkk.  330  f.  — 341 

Thuk.  1,  9. : ‘Mynft.  Ttüv  rort  Jri'öoti  ngoUxoiy  x.  i.  f-  — 35)  II.  2, 

559  f.  — 35  h)  Dies  Avolil  historischer  als  die  später  von  Pindar, 

Isthiii.  8,  30  f. , i;eltend  ;;cmachte  mythische  Verhindung  Aefeina's  mit 
Böotien.  — 30)  II.  2,  570.  Paus.  2,  4,  3.  Vgl.  AVagner  rr.  Cor. 

.spec.  1824.  — 30h)  Pans.  2,  5.  0.  und  Kuseh.  Chron.  1,  253  f.  2,  23. 
Kd.  Yen.  llcrod.  5,  07.  von  Adra.st.  Vgl.  Hagen  ^icy■onica.  1831, 
Gumpf  Sicyonic.  .spec.  1.  2.  1832.  34.  — ; 37)  II.  2,  574.  75.  — 37  h) 
Pausan.  2,  18,  5.  — 37  c)  Die  sieheii  .Städte  h.  Hum.  II.  9,  150.  — 

38)  Strh.  8,  358.  Pausan.  4,  3,  1.  — 39)  llom.  II.  2,  591  f.  Od.  8, 

300.  und  Mrh.  8,  350.  .Müller  Orchom.  303.  — 40)  S.  die  weitläuf- 

tigo  Krörteruog  für  da.s  triphy'ILsche  h.  iStrh.  8,  351  f.  Kür  das  iiies- 
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§.  13.  Stämme  u.  8.  \v.  der  heroischen  Zeit. 

10.  Ark.Tdien,  d:is  mehre  grossentheils  ron  einander 
unabhängige  kleine  Gebiete  halte,  von  denen  Orrhomenos,  Man- 
tiiieia,  Tegea,  Parrliasia  n.  a.  im  Katalog  genannt  werden^'); 
doch  giebt  der  Mythus  den  Arkadern  Gesainintkönige,  die  von 
Pelasgos,  Lykaon  ii.  A.  nbstammen  sollten 

11.  Sta.it  der  Kpeier  in  Bnprasion,  Elis  u.s.vr. ^*). 

12.  Die  Aetoler,  Gesainmivolk,  statt  der  friilier  gegen 
einander  streitenden  .Stämme,  der  äolischen  .\eloler,  die  aus 
dem  Peloponnes  von  den  Epeiern  abstammen  sollten  und  deren  ’ 
Bnrg  Kalydon  war,  und  der  Knreten,  die  Pleurou  zum  Hanpt- 
platze  hatten  **). 

13.  Die  Inselbewohner  im  ionischen  Meere,  Kephal le- 
nen, deren  Insel  in  der  Odyssee  Same  oder  Samos  genannt 
wird,  Zak  yn  thier,  Ithakener  n.a.,  unter  Odysseus  Kriegs- 
führung *'^).  Besonders  werden  die  Mannen  von  Dulichion 
und  denEchinaden  angeführt***}.  Dagegen  wird  der  A karnanen 
nicht  gedacht , aber  wohl  sind  sie  unter  den  Männern  des  „Fest- 
landes” den  Inseln  gegenüber  *7),  die  Odysseus  mitführte,  zu 
verstehen. 

14.  Der  Staat  von  Kreta,  mächtig  unter  Minos,  einer 
bei  allem  mythischen  Behänge  doch  historischen  Persönlichkeit, 
der  über  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  die  Südwestküste 
Kleinasiens  gebot  ''®),  berühmt  als  Insel  von  hundert  Städten 
(fxaTÖftnohg) , von  welchen  Knossos,  Gortyiia,  Lyktos,  Mile- 
tos,  Phaislos  u.  a.  genannt  werden,  im  Verh,inde  mit  den  Hel- 
lenen des -Mutterlandes  auch  zur  Zeit  der  troischen  Heerfahrt*®). 
Dass  von  Rhodos,  Sy  me.  Kos  u.a.  hellenische  Mannen  zum 
troischen  Zuge  gekommen  seyen,  ist  unhezweifelt  eine  Antici- 
paü(tn  des  SchitFskatalogs ‘>®).  Dagegen  ist  zu  fragen,  warum 
die  auf  Lemnos  wohnenden  Minyer  nicht  aufgeführt  werden'? 
Und  wer  waren  die  Sinties  mit  ihrer  rauhen  Sprache  (dypiö- 

<f  (ÜVOt)  *•)'? 

Die  Zahl  der  im  Schiffskatalog  angeführten  Orte  ist  an- 
sehnlich genug;  es  fehlen  wenige  der  nachher  bedeutend  ge- 
wordenen Städte;  inwieweit  nun  unter  jenen  Orten  Burgen 


scnisclir  erklärt  sii'li  Lcake  .Mor.  1,  416.  und  aufs  Kntschiedenstc 
Piiill.-Hobl.  tl.1.  13Ö.  Anders  ,s.  .Müller  Orclioni.  363. , V|;l.  lierinann 
Gr.  .st.A.  8-  17,  13.  — 40  Hom.  II.  2,  (i02  f.  — 42J  Paus.  8,4.3.  — 

43)  Uom.  II.  2,  61.3  f.  Od.  13,  273.  14,  297.  — 44)  Hom.  II.  9,  525  f. 

Vgl.  Hermann  a.  O.  17,  16.  — 45)  I>a.«.  2,  631  f.  Von  .Same  Odv.>«s. 
1,  246.  3 , 671.—  46)  l»a.s.  2 , 605  f.  — 47)  ol'  t'  ^ a » j p o e 

ijd'  ttyurtfQcit’  fvfiiorjo.  l)a.s.  2,  635.  Strh.  10,  451.  — 48)  Tliukyd. 

I, 4.  8.  Höck  Kreta  2,  181.  die  Literatur  über  ihn  s.  Hermann  a.O. 
9,8.  Ueber  Kretabs  Staatseinrichtnngeii  s.  unten  -29.  — 49)  Hom. 

II.  2,  645  f.  — 50)  Vgl.  Müller  Aegfnetic.  41.  — 51)  Odj  s.s.  8,  294. 
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oder  Städte  zu  verstehen  sind,  ist  in  einem  der  folgenden 
Ahsclinittc  dnrzuthiin.  , 

D.^s  lieroische  Fürsten  thum  ist  zum  Nachtheil  der 
re.alen  Gnindlagc  von  Staatsgebieten,  Dank  der  Vorliebe  der 
Hellenen  für  poetische  Personification , in  der  Herogonie  und 
Fürstcngene.alogie  dergest.alt  hervorgetreten,  vervielfältigt,  ver- 
zweigt und  in  einander  verflochten  worden,  dass  wir  die  un- 
erschöpfliche Productionskraft  der  Hellenen  bewundern  müssen, 
.nber  uns  zugleich  über  diese  Fata  Morgana  zu  beklagen  haben, 
welche  mit  ihren  poetischen  Gebilden  die  Völkerverhältnisse 
fast  gänzlich  verdeckt  hat.  Indem  wir  auf  eine  Entwirrung 
dieses  aus  Poesie  ursprünglich  hervorgegangenen  und  imchher 
durch  klügelnde  Deutelei  vervollständigten  und  verwickelten 
Gewebes  verzichten  bemerken  wir  nur,  dass  der  Heroen- 
stamin  der  Acoliden,  wozu  Sisjphos  in  Korinth,  Salmoneus 
in  Elis,  Perieres  in  Messenien,  Neleus  in  Pylos,  Athainas  in 
Orchoincnos,  die  Aeakideii  u.  A.  gerechnet  wurden,  für  am 
weitesten  verbreitet  galt“**),  dass  die  thebanischen  Labdaki- 
den  von  Kadmos  her  ihm  fremd  waren,  dass  der  Stamm  der 
Pelopiden  und  Atriden  durch  Usurpation  im  Peloponnes 
zur  Herrschaft  gekommen  zu  seyn  scheint  tind  in  der  Feind- 
schaft zwischen  Agamemnon  und  Achilleus  auch  wohl  ein  Stamin- 
groll  verborgen  zu  liegen  scheint,  dass  der  Heraklidcn-' 
stamm,  unter  dessen  Ahnen  Danaos,  Akrisios,  Perseus  u.  A. 
Vorkommen,  in  den  homerischen  Gedichten , den  Namen  Danaer 
und  den  Heros  Herakles  ausgenommen , noch  der  mythischen 
Verherrlichung  ermangelt,  d.ass  nach  den  autochthonischen  und 
zum  Theil  aus  Klügelei  hervorgegangenen  athenischen  Kekro- 
piden  und  Erechthiden  **)  in  Theseus  sich  ein  ioni- 
scher Ffirstenstamm  darstellt,  Alinos  einen  altkretischen  Für- 
stenstamm repräsentirt , den  man  mit  der  hellenischen  Hero- 
gonie nicht  recht  in  Verbindung  zu  bringen  wusste,  der  aber 
um  so  mehr  historischen  Gehalt  hat.  ^^ie  viele  nun  endlich 
von"  diesen  mythischen  Persönlichkeiten  als  concrescirte  Reprä- 
sentanten von  irgend  einem  grossem  oder  geringem  Theile  der 
Nation,  oder  als  reine  Fictionen,  wie  viele  als  wirkliche  Indi- 
viduen anziisehen  sind,  lässt  sich  schlechterdings  nicht  ausma- 
chen. Die  Zeit  der  .'ilthistoriscben  und  altpbilulögischen  Ortho- 
doxie ist  vorüber;  doch  auch  der  AuHosungsprocess  darf  nicht 


32)  !S.  darüber  Heyne  und  Clavier  zum  Apollodor. ; die  t;e- 
nealogischeii  Tabellen  von  Liscovius,  1822,  und  (>chubart  quaestt. 
gencaluB.  et  historic.  in  aiitiqiiitatem  beroic.  Gracc.  Marb.  1832. 
Clinton  K.  II.  I,  40.  u.  100  f.  — 33)  Strb.  8,  333.  Müller.s  Orchome- 
noH,  hier  Hauptwerk.  Anfzäliluna  der  üulidi.schcn  Kürsteutliümcr  s. 
Clinton  F.  H.  1,  43  f.  u.  Hermann  gr.  8t.  A.  $.8.  N.  12.  — 54)  Zur 

Mythengeseb.  Attika’s  s.  Hermann  S.  91.  92. 
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zu  weit  gehen  •*).  Die  Ilias  stellt  nur  die  Panegyris  der  He- 
roen mit  vielfältigen  Erionerungen  an  die  Ahnen  dar:  lag  es 
mit  in  des  Dichters  Absicbt,  ein  Panheroon  zu  geben? 


4.  Wandenutgen  imd  Colonlen. 

a.  Völkerw'anderung  im  Mutterlande;  Staaten  und 
Ortschaften  nach  derselben. 

§.  14. 

Bei  dem  jmetischen  Scheine,  der  ülier  das  Staatswesen  des 
heroischen  Zeitalters  ausgegossen  ist,  würde  es  fruchtlos  sejn, 
die  Innern  Keime  seiner  Auflösung  einzeln  und  bestimmt  n.aeh- 
weisen  zu  wollen : nach  dem  allgemeinen  Gesetze  des  Wech- 
sels im  Menschen-  und  Staatsleben  vermochte  es,  nachdem  die 
volle  Reife  seines  Dasejns  vorüber  war,  einem  heftigen  äus- 
sern  Anstosse  nicht  zu  widerstehen,  und  durch  die  Gewalt  ei- 
nes solchen  trat  das  Ende  seines  schon  ermatteten  Kreislaufs 
ein.  Bei  den  Hellenen  wurde  die  Heimfahrt  der  Heroenfürsten 
vom  troischen  Kriege  und  die  darauf  folgenden  heimatlichen 
Wirren  als  Ursache  des  Verfalls  der  heroischen  Gestaltung  von 
Leljen  und  Staat  angesehen  ^).  Den  mythischen  Darstellungen 
der  Nostoi  mag  immerhin  mn  ansehnlicher  Fonds  historischer 
'rbatsachen  zum  Grunde  liegen;  das  Heroenthum  hatte  sich  bei 
der  Unternehmung  gegen  Troja  erschöpft;  heimische  Zerrüt- 
tung war  die  natürliche  Folge  seiner  Ohnmacht.  Den  .Anstoss 
zu  totaler  Umgestaltung  der  politischen  Verhältnisse  im  helleni- 
schen Miitterlaiide  gab  sechszig  Jahre  nach  dem  Falle  Troja’s, 
den  Eratosthenes  408  Jahre  vor  Anfang  der  Olympiaden  (aho 
1184  V.  Chr.)  ansetzte*),  eine  Völkerwanderung,  die  von 
den  Nordmarken  desselben  begann  und  sich  bis  in  den  äitsser- 
sten  Süden  des  Peloponnes  erstreckte.  Dieselbe  trieb  zu  wei- 


55)  Dies  ist  s.  B.  in  Uschold  Gesch.  d.  troj.  Krieges,  1836  und 
dessen  Vorhalle  zur  griech.  Gesch.  n.  Mythologie,  ISMf. , 2 Bde. , 
der  Fall:  doch  folgt  man  gern  den  geistreichen  Combinatlonen  des- 
selben. Literatur  zur  Frage  von  dem  historischen  Gehalte  des  My- 
thus s.  Hermann  a.  O.  {$■  4.  A.  6.  Vgl.  unten  Beilage  4. 

1)  Hesiod.  W.u.T.  161  f.  Platon  Gesetze  3,  682D.E.,  wo  aber 
wunderlich  AchSer  und  Dorier  gemischt  werden.  — 2)  B.  Clem. 

Alezandr.  Ktrom.  1,  336.  (Kd.  Colon.  1688.).  Dazu  Clinton  F.  II.  1, 
Cap.  6,  8.  123  — 140.  Fischer  und  8oetbeer  gr.  u.  r.  Zeittafeln, 
8.  3 IT. , welche  407  : 1183  annehmen.  8.  das.  auch  von  andern  Da- 
ten: 1191,  1209  n.  s.  w.  Vgl.  Hermann  a.  O.  4.  5.  und  das  Vor- 
wort zu  den  Zeittafeln  unten. 

WacluBiuth  hellen.  AK.  Bd.f.  2leAuB.  6 


Digitized  by  Google 


82  Erstes  Buch.  VVobiis,u.Besl«mUIud.  holl,  Nation. 


terer  Be-we^unp,  zu  Auswanderungen  aus  dem  Miitterinnde  und 
nbersecisclien  Niederlassungen.  Mit  ihrer  Geschichte  begann 
Ephoros  sein  historisches  Werk ; sie  wird  als  der  Anfang  der 
historischen  Zeit  angesehen ; mindestens  ist  sie  selbst  als 
historische  Begebenheit  zu  achten,  wenn  auch  der  Alythus 
sich  nicht  auf  das  Jenseits  derselben  beschränkt,  sie  selbst  aber 
vielfach  ausgeschinückt  hat.  Die  Erscheinung  war  nicht  neu; 
es  war  nur  wie  eine  Fortsetzung  von  Wanderungen  aus  Epei- 
ros  iiber  den  Pindos  und  aus  den  nördlichen  Landschaften  gen 
Süden,  wie  früher  schon  mehrmals  stattgefiinden  hatten ; die  frü- 
hem aber  hatten  nur  theilweise  zu  Veränderung  der  Völker- 
sitzc  veranlasst,  die  nunmehrige  führte  zn  einer  Bewegung, 
die  sich  in  einer  folgerechten  Succcssion  von  Anstoss  zu  Anstoss 
fortsetzte,  gab  aber  zugleich  den  einzelnen  Bestandthcilen  des 
hellenischen  Völker-  und  Staatcnsystenis  die  Plätze,  welche  sie 
mit  wenigen  Ausnahmen  die  nachfolgende  Zeit  hindurch  be- 
Itanptet  haben. 

Den  Anfang  macht  das  thesprotische  Volk  der  Thessa- 
ler*),  welche  60  Jahre  nach  Troja’s  Fall,  1124  v.  Chr.  *), 
aus  Epeiros  über  den  Pindos  ins  Thailand  desPeneios,  das  alte 
Aeolis  mit  Arne-Kierion , eindrangeu  und  dort  einen  Staat 
gründeten,  der  allmählig  auch  die  Gebirgsvölker  umher  von 
sich  abhängig  machte.  Nun  besetzten  die  aus  Aeolis  vertriebe- 
nen Böoter  unter  Opheltas  das  kadmeische  Land,  wo  nnc]t  der 
8age,  oder  vielmehr  auf  den  Grund,  dass  ira  SchitTskatalog  Böo- 
ter als  in  dem  später  nach  ihnen  benannten  Lande  sesshtift  vor- 
geführt werden,  ein  Theil  von  ihnen  schon  früher  gewohnt 
haben  sollte  Auch  der  Staat  von  Orebomenos  ward  böo- 
tisch:  von  den  daselbst  wohnenden  Miuyern  aber  wanderte  eine 
ansehnliche  Zahl  aus;  auch  von  den  pcJasgischcn  Kadmeionen 
Thebens  u.  s.  w.  wichen  vor  den  Böotcrii  so  viele,  als  nicht 
Dienststaud  in  der  Heimat  vorzogen ; von  ihrem  Stamme  schei- 
nen die  damals  nacli  Attika  und  von  hier  später  nach  Lcinnos 
und  Sainothroke  und  der  tbrakischen  Küste  diesen  Inseln  go- 
genüljcr  auswandernden  tyrrhenischen  Pelasger*)  gewe- 
sen zu  seyn;  zu  den  Auswanderern  aber  gehörten  auch  die 


Herod.  7, 176.  Hydin.  225.:  Thessalns  Wtiftcr  des  dodoiiäi- 
sclieii  HeiliKthniu.«.  — 4)  Thiik.vd.  I,  12.  JStrb.  13,  582.  Kisclier  und 
Soetbecr  21.  Tliuk.  a.  O. : Bctaiof  if  yrfp  st  ifi/xoviiii  ftu  fittti 
‘ll/ov  äitoaiv,  dyaaiüytis  inu  Btaaakiöy , Tijy  yvy  uiy  Boiai- 

■tiay  X T.  2,  lüxijday,  llisst  xweifelliat't , ob  nicht  luchre  Jahre  zwi- 
schen dem  Kinfallc  der  Tties|>roler  und  der  Aimwaiideriind  der  Böo- 
ter verKingeii ; nach  Willkür  die  /.eit  des  eiwanidcu  Widerstan- 
des der  Böoter  in  Thessalien  anzuselzen,  ist  nnziilä.s.sig.  — 5) 

Thok.  J , 12.  Von  t>|ihrllas  s.  Pint.  Kinion  1.  Vgl.  Müller  Orcliom. 
393.  — 6)  Herod.  6,  137—140.  5,  26. 
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michtigen  GeKhlcchter  der  Gephjräer  und  Aegiden,  von 
welchen  jene  »Icli  in  Athen  ^),  diese  in  Lakoiiicn  niederliessen  *). 
Durch  die  tyrrhenischen  Pelasger  aber  wurden  Alinyer  von 
Leninos,  dort  schon  in  der  heroischen  Zeit  angesiedelt,  vertrie- 
ben und  auch  diese  wandten  sich  nach  Lakoiiien  ^). 

Von  den  mächtigsten  Einwirkungen  auf  die  hellenischen 
Stanun-  und  Staatenverhältnisse  ward  nun  .aber  eine  dritte  Wan- 
derung, der  Dorier  unter  angeblichen  Uerakliden  Tfiw' 
'Hguid.fidüt'  xd5'oJof)  *®).  Der  Mythus  hat  auch  hier  das  Y o 1 k 
in  den  Hintergrund  geschoben  und  erzählt  nur  von  den  Heroen, 
die  es  führten;  die  Eroberungsfahrt  ist  so  dargestelli*,  als  wenn 
Herakles  Nachkommen  ihr  Erbrecht  auf  Mykenä  geltend  ge- 
macht hätten  Sicher  ist  nur,  dass  die  Dorier  den  Hera- 

kles als  Stammheros  verehrten  und  dass  sich  ein  edles  Geschlecht 
an  ihrer  Spitze  befand,  das  etwa,  nach  Ai-t  des  heroischen 
Adels,  der  keine  besonderen  Priestergcschlechter  neben  sich 
zur  Ausbildung  kommen  liess,  dessen  Cult  besorgte  und  durch 
mythische  Herogonie  mit  dem  Heros  in  genealogische  Verbin- 
dung gesetzt  wurde,  wiederum,  dass  nie  einer  ihrer  Stamm- 
väter im  Peloponnes  eine  Herrschaft  gehabt  hatte.  Die  Mythen 
von  mehrmaligen  Versuchen  der  Heraklidcn  Hyllos  u.  A. , in 
den  Peloponnes  einzudringen  gehören  nicht  zu  dem  histo- 
rischen Berichte.  Die  Dorier  brachen  auf  80  Jahre  nach  dem 
Falle  Troja’s,  1104  v.  Chr.;  ' an  ihrer  Spitze  Temenos, 
Kresphontes  und  Aristodemos;  diese  erbauten  eine  Flotte 
bei  Naupaktos,  erhielten  in  dem  Aefoler  Oxylos  einen  Ge- 
nossen zu  ihrer  Unternehiniing  ’*),  fuhren  über  bei  der  Enge 
von  Rhion,  besiegten  Orestes  Sohn  Tisamenos  und  vertheilten 
die  eroberten  Landschaften  Argolis,  Lakonien,  Messenien  und 
Elis  unter  einander,  wobei  des  indess  verstorbenen  Aristodemos 
Soline  Eurysthenes  und  Proklcs  Lakonien,  Temenos 
Argos,  Kresphontes  Messenien  und  Oxylos  Elis,  das  Land 


7)  Ilerod.  5,  57.  — 8)  Ilerod.  4,  147  f.  Müller  Orch.  329  f.  — 
9y  Herod.  4,  143.  146.  Müller  a.  O.  Cap.  14.  15.  — 105  Bern.  Ten 

Haar  Preis.srhrift  ülier  Ileraclidarum  iiicursiones  in  Peloponnes,  etc. 
Groning.  1830,  ist  mir  nicht  zu  Bünden  gekommen,  tü.  Müller  Por. 

1,  46  f.  Clinton  K.  H.  1,  106  f.  Fi.scher  u.  Soetb.  22  f.  — 11)  Mül- 

ler Dor.  1,  49.  30.  hält  Herakles  für  dorischen  bitaromgott  und  die 
8age  von  seiner  Ah.stammiiiig  aus  Argos  für  spätere  Uichtiing  von 
dem  dorischen  Argos  aus.  Vgl.  Hess.  Prolegom.  427.  Auch  wer 
dieser  An.sicht  nicht  beistimmt,  wird  jene  Krbforderung  doch  nur 
für  eine  angebliche  achten  können.  — 12)  Herod.  9,  26.  Apollod. 

2,  8,  2.  Paus.  1,  41,  3.  8,  5,  1.  Clinton  F.  H.  1,  79.  Vgl.  K.  F.  Her- 
mann 15.  N.  1.  — 13)  8.  überhaupt  Apollod.  2,  8.  Paus.  5,3,5. 

Clinton  106.  Clavier  1,  IOC  f.  Naupaktos  sollte  von  jenem  Flotten- 
bau seinen  Namen  erhalten  haben.  Strh.  9,  427.  Steph.  Byz.  Nav- 
naxxos.  .,  - 
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der  Epcicr,  tjcknin  '*).  Dies  führte  ziiniichst  zur  Auswande- 
rung eines  grossen  Tlieils  der  lakedäinoiiisrheii  Arhäcr;  sie 
zogen  nach  der  Nordkiiste  des  Peloponnes  und  vertrieben  von 
dort  die  loner**),  welche  in  Attika  Wohnsitze  fandeh;  eben 
dahin  üüchteten  die  Neliden  von  Pylos '®).  Dreissig  Jahre 
s[)äter,  1074,  eroberte  der  Heraklide  Aletes  Korinth;  von 
hier  aus  setzte  sich  der  dorische  Eroberungsdrang  fort  über  den 
Isthinos;  Megaris  wurde  dorisch,  aber  der  Versuch  auf  Athen 
misslang  10,68  *^).  Aus  Lakonien  aber  zogen  um  die  Zeit  der 
Eroberung  Korinths,  g.  1072,  Alinyer,  theils  gen  Thera,  wo- 
von unten,  theils  nach  Triphylien.  Hier  kommen  jedoch 
die  Kaukonen  auch  nachher  noch,  wenn  auch  ohne  den  al- 
ten Namen,  als  ein  Bestandtheil  der  Bevölkerung  vor**).  Hie- 
mit  endete  die  Reihe  der  Umgestaltungen , zu  welchen  die  Ein- 
wanderung der  'ITiessaler  in  das  alte  Aeolis  den  Anfang  ge- 
macht hatte.  , 

Wir  ül>erblicken  nun  die  darauf  gefolgten  und  in  der  hi- 
storischen Zeit  grossentheils  erhaltenen  Gebiets-  und  Stainm- 
verhiiltnisse,  bemerken  aber  zuvor  noch,  dass  nunmehr 
.auch  die  ErKauung  geräumiger  Städte  neben  den  alten  Akro- 
polen des  heroischen  Zeitalters  begann  **),  so  d.ass  der  choro- 
grapliischen  Uebersicht  eine  topograj)hische  der  städtischen  Ort- 
schaften, wobei  liier  nur  auf  die  Wichtigkeit  ihrer  politi- 
schen Existenz  Rücksicht  genommen  wird,  sich  hinzugesellen 
muss,  ln  welchem  politischen  Verhältnisse  die  Einwohner 
einer  Landschaft  zu  einander  standen,  wird  in  dem  dritten  Bu- 
che behandelt  werden;  von  den  lokalen  Alerkwürdigkeilen  ein- 
zelner Städte,  als  Athen,  Sparta,  Theben,  in  einer  besondern 
Beilage  die  Rede  scyn  **). 


14)  S.  die  Zeu;;uisse  b.  Clinton  110  f.  — 15)  Wtrb.  8,  385. 

Pausan.  7,  1,  3.  — 16)  Paus.  2,  18,  7.  iStrh.  9,  393.  — 17)  üUrh. 

a.O.  Hcrod.5,76.  Paus.  1,  39,  4.  Ceher  Korinth  Müller  lior.  f,84.  — 
18)  Hie  von  den  Zeugnissen  der  Alten  und  von  der  Miillersclien  Er- 
firterung  derselben  abweichende  Ansicht  Biittiiianiis  (über  die  Minyä, 
vgl.  11.  >.  1 c) , der  Minyer  für  ein  aus  A'ationalstulz  augciiuiu- 
mciies  Beiwort  uichrcr , schon  vor  den  Wanderuugen  in  Tri|ihylien, 
Thera  u.s.  w.  sesshafter  8täiuine  hült , das  Wort  mit  51enii,  5lanes, 
Minos,  dem  lydisclicn  Manes  und  .Milones,  dein  deutschen  .Mannus 
II.  s.  w.  in'  A'erbindung  bringt  und  diese  sSiamtlich  als  iSynibul  von 
Menseb , Urmensch  deutet,  lieht  die  genannten  AVauderungen  nicht 
auf,  wenn  gleich  diese  ihr  nur  für  \achziigc  zu  tStaminverwandten 
gelten.  — 19)  K.  unten  $.  14.  \.  85.  — 20)  8.  Beilage  6 b.  Ein 

bei  der  Topographie  von  Allhellas  mehr  und  mehr  hervurgebobenes 
Interesse  ist  die  I den  t i fi c i ru n g neuerer  Orte,  Riüueii,  8tStten 
mit  althcllenisdlien.  Wie  ergiebig  nach  den  Vorarbeiten  der  Eng- 
länder (besonders  l.cake)  die  neuern  Unterstichiiiigeu  der  Eraiizu- 
seii  und  Ueiitscheu  gewesen  sind,  und  wie  hier  tüglich  gewonnen 
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i.  Thessalifen  iin  weitesten  Umfange,  also  das  Küsten- 
Ltiid  der  M.agneten  und  das  Fliisslhnl  des  Spercheios  initbegrif- 
feii,  ward  mehre  Jahrhunderte  nach  der  Eroltcriing  von  dem 
thessniischen  Dynasten  .Alcuas  dem  llothkupfc  (nt’^po;),  Zeit- 
genosseu  Solons,  wie  es  scheint,  in  rier  Landschaften:  'l^essa- 
liotis,  Pelasgiotis,  Estiäotis,  Phthiotis  getheilt  *');  durch  spätere 
Eroberung  kam  als  fünfte  dazu  Magnesia,  die  aber  wohl  nur 
als  äussere  Zubehör  jener  Tet  rar  chic  hinziigezäblt  wird  ^). 
Die  Thessaler  n.ahinen  ihre  M'ulinsitze  in  Thessaliotis  und  Pc- 
lasgiotis;  die  dort  ziirückgcbliebciica  Ueberrestc  der  Aeoler  und 
Fehasger  wurden  Knechte;  daher  ist  von  anderen  im  Lande 
waltenden  Stämmen  als  dem  thessalischen  niclit  die  Rede.  Ob 
dieser  selbst  in  noch  mehrere  Stämme  getheilt  gewesen  sey, 
ist  unbekannt;  es  gab  mehrerlei  Adclsgeschlechter,  doch  lässt 
sich  das  nicht  sicher  auf  Anführung  von  mehrerlei  Stämmen  deu- 
ten. Also  ut  in  den  eigentlichst  thessalischen  Landschaften  nur 
von  Orten  zu  reden.  Ansehnlich  waren  1)  in  Thessaliotis: 
Pharsalos^)  (j.  Fursala),  Sitz  von  Dynasten  aus  dem  Ge- 
schlechtc  der  Alcmaden  das  nitäolische  Arne-Kierion 

verfiel  und  die  grosse  Stadt  Metropolis  kam  erst  später  auf. 
2)  ln  Pelasgiotis:  Larissa  (J.  Lärissa),  Hauptsitz  der 

Aleimden,  Kranon,  Sitz  der  Skop.-tden,  auch  eines  Dyun- 
stengeschlechts ; Skotussa,  in  dessen  Nähe  die  Hügel  Ky- 
noskephalä,  das  später  hochwichtige  Pherä,  wo  ebenfalls  Dy- 
nasten wohnten,  Gyrtonc  im  voriiudigen  Lapithen-  oder  Phle- 
gyerlaude,  Atras,  Lakereia  und  das  auch  wohl  zu  Magnesia 
gerechnete  lolkos*®),  in  dessen  Nähe  der  Hafenort  PagasU 
und  später  Demetrias.  3)  Phthiotis  enthielt  vier  nicht- 
thessalische  Stämme:  die  pbtbiotischen  Achäer,  die  Malier,  die 
Aenianeu  oder  Oetäer  und  die  Dolopen  *'^);  sie  waren  den 
Tliesstilern  mehr  in  ungleichem  Bündnisse  ziigcwaudt  als  ihnen 
unterthan^®);  von  achüischen  Myrmidoneu  und  Hellenen  ist  aber 


■wird,  ist  bekannt.  Bezeichnung  der  Orlsstttten  und  Hiiizuftlgimg  der 
neuern  \atnen  scheint  uns  aber  nicht  zu  unserer  AuTgabe  zu  gehö- 
ren iiod  wir  »einen  dessen  , mit  Ausnahme  der  Orte , wo  neuere 
Namen  und  Lagen  unhezw-eit'clt  und  der  Localitit  ganz  entsprechend 
auT  alte  Stltdte  hinweiseu , um  so  leichter  entratheii  zu  können , da 
die  gangbarsten  Hiirsbflclicr  hier  nicht  im  Stiche  lassen.  Wir  ver- 
weisen auf  H.  Bohrik,  Oriechenland  in  altgeogr.  Beziehung,  Lpz. 
JB42.  — 2L)  Ariatot.  b.  Ilarpocrat.  ii.  Phot,  Strb.  9,  430. 

Böckb  zu  Find.  Pyth.  10.  ßuttnianii  Ob.  die  Alenaden , iiu  Mytholo- 
gus  2,  250  f.  Anderes  s.  b.  Hermann  178,  8.  — 22)  Pliu.  N.  G.  4, 9. 

thessaliae  adnexa  Magnesia  est.  — 23)  Hass  es  nicht  zu  Phthiotis 
gehörte , s.  U.  Müller  zur  Karte  des  nördl.  Grchl.  12.  — 24)  Thu- 
kyd.  1,  111.  Buttmana  a.  O.  — 23)  Bnttmann  a.  0.  268.  Vgl.  unten 
8-  80.  — 26)  Möller  a.  O.  7.  — 27)  Hauptstelle  Uerod.  7_,  196  - 

198.  Vgl.  Tittmann  Amphiktyonen  42.  — 28)  Thuk.  2, 101.  vnifxooi. 
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nicht  -weiter  die  Rede.  Im  Lande  der  Achäer  waren  Thau- 
makia,  Eretria,  Melitia  (in  der  Nähe  des  heroischen  Hellas)*®) 
lind  nach  dem  pagasetischen  Busen  hin,  wo  die  paralischen 
Achäer,  gelegen.  Halos*®),  Iton,  Pyrasos,  Pteleon,  das  phthio- 
tische -Tliehä , Phylake,  Larissa -Kremaste,  Antron;  südlich  da- 
von Lamia  (j.  Zeitiin),  dessen  Gebiet  die  Achäer  und  Malier 
von  einander  trennte*').  Die  Landschaft  der  Malier  (Melier) 
begann  etwas  nördlich  vom  Spercheios ; die  erste  Stadt  gen  Nor- 
den war  .\ntikyra.  Sie  zerfielen  in  drei  Stämme:  Paralioi, 
Hier's,  Trnchinioi  **);  Trachis  und  Anthele,  bei  den  Tliermo- 
pylen,  w.aren  unbedeutende  Orte;  das  wichtige  Herakleia 
ward  erst  im  peloponnesischen  Kriege,  und  nicht  von  den  Ma- 
liern, erbaut.  Im  Lande  der  .\enianen  oder  Oetäer,  die 
westwärts  von  den  Maliern  in  vierzehn  Demen-**)  wohnten,  und 
unter  denen  sich  die  Myrmidonen  verloren  zu  haben  scheinen**), 
war  Hypata,  späterhin  Sitz  thessalischer  Alagie.  Die  Dolopen 
hatten,  wie  es  scheint,  keinen  städtischen  Ort  und  standen 
wohl  nur  zum  Theil  in  Abhängigkeit  von  den  Thessalern.  4) 
Estiäotis  hatte  zwei  nichtthessalische  Stämme,  die  .\ethi- 
ker  am  Pindos,  schon  von  Homer  genannt,  später  für  epei- 
rotisch  gehalten  **),  aus  deren  Landschaft  der  Peneios  herab- 
ströinte,  und  die  Perrhäber  nach  dem  Olymp  zu*®).  An 
dem  obern  Bette  des  Peneios  lagen  Gomphoi  und  Trikka; 
in  der  Landschaft  der  Perrhäber  Gonnoi  und  die  pelagonische 
Tripolis,  welche  die  Orte  Pythion,  Azoron  und  Doliclie  ent- 
hielt, von  denen  keiner  bedeutend  war**).  5)  Magnesia 

hatte  so  wenig  als  Perrhübien  ansehnliche  Orte.  Die  am  west- 
lichen Abhange  des  Pindos  wohnenden  Perrhäber,  Meta- 
nastä  genannt®*),  scheinen  ausserhalb  des  thessalischen  Völ- 
kerverbandes  geblieben  zu  seyn.  Die  obgenannten  Stämme  be- 
standen sämmtlich  noch  in  Xerxes  Zeit,  dem  sie  Heeresfolge 
leisteten*®),  und  die  Mehrzahl  derselben  konnte  noch  vom  Rö- 
mer Flainiuinus  zur  Scheinfreiheit  gerufen  werden  *®). 

2.  Doris,  nach  der  Auswanderung  unter  den  Hcrakliden 
ganz  ohne  politische  Bedeutung,  doch  aber  von  seinen  mächti- 
gen ausgewanderten  Söhnen  als  Aletropolis  geehrt,  hatte  vier 
Orte;  Pindos  oder  Akypbas,  Erineos,  Kytinlon,  Boion,  die, 
mindestens'  zu  gewissen  Zeiten,  statt  der  ursprünglichen  Drei- 


29)  Miillcr  a.  O.  12.  — 30)  Herod.  7,  123.  197.  — 31)  Mfliler 

a.  O.  10.  — .32)  Thiik.  3,  92.  Mfillcr  I)or.  I,  43.  6.  L.  KriCKk  de 

Slallen.sllnis.  Frkf.  1833 , bio.ss  gcograplii.sch.  Wie  kommt  aber  La- 
rissa-Krcmaslc  ts.  40.)  unter  die  malischen  StSdte?  — 33)  Strb. 

9,  434.  — 34)  Sk.vmn.  616.  — 3.5)  Hoin.  II.  2,744.  (!S.  oben  S.  13. 
N.  21.)  .‘itrh.  8,  326;  9,  430.  — 36)  8trb.  8,  439  f.  — 37)  Llv.  42, 
67.  Müller  Dor.  1,  18.  — 38)  tstrb.  9,  429.  434.  440.  442.  — 39)  He- 
rod. 7,  171.  185.  — 40)  Polyb.  18,  29.  30. 
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tbeiligkeit  nach  doriacben ' Stämmen  (Hylleis,  Djmanes,  Pam-- 
pbjloi),  eine  Tetrapolis  bildeten**).  ^ 

3.  Das  östliche  Lokris  zerfiel  nicht  nach  Stammrer- 
achiedenheit , aonderu  narb  örtlichem  Ucdingnias  in  die  l.M'ind.# 
achaft  der  Opnntier,  wo  anssec.  Opus  und  acinciii  Hafcn- 
platze  Kjnos  das  oliere  Larjinna  uroi),  (Grenzstadt  gef|en' 
Döotien,  zu  nennen  ist,  und  die  der  Epiknemidier,  die 
nördlich  mit  den  'llermopjlcii  beginnt,  und  Thron  io  n zur 
Hauptstadt,  ausserdem  die  kleinen  Orte  Nikäa,  Alpenos  am 
Pass  der  Tberinopjlen , Sknrpheia  und  Knemides  hatte  *^). 

4.  Phokis.  Die  Delphicr  scheinen  nicht  einerlei  Stam- 
mes mit  den  übrigen  Phokeern  gewesen  zu  seyn  *^),  und  der 
phokiache  Staat  sie  nicht  begriffen  zu  haben  **),  wiederum  die 
Autorität  des  Pricsterthuros  Ton  Delphi,  wie  des  mittelalterli- 
chen Roms,  wenn  weit  und  breit  durch  den  Glauben  geltend, 
in  der  Nachbarschaft  politisch  null  gewestm  zu  seyn.  Von  den 
phokischen  Städten  ward  das  alte  Lykoreia  (j.  Liäkura)  wohl 
schon  in  der  heroischen  Zeit  verlassen,  darauf  Krissa  (wo 
jetzt  Krissö)  früh,  ans  nicht  bekannten  Ursachen,  verödet. 
Kirr  ha  im  ersten  heiligen  Kriege  zerstört*^);  Tithorea  durch 
die  Perser*®);  die  bedeutendem  Orte  waren,  gen  Osten: 
Hjampolis,  Abä,  Parapotainioi , Daulis  (J.  Davlia),  Pnu- 
opens;  nach  der  Südküste  zu:  Ainbryssos,  Stiris,  und  .am 
Meere  Antikyra;  gen  Norden  Neon,  Liläa,  Drymäa,  Pediäa, 
Tritäa,  Ampliikäa,  Titbronion,  Ela t eia  (j.  Lefta);  endlich 
gehörte  zum  pho)iischeu  Verein  eine  Zeitlang  Daphnus,  östlich 
Tom  Knemis,  zwischen  dem  opiintischen  und  cpikneraidischen 
Lokris  ans  Meer  grenzend  *^).  Nach  der  Grenze  llöutiens  zu 
am  Meere  lag  Biilis,  ein  kleiner  dorischer  Staat,  der  weder 
am  phokischen  noch  am  böotischen  Bundesstaate  Thcil  n.ahm  *^  )>). 

5.  Das  ozolische  Lokris  hatte  mehrerlei  Stämme: 
Myoneer,  Ipneer,  Messapier,  Tritäer,  (Tialläer,  Tolophonier, 
Hessier,  Oeantheer,  Olpäer  und  Hyäer**);  Hauptstadt  war 
•kmphissa,  nicht  unbedeutende  Hafenplätze  Naupaktos 
(j.  Läpanto),  Oianthe,  Chaleos  (j.  Hafen  von  Salona).  Der 


41)  8trb.  9,  417.  427.  Vgl.  Poppo  zuui  Tliiikyd.  2 , 299.  300. 
Möller  Dor.  1,  35  f,  — 42)  üitrb.  9,  416.  424.  425.  Vgl.  die  Angaben 
in  8cliol.  zu  Pind.  OlyiU]i.  11,13.  und  b.  8te|ib.  Uyz.  "OföJLni,  ivo  ans 
tltrabon  zu  andern  ist.  Ueber  den  Vorrang  von  Opns  als  Metropo- 
lis s.  Böckh  Inscr.  I,  855.  — 43)  tS.  unten  g.  47.  N.  57.  — 44)  Das 
Tempelgebiet  bestimmt  sich  nach  der  Urkunde  in  Biickh  Isnr.  N.1711 
I,  834  f.  und  .Mtrb.  9,  423.  D.  8.  Müller  zur  K.  d.  a.  GrI.  32.  Von 
Uelphi's  Lage  oben  g.  3.  N.  28  f.  — 45)  .8.  oben  g.  7.  N.  20.  von 

der  Verschiedenheit  beider  Orte.  46)  llerod.  8,  132.  Vgl.  Iicake 
North.  Gr.  1,  78.  Ulrichs  120.  — 47)  Mtrb.  9,  424.  - 47  b)  Paus. 

10,  37,  2.  3.  — 48)  Tbuk.  3,  101. 
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G««flinmtnnroe  Ozoler,  Tom  Übeln  Greruche  entweder  des  A»- 
^odcliis  oder  der  zur  Bekleidung  dienenden  Ziegenfellc,  oder  gar 
tom  Pestgeriiche  des  IMutes  des  Keiilniircn  Ncssos  abgelei- 
tet, kam  erst  in  der  iiachhomerisGhcn  Zeit  auf. 

6^  Aetoliens  Hanptstämine  waren  hellenisch,  A|>odoter, 
Opbioneis,  wozu  die  Uoiiiieer  und  Kallieer  KuiAtijf) 

gehörten,  und  Euryl.inen;  die  letztem  der  mächtigste.  Nöid.« 
Hch  Ton  diesen  an  Epciros  Grenze  wohnten  die.Agrüor}  wie 
sie  waren  auch  wohl  die  Uomieis,  Aperautier  u.A.  Barbaren 
Aetolia  epiktetos  hicss,  wie  schon  bemerkt,  der  nördliche 
Landstrich,  gegen  welchen  die  hellenischen  Aetoler  Ton  der 
Küste  ans  rurgedrungen  waren.  Ummauerte  Orte  hatten  sie 
nicht,  aber  ansehnli^  waren  Kaljdon,  Pleuron  (unweit 
daron  j.  Messalonghi),  Trichotiion  und  in  späterer  Zeit  Ther- 
mon  (j.  Vlokbd);  an  der  Küste  legten  die  Korinthier,  als 
wäre  es  Barbarenland , die  Colonie  Chalkis,  wo  schon  Homer 
einen  Ort  nennt,  und  Molykria  an. 

7.  Akarnanien.  l)er  Gesammtname  Akamancn  hat  die 
Namen  der  einzelnen  Stämme  früherer  Zeit  in  Vergessenheit 
gebracht.  Der  ambrakische  Busen  war  eine  Völkerscheide  ge^ 
gen  die  Barbaren,  und  wiederum  für  die  Korinthier  anlockend 
zu  Gründung  Ton  Pflauzstädten.  Diese  hatten  mit  den  Akar- 
nanen  niclits  gemein.  In  nur  lockerem  Verbände  mit  diesen 
standen  auch  die  Leukndier,  elienialls  durch  eine  korinthisdie 
Colonie  zu  anderen  Interessen  berufen.  Hauptorte  der  Akar- 
naiien  waren  im  Innern  Stratos,  an  der  Südküste  Astakos 
und  Oiniadä 

Die  Inseln  des  ionischen  Meeres : Kephallenia  mit  ihren  rier 
Städten  Palleis,  Kranioi,  Samäoi,  Pronäoi  Zakynthos, 

Ithaka  u.s.w.  blieben  mehre  Jahrhunderte  hindurch  aiiss^  Theil- 
nahme  an  dem  hellenischen  Staatensystem ; doch  auch  .hier  ward 
das  Colonialinteressc  Korinths  herrschend. 

8.  Böotien  Die  Verschiedenheit  des  ininyschen  und 
böolischen  Stamms  mochte  nicht  bedeutend  seyn:  beide  waren 


49)  Paus.  10,  38,  1.  üitrh.  9,  427.  — 49 1>)  Mach  Polybios  17,5, 
dessen  Urtheil  Ober  die  Aetoler  freilich  nicht  eauz  unparteiisch  ist, 
war  die  Mehrzahl  der  Aetoler  Barbareu.  — 30)  ü*.  oben  g.  7.  N.34. 
60  b)  Thukyd.  2,  120  — 61)  BOckh  Inscr.  1, 726  f.  O.  Hüller  Or- 

chom.  478  f.  und  dessen  Artikel  Bdotieu  in  Krscli  und  Gniber  Kiicy- 
kloptdie.  G.  A.  Klötz  'de  foedere  Boeotice.  Berol.  1821 , mehr  Ge- 
a.:bichte,  als  KrOrterniig  der  Innern  Kustftnde.  J.  W.  ten  Breugel 
de  foed.  Boeot.  Grau.  1834.  (mir  nicht  iitber  bekannt).  Pt.  Adr. 
Koppius  hist.  reip.  Boeotor. , Gron.  1836.,  nach  einer  kurzen  Keich- 
nnng  des  Landes,  der  iSitten  und  der  Ciilte,  von  63  — 223  Geschichte 
der  Maatsveranderuirgen.  Raoiil-Hochetle  in  den  61dm.  de  l’acad. 
d.  inscr.  T.  8.  Mebümann  ant.  403  f.  -und  was  Hermann  179,  1.  aus- 
serdem aiifiihrt.  Vgl.  oben  g.  13.  M.  22. 
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Holitch;  politisch  blieben  sie  nicht  lange  von  einander  getrennt. 
Die  zarücklileibenden  Kndmcioncn  sanken  in  Knechtschaft  her- 
ab. Die  'fhespier,  muthianssUcli  ionischen  Stammes  wur- 
den durch  Einbürgerung  der  Eroberer  böotisch;  Platää  sonderte 
sich  erst  500  Jahre  nach  der  Eroberung  Ton  dem-  böotischea 
Vereine.  Böotische  Stämme  sind  nicht  sicher  nachzuweisen; 
ihre  Adelsgescklecbter  führen  nicht  darauf.  Die  bedeutendem 
Orte  waren  1)  um  den  See  Kopais:  Charon  eia  (j.  Käpurea) 
an  der  phokischen  Grenze,  Orchoraenos  am  Berge  Akontion 
und  Flusse  Kephissos  (j.  Skripu),  und  Lebadeia  (j.  Li- 
radia),  westlich  Tom  See;  Aspledon,  Tegjra,  Kopä  (Topolia), 
nel»t  einer  im  See  auf  einer  Insel  gelegenen  Felsenburg  **), 
nördlich;  Akräfdtii  östlich;  Onchestos^  Alalkomenä,  Ualiar- 
tos,  die  Burg  Tilphosion  und  Koroneia  südlich.  2)  In 
dem  äsopischen  Theile:  Theben  (j.  Thibn,  PKiba,  türk.  Sti- 
wa)*’*l>)j  Thespiä,  Platää  **c)  als  Hanptorte;  gen  Osten 
Tanagra  und  Delion;  zwischen  Thespiä  und  Platää  Leuk- 
tra;  Hysiä  und  Erythrä  am  Kithäron.  3)  Am  euböischen 
Meere  ron  N.  nach  S.  das  untere  Larymna  (ij  xarm)  Anthe- 
don,  Salg.-meus,  Mykalessos,  Anlis.  Oropos  war  strei- 
tig zwischen  Theben  und  Athen.  4)  Am  Helikon  Askra  und 
am  korinthischen  Busen  Thisbä,  Siphä  und  Kreusis.  — Mehre 
Ortsnamen  erinnern  an  die  thessalischcn  Wohnsitze  der  Böoter, 
Arne,  Thespiä  n.  a.  **). 

Die  Insel  Euböa  hatte  als  Hauptstämmc  Abanten,  die  an 
der  Westküste  die  fruchtbarste  Landschaft  (darin  d.is  Feld  Le- 
lanton  *®))  bewohnten  und  an  deren  Stelle  nachher  loner  er- 
schienen; im  Norden  Hestiäer,  Ellopier,  im  Süden  Dryojmn. 
Etwas  Besonderes  l>chietten  die  Dryopen,  in  und  um  Styra 
und  Karystos  wohnhaft;  übrigens  wurden  die  Euböer  nach 
ihren  Städten  Chalkis,  Eretria,  Hestiäa,  Aedepsos,  Ta- 
mynä,  Gerästos,  Karystos  u.s.w.  Iiezeichnet. 

9.  Attika.  Wenn  die  Bewohner  Attik.a’s  ursprünglich 
mehrerlei  Stämmen  angehörten  und  zu  den  Pelasgern  Thraker 
unter  Eumolpos  und  loner  mit  oder  Tor  'fheseus  gekommen 
waren,  so  verwischte  sich  dies  nachher  fast  gänzlich;  die  hi- 
storische Zeit  kannte  zwar  noch  Verschiedenheiten,  die  sich 


521  Paus.  9,  26,  4.  V»jl.  Mfliler  Orch.  237.  — 53)  Vgl.  Forch- 
bammer  HeUenika  173.  — 54)  Uers.  179.  Ulrichs  218.  — 54  b)  8. 
Beilage  6b.  — 54c)  Zwei  Monographieen  Ober  PlalAA:  G.O. Fried- 
rich rr.  Piat.  spec.  Berol.  1841,  F.  Hiinscher  de  rb.  Plataeeas.  Uaii. 
1841,  ia  letzterem  auch  8.  4 — 8 von  den  Uelegem.  — 55)  Cliiiluii 

F.  H.  1,  68  — 56)  8.  oben  8-  N.  44.  Ueber  das  nachher  zwi- 

schen Chalkis  und  Eretria  streitige  Feld  Lelautou  s.  K.  Fr.  Uerinaim 
im  Rhein.  Mus.  Jhrg.  1833,  84  f. 
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auf  dergiciclien  zu  beziehen  schienen,  namentlich  die  Bezeich- 
nung eiuer  ionischen  Tetrnpolis;  aber  die  TÖn  der  Beschailen- 
heit  des  Landstrichs  hergenommenen  Merkmale  'worden  vor- 
herrschend in  der  Bezeichnung  der  Landestheile , trafen  jedoch  in 
gewisser  Art  zusammen  mit  den  Bezeichnungen  der  Phjlen,  in 
denen  sich  Andeutungen  uralter  Stammverschiedeuheit  erliiel- 
ten  *’).  Die  (Jiorographie  hat  jenes  zu  verfolgen.  Demnach 
terficl  Attika  in’ drei  Haupttheile.  1)  Pedias,  die  Niederung 
im  nördlichen  und  nordwestlichen  Attika,  worin  ausser  der 
Hauptstadt  Athen  selbst  Eleusis  (j.  I.epaina)  in  dem  tliria- 
sischen  Felde,  und  nach  dem  Kithüron  zu  Oinoe,  Eleutherä, 
das  früh  von  Böotien  abkam,  doch  aber  nicht  attisclier  Demos 
ward,  Panakton,  Phyle,  nach  dem  nordöstlichen  Gebirge  hin 
Acharnii,  am  Ljkabettos  Blelite.  2)  Diakria,  die  Bcrg- 
landschoft  im  Nordosten  bis  zum  südlichen  Fasse  des  Penteli- 
kon;  <am  Südabhange  des  Parnes  lagen  Dekelcia;  die  ioni- 
sche Tetrnpolis  entlüelt  vier  Flecken:  Trikorytlios,  Marathon, 
(ein  zweites)  Oinoe  und  Prolmlinthos ; nördlich  davon  am  Ende 
der  Pnrneskette  und  an  der  Küste:  Rhamnus,  und  das  ur- 
sprünglich böotische,  und  nach  jahrhundcrtlangem  Streit  erst 
durch  Philipp  den  Athenern  zugesprochene  Oropos,  Pallene 
am  Pentelikon.  3)  Paralia,  die  West-  und  Ostküste  vom 
südlichen  Fusse  des  Hymettos  bis  zu  dem  des  Pentelikon,  nüt 
den  Orten  Brauron,  Steiriä  und  Prasiä,  Thorikos, 
Laurion,  Sunion,  Sphettos  und  Anaphlystos.  Eingeschlos- 
sen von  der  Paralia  war  die  Mesogäa,  eine  Hochebeue,  die 
aber  nicht  als  Haiipttheil  neben  obigen  drei  vorkomint,  minde- 
stens knüpfte  sich  daran  nicht  die  politische  Parteiung  in  So- 
lons  und  Peisistratos  Zeit,  gleichwie  an  jene  *•*). 

10.  Megaris.  Durch  die  dorische  Eroberung  von  Attika 
losgerissen  und  dorisirt,  bis  g.  930  v.  C.  von  Korinth  abhän- 
gig, dann  selbständig hatte  zur  Hauptstadt  Megara  (rd 
S/UyaQu)  mit  zwei  Akropolen,  Kgria  und  Alkathoos **c),  ausser 
welcher  die  Hafenstädte  Nisäa,  Pagä  (j.  Psathö),  Aego- 
sthenä,  und  die  Orte  Rhus  und  Tripodiskos  nicht  unwichtig 
waren. 

Salamis,  wo  das  Aeakidengeschleclit  Aegina’s  nicht  bis 
in  die  historische  Zeit  reichte,  ward  streitig  zwischen  Mcgarcrn 


57)  8.  unten  9-40.  7mt  Choro-  und  Topographie  s.  Malier 
Attika  b.  Krach  n.  Gruber,  Lenke  d.  att.  Remen,  d.  v.  Weater- 
mann.  1840.  — 58)  Herod.  1,  59.  Die  Vertheiinng  nach  Lenke,  Ue- 
men  6.  7.,  der  aber  das  tbriasische  Feld  auch  beaondera,  als  einen 
fänften  Thell  aurrilhrt.  — 58b)  Patia.  6,  19,9.  Müller  Dor.  I,  89.  — 
58c)  Paiia.  1,40,5.42,1.  F.  Pflckler-Muakau  Griech.  Leiden  2,104. 
Ueberbaupt:  Beinganujn  Megaris.  1825. 
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und  Athenern , bis  Solon’s  Eifer  es  an  Athen  braclite.  Von 
der  Bevölkerung  der  Insel  -wird  nichts  berichtet,  das  an  die 
alten  Mjrmidoncn  erinnerte;  sie  ist  gan*  und  gar  eins  mit  den 
Athenern,  ; 

11.  Kor  inthin,  dorisirt  durch  Aletes  und  eine  Zeitlang 

auch  über  Megaris  gebietend , hatte  ausser  der  Iln\iptstadt  Ko- 
rinth, wo  ausser  der  Akropolis  und  berufenen  Instituten  für 
Cult  und  Handel  auch  der  Cypressenbain  Kraueion  und 

den  Hafenplützen  Lechüon,  zwölf  Stadien  von  Korinth  und 
durch  lange  Mauern  damit  verbunden®*®),  Kenchreii  und 
Schein  US  nur  noch  wenige  Ortschaften,  als  Kroinmyon  (an 
der  inegarischen  Grenze),  Sidus,  Tlicriuä,  Tcnea,  einen  klei- 
nen Hafen  Pciräos  (od.  Speiräos)  an  der  Grenze  von  Epidau- 
ros,  das  Hciligthum  des  Poseidon  auf  dem  Istbmos. 

12.  Sikyonien,  durch  Plialkcs  eigner  Staat  und  dori- 
sirt,  doch  so,  dass  von  den  frühem  Bewohnern  eine  Phyle  ge- 
bildet wurde  *®),  hatte  zum  Hauptortc  die  schön  und  fest  ge- 
legene Burg  Sikyon,  an  deren  Fussc  die  Stadt  lag,  bis  auch 
diese  ui  dor  makedoUischen  Zeit  auf  die  Höhe  verlegt  wurde*®  l>), 
die  Bergstadt  Titane  mit  einem  Tempel  des  Asklepios  *®);  Go- 
nusa,  Epinikia  und  Tliy.amia  waren  wenig  bedeutend. 

13.  Phliasien,  nach  der  Eroberung  zuerst  von  Argos 
abhängig,  später  selbständig,  erliiclt  statt  der  uralten  Arathj- 
rea  **)  zur  Hauptstadt  Phlius  (j,  Polyfengo),  ausser  der  noch 
Keleä  und  die  Burg  Trikarauon  einige  Bedeutung  hatten. 

14.  Achaja**)  scheint  von  der  ionischen  Bevölkerung 
nur  die  Form  der  Landescintheilung  nach  zwölf  Städten , behal- 
ten zu  haben;  von  einem  Ueberreste  ionischer  Stainmgenossen 
zeigt  sich  keine  Spur.  Städte  Acbaja’s  waren  von  Osten  nach 
Westen;  Pellene,  Aegeira,  Aegä,  Bnra,  Helike,  Keryneia, 
Aegion  (j.  Vostitza),  Rliypä  (Khypes),  Leontion,  Paträ, 
Tritäa,  Pharä,  Oienos,  Dyme.  Alte  Hauptstadt  war  Helike; 
in  späterer  Zeit,  aber  schon  vor  dem  Untergänge  Uelike’s  (J. 
373  V.  ehr.),  wurden  Pellene  und  Paträ  ansehnlich. 

15.  Argolis  **)>).  Anfangs  ein  Staat,  dessen  dorische 
Könige  Argos  zum  Wohnsitze  nahmen.  Die  alte  Königsburg 
Mykenä  (wo  j.  Kharvati)  mit  der  Quelle  Perseia  und  dem 


58  d)  Pansan.  2,  2,  4.  — 58  e)  Thiik.  8,  10.  8trb.  8,  390.  — , 

SOI  Herod.  5,  68.  Vgl.  unten:  Verfassung.  — 59b)  Paus.  2,  7,  1. 

Lenke  Mor.  3,  300  f.  Puillon -Bobl.  31.  F.  P.  Muskan  Grlech.  Lei- 
den 2,  107.  L.  Ro.s.s  Reisen  46  f.  Gans  (n  der  Ndhe  liegt  jetzt  Ba- 
silika. — 60)  Ross  47.  Puillon -Bobl.  31.  — 61)  Ders.  28.  — 

62)  Ders.  31.  — 63)  Merlefcer  .kchaic.  Cap.  2.  — 63  b)  Zur  Topo- 
graphie Gell  ArgoHs.  Von  den  zwOlf  BundesstHdten  s.  unten  $.21. 
N.  25.  ... 
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sogenannten' Scliatzhnusc  des  Atrens,  mit  Argos  in  getneinsamcui. 
Besitze  des  auf  dem  Wege  n.ich  Argos  gelegenen  H e r ä o ii’s  ***), 
woran  die  £l>cne  Prosjmna  lag,  iain  nun  in  Verfall.  .Argos, 
gegen  70  Stadien  von  Mjkcnä  entfernt  *"•  •>),  war  bei  weitem 
stattlicher  als  jenes  gelegen,  hatte  zwei  Akropolen:  Larissa 
und  Aspis,  die  der  Pass  Deiras  von  einander  trennte  eine 
fruchtbare  Ebene  zu  deren  Fussc,  l)owiis$ert  vom  Inachos  und 
Oiaradros,  und,  dem  Meere  naher  als  Mjkcnä  gelegen,  einen 
Hnrcnplhtz  in  Naiiplia,  das  durch  eine  Burg  Likjmna  (j.  Pa> 
lainidi)  beschützt  wurde.  Die  übrigen  bedeutenden  Orte  der 
Umgegend  waren:  Tirjns  mit  seinen  kjklopischen  Mauern, 
Klconü,  eben^  befestigt,  Orneä,  die  alte  Hauptstadt  eines 
ionischen  Stammes,  Mideia,  Lcrna,  Nemea,  nicht  Stadt, 
sondern  nur  Heiligthuin  *«),  Prosjinua.  Versclüedenheit  der 
Stämme  ist  hier  wohl  erkeniilmr;  die  frühem  Bewohner,  achäi- 
schen  Stamms,  hatten  einen  Anhalt  in  Mjkenä;  die  Orneaten 
wurden  Periöken,  allinuhlig  dorisirt,  doch  gchaltig  genug,  um 
später  freie  Bündner  der  Argeier  zu  werden  eine  ^hwä- 

chung  und  Verminderung  des  Königsstaates  erfolgte  aber  niclit 
Ton  daher,  sondern  durch  Zerwürfniss  der  Dorier  selbst  unter 
einander.  Die  lakonische  Küste,  welche  in  älterer  Zeit  bis 
Malea  zu  Argos  gehörte  , ging  Itald  verloren.  Ueber  Kynu- 
ria  führte  Argos  schon  früh  Krieg  mit  Sparta**),  und  in  Ar- 
golis  entzogen  sich  seiner  Herrschaft:  Epidauros,  wo  Teme- 
nos  Eidam,  Deiphontes,  schon  um  1084  eine  dorische  Dynastie 
gründete  **),  und  in  dem  Heiligthuin  des  Asklepios  (die  Stätte 
jetzt  Sto  Jero  b)  um  Berge  Tittheion  eine  Quelle  des  Reich- 
thums, auch  eine  Zeitlang  die  Insel  Aegina  besass?*),  ferner 
Trözen,  das  in  seinem  Hafen  und  in  dem  Poseidonstempel 
auf  der  Insel  Kalauria^*)  hohe  Gunst  Imtte,  und  Hermio- 
ne  (j.  Kastri),  die  Hauptstadt  in  der  Laiidsrimft  der  Dryopeii, 
wozu  auch  Asine  und  die  Halieis  an  der  Südkäste  gehör- 
ten. Die  Asinäer  hielten  es  mit  Sparta  gegen  Argos,  wurden 
zur  Zeit  des  ersten  messeuischen  Krieges  vertrieben  und  grün- 


64)  Strb.«,  36A.  Paus.  2,  17,  1 f.  vgl.  Herod.  6,  81.  Puiiion- 
Bobl.  42.  — 64b)  Hie  Angabe  der  Alteu,  60  Stadien,  ist  zu  ge- 
ring. Piiill.-Bobl.  a.  O.  — 65)  Phit.  Pyrrli.  32.  Vgl.  t.eake  Mor. 

2,  390.-400.—  66)  lidloe;.  Vgl.  Leake  3,  325.  Puill.-Bohl.  42.  — 

,66  b)  Herod.  8,  23.  Thuk.  5 , 67.  — 67)  Herod.  1, 82.  6 , 92.  Vgl. 

Ross  Reisen  16  n.  159.  N,  4.  Doch  scheint  es,  als  sey  dies  nur  von 
der  heroischen  Zeit,  als  i.ak'onien  von  Mykenft  abhing,  zu  verste- 
hen; seit  der  dorischen  Wanderung  scheint  Kynnria,  vielmehr  der 
Parnoii,  südliche  .Mark  von  Argolis  gewesen  zu  seyn.  — 68)  Paus. 

3,  2,  3.  7,  2.  — 69)  Paus.  2,  19,  2.  2,  26,  2.  — 69  b)  Leake  2, 420  f. 
70)  O.  Alüller  Aegineticornm  über  43  f.  — 71)  £r  lag  au  1000  Fuss 
Ober  der  MceresliAche.  Müller  Dor.  2,  436. 
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defen  in  Messenien  ein  zweites  Asine,  Eine  Cultgenossenschnft 
mit  den  Hermioneru  w.ir  bei  dem  Heiligthuin  der  Demeter 
Chthonia  b).  / 

Die  Inseln  Hydren,  'Fiparenos,  Trikrana,  Kekrjpbaleiii  und 
Pitjoiinesos  hatten  im  Alterthuin  keine  Wichtigkeit. 

16.  Arkadien  wurde  Ton  der  Eroberung  wenig  betrof- 
fen; sein  Torinaligcr  Umfang  erlitt  nur  iiarh  Lakoiiieii  zu  ei- 
nige Vennindcriing  und  ;ii  seiner  Bevölkerung  mischten  sich 
keine  fremdartigen  Uestaiidtheile;  dennoch  wird  nicht  berich- 
tet, dass  die  echt  pelasgischen  Arkader  von  den  echt  helleni- 
schen Doriern  wesentlich  nach  ihrem  Volksthum  verschieden 
gewesen  sejen  oder  eine  Staminfeiudschnft  zwischen  beiden  aus 
dem  Grunde  bestanden  habe.  Die  politischen  Bcstandtheile  Ar- 
kadiens werden  theils  nach  Stümineu,  theils  nach  Städten  an- 
gegeben; jenes  zumeist  im  westlichen,  dieses  im  östlichen  Ar- 
kadien. Es  waren  1)  Mänalier  mit  Asea,  Dipäa,  Orc- 

stnsion  und  dein  uralten  Pallantion  ii. s. w. b) ; 2)  Eutre- 
sier  mit  Trikoloiioi  n.s.w.;  3)  Parrhasicr  mit  Lykosura, 
der  angeblichen  Urstadt  des  gesammten  Arkadiens,  Trape- 
zus,  Akakesion  u.s.w.;  4)  kynurier  mit  .\liphöra,  Gortys, 
Theisoa,  ö)  Azanen  mit  Psophis,  Pheneos,  Stympha- 
los,  Kleitor  6)  die  rohen,  von  dem  arkadischen  8taa- 
tenverein  fast  gänzlich  abgeschiedenen  Kynätheis^*)  im  nord- 
westlichen Gebirge.  Als  Ortsgebicte  kommen  vor  im  Nordwe- 
sten 7)  das  von  Thclpusa,  südlich  von  ihm  das  von  Ueräa, 
und  von  diesem  der  Gau  von  Phigalia  (j.  Paulitza),  einem 
späterhin  sehr  anschulicheii  Orte  , unweit  dessen  bei  Bassä 
der  berühmte  prachtvolle  Tempel  des  .'\{M>llun  Epikurios  erhaut 
w.ird;  ferner  im  östlichen  Ark.idien  8)  das  von  ürchomenos 
(wo  j.  Kalpäki),  wozu  Methydrion,  Tciithis  und  auch  wohl 
Kaphyä,  ein  wichtiger  militärischer  Punkt,  desgleichen  die 
Tripolis  Kallia,  Dipoiua  und  Noiiakris  gehörte;  9)  das  Gebiet 
von  Mantineia  (am  Ouhis^’'),  j.  Paläopoli);  10)  das  von 
Tegea  (j.  Piali)  '*®). 

An  die  Spartaner  kamen  die  südlichen  Landscliaften  Ae- 
gytis  und  Skiritis;  doch  an  der  (irüiidung  von  Megalopolis  nah- 


71  hy  iS.  Mflller  Dur.  1,  84.  133.  Von  dein  Heiligt  hum  der  Pe- 
Buter  Chthonia  Paus.  2.  33,  3.  K.iiie  spätere  Kriiciieniiig  der  Ver- 
bindungen Ewischen  Uerinioiie  ii.  dem  mcsseiiischen  Asine  s.  Büekh 
liisrr.  1,  S.  393.  - 72)  llaiiptgewahr  gicht  Paiisan.  8,  27,  3 f.  Vgl. 

Müller  2,  448.  Puillon  - Uohl.  137  f.  .Mit  Bedauern  wird  noch  der 
Text  zu  dem  trelTlichcn  Atla.s  von  Kiepert  verniis.st.  — 72  h)  Hos.<i 

Reise  63.  — 73)  Herod.  6,  127.  Paus.  8,  4,  3.  Poli  h.  4,  70.  I.eahe 
Mor.  2,  241.257.  — 74)  Polyb.  4,  70.  Port  jetzt  Kalavrita.  — 74  h) 
Puillon -Buhl.  163.  — 75)  Xciioph.  Hell.  5,  2 f.  Hoss  127.  — 76) 

Müller  Por.  2,  449.  Puillon -Bohl.  148. 
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men  nachher  auch  Aegytier  Theil  AU  eigentliche  Städte 

sind  von  allen  genannten  Orten  nur  wenige:  Tegea,  ^JUntineia, 
Orchoinenos,  Pheneos,  Gortys,  Psophis,  Pliigalia  u.  a.  anzuse- 
hen und  diese  wurden  cs,  zum  Theil  durch  Synoikismos,  erst 
l.iiige  nach  der  dorischen  Einwanderung  die  meisten  übri- 

gen sind  BergHeckcu  mit  ehrwürdigen  Götterdiensteii  ohne  po- 
litische Wichtigkeit,  älegalopolis  gehört  späterer  Zeit  an.. 

17.  Lak  onien  ),mit  dorischer,  achäischer 

(und  minyscher)  Berolkerung,  die  anfangs  nach  geschlossenem 
Vertrage  neben  einander  wohnten,  — jene  mit  der  Hauptstadt 
Sparta  am  wcetlicheu  Kusse  des  schroffen  Menelaion 
diese  mit  Amyklä,  der  Burg  altachäischer  [Könige',  — spä- 
ter aber,  nach  glücklichen  Kämpfen  der  Dorier,  sich  wie  Her- 
ren zu  Untcrthaucn  und  Knechten  zu  einander  verhielten.  Im 
Fliisstbaie  des  Eurotas  lagen  ausser  der  neuen  und  alten  Haupt- 
stadt: Sparta  und  20  Stadien  davon  .\myklä  (unweit  Sklavo- 
chorio),  nordwärts  Belemina  und  Pellaua,  südwärts  The- 
rapne  und  an  der  Mündung  des  Flusses,  wo  dieser  stagnirt, 
Hel  OS  (Sumpfstadt);  au  den  Westküsten  des  lakonischen  Meer- 
busens Gythion,  Las  auf  hohem  Felsen'^**),  Teuthrone; 
an  der  Ostküste  des  mcssenischen  Busens : Kardamyle,  Leuktra; 
am  westlichen  Abhänge  des  Taygetos  das  dentheliatische  Feld 
mit  dem  Heiligthum  der  Artemis  Limnatis  im  nördlichen 

Grenzgebirge  Karyä,  Sellasia,  auf  der  östlichen  Halbinsel 
Gcronthrä,  Epidauros  Limera,  Zarax,  Böä  (BoioU). 

Die  Insel  Kythera  hatte  ausser  der  hochgelegenen  Haupt- 
stadt gleiches  Namens  mit  dem  Heiligthum  der  Astarte,  eine 
Unterstadt  Phönikus**)  und  den  H.-ifenplatz  Skandeia. 

Kreta  ward  durch  dorische  Auswanderer  in  ein  neues 
Verhältiiiss  zum  Muttcrlande  gesetzt;  von  ihm  ist  bei 'den  Co- 
lonien  zu  reden. 

18.  Messenien.  Es  ist  dunkel,  ob  von  der  alten  Be- 
völkerung ein  grosser  nieil  den  Ncliden  gefolgt  sey ; von  ei- 
nem Gegensätze  des  Ueberrests  gegen  die  Dorier  ist  allerdings 
eine  Ueberlieferung  vorKanden  ; doch  die  letzteren  scheinen 
hier  bald  etwas  von  ihrer  Sprödigkeit  verloren  zu  haben;  so 
konnte  eine  Arischung  mit  den  Besiegten  um  so  leichter  ge- 
schehen. Statt  .Andauia  ward  nun  Stenyklaros  Königs- 
burg. Von  den  übrigen  Städten  sind  die  Küstenplätzc  schon 
oben  genannt  bis  auf  Kyparissos,  wovon  der  Meerbusen  im 


77)  Müller  Dor.  t,  99.  2,  330.  (vgl.  Paus.  8,  2G,  3.).  — 78)  S. 
unten  S-  19.  A.  71).  Slüllcr  Dor.  2,  70.  — 78  li)  !>>.  Beil.  6li.  — 79) 
Müller  Dor.  1,94.  — 80)  S.  oben  §.  4.  36.  — 81)  I.cakc  Mor. 

3,  74.  — 82)  .strli.  8,  361. 
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Südwesten  benannt  wurde;  A mph  eia  war  der  lakonischen 
(irenze  nabe;  Ithome  und  Kira  sind  mehr  als  Burgen  oder 
befestigte  Lager,  denn  als  Städte  anzusehen.  Das  alte  Pylos 
w.ard  bald  zur  öden  Stätte.  Die  Hauptstadt  Messe  ne  gehört 
späterer  Zeit  an. 

19.  Elis  alte  Bewohner,  die  Epeicr,  wurden  Untertha^ 
nen  der  Aetoler,  die  ihr  I.and  besetzten;  letztere  siedelten 
sich  in  der  Ebene,  der  Kolktj  , an,  jene  wohnten  grossen- 
theils  in  dem  gelürgigen  Theile  des  Landes,  der  dxgwptia. 
Elis  ward  Hauptst.idt , K y 1 1 e n e sein  Hafen ; Pylos , Bupra- 
sion,  Ephyra  und  Pheia  sind  die  übrigen  bedeutendem  Urte. 
Pisatis  und  Triphylien  wurden  abhängig  Ton  den  Eieiern, 
docli  nie  willig  gehorsame  Unterthanen.  ln  Pisatis^)  schei- 
nen sich  Ueberreste  der  Epeier  und  Kaukonen  erhalten  zu  ha- 
ben. Hauptstadt  war  Pisa,  erst  nachdem  die  Eieier  (bald  nach 
5S8)  dies  zerstört  hatten**),  wurde  es  )i.ykesion.  Olym- 
pia, am  Hügel  Kronion,  ein  Heiligthum,  dessen  wesentlichster 
Bestandthcil  der  Hain  .\ltis  war,  keine  Stadt;  Letrinui,  we- 
nig bedeutend. 

Triphylien,  benannt  von  den  dreierlei  Stämmen,  die 
es  liewohnten:  Kaiikonen,  Eieiern  und  Minyera  *^),  deren  er- 
ste in  den  Paroreaten  zu  finden  seyn  möchten**),  hatte 
auch  ein  Pylos,  und  wahrscheinlich  das  nestorische,  und  sechs 
roinysche  Städte:  Lepreon,  Makistos,  Pbrixa,  Epeinn,  Nii- 
dion , Pyrgoi,  die  fast  alle  von  den  Eleiera  zerstört  wur- 
den *'^),  Samikon,  eine  feste  Burg,  durch  ein  Heiligthum 
des  Poseidon  Vereinsort,  und  Skillus  **). 


h.  Gründung  überseeischer  PflansstSdte  *)■ 

§.  15. 

Abgesehen  von  den  vielfältigen  Urs.achen,  welche  die  in- 
aerii  Baude  des  hcroischeu  Staatsicbens  lösten,  und  bloss  das 


83")  Müller  Orchom.  362.  — 84)  Pau.s.  6,  22,  2.  — 85")  Mül- 
ler Orcliom.  372.  — 86)  Hcrod.  4,  148.  8,  23.  — 87)  Hemd.  4,  148. 

Polyh.  4,  77.  80.  nennt  als  noch  vorhanden  Lepreon,  8amikon,  Pyr- 
gos,  Phrixa.  — 88)  7a\t  Topographie  dieser  drei  Landschaften  s. 

Clinton  P'.  M.  436  f.  Ed.  Krüger. 

I)  lieyiic  opiisc.  I.  II.  2.  J.P.  Hegewisch  googr.  ii.  hist.  Nach- 
richten die  Coloiiien  d.  Gr.  hclr.  1808.,  jetzt  fibcrflfi.s.sig  gexvorden. 
Baoiil-Hochctte  hist.  crit.  de  l’ötahlis.s.  des  colonies  Grecqiies,  1815, 
4 Bde. , wovon  die  beiden  letzten  Bünde  die  historische  Zeit  begrei- 
fen. U.  Müller  Orcbomeiios  und  llorier  für  die  Gesch.  niinyschcr  ii. 
dorischer  Culonien.  K.  F.  Ilerniann  gr.  8t.altertii.  Cap.  4.  Monogra- 
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Schmispiel  des  fortirirkenden  änssem  Drängens  ins  Auge  ge- 
fasst, erscheint  als  Haiiptanstoss  zu  den  WandcriiBgcn  der  Hel- 
lenen aus  der  Heimat  die  ol>en  dargelegte  Völkerwanderung 
innerhalb  der  Marken  des  Mutterlandes.  Fast  überall  wurden 
die  Völker  aus  ihren  alten  Sitzen  aufgeregt;  Tor  den  Siegern 
und  der  beengenden  IS'oth  wichen  iiald  zalilreiche  Haufen,  such- 
ten auf  Bahnen  über  Land  und  Meer  Sitze  unter  anderem  Him- 
mel, auf  fremdem  Buden,  und  es  gestaltete  sich  eine  solche 
Vervielfältigung  hellenischer  Wohnsitze,  dass  selbst  die  grosse 
Völkerwanderung  bei  unsäglich  grossem  Massen  kein  reicheres 
Gemälde  bietet.  Cicero ’s  Wort,  den  Landschaften  der  Barbaren 
sey  gleichsam  ein  hellenischer  Saum  angewebt  ’*),  gilt  von  den 
Küsten  Hispaniens  bis  in  die  innerste  Bucht  des  Pontus.  Zu- 
gleich begann  damit  die  Vertrautheit  der  Hellenen  mit  dem 
Meere  und  die  Herrschaft  derselben  auf  dem  Mittelineere;  die 
Phöniker  wichen  tot  Hinen  zurück,  und  ehe  Karthago  wagte, 
ihnen  Trotz  zu  bieten,  verging  ein  halbes  Jahrhundert. 

Die  Wirkungen  des  äussern  Anstosses  währten  in  einer  ho- 
hen Aufgeregtheit  zu  W'anderungen  Jahrhunderte  hindurch 
fort.  Das  am  allgemeinsten  rege  Gefühl  von  dem  Eindrange 
der  Thessalcr  an , muss  natürlich  gewesen  se jn , dass  der  Stand 
des  Gebietenden  besser  sejr,  als  der  des  Gehorclienden ; der 
Blick  auf  die  Obsiegenden  wirkte  auf  das  trotzige  Kraftgefühl, 
das  sich  uiclit  beugen  mochte,  bei  denen,  die  selbst  geherrscht 
hatten  und  nun  dienen  sollten,  und  bei  den  ihrer  nngestainm- 
teu  dlerrsclier  Verlustigen;  die  natürliche  Heimat,  verleidet 
durch  den  eingedrungenen  Fremdling,  verlor  ihren  fesselnden 
Zauber;  man  war  nicht  mehr  heimisch  zu  Hause,  nährte,  viel- 
leicht schon  durch  Dichtung  und  Gesang  von  den  Wundern  des 
Auslands  aufgeregt,  die  Hoffnung,  irgendwo  auf  glücklichem 
Boden  der  Fremde  sich  eine  Wohnstätte  zum  Gebieten  oder 
doch  zur  Selbständigkeit  bereiten  zu  können,  und  vorherrschend 
ward  in  dem  vom  Aliitterlaude  sich  entfremdenden  Sinne  das 
Streben  nach  einer  neuen  politischen  Heimat,  wo  sicher  vor 
Gefährde  ein  freies  Staatslebcn  begonnen  werden  könne;  man 
unterwarf  sich  gern  Gefahren  und  Bedrängnissen  der  Natur, 
um  nicht  Gewalt  von  dem  Sieger  leiden  zu  müssen,  und  wan- 
dertc  um  so  leichter,  dn  kein  Zwang  bestand,  die  Kette  in  der 


phien  ecrhiicen  Umfaiics:  R. H. K. Wiclicrs  de  coloiiiis  veterum  Grae- 
cor.  18'.25;  de.sKl.  PfelTerkoru  1838.  Fröhlich  über  die  Col.  d.  Gr. 
heisse  1834,  nur  allKemeiues  Basonneiiient.  — 2!)  Cir.  v.  Staate 

iS.  132.  — 3)  iS.  die  Veraiila.s.suiiKeu  einzeln  hei  iSainte- Croix  de 

l'ätat  et  du  sort  des  colonies  d.  anc.  peiipl.  1779.  Heyne  Opusc.  1, 
290  f.  Haoul-Rochcttc  hist,  de  l'ötahliss.  etc.  ch.  3. ; Männert  Ita- 
lien 2,  203  u.  a.  £ine  kurze,  artige  Kii.sammenstellting  ist  b.  Meiieca 
au  llelvid.  6. 
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Heimat  forttrngen  cu  müssen.  Aber  auch  unter  den  Eroberern 
konnte  bei  dem  Bedürfnisse  des  Räumlichen  und  seiner  Er- 
zeugnisse, bei  der  mit  jugendlicher  Fruchtbarkeit  sich  Termeh- 
renden  Bevölkerung,  wo  Raum,  Boden  und  Ausrüstung  mit 
Gaben  der  äussern  Natur  leicht  mangeln  konnte,  der  Sinn  sich 
nicht  zur  Ruhe  gewöhnen;  Bürgerzwist  war  häufig  und  das 
Gefühl  für  Recht  und  Ehre  im  Staate  vorwaltend;  jede  Been- 
gung desselben  lästig;  in  der  Aristokratie  trieb  Anmassung  und 
herrschsüchtige  Parteiung,  in  der  Tjrannis  zwingherrlicher 
Druck  fort  u.  s.  w. ; dieses  Sinnes  gewaltsame  R^nngen , in 
der  bürgerlichen  Stellung  weitere  Schranken  zu  gewinnen, 
als  das  Gedränge  der  überfüllten  und  freudelos  gewordenen 
Sfiitterlandschaft  bot,  wirkten  fort  zu  freiwilligen  Auswande- 
rungen *)  und  zu  ausmerzenden  Fortsendungen  <*),  der  plan- 
mässig  zur  Erweiterung  des  Staat»  angelegten  Töchterstädte  hier 
noch  nicht  zu  gedenken.  Diesem  Streben,  aus  einer  drücken- 
den Gegenwart  loszukommen,  dem  Princip  der  Negation,  der 
Secession,  lag  sehr  nahe  der  Geist  der  Abenteuer,  der  in 
dem  elastisch  kühnen  und  jugendlich  kräftigen  hellenischen  Sinne 
üppig  wucherte,  aber  doch  — zum  Unterschiede  von  der  ro- 
mantisch-ritterlichen Abenteuerlust  — immerfort  begleitet  war 
von  dem  Sinne  für  Gründung  eines  politischen  Vereins,  von 
dem  Bewusstseyn  der  politischen  Prodiictionsfähigkeit  und  dem 
bestimmtesten  Streben  nach  positiven  Gestaltungen,  und  nicht 
im  blossen  Umherschwärmen  aufging.  Der  Hellene  trug  einen 
politisclien  Fruchtstock  mit  sich  fort;  was  ans  der  Heimat  fort- 
gelockt  ward,  ging  nicht  so  verloren,  wie  in  der  Zeit  des  end- 
lichen Verfalls  der  hellenischen  Staaten,  wo  durch  ganz  Vor- 
derasien  hellenische  Soldner  heimatlos  verkehrten;  sondern  es 
Ijewies  sich  als  bewunderungswürdiges  Talent,  das  Vaterländi- 
sche auf  fremdem  Boden,  in  neuen  Naturbedingungen,  wie 
aus  neuer  Wurzel  aufsprossen  zu  lassen.  Dies  setzte  sich  von 
den  Pflanzstädten  aus  fort.  Diese  wurden  fast  durchweg  an 
der  Küste  oder  auf  Inseln  angelegt;  da»  durch  Erolterung  oder 
Vertrag  erlangte  Besitzthum  breitete  sich  nur  wenig  über  die 
Bannmeile  der  Stadt  aus,  die  politische  Stellung  gegen  die  bin- 
nenländischen Nachliarn  war  grö«stentheils  ohne  feste  Gewähr 
und  eine  Ausdehnung  des  Gebiets  dahin  misslich.  Daher  wurde 
bei  der  ungemein  wachsenden  Bevölkerung  die  Gunst  der  Kü- 
sten die  leitende  Bahn;  natürlich  war  Zusammenhang  des  Ge- 
biets hier  nicht  leicht  zn  erhalten,  und  mehr  empfahl  sich’s, 
der  fernen,  aber  wohlgelegenen  Oertlichkeit  sich  zu  bemäch- 
tigen , als  aus  Angst  vor  der  Entfernung  von  einer  hellenischen 


4)  So  noch  spat  Doriens  von  8parta.  Herod.  5, 42.  — 5)  Beisp. 
die  Miiiyer  und  Parthenier  ans  Lakonien. 

Wartumuth  bellen.  AK.  Bd.  I.  2le  AuB.  7 
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oder  staininTerwandten  Stadt  sich  in  deren  Nähe  anf  nngünsti- 
gem  Platze  käramerlich  zu  behelfen.  Um  so  leichter  freilich 
wurden  die  so  natürlich  einzeln  liegenden  Niederlassungen  auch 
politisch  rereinzelt. 

Von  den  Gesichtspunkten,  unter  denen  sich  das  helleni- 
sche Colonialwesen  betrachten  lässt,  sind  die  anf  Zeit  und 
Raum  für  uns  die  zunächst  wichtigsten.  Unter  jenem  begrei- 
fen wir  nicht  sowohl  das  clironologische  Datum  der  Gründung 
einer  Pflanzstadt  — beiläufig  eins  der  dornenreiebsten  Felder 
der  hellenischen  Zeitrechnung  — , wobei  die  Hnuptgewährsmän- 
ner  Eusebios,  Skjronos,  Strabon,  die  parische  Marmorchronik, 
Yellejiis  Paterculus  und  für  Sicilien  Thukydides  manche  Difle- 
renz  zu  erörtern  geben  — , als  die  Zeitumstände,  in  welchen 
eine  Ausfahrt  stattfand;  unter  diesem  nicht  bloss  die  Angabe 
des  Orts  der  Pflanzstadt,  sondern  auch  von  welcher  Mutterstadt 
ans  die  Gründung  gcscimh. 

Wir  haben  als  Anfangspunkt  der  überseeischen  W'anderun- 
gcii  die  Umgestaltung  der  heimatlichen  Verhältnisse  durch  eine 
vielfache  Völkerwanderung  gesetzt:  jedoch  auch  schon  die  he- 
roische Zeit  hatte  ihre  Wanderungen  über  das  Meer  gehabt. 
Abgesehen  von  dein  mythischen  Wüste,  welcher  Wanderfahrten 
des  Perseus,  Herakles,  lason,  der  Argonauten  in  weite  Ferne 
darbietet  und  woraus  eine  Menge  fabelhafter  Colonien  hergeleitet 
worden  sind  ^),  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  Auswanderungen 
über  das  Meer  schon  in  der  heroischen  Zeit  stattgefunden  ha- 
ben; Dolopen  zogen  nach  Skyros,  Minyer  nach  Lemnos,  Dryo- 
pen  nach  Kythnos'^);  dagegen  lässt  sich  aus  mythischen  An- 
gaben nicht  entnehmen , dass  schon  vor  Troja’s  Zerstörung  Tlc- 
polemos  nach  Rhodos  kam,  oder  dass  an  die  Calamitäten  der 
Nostoi  sich  Wanderungen  eines  Teiikros  nach  Kypros,  eines 
Diomedes,  Nestor,  Iduineneus,  Epeios,  Philuktetes  nach  Unter- 
italien,  eines  Telegonos  nach  Latium  u.s. w.  geknüpft  habend). 
Den  Hellenen  genügte  die  wundergleiche  Verbreitung  ihres  Ge- 
schlechts nicht;  sie  dichteten  dazu  in  Zeit  und  Raum.  Nach  der 
dorischen  Eroberiingsfabrt  nun  beginnen,  obschon  nicht  anfangs 
in  vollem  Lichte  historischer  W.ahrheit , Wanderungen  und  Grün- 
dungen von  Pflanzstädten,  wo  die  Existenz  der  letztem  einen 
reellen  Anfangspunkt  hat  und  über  die  Zeit,  wann  dieser  an- 
zusetzen sey,  specielle,  obschon  in  einer  Menge  von  Fällen 
schwankende,  Angaben  erhalten  worden  sind.  Ueberhaupt  lässt 
sich  die  Zeit  der  Coloniengründung  in  drei  Perioden 
t heilen: 


6)  Raoul  - Röchelte  B.  1.  u.  2.  Pagegen  Thiik.  1,12:  näwra 
di  TocTO  {oTigoy  riäy  Tgtuixiüy  — 7)  lierod.  8,  46.  — 8) 

Literatur  s.  Uerniaiiii  gr.  »>t.A.  76.  3. 
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1.  Die  der  Ausfahrt  Ton  Stämmen,  weiche  ror  Bildung 
des  städtischen  Wesens  stattfand ( Tollkommne  Secession, 
Terzkht  auf  die  heimatliche  Landschaft  und  I^iing  der  an 
sie  knüpfenden  Bande,  was  zu  vollkommner  Entfremdung  vom 
gesnmmten  hellenischen  Wesen  bei  den  tyrrhenischen  Pelasgern, 
zur  Entfremdung  mindestens  ron  der  vormals  heimatlichen  Land- 
schaft und  von  der  Genossenschaft  mit  daheim  gebliebenen  Stamm- 
verwandten bei  mehren  Pflanzstädten  führte.  Hier  ist  mehr 
Absonderung  von  Brüdern,  als  Scheiden  der  Tochter  von  der 
Mutter.  Die  Richtung  ging  hier  fast  ausschliesslich  gen  Osten, 
nach  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  Kleinasien.  Den 
Anfang  machten  Acoler  aus  dem  Peloponnes,  Böotien  und 
Thessalien  1124  ff.  v.  Chr.  unter  Orestes  Sohne  Penthilos,  En- 
kel Archelaos  und  Urenkel  Gras;  darauf  folgten  Älinyer  un- 
ter Theras  um  1072,  Magneten  1055,  Dorier,  meistens 
aus  Argolis,  1051  f.,  loner  mit  Genossen  anderer  Stämme, 
angeführt  von  athenischen  Neliden,  1044  f.*l»). 

2.  Die  Auswanderung  oder  Aussonderung  aus  Stadtge- 

meinden, beginnend  fast  drei  Jahrhunderte  später  als  die 
Staminwanderungen , in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrh.  8 v.  Chr. 
Auch  hier  waltet  anfangs  der  Charakter  der  Secession  vor,  doch 
wo  nicht  eigentlich  im  Sturm  und  Drang  geschieden  wurde,  blieb 
ein,  gewisses"  Pietütsverhältniss  zwischen  Mutter  und  Tochter. 
Die  achäischen  Colonien  stehen  in  der  Mitte  zwischen  Stamm- 
und  Stadtcoloiiien ; bei  wenigen  ist  der  Name  einer  einzelnen 
Metropolis  angegeben.  Die  Richtung  geht  hauptsächlich  nach 
Westen,  nach  Sicilien  und  Italien;  dorische  und  .achäischc 
Städte,  vor  allen  Korinth,  desgleichen  Chalkis  auf  Euböa,  sind 
die  Metropolen,  ln  dieser  Zeit  war  Befragung  des  delphischen 
Orakels  gebräuchlich,  das  früher  mehrmitls  ihm  zur  Verfügung 
gestellte  Mannschaft  ausgesandt  hatte  ®),  und  auf  dessen  Wei- 
sung jetzt  geweihte  Zehntscharen  (dyS’pwnfoy  nach 

Art  des  altitalischen  Ver  sacruin,  in  die  Fremde  geschickt  wur- 
den ® •») ; die  delphische  Priesterschaft , sicherlich  in  der  Erd- 
kunde jener  Zeit  nicht  unerfahren,  wiir  wohl  im  Stande,  gu- 
ten Rath  zu  geben.  Apollon  uQyuyliag  erlangte  Altäre  **). 

3.  Die  planmässige  Aussendung  eines  Theils  der  Bürger- 
schaft zur  Amplification  des  Besitzthums  und  der  Macht  der 
Metropolis,  zur  Unterstützung  und  Förderung  des  Handels  u.s.w. 


8 b)  Die  Zeugnisse  s.  §•  16.  — 9)  Von  den  Dryopen  s.  Mül- 
ler Dor.  1,  257.  — 9 b)  Cbalkidier  nach  Hliegion  xatrf  ygijafioy  Je- 

xauv9(yri»s,  Strh.  6,  257.  Von  Maencten,  Aeiiianen  s.  Müller  Dor. 
1,  260.  265.  Vgl.  W.  Götte  das  delphische  Orakel.  Lpz.  1834,  239  — 
253.  — 10)  Thukyd.  6,  3. 
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Wesentliches  Merkmal  bei  allen  diesen  Pflnnzstädten  ist, 
dass  sic  auf  Grund  und  Boden  von  Ba rharen Völkern  ange- 
legt wurden , und  daher  kommt  die  wesentliche  Verschieden- 
heit einer  vierten  Gattung  Colonien , der  Kleruchieen,  von 
jenen.  Hier  wurden  besiegte  Hellenen  ihres  Bürgerrechts  und 
Besitzthums  beraubt  und  dies  an  Pflanzbfirger,  xX*ipoD/oi,  des 
obsiegenden  Staats  gegel>en.  Von  ihnen  wird  im  Verlaufe  der 
Geschichte  die  Rede  seyn. 

Dass  die  vielgerühmten  Gebräuche,  unter  denen  inan  der 
Heimat  Lebewohl  gesagt  und  die  Weihe  zum  neuen  St.Tatsleben 
empfangen  habe  nach  den  Gattungen  der  Pflanzstädic 

verschieden  waren,  leuchtet  ein;  bei  der  Secession  oder  Aus- 
trciliung  kann  von  dergleichen  kaum  die  Rede  seyn,  und  wie 
wenig  im  Sinne  der  Ausscheidenden  gelegen  habe,  in  fortge- 
setzter Verbindung  mit  der  Heimat  zu  bleiben,  wird  sich  unten 
zeigen.  Das  Religiöse  vertrat  die  Stelle  des  Politischen;  man 
n.ahin  heimatliche  Cultc  mit  sich;  sinnvoll  gemischt  ist  das  Po- 
litische zum  Religiösen  darin,  dass  inan  am  Prytaneion  der 
Mutterstadt  Feuer  anznndete , und  dies  dem  neuen  Staatsheerde 
ziibrachtc  *•). 

Fragen  wir  nun,  welcher  von  den  beiden  nachherigen 
Hauptstämmen  am  thätigsten  gewesen  sey,  Pflanzstädtc  zu  grün- 
den, oh  der  dorische  oder  der  ionisclic,  so  ist  nicht  nach  dem 
späteren  Stillleben  der  Spartaner  und  nicht  nach  der  Beweg- 
lirlikcit  der  loncr  in  Asien  zu  iirtheilen ; neben  der  spartani- 
schen Abgeschlossenheit  haben  wir  ungemein  rege  koriiitliische 
und  megarischc  F.ahrlust,  wiederum  nelien  der  noch  hölicr  ge- 
steigerten Unternehmungslust  der  loner  eine  fast  halbtausend- 
jährige  Heimatsruhe  der  .\thener  zu  beachten.  Bestimmter  lässt 
sich  angeben,  welche  Städte  sich  vor  den  übrigen  durch  die 
Menge  von  ihnen  gegründeter  Fflanzstädte  ausgezeichnet  haben : 
hier  stehen  oben  an  Korinth**)  und  Milet,  letzteres  Mutter 
von  aclUzig  Pllanzstädten  •*),  jenes  in  den  westlichen  Meeren, 
dieses  im  Pontus;  und  nach  ihnen  sind  zu  nennen  das  culiöische 
Chiilkis,  das  zur  Zeit  der  Aristokratie  der  Ilippoboten  rege  zu 
Colonisirung  war  **)  und  überhaupt  gegen  50  Colonien  mag  ge- 
gründet haben,  Megara  *'*),  das  sich  durch  ansehnliche  Aus- 
sendungen  fast  erschöpft  zu  haben  scheint,  N.axos,  Paros,  Sa- 
mos, Rhodos,  und  in  der  spätem  Zeit  Mnssalia.  Ob  es  ausser 


10b)  S.  unten  §.  19.  N.  15  ff.  — 11)  So  thaten  .schon  die  In- 

ner in  Athen.  Herod.  1,  146.  Von  den  0hri{cen  Brftuchen  a.  Mchü- 
maim  j.  piihl.  Gr.  6,  27.  — 12)  Eine  Uebersictit  der  koriiith.  Colo- 

iiien  s.  h.  Müller  Dor.  1,  115  f.  — 13)  Plin.  h.  nat.  5,  29.  — 14) 

iStrh.  10,  447.  — 15)  Müller  Dor.  1,  120  f. 
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'dem  eigentlichen  Thessalien,  und  ausser  Arkadien,  Böotien, 
Aetolien  und  Akarnanien , noch  Landschaften  gegelicn  habe , aus 
welchen  nicht  irgend  eine  rflanzsiadt  jenseits  des  Meeres  ge- 
gründet worden  sej,  ist  nicht  wohl  auszuinachen,  aber  schwer- 
lich zu  bejahen.  Schwieriger  aber  ist  die  Frage,  was  für 
Al  etropolen  die  einzelnen  Pflanzstädte  gehabt  luiben;  wir 
bringen  dabei  nicht  in  Anschlag,  dass  manche  von  zusainmen- 
gesellten  Genossen  inehrcr  Stiiinine  oder  Städte,  namentlich 
oft  Ton  Bürgern  einer  Pilanzstadt  und  ihrer  Aletropolis,  als 
Kerkjra  und  Korinth,  gegründet  wurden,  und  verstehen  nur 
Angaben  verschiedener  Stifter  in  verschiedener  Zeit;  diese  sind 
oft  eben  so  vielfach  als  die 'des  Gründiingsjahres.  Beides  al>er 
steht  in  genauer  Verbindung  mit  einander;  nehmlich  nicht  jede 
Ansiedlung  hatte  sofort  Gedeihen;  auf  manchen  Stätten  wurde 
die  junge  PAanzstadt  durch  heimische  Noth  oder  Anfälle  der 
Barbaren  zu  Grunde  gerichtet;  geschah  es  nun,  dass  eine  zweite 
Anäedlung  auf  derselben  Stätte  von  einer  andern  Metropolis 
aus  erfolgte,  so  dass  zu  den  ersten  unofitoif  neue  Pflanzbür- 
ger, tnoixot  f hinzukamen  und  diese  prosperirten , so  wurde 
die  Pflanzstadt  als  von  der  letztem  abstammend  angesehen  und 
zugleich  nach  der  Zeit  der  zweiten  Gründung  der  Anfangspunkt 
l^estimmt;  hatte  sich  nun  die  frühere  Anlage  nach  Metropolis 
und  Zeitepoche  im  Andenken  erhalten,  so  gab  dies  zwiefältige 
Bestimmungen.  So  ists  der  Fall  mit  Kjzikos,  Messana,  Rhe- 
gion,  Aletapont  n.  a.  Daher  denn  auch  Mischung  der  Culte 
verschiedener  Stämme  und  Staaten.  Dem  Führer  der  Pflanz- 
bürger  xr/ort;;,  auch  olxiar^f,  wurde  in  der  frühem  Zeit  nicht 
selten  Heroenehre  zu  Theil ; fast  eben  so  oft  aber  verehrte 
man  einen  Heros  der  mythischen  Zeit 

Wir  überblicken  mm  die  Pflanzstädte  nach  den  Gegenden, 
wo  sie  gelegen  waren. 


16)  In  tnotxo(  Cs-  t<cliol.  zum  Thuh.  2,  27.)  ist  vermSge  der 
Präposition  der  GnindboKrilT  des  Hinzukomniens,  doch  ist  der  des 
Hinkoramens  nicht  ausKcschlosseii  (respicitnr  non  unde,  sed  qno 
profecti  sint).  Vgl.  Voemel  de  discrim.  vocabulor.  xX^fcSgos  etc. 
Frkf.  1839.  HchOmann  j.  publ.  Graecor.  6,  27.  N.  1.  — 17)  Mfiller 

Dor.  1,  112.  113. 
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Fortsetzung. 

Uebersicht  der  bedeutendem  Pflanzstftdte. 

§.  16. 

1.  Die  Inseln  des  agSUchen*)  und  die  Küste  des  libyschen  Meers. 

Durch  die  ionische  Wanderung,  1044  v.  Chr.  ®),  au 
vrelchcr  Tbcbaner  (Kadmeionen),  Minyer,  Phokeer,  Abantcn  u.a. 
'llieil  nahmen^),  wurden  hellenisch:  das  felsige  Delos*)  mit 
seinem  schon  vorhellenischcn  Heiligthum  der  Artemis  und  des 
Apollon  und  seinem  mythisch  l)erühmten  ansehnlichen  Berge 
Kynthos  und  seiner  Schwesteriiisel  Rheneia,  die  im  Alter- 
thum nicht  unbewohnt  war  *) , desgleichen  die  uinherl legenden 
Kykladen,  die  bis  dahin  von  Karern  und  Phöuiken  bewohnt 
gewesen  waren  ®).  Die  grösste  derselben,  Naxos,  worauf  ein 
stolzer,  2000  F.  hoher  Berg  '^),  strotzte  von  üppiger  Frucht- 
barkeit und  ward  deshalb  wohl  Klein -Sicilien  genannt '^b);  doch 
entbehrtes  eines  guten  Hafens;  .\ndros®),  Tenos®b)^  Keos 
mit  den  Städten  Julis,  Karthäa,  Koressos  und  Poieessa  ®),  Sy- 
ros*®),  Kythnos**)  boten  reiche  Saatfelder  und  fette  Wei- 

1}  Von  diesen  überhaupt  s.  (des  mittelalterlichen)  Buondel- 
monte  über  iiisiilarum  (gesclir.  g.  1414),  vollst.  zuerst  heraiisgeg. 
von  Slinner,  Lpz.  u.  Bert.  1824,  Einzelnes  bei  iSpon  und  Whcler, 
Tournefort  und  l.eake  Korth.  Gr.  B.  3.  Pasch  van  Krienen  descri- 
zione  dell’  Arcipelago,  Livorno  1771  (mir  nur  aus  Hoss  Mittheilun- 
gen bekannt);  Ghoiseul - Gouffier  voy.  pittor.  Yol.  1.  v.  Kinsbergeu 
Beschrh.  d.  Archip.  A.  d.  Holl.  1792.  L.  Hoss  Reisen  auf  den  Ins. 
d.  üg.  Meeres,  B.  1,  1840.  K.  6.  Fiedler  (bergmännische)  Reisen  d. 
Grchl.  1840,  Th.  2.-  2)  Pausan.  7,  2.  Vellej.  Pat.  1,  4.  Strb.  14, 

632  u.  a.  Haoul-Roch.  3,  76  f.  Clinton  Fast!  Hell.  1,  113  f.  K.  Fr. 
Hermann  St.A.  §.  77.  — 3)  Herod.  1,  146.  Paus.  a.  O.  — 4)  Kqu- 
yaij,  Pind.  Isthin.  1,3.  Rach  Liv.  36,  43.  ventosis.sima.  — Gallier 
h.  de  l’isle  de  Del.  in  den  M.  de  l’ac.  des  inscr.  Vol.  3.  ist  ungenü- 
gend, C.  iScliwenck  Deliacor.  Part.  1.  Frcf.  1826,  handelt  nur  von 
dem  Xamen  der  Insel;  von  der  RaturbeschalTenheit  s.  C.  L.  Mchlae- 
ger  pauca  quaed.  de  Ins.  Delo.  Mit.  1840  und  Fiedler  Heise  2, 209.  — 

6)  Ross  Reisen  21.  — 6)  Herod.  1,  171.  Thiik.  1,  6-8.  Diod.6,  61. 

7)  ‘OQof  Jto(  M^Xmrfov,  jetzt  Dia.  8.  Grueter  de  Kaxo  ins.  Hai. 
1833,  8.  10.  Hoss  3.8.  Fiedler  2,310.  G.  Engel , quaestt.  Rax., 
1836 , handelt  nur  von  naxischen  Mj’then.  — 7 h)  Herod.  3, 28.  8tr. 
10,  489.  Plin.  Rat.G.  4,  12.  Athen.  2,  52  B.  Agathemer.  1,6.  Chois. 
Gouff.  1,41.42.  Clarke  2 , 2 , 390.  Unter  seinen  Produoten  war 

‘ Wein,  Mandeln,  Marmor  und  der  zum  Marmorglatten  gebrauchte 
Stein,  Nttf/a  Xf^o(  (Pans.  5,  10,  1.  Plin.  R.G.  36,  9.)  vorzugsweise 
berühmt.  Vgl.  Grueter  a.  0.  10  f.  — 8)  Buondelmonte  cap.  28. 

Tournefort  1,348.  Fiedler  2,213.  — 8b)  Plin.  R.G.  4,  12.  Kins- 

bergen  116.  Ho.ss  11  f.  — 9)  Diod.  4,  81  f.  Virgil  Landb.  1,  14. 

Clarke  2,  2,  390.^  Ross  127.  P.  O.  Bründsted  Reisen  1826.  Bd.  1.  — 
10)  Evßojot,  tvfiijXot,  oiyonXij&r,f,  7ioXv7ivQo(.  llom.  Od.  15  , 405. 
Jetzt  in  der  herrlichsten  Blüthe  des  Verkehrs  und  seine  Stadt  Her- 
mupolis  die  zweite  in  Griccliculand.  — 11)  KvO-yioc  jvq6{.  Stepb. 


Digitized  by  Google 


$.16.  Forts.  Uebers.  d.  bodcul.PnanzsIädle.  103 

den;  Siphnos,  wo  der  3000  F.  hohe  Eliasberg  und  das  rei- 
zendste Klima,  gesellte  noch  dazu  ergiebige  Gold-  und  Silber- 
adern W),  Paros,  ein  Bergkegel,  mit  sckinnicm  aber  frucht- 
reichem Küstenraudc,  köstliche  Feigen  und  unerschöpfliche 
Marmorbrüchc  sein  trefflicher  Hafen  *•)  mag  von  den  Na- 
xiern,  als  diese  über  die  umliegenden  Inseln  geboten,  gebraucht 
worden  seyn.  Die  Wunderhöhle  auf  Antiparos  (Oliaros)  ist 
von  den  Alten  minder  als  von  den  Neueren  beachtet  worden. 
Herrliche  Häfen  hatte  Ios*<^),  das  sich  rühmte,  Homers  Grab 
zu  besitzen**),  und  Mykonos  *■*),  zwischen  dem  und  Tenos 
der  Schiffer  günstiges  Fahrwasser  findet  **).  Von  geringerer 
Bedeutung  waren  Sikinos  Pholegandros,  Astypa- 

läa  (die  östlichste  der  Kykladen  und  dorischer  Bevölkerung, 
wie  Pholegandros),  Ainorgos,  Gyaros  und  das  eisenhaltige 
Seriphos  c). 

Wein  erzeugten  alle  Kykladen,  zum  Tlieil  vortreffliclien ; 
Honig,  süss  wie  der  attische,  war  reichlich  auf  denselben  **) 
und  der  Himmel  lacht  nicht  minder  heiter  über  ihnen  als  über 
Attika  *•). 

Die  nördlichen  Sporadcn  Skiathos,  Skopclos,  Ha- 
lonnesos  und  Peparethos,  die  zum  Thcil  mit  guten  Häfen 
versehen  sind  **•>),  wurden  zum  Theil  von  Chalkidiern  besetzt; 
auf  Skyros,  das  ebenfalls  einen  guten  Hafen  hat**^)^  blie- 
ben ungestört  pelasgische  Dolopen,  bis,  wegen  der  von  Urnen 
geübten  Seeräuberei , Athen  470  die  Insel  besetzte  d). 

lieber  die  südlichem  Kykladen  und  Sporaden  des 
Archipelagos  breiteten  sich  minysche,  altachäiscbe  und  dorische 
Ansiedler  aus.  Den  Anfang  machte  der  Aegide  The  ras  um 
1072  mit  Minyern  und  Genossen  des  Aegklengeschlechts;  von 
ihnen  wurden  besetzt  Thera  und  Anaphe.  Thcra,  von 
seiner  Schönheit  Kalliste  genannt  ^*) , mit  dem  1800  F.  hohen 


Byz.  Kv9yos.  Vgl.  Bo.ss  107.  — 121  Herod.  3,  5.  7.  Strii.  10,  494. 

Paus.  10,  11,  2.  »nid.  Ross  138— 141.  — 131  Strb.  10, 

487.  Plin.  N.e.  36,  5.  Leake  Trav.  in  North.  Gr.  3, 81.  Rom  44. 
Kiedler  2,  183  f.  Prokesch  v.  Osten  2,  52  f.  Monogr.  v.  Kr.  Thierscli 
in  den  Ahhandl.  d.  Münch.  Akad.  B.  1.  1835.  8.  565  f. , worin  aber 
die  panschen  Inschriften  Hauptgegenstand  der  Krürtening.  — 14) 

8kylax  49.  hat  deren  zwei.  Berühmt  ist  jetzt  der  Hafen  Naussa. 
Kinsbergen  123.  Ross  45.  — 15)  Kinsbergeii  134.  Kiedler  2,  205. — 
16)  Paus.  10,  24,  2.  S.  B.  Pasch  van  Krienen’s  Korschungen  heiench- 
let  h.  Boss  157—170.  — 17)  Kinsberg.  118.  — 18)  Oers.  a.  O. 

Doch  sind  ebenda  die  Etesien  sehr  heftig.  Ross  70.  — 18  h)  Eine 

artige  Monographie  Reinganum’s  über  8ikinos  s.  KeiLsrhr.  f.  Alt.  W. 
1838.  N.  86.  — 18  c)  Kiedler  2,  1 12.  — 19)  .Strb.  10,  489.  — 20) 

Tournefort  1,172.  Chois.-GoulT.  1 , 15.  — 20h)  Von  Skiathos  s. 

Kiedler  2,  7.  — 20  c)  Prokesch  v.  Osten  Denkw.  2,  86.  — 20  d)  S. 
oben  8-  5.  N.  12.  — 21)  Herod.  4,  147. 
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Eliuberg,  durch  «eine  Tulhitniachen  Geslaltuogen  heut  zu  Tage 
Gegenstand  staunender  Wissbegier^),  hatte  in  dem  unterirdi- 
schen Fetter  ebenso  sehr  rrohlthätige  Pflege  üppiger  Naturpro- 
duction,  besonders  trefliichen  Weins  (wie  noch  jetzt),  als  ein 
für  seine  Existenz  bedrohliches  Element.  Thera  neigt  sich 
gen  Afrika  hin  und  Ton  ihm  zogen  Aubauer,  meistens  yoin 
Stamme  der  Minyer,  nach  der  Küste  des  libyschen  Meeres  und 
gründeten  (Ol.  37,  2. > 631  t.  C.)  hier  Kyrene^^^^  das  den 
reichlichsten  Natursegeu  in  dreifacher  Ernte  ^*),  stattlichen  Rin- 
derheerden  ■■**) , Rossen**)  und  dem  gesuchten  Silphion*^) 
hatte.  Von  hier  aus  wurde  Barka  gegründet.  Beide  Städte 
hatten  Häfen  *•). 

Nach  Aegypten  richteten  kleinasiatische  loncr  ihre  Fahrt 
schon  unter  Psarometich,  und  den  Milesiern  wurde  rergönnt, 
ein  Castell  (MiXrjalwv  zu  bauen,  630  t.  Chr.  Bedeu- 

tender ward  die  Niederlassung , die  die  Hellenen  unter  K.  Ama- 
sis  gegen  550  t.  Chr.  zu  Naukratis  erlangten**);  doch  eher 
nur  Factorei,  nicht  selbstständige  Colonie,  und  seit  der  persi- 
schen Eroberung  Aegyptens  jnuthmasslich  nicht  mehr  oder  nur 
noch  kümmerlich  Torhauden. 

Dorische  Aubauer  erhielt  105  ff.  t.  Chr.  Melos*®)  (und 
das  benachbarte  Pholegandros) , gleich  ihren  Schwesterinseln 
einst  mit  Fülle  gesegnet,  auch  im  Besitze  eines  trefflichen  Ha- 
fens**), jetzt,  Ton  Tulkanischem  Feuer  rerzehrt,  nur  ein  Heerd 
Terpestender  Dünste**).  Auf  Kreta  mahnt  Gebirge  und  Kü- 


22)  Merod.  4,  148  f.  O.  Hfliler  Orebom.  322  t.  Ueher  die  vul- 
kanischen Gestaltungen , die  nach  und  nach  dort  aus  dem  Meere 
aufgestiegenen  Inseln,  s.  am  befriedigendsten  Ross  54  f. , 187  f. ; 
W'eniger  gieht  Fiedler  2 , 453  f.  Ks  ist  kaum  zu  hezrveifeln , dass 
in  uralter  Zeit  die  halbmondförmige  Kinbucht  der  Insel  gen  We- 
sten Land  nnd  die  Insel  rund  war.  Anf  das  Versinken  dieses 
Theils  der  Insel  folgte  daun  Jahrtausende  spAter  das  Hervortreten 
neuer  Eilande.  — 23)  Herod.  7,  150  f.  Müller  Orchom.  Cap.  16.  17. 

Ueherh.  s.  Thrige  hist.  Cyrenes  (1810)  1832.  — 24)  Herod.  4, 199.  — 
25)  Daher' die  kyr.  OchseiihAnte  berühmt.  — 26)  Hermipp.  h.  Athen. 

1,  27  K.  — 27)  TO  Btltrov  atXifter,  Aristoph.  Pint.  926.  Vgl.  dess. 

Ritter  801.  Vögel  534.  1578.  1581.  Thrige  227  f.  — 28)  Mkylax 

109.  — 29)  Raoul-Rorh.  3,  165  f.  Aaukratis,  v.  W.  G.  Sloldan,  im 
rhein.  Mus.  1836,  126  f.  Vgl.  nnteii  g.  26.  N.  18.  — 30)  Haoul- 

Hoch.  3,  59  f.  154  f.  Clavier  h.  d.  prero.  t.  etc.  2,  108  f.  Müller  Dor. 
I,  102  r.  — 31)  Kinsbergen  41.  — 32)  Chois.-Gotiff.  1,8,11.  Mül- 

ler Orch.  324.  Proke.sch  v.  Osten  Denkwürdigk.  n.  Krinner.  aus  d. 
Orient.  8tuttg.  1836.  3 B.  8.  (worin  die  Erinnerungen  vom  J.  1830 
znm  Tbeil  mit  enthalten  sind)  1,531.:  „Ganz  Melos  gleicht  einem 
Schwamme,  Höhle  reiht  sich  an  Höhle.”  544.:  „Die  Insel  mit  ihrer 
Schwefel-  und  Ockererdc,  mit  ihren  aerrissenen  Felsen  und  mit 
dem  riesigen  Felshlocke  Antimclo  ist  wie  eine  verlassene  Wohn- 
stAtte  der  Cyklopen.” 
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ste  an  die  Natur  des  Mutterlandes.  Dreifaches  Gebirge  durch- 
zieht die  Insel;  -westlich  die  weissen  Berge,  welche  mit  23 
Spitzen  zum  Theil  so  hoch  als  der  Taygetos  einporragen;  der 
Ida,  in  der  Mitte  der  Insel  und  deren  höchste  Spitze,  in  Osten 
das  Gebirge  Dikte^*).  In  diesen  Bergmassen  hat  das  Ge- 
birge des  hell.  Festlandes  ebenso  seine  überseeischen  Gegenhöhen, 
als  der  Apennin  im  Aetna  und  die  Alpuxarras  ini  Atlas.  Häfen 
hat  die  Nordküste;  es  war  leicht  aus  ihnen  auszulaufen,  die 
Cinfahrt  schwer  und  genauer  Kunde  der  Tiefe  bedürftig  **); 
daher  Kreta  auf  Seeherrschaft  über  die  Kykladen  angewiesen 
und  dieser  in  Minos  Zeit  mächtig.  Naturproducte  sind  in  Fülle 
Torhanden;  die  Milde  des  Klimits  und  die  Ueppigkeit  der  Pro- 
duction hat  schon  etwas  Orientalisches.  Alles  was  in  Kreta 
wuchs,  wurde  für  besser  gehalten,  als  was  Ton  derselben  Gat- 
tung sich  in  andern  Ländern  erzeugte  : Citronen , Mandeln, 
Granatäpfel,  Quitten,  Wein,  Cypressen,  Cedern,  Heilkräuter, 
namentlich  das  Diktamnum,  hatten  hohen  Ruhm  ^).  Dahin  rich- 
teten auch  um  1061  IT.  ihre  Fahrt  Dorier  aus  Lakonike,  Argo- 
Us,  Sikyon  und  Megara*^).  Auch  Athener  sollen  sich  auf  Kreta 
angesiedelt  haben  doch  scheint  die  Angabe  ohne  Grund  zu 
seyn.  Lyktos  ward  neu  gebaut;  Knossos,  Gortyna, 
Fhaistos  n.  a.  neu  bevölkert.  Neben  den  neuen  Ansiedlern 
behaupteten  sich  Stämme  der  Eingebornen,  Eteokretes  und  Pe- 
l.asger**),  und  etwa  früher  schon  dahin  gelangte  Hellenen**) 
verschmolzen  sich  leicht  mit  den  neuen  Shammvettern. 


33)  Strb.  10,  475.  Von  Neuern  s.  nach  dem  wunderlichen  lie- 
ber CBcise  nach  Kreta , 1827.  2 Bde.)  Roh.  Pashley  trav.  in  Crete. 
Cambr.  n.  Lond.  1837,  2 Bde.,  w'oriii  aber  bei  allem  Heichthum  von 
JUittheilnngen  Gründlichkeit  alterthümiicher  Forschung,  selbst  das 
Iiitereiue  an  derselben  und  zugleich  Anschaulichkeit  vermisst  wird. 
Behr  belehreud  ist  Prokesch  v.  Osten  Deukw.  1,  563  f.  S.  überhaupt 
Hock  Kreta  1,  4 f.  Andere  Schriften,  von  deneu  Meursii  Greta  im- 
mer noch  nicht  zu  verachten  ist , s.  Hermann  8t.  A.  $.  20,  8.  — 
34)  8.  oben  $.  6.  N.  23.  — 33)  Plin.  N.  G.  23,  8.  — 36)  Hock  1, 

31  f.  — 37)  Aaoul-Roch.  3,  62  f.  Müller  Orch.  319.  Dor.  1,  30  f.  — 

38)  Skylax  b.  Huds.  1,  18.  Dikäarch.  dyayq.  112.  deuten  sogar  das 
homerische  rpiydlzt;  (Odyss.  19,  177.),  das  doch  bei  Homer  JcoQiftt 
7t  rpiydixf;  lautet,  auf  Lakedämouier,  Argeier  und  Athener.  — 

39)  Horn.  Od.  19,  176.  177.  — 40)  Müller  Dor.  1,  31.  sieht  selbst 

Minos  für  einen  Dorier  an. 
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2.  Kleinasteu»  West-  und  lüfidkfiste  nebst  ihren  Inseln 

Die  Zugliuie  der  Dorier  richtete  sich  nach  der  Süd- 
irestküste.  Rhodos*^),  das  Eiland,  wo  der  Atabjris  hoch 
ragt*’*),  die  Sonne  keinen  Tag  hindurch  sich  verhällt  **),  die 
reizendste  Luft  eingeathmet  wird*’*),  die  edelsten  Früchte  reich- 
lich erzeugt  werden  *8),  Häfen  ron  ausgezeichneter  Trefflich- 
keit sich  öffnen  *^),  und  die  nicht  über  fünf  Meilen  breite 
Meerenge  Peräa  nach  Asiens  Küste  zu  dem  Verkehr  ungemeine 
Gunst  gewährt***),  ist  das  Kleinod  derselben.  Hier  sollten 
einst  zauberkundige  iTelch inen,  dann  ebenfalls  dämonische 
Heliaden  gewohnt  haben ; historischen  Gehalts  sind  die  Berichte 
von  phöuikischen  und  karischen  Ausiedlungen  daselbst  *8);  aber- 
mals mythisch,  was  Ton  der  schon  oben  erwähnten  Colonie  des 
Herakliden  Tlepolemos  ror  Troja’s  Zerstörung  gedichtet  ward  *®). 
Dorier  aus  dem  Peloponnes  unter  Herakliden  und  Asklepiaden 
aus  Argos  und  Epidauros  kamen  dahin  zu  derselben  Zeit,  als 
Dorier  nach  Kreta  zogen  (1051  t.  Chr.)  **).  Die  drei  auf 
Rhodos  gegründeten  Städte  Lindos,  lalysos  und  Kamei- 
ros,  scheinen  früh  an  stattlichen  Bürgern  reich  gewesen  zu 
seyn;  eine  Gesammtstadt  Rhodos  ward  erst  im  peloponnesi- 
seben  Kriege  erbaut.  Auch  die  benachbarten  Inseln  Krapa- 
thos,  Syine  (von  Knidos  aus  besetzt),  Nisyros  und  Kos 
erhielten  dorische  Ansiedler  **) , doch  hat  nur  das  letzte , des- 
sen Ansiedler  von  Epidauros  kamen,  Bedeutung  erlangt;  be- 
rühmter als  sein  Wein , der  zu  den  minder  guten  Sorten  ge- 
rechnet wurde,  waren  die  Heilmittel  der  Asklepiaden  daselbst**). 


41)  Noch  immer  bleibt  5Iannert  Geogr.  B.  6.  Abth.  3.,  bei  al- 
len Müugein,  hier  das  brauchbarste  UiUfsbuch  im  Allgemeinen.  Bes- 
seres ist  zu  wünschen , aber  schwerlich  so  bald  zu  erw'arten.  Von 
den  ueuern  Reiseberiebten  geben  gute  Ausbeute  im  Einzelnen  Toiir- 
iiefort,  Pococke,  Chandler,  Choiseul- Gouffier,  Kiuneir,  Beaufort, 
Walpole  memoirs  u.  travels,  Clarke,  Dallaway,  Forbin,  Leake  Jour- 
nal of  a tour  in  Asia  minor , Prokesch  v.  Osten  Oenkwnrdigk.  n.  a., 
insbesondere  Ch.  Fellows  discoveries  in  Lycia  1841.  — 42)  Nach 

Meurs.  Rhod.  s.  M.  W.  Heffler  Geogr.  d.  I.  Rh.,  Brndb.  1827.  1831. 
Ross  Rhodos,  e.  hist,  archaol.  Fragm.  1824.  — 43)  8trb.  14,655.  — 
44)  Pind.  Ol.  7,  25.  Plin.  N.  G.  2, 62.  _ 45)  Sueton.  Tib.  11.  — 

46)  Meurs.  Rh.  1,  Cp.  3.;  2,  Cp.  1 ff.  — 47)  Diod.  20,  85  f.  — 48) 

Liv.  32,  33.  33,  18.  45,  10.  — 49)  Diod.  Sic.  5,  55.  56.  58.  84.  Th. 

Menge  Urgesch.  d.  I.  Rli.,  CSIn  1827,  hat  die  Angaben  der  Alten 
ziemlich  vollständig.  Schriften  dieser  Art  sollten  doch  aber  nicht 
durch  Wörter  wie  Emporäum  itfmogtioy)  entstellt  seyn.  — 50)  Hom. 
II.  2,  653  f.  S.  dazu  hlüller  Dor.  1,  105  f.  Dessen  Prolegomena  405. 
51)  Nach  Raoul-Roch.  3,  59  f.  s.  Müller  Dor.  1,  103.  — 52)  Müller 

Dor.  1, 103  f.  — 53)  A.  Küster  de  ins.  Co.  Hai.  1833,  wo  auf  den 

Koerwein  zu  viel  gegeben  wird.  Von  der  koischeu  Heilkunde  s. 
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An  der  kariscben  Westküste  ward  tiin  dieselbe  Zeit  Halikar* 
nassos  ron  Argeiern  und  Trözeniern  erbaut**),  durch  Häfen 
and  Burg  auf  Herrschaft  umher  angewiesen**),  und  Ton  La- 
kedämoniern  **),  auch  um  1051  t.  Chr. , Knidos,  auf  dein 
Vorgebirge  Triopion  trotzig  und  sicher  gelegen  und  zweier  Hä- 
fen mächtig,  lass 0 8,.  in  einer  schönen,  sichern  Ducht  gebor- 
gen, galt  für  argeiische,  späterhin  ron  Milesiern  erweiterte 
Pflanzstadt  *7).  Das  milesischc  Cap  Poseidion  begrenzte  nörd- 
lich die  dorischen  Niederlassungen  **).  Jenseits  der  rhodischen 
Meerenge  setzten  sich  hellenische  Ansicdlungcii,  dorischer  Ab- 
stammung, fort  bis  zu  den  chelidonischcn  Inseln  oder  zur 
Ijkischen  Stadt  Phasclis**).  Für  hellenisch  galten  ausser 
Fbaselis:  Selge,  Sagalassos,  Side  und  Soloi,  das  letzte 
später  berufen  wegen  der  schlechten  Aussprache  seiner  Ein- 
wohner, wofern  nicht  Soloi  auf  Kypros  zu  verstehen  ist;  Side 
aber,  weil  seine  Einwohner  das  Hellenische  früh  verlernten*®). 
Phaselis  und  Soloi  waren  rhodischer,  Selge  ainykläischer,  Sa- 
galassos Belgischer,  Side  äolischer  Gründung  *•).  Die  Pflanz- 
städte wurden  aber  dort  spärlich;  bedeutend  ist  nicht  eine  ge- 
worden. 

Kypros®*),  in  jenem  Meere  die  äusserste  Ostmark  hel- 
lenischer Ansiedlungen,  bietet  nur  kümmerliche  Merkmale  hel- 
lenischen Volksthnms  dar.  Der  Ueberreichthum  physischen  Se- 
gens war  mehr  geeignet,  edlen  Menschensinn  zu  ersticken  als 
zu  wecken.  Orientalischer  Charakter  herrschte  vor; 'die  Phö- 
niken  hatten  überwiegenden  Einfluss,  Amasis  von  Aegypten, 
eine  Zeitlang  Herr  der  Insel , versetzte  Aethiopen  dahin  **) ; 
zum  Genüsse  republikanischer  Freiheit  sind  die  Hellenen  auf 
Kypros,  zu  einer  gewissen  nationalen  Selbständigkeit  nur  ein- 
zelne Städte  auf  kurze  Zeit  durch  kluge  und  energische  Ty- 
rannen gekommen.  Unter  seinen  Naturerzeugnissen  war  Kupfer, 
das  von  der  Insel  seinen  Namen  hat  **) , Wein , Granatäpfel, 
Oliven,  Mandeln,  die  berühmte  Kyprosstaude,  woraus 
Schminköl  bereitet  wurde,  und  eine  grosse  JVLinnigfaltigkeit  duf- 


unten  Bd.  2.  C.  L.  R.  Zander  Reitr.  zur  Kunde  d.  I.  Kos,  Hamb. 
1831 C?).  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach.  — 54)  Strb.  8,  374.  Mül- 

ler 1,  107.  — 55)  Skyl.  91.  Vitrny.  2, 8.  Chois. -Goiiff.  1,96.  Clarke 
2,  1,  204.  N.  Der  Biame  führt  auf  älo't  xaptivor  zurück.  — 56)  Mül- 
ler 1,  123.  — 57)  Polyh.  16,  12,  1.  — 58)  Strb.  14  , 632.  651.  — 

50)  Mo  in  dem  angeblichen  Rrledeusvertrage  Kiinous  b.  Plut.  Kim.  13. 
Isokrat.  Paneg.  33.  Lykurg  g.  Leokr.  181.  H.  A.  Uiodor  12,  4 u.  a. 
60)  Arrhian.  1,  27.  — Hüller  1,  110.  125.  Von  Mide  s.  Mtrb.  14,667. 
62)  Nach  Meursii  Cyprus  s.  nunmehr  die  voluminöse  Monographie  v. 
W.  H.  Kugel , Berl.  1841.  42.  2 Bde.  63)  Herod.  7,  90.  — 64) 

Her  Name  der  lusel  wird  aus  dem  Meinitischen  von  dem  Namen  ei- 
ner Pflanze,  Kopher,  abgeleitet.  Engel  1,13. 
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tender  Gewächse,  wovon  Kypros  tvwirjs  hiess,  ausgezeich- 
net **).  Vortreffliche  Hafen  sind  nicht  selten.  Hellenen  sollen 
schon  durch  Teukros  von  Salamis  so),  dann  unter  athenischen 
Thcsciden,  d.mn  aus  Lakedaünon  unter  Praxandros,  aus  Achaja 
unter  Kepheiis,  aus  Argolis,  dann  Drjopen,  Arkader  unter 
Agapenor,  Sikyonier  unter  Golgos  dahin  gelangt  seyn  ®^).  Keine 
dieser  Angaben  ist  zuverlässig,  unbczweifelt  aber,  dass  Hellenen 
dahin  gongten,  und  wahrscheinlich,  dass  dies  erst  in  Folge 
der  grossen  äolischen,  ionischen  und  dorischen  Wanderungen 
gescltah.  Hellenischen  Ursprungs  waren  mehre  Städte  auf  Ky- 
pros:  Salamis,  mit  herrlichem  Hafen,  angeblich  von  Teukros 
gegründet,  Soloi,  Neu-Paphos,  Golgoi  u.  a. ; nicht  helle- 
nisch dagegen  Alt-Paphos,  wo  phönikischer  Aphroditencult, 
Amathus,  wo  die  phönikischen  Kinyraden,  deren  mytliischer 
Stammvater  Kinyras  in  die  hcllenisdie  Herogonie  verflochten 
wurde,  und  Kition,  wegen  seines  schönen  Hafens  Hanptplatz 
des  phönikischen  Verkehrs 

Die  Niederlassungen  der  Ion  er,  deren  Name  die  ihrer 
Fahrgenossen  anderer  Stämme  fast  in  Vergessenheit  brachte, 
so  dass  Herodotos  an  die  Gemisclitheit  der  Ansiedler  zu  erin- 
nern Anlass  fand  ®*),  füllten  den  mittleren  Tlieil  der  West- 
küste Kleinasiens,  vom  Cap  Poseidion  bis  Phokäa  '^*),  und  die 
nahe  gelegenen  Inseln  ^t),  wo  früher  Karcr,  Leleger,  Kreter 
gewohnt  hatten  '’*).  Reize  des  Himmels  und  des  Klima’s  sind 
keiner  eimt  hellenischen  Gegend  reicher  gespendet  gewesen 
und  diesen  entsprechend  war  die  Gunst,  welche  Meer  und 
Küste  boten.  Noch  in  Kariens  Marken,  zwischen  den  Vorge- 
birgen Poseidion  in  S.  und  Trogilion  in  N.,  lagen  Miletos 
(j.  Paladscha),  Priene  und  Myus.  Milet  hatte  fünf  Häfen, 
deren  herrlichster  Von  der  Insel  Lade  gebildet  und  gedeckt 
ward  ^*) ; dazu  kam  noch  der  Hafen  Panormos  bei  dem  Tem- 
pel des  didymäischen  Apollon  am  Vorgebirge  Poseidion,  gegen 
100  Stadien  von  Milet  entfernt  ; und  gegenüber  bot  einen 


65)  Meurs.  Cypr.  Cap.  4.  Engel  1,  40  — 69.  — 66)  Find.  Nem. 

4,  75  ff.  Sophocl.  Aj.  1036  n.a.  — 67)  Engel  1,  215  f.  — 68)  Ders. 

1,  233  f.  — 69)  Herod.  1,  146.  Vgl.  die  Literatur  b.  Hermann  gr. 

8t.  A.  fl.  77.  N.  16  - 24.  — 70)  Str.  13, 632.  — 71)  8.  Blatt  19  in 

Kiepert’s  Atlas.  — 72)  Herod.  1,  146.  8tr.  a.  O.  und  14,  640.  Diod. 

5,  84.  Paus.  7,  3,  1.  — 73)  Herod.  1,  142. : ’laytt  — vov  fiir  odpa- 

yov  7tal  tüy  taqtay  ty  xaXlInif  /rvyyavav  IdQwäftäyot  niliaf 
ndtnuy  dy^Qänay,  wy  ^/utis  tifuy.  Vgl.  Paiis.  7,  5,  2.  — 74)  Str. 

14,635.  Thuk.  8,  17.  Choiseul-Gouff.  pl.  zu  1,  173.  Zur  Ortakniide: 
lonian  antiquitles  und  6.  Thd.  Soldan  rr.  Miles.  comment.  1.  Darrast. 
1829.  8.  13  ff.  — Rambach,  de  Mileto  1790,  hat  vorzüglich  Milet’s 
Colonien,  A.  Schroeder,  de  rb.  Miles.,  Strals.  1827,  die  Geschichte 
bis  Kyros  zum  Gegenstände.  — 75)  Herod.  1 , lif7.  Paus.  5 , 7,  3. 

Soldan  33. 
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die  Insel  Patmos^*).  Di©  Versandnof^n-  des  Miiandros 
haben  jetzt  die  Käste  um  Milet  Torgeräiit;  Lade  ist  mit  dem 
Festlandc  geeint,  die  Stätte  von  Mjns,  einst  einer  Seestadt, 
Hegt  weiter  ab  ron  der  Käste  ™),  toii  zwei  Häfen  Priene’s 
ist  keiner  übrig;  seine  Stätte  liegt  nn  zwei  Meilen  Ton  der 
See  *9).  Dem  wild-  und  waldreichen  *•)  Vorgebirge  Mykale 
gegenüber  liegt  Snmos,  von  demselben  durch  eine  schmale 
Meerenge  *•)  getrennt;  an  der  Westküste,  gleich  dem  nahen 
Ikaros  oder  Ikaria,  durch  furchtbare  Klippen  und  gewalti- 
ges Wogen  des  Meeres  gedeckt  **);  einen  natürlich  treulichen 
Hafen  hat  es  in  Nordwest,  in  Südwest  eine  Rhede,  die  einst 
durch  einen  Steindninin  wohl  geschützt  ward  **).  Es  ist  Ton 
seinem  Berge  benannt  , der  höchsten , selten  nmwölkten  und 
Tom  Hjmettos  sichtbaren  Spitze  des  ägäischen  Meers.  Die 
edelsten  Naturerzciignisse,  Torziigsweise  Wein  und  Oel,  ge- 
Trährten  reiche,  zum  Theil  doppelte  Emdte;  d.is  Leiten  ward 
zur  Ueppigkeit  gelockt  *®).  An  dem  schön  gewölbten  Busen 
zwischen  Samos  und  Chios,  in  den  der  Kaystros  sich  ergiesst, 
lagen  Ephesos  am  Kajstros  selbst,  und  um  den  in  der 
Stadt  Itciindlichen  Berg  Prion  oder  Pion  erbatit  seines  einst 
guten  Hafens  *'^)  zwar  im  Laufe  der  Zeit  durch  Versandung 
beraubt  **),  aber  wohlgelegen  zum  Verkehr  mit  dem  Binnen- 
lande Vorderasiens,  und  später  dadurch  ein  Weltstapelplatz ; 
ferner  Kolophon  mit  dem  Hafen  Notion  •*),  Lebedos,  und 
auf  einer  Landzunge,  welche  gleich  der  bei  Knidos  zwei  Häfen 
bildete®®),  Teos,  wo  sich  Minyer  ansiedelten®®®).  Nördli- 
cher streckt  eine  bedeutende  Halbinsel  mit  dem  Berge  Minias 
sich  Tor;  zwischen  ihr  und  (hios  ist  Fahrstrasse,  einst  Ein- 
Itata  genannt®*);  darum  die  Spitze  Korykos  im  Gebiet  toii 


7S)  Clarke  2,  2,  370.  Jetzt  In  scala.  — 77)  Mr.  12,  MO. 

Choiseiil-ßouir.  pl.  zu  1,  112.  v.  Hoff  Gesch.  d.  Erdoberll.  1,  2j7  ff. 
78)  Chaiidler  As.  miii.  167.  — 79)  t<kyl.  90.  8tr,  12,  579.  8oldan 

16.  _ 80)  tiityÖQoy  8tr.  14,636.  — 81)  Clarke  2,2,364. 

versichert , der  Zuruf  hinüber  sey  verstfliidlich.  — 82)  Ilers.  2,  1, 

192.  — 83)  Skyl.  90.  Vgl.  Llv.  37,  10.  II.  Pococke  3,  38.  Kinsb. 

112.  — 84)  8tr.  10,  457.  .To.uoc  hiess  Hübe.  — 85)  Clarke  2,  2, 

365.  — 86)  Athen.  14,  653  F.  Vgl.  Panofka  res  Sam.  1822.  8.6.  — 
86  b)  Es  verdiente  wohl  eine  bessere  Monographie  ais  Walt.  Copland 
Perry  de  reb.  Epbesior.  Gott.  1837.  Ueber  die  Trümmer  s.  Prokesch 
Erinnerungen  aus  Aeg^'pten  und  Kleinasien.  1830.  Th.  2,  293  f.  — 
86 e)  Paus.  ed.  Walz.  7,  5,  10.  hat  Jlitay.  Vgl.  Prokesch  a.  O.  und 
dessen  Denkwürdigkeiten  2,  89.  — 87)  Hkj-I.  90.  — 88)  Clioiseul- 
Gonff.  pl.  zu  2,  12Ö.  Vgl.  Männert  6,  3,  106.  — 89)  Von  der  Ha- 

fenstadt wnirde  unterschieden  ^ äyia  noltt.  Thuk.  3,  34.  Diod.  13, 
71.  Vgl.  Liv.  37,  26.  - 90)  Str.  14,  642.  blv.  37,  27.  28.  - 90  b) 

Paus.  7,  3,  3.  Müller  Orchom.  399.  — 91)  Ta  f/jßara.  Schol.  Thuk. 

3,  29.  Polyftn.  3,  9,  29.  Ort  ’ß/ißatoy  Thuk.  3,  29.  Bei  Clarke  2,  1, 
188.  wird  die  Aussicht  hoch  gepriesen. 
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Teoi®*l>)  an  der  Südkiute  Terrufener  Sitz  der  Piraten®*);  an 
der  Strasse  selbst  Erythrä’s  Hafen  ®*)  und  der  Hafen  Phöni- 
kus®');  an  der  nördlichen  Küste  der  Halbinsel  Klazomenä, 
zu  dem  die  auf  der  nah  gelegenen  Insel  erbaute  Altstadt  Chy- 
ton  oder  Chytron®'')  gehörte.  Chios,  noch  ror  kurzem  das 
Paradies  des  heutigen  Griechenlands,  srar  dem  Meere  durch 
einen  trefflichen  Hafen  verbunden  ®®),  und  zum  Wohlleben  von 
der  Natur,  namentlich  mit  herrlichem  Wein®®b),  reich  ausge- 
stattet. Der  Golf  zwischen  Cliios,  Lesbos  und  Kleinasien,  in 
den  sich  der  Paktolos  und  Hermos  ergiessen,  ehemals  hermai- 
scher  Busen  genannt,  ist  gleich  einer  grossen  Rhede;  in  seiner 
innersten  Bucht  ist  der  herrliche  Hafen  von  Smyrna®^),  der 
erst  in  neuerer  Zeit  zu  voller  Geltung  gekommen  ist ; von 
Phokäa’s  einst  berühmten  Häfen  ist  einer  noch  jetzt  gut®®). 
Diu  südöstlich  von  Ephesos  landeinwärts  gelegene  Magnesia 
am  Mäandros  galt  für  Colonie  der  Magneten  (gegr.  1055), 
deren  Stiftungslegende  aber  mit  der  von  Magnesia  am  Si- 
pylos  im  äolischen  Gebiete  gemischt  worden  ist®®). 

Fruchtbarer  noch  als  lonien , wenn  gleich  minder  reizenden 
Klima’s  *®®),  war  Lesbos  und  Aeolis,  wo  peloponnesische 
Achäer,  gemischt  mit  äolischen  Scharen  aus  Böotieta  und  Thes- 
salien, sich  unter  Pehasgern  und  ihnen  verwandten  Stämmen, 
und  zwar  zuerst  auf  Lesbos  niederliessen  ’).  Der  Busen  süd- 
lich von  Lesbos  empfing  seinen  Beinamen  von  dem  daran  ge- 
legenen Kyme  (Phrikonis,  20  Jahre  später  als  Lesbos  äolisch), 
das  seinen  trefi liehen  Hafen  *)  so  spät  benutzte,  dass  cs  zum 


91  bj  Liv.  37,  12.  — 92)  Str.  14,  644.  Liv.  30,  43.  Phot.  Kio- 
Qvxaios.  Suid.  toü  6'  npa  Zenob.  4,  75.  Vatic.  app.  4,7.  u.  a.  — 
93)  89.  »itr.  a.  0.  — 94)  Thuk.  8,  34.  Liv.  36  , 45.  37,  16. 

Poppo  Thuk.  2,  452.  Jetzt  Tschesmd?  — 95)  Nach  dieser  floh  man 

au.s  der  iStddt  vor  den  Persern;  von  einem  Versuche  zur  Hiickkehr 
aufs  Festland  s.  Thuk.  8,  14.  23.  Krst  in  Alexamler's  Zeit  ward  dies 
ansi;eführt.  Vgl.  Poppo  a.  0.440. , und  von  dem  Hafen  !Skyl.  89.  — 
96)  8kyl.  89.  iStr.  14,  645.  Liv.  36  , 43.  Clarke  2,  1,  188.  Kin.s- 
bergen  110.  bat  nur  eine  gute  Ankerrliede.  S.  überhaupt  Puppo 
Beitr.  zur  Kunde  d.  I.  Chios.  Frkf.  a.  d.  O.  1822.  H.  K.  Whitte  de 
reb.  Chiorum.  Hafn.  1838.  — 96  h)  8tr.  14,645.  — 97)  Kinsh.  109  0'. 
Ueh.  Simyriia  s.  Prokesch  v.  Osten  Wien.  Jahrb.  N.  67.  68.  — 98) 

8kyl.  89.  Liv.  37,  31.22.  Le  Itruj  n voy. , trad.  Frang.  p.  166.  — 
99)  Haoul-Hoch.  3,  46  f.  — 100)  llerod.  1,  149.  — 1)  Pausan.  3, 

2,  1.  iStr.  13,  582.  Vgl.  RaouURoch.  3,  34  fl*.  Clinton  F.  Hell.  1, 103, 
vor  allen  Plehn  Lcshiacor.  lib.  Berol.  1826.  8.  37  f.  Hermann  gr. 
8t.  A.  $.76.  Oie  OiOereiiz  des  Datums  über  den  Anfang  der  Soli- 
schen  Züge  (1124.  1089)  lüst  sich  leicht,  da  lange  Zeit  zwischen 
dem  Aufbrüche  des  Penthilos  und  dem  Anlangen  der  Wanderer  auf 
Lesbos  verging.  Vcllej.  Pat.  1,  3.  — 2)  Kr  war  Winterlager  des 

Restes  der  persischen  Flotte  nach  der  Schlacht  bei  äalamis.  Herod. 
8,  130. 
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Hohn  der  regem  Hellenen  *)  wurde.  Von  den  übrigen  Städten 
der  L.'indschaft  Aeolii,  die  rieh  von  Kjme  bis  Abydoi  erstreckte, 
sind  Mjrina,  Grjneia  und  das  früh  an  die  loner  gekommene 
Smjrna  * ••)  bemerkenswerth.  Ueberhaupt  wurden  die  äolischen 
Städte  an  der  Küste  Kleinasiens  von  Lesbos  Macht  und  Herr- 
lichkeit in  Schatten  gestellt.  Dieses  war  durch  den  ergiebig- 
sten Fruchtboden  und  die  üppigsten  Weinpflanznngen  *)  und 
gedeihliche  Luft  zum  Sitze  der  Lüste  ausgezeichnet*),  und 
durch  seine  Häfen*),  bei  Mytilene,  Methymna  und  Pyr- 
rha,  ganz  geeignet,  die  viclbcfahrne  Strasse,  durch  die  es  Ton 
dem  Festlande  getrennt  wird,  den  Eingang  in  den  Busen 
Ton  Smyrna  zu  beherrschen.  Von  den  zahlreichen  Tochter- 
städten * l>)  der  Aeoler  ausserhalb  des  Hcllcsponts  an  der  Küste 
Ton  Troas  («xxaiai)*c)  und  am  Ida  waren  .Adramy ttion, 
Antandros,  Gargara,  Assos,  Gergitha,  Sigeion  meistens  Ton 
Lesims  aus  gegründet®*);  auch  die  Heki»tonnesoi  erliielten  mtith- 
masslich  ihre  Bewohner  daher.  Assos  Weizen  war  berühmt;  nur 
Ton  assischein  Weizen  gebackenes  Brod  assen  die  Grosskönige 
Persiens*®).  Tenedos,  der  Schlüssel  zum  Hellcspont,  ist 
hochbedeutend  durch  einen  sichern  Hafen  ^),  den  Ankerplatz 
der  Schiffe,  denen  strenger  Nordwind  die  Einfahrt  in  den  Hel- 
lespoDt  wehrt*).  Skepsis  hatte  Milesier  und  .Aeoler  zu  Be- 
wohnern. 


3)  Str.  13,622.  Der  Hafen  toii  Kläa  kam  noch  später  ln  Gel- 
tung. LiT.  37,  18.  — 3 b)  Herod.  1,  149.  Hermann  gr.  St.A.  76,  18. 
4)  iStr.  13 , 617  ff.  Athen.  1 , 28  ff.  Plin.  N.  O.  14,  7.  — 5)  Damm 

einst  die  gesegnete,  liebreizende,  Makaria,  Uiraerte  ge- 
nannt. Plin.  G.  5,  39.  — 6)  Mkyl.  85  ff.  Mytilenc  C"0,  nicht 

Mitylene,  auf  den  Münzen.  Von  der  Varietät  der  Mchreibart  in 
den  codd.  s.  Plehn  Lesb.  11.)  war  anfangs  anf  einer  kleinen  Insel, 
nachher  anf  Lesbos  selbst  erbaut;  der  Euripos  zwischen  beiden 
bildete  zwei  Häfen;  der  südliche  fasste  50  Triremen,  der  nördliche 
war  gross  und  tief.  M.  Str.  16,  617.  Diod.  13,  79.  Xenoph.  H.  1,  6, 
22.  Jetzt  ist  die  kleine  Insel  mit  Lesbos  verbunden.  Pococke  3, 23. 
Kinsbergen  (.90),  der  die  Häfen  von  hlytilene  klein  ffndet,  hatw'ohl 
die  Ostküste  im  Auge;  aber  der  Eingang  zu  dem  Haiipthafen  war, 
wie  es  scheint,  südlich,  dieser  also  Eins  mit  dem  jetzigen  Oliveii- 
bafen  oder  Port  Uiero.  Kinsb.  90.  Choiseiil-6.  2,  83.  Der  Hafen 
bei  Pyrrba,  tikyl.  87.  Choiseul -G.  a.  U. , ist  jetzt  nur  seichte  Bucht, 
welche  Kinsbergen  als  nautisch  null  fibergeht;  dagegen  ist  weiter 
gen  Westen  der  Hafen  iSigro  bedeutend.  Kinsb.  a.  O.  — 6 b)  Es 

wurden  an  dreissig  äolische  Tochterstädte  gezählt.  — 6 c)  Thukyd. 

4,52.  — 6d)  Haoul-üoch.  3,  132  f.  — 6e)  Sitr.  15  , 735.  — 7) 

Ktym.  M.  Siygov  hfo]f  Tivdov.  Kinsb.  84.  — 8)  A’gl.  Beilage  1, 

Geber  Tenedos:  L.  de  Hemmer  Hesp.  Tenedior.  Hafu.  1735.  (für  jene 
Zeit  eine  merkwürdige  Erscheinung). 
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8.  Thrakien  und  die  pontiacheu  KUsten. 

Gen  Norjßen  erhielt  das  fnicht-  und  goldreiche  * b)  Tha- 
sos  708  (720),  unter  Führung  von  Arcliilochog  Vater,  Bewoh- 
ner von  Faros,  und  von  Thasos,  Andros,  Chalhis,  Eretria  und 
einigen  hellenischen  Städten  Asiens  wurden  auf  Thrakiens  Süd- 
küstc,  voraus  den  drei  schönen  Landzungen  Chalkidike’s, 
gegen  vierzig  Städte  *c);  Skione,  Mende,  Akanihos,  To- 
ro ne,  Singis,  Stageira  654  f.,  zuletzt,  von  Korinth  aus,  ge- 
gründet Potidäa,  auf  der  fruchtbarsten  Stätte  gelegen  ^ d). 
Olynthos,  wo  inakedonisclTc  Bottiäer  wohnten,  kam  zur  Zeit 
von  Xerxes  Heimfahrt  479  an  die  benachbarten  Chalkidier  *e); 
zu  grosser  Macht  gelangte  es  erst , seit  es  Gesainmtstadt  wurde, 
wovon  weiter  unten  zu  reden  ist.  An  der  Küste  zwischen  Chal- 
kidikc  und  dem  Chersones  wurde  Gaiepsos  von  Tliasicrn, 
Abdera  055  von  Klazoroeniern , 543  von  Teiern  colonisirt^f), 
Maroneia  von  Chiern,  Ainos  von  Acolern.  Diese  und  an- 
dere Orte  wurden  insgesammt  späterhin  durch  das  athenische 
Amphipolis  in  Schatten  gestellt.  Nach  Samothrake  kamen 
Sainier  schon  g.  1000  v.  Chr.  Lemnos  und  Iinbros 

wurden  athenisch  g.  500  * k). 

lieber  den  Hellespont  wollte  Polybios  nichts  schreiben, 
weil  dessen  Naturbescliaifenheit  Niemand  unbekannt  seyn  könn- 
te®); auch  uns  ist  Kürze  Gebot.  Der  Chersones  (rj  /zpod- 
vrjaog),  in  .alter  und  neuer  Zeit  eine  Brücke  ®t>  ) der  Yölker- 
züge,  ursprünglich  bewohnt  von  thrakischen  Stämmen,  Dolon- 
kern  und  Apsintiern  *®),  tritt  bei  Ses  t o s der  Küste  .\siens  bis  auf 
sieben  Stadien  entgegen  **);  die  Ueberfahrt  über  den  stark  strö- 
menden '®)  Hellespont  war  nicht  beschwerlich  von  Sestos  nach 
Abydos,  nach  dessen  schönem  Hafen  die  Strömung  von  dem 


8h)  licrod.  6,46.  Davon  Knstatli.  zu  Dionys.  [Per. 

517.  Von  den  Hafen  Sk)'!.  68.  Nencre:  Coiisiniry  voy.  dans  la 
Macdd.  (1831.  2 V'ol.)  Vol.  2.  Chap.  13.  8.  85  f. , für  Mflnz-  und  In- 
schriftenkunde befriedigend;  Proke.sch  v.  Osten  in  den  Atti  deil’ 
acad.  Rom.  d’ArcliOol.  1835  (zumeist  von  den  Kunstdenkmalen); 
Hasselbach  de  ins.  Thaso.  1838.  — 8c)  Lit.  s.  Hermann  gr.  8t.  A. 

81,2.  Ueberh.  Raonl-Roch.  3,  198  — 213.  Eine  Stadt  Chalkis  hat 
es  dort  nicht  gegeben.  — 8d)  Div.  44,  10.  11.  — 8c)  Uerod.  7, 

127.  — 8f)  K.  K.  Hermann  Gesch.  d.  St.  Abd.,  in  d.  allg.  Scbnl- 

zeit.  1830.  IS.  63.  64.  — 8g)  Panofka  H.  Sam.  13.  20.  21.  - gh) 

Uerod.  6,  140.  Nicht  eigentlich  Coloiiien.  Vom  Verhältiiiss  der  lie- 
mnier  zu  Athen  wird  unten  die  Hede  seyn.  Ueherh.  s.  R.  Rhode 
Res  Demnicae.  1829.  — 9)  Polyb.  16,  29.  — 9 b)  Bedeutsam  hiess 

die  Stelle  hei  Sestos,  wo  Xerxes  SchiDirücke  befestigt  gewesen 
war,  ‘Anoßtt^Qa.  Str.  13,  591.  — 10)  Herod.  6,  34  - 36.  — 11)  He- 

rod.7, 33.  Str.  2, 148.  Acht  Stadien  Xenopb.  H.  4,8,5.  — 12)  Ulyä^- 
Qoo{  Horn.  II.  2,  845. 
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etwas  höher  gelegenen  Settos  fainwogt**);  wohl  ab^  nmge> 
kehrt  **);  weiter  nördlich,  wo  die  Strömung  minder  heftig  ist, 
war  wiederum  eine  bequeme  Ucberlabrt  tou  Kallipolis  nach 
L.'tmpsakos  und  diese  um  so  mehr  benutzt,  da  von 

Lampiakos,  gleichwie  Ton  Ephesos,  eine  grosse  Strasse  nach 
dem  innem  Asien  führte  **).  Auf  dem  Chersones  gründeten 
die  Aeoler  Sestos,  Milesier  und  Klazomeuier  Kardia,  Ephe- 
sier  und  Teer  Eliiut  u.s.w.;  des  altern  Miltiades  Colonisirung 
begann  660  oder  556  Abjdos  und  Lampsakos  wur- 

den 660  von  Phokäa  oder  Milet  gegründet  **  c ).  Der  Pro- 
pontis  Glanzpunkt  war  Kjzikos,  von  Milesiern  750,  aber- 
mals Ton  Megarern  675  gegründet  d ) , auf  einer  Insel  gele- 
gen, die  aber  durch  Brücken  mit  dem  Fettlande  verbunden 
war  1^) , und  darum  auch  Chersones  genannt  wird  '*) ; et  liatte 
zwei  schliessbare  Häfen  Auch  Astakos,  wo  später  Niko- 
media,  von  Megarern  706  oder  712,  Perinthos,  600  von 
Samiem,  Seljmbria,  662  von  Megarern  gegründet,  waren 
mit  Häfen  versehen ’***).  Milesisch  ward  die  Insel  Prokon- 
nesos  (wohl  in  Gyges  des  Ljders  Zeit),  Priapos  683j  Pa- 
rion’s  Bewohner  waren  theils  äolischer,  theils  milesischer  und 
erythräischcr  Abkunft.  Ueber  die  einzig  günstige  Lage  von 
Bjzanz*!),  gegr.  658,  die  minder  trefiliche,  und  doch  preis- 
würdige  von  Chalkedon,  gegr.  675,  gilt  für  uns  Poljrbios 
oben  angeführtes  Wort;  es  gereicht  wahrlich  den  Megarern  zur 
Ehre,  diese  Plätze  zu  Niederlassungen  gewählt  zu  haben.  Ueber 
den  Bosporos  hinaus  erkannte  vor  allen  andern  Staaten  Milet 
das  Gebiet  seines  Verkehrs,  und  mit  einer  beispiellosen  Frucht- 
barkeit pflanzte  es  rund  um  den  Pontus  auf  günstig  gelegenen 
Landspitzen,  Halbinseln,  und  in  sichern  Buchten  seine  Toch- 
terstädte unter  Bithjnen,  Mariandjnen,  Paphlagonen,  Ba- 
stamen, Skythen,  Sarmaten,  in  Kolchis,  ja  selbst  im  Lande  der 
Heniochen  und  der  wilden  Achäer  ^),  und  befreundete  das 


13;)  Polyb.  16,  29.  — U)  Str.  13,  591.  — 15)  Str.  13,589.  — 

16)  Männert  6,  3,  517.  — 16  b)  Ueber  die  Aol.  Colonien  Uerod.  9, 

115.  8kynin.  699.  700.  706.  7.  Ueber  5liltiades  Uerod.  6,34  f.  Raoul- 
Boeb.  3,  381  f.  Das  J.  556  nach  Uorsini  t.  A.  3,  103.,  das  J.  560 
nach  Fischer  ii.  S.  136.  — 16  c)  Haoul-Roch.  3,  145.  — 16d)  Fi- 

scher n.  8.  Von  der  Propontis  und  der  Bberans  trefflichen  Lage  v. 
Kyzikos  s.  Prokesch  v.  O.  Denkw.  8,  264  f.  Eine  gediegene  Mono- 
graphie; J.  Marquardt  Cyzicus  u.  s.  Gebiet,  1836.  — 17)  Str.  12, 

575.  — 18)  'H  röf  ji9(at  Konon  14.  — 19)  Str.  a.  O. 

Vgl.  Etym.  M.  Xer^.  — iO)  Skylaz  68.  69.  — 21)  8.  meinen  Ar- 
tikel in  Ersch  und  Gmher’s  Encyklop.  J.  v.  Hammer  Constantino- 
polis  u.  d.  Bosporus.  1822.  AI.  Falk  de  orig.  Bysantii.  VratisL  1829. 
8.  61.  Andere  Schriften  s.  b.  Hermann  86,  15.  — 22)  8.  Rambach 

de  Mileto.  Raonl- Roch.  3,  386-400.  Männert  4,  814  ff.  — 23)  An-r 
mlan.Marc.22,8,25.  ultra  omnera  ferociam  saevierunt.  S.  dort  Vales. 

WschfMuth  hrllen.  AK.  Bd.  1.  2tc  Aull.  8 
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anfangs  als  unwirtliUch  verrufene  **)  Meer  den  Hellenen,  dass 
es  forthin  vorzugsweise  das  gast  freu  ndliclie  genannt  wurde, 
und  aus  dem  Meere,  das  keinen  Raubfisch  nährte,  nicht  bloss  der 
Fische  zahllose  Scharen , sondern  auch  reich  beladene  Flotten  mit 
Ueberfluss  an  Lebensbedürfnissen  aller  Art  nach  Hellas 
brachten  Unweit  des  Bosporos  gen  Osten  lag  Kios,  nach- 
her Prusias  genannt,  milcsisch  626  Zu-Ahtcht  und  Reich- 

thum erhoben  sich  durch  die  herrliche  Lage,  sicher  gegen  die 
barbarischen  Anwohner  oder  ihnen  gebietend,  und  nicht  durch 
hellenische  Hegemonien  gefährdet  Herakleia,  in  Kyros  Zeit 
gegründet  von  Megarern , Tanagrüern  und  Milesiern  , spä- 
terhin Mutterstadt  von  Amastris,  und  das  milesische  Sinope, 
colonisirt  782  (750?),  abermals  632®'^l>),  Das  letztere  hatte 
ganz  die  eigenthümliche  örtliche  Gunst,  welche  den  Hellenen 
überall  so  ansprechend  war ; gelegen  auf  einer  Landzunge,  nach 
dem  Innern  des  Landes  zu  fest  verwahrt®*),  zur  S^fahrt 
schmeichelnd  einladend,  und  im  trefinicheu  Hafen  (Keras,  Chry- 
sokeras)  sichern  Schutz  bietend;  dazu  hatte  es  den  mühelosen 
und  reichlohnenden  Fang  der  Pelamys,  welcher  Fisch  in 
dichtgedrängten  Scharen  aus  dem  mäotischen  Busen  hervorwiinmelt, 
und  zuerst  auf  Sinope  zu  ghtrieben  wird**).  Amisos,  von 
Milesiern  oder  Phokäern  563  gegründet,  hatte  nächst  länope 
am  Südgestade  des  Pontus  den  besten  Hafen*®);  Trapezns, 
von  Sinope  gegründet  756,  und  Jahrhunderte  hindurch  abhän- 
gig  »*) , wurde  erst  in  römischer  Zeit  eine  Stadt  des  Gross- 
handcls;  Dioskurias  dagegen,  milesisch  gleichwie  Phasis 
und  Pityus,  war  der  grosse  Alarkt  der  kaukasischen  Völker; 
die  Alten  erzählten,  siebzig,  oder  gar  dreihundert,  verschie- 
dene Sprachen  würden  dort  vernommen**).  Am  taurischen 
Chersones,  wo  das  Getreide  dreissigfaltigen  Ertrag  gab**), 
lag  Theodosia,  gegr.  um  648,  mit  einem  Hafen  für  hundert 
Schiffe**);  die  Strasse  zum  mäotischen  Busen  aber,  den  kirn-  , 
merischen  Bosporos***),  sperrten  das  örtlich  hochbegün- 
stigte Pantikapaon  und  gegenüber  Phanagoria  **);  selbst 


24D  ^(tyoc  Str.  7,  298.  Aescbyl.  Prom.  733. : ix^Qoityoc  roü- 
TijOt  fujtQvm  •'{«•'.  — 23)  Rv^ttyos  xar‘  tvifujiuaftay.  8cliol.  Soph. 

Oed.  7.  180.  Amm.  Marc.  22,  8,  33.  Uvid.  trist.  4,  4,  33.  — 26)  Hier- 
unter, n&cbst_dem  Getreide  — turonoftntia  Str.  7,  309.  — besonders 
Salzfiscbe,  natna  ta^txn  Hermipp.  b.  Athen.  I,  27  E.  — 26  b)  Lite- 
ratur ttb.  den  Pontus  s.  ilermann  78,  13.  — 26c)  Raonl-Rocb.  3, 

337.  — 27)  Haoul-Bocb.  3,300  f.  und  die  befriedigende  Monogr. 

Polsberw  de  rb.  Her.  P.  1833.  S.  23  f.  Von  seinen  Pflanzstftdten  s. 
Hermann  86,  16.  — 27 1>)  Das  J.  782  nach  FUcher  u.  S.  101.,  632 

nach  Synkelios.  — 28)  Polyb.  4,  56.  — 29)  Str.  12,  345.  — 30) 

Amm.  Marc.  a.  O.  — 31)  Xenoph.  Anab.  4,8,22.  5,5, 10.  — 32)  Str. 
11,  497.  498.  — 33)  Str.  7,  311.  — 34)  Oers.  7,  309.  — 34  b)  Li- 

teratur s.  b.  Hermann  gr.  St.A.  g.  78.  N.  23.  — 35)  Str.7, 310.311. 
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ln  der  innersten  Bucht  des  mäotischen  Butens  an  der  Mündung 
des  Tanais  legten  die  bnsporanischen  Milesier  die  Stadt  Ta- 
nais  an,  welche  gleich  Dioskurias  ein  wichtiger  Handelsplatz 
durch  das  Zuströmen  der  nmwohnenden  Völker  wurde**).  Wenn 
gegen  diese  Fülle  bedeutender  milesischer  Anlagen  gen  Osten 
an  dem  Gestade  von  der  Mündung  des  Borjsthenes  bis  zum 
thrakischen  Bosporot  die  gleichfalls  milesischen  *^)  Pflanzstädte 
Olbia,  gegr.  655(7),  Istros  oder  Istropolis,  und  Tomoi, 
gegr.  655  oder  623  *^b),  Odessos  (j.  Varnä,  gegr.  um  592), 
Apollonia,  gegr.  609,  Hesambria,  das  die  Bjzantier  und 
Chalkedonier  493  gründeten  **),  alt  spärlich  und,  Olbia  aus- 
genommen **),  minder  wichtig  erscheinen,  so  bleibt  es  doch 
staunenswerth , dass  kein  Volk  den  Pontus  umwohnte,  zu  dem 
die  Hellenen  nicht  Zugang  gefunden,  und  bei  dem  sie  nicht 
mit  Klugheit  oder  Macht  Mch  einen  Sitz  erworben  hätten. 


4.  Küsten  nnd  Inseln  des  ionischen  Meers. 

Im  Westen  suchte  Korinth  die  Küsten  des  ionischen  Meers 
Ton  da  an,  wo  die  hellenische  Bevölkerung  aufhörte,  durch 
Pflanzstädte  von  sich  abhängig  zu  machen , doch  nicht  ohne  Ver- 
suche, auch  an  der  Küste  des  halbbarbarischen  Aetoliens  und 
Akarnaniens  Fuss  zu  fassen.  Chalkis  und  Molykria,  korinthi- 
sche Pflanzstädte , lagen  auf  ätolischem  Grund  und  Boden,  So- 
lion  auf  akarnanischem.  Leukas,  Anaktorion  (beide  588 7), 
Argos  Amphilochikon,  Ambrakia  (j.  Arta,  gegründet 
gegen  6607)  **b)  mit  schönem  Hafen  xXaarof),  zum 

Theil  mit  Theilnahine  Kerkyra’s  gegründet  *•)  oder  neu  bevöl- 
kert, hielten  die  Gewässer  von  Hellas'  fahrfrei  für  Korinth; 
Kerkyra  selbst  aber,  gegr.  734  (758 7)  **  b ) durch  den  Bak- 
chiaden  Chersikrates , das  gebietend  sich  längs  Epeiros  Küste 


36)  Str.  11,  ^3.  — 37)  Baout-Rocli.  3,  312-318.  u.  3S6-388. 
37  b)  Fischer  u.  8.  zum  J.633.  — 38)  Herod.6,33.  Hermann  a.0.  $.86. 
N.  13.  — 39)  Herod.  4,  17.  18.  74.  Str.  7,  306.  — 39  b)  Von  Am- 

brakia’s  Hafen  s.  Dikdarch.  dyayq,  30.  Von  der  6rändun|f  Clinton 
zum  J.  612.  Müller  Dor.  1,  117.  — 40)  Baonl-Roch.  3,  183.  290  ff. 

Vgl.  Müller  Uor.  1, 117  ff.  — 40b)  Ueberhaupt  Quirini  primordia  Core. 
BrU.  1738.  CI.  Biagi  de  vet.  Core.  rep.  ln  s.  Monum.  6r.  diss.  3. 
CRom.  1783),  Mustoxidi  illustrazioni  Corciresi.  Mil.  1811.  2 Bde. 
G.  C.  A.  Müller  de  Coreyraeor.  rep.  Gott.  1835.  Cöber  das  Grfln- 
duDgsjahr  8.  12.  13).  Die  Bestimmung  des  Gründuugsjahres  ist  ab- 
h&ngig  von  dem  Datum  für  Hyrakusü.  Letzteres  ist  nach  Eusebios 
01.11,3.;  Kerkyra 'wurde  von  einem  Theil  der  nach  .Sicilien  fah- 
renden Mannschaft , die  dort  zurückblieb,  besetzt,  also  geschah  dies 
etwa  in  demselben  Jahre , wo  die  andern  Colonisten  8yrakusü  grün- 
deten, oder  frühestens  ein  Jahr  zuvor. 
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binstreckt,  übte  bald  in  trotziger  Selbständigkeit  die  durch  drei 
Häfen  **)  begünstigte  Herrschaft  im  ionischen  Meere',  und  hielt 
die  illjrischen  Seeräuber  in  Schranken,  die  in  der  'Fliat  nicht 
eher  die  hellenischen  Gesrässer  gefährdeten,  als  bis  inneres 
Verderben  Hellas  entkräftet  hatte.  Noch  -weiter  nach  Norden 
waren  angelegt  Apollonia  und  Epidamnos**)  ( Drrra- 
chiiim ) 626 ; des  letzteren  Wichtigkeit  wuchs  mit  grossartig 
werdendem  Weltverkehr. 

5.  Sicilien 

Durch  das  sicilische  Meer  führten  Zufall  oder  kecke  Ver- 
suche früh  hellenische  Seefahrer.  Mehr  als  Italien  selbst  zog 
Sicilien  durch  bessere  Hufen  und  durch  das  Insularische  an; 
und  neben  ihm  ist  Sardinien  Jahrhunderte  hindurch  Ziel  ei- 
nes nie  verwirklichten  Strebens  gewesen  **).  Die  phokäische 
Pflanzstadt  Alalia  (564)  auf  Korsika  (Kyrnos)  blieb  ebenfalls 
vereinzelt  und  ging  bald  durch  Karthager  und  Etrusker  zu  Grun- 
de •*!•).  — Auf  Sicilien  gründeten  die  erste  Pflanzsladt 
Chalkidier;  es  war  Naxos  735  v.  Chr.  *•*),  von  wo  aus, 
sechs  Jahre  später,  730,  Lcontinoi  und  Katana  angelegt 
wurden.  Ein  Jahr  nach  der  Gründung  von  Naxos,  734,  fan- 
den Korinthier  unter  Archias  die  Insel  und  die  einst  hochpreis- 
lichen Häfen**)  von  Syrakusä,  und  nach  dessen  Gründung 


41')  Skylax  5.  Vgl.  Tliokyd.  3,  72.  Poppo  znm  Thiikyd.  2, 
132.  Malier  a.  O.  i. — 8.  ~ — 42)  Von  Apollonia  siehe  iSkymnos 

730  f. , von  £pidamnos  Tliuk.  1,  24.  26.  Von  dessen  Hafen  s.  Appiau. 
BAr.  2,  39.  — 43)  Die  Literatur  zur  GOscliit.lite  iSiciliens  s.  Mer- 

manu  83.  Vorzüglich:  Ph.  Cluveri  Sicil.  ant.  L.  B.  1619.  K.;  J.  G. 
Oraev.  et  P.  Burmanni  thesaur.  antiq.  et  hi.st.  8idl.  etc.  1T23  f.  15 
Vol.;  J.  Ph.  Dorvillii  hücula.  Am.st.  1764.  Von  neuern  Reisen:  Bar- 
tels Briefe.  1789.  3.  8.  Kephalides  H.  1818.  u.  a.  — 44)  Uerod.  1, 

170.  »azn  die  iSagen  von  lolans.  Diod.  4,  29  IT.  — 44  h)  Uerod.  1, 
165  f.  Raoul-Rocli.  3,  413.  Clinton  1.  zum  J.  564.  — 44c)  Kuse- 

bios:  01.  11,  ! = — 44d)  Das  Marm.  Par.  hat  493  J.  vor  Üio- 

gnetos  ArchonUt  C'264),  also  75>/,  J-  v.  Chr.  fOI.  5,  *,4).  Kusehios 
Angabe  ist  Ol.  II,  3.  = 73V,  v.  Chr.,  also  um  25  J.  später.  Wir 
folgen  der  letztem,  womit  wahrscheinlich  Ephorns  h.  Strabo  (6,  267 
ntyTtxamixthp  yixtf  ftiril  ro'  Tp<oixa , wenn  nehmlich  die  Conjectiir 
der  fehlenden  Zahl  15  richtig  ist,  also  15X30  = 450  von  1184  = 734) 
abereinstimmt.  Von  den  vielen  Erörterungen  der  Sache  seit  8cali- 
ger  zum  Ensebios  nnd  den  Differenzen  der  Annahmen  758,  757,  734, 
733  s.  b.  Müller  Dor.  I,  122.,  Clinton  npp.  10.  zu  Vol.  2.,  und  in 
Vol.  2.  zum  J.  734,  Böckh  zum  Marm.  Par.  Iscr.  2,  335.,  Fischer  n. 
Soetb.  zum  J.  734,  H.  Erftirdt  de  Agrigento.  Hai.  1831,  2 f.  Für  die 
übrigen  Colonien  ergiebt  sich  das  Datum  grösstenthells  ans  der  Be- 
rechnung des  Thiikjdides  6,3-5.,  wobei  aber  zweierlei  Basis  an- 
derswoher zu  nehmen  ist,  nehmlich  das  Datum  für  die  Gründung 
von  Syrakus  und  das  für  die  Zerstömng  Megara’s.  — 45)  Seneca 

consol.  ad  Marc.  17.:  Porto m qnietissiraum  omniiim  — sie  tntum,  nt 


Digilized  by  Google 


$•16.  Forts.  Uebers.  d.  bedeut.  Pflaiixstädte.  117 

•iedelteu  im  Wetteifer  sieb  Chalkidier,  Rhodier,  Megarer,  Sy- 
rakosier  u.  a.  längs  den  drei  Küsten  des  fruchtbaren  Eilandes 
an  **),  dessen  Eingeboriie,  Sikaner  und  Sikuler,  nun  tiefer  ins  . 
Land  wichen.  Syrakus  ragte  durch  die  Gunst  des  Oertliclien 
Tor  allen  henror;  von  ihm  auch  wird  rorzugsweise  gerühmt, 
dass  nie  ein  Tag  ohne  Sonne  sey  *’).  Von  Syrakus  wurden  ge- 
gründet Enna  665*’*»),  Akrä  664^  Kasmenü  644,  Ka- 
in ari  na  600,  das  die  Syrakiisier  selbst  554  zerstörten.  — 
Megarer  erbauten  7‘29  Thapsos,  727  Hy  bla  oder  Mega- 
ra*’c),  Ton  wo  ans  Seliuus  627  gegründet  wurde  *'*d). 
Minder  durch  Wohlgelegenhcit  zur  Seefahrt , als  durch  die  Treff- 
lichkeit des  Bodens  erhoben  an  der  Südküste  sich  Gela,  von 
Rhodiem  und  Kretern  690  *•),  und  höher  als  dieses  seine 
Tochterstadt  Akragas,  5S1  gegründet**);  wiederum  aber 
wurde  durch  H.ifen  und  Marhlmrschaft  an  der  Meerenge  gen 
Italien  Zankle,  nachher  Messana  als  Seestadt  lockend,  und 
nach  einander  ron  Kumäern,  Chalkidiern,  Samiern  und  Messe- 
niern  728  — 494  besetzt***)  und  Ton  hier  aus  Mylä  716 
und  Himera  648  gegründet  *®  c ).  Der  Fruchtboden  der  In- 
tel war  aber  nirgends  karg,  und  durch  ihn,  wie  znm  Theil 
durch  günstige  Gestaltung  des  Gestades,  sprossten  neben  jenen 
Hauptstädten  Naxos,  Leontinoi,  Mutterst.'idt  von  Euböa, 
Katana,  Hybia-Megara  und  dessen  Tochterstadt  Selinus 
fröhlich  auf;  selbst  auf  den  liparischen  (äolischen)  Inseln 
fanden  Hellenen  von  Rhodos  und  Knidos  627  einen  Sitz  der 
üppigsten  Natur  **).  Doch  nirgends  wohl  ist  menschlidie  Leiden- 
schaft eifriger  thätig  gewesen,  die  Gunst  der  Natur  zu  verderben, 
als  bei  den  hellenischen  Städten  des  reich  gesegneten  Siciliens. 


ue  aiaxiuiaruu  qiiidem  tempestatum  fiirorl  locus  sit.  . Vgl.  Poppo 
Tbuk.  2,  510  IT.  (iüUer  de  situ  et  orig.  urb.  Myracus.  Igig,  Kepha 
lides  Beise  B.  2.  Letronne  essai  crit.  sur  la  topogr.  de  gyrac.  Igl2. 
Ueberb.  Bnrmaiini  tbesaur.  8ic.  T.  IX. , worin  auch  6.  Bonanni  delle 
antiche  Biracuse  (zuerst  Pal.  1717.  2 Vol.  fol.).  — 46)  S.  überhaupt 
Baoul-Roch.  3,  173-183.  213  - 226.  247.  277.  319.  325.  354.  363.  Vgl. 
Müller  Dor.  1,  110  ff.  115  ff.  — 47)  Cicero  g.  Verr.  2,5,  11.  — 47  b) 
Baoul-Boch.  4,  75.  — 47c)  Zerstört  245  J.  nach  der  Erbauung 

Tbuk.  6,  4. ; durch  Gelon  nach  Anfang  seiner  Tyrannis  in  Syrakus 
485  nnd  vor  Xerzes  Ankunft  in  Hellas,  Herod.7,156. , mutbmassUch 
482  — ergiebt  727  v.  Chr.  — 47  d)  Hundert  Jahre  nach  Megara. 

Thnk.  Treffliche  Monographie:  H.  Beinganum  Belinns  u.  s.  Gebiet. 
1827.  — 48)  Baoul-Boch.  8,  247  ff-  45  J.  nach  Syrakus  (Thuk.).  — 

49)  Diod.13,81.  108  J.  nach  Gela,  also  153  J.  nach  Syrakus  = 581. 
H.  Erfurdt  de  Agrig.  handelt  nur  von  dem  Datum  der  Gründung  von 
Syrakus,  Gela,  Akragas,  aber  genau  und  gut.  Andere  Schriften 
von  Fischer  nnd  Weland  1837.  88.  s.  b.  Hermann  85,  11.  — 49b) 
Thnk.  6,  4.  Uensann  83,  9.  10.  — 49c)  Euseb.  n.  Diod.  Sic.  13,  62. 

50)  Diod.  5,  9.  Paus.  10,  1,  3.  Das  J.  579  ist  sehr  au  beaweifeln. 
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6.  Italien. 

Italiens  lockend  gegen  Hellas  zugekebrten,  Ton  Akroke- 
raania  nur  zehn  Meilen  entfernten  Hafen  Ton  Br  und  u- 
siuro’^-')  fanden  die  Hellenen  niclit;  sein  Ruhm  ist  römisch. 
Dagegen  sah  der  Busen  zwischen  den  beiden  Sndspitzen  Italiens 
und  die  Westküste  unter  lapygen,  Messapiern,  Oenotrern,  Au- 
sonen  und  Tyrrhenern  eine  reiche  Fülle  hellenischer,  besonders 
achäischer,  Pfiaiizstädte  aufblühen b ).  JUtyakTj  ‘EXXuff 
die  Benennung  Unteritaliens,  zeugt  von  der  hohen  Geltung  der- 
selben , rielleicht  yop  dem  ^Ibstgefühl  der  Italioten  c ).  T a - 
ras,  708  yon  Lakonen  gegründet,  die  Phalanthos  führte 
hatte  allein  unter  den  Städten,  welche  an  dem  yon  ihm  be- 
nannten Busen  lagen , einen  Hafen  <^) ; es  war  auf  einer  Land- 
zunge erbaut**),  im  Ueberfluss  yon  See-  und  Landerzeugnis- 
sen**), unter  dem  zarten  und  weichlichen  Klima,  das  Wollust 
und  Ueppigkeit  einflösst  **).  Des  nahe  gelegenen  acliäischen 
(gegr.  774)  und  nachher  yon  Sybaris  besetzten  Metapontion 
Saaten  wucherten,  dass  goldene  Aehreu  zum  Danke  nach  Del- 
phi gesandt'  wurden*'^).  Die  Gegend  am  Siris,  wo  später 
H erakleia  **  b),  schon  yon  Archilochos  gepriesen**),  yon 
Themistokles  als  wohlgelegen  zur  neuen  Heimat  der  Athener 
bezeichnet  **),  war  nicht  minder  gesegnet.  .\chäischer  Grün- 
dung waren  Sybaris  720  und  Kroton  710 **b);  ersterea 


51)  Männert  Ital.  2 , 42.  — 52)  Ob  einst  eine  barbarische 

Hauptstadt?  8kylaz  nennt  nnr  'Tdpaüf.  Jetzt  ist  dieser  schdnste 
Hafen  des  adriatischen  Meers  verschlammt,  und  nur  für  Fischerbar- 
ken brauchbar.  Riedesel  231.  — 52  b)  8.  überb.  Heyne  Opusc.  B.2. 
Raoul-Hoch.  3,  109.  117.  163.  185.  Müller  Dor.  1,  125  ff.  Hermann 
g.  80.  Literatur  das.  N.  1.  — 52  c)  Polyb.  2,  39.  Strb.  6,253.  Plin. 
N.  O.  3,  5. : Graect  genus  in  gloriam  suam  effusissimtim.  Die  Rdmer 
sagten  auch  M^or  Graecia:  Fest.  v.  Major  Graecia.  Seneca  ad 
Helvid.  Cp.  6.  Jmstin.  20,  2.  COagegen  heisst  es  b.  Plant.  Menaechm. 
2,  1.:  Parva  Graecia.)  Wenn  ursprünglich  ein  anmasslicher  Ver- 
gleich mit  dem  Mutterlande  dabei  zum  Grunde  lag,  möchte  man  die 
Benennung  den  Sybariten  znschieben,  die  ja  auch  die  olympischen 
8piele  überbieten  wollten.  — 52d)  Antioch.  und  Ephor,  b.  Strb.  6 

278. 1 andere  Zeugnisse  s.  Hermann  80,  3. ; vgl.  unten  g.  55.  Ende  j 
überhaupt  die  vier  Dissertationen  von  R.  Lorentz:  De  origine,  civt- 
tate,  rb.  sacr.  et  artib. , reb.  gest.  Tarent.  1838  f.  — 53)  Polyb, 

10, 1.  8tr.  6,  278.  Skymnos  330.  Florus  1,  18.  — 54)  Sie  ward 

im  vorigen  Jahrh.  durchstochen , aber  die  Furth  ist  wieder  versan- 
det. Swinburne  Reise  1 , 288.  < — 55)  Männert  Ital.  2 , 63.  64.  — 

56)  Riedesel  204.  — 57)  Str.  6,  264.  Metaponte  p.  le  Duo  de  Luy- 
nes  et  F.  J.  Debacq,  Par.  1833.  — 57  b)  8.  unten  g.  86.  — 58)  Athen. 
12,  524D.  — 50)  Herod,  8,  61.  62.  — 59  b)  Das  Datum  für  Sybaris 
(gegen  Euseb.  Ol.  18,  1.)  nach  8kymn.  360  und  Diod.  11, 90.  12,  IO 
für  Kroton  nach  Timüos  b.  Dionys.  Hai.  ArcbAol.  2,  59.  01.  17,  S.  => 
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gründete  Poseidonia,  Laos  und  Skidros;  letzteres  Pan- 
dosia,  Kaulonia,  Terina.  Sjbaris  Lage,  nicht  durch 
Hafen  empfohlen,  war  durch  Landesreize  unübertrefflicli  •*) ; 
Kroton’s  gesunde  Luft,  angeblich  schon  rom  Orakel  dessen 
Stifter  Myskellos  angedeutet , ward  zum  Sprichwort  ^).  L o k r o i - 
Epizephyrioi,  ron  opuntischen  oder  ozolischen  Lokrern  ge- 
gründet 710  (733?),  aber  nachher  mothmasslich  durch  Lake- 
däroonier  dorisirt  **  *•) , selbst  Mutterstadt  ron  Hipponion,  war 
steinig  und  rauh^);  aber  es  ward  Tugend  zu  üben  gelehrt. 
Das  chalkidisch - messenische  Rhegion,  das  g.  743  von  Chalki- 
diem  und  Messeniern  gegründet  ward  und  724  und  668  neue 
messenische  Epoiken,  die  letzten  unter  Gorgos  und  Mnntiklos, 
erhielt  **b),  eine  wahrhafte  Meeresburg,  erhob  sich  eine  Zeit 
hindurch  zur  Gebieterin  über  die  Meerenge,  wozu  die  Natur 
es  angewiesen  hatte.  Daher  ward  in  gewissem  Masse  von  ihm 
Messana  col'onisirt.  Elea  (Hyele),  von  Phokäern  536  gegrün- 
det, war  nicht  günstig  gelegen  **):  aber  Kyme’s  Gründung  ist 
Zeugniss  von  der  Gunst,  die  die  Jugend  der  Völker  begleitet: 
der  erste  Blick  auf  Italien  sollte  auch  den  schönsten  Punkt 
treffen  wenn  auch  nicht  schon  131  Jahre  nadi  Troja’s  Zer- 
störung, ward  Kyine  doch  früher  als  irgend  eine  hellenische 
Colonie  in  Italien  und  auf  Sicilien  gegründet  ^).  D i k ä a r - 
chia  ward  sein  Hafen;  Neapolis  seine  Pflanzstadt 


7.  GaUien  und  Spanien. 

Galliens  und  Hispaniens  Küsten  sind  als  entlegenste 
Westmarken  dem  Gestade  des  Pontus  entgegenzustellen;  auch 
hier  gründeten  loner  hellenisches  Staatsleben.  Massalia, 
Pflanzstadt  der  Phoküer  600  und  seit  535  Wohnsitz  der  vor 
Kyros  geflüchteten  Bürgerscliaft  Phokäa’s  ®^),  eines  Himmels 


710.  CEuseb.  Ol.  18,  l.y.  Vgl.  Fischer  und  S.  zum  J.  710  und  die  b. 
Hermann  80,  9 — 21.  angef.  Zeugnisse.  Monographien:  T.  Ullrich  rr. 
Sybarit.  capita  selecta,  Berol.  1836.  J.  Crosse  Paesti  origg.  et  vi- 
cissitnd.  Hai.  1768  (mir  nicht  naher  bekannt;  aiicb  nicht)  Geiseier 
Crotonhi  monographia.  1808.  Vgl.  Hermann  80,10 — 16.  — 60)  !Str. 
6,  262.  Hiedesel  200.  Swinburne  1,  362.  — 61)  'ryifffTjpor  Kp<f- 

twras-  8tr.  6,  262.  269.  Zenob.  6,  27.  Schol.  Aristoph.  Hitter  1100. 
Htepb.  Byz.  Jvpaxovir,  Suid.  — 61b)  Strb.  6,  259.  Paus. 

8,  3, 1.  Vgl.  Hermann  80,  6.  .Fischer  nud  S.  S.  77.  — 62)  Tgaytia 
tSchol.  PInd.  01.  10,  17.  Aotpüdtn , tm^alaaa Idiot.  — 62  h)  Müller 

»or.1,148.  Hermann  82,  9 — 16.  — 63)  Str.6,252..  F.Münter  Velia 
id  t.ukanien  1818.  — 64)  8.  Männert  It.  1,  738  ff.  — 65)  Strb.  5, 

243.  Baotti-Boch.  3,  103  f.  Hermann  82,  1 — 3.  Ob  in  der  That 
äolische  Kymder  an  der  Gründung  Theil  hatten  ??  Chalkidier  bilde- 
ten sicherlich  die  Masse  der  Pllanzbürger.  — 66)  Hermann  82, 4.  5. 
67)  Herod.  1, 163  f.  Str.  3, 179.  6,  252.  Justin.  43,  3.  Das  Jahr  der 
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gleich  dem  ionischen  sich  erfreuend  and  zum  Verkehr  mit  gal- 
lischen Stammen  hochbegnnstigt,  blühte  in  selbständiger  Ent- 
legenheit ron  den  übrigen  Hellenen  herrlich  auf,  gründete 
Fibinzstödte  in  seiner  Nachbarschaft:  Nikäa,  Antipolis  u.  a. 
und  Tersuchte  sich  auch  an  iberischer  Küste.  Das  dort  gelegene 
E in  p o r i o n erscheint  wie  ein  Sinnbild  des  Auhangeiis  der 

Hellenen  an  den  barbarischen  Küsten  und  der  Verkehrslust  im 
beschränktesten  politischen  Raume;  hart  an  die  hellenische  Stadt 
grenzte  eine  iberische  , und  tiefer  drangen  die  Hellenen  nicht 
ins  Land  ein.  In  seiner  Nähe  lag  Rhode,  das  in  vormassa- 
liotischer  Zeit  Rhodier  gegründet  haben  sollten,  später  die  Ein- 
poriten  besetzten  ^**).  Sagunt  war  rein  iberische  Stadt , aber 
nach  den  Säulen  des  Herakles  hin  gründeten  die  Massalioten 
oder  schon  früher  die  Phokäer,  welche  lebhaften  Handelsrer- 
kehr  nach  dem  südlichen  Spanien  (Tartessos)  hatten  ^*),  eine 
Stadt  Mainake;  dies  die  entlegenste  aller  hellenischen  Pflanz- 
städto  in  Westen  ”). 


Wenn  nun  Yon  Kurzsichtigen  während  der  Zeit  Yon  der 
dorischen  Wanderung  bb  zum  grossen  Perserkriege  Thaten 
Yermisst  werden,  und  ihnen  die  Geschichte  der  Hellenen  in 
diesen  sechs  Jahrhunderten  lückenhaft  erscheint,  so  mögen  sie, 
was  an  Königsnamen  und  Staatshändeln  und  an  der  zusammen- 
hängenden Succession  von  Begebenheiten  ahgeht,  in  dem  Panorama 
der  Pllnnzstädte  suchen:  eine  richtige  Schätzung  wird  nicht  in 
Zweifel  lassen,  dass  hier  ein  bei  weitem  grösserer  Reichthum 
humaner  und  politischer  Tliätigkeit  sich  darstellt,  als  in  irgend 
einer  Succession  von  Eroberungen.  Die  hellenische  Geschichte 
steht  in  falschem  Lichte,  wenn  der  Gesichtspunkt  mehr  auf 
die  Yermeintliche  Thatenlosigkeit  iin  Mutterlaude,  als  auf  die 
Fülle  der  Thatkr.aft,  die  von  ihm  anslloss,  gerichtet  ist,  und 
wenn  über  dem  Streben,  für  die  politische  Entwickelung  jenes 
eine  Einheit  oder  doch  einen  Faden  der  Succession  zu  finden, 
die  Entfaltung  des  hellenischen  Nationalgeistcs  in  der  Vielheit 


ersten  Niederlassung  hat  Skymnos  210  f.  nach  TinAos,  Durch  die 
Uebersiedelung  des  Theils  der  PhokAer,  welcher  um  der  Freiheit 
Willen  die  Heimat  Yerliess,  ward  Massalia  mehr  als  gewdliniiche 
PAanzstadt  und  aus  eben  jenem  Zuwachse  zu  seiner  BoTulkerung 
ist  seine  ProsperitAt  mit  zu  erklAren.  8.  Oberh.  nach  Haoul-Roch. 
3,480r.  A.  Brückner  hist.  reip.  Massiliens.  Gott.  1826  Cund  J.  V. 
Lancelot  prdeis  histor.  de  Taue.  Mars.  1839»  mir  nicht  näher  be- 
kannt), welche  Bchrift  die  übrigen  Monographien  von  Hendreich, 
Guys , Lancelot  und  Johannsen  (Hermann  79,  28)  entbehrlich  macht; 
desgl.  A.  Dederich  üb.  die  Gründung  von  Massilia,  im  rhein.  Mua. 
1836,  99.).  — 68)  ’S/xnogiioM  Str.  3,  239,  'Efotiinop  Bkymn.  203.  — 
69)  Str.  a.  O.  — 70)  8tr.  a,  zeo.  Skyrnn.  203.  — 71)  Herod.  1, 

A63.  - 72)  Str.  3, 157.  Skymn.  145. 
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politüdier  SchöpfoDgen  bis  in  weite  Feme  aus  dem  Auge  ge- 
lassen wird.  Auch  in  der  Zeit  nach  dem  grossen  Ferserkriege 
Würden , nicht  zu  rechnen  die  KIcrudiieen , mehre  eigentliche 
Fflanzstadle  gegründet;  Amphipolis  und  Thur  io  i sind  die 
wichtigsten  derselben:  von  ihnen  und  den  übrigen  ist  bei  der 
Darstellung  der  politischen  Entwickelung  Athens  und  des  helle- 
nischen Staatensjsteins  zu  reden.  Am  Schlüsse  der  Ueberschau 
der  hellenischen  Pflanzstädte  ziemt  sich  aber  noch  ein  Finger- 
zeig auf  den  jugendlich  glücklichen  Tact  der  Hellenen,  gün- 
stige Stätten  zur  Ansiedlung  zu  finden;  Zengniss  geben  Inseln 
und  Küsten,  Häfen  an  einer  Landzunge,  die  leicht  nach  dem 
Binnenlandc  zu  sperren  war,  sind  hier  normal;  was  Karthago 
auszeichnete,  das  hatten  Byzanz,  Sinope,  Syrakus  u.  a.  mit 
einander  gemein.  Der  jugendlichen  Triebkraft  der  Hellenen 
entsprach  die  noch  wenig  oder  gar  nicht  ausgebentete  Ubertät 
der  Natur;  die  Productionsfülle , Merkmal  der  Nation  der  Hel- 
lenen in  ihrer  Jugend,  kam  nicht  in  Verlegenheit;  es  gab  noch 
keinen  Pauperismus. 

Dem  denkenden  Beobachter  der  Verrielfaltigung  des  hel- 
lenischen Gebiets  ausser  der  Heimat  drängt  sich  auch  die  Frage 
auf,  ob  sich  (Las  Mass  der  Bevölkerung  ausmitteln  lasse? 
Hier  aber  kommt  die  Forschung  nicht  zu  befriedigenden  Resul- 
taten. Es  lässt  sich  nicht  erkennen,  wie  hoch  sich  die  Bevöl- 
kerung in  den  Landschaften  des  Mutterlandes  belaufen  habe, 
wie  bald  und  wie  weit  sich  in  der  Heimat  die  Lücken  nach 
einer  Wanderfahrt  ausfüllten, ' nicht  wie  viele  Genossen  eine 
Wanderfahrt  hatte;  überall  mangeln  die  Ang.aben'von  Zahlen. 
So  hoch  nun  aber  die  Productionskraft  des  jugendlichen  Volkes 
anznschlagen  ist,  so  sehr  würde  man  irren,  wenn  man  der 
Vorstellung  des  Massenhaften  und  der  grossen  Menge  nachge- 
hen wollte.  Durchweg  galt  bei  den  Hellenen  in  der  Schätzung 
politischer  Genossen  nicht  das  Streben  nach  Vielheit,  sondern  nach 
Tüchtigkeit,  und  in  der  Ansicht  von  der  Prosperität  des  Staates 
nicht  die  Sorge,  durch  Menge  der  Bürger  gegen  äussere  Ge- 
fahr gerüstet  zu  seyn,  sondern  der  Bedacht,  den  Bürgern  den 
Genuss  ihrer  politischen  Rechte  nicht  durch  Zulass  der  Menge 
zu  verkümmern.  Dabei  kam  dem  Jugendvolke,  dessen  Söhne 
sich  ins  Abenteuer  mitten  unter  die  Barbaren  warfen,  zu  stat- 
ten , dass  die  Landschaften  um  das  Mittelmcer  damals  noch  kein 
eroberndes  Volk  hatten,  und  dass  bald  der  Verkehr  mit  den 
Barbaren  den  Hellenen  Sklaven  zuführte,  wodurch  <Linn  die 
Berechnung  der  Einwohnerzahl  einer  Gemeinde  ein  besonderes 
Bedingniss  erhielt,  mit  dem  aber  in  der  SLihlberechnuiig  auch 
nicht  zu  sichern  Sätzen  zu  gelangen  ist.  Erst  im  Zeiträume 
nach  dem  grossen  Perserkriege  lässt  sich  haltbarer  Grund  für 
dergleichen  Angaben  gewinnen. 
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5.  Charakter  des  hellenischen  Volkes  *)• 

§.  17. 

Das  Meer,  besonders  'wenn  es  ein  Land  so  nmsclilingt 
und  auszackt  wie  Griechenland,  lockt  sicher  früh  oder  spät  zu 
sich;  ein  ihm  gleich  den  Hellenen  durch  die  Natur  geweihtes 
Volk  wird  nicht  lange  seinen  Beruf  unversucht  lassen ; doch  auch 
die  regste  natürliche  Mahnung  weckt  nicht  überall  früh  ein 
ganz  entsprechendes  menschliches  Streben;  es  bedarf  oft  noch 
mancher  äussern  Schickungen,  mancher  inneren  Gährung  und 
Läuterung,  ehe  Natur  und  Mensch  in  fruchtbare  Verbindung 
treten.  Nicht  bloss  die  Kymäer  waren  einst  Jalirhundcrte  lang 
blind  gegen  ihren  Hafen auch  Englands  Streben  nach  Herr- 
schaft auf  dem  Meere  erfolgte  erst  nach  fast  tausendjähriger 
Gleichgiltigkeit  gegen  die  Gunst,  welche  es  darbietet.  hütg 
nun  al>er  auch  Zeit  und  Zufall  nötliig  sejn , um  die  mensch- 
liche Kühnheit  und  Kunst  in  vollem  Masse  auf  dem  Meere  gel- 
tend zu  machen:  als  Bahn  des  Verkehrs  tritt  dieses  früh  in 
seine  Rechte  *);  nirgends  werden  Fluss  und  Meer  zu  Völker- 
scheiden; mit  dem  bunten  Spiel  der  Wogen  wandert  der  Kfi- 
stenbewohner  zum  jenseitigen  Geschlechte;  mit  ihm  wandert  die 
Einseitigkeit  aus,  und  heim  kommt  Entwickelung  mannigfacher 
Kraft,  Kühnheit  wird  vorherrschend  im  Sinn  der  Söhne  Posei- 
dons *).  Zu  Solchem  Seevolk  haben  die  Hellenen^  sich  unter 
Phöniken  und  llljriern  cinporgearbeitet. 

Wiederum  wurzeln  Gebirge  oft  als  unübersteigliche  Boll- 
werke, dem  Verkehr,  der  Mischung  und  Einung  der  Nachbarn 
wehrend.  Ein  jenseit  des  Gebirgs  ist  ungleich  mehr  gescliie- 
den , als  jenseit  des  Meers.  Wenn  Athen  in  wenigen  Jahrze- 
hendeo Inseln  und  Küsten  zu  einer  von  ihm  abhängigen  Bun- 


1)  Einzelne  Abschnitte  aus  van  Linibourg-Brouw’er  hist,  de 
la  civilisat.  mor.  et  rdlig.  des  Grecs,  Gron.  1833  f.  5 Bde. , nament- 
lich 1,  cap.  3.  5.  2,  cp.  17-  3,  cp.  4.  4,  cp.  7 u.  11  — 13.  Bernhardy 
Gmndr.  d.  grieeb.  LU.  Tb.  1,  1836,  8.  76  f.  Zugleich  ders.  8.  12  f. 
von  der  kdrperlichen  Beschaffenheit  der  Hellenen,  naaent- 
Hrh  dem  regen  Leben  im  Auge.  — 2)  8tr.  13  , 622.  Vgl.  $.  13. 

N.  73.  — 3)  Horn.  Od.  17,  286. 

yaffrfpo  — 

rf;  fyixti'  xai  ytjtt  ivfvyoi  onl^oyuu 
Ttiyjoy  in'  drpvycre*'.  . 

Vgl.  Enrip.  Fleh.  210.: 

noyttv  Tt  yav<nolif/ja9’’  ti(  Jiailayilf 
(xoifi*y  rfliUgAoiiri»’  äy  ntyono  yf. 

4)  8.  die  WOrdfgung  Griechenlands  in  dieser  Beziehung  b.  Cic.  v. 
Staat  2,  4.  S.  128  ff.  Stuttg.  A. 
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defgenossenschaft  einte,  wenn  diese  in  wenigen  Jahren  verlo- 
ren, nnd  an  Sparta,  gleichfalls  nnr  anf  kurze  Zeit,  übergehen 
konnte:  so  hielten  hellenische  Bergrücken  die  Bewohner  der 
beiderseitigen  Gründe  Jahrhunderte  lang,  wie  in  ihrer  Freiheit, 
so  in  ihrer  Uneinigkeit  und  Gesondertheit  * b Ist  dazu  ein 
Land  so  mit  Höhen  und  Kuppen  besäet,  so  mit  Pässen  und 
Schluchten  durchzogen,  wie  Griechenland,  so  erbaut  eben  so 
leicht  die  Nothwehr  Mauer  und  Burg,  als  die  Fehde-  und 
Raublust  den  dichten  Wald  nnd  den  viel  bewanderten  Bergpass 
zum  Sitze  der  Lauer  und  deS' Ueberfalls  macht,  und  ans  si- 
cherem Versteck  in  des  Nachbars  Saaten  und  Heerden  einbricht. 
So  wenig  nun  der  Einfluss  des  Meers  anf  seine  Anwohner  all- 
gemein derselbe  ist,  den  es  z,  B.  auf  die  Athener  übte,  eben 
so  wirkt  das  Gebirge  nicht  gleichmässig  anf  die  Sinnes-  und 
Lebensart  seiner  Bewohner.  Ein  Bergvolk  ist  einfach,  offen, 
rechtlich,  treu;  ein  anderes  hinterlistig,  frevelmüthig  und  ohne 
Sinn  für  Recht  und  Pflicht  nnd  Menschlichkeit:  doch  gemein- 
schaftlich ist  eine  gewisse  Zähheit  des  Sinnes,  ein  Festhangen 
am  Hergebrachten,  Einförmigkeit  und  Einseitigkeit,  Langsam- 
keit des  Fortschreitens , Glaube  und  Aberglaube.  Das  Letzte 
beweist  sich  auffallend  in  dem  überwiegenden  Reichthum  an 
Ortssagen  und  Wundermähren , mit  dem  die  Flach-  und  Kü- 
stenländer minder  ausgestattet  sind.  Dies  gilt  vor  Allem  von 
den  hellenischen  Bergbewohnern,  namentlich  den  Arkadern, 
denen  die  Natur  so  vielfach  Anlass  gab,  über  ihre  Spiele  und 
Räthsel  zu  stannen. 

Der  Charakter  des  hellenischen  Volks  erhielt  erst 
durch  die  dorische  und  die  mit  dieser  zunächst  zusammenhän- 
genden Wanderungen  eindringlich  unterscheidende  Merkmale, 
und  lässt  sich  nur  würdigen,  als  welcher  er  nach  diesen  ge- 
staltet erscheint.  Zugleich  aber  tritt  mit  den  bestimmten  Um- 
rissen, die  er  durch  die  Wanderungen  erhielt,  das  Besondere 
und  Eigenthümliche  der  einzelnen  Stämme  so  hervor,  dass  Ge- 
sammteigensebaften  nnr  in  geringem  Maasse  rieh  aufiinden  las- 
sen. Wenn  nun  bei  Homer  eine  gleichmässige  Farbe  über  den 
Volkscharakter  ausgegossen  zu  sejn  scheint,  so  ist  der  poeti- 
sche Schleier  zu  lüften  nnd  unbedenklich  zu  behaupten,  bei 
einem  Volksthnm,  welches  aus  der  heroischen  Zeit  mit  einer 
Reife  hervorging,  dass  es  auf  fremden  Boden  und  unter  Bar- 
baren versetzt  das  vaterländische  Gepräge  zu  bewahren  ver- 
mochte, habe  auch  Eigenthümliches  im  Einzelnen  nicht  fehlen 
können;  doch  allerdings  musste,  was  in  der  Heimat  ein  unbe- 
fangenes und  seiner  Eigenschaften  nicht  klar  bewusstes  Gewohn- 


4b)  S.  die  treffliche  Erörterung  durch  Fr.  v.  Schlegel,  Schrif- 
ten 3,  69. 
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beitsleben  geweten  war,  von  dedi  AosheimUchen  näher  bedingt 
werden,  um  zur  genauen  und  Tollatändigen  Selbstachätzung  zu 
kommen,  und  erhielt  wiederum  erst  durch  das  N'ahetreten  des 
Unähnlichen  das  rolle  äussere  Licht  für  die  ihm  eigenen  iunern 
Merkmale. 

Von  der  ursprüngliclien  Nüchternheit  und  Anspruchslosig-> 
keit  des  hellenischen  Volkslebens  zeugt  die  in  die  historisdie 
Zeit  fortgepflanzte  ältere  Sitte  der  Athener,  der  Arkader  und 
' Achäer,  und  überhaupt  erscheinen  die  meisten  Stämme  der  Alt- 
helleuen,  wenn  gleich  in  mancher  Richtung  immerfort  schöpfe- 
risch rege,  doch  gewisse  Zeiträume  hindurch  in  ruhigem  Fort- 
wandeln, bis  heftige  äussere  Anstösse  weckten  und  rüttelten. 
Dagegen  wenn  diese  erfolgt  waren,  traten,  wie  die  lange  fort- 
gesetzte Kette  der  Wanderungen  selbst  dartbut,  lebhafte,  selbst 
ungestüme  Bewegungen  ein.  So  möchte  man  denn  als  hervor- 
stechende Eigenschaft  der  Hellenen  bezeichnen  eine  hohe  Reiz- 
barkeit, durch  welche  bei  äusserer  Anregung  die  entspre- 
chende Kraft  erwachte,  und  sich,  sey  es  in  heimischen  Feh- 
den, in  Reibungen  mit  den  Nachbarn  oder  in  Wanderungen  und 
Seefahrten  versuchte.  Die  erstem  wurden  durch  die  natürliche 
Zersplitterung  in  kleine  Staaten  unterhalten,  so  dass  nie  Nali- 
rungsstoff  mangelte,  kein  Erstumpfen  und  Erstarren  statt  fand, 
vielmehr  das  innere  Leben  sich  stufenweise  steigerte  und  ent- 
wickelte. Die  Kraft  aber  war  begleitet  von  dem  regsten  Selbst- 
gefühl und  dem  unverhohlenen  Ausdruck  desselben;  Beschei- 
denheit und  Demuth  waren  nicht  hellenische  Tugenden;  das 
Ehrgefühl  indessen  nicht  mit  so  feinen  Fäden,  als  das  modern 
ritterliche,  gesponnen,  die  Ehre  galt  als  aus'  Recht  und  Vor- 
recht entsprossen ; schmähende  Worte  galten  nicht  für  Gefährde 
derselben.  Verschwistert  mit  der  Reizbarkeit  zum  Handeln  war 
die  hohe  Empfänglichkeit  für  Schmerz  und  Lust.  Der 
Hellene  weinte  leicht,  Stoicismus  beim  Schinerze  ist  nur  bei 
den  Spartiaten  nachzuweisen , und  anderswo  für  völlige  Entar- 
tung des  Volkscharakters  zu  halten;  Solons  herrliches  Wort, 
als  man  ihn  trösten  wollte,  eben  darum  weine  er,  weil  nicht 
zu  helfen  sey  '’),  ist  ächt  hellenisch.  Wiederum  besass  dies 
Volk  ein  nie  wieder  mit  so  unerschöpflicher  ästhetischer  Pro- 
ductionskraft  und  so  lebendigem  ästhetischem  Sinne  geeintes 
Mass  von  Sinnlichkeit  und  Genussfähigkeit,  das  keine  Schönheit 
und  keinen  Lebensgenuss  ungekostet  liess  , und  mit  vollem 
und  immer  gegenwärtigem  Bewusstseyn  schwelgte.  Einerseits 
ist  hier  die  Pflege  der  Dicht-  und  Tonkunst  und  späterhin  der 
übrigen  schönen  Künste  als  Nationaltugend  zu  rühmen;  wieder- 


n Diog.  LaerC  1,  63.  — 6)  Oi  <pU^Joi>u.  Dion. 

Cbrys.  1,  323. 
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um  mangelte  in  dem  Verkehr  mit  dem  weiblichen  Cieachlechte 
«Lns  2^rtgefühl,  das  mit  Achtung  und  Ehrbarkeit  gemischt  ist; 
der  hellenische  Ausdruck  über  Gegenstände  jener  Art  war  roh, 
selbst  gemein;  schlimmer  unnatürliche  Geschlechtslust.  So  wie 
hier  grenzte  durch  die  gesammte  hellenische  Sinnesart  das  Schlim- 
me mit  dem  Edeln  und  Guten  nahe  zusammen,  und  als  deren 
augenfälligste  Flecken  erscheinen  Gewinnsucht'^),  Neid*), 
Feindeshass  und  Grausamkeit**).  Ueberhanpt  aber 
kamen  des  Volkes  jugendliche  Aufwallungen  in  dem  ganzen 
Laufe  seines  Staatslebens  zu  keiner  Mnnnesreife ; weder  wohnte 
das  Gate  sicher  und  fest  im  Herzen,  noch  entfaltete  das  Böse 
sich  zu  seiner  Vollendung.  Wegen  des  immerwährenden  Ein- 
flusses der  Leidenschaft  endlich  musste  in  Staaten,  wo  Volks- 
regierung war,  der  persönliche  und  politische  Charakter  sehr 
gewöhnlich  zasaminenfallen.  Allerdings  erscheint  nun,  wie  ge- 
sagt, der  Gesamintcharakter  nur  in  einigen  Merkmalen  ohne 
die  eigenthümlichen  Gestaltungen,  die  bei  einzelnen  Stämmen 
and  Staaten  Ungleichartiges  erzeugten,  und  die  ron  der  Ge- 
sammtheit  nicht  ohne  sorgfältige  Beschränkungen  können  aus- 
gesagt werden.  Unser  Blick  fallt  hier  zuerst  auf  die  beiden 
Hauptstämme,  welche  schon  in  der  heroischen  Zeit  diesel- 
ben Wohnsitze,  als  nachher,  inne  hatten,  und  deren  Charakter 
daher  für  den  Abdrnek  acht  heimischen  Gewächses  gelten  kann, 
auf  die  Arkader  und  Athener. 

Die  Arkader  hatten  das  Kernichte  der  Bergnatur  in  manns- 
kräftigem, tapferem  Sinne,  und  dessen  Erhebung  zum  Schwünge 
der  Tonkunst.  Als  das  Land  zu  enge  ward,  wunderten  nicht 
ganze  Stämme  zur  Gewinnung  neuer  Wohnsitze  aus,  sondern 
Einzelne  und  freigeseilte  Scharen  suchten  in  aiisheimischein 
Kriegsdienst  *)  Lebensunterhalt  und  Uebiing  der  Kraft  ••).  Diese 
Sitte  war  vorzugsweise  den  Phigaleern**)  eigen.  Das  Ver- 
derbliche heimgebrachter  soldatischer  Unsitte  **)  griff  erst  spät 


T)  Schon  HesioUos  W.  utid  T.  684. : xQ^fiara  ytlg  nflftut 

ittloiat  ßoofoiai.  V(jl.  339.  Nach  Potyhios  (6,46.)  setzten  Manche 
Lyktirg's 'llau|itverdien.st  darin,  da.«s  er  die  Habsucht  entfernt  habe. 
8)  Ein  Perser  b.  Herod.  7,  236.  bezeichnet  ihn  richtig;  rov  re  nfro- 
tp9oy(ov<r$  (o/ xitl  T»  xfftrsoy  ojvyfovat.  — 8 b)  Nach 
Paus.  1,7,1.  w'ar  nur  hei  den  Athenern  ein  Altar  des  Mitleids;  doch 
entsprach  diesem  Zeichen  die  Gesinnung  der  Athener  in  spSterer 
Zeit  wenig.  — 9)  Itaher  irfpsodsf  fuftoi/itros  Sprichwort  von  dem, 
der  für  Andere  arbeitet  und  duldet.  Bekker  Anekd.  218.  Diogen. 
Prov.  1 , 29.  Vgl.  Meineke  frgm.  Comicor.  Graec.  1 , 162.  Said.  — 
10)  Zum  Xerxes  kamen  öltyoi  iiyii  ßtov  ri  Stifttyoi  xai  tyigyci 
fiovliutyoi  (frai.  Herod.  8,  26.  — 11)  Athen.  10  , 442B.  heissen  sie 

trank-  und  svandersücht'g.  — 12)  Dahin  möchte  die  vorgenannte 
Trnnksiicht  gehören.  Im  Etyro.  M.  npoafliiyot  w'ird  dies  Beiwort  der 
Arkader  von  nporcLldV  (sic !)  abgeleitet,  weil  sie  schmBbsöchtig  seyen. 
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da«  VoUuIeben  an  Natürlich  roh  und  für  alle  Humanität  ' 

unempfänglich  'waren  aber  die  Kjnäthen  i*). 

Die  Altathener  sind  unter  dem  Firniss,  mit  dem  man- 
nigfache Rückbeziehungen  des  später  Entwickelten , wie  des  Gu- 
ten, so  des  Dösen  **),  Charakter  und  Geschichte  der  alten  Zeit 
übertüncht  haben,  kaum  zu  erkennen.  Doch  sowohl  das  Gross- 
artige des  Aufschwungs  der  freigewordenen  Yolkskraft,  ab  die 
darauf  folgende  Würdelosigkeit  lag  noch  fern  von  ihnen;  erst 
mit  Kylon,  Drakon,  Solon  und  Peisistratos  ward  die  Ent'wicke- 
lung  rege,  allseitig  aber  durch  Kleisthenes  und  die  Schlacht  bei 
Marathon,  wie  durch  elektrische  Funken,  geweckt.  Alterthüm- 
lich  waren  die  Athener  frugal  und  nüchtern  wie  ihr  Land, 
au^estattet  mit  einer  gediegenen  Grundlage  Ton  guten  Eigen- 
schaften 10^,  namentlich  gutmüthiger  Arglosigkeit,  die  der  Ge- 
neigtheit, Neues  anzunehmen,  und  der  nairen  Leichtgläubig- 
keit , in  welcher  diese  eine  hülfreiche  Genossin  hatte , Schran- 
ken setzte,  und  bei  dem  Landleben,  das  bis  in  den  Anfang 
des  peloponnesischen  Kriegs  bestand  der  Anfechtung  und 
Gefährde  minder  ausgesetzt  warl*b^.  Daher  war  innere  Ruhe 
bis  gegen  600  t.  Chr.,  Leerheit  der  Jahrbücher  durch  fünf 
Jahrhunderte,  Friede  mit  den  Nachbarn,  Unbekümmertheit  um 
die  nahe,  lockende  See,  und  selbst  Ton  Sinn  für  Wissenschaft 
und  Kunst  nur  geringe  Spur.  Dagegen  erscheint  schon  früh 
das  Staatsleben  der  Chalkidier  und  Eretrier  auf  Euböa, 
der  Stammgenossen  der  Athener,  in  hoher  Regheit  und  Fülle; 


12  h')  Ein  spätes  Zengniss:  Philostr.  vlta  Apollon.  8,  7.:  dypsi- 
«Jrarot  drOpuTKur  ilai,  xa!  «rvMiit  rd  re  aila,  xai  cd  yooTp/CcsOa« 
täv  äfviSr,  — 13)  8.  g.  14.  >.  74.  — 14)  8.  die  schielende  An- 

sicht des  Ueraklid.  Pont,  von  ihrem  Luxus  Athen.  12,  512  B.  C.  Vgl. 
Diodor  Frgm.  4,  41.  Zw.  A.  — 15)  Pies  in  der  Hauptsache  auch 

noch  später  Athen.  4,  137  K.  — 16)  Plato  Ges.  1 , 642  D. : — Scot 

tta}y  dya9ei , dta(fie(>JyT»>s  iM  toiovrot , — fdöyot  ydp  dt'te 
lixayxi^t,  adTo<pv<Se,  9t(^  xal  ovrt  nlaVKÖs  ilaly  Jya- 

9et  — passt  auf  die  alte  Zeit.  Xicht  minder  die  sprichwSrtl.  'Ant- 
x4  ntaiK.  8.  Diogenian.  2 , 80.  8eIbstIoh  der  Atliener  s.  in  den  hei 
Hermann  113,  6.  angeführten  8teUen.  Dgl.  ist  ciim  grano  salis  zu 
nehmen;  zu  'wenig  lobten  die  Atliener  sich  nicht.  Vgl.  Isokrat.  Ar- 
nop.  243.  Lang.  A.  von  dem  Vermögen  Attika’s,  wackere  Männer 
zn  erzeugen.  — 17)  Ob  aber,  nach  Herod.  1,  60.,  Peisistratos  4>ti’q 
von  ihnen  für  Athene  gehalten  wurde??  Zur  rechten  8chätzung 
dieser  Ansicht  des  Herodotos  dient  die  gleichartige  8,  132.,  der  hel- 
lenischen Flotte , die  bei  Salamis  gesiegt  hatte , 'wäre  Samos  eben 
so  entlegen,  als  Herakles  Säulen,  erschienen.  Die  Phye  erklärt 
Levesqne  ötnd.  2 , 375.  als  allegorische  Versinnlichnng  des  Schutzes 
der  Athene,  unter  dem  Peisistratos  zurückzukehren  scheine;;  wollte. 
18)  Thuk.  2,  14.  16.  — 18  b)  O.  U.  Bode  Gesch.  der  dramat.  Dichtk. 

d.  Hell.  1,95 — 155.  hat  einen  Abschnitt:  Volksthümlichkeit  der  Atti- 
ker,  darin  mehr  die  Entwickelung  für  Cult,  Kunst  ti.  s.  w.  als  die 
Grnndzüge. 
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heimucber  Reichthum  ward  in  Ritterpompen  und  Spielen  mit 
Lust  zur  Schau  gelegt  und  mit  Eifer  mtch  Inseln  und 

Küsten  D.^h  und  fern  Colonien  abgefnhrt.  Auch  bei  den  nach 
Asien  ziehenden  lonern  entwickelte  sich  ein  reich  gefüllter 
Keim,  den  Naturbedingungen  der  neuen  Heimat  gemäss,  zu 
einem  vielseitigen  Leben,  das  unten  näher  wird  betrachtet 
werden. 

Von  den  Stämmen,  welche  in  Folge  der  dorischen  Wan- 
dening  die  ursprüngliche  Heimat  verliessen,  haben  viel  gemein 
mit  den  Athenern  und  Arkadern  die  Achäer.  In  ungestörter 
Beschränkung  auf  sich  selbst  lebten  sie  in  ihrer  neuen  Heimat 
einfach  und  fern  von  aller  Händelsucht  und  Schwelgerei,  nicht 
ohne  Regheit  zur  Befahrung  des  Meers  und  Gründung  ferner 
Pflanzstädte;  doch  sind  üe  im  Ganzen  nicht  aus  dem  Stande 
der  Negation  getreten.  Den  Achäern  sind  in  Freigesinntheit 
und  Stetigkeit  zn  vergleichen  die  Akarnanen;  doch  war 
ihre  politische  Entwickelung  immer  gering,  und  selbst  Raub- 
Bucht  **)  ihnen  mit  ihren  Nachbarn,  den  Aetolern,  gemein. 
Diese  aber  erscheinen  auf  einer  ganz  niedrigen  Stufe  der  Hu- 
manität, als  dem  hellenischen  Gesammt Volke  fast  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit entfremdet*!)  und  mit  barbarischem  Zugemisch**), 
bis  in  Poljbios  Zeit  gewalttrotzige  und  rechtlose  Räuber*^),  die 
in  der  Heimat  bis  auf  die  Romerzeit  sich  eben  so  roh  als  frei 
erhielten,  mit  den  edlem  Stämmen  von  Hellas  aber  nnr  durch 
Söldnerei  **)  in  Verbindung  traten.  Diese  Zeichnung , die  frei- 
lich Poljbios  in  grellen  Farben  giebt**b),  passt  auch  auf  die 
ozolischen  Lokrer*^),  die  denn  auch  später  sich  zu  den 
Aetolern  zählten***).  Die  E leier,  unter  denen  die  Mehrheit 
des  herrschenden  Standes  ätolischer  Abkunft  war,  können  schon 
in  älterer  Zeit  keineswegs  für  heilig  und  unsträflich  gelten; 
Herrschsucht  ist  vortretender  Charakterzug;  später  waren  sie 
durch  Trunk  und  Lüge  verrufen  *^).  Nichts  auffallend  Eigen- 
thümliches  wird  bemerkt  von  den  Lokrern  von  Opus  und 


18  c)  Str.  10,  448.  Hesiod.  W.  und  T.  652  ff.  Find.  O.  13,  158. 
L 1,  82.  UiJiäarcIi  b.  Gronov.  11,33.  nennt  die  Clialkidier  seiner  Zeit 
ipilaniiijjuot,  yqa/jfiattxol,  und  bemerkt:  fityaXiy  tlljjipaciy  fSir  loS 
tfiguy  rd  ngoinfmorra.  — 10)  Polyb.  4,  30,  1.:  xai  ydp 

fd/f  xttl  xoiyß  cjoatftoy  (j(oval  r<  xai  <f  tltltvitgoy.  Ihre  fides  rühmt 
Liv.  33,  16.  — 20)  Tliuk.  1,  5.  — 21)  Die  atolisclien  Eurjtanen 

heissen  bei  Thukyd.  3,  94.  dyytMrtöxaxoi  yXücaay  und  ii/to<fiHyoi.  — 
22)  In  die  heroische  Zeit  mit  Recht  ziirückverseUend  giebt  Euripi- 
des  PhSn.  138.  dem  Tydeus  halbbarharische  Rüstung.  Vgl.  8chol., 
nnd  Tzetz.  z.  Eykoph.  794.  — 23)  Poljb.  1,  49.  2 , 45.  46.  4,  3.  67. 

17,  4.  5.  'Aytty  Xäifvgoy  dno  Xatpvgov  war  allgemein.  V'gl.  Liv.  34, 
24.  — 24)  Thuk.  7,  57.  — 24  b)  Vgl.  C.  Th.  J.  Lucas  über  Polyb. 

Darst.  d.  Atol.  Bundes.  Berl.  1827.  — 25)  Thuk.  1,  5.  — 26)  Paus. 

10,  28,  1.  — 27)  Polemon  b.  Athen.  10,  442  £. 
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Kneraoi;  die  Phokeer  werden  nur  als  w.ickere  Kämpfer 
gegen  die  The»*aler,  die  Bewohner  von  Kris sa  (Kirrha) 
aber,  wir  wissen  nicht  mit  welchem  Recht,  als  räuberische  Frev- 
ler gegen  die  delphischen  Pilgrimme  bezeichnet  **),  Von  den 
Bewolmern  des  thessalischen  Gebirgs  giebt  kriegerischer  Sinn, 
dem  arkadischen  ähnlich,  den  Alaliern^*)  Anspruch,  unter 
den  durch  Eigenthümliches  kenntlichen  Stämmen  aufgeführt  zu 
werden. 

Von  den  Stämmen,  die  erst  nach  der  heroischen  Zeit  zur 
Geltung  kamen,  sind  der  Zeit  ihres  Aufkommens  nach  die  er- 
sten die  Thessaler.  Nach  ihrer  Abstammung  nur  Halbhelle- 
nen bewiesen  sie  sich  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Staats- 
lebens als  ein  eingedrungenes  unedles  Geschlecht.  Wie  viel 
oder  wenig  Anlage  sie  zu  ihrer  einzigen  Tugend,  der  Reit- 
kunst, mitbrachten,  ist  eben  so  unklar,  als  wie  viel  Wurzel 
zum  nachherigen  Yerderbniss.  Sie  geben  den  Anblick  der  Bar- 
baren, die  im  überreichen  Frnchtlande  mit  dem  willig  gewäh- 
renden Boden  doch  nicht  eigentlich  heimisch  und  vertraut  wur- 
den 3**);  das  Schwelgen  in  den  Erzeugnissen  der  gewonnenen 
Landschaft  war  ihnen  leicht  und  lieb,  doch  blieben  sie  zu 
Ross^*b),  und  hausten  nur  wie  in  einem  Pachtlande.  Grund- 
striche zu  ihrem  Bilde,  wie  es  in  der  spätem  historischen  Zeit 
erscheint,  sind  Treulosigkeit^'),  Unzucht  und  üppige  Schlem- 
merei ^),  Neigung  zum  schändlichen  Gewerbe  des  Menschen- 
htmdels  und  gemeine  Abergläubigkeit 

Von  der  schlechtem  Seite  ihnen  nicht  unähnlich,  aber  auch 
mit  einigem  Tugendstoff  ausgerüstet,  waren  die  von  gleich  fet- 
tem Boden  genährten  Boot  er,  im  hellenischen  Mutterland« 
die  hauptsächlichsten  Repräsentanten  des  äolischen  Stam- 


285  8-  unten  §.  22.  — 29)  Aristot.  p!  4,  10,  10.  — 305  Ale- 

xander liess  thessalische  Oefanacne  in  Kesseln  legen,  weil  sie,  statt 
ihr  herrliches  Land  zu  bauen , Süldnerdienst  getlian  batten.  PItit. 
Apophth.  6,  688  H.  — 30  b5  Aach  dem  Feste , yafioSaia/a , gab  der 

Bräutigam  der  Braut  ein  aufgezdumtes  !>!treitross.  Aeliau.  >.  G.  12, 
34.  — 315  notxlloi  rdij’3i;,  Btxtalmr  aiipiofm  und  yöfuafta  iSchol. 
Enrip.  Phdn.  1426.  Zenob.  4,  29.  Vatic.  app.  4.  6.  ''AmaToi  Seaaa- 
Xol  Enrip.  Kragm.  inc.  194.  Vgl.  Demosth.  Olmth.  1,  15.,  g.  Aristokr. 
657.,  wo  freilich  politischer  Hass  mitsprirht,  wogegen  Herakl.  Pont, 
b.  Ath.  14,  624  E.  ihnen  das  od  TtayovQyoy , dlli  tfgp/ufyey  xal  re 
3tr^pi;xd;  wohl  eben  so  unverdient  beilegt , als  er  sie  624  C.  zn 
Stammvätern  der  Aeoler  macht.  — 325  Plato  Kriton  53  D.  Krates 

b.  Ath.  10 , 418  C.  ir.  Vgl.  4,137 1>.  12,  527  A.,  und  auch  Herakl. 
Pont.  b.  Ath.  14,  624  E.  — 335  Aristoph.  Pint.  52.  Hermipp.  b.  Ath. 

1,27K.  Pagasd  war  Sklavenmarkt.  — 345  Thessalien  (Hypata 

im  Lande  der  Aenianen  mitgerechnet)  war  der  Heerd  der  Magie. 
Plin.  N. G.  30,  1.  Antholog.  3,  172.  Br. , Schoiiast  zn  Aristophanes 
Wolken  746.  Vgl.  meine  Abhandlung  von  der  Zauberkunst,  im 
Athendnm  2,  241. 
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nies^l>).  Ihre  Kraft  gefiel  gich  in  körperlicher  Regung,  glcicli- 
gnltig  gegen  Anderer  Recht  in  plumpem  Trotz  und  Raufen^); 
der  Kitzel  der  strotzenden  Derbheit  •*)  trieb  den  Böoter,  sich 
auf  den  Ringplätzen  zu  tummeln  Die  Reize  der  Mahlzeit 
waren  ihm  unwiderstehlich  ^).  Doch  als  Gegengewicht  und  als 
Vermögen , sich  zu  Edlerem  zu  erheben , zeigt  sich  das  Selbst- 
Tertraiien  , der  Sinn  für  die  Reize  der  Tonkunst  *•) , für 
Schönheit  *')  und  für  weibliche  Anmuth,  die  die  Natur  den 
böotischen  Frauen  reich  gespendet  hatte  **).  An  dem  endlich, 
was  Ton  böotisch  genannter  Verriifenheit  **)  die  Thebäer  vor- 
zugsweise trifl't*'*),  hatten  die  ehrliebenden  Thespier**},  die 
wackem  Platäer,  die  gastlichen  Tanagräer  **)  wohl  nur  gerin- 
gen Theil 

Die  Dorier  *’•>).  Wenn  irgendwo  aus  späterer  Gestal- 
tung auf  einen  Grundkeim  zurückzuschliessen  ist,  so  von  Sparta 
auf  das  Altdoriscbc.  Durch  diesen  Rückschluss  erkennen  wir 
an  den  Doriern  als  ursprünglich  die  Eigenthümlichkeit  eines 
kräftigen  Gebirgsstammos , der  rauh  und  tapfer,  stetig  und  be- 
,dachtsam,  treu  der  ererbten  Sitte,  gegen  Neues  spröde,  einen 
gediegenen  und  geschlossenen  Kern  bildete,  gegen  welchen  die 
vordorischen  Peloponnesicr,  mit  Ausntihme  der  Arkader,  wie 
zerfallende  Hülsen  erscheinen.  So  erklärt  es  sich,  wie  das 


34  h)  S.  Bemliardy  a.  O.  101. 102.  — 35)  Kphor.  b.  Ktr.  9,401. 
Aristot.  Rh.  3 , 4.  Dikftarch  in  Gronov;  thes.  XI , 26. , b.  Fuhr  142. : 
^pafftis  - Xttl  ißQurtal  xai  vnfpiftfayoi  rs  xai  dJidtpoQet  npef 

jidyra  i/xoy  xai  iij/uot>iy,  KtnaytmeTal  nayrSt  Stxalov  npot  tii  dft- 
ifKßtjrovfttva  TÜy  avyallay/Luijtoy  od  loyji  avyitrul/utyot,  xT^y  di  ix 
10V  9-Qäaovt  xai  i<üy  j'tipaJr  wpotdyorrsf  ß/ay  u.  s.  w.  — 36)  Pln- 

gues  et  valentes.  Cicero  v.  Schicksal  4.  Vgl.  Diod.  15,  39.  — 37) 
£phor.  b.  mteph.  B.  Boiottia.  Dazu  Platon  von  d.  Ges.  1,  636  A.  — 
38)  Die  Komiker  b.  Ath.  10,  418  ff.  Vgl.  4,  148.E.  ff.  Polyb.  6,  23. 
20,  4.  'j46tti<fayla  s.  Plut.  8ymp.  Fr.  8,  515.  und  v.  Fleischessen  1,6. 
Vgl.  Müller  Grell.  406.  409.  und  Hermann  82,  11.  — 39)  DikAarcIi 

а.  O.  fityaXötfivyoi  xai  9av/naaroi  iai(  xard  zay  ßloy  titiniai(ais  (_ti- 

ntcifttif)-  — 40)  Sie  hatten  den  Principat  im  Flätenspiel.  S.  v.  ei- 
ner Uenksäule  hierüber  Dion.  Chr^'s.  1,  263.  — 41)  Aelian.  V.  O. 

4.  4.  es  war  in  Theben  Gesetz  für  Künstler  tl{  io  xQtitioy  tr;  tixd- 
vat  ftifuia9ai.  — 42)  Dikäarch  a.  O.  — 43)  Bouuzia  i(  Pind.  Ol. 

б,  152.  Böckh  expl.  152.  Frgm.  51.  8.  584.  Bückh.  BoitSzuoy  ov( 
Diogenian.  3,  46.  Vgl.  Ety'm.  M.  (yxztjyK  Name  der  Böoter  du«  io 
XTtiyeidtiS  iTyat  xai  yoipoidtif.  — 44)  Beisp.  Demosth.  v.  Kranz  237. 
ayttlyt/cfa,  ^ptlrv«,  240.  dyu(a9titoi  &tißalot,  g.  Lept.  490.  Btißaiot 
^ovoviriK  in'  üfxiztfii  xai  novijp/'p.  — 45)  Str.  10,  447.  — 46)  Di- 
kftarch  a.  O.  19.  — 47)  Die  8elbstcharakteristik  der  Böoter  b.  Dik. 
a.  O.  lautet  jedoch  so : rijV  //iy  aiaxQoxipdiuty  xazotxtiy  ty  “Slgoinw, 
täy  di  (p9iyoy  iy  Taydypp,  tijV  tpiloytixiay  ty  Biamaie , rijv  dßQty  ty 
B^ßau,  Tijy  nUoyiitay  ty  t4y9i)döyi,  i^y  nipitpyiäy  iy  Kopoiyif^,  ty 
IJittTtttait  zijy  dXaZoyitay,  zäy  nvgtioy  fy  *Oyyi)OT^ , »ijy  dyaia9tia(ar 
ty  'AhäQztf.  — 47  b)  Möller  Dor.  2,  397  f.  Bernliardy  a.  0.  85  f. 

Wsrhfmuth  bellen.  AK,  Bd.  I.  2teAufl.  9 
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Dorische  .ils  ül>erwii1li!iondes  Princip  in  manchen  Erscheinungen 
des  incnschliclien  und  hnrgerlichen  Lel>ens  iiher  seinen  Sjainm 
hinaus  sich  als  d.as  Aechthelleiiische  geltend  machte  ■während 
andere  Stämme  lange  in  einer  passiven  riiarflkterlosigkeit  ohne 
scharf  hestiminte  äussere  Merkzeichen  ihm  Raum  gaben.  Ehen 
darum  hat  es  ursprünglich  keinen  positiven  und  conrentrischen 
(Jegensatz.  Denn  die  Entgegenstellung  des  Ionischen,  gleich 
als  eines  ächten  und  natürlichen  AVurzclgewächses,  dessen  Ei- 
genschaften in  älterer  und  neuerer  Zeit  gleichartiger  Schätzung 
und  Bezeichnung  tinierlägen,  gieht  einen  dtirchaus  verwirrenden 
Schein.  Nehinlich  meistens  wird  so  gegen  einander  gestellt, 
was  nur  theilweise  nehen  einander  hestanden  hat,  und  zttgleich 
wird  dies  als  von  beiderlei  Stäniiiien  in  weiter  Ausdehnung  gül- 
tig und  allgemein  ausgesagt,  da  doch  das  streng  Dorische  nur 
von  Sparta  und  in  einem  hegrenzten  Zeiträume,  wiederum  das 
Ionische,  von  derselben  Zeit  ausgesagt,  nur  von  den  asiatischen 
lonern  gellen  kann.  Auf  die  Altathener  passt  der  Gegensatz 
nicht;  und  als  die  spätere  attische  Sitte' sich  znm  loiiismiis  ent- 
faltet halte,  konnte  Sparta  nicht  mehr  auf  die  edelsten  Tugen- 
den des  Dorisinus,  Einfachheit  und  'Wahrhaftigkeit  .\nsprnch 
machen.  Wenn  nun  aber  gar  auch  die  nichtdorischen  und  nicht- 
ionischen  Stämme  als  durch  innere  Gleichartigkeit  zu  der  einen 
oder  andern  dieser  bei<len  Massen  mitgehörig  angesehen  wer- 
den, so  ist  hier  ein  Missbrauch  der  angeblichen  Gewähr  des 
Thukjdides  erkennbar.  Dieser  s.ih  das  gesammle  Hellas,  wie 
nie  vorher,  in  zwei  Gegensätze  zerfallen  durch  zwei  streitende 
Hegeinonieen , die  eine  des  Dorischen,  die  andere  des  Ionischen 
'Vertreterin,  und  sah  politisch  zusammengestellt  zu  zwei  iiussern 
Einheiten,  was  zwar  entweder  dem  Haupithcilc  nach  von  glei- 
chem Stamme  entsprossen  war,  jedoch  in  Sitte  und  Char.akler 
längst  keine  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft  mehr  hatte,  oder 
dem  Stammnrsprnnge  nach  gar  nicht  zusammengehörte,  alier 
aus  politischer  l’arteiung  neben  einander  gleichwie  geeint  stand, 
80  dass  durch  ein  zwiefaches  Rottiren  der  Art  der  gesammte 
hellenische  Sinn  sich  in  diesen  beiden  Gegensätzen  zn  erfüllen 
schien.  Man  möchte  dazu  dem  Thnkydides  ein  patriotisches 
Bestreben  beilegen,  das  Athenisch -Ionische  als  eben  so  kern- 
haft, wie  das  Spart.anisch  - Dorische , darzustellen,  so  dass  letz- 
teres nicht  mehr  als  das  eigentlich  Hellenische,  und  das  ionische 
nicht  mehr  als/ eine  minder  gehaltvolle  Masse  erschiene.  Wenn 
aber  nach  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  einzelnen 


48)  8o  heisst  Platon  Laches  148  D.  die  dorische  Harmonie  vor- 
zugsweise hellenisch.  — 49)  jiTtlovy  u xai  JÜQtay  xai  fDij^n'oV. 

Plularch.  Lysand.  5. 
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Sf.i.nten  liiitfe  gesellt  und  geschieden  ■werden  sollen,  würde  si- 
cherlich die  Parteiung  sich  ganr.  anders  gestaltet  haben. 

Nach  diesen  liesrhrünkungen  der  nicht  statthaften  üblichen 
Aiisdehniiiig  des  Dorischen  und  Jonischen,  und  abgesehen 
Tüll  Gleichzeitigkeit,  wie  von  dem  .Mehr  und  Minder,  das  auf 
die  einzelnen  Staaten  ionischer  und  dorischer  .Abstniniiiiing  fallt, 
lassen  sich  allerdings  einige  pik.aiite  Gegensätze  aufstellen:  das 
Dorische  als  bergmännisch,  das  Ionische  als  der  See  betraut, 
jenes  als  streng  nach  aussen  geschlossen,  dieses  als  weich  ge- 
ötFiiet  und  dem  Fremden  leicht  zugänglich;  jenes  als  stetig, 
dieses  als  leicht  beweglich  und  iieueriingssüchtig;  daher  jenes 
als  länger  iiDTerroischt  hellenisch,  dieses  als  früh  durch  Aus- 
heimisches unlauter  Je  bestimmter  min  und  gleichsam  in- 

haltsreicher das  Dorische  auch  in  der  äussern  Krscheiuiing  aus- 
geprägt war,  desto  haltbarer  musste  cs  auch  bei  Abartung  iin 
Einzelnen  seyn.  ln  der  Tbat  hat  ungeachtet  der  letztem  die 
äussere  Ercheiniing  überall  etwas  allgemein  Dorisches  behalten, 
lind,  was  aus  dein  solidem  Urgepräge  ebenfalls  abzuleiten  seyii 
möchte,  die  einzelnen  Staaten  dorischen  Stammes  haben,  ab- 
gesehen Ton  dem  Guten  oder  Schlechten  ihrer  Entwickelung, 
iin  Ganzen  schärfer  vorspringende  Merkmale,  als  die  übrigen. 
Dies  wurde  natürlich  dadurch  genährt,  dass  die  Hauptstäiume 
der  Dorier  in  der  Heimat,  auf  dem  Festlande,  blieben,  woge- 
gen die  loner  gleichsam  aiisgeschiedcn , auf  freindcni  liodeu 
selbständig  und  durch  ihre  frühere  Entwickelung  in  Rücksicht 
des  Yolksthnms  eine  .\rt  Muttervolk  wurden , d.as  jedoch  der  äch- 
ten, mütterlich  nährenden  und  erhaltenden  Pdege  seiner  Er- 
zeugnisse ermangelte.  Endlich  hatte  das  Dorische  einen  festen 
.Anhalt  an  Sparta,  dem  vorherrschenden  Staate  des  Mutterlan- 
des, wo  es  sich  zu  den  aiisdrucksvollsten  uud  stetigsten  For- 
men entwickelt  batte. 

Sparta’s  Eigenthümlichkeit  bestand  in  der  Steigerung  des 
ursprünglich  Dorischen;  in  diesem  Ueberinass  schon  lag  ein  Un- 
terschied selbst  von  denjenigen  seiner  Stammgenossen,  welchen 
zur  .Aechtheit  des  Dorischen  nichts  mangelte.  TreflTlich  war 
Uakoniens  Natur  geeignet,  das  Rauhe  zum  Scliroflen  zu  ge- 
stalten; und  als  äclit  heimisches  Element  ent'wickelte  sich  und 
wirkte  zurück  Lykurgos  Gesetzgebung.  Durch  diese  ward  das 
Seibstentstandene  und  Natürliche,  das  den  Charakter  ausmacht, 
in  Schatten  gestellt,  und  das  Humane  ganz  zum  Legalen  ge- 
bildet *').  ' Wenn  gleich  nun  Empfänglichkeit  für  Gemüths- 


501  Vgl.  .Müller  Dor.  2 , 184.  366.  378.  389.  390.  403  ff.  — 511 
8parta  Jauaaiußgotot,  .Simoiiiil.  b.  Plut.  Agesil.  1. 
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elndrücke  l)UcI>,  und  der  Sinn  für  Tonkunst  rege  war  **),  so 
innngelic  doch  die  Reizbarkeit  für  das,  was  ins  Innerste  des 
Herzens  und  sitlliciien  Gefühls  dringt.  D.as  Gcinüdisleben  hatte 
sich  nicht  aufgeschlossen;  das  Geistige  entwickelte  sich  nur  in 
einigen  grossarrigen  Richtungen ; an  diese  schloss  sich  die  ed- 
lere Gestaltung  des  Gefühls;  aber  wenn  es  so  sich  sinnToIl  und 
hochherzig  aiisziisprechen , und  geinüthlich  gehegten  Reichthuin 
Ton  Gedanken  darzulogen  scheint,  so  M'ohnte  d.aneben  Stumpf- 
heit und  Verachtung  der  ächten  und  ungekünstelten  Humanität, 
■misstrauische  Verschlossenheit  gegen  die  übrigen  Hellenen,  bar- 
barische Herabwürdigung  der  Untergebenen,  bösartiger  und  bäu- 
rischer Hohn  und  Schadenfreude  untereinander  *•*).  Den  Man- 
gel gereifter  Entwickelung  aber  beweist  die  Lnngs<amkeit  zum 
Handeln,  die  altgläubige  Einfalt  mit  ihren  Skrupeln.  Die  Reg- 
samkeit bestand  meistens  nur  in  Bewegung  der  Glieder  zu  Kraft- 
übungen. Laugdanerndc  Anhänglichkeit  an  dem  Hergebrachten, 
fast  eben  so  sehr  von  den  Altalhenern  auszusngen,  konnte  gute 
und  schlimme  Früchte  tragen,  und  wie  sie  politisch  befestigt 
w.ar,  so  ist  sie  auch  politisch  zu  beiirtheilcn.  Der  Spartaner 
war  nur  in  einseitiger  Richtung  mit  dem  Leben  verbunden,  und 
leicht  löste  er  sich  von  diesem  Bande;  Todesverachtung  ist  das 
Hervorstechendste  seines  Sinnes. 

Den  politischen  Instituten  Sparta’s  ähnlich  waren  die  von 
Kreta:  doch  der  Volkscharakter  ist  verrufen;  Trug,  Lüge  und 
schändliche  Gewinnsucht  klebten  ihm  an  **);  edle  Seiten  sind 
in  der  historischen  Zeit  nicht  aufzufinden;  die  Berichte  von  der 
kretischen  Bürgertugend  und  der  öffentlichen  Erziehung*-*)  sind 
armselige  Schminke  späteren  un historischen  Wortgeprängs. 

Die  Messenier  sind  ächt  historischer  Schätzung  entrückt ; 
das  Land  war  minder  rauh,  als  Lakonieh,  ein  milderer  Sinn 
der  Bewohner  scheint  selbst  in  den  üblichen  Personennamen 
sich  auszusprechen  **) ; doch  wusste  die  Poesie  von  ihrem  hoch- 
herzigen, aber  fruchtlosen  Ringen  gegen  ihre  Unterdrückerin 
Sparta,  von  Aristodemos  wildem  und  Aristomeuos  wahrhaft  he- 
roischem Sinne  zu  erzählen. 

Argolis  war  nicht  geeignet,  Gleichartigkeit  des  Charakters 
seiner  Bewohner  zu  erzeugen  oder  zu  erhalten.  Die  Argeier 
insbesondere,  verschieden  von  den  Uel»erresten  achäischer  und 
ionischer  Bevölkerung*'*),  gaben  das  Dorische  in  der  Schweig- 


52)  Th.aIctasC?)  und  Terpandros  stillten  Aofruhr  durch  Gesang 
PInf.  V.  Mus.  10,  699.  Kiod.  Frgni.  4,  37.  Zw.  A.  — 53)  S.  Uerod. 

6,  67.  l.eotjfliides  schändlichen  Spott  gegen  Pemaratos.  — 54)  Po- 

Ij h.  6,  46.  3.  47.  Kallimach.  H.  a.  Zeus  8.  und  tSpanlieim.  Kg^xt^tiy 
Zenob.  4, 62.  — 55)  .So  Uosiadas  h.  Athen.  4,  143.,  ii.  seihst  Kphor. 

b.  Str.  10,  483.  — 50)  Vgl.  .Müller  Uor.  1,  99.  100.  — 57)  str.  8, 

374.  Vgl.  g.  14.  Xiiiii.  15. 
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samkeit  und  den  kurzen  Reden  , in  nngestammter  Tapfer- 
keit, und  iin  Sinne  für  Musik kund.  Durch  frohe  Lust  und 
Scherz  zeichnete  sich  Tiryns  .ms*®).  Die  von  lonern,  Dryo- 
pen  und  Doriern  entsprossenen  Uewohncr  von  Epid.iuros, 
Uerinione,  Trözen,  und  die  Ualicis,  sind  nur  durch  ihre 
treue  Anhänglichkeit  an  spartanisch  - dorische  Aristokratie  be- 
merkbar. Epidauros  Tochterstaat  Aegina  ragt  in  früher  Zeit 
hervor  durch  hohe  seemännische  Kühnheit , durch  trotziges  Frei- 
heitsgefühl und  durch  zarten  Sinn  für  bildende  Kunst  *^). 

ln  Sikyon,  der  Wiege  dionysischer  Chorspiele*®)  und 
der  bildenden  und  zeichnenden  Kunst  **),  w.ar  ein  rulüger, 
hmterer  und  nachgiebiger  Sinn.  Korinth  steht  unter  den  do- 
rischen Staaten  des  Mutterlandes  iin  weitesten  Abstande  von 
Sparta.  D.as  Oertliche,  der  Fremd enverkelir  und  der  Reich- 
thum führten  früh  Sittenvcrderbiiiss  licrbei  *'*):  doch  mangelte 
aucit  hier  nelien  dem  Scharfsinn  zu  nützlichen  Erfindungen  *•*) 
nicht  hochkräftige  Regsamkeit  zu  Seefahrten  und  St.aatengrün- 
dung,  obgleich  zum  Theil  erst  durch  die  Tyrannis  der  Kypse- 
liden  aufgeboten.  Megara  endlich  war  in  seiner  guten  alten 
Zeit,  gleich  seiner  Mutterstadt  Korinth,  betriebsam  zu  weiten 
Seefahrten  und  Anlegung  von  Töchterstädten,  nachher  frevel- 
mnthig**)  und  von  lächerlichem  Dünkel  erfüllt*'^);  seit  den 
Perserkriegen  aber  erscheint  cs  fast  nur  im  Lichte  attischen 
Spottes,  der  auf  Krämerei  und  ihr  verbundene  arglistige  Knau- 
serei **)  ging.  Und  doch  brachte  Megara  tüchtige  Philosophen 
in  Stilpon  und  Eukleidcs  hervor. 


580  Acschj  l.  Fleh.  203  (T.  276.  Sophokl.  Akris.  b.  Stoh.  74,325. 
und  Odyss.  ftairoii.  h.  iSchol.  Find.  Isth.  6,  87.:  fiv9o;  ydp  idpyolurzi 
evnifiyny  — 39)  Herod.  3,  131.  Müller  Dor.  2,  332. 

lerer  Keit  gehört  au  die  Triink.suclit  Athen.  10  , 442  1).  Acl.  V.  G. 
3,15.,  und  die  ^Qytiot  (fiüQH  Vatic.  append.  2 , 40.  und  Suid.  aus 
Aristophan.  Anagyros;  auch  wohl  die  (.«ykopliaiiti.sche)  Wpyti'a  (popd. 
Diogenian.  2,  79.  * — 60)  Theophr.  b.  Athen.  6,  261 1).  Tniukenholdo 

und  Feiglinge  heissen  sie  Athen.  10  , 442  D.;  oh  mit  Grund?  — 61) 
Müller  Aegiiiet.  68  ff.  Herod.  5,  67.  Vgl.  Bückh  .Staatsh.  2,  362  ff.  — 
62)  Plin.  A.G.  35,  40.  36,  4.  — 63)  Müller  Acgiii.  68  ff.  — 64)  Str. 
8,378.  Athen.  13,573.  Platon  8taat  3 , 404.  Diodor  Fr.  Bd.  4,  14. 
Kw.  A.  — 65)  S.  von  diesen  Bönkh  expl.  Pind.  215.  — 66) 
b.  Theognis  30.,  der  sicherlich  nicht  von  dem  sicilischen  Megara 
redet,  entscheideünichts,  aber  die  Ttaliyroxfa  und  die  ttuaioxvh<na( 
Plut.  Gr.  Fr.  7,  183.213.  R.  A.  Iliehcr  mag  auch  gerechnet  werden, 
dass  Orsippos,  der  Megarer,  zuerst  ganz  nackt  zu  Utympia  im  8ta- 
dioii  lief.  Müller  Dor.  2,  260.  — 67)  S.  Theokrit.  14,  48.,  und  im 

Mehol.  das  Orakel  auf  die  Frage  der  Megarer  nach  Ihrem  Range. 
Vgl.  Photios  'T/4fis  ä lUtyoQ-  Doch  nach  Zenoh.  1,48.,  Diogen.  1,47. 
und  Mnidas  erhielten  die  Aegier  dies  Orakel  t?).  — 68)  Ps. 

Demosth.  g.  Neflra  1357,8.  R.  A.  Vgl.  Dem.  g.  Arislokr.  691,4.  Me- 
yuQixa  jutixayä  Aristoph.  Acharn.  738.  Vgl.  üherh.  H.  Rcinganiim  de 
Indole  atäne  ingenio  Megarensium.  Berol.  1825. 
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Die  Gestaltung  des  hellenischen  Yolkschnrakters 
auf  fremdem  Buden  gevrülirt  die  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  einzige  Jtlrscheinuug,  dass  die  Hellenen  bei  ihren 
^Vanderungen  auch  nach  den  entlegensten  Wohnsitzen  ein  so 
gereiftes  und  aus  eignem  Kerne  sich  nährendes  Lel>eu  aus  dem 
Mutterlande  mit  sich  führten,  dass  seine  Eigenthüinlichkeit  auch 
mitieii  unter  Barl>aren  sich  erst  in  der  allgeiiieiuen  Zertrüm- 
merung hellenischer  Selbständigkeit  verwischte,  und  dass  doch 
1>ei  dieser  Auflösung  zugleich  das  Barbareiiland  weit  und  breit 
von  hellenischer  Sju-ache  und  Sitte  iiberkleidet,  und  die  erstere 
zur  Weltsprache  des  Ostens  wurde,  als  die  Hellenen  selbst 
Herrschern  des  Auslandes  gehorchten.  Aus  dem  Kinlliisse  der 
neuen  Naturbediugungeii  aber  ist  wiederum  Neugestaltetes  viel- 
facher Art  hervorgegangen.  Die  Hellenen  haben , Karthago’s 
(vebiet  nusgenomineu , die  blühendsten  l.audschnften  um  das 
JMitlelineer  und  den  Pmitiis  sich  zu  eigen  genoininen ; fast  alle 
diese  waren  von  der  Natur  üppig  gesegnet,  lockend  zum  Le- 
bensgenuss, reichlich  den  Fleiss  lohnend,  leicht  ihn  durch  Le- 
berfluss mindernd.  Doch  vorherrschendes  Element  ward  das 
Meer,  und  die  neuen  Staaten,  mit  Erfassung  der  Gunst  des 
Oertlichen  säinintlich  auf  Inseln  oder  Küsten  angelegt,  da  wo 
Landzungen  die  Befestigung. gegen  das  Binnen land  leicht,  sichere 
Bucht<*n  und  Häfen  die  See  freundlich  und  lockend  machten, 
erwuchsen  fast  ohne  Ausnahme  zum  Seehandel,  zum  Theil  zur 
Seeherrscliaft.  Dieses  minderte  das  Bediirfniss,  aus  den  un- 
mittelbar angrenzenden  Landschaften  den  Lel>eusuuterhalt  her- 
beizuschailen ; der  Verkehr  wogte  hin  und  her  über  die  Klu- 
then,  der  Blick  war  von  dem  Innern  der  Länder  und  den  Bar- 
l>arcn  daselbst  abgewandt.  .Sicherheit  gegen  diese  gab  vor  Al- 
lem die  alterthüinliche  Vereinzeliiug  derselben,  aus  welcher 
überall  erst  später  mächtige  Siaaten  hervorgingen , als  schon 
die  Hellenen  zur  vollen  Reife  gekommen  waren,  und  selbst 
zum  Theil  diese  überlebt  hatten.  Wo  aber  Gewalt  nicht  aus- 
rcichte,  schalfte  doch  die  Gewandtheit,  den  Anwohnern  sich 
erträglich,  selbst  lieb  und  werlli  zu  machen,  den  Hellenen 
Eingang  und  Wohnplätze.  Wiederum  konnte  freilich  Berührung 
mit  unhßllenischer  Sitte  und  Einfluss  derselben  nicht  ganz  aus- 
bleilmn.  Die  hellenischen  Ptlanzstädie  waren  zwar  sehr  zahl- 
reich, aber  doch  ward  der  Ziisainiuenliang  des  Laudgebiets  fast 
überall  nur  durch  schmale  Küstenstriche  unterhalten,  oder  man- 
gelte ganz;  schon  deshalb  war  das  Natioiialliaiid  dieser  aushei- 
mischen  Staaten  unter  einander  sehr  locker;  dazu  kam,  dass 
bei  dem  lange  dauernden  Yorhcrrschen  friedlichen  Verkehrs  mit 
den  Nachbarn,  und  dem  Mangel  streitfertiger  Anfeindung,  der 
Drang  zu  fester  und  treuer  Hut  vaterländischer  Sitte  und  zu 
einem  scharfen  Gegensätze  gegen  das  Ausländische  nicht  in  volle 
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Kr.'tft  getreten  irar.  Innerlich  erwuchs  endlich  das  Yulksleben 
nur  in  wenigen  der  neuen  ültersceischcu  Staaten  aus  einfachem 
Keime,  indem  die  meisten  schon  bei  der  (iründting,  oder  doch 
durch  nachkommeude  Wanderer,  gemischte  Bevölkerung  ent- 
hielten. Wenn  nun  auch  die  mannigfachen  ßeslaudllieile  sämmt- 
lich  hellenischen  Geblüts  wart'n , so  konnte  doch  das  Eigen- 
thüinliche  eines  Stammcharnkters  sich  nicht  in  der  alten  Rein- 
heit und  Geschlossenheit  behaupten.  Daher  sehen  wir  denn 
unter  der  allgemeinen  Oberlläche  des  IlellenLschen  Abweichun- 
gen sowohl  Ton  dem  f .'harakter  der  Stainingeiiossen , die  in  der 
mütterlichen  Heimat  zurückgeblieben  waren,  als  selbst  mehr 
oder  minder  Annäherung  zum  Unhcllenischen,  und  dieses  meist 
rascher  eintreten,  als  Umwandlungen  der  Art  im  Mutterlande 
erfolgten.  .\uch  hier  können  wir  nur  die  Hau])terscheiuungen 
vorführen. 

Auf  den  Kykladen  zeigt  sich  ein  wohlbeh.igliches,  heiter 
prangendes,  aber  auch  thatkrüftiges  reges  Leben;  die  aufstre- 
bende .Jünglingsnatur,  umgeben  von  den  schmeiclielndsten  Lok- 
kungcn  des  Nntiirsegens,  schritt  lange  Zeit  auf  der  rechten 
ßabii  fort,  die  Kraft  mit  weisem  Masse  des  Genusses  nährend 
und  stärkend,  dem  ersrlilad'endeu  Uebermass  aber  nicht  sich 
hingehend  ““b  .\iicli  die  Ion  er  tliiin  anfangs  ein  rüstiges, 
sclniireades  Volksleben  dar  •*•>).  Die  von  Kolophon  waren 
rauhe,  w.aekere  Reiter™),  die  Alilcsier  mannhaft^')  und,  wie 
schon  bemerkt,  zum  Erstaunen  rege  in  Verkehr,  Schifffahrt 
und  Gründung  von  l’tlanzstädten ; die  Chier  gewaltig  zur 
See  ™),  so  auch  die  Samier,  denen  der  Korinthier  Ameino- 
kles  Ol.  19,  1.  schon  Trireinen  lxuiete™l>)j  und  die  Phokäer 
külme  Schiffer,  die  Fahrt  bis  zu  Herakles  Säulen  versuchend™). 
Dazu  kam  eine  üherströiuende  Fülle  poetischer  Production  und 
üppiges  Schwelgen  iiir  Genuss  schöner  Kiinstgest.altungen.  Je- 
doch hatte  den  lonern  sich  schon,  beider  ersten  Niederlassung, 
in  den  Weihern  der  frühem  Landeshewohner  fremdartiger  Stoff' 
ziigemischt  '^*),  woraus  mindere  Geltung  des  Weibes  und  Li- 
bertinage  hervorging.  Sprache  und  Tracht  ^■*)  bildete  sich  früh 


t»)  ~iipytä(tiy  Phot.  Die  filde  Nachrede,  in  der  Leros  stand 
(^it^.  10,  487.)  u.  dgl.  gehört  wohl  in  spätere  Zeit.  . Kine  .äpoingie 
der  Seriphier  s.  h.  Hoss  Heisen  im  ftg.  .M.  138.  — 69h)  Ueherh.  s. 

Bernhardy  a.  ü.  77  f.  — 70)  .Txlijpoi'  Phylarch  bei  Ath.  12,  326  A. 

S.  dazn  Mimnermos  bei  iStol».  7,  87.  Ort.  A.  — 71)  Itäkai  nox'  l^aay 
iXxtfMi  iliX^aiot  itprichw'.  bei  Athen.  J2,  323.,  Zenob.  3,  80u.  A.  — 

72)  Str.  14,  643.  Herod.  6.  13.  16.  26  ff.  — 72  b)  Thukyd.  1,  13.  — 

73)  Herod.  4.  152.  — 74)  Herod.  I,  146.  — 75)  ‘litoyts  ilxtxfxatyit 

Hom.  H.  an  Apoll.  147.  Vom  flatternden  (Jewande  der  Samier  s. 
Asios  b.  Ath.  12,  323  ff. 
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nm;  jene  wohl  nicht  ohne  der  nachhertgen  Weichheit  entspre- 
chende Grundformen,  und  schwerlich  jemals  in  ursprünglicher 
Gestalt  so  dünn  als  das  Attische.  Die  Natur  übte  ihre  Sire- 
nengewait ; ihre  Helfer  darin  wurden  die  üppigen  Nachbarn  der 
Hellenen,  Toraiis  die  Lyder und  mit  steigender  Wahrheit 
konnte  das  Chanikteristische  der.  loner  in  weichlichem  Luxus”), 
in  Lieferung  der  weichsten  Betten  ™) , der  duftendsten  Sal- 
benu.  dgl.  gefunden  werden.  Kolophon  soll  zuerst  ent- 
artet seyn  *®) ; doch  war  wohl  schon  f^rüher  Ephesos  Sitz 
asiatischer  Unsitte*'),  die  daseihst  in  Schwelgerei**),  selbst 
bis  zur  Feindseligkeit  gegen  die  Unrerderbten  •*)  wucherte. 
Die  Milesier,  leicht  reizljar**),  und  wider  besseres  Wissen 
thörichtein  Thun  geneigt,  rerfielen  in  üppige  Weichlichkeit**); 
Chios  neigte  zuerst  unter  den  Hellenen  sich  zur  Uebung  des 
Sklarcnhandels  **),  und  schändete  nachher  sich  durch  die  Aus- 
lieferung des  Faktycs  aus  seinem  Asyl  *^);  erhielt  jedoch  iin 
Yerderbuiss  **)  seine  Rüstigkeit;  Samos  verdiente  nach  seinen 
Sitten  den  Beinamen,  das  weichliche  **). 

Einen  ähnlichen  Gang  der  Entwickelung  nahmen  die  aus 
Altachäern  und  böotischen  und  thessalischen  .Aeolcrn  gemischten 
Aeoler  Asiens  **b).  Kyme  zwar  zeigte  Jahrhunderte  hin- 
durch denselben  arglosen,  einfachen  und  naiven  Sinn  **),  wie 
die  .Achäer  der  peloponnesischen  Nordküste;  um  so  tiefer  aber 
sank  Lesbos  in  die  Lüste;  hier  machte  die  Landesnatur  die 
Bewohner  zu  ihren  Sklaven;  Wollust  und  Trunk  hielten  sie  in 
Banden  **).  Das  Yerderbniss  verbreitete  sich  auch  weiter  nörd- 


76J  Athen.  12,  32$.  526.  — 77)  ’lioyixoy  rgv(p(QÖy'  int  tovT<g 

txtofttgdovyxo  ol  'Itoytt , Uesych.  'lioyixöv,  ig  xgvtpigd  xal  xaXkngd- 
ni^os  ‘laiyt'a  Athen.  12,  524  V.;  yfktog'Iioytxöi  Vatic.  app.  1,  45.  VkI. 
Athen.  14,  623.  und  Uerakl.  Pont.  das.  625  B.,  Arisloph.  Thesm.  170. 
und  ttchol.  Kkklea.  913  u.  a.  iSchon  Kallinos  (Olymp.  1.)  rägt  das 
elnbrecheude  V'erderhiiiss.  8.  8tobaos  Cap.  49  , 335.  ed.  Aurel.  — 
78)  Von  Milet  und  Chios,  Kritias  b.  Alh.  1,  28  B.  — 79)  Von  Kphe- 
sos  , Athen.  15,  689A.  — 80)  Ath.  12,  526A  IT.  — 81)  Nach  Etyra. 

M.  und  8uid.  Jatxfg  war  schon  bei  Besetzung  der  8tadt  ein  lydi- 
scher  Krämer  daseibst,  von  dem  sie  den  Namen  erhieit  (?).  — 
82)  Ath.  12,  523  C.  IT.  — 83)  Ihr  Wort  bei  Hermodoros  Vertreibung 
^fiitoy  fniitit  oyij'iaxos  (axat , il  <Ti  /oj , ällg  xui  fiix‘  «lUai»'  8tr.  14, 
M2.,  kann  übrigens  schwerlich  für  eigentlichen  Voiksbeschluss  gel- 
ten. Uerakieitus  erklärte  sie  darum  allesammt  für  hängenswerth. 
Diog.  li.  9,  2.  — 84)  Herakl.  b.  Ath.  14,  625  B.  Vgl.  442  B.  — 

85)  8.  Rainbach  de  Mileto  8.  21.  22.  — 86)  Athen.  6 , 265.  266.  — 

87)  Herod.  1,  154.  Paus.  4 , 35  , 6.  — 88)  Aristoph.  Vrösche  171. 

Athen.  1,  25  V.  — 89)  /tßgd.  8 dazu  Athen.  12,  526  K.  ff.  540.  541. 

Panofka  res  Sam.  77-80.  — 89  b)  Bcriibardy  a.  O.  98  f.  — 90)  8tr. 
13,  622.  — 91)  Athen.  10,  438.  442.  Bedeutsam  ist  Piltakos  (iesetz 

von  doppelter  8trafe  für  im  liausebe  .begangene  Verbrechen.  Ari- 
stot.  Nik.  Eth.  3,  9,  8.  lihet.  1,  2,  25.  Polit.  2,  9,  9. 
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lieh;  Ab j dos  mag  nicht  bloss  später  scharfe  Rüge®*)  ver- 
dient haben. 

Von  den  dorischen  Pllanzstädten  in  Osten  strahlt  nur 
Rhodos  aus  dein  Dunkel  hervor,  aber  mit  preiswürdigen 
Edeln  ®*);  und  die  noch  spät  gerühmte  Tugend  des  Volkes, 
gesetzter  Ernst®*),  lässt  einen  in  der  Hauptsache  unverändert 
gebliebenen  Dnrisinus  anuehinen.  Ihm  ähnlich  war  lassos®*). 
Das  minysch -dorische  Thora  ist  bei  dem  Mangel  der  Kunde 
nicht  zu  schätzen;  sein  Tochterst.aat  Kyrene  wurde  früh  durch 
libysch  - äg3^tischen  Einfluss  verderbt  ®®);  nur  die  Kunst  der 
Wagenlcnkung  ®‘^)  wird  als  Tugend  der  Kyrenäer  gerühmt. 

Von  den  Städten  an  der  Küste  Thrakiens  haben  sich  erst 
spät  einige  durch  auffallende  Eigcnthümlichkeit  bemerkbar  ge- 
macht; die  Bewohner  von  Abdera  und  Maroneia  galten  für 
einfältig®*),  wie  Kyine;  Byzanz  für  kaufmännisch  verderbt®®), 
wie  Korinth.  Unbefriedigt  aber  bleibt  die  Wissbegier  bei  dem 
Forschen  nach  der  poetischen  Staaten  hellenischem,  wie  ihrem 
nachher  entartenden  Sttiatsleben. 

Dagegen  bietet  der  Westen  ebi  reiches  Gemälde  üppig 
entfalteter  Jugendfülle,  gemischt  mit  Keckheit  und  Frevelmuth; 
und  wohl  mag  man  in  der  auch  hier,  gleichwie  in  lonien  und 
Aeolis,  früh  statt  gefundenen  Neigung  zum  wüsten  Sinnenge- 
nuss ein  Vorauseilen  vor  dem  Miittcrlande  erkennen,  zu  deu- 
ten auf  mindere  Kräftigkeit  des  Charakters,  der,  wie  eine  vom 
Mutterstamm  ins  Treibhaus  versetzte  PUanze,  frühreif  gedieh 
zur  vorschnellen  Blüthe,  welcher  eben  so  vorzeitiges  Abwel- 
ken  folgte.  Kerkyra  war  früh  vertraut  mit  dem  Meere  und  ' 
waltete  mit  Macht  auf  ihm , in  trotzigem  Eigenwillen  gegen  die 
Mutterstadt  Korinth  aufstrebend  *®®) ; von  der  Sitte  auch  der 
altern  Zeit  lässt  sich  kaum  viel  Gutes  ahnen;  störrischer,  un- 
zuverlässiger *®‘)  und  meuterischer  Sinn  war  später  ihr  Fluch 
und  Verderben.  Syrakus  zeigt  sich,  wie  Kerkyra,  in  we- 
nig erfreulichem  Lichte ; syrakusische  Tafel  ward  zum  Sprich- 
wort *®*b);  doch  mischte  der  korinthischen  Sinnesart  sich  aus 
der  der  verschlagenen,  behenden  Sikulcr  etwas^  pikant  Leben- 
diges bei  *®*),  das  die  Syrakusier  nachher  den  Athenern  ver- 


92)  S.  Ath.  12,  524  K.  Vgl.  iüteph.  Byz.  UßvJ.  Zenob.  I,  1.  — 
93)  Uen  Uiagoriden.  Find.  Ol.  7.  Bückli  expl.  Find.  165  ff.  — 94) 
Uion  Clirys.  1 , 359.  377.  B.  A.  — 95)  Herakl.  Font.  39.  Böckh  Mi- 
nos 55.  — 96)  S.  Thrige  hist.  Cyrenes  268.  269.  — 97)  Kphor.  b. 

Mteph.  Byz.  Botaiitt.  Vgl.  — 98)  Fs.  Uemosth.  v.  Vertrage 

mit  Alex.  218. : iSsntp  ty  UßJtiQlraif  q MaQtoyiiaif  nojLitlvofifyoi.  — 
99)  Ariatot.  Fol.  3,  4,  1.  Oainou.  b.  Ath.  10  , 442  C.  — 100)  Thuk. 

1,  97.  — 101)  Hermipp.  b.  Athen.  1 , 27  F.  — 

101  b)  Zenob.  5,  74.  — 102)  Cic.  g.  Verr.  2,4,43. 
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gleichen  lies»*®*).  In  Akraga»  scheint  au»  den  alten  Berich- 
ten nur  der  Tyrannis  Charakter  herror.  Aut’  Leontinoi  haf- 
tet später  der  Makel  der  Trunksucht  *®* •»).  Sybaris,  ob  des 
schinählichsten  LustlVöhnens  in  der  Gescliichte  gehrandinarkt  *®*), 
ist,  -wenn  auch  sein  iNaine  gemissbraucht  worden  und  Unge- 
bührliches davon  zu  sondern  seyn  mag  *®'*),  doch  immer  ein 
Denkmal,  wie  wohl  dem  nüchternsten  und  reinsten  Sinne,  wenn 
er  in  den  AYirbcl  der  Lockungen  fällt,  die  Unschuld,  die  der 
Kraft  zum  Widerstande  gebricht,  keine  Wehr  ist : so  sehr  konn- 
ten Achäer  entarten.  Dagegen  erhob  das  eben  daher  stam- 
mende K rot  Oll  durch  Pythagoras  eine  Zeit  hindurch  sich  zu 
dem  edelsten  Tugendstreben,  und  sank  nie  in  Sybaris  Verir- 
rungen. Auch  Tara»  scheint  eine  Zeitlang  dem  Zauber  des 
wollüstigen  Klima  widerstanden  zu  hal>en;  doch  ein  ursprüng- 
licher .\bfall  von  lakonischer  Strenge  möchte  selbst  in  dem  We- 
sen der  Gründer,  der  Parthenier,  das  der’ Mythus  entstellt  hat, 
»ich  finden  lassen.  Durch  gute  Gesetze  geordnet  hielten  Lo- 
kroi  und  Rhegion  wackeres  Bürgerthuin  lange  in  Ehren; 
feige  heissen  die  Rheginer  mit  Unrecht,  vom  altern  Dionys 
hämisch  so  bezeichnet*®®).  Kyme  und  Keapolis  waren  früh 
der  Gefährde  durch  rauhe  Nachlxirn  nusgesetzt;  wenn  gleich 
spät,  so  war  doch  immer  zu  zeitig  der  Kymäer  Gesandtschaft 
an  den  römischen  Senat,  um  die  Erlaubnis»  zum  Gebrauch  der 
lateinischen  Sprache  bei  Verhandlungen  und  beim  öllentlichcn 
Ausruf  in  der  Stadt  zu  erlangen*®^);  Neapolis  hielt  sich 
länger  als  hellenisch *®*).  Massalia  endlich,  den  übrigen  Hel- 
lenen wenig  liekaiint  und  befreundet,  früh  mit  Rom  im  Ver- 
kehr, hat  sich  dennoch  als  hellenischer  Sitte  treu*®®),  als  ord- 
nungslieliend  ***) , l>etriebsom  und  hochstrebend  ***)  im  Andenken 
erhalten;  kein  ionischer  Staat  giebt  den  Anblick  gleicher  Stetigkeit. 


1033  Tliiik.8  , 96.  — 103b)  Diogeniaii.  3,30.  — 104)  Atkcii. 

12,  318  C.  ff.  Vgl.  Illancliard  »iir  les  .Sybarites  in  <1.  iiieui.  de  l'ac. 
d.  inscr.  T.  9.  und  T.  L'llrirb  rr.  Syb.  ca|iita  sclecta.  1830.  — 103) 

Heyne  Oinisc.  2,  131.  — IOC)  Phot.  ’Pijyttr.  lle.sycb.  und  !<iiid. 
yty.  und  Vgl.  I^enob.  4 , 83.  3 , 83.  Diugeniaii.  7,  97.  — 

107)  Liv.  40,  42.  — 108)  Str.  5,  248.  — 109)  Liv.  37,  34.  — 110) 

Vgl.  Johaiinseii  veter.  .Massil.  re.s  72  ff.  — 111)  Kbenda-s.  42  ff. 
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1.  Die  beroLiche  Zelt. 

§.  18.*) 

.^kuf  die  liier  zuiiücliüt  aiifziistelleude  Frage,  welcherlei  Yer> 
eine  roii  den  Uelleueii  des  heroischen  Zeitalters  gegenseitig 
für  Staaten  aiicrkaiiiit  wurden , ist  die  Antwort  in  der  poeti- 
schen Verherrlichung  des  Fürstenthuins  enthalten ; das  Wesen 
des  heroischen  Staates  erfüllte  sich  in  dem  ihm  Torsteheuden 
fürstlichen  Haupte;  für  Staat,  soviel  nehiulich,  den  wenig  ciit- 
wickelten  politischen  Zuständen  gemäss,  die  Ansicht  von  dessen 
Wesen  zur  Klarheit  gekommen  war,  wurde  jede  von  einem 
selbständigen  Fürsten  regierte  Gemeinde  geachtet,  und  von  die- 
ser üeschairenheit  dessen  wescntliclistcs  Merkmal  hergenommeu. 
Nun  aber  wurden  durch  die  Einheit,  die  der  Staat  in  dem 
Fürsteuhaupte  liatte,  keineswegs  seine  einzelnen  Bestandtheile 
eng  zu  Einem  Körper  verbunden,  wo  ein  Glied  das  andere  in 
jeder  Beziehung  verbürgt  hätte,  oder  mit  dem  einen  auch  diui 
andere  in  Anspruch  genommen  worden  wäre.  Daher  wurde'liei 
der  allgemein  herrschenden  Kauf-  und  Raublust  durch  zu  Was- 
ser und  zu  Lande  schwärmende  Scharen  Sicherheit  und  Frei- 

üelier  das  Vülkerrechtliche  vgl.  mein  Jus  geiitt.  ap.  Grae- 
ros,  Kil.  1822.  .Hermann  S- 9 u.  10.  üichömaun  ant.  j.  p.  Gr.  364  f. 
Keith  antiq.  Homeric.  1677.  überarbeitet  in  J,  Terpstra  antiquitas 
Hoinerira.  L.  Bat.  1831.  Kd.  Platner  noliones  Juris  et  justitiae  etc. 
1819.  Vielerlei  Anderes  s.  b.  Hermann  55,  2.  — IJ  Thuk.  1,5.:  — 
odx  fxoyTÖi  not  ala/vi/tiif  tovtov  jqv  /pyov,  <f>/poyToe  d/  ii  xoi  do'fqs 
uälioy.  Vgl.  dazu  Aristot.  Pol.  5, 2,  3.  Von  der  8« erüu ber ci  s. 
mein  Jus  gentt.  ap.  Graecos,  8.  45. 
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heit  der  Einzelnen  unaufliörlich  gefährdet,  ohne  dass  der  Sta.nt, 
dem  sie  angehörten,  jede  Gefährde  als  ihn  betreffend  aufge- 
nommen und  verfolgt  hatte.  Andrerseits,  wie  schon  früher  be- 
merkt, war  in  den  meisten  Landsclmften  eine  gemeinschaftlich 
verbürgte  Befriedung  für  Fremdlinge  geltend,  auch  wenn  diese 
nicht  durch  gastliche  oder  andere  Verträge  befreundet  waren, 
oder  selbst  wenn  sie  als  friedlose  Flüchtlinge  die  Heimat  mei- 
den mussten;  doch  auch  hier  Lag  der  Gedanke  an  den  aushei- 
mischen Staat  im  Hintergründe , die  Rücksicht  auf  den  Ein- 
zelnen herrschte  vor.  ln  was  für  Fällen  nun  die  Gesammtheit 
des  Staats  als  betheiligt  oder  nicht  erschien,  kann  nicht  aus- 
schliesslich auf  solche,  die  den  Fürsten  selbst  betrafen,  oder 
nicht , liestimmt  werden ; nehmlich  es  ist  sicher  anzunehmen, 
d.ass  auch  des  einzelnen  Untertlianen  Gefährde  zuweilen  als 
Sache  der  Gesammtheit  aufgenommen  ward;  wiederum  sonder- 
ten Fürsten  wohl  freiwillig  sich  von  der  Gesammtheit,  indem 
sie  mit  heroischen  Waffenbrüdern  auf  Abenteuer  auszogen,  so 
die  Argonauten;  fürstliche  Friedens-  und  Gastverträge^bj 
können  nur  zum  Thcil  für  Anfänge  der  nachherigen  Staatsgast- 
freundschaft gelten;  eben  so  galt  bei  Friedens  vertragen  melir 
die  Persönlichkeit  der  Vertragenden,  als  das  „Koinon”,  wel- 
ches sie  vertraten;  überhaupt  aber  war  das  Staatswesen  noch 
nicht  gereift  genug,  um  zwischen  Sache  des  Fürsten  für  sich 
und  des  Fürsten  als  Volksvertreters  scharf  unterschieden  zu 
haben. 

Bestimmter  aber  tritt  die  Geltung  der  Gesammtheit  in  dem 
Verfahren,  das  nach  einer  für  öffentlich  geschätzten  Gefährde 
geübt  wurde,  hervor  Dies  nicht  sowohl  darin,  dass  man 

durch  Einfall  in  die  Landschaft,  von  wo  aus  Feindseliges  ge- 
übt war,  Entschädigung  suchte^);  .als  dass  man  sich  in  Güte 
an  die  Gesammtheit  wandte  und  von  ihr  Ersatz  begehrte  ®), 
ohne  Zweifel  auch  Vennittejung  eines  unbetheiligten  Staates 
annahm.  Ein  Hauptmerkm.al  der  gegenseitigen  Anerkennung  als 
Staaten  ist  hiebei  die  Unverletzlichkeit  der  Ges.andten  oder  He- 
rolde*). Eine  wahrhafte  Vertretung  des  Staats  war  es  fer- 
ner, wenn  eine  Streitsache  durch  Zweikampf  unter  öffent- 
licher Gewähr  entschieden  w.ard  *).  In  wirklichem  Kriege  end- 
lich mochte  nicht  selten  durch  Gewinnung  reicher  Beute,  wo- 


Ib)  Feith  antiq.  Hom.  374.  — Ic)  Ein  merkwBrdlgcr  Kall 
ist  Od.  21,  17.  7rä{  J^/aos  — 2)  'Ptlff«’  tlavymO-fu  II.  II, 

673.  — 3X11.5,804.  10,  286.  11,140.  Jovyai  xal 

Hymn.  an  Herrn.  312.  — 4)  II.  1,334.  7,274.  11,344.  Freilich 

verletzte  im  Mj-tlius  Herakles  dieses  Hecht  gleich  dein  Ga.streclite, 
8.  Apoliod.  2,4,  11.  Paus.  9,  25,4.  Kur  Literatur  Hermann  n.  (>. 
10,  8.  — 5J  U.  3,  276  ff.  Vgl.  mein  jus  gentium  etc.  8.  47.  N.  8. 
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§.  18.  Die  heroische  Zeit. 

bei  das  Lösegeld  für  Gefangene*')  ein  Dedcutendes  ergeben 
mochte,  und  etwa  noch  durch  Erlangung  einer  Busse  zur  Ent- 
schädigung ~)  der  Zweck  der  Watreniiihrung  erfüllt  erscheinen: 
doch  ging  zuweilen  in  der  That  der  AngrilF  auf  des  feindlichen 
Sta.ates  Existenz;  man  trieb  ein  Volk  aus,  wie  in  den  Kriegen 
der  tliessalischen  Stämme  unter  eiimnder  und  zur  Zeit  der  Völ- 
kerwanderung in  Hellas,  oder  zerstörte  die  Ortscliaften , tödtete 
oder  kneclitctc  die  Bevölkerung  ^),  führte  die  Götter  fort  ^) 
und  verfluchte  den  Boden  '®). 

Der  durch  die  natürliche  Vereinzelung  der  hellenischen 
I.aDdschnften  erzeugte  und  genährte  politische  Trieb  der  Ge- 
nossen jeglichen  einzelnen  Vereins,  ihre  Ercilicit  und  Selbstän- 
digkeit gegen  die  Naclibarn  zu  wahren,  war  begleitet  von  der 
nicht  minder  ursprünglichen  Neigung  zu  freundschaftlicher  Ge- 
selligkeit, und  von  dem  früh  aufkeimenden  herrschsfichtigen 
Streben , andere  Staaten  von  sich  abhängig  zu  machen.  Aus 
jener  gingen  als  Haupterzeiigniss  die  Opfer-  und  Fest- 
geuieinsc haften  ")  hervor.  Unter  den  Genossen  eines 
Stamms  hatte  sich  zu  dein  Verwandtschaftlichen  sehr  früh  das 
Religiöse  gesellt;  die  Opfer-  und  Festgemeinschaft  pflanzte  sich, 
mit  Vervielfältigung  der  aus  Einem  Stamme  entsprossenen  Ver- 
eine, fort  wie  ein  Bundesfeuer  des  Mutterheerdes,  in  Art  und 
Kraft,  wie  die  Herzenswärme  der  ursprünglichen  Verwandt- 
schaft, die  dadurch  versinnbildct  ward.  Dergleichen  Bande 
wurden  darauf  auch  zwischen  nicht  ursprünglichen  Stammver- 
wandten *^),  zwischen  Nachbarn,  Amphiktionen,  geknüpft, 
und  Friede  und  Freundschaft  zu  allgemeinem  Verkehr,  insbe- 
sondere aber  während  der  Festlust  dadurch  unterhalten*'*).  Je- 
doch, wenn  gleich  einige  solcher  uralten  Vereine,  als  der  von 
Onchestos  *'*),  von  Kalauria  *'*),  und  die  hier  auch  wohl 
zu  nennende  Pauegyris  auf  dem  Isthmos*^),  sich  bis  in  die 
historische  Zeit  erhalten  haben,  und  die  Anfänge  des  Ainphik- 
tjonenbundes  etwa  schon  ins  heroische  Zeitalter  zu  versetzen 


6)  ’Anoiva  11.  6,  4G.  It,  131.  Ztoayfia  ist  nur  Lohn  fQr  Ver- 
schonung des  J.elieiis  ohne  bestimmte  Her.ielmiig  auf  Ranzion.  — 
7)  Tiii^  II.  3,  288.  — 8)  II.  9,  389.  22,  64.  - 9)  Paus.  6,  48,  2.  — 

lOJ  Str.  13,  601.  — 11)  /layijyx'pfis.  S.  mehr  unten  §.  20.  — 12) 

Ueberliaupt  dfiiftxt^orts x nspixr/’orc; , beides  zuerst  W'ohl  die  Um- 
wohner eine.H  gemein.<ichaftlichcn  Heiligthums.  (Ütr.  14  , 630.  ol  xv- 
xliji  ndyriiO  l)a.s  letztere  Wort  s.  II.  17,  220.  18,  212.  19,  104.  109. 
Vom  erstem  s.  Hermann  a.  0.  11,  1.  — 13)  Str.  9,  419.:  xai  ydg 

xajtt  nöltn  Bvyjjitaav  xal  xatn  (9yos  wvBixiüt  xoiytuyixo}  oyrtf  xai 
äiAa  T>Jc  nag'  dJU^Xaiy  ypf/Wf  xnj  ds  tcl  Ugä  rd  xotyd  djtrJyTo>y 

did  rds  adidi  nlr/af,  fopidi  xal  aay>iyvpfi(  cvyTfXovyrtf.  — 14)  II. 

2,  506.  Hymn.  an  Apollon  230.  8tr.  9 , 284.  Müller  dreh.  238.  — 
15)  Str.  8,  374.  Müller  Aegin.  25  f.  — 16)  Müller  l)or.  1,  238. 
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14%  Zweites  Buch.  Staatensystem  u.  Völkerrecht. 

sind,  so  vraren  doch  sHton  jonc  Rande  der  Art,  dass  sie  eine 
vielninfassende  pnütisrhe  Kimm",  einen  /ii  {jecenseitijier  Ver- 
tretnn*;  in  Aiisjn'nrh  neliinenden  Staatenbnnd  erzenpt  hätten. 
Wiederum  "elioren  die  Waffengenossensrhaften  znin  'llieil  zti 
den  oben  liezeirhiieten  hemisclien  Zügen  auf’  Abenteuer.  Herrsch- 
süchtiges Streben  eines  Staats,  andere  ron  sich  alihängig  zu 
machen,  sclieint  früh  sich  geltend  gemacht  zn  haben;  so  griir 
Kreta  unter  Minos  nm  sich so  musste  Theben  an  Krginos 
Ton  Orchomenos  Trihnt  gelten  ■*). 

Keine  der  alten  Festgenossensrhaften  und  kein  Rnndniss 
anderer  Art  hat  vor  der  Unternehmnng  gegen  Troja  sämint- 
liche  Hellenen  vereint,  nm  wenigsten  die  angebliche  Ver- 
breitung des  Fürstengeschlechts  vom  Stamme  Hel  len ’s:  in  der 
dadurch  bezeichneten  Gleichmässigkeit  heroischer  Regiernngsart 
lind  Sitte,  dem  A’orheri'schen  kriegerischer  Kiihnlieit  und  Kraft 
lag  nicht  sowohl  Einendes,  als  nm  die  Wette  Entzweiendes. 
Zwar  kann  nicht  zweifelhaft  seyn , oh  die  Hellenen  der  heroi- 
schen Zeit  sich  über  das,  was  sie  ;>olitisrh  trennte,  so  weit 
erheben  konnten,  dass  sie  sich  für  Ein  Volk  hielten;  Homer’s 
Namen  Argeier,  Danaer,  Achäer,  bezeichnen  an  sich 
zwar  nur  einzelne  Theile  desselben,  sind  aber  von  der  (le- 
sammtheit  gemeint’®);  auch  legt  Homer  ihnen  eine  gemein- 
same Sprache,  einen  gemeinsamen  (iüttervorsland,  gleichmässige 
Regierungs-  und  Sinnesart  bei.  Daraus  aber  folgt  keineswegs 
politische  Einheit:  das  Gemeinsame  der  Sprache,  des  Götter- 
cnlts  n.s. w.  hat  nie  gehindert,  dass  Volksstämme  einander  po- 
litisch fremd,  ja  feindlich  gewesen  wären;  der  Obergott  Zeus 
war  jedem  einzelnen  Stamme  der  Gesammtheit,  als  solchem, 
Gegenstand  der  Verehning,  aber  darum  nicht  ein  Princip,  Cult- 
geiiossen  zur  Eintracht  zu  verschmelzen ; jeder  Verein  bezog  ihn 
zunächst  und  unmittelbar,  nicht  von  der  Gesammtheit  her,  anf 
sich;  mit  der  Gesammtheit  richtete  er  sich  an  ihn  nur  für  ei- 
nen bestimmten  Fall,  nicht  zn  dauernder  Gemeinschaft.  So 
wurde  vereintes  Handeln  nur  durch  besondere  Umstände  ver- 
anlasst; dergleichen  war  die-  gedachte  Unternehmnng  ge- 
gen Troja.  Die  Sage,  Helena’s  h'reier  hätten  zu  künftiger 
A’erbürgung  des  Friedens  ihrer  Ehe  dem  Tyndareus  einen 
Schwur  gegeben , jegliche  Getährde  dersellien  gemeinschaftlich 
zu  verfolgen  wandelt ‘den  Zug  zu  einem  ritterlichen  Aben- 


17)  Tliuk.  1,  4 u.  8.  Herod.  1,  171.  Aristol.  Pol.  2,  7,  2.  Itio- 
dor.  4,  63.  Literatur  s.  Hermann  a.  U.  9,  8.  — 18)  Apollod.  2,3, 11. 
Paus.  9,  37,  2.  — 19)  Mtr.  8,  340.:  noitjTixiS  di  riyt  O’/ij^an  avyxa- 

raXfyfiy  vd  ftipot  tm  !Xij>  tpaeX  Toy  "O/utipoy.  — 20)  Mtesichor.  iqt 

tSchol.  Hom.  II.  2,  239.;  Thuk.  1,  9.  Vgl.  ^oph.  Ajax  1102.  und  Stcbol. 
1132.;  Apollod.  3,  10,  9.  Paus.  2,  22,  3.  3,  20,  9.  Mvgiii.  78. 
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§.18.  Die  heroische- Zeit. 

teoer  «in:  doch  .'tniichinlirher  scheint  es,  dass  die  Hegemonie 
der  Atriden  *•)  das  National -Anfgehot  sn  Stande  lirachte  **). 
Agamemnon,  aU  Oberanführer  **),  scheint  das  Hecht  «lier  die 
Heersgenossen  geübt  zu  haben,  das  der  Kürst  im  Felde  über 
den  Adel  seines  Landes  hatte  '**).  Uebrigens  erscheint  die  ge- 
sanimte  Entfernung  der  Mannen  von  Hellas  in  der  Dichtniig  als 
ohne  Einfluss  auf  dessen  Staatenrerhältnisse. 

Von  einer  politischen  Entgegenstellnng  der  Gesainmtheit 
der  hellenischen  Völher  gegen  das  Ausland  zeigen  sich  nur 
schsrache  Anfänge.  Im  .\llgeineinen  ward  durch  das,  was  die 
Hellenen  als  ihr  gemeinschaftliches  Eigenthnm  erkannten , kein 
Gegensatz  begründet*'^);  die  Troer,  freilich  wohl  Stammver- 
wandte der  Hellenen , erscheinen  als  ihre  Feinde  nur  ans  einer 
zufälligen  Veranlassung,  nicht  wegen  Verschiedenheit  des  Volks- 
thnins;  seine  Götter  fand  der  Hellene  überall;  heroische  Insti- 
tute wurden  auch  den  ausserbcllenischen  Staaten  beigelegt,  und, 
mir  etwa  Lästrygonen , Sintier,  und  einzelne  ungastliche  Fürsten 
Echetos,  Bnsiris  n.  a.  ausgenommen,  die  übrige  gesamintc 
Erdlievölkernng  in  Einen  heroischen  Kreis  geschlossen , ja  einige 
fabelhafte  Völker,  die  .kbier  oder  Makrobier,  Hippomolgen,  Ae- 
thiopen  und  Hyperboreer  *^)  höher  gestellt,  als  die  Hellenen 
sich  selbst  schützten.  Auf  Sprachverschiedenheit  wanl  allerdings 
gemerkt**),  doch  auch  nicht  so,  dass  die  Ansicht  des  Nicht- 
hellenischen dadurch  bestimmt  ansgedrückt  worden  wäre.  End- 
lich fehlte  noch  ein  Wort,  das,  wie  das  nachherige  Barbar, 
die  Gesainmtheit  der  nnhellenischen  Völker  oder  i.Handschaften 
liezeichnet  hatte  **).  Von  dem  Handelsverkehr  der  Phöniken 
an  hellenischen  Küsten  wird  in  dem  Abschnitte  vom  Handel 
geredet  werden  *•), 


2f)  Thuk.  1. 9.  VkI.  dazu  II.  t,  28t.  rffl’  tyt  «pfprspöf  tcriy, 
inti  nltoytaifir  dyioau,  und  II.  9,  69.  — 22)  llazii  ;>Fli6rt  der  Z«ilc> 

öuaytipiof  Paus.  7,  24,  1.  2.  — 23)  “Ayn^  aViTpiüi'.  — 24)  Heber 

das  merkwördig«  nag  ydp  tfiol  OaVaro;  s.  Mchneid.  zu  Aristot.  Pol. 
3,  9,  2.  — 25)  Vgl.  Thuk.  1,  3.,  de.Hsen  Ansicht  von  ur.spriiiiglicher 

grosser  Aehiilichkeit  zwischen  llelleuen  und  Barharen  nicht  zu  ilher- 
sehen  i.st.  — 26)  Od.  18,  84.  Apollod.  I,  9.  20.  2,  5,  II.  .Stillschwei- 

gend wird  deren  Verletzung  des  <la.strechls  für  iinhelleniscli  ge- 
schätzt; IStraho  17,  802.  nennt  die  Ifziglaff/'a  den  Barharen  eigen. — 
27)  S.  überhaupt  Männert  4,  85  IT.  \.  A.  — 28)  J’/ktuis  dygioiptS- 

yovt  Od.  8,  294.;  Kagiöy  ßngßagoßiiymy  II.  2,  867.;  Od.  1, 

183.  3 , 302.  4 , 43.  nllioy  yiweao  fit/iiyufytj  19,  175.  — 

29)  Thuk.  I,  3.  Mtr.  8,  369.  370.  — 30)  .M.  Bd.  2. 
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n.  Die  Zelt  der  Terelnxelnng  und  wenig  geatdrter 
Autonomie. 

Von  den  Wanderungen  bis  zum  grossen  Perserkriege. 

1.  Die  Vereinzelung  nach  den  Wanderungen. 

$.  19. 

1»  urch  die  Wanderungen  und  durch  das  sie  erzeugende  und 
begleitende,  oder  aus  Uiucn  selbst  berrorgehende  Streben  nach 
Selbständigkeit  musste  sowohl  das  uralte  brüderliche  Ver- 
hältniss  der  Stämme  sich  auflösen,  als  das  jüngere  Band 
zwischen  Mutter-  und  Tochterstaaten  ein  nur  lockeres 
werden. 

Jenes,  seiner  Natur  nach  selbst  in  den  Landschaften  des 
Mutterlandes  wenig  geeignet,  auf  die  Dauer  politische  Einig- 
keit zu  unterhalten,  wurde  bei  den  Wanderungen  selbst  durch 
die  Gemischtheit  der  Wanderscharen , welche  bei  den  nach  dem 
Peloponnes  ziehenden  Doriern  i)  und  bei  den  gen  Asien  schif- 
fenden lonern  *)  und  Aeolcrn  *)  statt  fand,  und  nachher  durch 
die  rerschiedenen  Bcstandthcile,  die  in  den  neuen  Wohnsitzen 
sich  ziimischten,  im  Innersten  angegritfen.  Hauptgesichtspiinkt 
aber  muss  seyn,  dass  der  Sinn  für  die  Stammgenosscoschaft 
seine  rechte  Nahrung  im  Zusammenleben  in  den  Gauen  hat, 
aber  aufgelöst  wird  durch  das  Städtische.  Dies  aber  er- 
zeugte in  der  That  bei  den  Hellenen  in  und  ausser  dem  Mut- 
terlande  den  ungeinessensten  Separatismus.  Wie  im  bürger- 
lichen Leben  des  Staats  und  der  Gesellschaft  überhaupt  schran- 
kenlose Freiheit  der  Einzelnen  dem  Bestehen  des  Ganzen  zu- 
wider ist  und  dadurch  das  Gemeinwesen  aus  den  Fugen  geris- 
sen wird,  eben  so  wurde  die  politische  Einheit  in  den  hellc- 


ly  Paus.  5,4,  1.  Vgl.  Manso  Sparta  1,33.  X.  Raoul-Roch. 
3,  3.  — 2)  Herod.  1,  146.  S.  oben  $.  16.  X.  69.  — 3)  Müller  Ur- 

chom.  398. 
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§•  19.  Die  Vereinzelung  nach  den  Wanderungen.  145 

nUchen  Landschaften  zerrissen  durch  das  Bestreben  jeglichen, 
selbst  des  geringsten,  Vereins,  selbständig  zu  seyn.  Der  Be- 
griff von  Staat  und  Staatsgebiet  verengte  sich  gleichsam  wieder, 
es  schwand  der  Sinn , um  der  Einung  zu  grösseren  und  voll- 
kommneren  Kreisen  willen,  die  Ungebuiidenheit  eines  geringem 
aufzuopfern;  was  irgend  für  sich  bestehen  konnte,  verschmähte 
jegliches  Iktnd  der  Pflicht,  jede  abhängig  machende  Verbind- 
lichkeit. Dies  Streben , gesellt  zu  dem  Bedacht  auf  Sicherheit, 
brachte  im  Anfänge  dieses  Zeitraums  die  Menge  von  Städten, 
deren  das  heroische  Zeitalter  wohl  nur  wenige  gehabt  hatte  *), 
hervor,  welche  theils  bei  den  altfürstlichen  Akropolen  als  Un- 
terstädte angebant,  theils  neu  mit  einer  Burg  zugleich  gegrün- 
det wurden  *).  Dasselbe  fand  wiederum  seinen  Anhalt  au  dem 
. Wesen  der  Stadt ; die  Stadt  mit  ihrem  Weichbilde  ward  nun 
d.ns  Moment  der  Einheit  und  Selbständigkeit,  Staat  war  eine 
in  JMauern  sich  einschliessende  und  dadurch  zusammengehaltene 
Gemeinde,  Stadt  und  Staat  ward  gleichbedeutend *>).  Dem- 
nach suchten  Städte,  die  die  Oertlichkeit  einer  Landschaft  zu 
politischer  Einung  natürlich  bedingt  hatte,  jede  und  einzeln 
für  sich  selbst  zu  gelten;  von  der  älteru  und  mächtigem  lö- 
sten sich  die  jüngern  und  geringem  ^). 

Am  meisten  war  demnach  das  Stammband  der  Gefährde 
ansgesetzt  da,  wo  das  alterthümlichc  Gauleben  am  frühsten 
durch  Erbauung  von  Städten  umgestaltet  ward;  wo  aber  auch 
das  Letztere  nicht  der  Fall  war,  bewies  mindestens  jenes  nicht 
politisch  einende  Kraft.  Wir  blicken  auf  Arkadien.  Die  Ar- 
kader,  deren  Hauptstädte  spät  entstanden  geben  den  An- 

blick zwar  nicht  feindseliger,  aber  ungeeinter  Stämme;  die  ly- 
käischen  Spiele  waren  wohl  kaum  einmal  Panegyris  für  die 

4)  Theben  und  Athen  wohl  sicher.  iS.  Hom.  Od.  11,  263. , vgl. 
Paus.  9,  5,  1.  3.  von  Theben;  von  Athen  s.  Thiik.  2,  15.;  vgl.  $.  14. 
und  Beil.  6h.  (Von  dem  Dünkel  der  Athener,  zuerst  das  Btadtbaiien 
geübt  zu  haben,  s.  iSteph.  Byz.  norii.)  Ub  auch  Kalydon?  11.  9, 
526  IT. , und  Lehadeia  ? Paus.  9,  39,  1.  Die  homerische  Beschreibung 
von  Kalydon  möchte  ich  nur  für  poetisches  Erzeugniss  halten.  Die 
homerischen  Gesänge  verrathen  merkbar  den  Eifer  des  Neustädti- 
schen , s.  v.  d.  Stadt  der  Phäaken  Od.  6,  9.  — 5)  Str.  8,  336.  337. 

386.  Herod.  1,  142.  149.  Paus.  7,  18,  3.  Vgl.  $.  44.,  auch  die  achte 
Beilage.  — 6)  8.  Beilage  8.,  wo  auch  vom  »oiv6y.  Einen  merk- 

würdigen Fall  von  der  Geltung  des  Städtischen,  als  den  Staat  Erfül- 
lenden erzählt  aus  späterer  Zeit  Xenoph.  Hell.  3,  2,  31. : die  Spar- 
tiaten  w'ollten  den  besiegten  Eleiern  nicht  den  Vorstand  der  olympi- 
schen Spiele  nehmen,  denn  roilf  dtrtmotovfifrovi  (iiebmiich  die  Pi- 
saten,  die  damals  keine  Stadt  hatten)  yupfToc  (b'tri  xal  ov/  l»ä- 
yovf  npocsrarai.  — 7)  Hierauf  passt  Thuk.  4,  102.  ngöt  it  ydp  rovs 
ästvytiroyat  näat  vä  dyi(naloy  xoJ  iktv9tQoy  xa^tnatai-  — 7 b) 
Tegea  ans  9 Ortschaften  Paus.  8,  45,  1.;  später  älantineia  ans  5 -sol- 
chen, s.  d.  Ausl,  zu  Xenoilh.  Hell.  5,2,7.—  8)  Find.  01.  7,  163. 

Paus.  8,  2,  1.  38,  4.  Dion.  Hai.  1,  25v  Marra.  Par.  ep.  18. 

WarbsniuUi  bellen.  AK,  Bd.  I.  2teAu6.  10 
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gesammton  Arkader;  in  einer  Art  Gleicligcwicht  erhielten  sich 
später  nebeneinander  die  Staaten  Ton  Mantiiieia  und  Te- 
gea®),  als  dritter,  späterhin  nicht  ganz  so  gewichtiger,  Staat 
Orchomenos.  Das  übrige  Arkadien,  von  dem  früher  ein 
Theil  von  den  Fürsten  von  Orchomenos  i®)  abhängig  war,  be- 
stand nachher  aus  mehren , theils  selbständigen , theils  von  Man- 
tineia  ii.  s.  wr»  abhängigen  Genossenschaften  **).  Noch  weniger 
konnte  demnach  der  Stammbtind  der  pelopou  nesischen 
Dorier**)  geeignet  seyn,  politische  Genossenschaft  zu  unter- 
halten; er  hinderte  nicht  die  frühen  Kriege  zwischen  Sparta 
und  Argos  und  niclit  Messetiiens  Unterjochung.  Was  endlich 
das  Zusaromentreten  der  dorischen  und  ionischen  Stammgenos- 
sen  im  peloponnesischen  Kriege  zu  sagen  habe,  ist  oben 
erläutert  worden. 

Mehr  bindende  Kraft  als  bei  den  Stamingenossen , deren 
gemeinschaftliche  Geschlechtswurzel  in  der  unbekannten  Vorzeit 
verborgen  lag,  müsse,  scheint  es,  das  verwandtschaftliche  Ver- 
hältniss  zwischen  Mutter-  und  Tochterstädten  bewiesen 
haben,  in  so  fern  die  Anfänge  der  letztem  bestimmt  nachzu- 
weisen waren  und  bei  den  doppelten  Ansprüchen  der  Mutter- 
stndt,  auf  Stammgenossenschaft  und  auf  politische  Heimat,  die 
Verwandtschaft  sich  minder  leicht  vergessen  konnte.  Wenn  aber 
Wirksamkeit  der  rein  natürlichen  Bande  ins  Auge  gefasst 
wird,  so  liegen  ausser  diesem  Pietätsverhältnisse  **•>) 
die  Städte,  deren  Gründer  von  der  Muttersladt  noch  im  Ge- 
wühl der  Stammwanderungen  ausgeschieden , oder  von  der  Mut- 
terstadt aiisgetriel^eu  waren  **),  wiederum  die  zu  politischem 
Zwecke  gegründeten  und  in  strenger  Abhängigkeit  durch  Ober- 
macht gehaltenen  Püanzstädte;  endlich,  um  an  Thebens  An- 
sprüche zu  erinnern,  die  Städte  einer  Uandschaft,  welche  zu 
deren  Hauptstadt  ursprünglich  in  schwesterlichem  Verhältniss 
gestanden  hatten , über  die  aber  jene  nachher  sich  mütterliches 
Ansehen  anmasste.  Dermassen  beschränkt  hatte  die  Kraft  des 
verwandtschaftlichen  Bandes  nur  bei  den  in  Frieden  und  mit 
den  üblichen  Gebräuchen  der  vertragsmässigen  Trennung  aiis- 


91  l>ie  'Eajttt  t4Q7ciS(oy  xoiyij  bei  Tegea  (Paus.  8 , 53,  3.)  hat 
nie  politische  Kiiiiini!  bewirkt.  — 10)  llerakl.  Pont.  b.  Diog.  L.  1,94. 
Trapezus  gehörte  dazu  und  war  eine  /.eitlang  Hesidenz.  Paus.  8, 
5,  3.  4,  17, Z.  Bei  Str.  8,  36Z.  ist  Aristokrates  von  Urchonienos  Haupt 
des  arkadischen  Bniideshcercs.  Hass  aber  Tegea  nii-lit  niitverstan- 
den  werden  kann,  erhellt  aus  Arist.  b.  Pliit.  Gr.  Kr.  7,  172.  — 
lO  Vgl.  Kortiini  hellen.  Verfass.  158  IT.  Aliiller  l»or.  2,450  - 452.  — 
121  iS.  Beilage  9.  — 131  S.  )(■  17.  — 13  b)  luf  yoytvai  nQo^  lixya 

Polyh.  12,  10.  und  Achnliches  llerod.  8,  22.  Dionys,  llal.  3,  7.  Vgl. 
Hermann  a. O.  73,3.4.  Mchömanu  J.  ptibl.  graec.  p.481.  — 141  Serv. 
zu  Virg.  Aen.  1,  12.:  hae  autem  coloniae  sunt,  qiiae  ex  consilio  pu- 
blico,  non  ex  secessioue  conditae  sunt. 
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scheidenden  Stadtkindern  sich  zu  bewähren.  Das  Fortziehen 
dieser  Art  ist  zu  rergleichen  niclit  dem  einer  zaghaften  und 
hilfsbedürftigen  Tochter,  sondern  eines  kühnen,  tliatkräftigen 
Sohnes,  der  des  Vaters  Haus  rerlässt,  weil  es  ihm  in  diesem 
zu  enge  wird,  weil  er  gereift  ist,  selbständig  zu  sejn,  und 
dessen  folgender  Zustand  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  der  rö- 
mischen Täterlichen  Gewalt,  sondern  der  natürlichen,  nur  durch 
sich  selbst  bedingten  Anhänglichkeit  an  das  Stammhaus  zu  wür- 
digen ist.  Nun  zwar  wurde  die  Anhänglichkeit  der  Tochter- 
städte an  die  Metropolen  durch  mancherlei  Brauch  unterhal- 
ten; die  Wandernden  nahmen  das  heilige  Feuer  des  politischen 
Lebens  aus  dem  Prjtaneion  der  Mutterst.adt  mit  ferner  die 
Götter  der  Heimat  wozu  auch  gehört,  dass  wohl  Priester 
aus  der  Mutterstadt  geholt  dahin  al>er  Theorien,  Chöre 
u.s. w.  zur  Thcilnahme  an  einer  Festfeier  gesandt  wurden**); 
der  Mutterstadt  wurden  bei  FestTersaminlungen  in  grossem  Krei- 
sen Beweise  der  Achtung  gegeben  **) , zur  Anlegung  neuer 
Pflanzstädte  daher  Führer  geholt  ’**),  endlich  Gebräuche  und 
Einrichtungen  aller  Art beibehalten,  selbst  Erinnerungen 
an  das  Oertliche  durch  gleichnamige  Bezeichnungen  in  der  neuen 
Heimat  yergegenwärtigt  **).  Wenn  nun  diese  in  älterer  und 
neuerer  Zeit  ‘■*'*)  oft  aufgezählten  Leistungen  der  Pflanzstädte 
dennoch  meistens  unerfüllt  blieben,  und  den  Ansprüchen  der 
Mutterstädte  auf  Kindespflichten  **)■  selten  entsprochen  wurde, 
so  wiederholt  über  die  Entfremdung  der  Pflanzstädtc  sich  zu- 
nächst das  Ton  dem  Stammverhältnisse  Gesagte,  dass  bei  der 
Gemischtheit  der  ausgezogenen  Ansiedler**),  mochte  sie  bei 


15)  llerod.  1 , 146.  Thuk.  1 , 26.  — 16)  Beisp.  s.  Str.  5,  179. 

Paus.  3,  23,  4.  Vgl.  Müller  Por.  1,  225.  — 17)  Thuk.  1,  25.  — 

18)  Paus.  5,  21,  1.  Vgl.  ttchol.  Aristoph.  Wolken  385.  von  den  Och- 
sen, die  Athens  Colonien  an  den  Panathenacn  schickten,  und  von 
den  ionischen  Priinitieii , die  nach  Athen  gesandt  Avurden , Isokrat 
Paneg.  $.7.  Von  den  ähnlichen,  aber  auf  andereni  Orunde  bem- 
henden  Verpflichtungen  der  Magneten  am  Mäander  gegen  das  del- 
phische Orakel  s.  Aristot.  b.  Athen.  4,  173.  E.  — 19)  Thuk.  1, 25. 

6,  3.  — 20)  Str.  6 , 264.  — 20b)  NifufAa  Thuk.  6,  4.  — 21)  So 

ein  Krathis  in  Achaja  und  bei  Sybaris;  von  megarischen  Ortsnamen 
bei  Byzanz  s.  Müller  Por.  1 , 121.  — 22)  Amerika's  Kampf  gegen 

das  Mutterland  hat,  wie  Schriften  über  Colonien,  so  Parteilichkeit 
darin  erzeugt.  Heyne  Opusc.  1,  290  ff.  legt  zu  viel  Gewicht  auf  der 
Korinthier  anmassende  Beden , Sainte-Croix  erklärt  sich  in  seiner 
Parteisclirift  für  Amerika,  de  l'dlat  et  du  sort  des  colon.  des  anc. 
peupl.,  für  die  möglichste  Zerris.senheit  der  Colonialbande.  — 23) 
Thuk.  1,  38.  Vgl.  Pion.  Hai.  3,  7.:  lani  yÖQ  rffioöa«  TByyrfz««' 

ol  naifQtt  napol  tcJi'  txföyiovy  tooavjtji  ol  xriaayjis  »rif  noltis  nopd 
Twy  dnotxmy,  und  Polyb.  12,  10.  — «5s  yoytvet  ngot  rtxra.  — 

24)  8.  Uaonl-Bochette  über  Herakleia  Pontike,  Amisos,  Bhegion, 
Lokroi,  Krotoii,  Sybaris,  Messana,  licontinoi  u.  a, 

10* 
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dem  Anbeginn  der  Wanderung,  oder  durch  Nachbürger  **)  ent- 
stehen, das  Gefühl  der  Verwandtschaft  sich  nicht  rein  auf  Eine 
Mutterstadt  beziehen  konnte,  und  d.ass  der  Separatismus  des 
Städtischen  auch  bei  den  Pflanzstädten  Tolle  Kraft  hatte.  Dazu 
kam  bei  der  grossen  Keckheit  und  Lust  zur  Selbständigkeit  das 
ungemeine  Talent  der  Hellenen , bei  dem  .\bscheiden  ron  dem 
Gemeinwesen  der  Väter  einen  mütterlich  pflegenden,  heimischen 
Grund  und  Itoden  gleichsam  in  den  Schuhsohlen  mitzunehmen, 
so  dass  jede  neugegründete  Gemeinde  gleich  einem  abgesetzten 
Weidenschössling  wieder  Wurzel  fasste,  und  als  neuer  Baum 
erwuchs,  ferner  die  notliwendig  eintretende  Entfremdung  von 
der  ursprünglichen  Mutter,  wenn  eine  Tochterstadt  seihst  wie- 
der Pfl.aiizstädte  gründete.  Diesem  Allem  entsprach  die  ge- 
wöhnliche Entlegenheit  der  verwandten  Städte  von  einander, 
der  höchst  günstige  und  wohlthütige  Einfluss  der  neuen  Natur- 
l>edingungen , indem  die,  welche  zu  Hause  znsammengedrängt 
mit  Noth  gekämpft  hatten,  geräumige  und  gesegnete  AVohnsitze 
gewannen , fast  keine  Pflanzstadt  der  zum  Wohlleben  nothweii- 
digen  Naturgüter  bedürftig  war,  und  deshalb  durch  wehmüthi- 
ges  Heimweh  an  das  Mutterland  erinnert  worden  wäre,  son- 
dern eine  Menge  derselben  leichter  und  früher,  als  die  Mut- 
terstädte, zu  Wohlstand,  Reichthum  und  Al.acht  kamen.  So 
konnte  anch  das  Neue  sich  leicht  einimpfen;  mit  jeder  Gene- 
ration des  jungen  Anwichses  verminderte  sich  die  Anhänglich- 
keit an  das  Alte,  mit  jeder  Annäherung  zu  der  Sitte  der  neuen 
Nachbarn  ward  die  Erinnerung  an  die  Heimat  geschwächt.  J.i 
es  erfolgte  wohl  selbst,  dass  die  in  üppigem  Reichthum  schwel- 
gende, Tornehine  Nachkommenschaft  auf  die  Bewohner  des  al- 
ten, einfachen  Vaterhauses,  die  in  Entwickelung  des  Lebens 
zurückgeblieben  waren,  mit  dem  selbstgefälligen  Bedauern  blick- 
ten, das  von  sich  selbst  und  der  eigenen  Grösse  einen  Licht- 
schein auf  die  Hallen  der  Väter  zu  werfen  sich  herablässt. 
Der  äusserste  Gipfel  dieses  Sinnes  ist  wohl  das  Beginnen  von 
Sybaris,  bei  sich  Nationalspiele,  statt  der  olympischen,  zu  stif- 
tenIn  der  That  also  hielten  die  Colonien,  die  selbständig 
zu  seyn  vermochten , sich  in  geringer  politisdier  Verbindung 
mit  den  Metropolen ; Milet  holte  Schiedsrichter  von  Paros,  nicht 
von  Athen  *7);  im  persischen  Kriege  half  dem  mütterlichen 
Festlande  von  den  Italiotcn  nur  Kroton  '•*),  und  zwar,  merk- 
würdig genug,  während  dessen  Stammväter,  die  Achäer,  ru- 
hig sassen ; widersetzlich  und  gewaltthätig  aber  bewiesen  sich 


251  ’Enoixei.  V)jl.  olien  g.  15.  N.  16. 
b.  Athen.  12,  522.  A.  — 271  Hcrod.  5, 

8,  47. 


— 26}  IleraW.  Pont. 

28  ff.  — 281  Herod. 
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Rerkjra  *»)  und  Megara  *“>)  gegen  die  Aliitterstadt  KoriutL, 

.\egiiia  gegen  Kpidniiros  **).  Das  Bild  der  Vereinzelung  iiber- 
baupt  aber,  durch  die  kein  besonders  anziehendes  Band  sich 
hiuschlingt , geben  eine  grosse  2^hl  dorischer  und  äolischer 
PUaiizstädte  zweiten  Uangs  in  Asien,  die  Pllanzstädte  Milets 
am  Pontus,  die  Städte  der  thrakischen  Küste.  Kinbrechendes 
Unglück  führte  zuweilen  zur  .Anknüpfung  der  locker  geworde- 
nen oder  ganz  gelosten  Bande;  so  wandten  die  achäischen  ita- 
lioten  nach  der  Zerrüttung  des  pythagoreischen  Bundes  sich 
nach  dem  Mutterlaudc  Achaja  **);  umgekehrt  eruiangeltcii  die 
Miittcrstädtc  nie,  das  Verwandtschaftliche  geltend  zu  machen, 
wenn  sie  darauf  Ansprüche  gründen  oder  den  Schein  des  Rechts 
gewinnen  wollten,  z.  B.  wenn  Peisistratos  Naxos  kraft  des  Me-  ' 

tropolitaurcchts  von  Athen  unterwarf^*). 

9.  Was  die  hellenischen  Staaten  verband. 

a.  Festgeineinsc ha f t e n ’t)  und  das  Orakel 

au  1)  e I p hi , 

. §-20. 

Sowohl  das  Gefühl  des  Bedürfnisses  der  Einung  mit  An- 
dern, dits  in  den  trotzigsten  Geinüthern  irgend  einmal  er- 
wacht •),  als  überlegtes  \VolIeii  und  planiuässigc  Staatskunst, 
auf  SchatTung  und  Erbalüing  eines  freiiudscbaftlichen  Verkehrs 
mit  andern  Staaten  gerichtet,  durchflochten  das  hellenische  Ge- 
sammtvolk,  das  der  Geist  der  Vereinzelung  in  gewissen  Rich- 
tungen auseinanderriss,  mit  einer  Alenge  lockerer  und  zarter 
Huraanitäts- Bande,  die  die  zerschnittenen  und  für  sich  fortle- 
benden Glieder  in  hundertfach  gemischten  Gruppen  zu  kleinern 
und  grossem  Ganzen,  ja  selbst  zu  Einem  schönen  Gesammt- 
vcrcin  zusammenführten. 

Die  Wirksamkeit  der  Neigung  zu  festlichen  Zusainmenkünf- 
ten,  schon  in  den  Panegyreis  und  Amphiktyonien  der  heroischen 
Zeit  erkennbar,  erscheint  in  der  darauf  folgenden  in  der  P’ülle 
ihrer  Entw'ickclung.  Allgemein  gehörte  den  Hellenen  an  das 


291  Thiik.  1,  13'.  Hcrod.  3,  49  IT.  — 301  Paus.  6,  20,  9.  Vgl. 

V.  d.  Sprichw.  Ztvf  KoQ(y9ios  Schol.  Find.  Nein.  7,  155.  Xchol.  *u 
Platon  Euthyd.  96.  Huhiik.  Zennh.  3,  21.  — 311  Uerod.  5,84.  — 

321  Polj  I».  2,  39.  — 33}  Herod.  1,  64.  Thuk.  3,  104. 

*1  Hermann  10,  14.  Kchöiiiaiin  S.  377.  — 11  Ein  gute»  Wort 

Saintc -Croiz's:  Lc  hisoiii  rapprochc  Ics  homme.»,  le  plaisir  Ics  ras- 
semble,  la  craintc  Ics  iiuit. 
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ungemein  fruchtbare  und  ■wahrhaft  ans  himmlischer  Gabe  spros- 
sende Talent,  mit  Sang,  Tanz  und  Spiet  das  I.eben  zu  er- 
quicken , und  so  wie  daher  die  hellenischen  Sjmposien  die 
würzigsten  der  Welt  gewesen  sind , so  in  grösserem  und  edle- 
rem Kreise  jenes  Volkes  Feste  die  belebtesten  und  heitersten, 
und  gleich  gross  dabei  die  Neigung,  durch  wogende  Masse  der 
Theilnehmer  die  Lust  zu  steigern,  als  durch  geistige  Aufregung 
ihr  Kern  und  Gehalt  zu  geben.  Hieinit  war  verknüpft  die  Gei- 
stesanlage, in  der  Richtung  auf  das  Schöne  gegenseitig  einan- 
der anzuerkennen  und  zu  ehren,  der  Sinn,  darin  vorzugs- 
weise das  Volksverwandte  zu  suchen  und  darin  einen  Werth 
und  Vorzug  des  Hellenischen  geltend  zu  machen.  Beides  ver- 
eint herrschte  im  Cultus  vor;  das  religiöse  Gefühl  äusserte  sich 
am  liebsten  froh  und  in  schönen  Darstellungen , und  dies 
führte  wiederum  auf  Bildung  von  Fcstkreisen  zum  Genuss  und 
zur  Schau.  Daher  erfüllten  eine  grosse  Zahl  von  Festversainm- 
lungen , sowohl  solchen , die  schon  in  der  heroischen  Zeit  be- 
standen liatten  und  durch  die  Wanderungen  mehr  oder  minder 
umgestaltet  nachher  fortgesetzt  wurden , als  auch  neugebildcten, 
ihren  Zweck  durch  ihre  Haltung  selbst,  durch  den  Genuss  der 
Festlust;  diese  war  das  am  meisten  Absichtliche,  die  Befrie- 
dung [txiyttQla)  aber  meistens  nicht  sowohl  bezweckt,  als 
natürlich  zur  Sache  gehörig  und  von  selbst  verstanden,  iiehm- 
lich,  dass  das  Fest  nicht  gestört  würde  durch  Frevel;  so 
wie  aus  gleicher  Ansicht  durch  Blutschuld  Befleckte  davon 
sich  fern  halten  mussten  *).  Hieran  almr  knüpfte  sich  früh 
mancherlei  politischer  Verkehr,  Marktf  Ehegenossenschaft,  (ie- 
meinschaft  des  Bürgerthums,  und  weiterhin  sicher  auch  Bc- 
wusstsejn  und  Absicht,  politische  Bande  so  zu  knüpfen  oder 
zu  unterhalten  *).  Nicht  wohl  aber  entspricht  es  dem  Charak- 
ter der  Kindheit  des  Staatenverkchrs,  wie  Dionjsios  von  Hali- 
karnass es  vorstellt  ^),  politische  Einung  in  höherm  und  um- 
fassenderem Sinne,  welche  später  durch  klare  und  ihres  Wul- 
lens sich  bewusste  Politik  an  manche  Festvereine  geknüpft  ward, 
als  vorgefasste  Absicht  und  Zweck  ihrer  Gründung  zu  denken. 
Umgekehrt  wird  sich  ergeben,  dass  selbst  die  bei  manchen  spä- 
tem Genossenschaften  beabsichtigten  straflTern  und  ächt  politi- 
schen Baude  doch  durch  den  egoistischen  Genusstrieb  gelöst 


2)  Str.  10,  467.  — 35  S.  unten  N.  27.  — 4)  Pemosth.  r.  Ari- 
Htokr.  632.  Antiph.  v.  dem  Chorciiten  761.  — 3)  Vgl.  S-  18.  A'.  13. 

und  Ktym.  M.  äyoQÖ  und  Bekker  Anekd.  1,  204.:  tipoQcia  9 vvyoios 
17  npiJj  Toij  xoiyoit  iQoig  yiyofifyti  rtSy  aaivyiixiytuy , oö  ol  SptoQot 
avyioyrts  ntgi  xiöy  xoiyüy  tßovkivoyjo , wa.s  nicht  auf  eigentlicho 
Bundesstaaten  zu  beschranken  ist.  — 6)  Archaol.  4,  43. , eine  oft 

gemissdeutete  iStelle.  Ehen  so  schiefer  Ansicht  ist  Vellej.  1,8.:  Iphi- 
tus  — cos  ludos  (Olymp.)  mercatumque  instituit. 
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wurden  und  nur  die  lookern  der  Lust,  welche  in  fröhlichem 
Fesfgotiimrael,  um  politischen  Ernst  iinijeküininert,  schwelgte, 
fortbestanden.  Daher  ist  manche  Tielgernhintc  Panegjris  nicht 
als  eine  Versammlung  der  Weisen  des  Volks  zu  schätzen,  viel- 
mehr von  ihrer  niedern  Seite  zu  vergleichen  mit  einem  Verein 
fröhlicher  Gesellen,  bei  denen  der  letzte  Grnnd  ihres  Zusain- 
mensejns  nur  aus  dem  Dampfe  der  Schüsseln  und  dem  Dufte 
der  Flaschen  aufsleigt  und  mit  diesen  wieder  vcriliegl.  Diese 
Gesinnung  aber  war  für  das  wahrhaft  Politische  um  so  verderb- 
licher, da  die  Panegyreis  dem  Charakter  des  Privaten,  der  iin- 
sern  l)csuchtesten  Messen  eigen  ist,  entrückt  und  Sache  der 
Staatstheilnahme,  der  Beschickung  durch  Theoren,  blieben. 

Die  nach  den  gegebenen  Merkmaleg  zusnininenzustcllenden 
Panegyreis  waren  nun  ferner  1)  entweder  Ainphiktyo- 
nien,  wo  Nachkirn  sich  gleich  einer  geschlossenen  Gesellschaft 
versammelten,  die  ihrer  Natur  nach  sich  nicht  über  den  Kreis 
ihrer  Theiinchmer  ausdehnen  konnten , und  in  denen  nur  diese 
volle  Geltung  hatten;  oder  2)  solche,  wo  ein  Staat  gleichsam 
den  Beruf  des  Wirihs  erfüllte  und  der  F’eslbesuch  nach  Belie- 
ben freistand;  woraus  demnach  unter  Umständen  sich  National- 
feste erzeugen  konnten. 

1.  Von  der  erstem  Art  waren:  die  Ainary  nthia '^) 
auf  Euböa,  an  denen  auch  das  dryopische  Karystos  *)  'Plieil 
nahm,  Chalkis  und  Eretria  aber,  die  Haupttheilneluner,  kein 
Band  hatten,  das  innern  Kriegen  gewehrt  hätte  ®).  — Die 
Dclia  für  die  Bewohner  der  Kykladen  *“);  ausser  Uinen  noch 
eine  Panegyris,  dem  Poseidon  und  der  Amphitrite  geweiht  "). — 
Die  Apaturia  der  loner  in  Asien;  Kolophon  und  Ephesos 
hatten  daran  nicht  Theil  doch  hatte  dergleichen  Ausschlies- 
sung  eben  so  wenig  streng  |>olitischen  Grund , als  die  Tlieil- 
nahine  und  überhaupt  die  Fcsifeier;  meistens  war  ein  religiöser 
Alakcl  Veranlassung  jener;  also  k.am  nicht  Geltung  des  Staates 
als  solclien,  sondern  des  Gastes  als  gastlich  Ausgestatteten  in 
Betracht.  — Die  Triopia  der  sechs  dorischen  Städte  Hali- 
karn.assos,  Kuidos,  Kos  — und  der  auf  Rhodos  gelegenen  — 
Lindos,  I^imeiros,  lalysos.  Hievon  ward  aber  aus  ähnliclicin 


7)  !Str.  10,  44«.  I-iv.  35,  38.  Paus.  1,31,3.—  81  Vereinzelt 
erscheint  Karystos  Thuk.  1,  98.;  doch  nach  Liv.  35,38.  hatte  es  Theil 
an  der  Panegyri.s.  — 91  Herod.  5 , 99.  Thuk.  1 , 15.  Doch  knüpft 

au  die  Aniaryiilhicii  sich  der  Vertrag,  keine  WiirfwalTen  gegen- 
einander zu  gebrauchen,  .str.  10,  44«.  — 101  Hom.  llynin.  an  Apoll. 
147  ff.  Thuk.  3,  104.  Str.  10,  485.  Paus.  4,  4,  1.  Marmor  .saiidwic. 
b.  Böckh  Inscr.  1,  252.  Spaiiheim  zu  Kalliin.  H.  auf  Del.  325.  Bar- 
tliilemy  Aiiach.6,415  ff.  Zahlreiche  Nachweismigeu  s.  b.  Hermann 
11.  N.  9.  10.  — 111  Str.  10,  487.  — 121  Herod.  1, 147. 


Digitized  by  Google 


lös  Zweites  Buch.  Staateusystem  u.  Völkerrecht. 

Grande,  wie  eben  genannt,  Ualikarnassos  ausgeschlossen i’’).  — 
Die  Panegyris  auf  Kypros  bei  Palaipaphos '*).  — Die  böo- 
tische  bei  O nchestos  , welche  auch  in  dieser  Zeit  fortbe- 
stand.  — Die  Festrersainmlung  der  ozolischeu  Lukrer  bei 
Rhion  t*^).  — Die  Opfergemeiuschaft  der  Mantineer  und 
Orchomenier  ti).  _ Die  Gemeinschaft  des  Tempels  der 
Artemis  Limnatis  für  Messenier  und  Spartaner**). — 
Das  P'est  und  die  Spiele  der  triphylischen  Min  y er  bei  dem 
Samikon**).  — Der  Festverein  der  Italiotcn  bei  dem  Tem- 
pel der  Here  Lakinia , 

2.  Die  Panegyreis  der  zweiten  Art  wurden  mehr  oder 
weniger  Gegenstand  allgemein  hellenischer  Thcil nähme;  Kampf- 
spiele wurden  fast  überall  der  vorherrschende  Festgenuss,  und 
wie  die  Zahl  solcher  Feste  gross,  so  die  Anstalten  zur  Ver- 
mannigfachung  der  Spiele  eifrig,  und  der  Zulauf  zahlreich. 
Von  denen,  die  sich  nicht  zu  eigentlichen  Nationalfesteii  erho- 
ben, waren  die  besuchteren:  ln  Attika  die  Panatheniia, 

Eleusinia,  die  Hcrakleia  bei  Marathon,  die  Olympia;  auf 
Euböa  die  Gerästia  **)  bei  Gerästos;  in  Böoticn  die  lolaeia  oder 
Herakleia  zu  Theben,  die  Erotidia  zu  Thespiü,  die  Amphiaraia 
zu  Oropos,  die  Trophonia  oder  Basileia  zu  Lebadeia,  die  Delia 
bei  Delion;  zu  Jlegara  die  Diokleia,  (kleinen)  Pythia  und  Ne- 
meay  zu  Korinth  die  Hellotia;  zu  Argos  die  Heriia  oder  Heka- 
tombäa;  zu  Sikyon  die  Pythia;  iin  achüischen  Pel lene  die  Theo- 
xenia oder  Hermäa;  in  Arkadien  die  Lykäa  bei  den  Parrha- 
siern , die  Aleäa  zu  Tegea , die  Korcia  zu  Kleitor , die  Hermäa 
bei  den  Pheneateu;  auf  Aegiiftt  die  Aeakeia  **  b),  Delphinia  und 
Heran ; in  Syrakus  die  Isthmia  **). 

Unter  den  Festversammlungen,  welche  vorzugsweise  dem  ge- 
sammten  hellenischen  Volke  anziigehöreu  schienen,  stehen  oben  an 


13D  Hcrod.  1,  144.  — 14)  Str.  15,  683.  — 15)  S.  S-  18.  N.  14. 

16)  Pint.  Gastin.  der  7 Weisen  6,  619.  H.  A.  — 17)  Paus.  8,  13,  1. 

18)  Paus.  4 , 4 , 2.  — 19)  St r.  8,  337.  343.  Paus.  5.  6,  1.  .Müller 

Orchoni.  360  IT.  — 20)  Athen.  12,  541  A.  l>iv.  24,  3.  Kine  PancKj  ris 
bei  dem  Tempel  des  Zeus  Huiuorios  ward  erst  nach  der  .Auflösung 
des  pythagoreischen  Bundes  gestiftet.  Polyb.  2,  39,  6.  — 21)  >iach 

dem  iSchol.  zu  Pind.  O.  13,  159.  für  alle  Gerästier;  Bückh  schlügt 
dafür  Kuhöer  vor;  aber  dgl.  waren  die  Aiiiaryntliia;  die  GerAstia 
hingegen  mochten  auch  von  Aiishcimischen  hesucht  werden.  — 21  h) 
8.  Müller  Aeginet.  140.  >,  y,  und  Geiisclh,  !S.  18  iT.  üher  das  angeb- 
liche Panliellcniou  auf  Aegiiia.  — 22)  ,s.  die  .Anfzähliiugcn  b.  Piii- 

dar  Ol.  7,  151-159.  9,  129-151.  13,  151-160.  Acni.  10,  74-90.  mit 
den  8cholien  und  Bückh's  explic.  bc.souders  zu  Ol.  7,  8.  175.  176. 
Vgl.  eine  ühnlicbe  Aufzählung  des  8imonides  Antbol.  13,  19.,  und 
Hygin.  273.  Ueberhaupt  vgl.  .Meurs.  Gracc.  fer.  unter  den  ^amcn 
der  einzelnen  Feste.  K.  Corsini  di.s.sertatt.  agoni.sticae.  Flur.  1747. 
und  J.  11.  Krause  Pythien  u.  s.  w.  1841.  8.  53.  146.  207. 
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die  ol jmpiscjien  Spiele**!»). 

Die  Panegjris  zu  Olympia,  niifang«  wokl  ein  Fest  ohne  Kampf- 
•picle,  scheint  alter  als  die  dorische  Einwanderung  in  den  Pe- 
loponnes gewesen  zu  seyn;  anfiings  wurde  sie  von  den  lakoni- 
schen Achäern  besorgt  **) ; neugestaltet  884  von  Iphitos  und 
Lykurgos  **).  Vierjährig  war  der  Festcyklus  wohl  sclion  früher 
gewesen  und  ohne  Zweifel  auch  die  Festfeier  schon  in  der  Zeit 
der  längsten  Tage  gehalten  worden.  Bei  der  Erneuerung  ward 
sicherlich  eine  Befriedung,  Ekecheiria,  für  die  Theiliiehmer 
an  'dem  Feste,  und  für  die  Dauer  desselben  gültig,  verkün- 
det **b);  man  zeigte  als  eine  Gewähr  dafür  Iphitos  Diskus*'^). 

Ob  diese  nun  damals  von  Elis  aus  einseitig  den  Vülkern  umher 
verkündet  ward,  oder  ob  diese,  wie  zu  einer  Amphiktyonie 
zusammentretend,  mit  Elis  dazu  sich  durch  einen  ^'ertrag  ver- 
einbarten , bleibt  fraglich,  ln  der  Zeit  seiner  vollendeten  Ent- 
wickelung erscheint  das  Fest  als  von  den  Bleiern  allein  ausge- 
hend; sie  gaben  Satzungen  über  die  Festordnung  *®),  verkün- 
deten die  Befriedung*^),  stellten  die  Kampfrichter**),  die  von  ’ 
den  eleiischen  Nomophylakes  in  ihrem  Berufe  unterwiesen  wur- 
den**), und  deren  Aussprüche  von  der  Bule  in  Elis  reformirt 
■werden  konnten*®),  wogegen  bei  eigentlicher  Amphiktyonie  ein 
Gemeinderath  natürlich  gewesen  wäre:  auf  ursprünglichen  Ver- 
trag über  Fest  und  Befriedung  deutet  aber  die  Sage  von  Ver- 
abredung zwischen  Lykurgos  und  Iphitos  *t),  und  dass  das  Fest 
selbst,  auch  ohne  an  Oertlichkeit  gebunden  und  von  Kampf- 
spielen begleitet  zu  seyn,  einst  unter  Umständen,  wo  der  Be- 
such in  Olympia  Hinderniss  fand,  von  den  Spartiaten  in  Sparta 
durch  ein  Opfer  begangen  wurde**).  Wie  dem  auch  sey:  ent- 
schieden ist,  dass,  wenn  gleich  die  Eieier  später  ganz  allein  die 
Festgeber  waren,  ursprünglich  doch  das  Dorische  vorherrschte,  .. 
und  Theilnehmer  des  Festes  zunächst  nur  die  peloponnesischen 
Dorier  mit  den  Arkadern,  vielleicht  mit  Ausschluss  der  Achäer 
waren.  Daher  die  Sage,  dass  Herakles,  der  dorische  Stamm- 
heros, dassellie  eingesetzt  habe**);  daher  galten  die  lakoni- 
schen Dioskuren  für  die  Heroen  der  Spiele  **).  Sehr  begreif- 


22b)  S.  übcrii.  J.  H.  Krause  Oljmiiia,  Wien  1838,  und  Meier 
b.  Krsch  u.  Gruber  Sect.  III.  B.  3.  — 23)  Str.  8,  357.  — 24)  Paus. 

5,  8,  2.  Plut.  I.yk.  I.  Ueber  die  Zcitrcchming  s.  die  Xacliwei.sun- 
gen  b.  Herniaiin  a.  U.  23,  9.  — 24  h)  Müller  .I)or.  1 , 138  ff.  — 

23)  Pau.s.  5,  20,  I.  — 26)  Paus.  5,  9,  1.  — 27)  Burcli  die  anovSo~ 

ifogoi  ‘Hliiot,  s.  Thiik.  5,  30.;  Böckli  und  Dis.sen  zu  Piiid.  Istbm.  2. 
SS.  494-496.  — 28)  'EklayoSlxcu.  Paus.  5,  9,  4.  5.  Vgl.  Tittm.  gr. 

StaaUv.  366.  N.  71.  — 29)  Paus.  6,  24,  3.  — 30)  Paus.  6,  3,  3.  — 

31)  Pau.s.  3,4,  4.  Vgl.  die  Angaben  in  d.  Kragm.  d.  Plilcguu  Trall. 
ira  tlies.  Groll.  9,  1294.  — 32)  Oixoi  Ohioy  Tliuk.  5,49.  — 33)  Piud. 
Ol.  2,  5.  10,  72  ff.  — 34)  Find.  01.  3,  63  ff. 
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lieh  aber  ist,  dass  der  hier  in  Zeus  Hellanios  **),  Hella- 
nodikai  Torkoininende  Nationalnaine  zwar  anfangs  nicht  die 
gesammte  Nation  umfasst,  aber  dass  er  besonders  von  hier  aus 
seinen  weiten  Umfang  erhalten  hal>e  3«) ; wiederum  ist  ausser 
Zweifel,  dass  nach  Ablauf  von  zwei  Jahrhunderten  nach  Er- 
neuerung der  Spiele  alle  Hellenen  als  Theilnehmer  am  Feste 
angesehen  wurden,  hingegen  Barbaren  ausdrücklich  der  Zutritt 
versagt  war  *■*).  Das  Atisehen  desselben  endlich  ward  haupt- 
sächlich durch  die  thätige  'rheilnaliine  Sparta’s,  der  Meisterin 
in  der  Gymnastik,  und  durch  dessen  Hegemonie  gehoben. 

Den  Eieiern  al>er  genügte  nicht  die  spätere  faktische  hohe 
Geltung  der  Panegyris,  und  der  für  die  Tlieilnehmer  damit 
verbundenen  Befriedung:  nach  einer,  sicher  von  ihnen  ausge- 
henden, Sage,  sollte  durch  einen  Vertrag  des  Oxylos  mit  den 
Herakliden  das  gesammte  Land  Elis  befriedet  worden  seyn  **). 
Aber  des  olym]>ischen  Heiligthuros  Name  und  Ruhm  beginnt 
historisch  erst  mit  Iphitos;  von  der  Zerrüttung  des  altachäbchen 
Staatenverhältnisses  an  bis  dahin  scheint  es  für  die  Fisaten  al- 
lein gegolten  zu  haben;  entschieden  ist,  dass  vor  Iphitos  die 
Spiele  ruhten , nach  der  Sage  seit  Oxylos  *®) ; aber  ob  über- 
haupt Oxylos  schon  über  Pisatis  herrschte?  Die  Angabe  von 
einer  Weihung  ist  indessen  nicht  völlig  grundlos.  Diese  Wei- 
hung ist  zunächst  auf  das  Lokal  des  Festes*®),  im  engsten 
Sinne  auf  den  Hain  Altis**),  zu  beziehen;  auch  kostete  spä- 
terhin bewaffneter  Durchzug  durch  Elis  eine  Mult**);  aber  nur, 
wenn  er  in  der  Zeit  geschah,  wo  das  Fest  angekündigt  war: 
doch  wenn  auch  sonst  das  Gebiet  der  Eieier  in  der  That  bis 
auf  Epameinondas  Zeit  fast  ungefährdet  war,  so  gebührt  dies 
der  Gunst  der  Umstände,  der  Nachbarschaft  der  friedfertigen 
Achäer  und  der  entweder  minder  kräftigen , oder  doch  nicht 
eroberungslustigen,  arkadischep  Stämme,  vielleicht  auch  einer 
Erklärung  Sparta’s  in  der  Zeit  seiner  Hegemonie,  das  durch 
den  Schutz  von  Elis  sich  Messenien  von  der  Nordseite  sicherte. 
Eine  fast  unverschämte  Behauptung  der  Eieier  aber  war,  sie 
hätten  erst  in  Philipps  Zeit  die  Waffen  geführt*®);  zu  ihrem 
Vortheil  kämpften  sie  ja  um  die  Herrschaft  über  Pisatis  und 
Triphylien  **),  und  für  das  gemeine  Vaterland  gegen  die  Per- 


35)  Herod.  9,  7,  I.  — 36)  Vgl.  oben  g.  12.  — 37)  Herod. 

5,  22.  — 38)  Str.  8,  357.  358.  Polyb.  4,  73.  Diod.  Krgin.  Bd.  4,  18. 
Kw.A.  — 39)  Paus.  5,  4,  4.  — 40)  Auch  die  Platfter  xviirden  (nach 
dem  Siege  über  die  Perser)  für  notiiot  und  Itpol  itS  erklärt 
(Thuk.  2,  71.  Plut.  Arist.  21.),  was  nie  für  den  Staat  ‘ sondern  nur 
für  das  Heiligthum  in  der  Kfthe  galt.  — 41)  Pind.  Ol.  3,  31  IT.  8,  12. 
10,  53  ff.  und  Schob  zu  55.  Isthm.  2,  42.  Paas.  5,  10,  1.  6,  19,  1.  — 
42)  Thuk.  5,  49.  50.  Vgl.  N.  24  b.  — 43)  Paus.  4,  28,  3.  — 44)  Str. 
8,355.358.  Paus. 5, 6, 3.  6,22,2.  Vgl.  Polyb.  4, 74.  Diod.15,77.  Hie- 
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ser  •*).  Die  Sieger  im  Stadion  -wiirdeu  seit  den  01)'mj)ien,  -wo 
Koroibos  den  Preis  erliielt,  niifgezeichnet,  damit  begann  die 
Reihe  der  Olympiaden  als  Aera  776  t.  Chr. 

Vordorisch  gleich  den  Ol3'inpien  ■w.aren  auch  die  Nemea 
und  Isthmia;  jene  angeblich  von  den  sieben  Fürsten  gegen 
Theben  als  Leichenspiele  zum  Andenken  des  Opheltes**),  diese 
eben  so  angeblich  zum  Andenken  des  Melikertes  von  den  lo- 
nern*'^),  wahrscheinlich,  nach  deren  Ausbreitung  über  den  Isth- 
mos  zur  Amphiktyonie  mit  Athen,  gestiftet.  Beide  aber  wurden 
dorisch.  Die  Nemea,  nach  der  Sage  durch  Hcr.ikles  dem  Zeus 
von  Nemea  geweiht**),  waren  anfangs  nur  für  dorischen  Kriegs- 
adcl  bestimmt  **) , und  standen  unter  gemeinschaftlicher  Auf- 
sicht von  Argos , Korinth  und  Kleonä  **).  Die  Festfeier  kehrte 
alle  zwei  Jahre  wieder,  im  zweiten  und  vierten  Jahre  der 
Olympiaden;  auch  n.acli  Nemeaden  ward  gerechnet;  die  erste 
ist  muthmasslich  in  01.51.  zu  setzen  Die  Isthmia  ka- 

men unter  Korinths  Vorstand  “*);  doch  behielten  die  Athener 
einen  Ehrenpl.atz  **)  und  wurden  selbst  in  Kriegszeit  zu  den 
Spielen  eingeladen  ®*).  Die  Eieier  dagegen  nahmen  nicht  Tlieil ; 
den  Grund  setzten  sie  in  die  mythische  Zeit*®**).  Die  Kypse- 
liden  feierten  sie  nicht  “*);  so  ruhten  sie  siebzig  Jahre  und 
der  Anfang  der  eigentlich  historischen  Isthmieii,  woran  sich 
auch  Zeitrechnung  nach  Isthmiaden  knüpfte,  wird  in  01.49,3, 
582  V.  Chr.,  gesetzt.  Sie  fielen  auf  das  erste  und  dritte  Jahr 
der  Olympiaden  **  b). 

Mehr  knüpfte  sich  an  die  Pythia.  Ursprünglicher  Grund 
scheint  eine  auf  das  delphische  Orakel  bezügliche  P.megyris  ge- 


zn  das  spatere  Urtheil  des  Agis;  r/  äi  noiovat  ^vfiatncy,  tl  it 
hiöy  iiaeäfftuy  f4in  /pwj'ra«  r>i  iixaioavyti ; Plut.  Lak.  Apoplith. 

6,  808.  — 45)  Pau.s.  5,  4,  5.  — 45  h)  Mit  deth  \euinoiide  nacU  dem 
8omiuersol.stiz,  im  J.  77ti  = *Vtt  Jul.;  im  Durchsclinitt  kann  der  er- 
ste Julius  als  Anfang  des  Olympiadenjahres  genommen  werden.  Ide- 
ler  Hdb.  d.  Chronol.  1,  377.  Vgl.  Clinton  und  Fischer  u.  W.  zum  J. 
776.  Wenig  brauchbar  ist  Lloyd  Meries  chroiiologica  Ulynipiadum 
etc.  1700.  — 46)  Apollod.  3,6,  4.  Hygin.  74.  Argum.  4.  vor  den 

Schol.  zu  Pind.  Nein.  Vgl.  von  Pronax  Ael.  V.  G.  4,  5.  — 47)  Plut. 

Thes.  5.  Hi-gin.  2.  Zenob.  4,  38.  Vgl.  über  die  Nemea  Villoison  in 
den  mim.  de  l’ac.  des  inscr.  Bd.  35. , über  die  Isthmia  Massieu  eben- 
das. Bd.  5.  — 48)  Argum.  5.  zu  Pind.  Neni.  — 49)  ZtgautauxSy 

y/roc  ebendas.  — 50)  Argum.  3.  Vgl.  Paus.  2,  14,  2.  Nach  der 

Uertlichkeit  hatte  Kleonä  das  nächste  und , wie  es  scheint , ursprüng- 
liche Recht  hiezu.  A'gl.  Plut.  Arat.  40.  Argos  nahm  den  Kleonäeru 
den  Vorstand  Ol.  51,  3.  fSynkell.).  Von  Argos  Vorstände  in  später 
Zeit  8»  Liv.  34,  41.  — 50  b)  V.  den  vielfältigen  Forschungen  hier- 

über s.  Krause  Pythien  u.  s.  vv.  117  f.  Kiiseb.  hat  Ol.  51,  4.  — 
51)  Biod.  16,  60.  — 52)  Hellanikös  und  Andren  bei  Plut.  Thes.  5.  — 
53)  Thnk.  8,  10.  — 53  b)  Paus.  5 , 2,  2.  — 54)  Solln.  12.  — 54b) 

Krause  a.  O.  182  f. 
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wesen  zu  seyn;  damit  verbanden  sich  zur  Lust  Spiele,  von 
den  Delphiern  angestellt^^),  deren  älteste  Leistung  Gesang  war, 
ein  Kunstwettstreit,  zum  Preis  des  delphischen  Guttes '**’);  ziiin 
Ernste,  unter  der  besonderen  Bezeichnung  des  Ainpliiktyoneu- 
raths,  eine  unten  näher  zu  schätzende  Versammlung,  die  zu- 
gleich die  Aufsicht  über  die  Spiele  übernahm  Seit  Ol.  48, 

3,  586  V.  Chr.,  wurden  sie  alle  vier  Jahre,  und  zwar  in  jedem 
dritten  Olympiadenjiihr,  begangen  l>). 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  auf  den  Sinn  der  Hellenen 
für  die  festlichen  Kampfspiele,  so  erscheint  derselbe  als  mit  einer 
wahrhaften  Leidenscluift  für  sie  erfüllt,  und  diese  nicht  nur  in 
den  einzelnen  Wettkämpfern,  sondern  auch  in  den  Staaten, 
denen  solche  angchörten,  herrschend.  Die  Staaten  sandten  Theo- 
rien ®*),  Hessen  bei  dem  Siege  eines  ihrer  Bürger  ihre  Na- 
men ausrufen  ***),  den  Sieger  zu  ihrer  Ehre  kränzen®®),  und 
ihm  bei  der  Heimkehr  hohe  Ehre  widerfahren  ®*).  Wie  weit 
entfernt  aber  diese  Spielvereine  von  Bildung  politischer  Ein- 
tracht waren,  bezeugen  namentlich  die  zu  Olympia  aufgestell- 
ten Denkmale  von  Siegen  hellenischer  Volker  über  Hellenen®*), 
und  sichtbar  liegt  am  Tage,  dass  ihr  Wesentliches  nicht  ein 
Ueerd  der  Einigkeit,  sondern,  auf  den  Grund- der  Allen  ge- 
meinschaftlichen Festlust,  ein  -Tummelplatz  des  Egoismus  und 
der  Ruhmsucht  war,  und  so  mittelbar  einem  schmählichen  Sc- 
parittismus  gefröhnt  wurde.  Wohl  richtig  schützten  daher  Ly- 
kurgos  der  Redner  ®*)  und  der  grosse  Alexander  ®*) , — der 
in  Alilet,  bei  dem  Anblick  der  Menge  Statuen  von  olympischen 
und  pythischen  Siegern,  fragte:  Wo  waren  jene  Körper,  als 
die  Barbaren  eure  Stadt  belagerten '?  — ^ ihre  Nichtigkeit  iin 
Yerhältniss  zu  wahrhaft  patriotischen  Bestrebungen , und  hätten 
die  Neuern  längst  belehren  sollen , auf  diesem  Gemeinplätze  des 
Wortgeprüngs  minder  befangen  zu  schwelgen. 

Von  den  Panegyreis  überhaupt,  insbesondere  den  Pythien, 
fällt  der  Blick  auf  das  delphische  Orakel,  als  ein  religiös- 
politisches Institut,  das  vor  allen  andern,  wie  cs  sclieint,  eine 
Quelle  der  Eintracht  unter  den  Hellenen  hätte  seyn  müssen  ®’b). 


55)  ^^tr.  9,  421.  — 56)  Paus.  10,  7,  2.  Str.  a.  O.  V.  d.  /7u- 

Sixcf  yöfios  8.  Böckli  Piiid.  Metr.  182.  N.  — 57)  iStr.  a.  0.  Aacli 

einer  tSage  war  freilich  Amphiktyon  Stifter  der  Spiele.  Paus. 
10,-33,  4.  — 57h)  Paus.  10,7,  3.  Bockh  Kxplicatt.  Pindar.  206  — 

208.  Müller  Hör.  2,  506.  Clinton  u.  Fischer  01.  48,  3.  — 58)  l>e- 

mosth.  V.  Kranze  487.  g.  Meid.  552.  — 59)  Pind.  P.  1,  61.  9,  129. 

Sophokl.  Kiekt.  626.  60)  Lysias  v.  Aristoph.  Gut.  662.  — 61) 

Z.  B.  s.  Paus.  7,  17,  6.  — 62)  Paus.  5,  24,  1.  — 63)  G.  Keokr.  176. 
64)  Pliit.  Apophth.  6,  684.  Vgl.  Demosth.  Kiebesr.  1408.  Xeiio'phaiies 
bei  Ath.  10,  413  C.l».  Vitruv.  Vorr.  zu  B.  9.  — 64h)  Zu  vgl.  Götte 
(s.  oben  15,  9.),  Schumann  antiq.  393.  und  Hüllmaun  Würdigung 
des  delph.  Or.  1837.  Mehrerlei  Anderes  s.  Hermann  23,  17. 
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Enfscldeden  ist  »ein  allgemeingültiges,  hohes  Ansehen  in  der 
Zeit  Tor  den  Perserkriegen , insbesondere  in  dein  neiinlen  nnd 
.achten  Jahrhundert  v.  Chr. , erwachsen , gleich  dem  der  olym- 
pischen Spiele,  mit  dem  Vorherrschen  der  Dorier,  besonders 
Sparta’s,  d.as  in  jener  Zeit  fest  nnd  gläubig  an  ihm  hing.  In- 
dessen zunächst  ermangelte  es  der  (ieschlossenheit  für  das  bloss 
Hellenische;  auch  Lyder®®),  Aegypter®®),  Etrusker®’)  hatten 
Zugang  und  fanden  ehrenvolle  Aufn.ahme;  dem  freigebigen  Krö- 
sos  nnd  seinen  Lydern  gaben  die  Delphier  zum  Danke  für  seine 
Geschenke  Promantie,  .\telie  und  Proedrie,  ja  jeglichem  Lyder, 
der  Beliel>cn  finden  möchte,  dits  Hecht,  Delphier  zu  seyn  ®*). 
Den  hellenischen  Völkern  aber  erschien  die  Geineiuscluaftlich- 
keit  des  Orakels  durchaus  nicht  als  etwas,  das  auf  Eintracht 
zurückwirken  müsse;  in  ihren  Anfragen  drückte  sich  selten 
Anderes,  als  Egoismus,  aus;  es  war,  wie  wenn  von  einem 
Gemeindeacker  Freund  und  Feind  zusammen  Frucht  holen  und 
dabei  streben,  einander  möglichst  zu  übcrvortheilen ; des  Ora- 
kels Aussprüche  wurden  sehr  oft  eingeholt,  um  ehrsüchtigem 
Streben  einen  bessern  Schein  zu  gewinnen.  Diese  selbst  wa- 
ren durch  Unklarheit  des  .Ausdrucks  und 'verfängliche  Geschro- 
benheit  **)  eben  so  wohl  geeignet,  .allerlei  unredliches  Dichten 
und  Trachten  entweder  in  dem  Sinne  des  Fragenden  zu  näh- 
ren, oder  bei  der  Ausführung  zu  rechtfertigen,  als  untauglich, 
sichere  Leitung  des  Handelns  für  Einzelne  und  für  Staaten  zu 
seyn.  Noch  weniger  aber  konnte  und  wollte  d.as  Orakel  einen 
zusammenhängenden  Einfluss  auf  die  .Angelegenheiten  der  hel- 
lenischen Staaten  für  sich  und  untereinander  üben : seine  Sprä- 
che waren  nicht  die  eines  mit  reger  Sorge  frei  und  von  selbst 
in  das  Staatsicben  eingreifenden  theokratischen  Instituts,  son- 
dern erfolgten  nur  auf  geschehene  Fragen,  und  die  Antwort 
konnte  begreiflich  selten  .allgemeineres  Interesse  .aussprechen, 
als  in  der  Frage  berührt  worden  war,  oder  da  einen  Befehl 
geben,  wo  es  über  ungewisse  und  ausser  dem  Bereich  mensch- 
lichen Handelns  liegende  Ereignisse  der  Zukunft  befr.agt  worden 
war  ’®).  Endlich  aber  athmeten  die  Sprüche,  welche  politischen 
Rath  enthielten,  selten  die  Gesinnung,  gemeinsames  Wohl 
der  Hellenen  fördern  zu  wollen;  dem  Orakel  zu  Olympia 
gereicht  es  zum  Lobe,  dass  cs  über  Kriege  der  Hellenen  mit 


65)  Herod.  1, 14. 19.46.50  ff.  — 66)  Ders.  2, 180.  — 67)  Hers. 
1,167.  — 68)  Tler.s.  1,  54.:  — x<ü  ftovXo/xiya  aitfmv 

<s9ai  Jtlipoy  t(  Toy  atl  ^Qiyoy,  — 69)  ^toletnofioi  ^Qr^aixat  schon 

hei  Aescliyl.  Prom.  661.  — 70)  Gern  räume  Ich  fihrigcns  ein,  dass 

die  Thätigheit  des  delphischen  Instituts  hei  Au.ssenduug  von  Colo- 
nien  und  in  der  Leitung  hiparta’s  eine  Ausnahme  machte.  M.  Mflller 
Dor.  1,  255  ff.  Vgl.  1,  337  — 341.,  und  oben  {$.  15.  M.  9.  u.  9h. 
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Hellenen  keinen  Spruch  that^).  Das  delphische  Orakel  da- 
gegen bewies  nicht  nur  immerfort  dazu  sich  willfährig,  sondern 
zugleich  durch  die  trügerische  Hülle  zweideutiger  Worte,  dass 
es  nur  {Ulf  seinen  Vortheil  bedacht  sey,  auf  seine  Sicherstel- 
lung bei  jeglichem  Erfolg;  oder  es  yerrieth  sichtlmr  einseitige 
Gunst  und,  schmählich  genug,  diese  konnte  auch  durch 
Gold  gewonnen  werden  ’*).  Hassenswürdig  aber  und  rerderb- 
licher,  als  eben  dies  in  Olympia  seyn  konnte,  erscheint  seine 
Geneigtheit  zur  Annahme  hellenischer  Siegsdeukmitle  aus  innern 
Kriegen 


h.  Gaugenossenschaften  mit  einem  Bnndesrath ’O- 

§.21. 

Von  keiner  der  genannten  Festgemeinschaften  hat  sich  er- 
wiesen , dass  sie  auf  Einung  zum  gemeinschaftlichen  Handeln 
für  Behauptung  der  höchsten  politischen  Güter,  Freiheit  und 
Selbständigkeit,  gerichtet  gewesen  wäre:  die  Betrachtung  fällt 
nun  auf  diejenigen  Bundesvereiue,  bei  denen  zwar  die  Volks- 
inasse  auch  zu  einer  Panegyris  sich  zu  yersamineln  pflegte, 
doch  zugleich  Repräsentanten  ')  der  einzelnen,  frei  gesellten 
und  gleich  bereebteten , Bundesstaaten  einen  Gemeinderath, 
einen  Mittelpunkt  gemeinschaftlicher  politischer  Interessen  (xoi- 
rö»),  bildeten.  Dergleichen  fanden  sich  in  mehren  einzelnen 
Landschaften,  deren  Bewohner  deshalb,  gleich  der  I-andscLaft, 
mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen  bezeichnet  werden. 

In  mehren  hellenischen  I-andschaftcn  hat  ein  Bund  Ton 
zwölf  Städten  bestanden ; die  Zahl  ist  bedeutsam  und  in.ag 
wohl  für  eine  politische  Anwendung  .astronomischer  Beolmchtun- 
gen,  den  zwölf  Monaten  entsprechend,  gelten.  Ursprünglich 
scheint  sie  den  lonern  anzugehören  und  bei  diesen  uralte  poli- 
tische Zerfällung  gewesen  zu  seyn;  sie  bestand  bei  ihnen,  als 
sie  noch  in  Ach.aja  wohnten  *) ; und  n.aeh  einer  oben  *)  geäus- 


711  Xenoph.  H.  3,  2,  22.  — 72)  So  in  dem  Spruche  für  Aegi- 

na  gegen  Athen.  Herod.  5,  89.  — 73)  S.  von  der  llesteclumg  der 

Alkmäoniden  und  des  Kleonienes  Herod.  5,  63.90.  6,65.  Paus.  3, 
4,  5.  — 74)  Paus.  10,  9,  3.  10,  10,  2.  10,  13,  3 ii.  a. , wovon  freilich 
Vieles  in  sp&tere  Zeit  fällt. 

*)  Schümann  398.  — 1)  JlQÖßovlot  Herod.  6 , 7.  von  den  lo- 

iiern , 7,  172.  von  den  Hellenen  auf  dem  Isthmos  im  Perserkriege. 
Vgl.  Ari.stot.  Pol.  4,  11 , 9.  4,  12, 8.  6, 5,  10.  Vom  Worte  xo<>>oV  s. 
Beilage  8.  Ueher  die  Bundesvereine  vgl.  Sainte-Croix  sur  les  gou- 
vernem.  fidiratifs  nnd  Tittmann  griech.  Staatsv.  achtes  Buch.  — 
2)  Str.  8,  383.  — 3)  8-  13.  N.  10. 
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lertea  Vermiithung  lässt  sich  .niich  bei  den  Phänken  eine  Spur 
d-tron  nachweisen ; weiter  westlich  findet  die  unirersnlhistori- 
sche  Forschung  sie  bei  den  Etruskern,  im  Orient  bei  den  Ae- 
gyptern  li.s. w.  Von  den  lonern,  scheint  es,  w.ird  diese  Ein- 
theilung  auch  in  Attika  geltend  gemacht"*),  das  aber  früh 
sich  zu  einem  innigst  vereinten  Staate  gestaltete;  von  den 
Achäern  ward  sic  angenommen , als  sie  die  peloponncsische 
Landschaft  der  loncr  besetzten ; die  loncr  erneuerten  sic  in  Asien, 
und  auch  bei  ihren  Kachl«rn  in  Aeolis  ward  sie  eingerichtet. 

Die  zwölf  Städte  des  ionischen  Bundes  in  Asien  waren 
Miletos,  Mjus,  Priene,  Ephesos,  Kolophon,  Lebedos,  Teos, 
Erjthrä,  Klazoinenä,  Phokäa,  (.’hios,  Samos ’’).  Das  benach- 
barte Alagnesia  am  Mäander,  nicht  von  lonern  erbaut,  blieb 
einzeln  und  ward  von  Ephesos  befeindet*);  an  den  ionisch - 
äolischen  Marken  aber  ward  Smyrna  Gegenstand  des  Streits 
zwischen  Aeolern  und  lonern,  namentlich  den  lonern  von  Ko- 
lophon *) ; Ixald  darauf  aber  vom  Lyder  Alyattes  zerstört  *). 
Das  bei  Entstehung  des  Bundes  noch  gültige  heroisch  - fürstliche 
Princip  ist  darin  erkennlmr,  dass  Phokäa  erst  nach  Aufnahme 
eines  kodridisrhen  Fürsten  zur  Theilnahme  am  Bunde  gelang- 
te *).  Die  ursprüngliche  königliche  Hauptstadt  war  Ephesos '*). 
Der  Gemeinderath  knüpfte  sich  an  die  Pauegyris  bei  dem  Pan- 
ionion  auf  Mykale  "),  die  zur  Ehre  des  ionischen  Poseidon 
von  Helikc  ‘‘•*)  gefeiert  wurde.  Von  Bestimmungen  über  Mehr- 
zahl bei  dem  Stimmgeben,  über  den  Ausschlag  bei  zwei  glei- 
chen Hälften  hat  sich  keine  Kunde  erhtilten , ausser  in  dem 
Sprichworle  von  Kolophon,  dessen  Deutung  .aber  unsicher  ist**). 
Beschlüsse  des  Gemeinderaths  finden  sich  schwerlich  vor  der 


4y  S.  unten  40.  — 5)  Ilcroü.  1,  142.  S.  üherh.  Lehnert  de 
foedere  lonico.  Berol.  1830.  — 6)  Uiog.  L.  1,  117.  118.  Aelian.  V.6. 
13,  26.  — Ti  Aua  Str.  14  , 633.  634.  vgl.  mit  Herod.  1,  149.  scheint 
zu  erhellen,  dass  von  einem  Orte  hei  Ephesos,  genannt  Smyrna, 
loner  nach  der  nachher  so  benannten  Mtadt  zogen , dass  diese  erst 
nachher  Solisch  ward,  und  dartiuf  durch  Kolophon  wieder  ionisch. 
In  einer  verwirrten  Nachricht  bei  Vitrtiv.  4,1.,  M eilte,  die  drei- 
zehnte ionische  tstadt,  sey  von  den  andern  zw'ölf  zerstört,  und 
später  durch  Attalas  darilr  Smyrna  ionische  Bnndesstadt  geworden, 
erscheint  Melite  als  älterer  Name.  — 8)  Herod.  1,  16.  Str.  14,  646. 
Siiid.  JUayyrjs.  Proverb.,  Vaticana  app.  4,  11.  — 9D  Paus.  7,3,5. — 
lOy  BaaiUtoy  .str.  14,  633.  — 11)  Herod.  1,  143.  148.  — 12)  Str. 

8,  384.  — 13)  Täy  Kolorpüya  int^K  bei  Suid.  und  in  Vatic.  ap- 

pend.  4,  11.,  auf  Doppelstimme  Kolophons  wegen  der  daselbst  woh- 
nenden Smyrnäer  gedeutet;  aber  von  deren  Verpäanztmg  dahin  ist 
keine  sichere  Angabe  da;  nach  Strabon  14,  646.  wohnten  die  Smyr- 
näer nach  Zerstörung  ihrer  Stadt  xiupi^iöy.  Die  andere  Deutung 
der  Bedensart  auf  Entscheidung  des  Treffens  durch  Reiterei  ist  be- 
kannt. 
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Zeit  des  Aufstandes  gegen  Dareios  **);  gegenseitige  Vertretung 
bewirkte  der  Bund  nicht;  die  Lyder  eroberten  eine  Stadt  nach 
der  andern,  ohne  dass  der  Bund  sich  regte  *®);  als  Kyros  her- 
anzog,  wollte  Thaies  einen  Bundesrath  einrichten *®),  gleich  als 
ob  dieser  bis  dahin  gänzlich  gemangelt  hätte;  als  sein  Rath 
nicht  Eingang  fand,  schloss  Milet  einen  besondern  Vertrag  mit 
Kyros  i^).  Innere  Zwietracht  brach  mehrmals  in  Kriege  aus, 
so  zwischen  Chios,  Milet  und  Erythrä  **),  Priene,  Milet  und 
Samos***);  nach  der  zweiten  Unterwerfung  durch  die  Perser 
zwang  der  Statthalter  Arta])hernes  die  Joner  zu  Verträgen , ilire 
Händel  auf  rechtlichem  Wege  nuszugleichen  und  nicht  Raub- 
züge  gegen  einander  zu  ihun  *••).  Von  lonicn  thun  wir  einen 
Blick  auf  die  beiden  benachbarten  Landschaften. 

Aeolische  Bundesstädte  des  Festlandes  waren  Kyme,  La- 
rissa, Neon -Teichos,  Teinnos,  Killa,  Notion,  Aegiroessa,  Pi- 
tane,  Aegää,  Myrina,  Gryneia,  und  eine  Zeit  lang  Smyrna®*). 
Auf  ursprünglichen  Vertrag  lässt  die  Zahl  der  Biindesstädtc 
schliesscn ; als  gemeinschaftliche  Uiileriiehinung  erscheint  der 
Zug  gegen  die  Kolophouier,  welche  Smyrna  besetzt  hatten, 
und  die  Vertheilung  der  aiisgetriebenen  Sinyrnäer  in  die  übri- 
gen eilf  Städte  ®®):  doch  wird  kein  Bundesheiligthum,  keine 
Panegyris  erwähnt ; zwar  scheint  etwas  der  Art  mit  dem  Tem- 
pel des  Apollon  von  Gryneia  verknüpft  gewesen  zu  seyn®*b); 
doch  lässt  das  Stillschweigen  auf  den  Mangel  enger  und  regel- 
mässig wiederkehrender  Berathung  schliessen , und  in  der  That 
erscheinen  die  Aeoler  eben  so  rath-  als  kr.afllos. 

Auf  Lesbos  waren  anfangs  sechs  äolische  Städte:  Myti- 
lenc,  Methyiuna,  Pyrrha,  Eressos,  Antissa,  Arisba  ®*);  ob  je 
ein  Bundesvertrag  geschlossen  ward,  ist  fraglich  ®*b);  Arisba 
ward  früh  von  Methynina  unterworfen  **);  später  behaupteten 
Mytilene  und  Methymna  einen  hegeinonischen  Vorrang. 

Von  der  dorischen  Hexapolis  ist  nur  eine  Panegyris,  die 
oben  genannten  Triopia , nachzuweiseu ; in  politischer  Einung 


141  In  der  angeführten  Stelle  Vitruv's  steht  .Mclilc  — com- 
muni  consilio  est  siihluta,  mit  gleicher  Vcrwirriiiig  nher  Form 
als  über  die  Thatsache  seihst.  — l.!)  lierod.  1,  14-18.  Thiik.  J,  15. 
161  Herod.  1,  170.  — 171  l'crs.  1,  169.  — 181  Herod.  1,  18.  Po-  - 

lyftn.  8,  36.  — 191  Plut.  Gr.  Fr.  7,  185.  Andere  Beispiele  s.  Her- 

mann a.  O.  77,  28.  — 201  Herod.  6,  42.:  cvy9ijxits  aipfat  aiuTolaf  tov( 
"Itoytts  ^yäyxaae  nothaSat  l'ya  JaxrAfizo*  (7ty  xa2  u>i  dlU^Hovi  <f(Qot(y 
Tf  Xtti  äyoiiy.  — 211  Herod.  1,  149.  — 221  Hers.  1,  150.  — 22  bl 

S.  Sainte-Croix  ancien»  gouvcrnein.  fidArat.  156.  — 231  Str.  13, 

617  ff.  — 23  hl  Plebn  Lesb.  89.:  die  Münzen  mit  Kotyoy  Atts^ltav 

sind  aus  der  röm.  Kaiserzeit.  — 241  Herod.  1, 151. 
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Ständen  miteinander  nur  die  rhodischen  Städte  Lindoa,  Kämet* 
ros  und  laljsos. 

InAchaja  batten  die  zwölf  Städte  Pellene,  Aegeira,  Aegä, 
Bura,  Helike,  Aegion,  Rhjpä,  Paträ,  Pharä,  Olenos,  Dyme 
und  Tritäa  **)  im  Haine  des  Zeus  Homagyrios  oder  Hoinarios**) 
bei  Aegion  eine  Panegyris  mit  einem  Bundesrath.  Innere  Zwie- 
tracht zerriss  den  Verein  der  Achäer  freilich  erst  nach  den  Per- 
serkriegen: dagegen  aber  waren  sie  auch  fast  nie  zu  kräftigem 
Bandeln  verbunden.  ' Der  Bundesrnth  fällte  in  späterer  Zeit 
auf  Klage  der  loner  über  Helike  einen  Rechtsspruch  die- 
ser aber  ward  nicht  vollstreckt.  Pellene  und  Paträ  behaupte- 
ten einen  Vorrang. 

In  Akarnanien  endlich  war  ausser  der  Panegyris  Lei 
Actium  **),  die  schwerlich  politischen  Einfluss  hatte,  ein  Ge- 
meindegericht bei  Olpä**);  jedoch  möchte  dies  wohl  nur  ein 
Institut  zur  Schlichtung  von  Händeln  mit  den  nördlichen  Nach- 
barn gewesen  seyn.  Indessen  scheinen  die  eigentlichen  Aknr- 
nanen,  ausser  der  sich  vereinzelnden  Seestadt  Oenmdä  *®),  zu- 
saininengehaltcn  zu  haben ; von  ihnen  aber  sind  die  Barbaren 
der  Mittellandschaft  und  die  korinthischen  Pflanzstädte  Anakto- 
rion, Argos  Amphilochikon,  Ambrakia  zu  trennen. 

Demnach  also  waren  die  hellenische'n  Bundesstaaten,  die 
weder  innerer,  noch  äusserer  Zwang  znsammenhielt,  zwar  Ver- 
eine zum  Berathen,  aber  zwischen  diesem  und  dem  gemein- 
schaftlichen Handeln  und  der  gegenseitigen  Vertretung  lag  eine 
grosse  Kluft;  in  den  grössern  politischen  Verhältnissen  hatte 
der  Bundesrath  selten  bindende  Kraft,  er  war  nicht  eine  ge- 
meinsame Behörde,  durch  die  jeglichen  einzelnen  Staates  Sache 
vermittelt  oder  gar  durch  Rechtsspruch  entschieden , an  den 
Anträge  von  aussen  gerichtet  worden  wären.  Selbst  die  dro- 
hendste Gefahr  hat  Eintracht  im  Sinn  und  Handeln  nur  auf 
kurze  Zeit  und  unvollkommen  aufgeregt,  während  einzelne 
Bnndesstädte  zu  allerlei  Unternehmungen  in  Frieden  und  Krieg 
sich  zusammengesellten. 


25)  Herod.  I,  145.  Sir.  8,  380.  Vgt.  Paus.  7,  6,  1 ff.  und  über 
die  Bunde.sstAdte  spAtercr  Zeit  (Kcrynnia,  Lcontion)  Polyh.2, 41. — 

26)  Paus.  7,  24,  2.  Der  Ort  h OfiaQlig  Polyb.  5,  93,  10. ; ralsch  bei 
IStr.  8,  383.  ‘AQyaQltf.  S.  das.  Casauh. , und  SchweighAus.  zu  Pol.  2, 
39,  6.  Merleker  Achaic.  46  f.  Ob  nicht  Zeus  Homorios?  — * 

27)  Str.  8,  385.  — 28)  Str.  5,  225.  Steph.  Byz.  ‘Aitjia.  — 29)  JCoi- 
roV  itxaar^Qtoy  Thnkyd.  3 , 105.  und  daraus  Mteph.  Byz.  ’Olnat.  — 
30)  Thuk.  3,  7. 
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c.  l>er  Rath  der  A m ph  i k t yo  n e ii ')• 

§.  22. 

Das  Bild,  welches  die  erörterten  Biindesverhultnisse  ein- 
zelner Landschaften  für  sich  hieten,  wiederholt  in  grösserem 
Umriss  sich  bei  den  Ainphikt  jonen.  Dieses  Wort,  richtiger 
Ainphiktionen,  bezeichnete,  wie  schon  oben  * b)  bemerkt  ist, 
zuerst  Umwoltner,  Nachbarn,  und  Amphiktyonie  einen  Verein 
derselben,  an  irgend  einen  Mittelpunkt,  aber  wohl  durchgehends 
einen  religiösen,  geknüpft;  nachher  ist  es  eigenthümliche  Be- 
nennung des  Raths  in  Delphi  geworden.  Nicht  sowohl  wegen 
Gemeinschaft  des  Namens,  als  des  inuthmasslichen  Charakters 
ist  von  den  Amphiktyonien , die  durch  die  delpliische  in  Schat- 
ten gestellt  worden  sind,  hier  nochmals  der  von  Kalauria'*) 
zu  gedenken.  Diese  war  ursprünglich  wohl  adiäisch- ionisch; 
es  gehörten  dazu  Epidauros,  Nauplia,  Hermione,  Prasiä,  Aegi- 
na,  Athen,  das  minysche  Orchomenos  ®);  Vereinigungspunkt 
war  Poseidons  Tempel  auf  der  Insel.  Nachdem  die  Dorier  in 
den  Peloponnes  eingezogen  waren,  suchten  sie  die  Ampliiktyo- 
nie  sich  anzueignen;  Argos  vertrieb  die  Bewohner  von  Nauplia 
und  trat  an  dessen  Stelle  in  den  Bund  *);  Sparta  für  Prasiä; 
mythische  Erfindung,  Kalauria  habe  einst  dem  (dorischen)  Apol- 
lon gehört  und  sey  nur  durch  Tausch  an  Poseidon  gekommen*'^), 
sollte  das  dorische  Princip  stützen.  Doch  verfiel  die  Amphi- 
ktyonie und  selbst  die  Panegyris,  wenn  je  dergleichen  eine 
gewesen  war;  das  Asyl  des  Tempels  blieb  aber  bis  in  späte 
Zeit  bedeutend. 

Bei  dem  vorzugsweise  sogenannten  Amphiktyonenrathe 
der  nördlichen  Stämme  ist  mit  voller  Anwendbarkeit  zu  wie- 
derholen, dass  die  politische  Geltung  hellenischer  Institute  äl- 
terer Zeit  nicht  müsse  aus  einem  angeblichen  Princip  ilirer  Stif- 
tung al|  ein  nach  dem  gesaminlen  nachherigen  Ergehniss  be- 


ly  S.  Hermann  12-14.  {Schümann  antiq.  j.  publ.  Gr.  8.  385  f. 
Hauptschrift ; F.  W.  Tittmaiin  fib.  dcii  Uuiid  der  Arophiktyoiien,  Bert. 
1812.  Die  übrige  Literatur  n.  b.  Hermann  11,  13.  Die  neuerdings 
erschienene  ISchrirt  von  Gerlach  (zuerst  im  schweizer  Museum  für 
hist.  Wi.ss.  1838)  hat  mehr  scharfsinnige  Vcrmuthiingen , als  sichere 
Resultate.  — Ih)  8.  g.  19.  N.  12.  Es  ist  kaum  glaublich,  dass  die 
üblich  gewordene  Schreibung  v ovi; , statt  W^uqaxi/bxK,  je- 

mals ein  Grund  werden  konnte,  die  Ableitung  von  einem  mytlii- 
Bclien  Üft<f>ixTva>y  zu  vertheidigen.  — 2)  S.  §.  18.  N.  15.  — 3)  8tr. 
8,  374.  Böckh  8taatsh.  2,  3(i8.  Müller  Orchom.  247.  Buttmann  über 
die'  MinyA  S.  217.  — 4)  8tr.  a.  O.  Vgl.  Paus.  4,  24,  2.  4,  35,  2.  — 

5)  Paus.  2,  33,  3. 
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absicktigter  und  regelrecht  entwickelter  Erfolg  hergeleitet  wer- 
den. Die  Entstehung  des  Amphiktvonenbundes  fällt  in  die  Zeit» 
wo  die  politische  Uedeutiing  des  Stammes  noch  vorherrschte 
vor  der  der  Stadt;  naclt  Stämmen  ist  die  Theilnahmc  be- 
stimmt *).  Dies  an  sich  und  das  Zusammengrenzen  der  Wohn- 
sitze der  meisten  Bundesglicder  führt  d.irauf,  dass  der  Bund 
Oertliches  zur  Grundlage,  und  das  Wort  Ainphiktyoiien 
also  auch  hier  zuerst  die  oben  angeführte  allgemeine  Bedeutung 
hatte  Die  Sage  freilicli  nennt  Amphiktyon , den  Sohn  Deu- 
kalion’s,  Urheber  des  Bundes  und  Veranlassung  der  Benen- 
nung*); consequent  genug,  wie  schon  oben®)  bemerkt;  auf 
Deiikalion,  den  Schöpfer  des  Volkes  nach  der  Fluth,  folgt  mit 
Hellen,  dem  Stammvater  der  hellenischen  Stämme,  Ampliiktyon, 
der  Urheber  der  Stammvereine. 

Als  ursprüngliches  Element  ist  mit  grosser  Sicherheit  eine 
uralte , vielleicht  auf  die  nächsten  Nachliarn  beschränkte  Pane- 
gyris  um  Delphi  >®),  religiös -festlicher  Art,  unter  gemeinsamer 
Befriedung  anzunclimcu ; die  letztere  ward  sicherlich  früh  Ge- 
genstand von  Vertragssatzungen  und  eben  so  entstand  der  gleich- 
falls alte  Boudescid,  der  das  Vcrfalu-cn  im  Kriege  bestimmte 
und  Beschützuiig  des  Ileiligthums  gelobte’®®).  Eine  Vergrös- 
serung  der  Zahl  der  Theiliiehmer,  und  der  hervorstechende 
Charakter  der  Berathuug  und  der  Beschickung  durch 
Rep  räsenta Ilten  ward  vielleicht  in  der  Zeit  veranlasst, 
wo  die  Ein.?  und  Umwohner  Tltessaliens  gegen  die  eindringen- 
den thesprotischen  Thessaler,  von  deren  späterem  Eintritte  in 
den  Bund  unten  die  Rede  seyn  wird,  das  Bednrfniss  einer  aus- 
gedehnteren Verbindung  erkannten.  So  angesehen  ist  auch  das 
doppelte  Lokal  der  nachherigen  jährlichen  Versammlungen,  im 
Frühlinge  einer  in  Delphi,  ira  Herbste  einer  bei  Thermopylä  ’®e); 
nicht  auffallend ; älter  als  die  Einwanderung  der  Thessaler  war  ' 
die  Panegyris  um  Delphi;  die  Stiftung  der  zweiten  Versamm- 


6)  !S.  Tittmaun  Ani|ihiktyoneii  18.  — 7)  S.  Paus.  10,  8,  3. 

Ufirpixrvoyig  deutet  abs  Umwohner  von  Delphi  Aiiaxiuieiieji  b.  Har- 
pokr.  jtfiifixT.  vgl.  Hesvcli.  und  Oros  im  Ktym.  M.  t4ft(fixj.  — 8') 
».  die  Zeugnisse  Tittmaun  S.  11.  12.  — 9)  S.  S.  12.  A.  25.  26.  — 

10)  Aesrhin.  v.  untr.  Gesaiidtsch.  284.  setzt  den  Tcinpelhau  zu  Del- 
phi und  die  erste  Amphiktyonenversammlung  als  gleichzeitig,  —t 
10  h)  Aescliin.  v.  untr.  Gesaiidtsch.  284.:  — tyoQxoy  ^y  roif  änya/bi; 
f/tjj(/xfay  nöhy  %wy  l4fi(ftxxvoyld(oy  dyäcTaioy  nougcny  find'  vödtmy 
yttftanafioy  ttg^iiy  ty  noKintg  /ji/j’  ty  tiQ'oyBi  Je  itg  ravta 
itagaßp , argaitvatiy  i7ti  leiroy  xai  inf  nöXiif  äyaartjany,  xai  läy 
Ti;  5 <rvX^  TO  Tod  titoü  v avytuSp  Ti  ßovXtvap  Ti  Zorn  jiSy  iy  hgiß, 
TifiioQrlafiy  xai  x^‘Q‘  ipatyp  xai  nd<rp  ävydfiti.  — 10c) 

Str.  9,420.  Ueber  die  Zeit  s.  Clinton  F.  Hell.  620.  Anders  Böckh 
C.  liiscr.  1,806.  und  Schflmann  J.  puhl.  Gr.  391. 
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lung  hei  Antliela  in  den  Pylen  **),  zwar  auch  an  ein  Heilig- 
thum, den  Tempel  der  Demeter  '*),  geknüpft,  lasst  in  jenem 
Falle  bei  der  Wichtigkeit  des  Lokals  und  der  toii  den  Pho- 
keern  dort  angelegten  ßefesligiing  die  Absicht  einer  Verbindung 
des  Wafienthums  mit  dem  Heiliglhuin  durchblicken. 

Die  weitere  Gestaltung  des  anfangs  wohl  sehr  formlosen 
Bundes  scheint  in  folgenden  Momenten  enthalten’ zu  seyn: 

Die  Sage  lautete,  Akrisios  Ton  Argos  habe  den  Bund  neu 
eingerichtet  **).  Zuvörderst  kann  schwerlich  bezweifelt  werden, 
dass  hier  etwas  aus  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung  in 
die  mythische  zurückgedeutet  sey.  Anspruchslos  stehe  hier  die 
Vermuthung,  ob  etwa  in  der  Zeit  des  Kampfes  um  den  pelo- 
pounesischeii  Principat  zwischen  Argos  und  Sparta  das  erstere 
sich  den  nördlichen  Staaten  anschloss,  ob  wiederum  Lykurgos 
Herstellung  der  olympischen  Spiele  und  Befreundung  der  Ar- 
kader  und  Eieier,  die  an  dem  Amplüktyoneiibunde  nicht  Tlieil 
hatten,  zum  Gegengewichte  dienen  sollte?  Die  Ruhe  der  Spar- 
taner im  krisstiischen  Kriege  lässt  schliessen,  dass  sic  dem  del- 
phischen Orakel  damals  nicht  so  nahe  standen , als  bald  nachher. 

Von  bedeutendem  Einfluss  auf  Gcst.altung  des  Bundes  muss  ^ 
aber  der  krissäis che i*!))  Krieg  596  ff.  gewesen  seyn,  der 
in  den  erhaltenen  Ueberlieferungen  nur  als  aus  ihm  hervor- 
gegangen dargestellt  wird.  Bedeutsam  ist,  dass,  während  Sp-arta 
ruhte,  Thessalien  und  Athen  die  Hauptfeinde  Krissa’s  waren, 
und  Kleisthenes,  der  Tyrann  von  Sikyon  und  Gegner  von  Ar- 
gos **),  die  Führung  hatte  *®).  'W  der  That  Versuchung  genug, 
einen  Angriff  auf  das  dorische  Princip  erkennen  zu  mögen:  je- 
doch ist  so  des  Orakels  Theilnahme  an  dem  Kriege,  dih  ihn 
zum  heiligen  gestaltet  hat,  kaum  erklärlich,  und  der  Wahr- 


lO  Herod.  7,  200.  Suid.  ;n>2(i(ye().  — 12)  Vgl.  die  Vermu- 

thung  MOIIer’s  Dor.  1 , 26.  von  einer  Verltiudiiiig  des  pelasgisehen 
Vemeterciilts  mit  dem  liellcui.srlicn  P^thociilt  durch  die  Am|iliihtyo- 
nen.  — 13)  Herod.  7,  176.  Daxu  gehört  die  Angabe,  Strophios, 

Krlsos  Sohn,  sey  Stifter  der  Ycrsainmlung  in  den  Pylen.  Schul. 
Soph.  Tracir.  640.  Vgl.  Dilian.  3,  472.  B.  A.  Fröret  in  den  möm.  de 
facad.  des  iiiscr.  47  , 72  - 74.  Die  iin  Texte  gegebene  Vermuthung 
Ist  bestritten  worden;  ich  bin  weit  entfernt,  sie  über  den  Kreis 
des  Vielleicht  ausdelinen  zu  wollen.  — 14)  Sir.  9,  420.  — 14h) 
Unter  Krissa  ist  hier  jedenfalls  die  KQsten.stadt  K i r r h a zu  verste- 
hen, auf  welche  der  K'amc  des  alten  verödeten  Aiachbarortes  über- 
gegangen seyn  mochte.  A'gl.  oben  §.  7.  M.  29.  Ueber  die  Zeitrech- 
nnng  s.  Fi.scher  01.  46,  3.  47,  3.  49,  1.  3.  Fischer  setzt  Ol.  46,  3., 
594,  als  Anfangsjahr  des  zehnjährigen  Krieges,  die  Kinnabnie  Kris- 
sa’s ins  vierte  Jahr,  worauf  noch  sechs  Jahre  um  den  Berg  Kirphis 
gekämpfl  wnirde  (Sehol.  Pind.  Pyth.  hypolh.).  Ich  finde  jedoch  kei- 
nen genügenden  Grund,  die  Zahl  596  zu  ändern.  — 15)  Herod. 

5,67.—  16)  Pint.  Sol.  II. 
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heit  lÜMt  sich,  auf  Hchererm  Wege  nahe  kommen.  Per  ganze 
Krieg  gegen  Krissa  scheint  mit  dem  gewöhnlichen  hellenischen 
Festhangen  an  Eigennamen  dem  .\1nphikt70nenbunde  lieigelegt 
worden  zu  seyn,  da  er  vielmehr  einigen  Umwohnern  von  Kris- 
sa, Amphiktioneu  im  ursprünglichen  Sinne,  anzugehoreii 
scheint.  In  den  Ueberlieferungen  von  diesem  Kriege  erscheint 
Krissa  als  hochfahreuden  und  frevelnden  Sinnes  darauf  ist 
so  wenig  zu  geben,  als  auf  Homers  Beiwort  für  das  alte  Kris- 
sa **).  Grund  des  Kriegs  der  Nachbarn  gegen  sie  mochte  »eyn, 
dass  sie  dem  sikyonischen  Tyrannen  durch  ihre  Seemacht  ge- 
fährlich, dem  Orakel  endlich  und  den  übrigen  Phokeern,  die 
an  dem  Kriege  gegen  sie  Theil  genommen  zu  haben  scheinen, 
durch  ihren  Priiicipat  lästig  geworden  war.  Von  der  Kriegs- 
geschichte sind  nur  einseitige,  entstellte  Bruchstücke  übrig 
die  Aufklärung  des  Dunkels  insgesammt  ist  unmöglich;  doch 
lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dass  der  thatkräf- 
tige  Kleisthenes  die  Seele  der  Unternehmung  war,  dass  .Athens 
Tlicilnahme  durch  Kleisthenes  Eidam  Megakles  *®),  den  Sohn 
des  athenischen  Heerführers  Alktnäon  *•),  bewirkt  ward;  dass 
andrerseits  die  Thessaler  den  Athenern  liefrcundet  waren  und 
gern  den  Hauptort  ihrer  Erbfeinde  angriflen,  das  Orakel  aber 
•ich  das  eroberte  I.and  schenken  liess,  um  unbeschränkt  zu 
seyn,  dass  endlich  die  Thessaler  zur  Dankliarkeit  in  den  Ain- 
pliiktyonenbund,  an  die  Stelle  eines  unl>edeutend  gewordenen 
oder  untergegaiigenen  Stammes  hj,  aufgenoinmen  wurden,  und 
dieser  seit  Krissa’s  Wegscliaffiiiig  einen  schärfer  vortretenden 
Ilaltpuiikt  an  Delphi  hatte. 


17)  Plut.  a.  O.  Kallisthcnes  li.  Athen;  13,  ätiOC.  — 18)  Hom. 

'II.  2,  520.  Kgi'ecay  Za^itiy.  — 19)  Plut.  und  Pans.  a.  O.  Aeschln. 

408  ff.  — 20)  Uerod.  6,  130.  — 21)  Plut.  iSol.  11.  Vgl.  Böckh  Find, 

eapl.  301.  — 22)  Ueriuaun  12,  4.  vermntliet  die  Dryopen.  Diese 

aber  stellt  der  Mythus  als  einen  schon  in  der  Urzeit  von  den  um 
das  Heiligthum  von  Delphi  angesiedeltcn  und  durch  den  Apollocult 
nusgeaeichneten  Völkern  angefeindeten  Stamm  vor.  Müller  Dor. 
1,  41.  Waren  etwa  die  Myrmidonen  einst  als  zwölfter  Mtamm  im 
Bnnde?  Auch  das  bat  viel  w'ider  sich.  Dagegen  vermisst  man  Mi- 
nyer  und  Kadmeionen  und  dass  jene  mindestens  einst  dem  nach- 
barlichen Bunde  nicht  fremd  gewesen  seyen,  lAsst  sich  mit  Zuver- 
sicht annehmen.  Dass  sie  an  der  poseidonischen  Ampbiktyonie  von 
Onebestos  Theil  hatten,  steht  dem  nicht  im  Wege,  denn  auch  die 
Inner  hatten  Poseidon  zum  Hauptgott  und  waren  dennoch  Mitglieder 
der  delphischen  Ainphiktyonie.  Sehr  bedeutsam  ist  dagegen,  dass 
Trophonios  und  Agamedes,  die  Minyer,  Krbauer  des  delphischen 
Tempels  heissen.  Paus.  9,  37,  3.  Uebrigens  ist  die  Bestimmung  der 
Zwölfzabl  unbesweifelt  später,  als  das  ursprünglich  factische  Zn- 
sammentreten  der  Umwohner  des  Heiligthnms  und  selbst  wohl  spft- 
ter  als  die  mnthmassliche  Waffengenossensebaft  gegen  die  Thessaler. 
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Die  Zahl  der  Bnndcsstaaien  nach  jener  Zeit  ist  nacli  'fitt- 
manns  *®)  gelungenem  Versuche,  die  verschiedenen  Angaben  der 
Alten  **)  zu  einen,  sicher  auf  zwölf  anznsetzen;  Thessaler, 
Böoter,  Dorier,  loner,  Perrhäber,  Magneten,  Lokrer,  Oetägr 
oder  Aenianen , phthiotische  Achäer,  Malier,  Phokeer,  Doloper. 

Dass  nun  die  beiden  jährlichen  Yersäinmlungen,  im  Früh- 
jahr und  Herbst,  nicht  blosse  Panegjreis,  sondern  Rathsver- 
saminlungen  waren , wird  bewiesen  durch  die  Sendung  von  Re- 
präsentanten der  Bundesstaaten,  genannt  Pylagoren  und 
Hieroranemon  en von  welchen  die  letzteren,  kraft  der 
religiösen  Richtung  des  Bundes,  den  Vorsitz  hatten  *•*);  auch 
war  die  Stiininengebung  förmlich  geregelt;  jeder  Stamm  hatte 
zwei  Stimmen Zuweilen  trat  auch  eiue  .\rt  grosser  Rath,  oder 
Volksversammlung  zusammen,  nehmlich  das  zu  religiösem  Zwecke, 
zu  Benutzung  des  Orakels  und  zur  Festfeier  gegenwärtige 
Volk  ®*).  Auf  den  Grund  dieser  Versammlung  bekamen  nun 
zwar,  ausser  den  repräsentirten  Stämmen,  auch  andere  Helle.? 
nen,  Arkadcr,  Aetoler,  Akarnanen,  Zulass:  dennoch  aber  ent- 
wickelte sich  daraus  nicht  der  Charakter  eines  Gesainm trat hs 
aller  Hell'enen,  und  die  Bezeichnungen  der  .\lten  *®),  aus 
denen  man  den  Amphiktyonenbuiid,  als  solchen,  als  National- 
versammlung "der  Hellenen  darzustellen  versucht  hat,  halten 
nicht  Probe,  wenn  nach  Thatsachen  geforscht  wird.  In  der 
ältern  Zeit  ward  die  politische  Geltung  der  Bundesversammlung 
bedeutend  durch  die  Grundanlage  auf  Stämme  bestimmt;  diese 
musste  seit  der  Anlegung  der  neuen  Staaten  sich  zerrütten; 
daher  J.ahrhunderte  hindurch  keine,  oder  nur  zweifelhafte,  ver- 
dächtige Erwähnung  der  Amphiktyonen:  erst  nach  dem  krissäi- 
schen  Kriege  treten  sic  in  ein  helleres  Licht.  In  aller  Zeit 
al)er  blieb  ihre  Thätigkeit  in  der  Hauptsache  religiös*®);  als 
am  meisten  politisch  treten  daneben  die  völkerrechtlichen  Sa- 


23)  S.  Aiiipliikl.  Kaji.  3.  — 24)  Ilaiiptstcllen  Aeschin.  a.  O. 

285.  Paii.s.  10,  8,  2.  Marpokr.  hfjtpixJiSoyfi.  — 25)  Tittmann  83  IT. 

Vgl.  Deiiiosth.  V.  untr.  Gesandt-sch.  380,  19.:  aSire  roi/c  Ix 

Ätfupoiif,  jUijrt  xovf  9efffto9fxas  tf(  xii  llv9ta  nffiyjat.  — 
26)  Tittm.  86.  Hermann  14,  4-12.  — 27)  Aeschin.  286.  Vgl.  Tittra. 
73-75.  — 28)  Aesch.  g.  Ktes.  515.:  xoVs  cvytHoyxac  xal  /pet}/u^- 

yov(  riö  &HÖ.  Uesgl.  bedeutet  auch  wohl  irrgaxos  Ufttptxxv6ycay. 
Piiid.  P.  10,  12.  — 29)  Koiyoy  xtöy  ’ElX^yuy  cvyfitQioy.  Demosth. 

V,  Kr.  279.  Aesch.  g.  Ktes.  549.  Commune  Graeciae  concilinm  Cic. 
V.  d.  Erfind.  1,  23.  Vgl.  die  irrende  Ansicht  Dionys.  Hai.  4,  25.  — 
30)  Als  ganz  für  das  Kcligiose  bestimmt  achtet  sie  Krdret  a.  O. 
47,71.  Vgl.  Tittm.  99- 101.  Müller  Dor.  I,  261.  Dies  ging  aller- 
dings zunächst  auf  das  Orakel  und  die  pythi.sche  Panegyris,  doch 
auch  darüber  hinaus;  s.  z.  B.  Athen.  4,  173.  die  Verordnung,  dass 
die  Eleodytcn  zu  Delos  Was)ter  reichen  sollten. 
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tzungen  hervor,  worüber  die  berühmte  alte  Eidesformel  erhal- 
ten ist  Endlich  aber  hat  in  den  Angaben  der  Alten  von 
dem  Zutreten  der  Ainpliiktyunen  bei  etwas  die  Doppelbedeutuiig 
des  Wortes  manchen  falschen  Schein  auf  den  Bund  gebracht, 
insofern  nicht  dieser,  sondern  die  Umwohner  (afttfixiiovif) 
der  Gegend,  welclie  eine  Sache  I>etraf,  lu  verstehen  sind;  und 
zwar  dies  nach  der  von  den  Hellenen  vielgeübten  Art,  meh- 
rerlei auf  Einen  Punkt  zu  Iteziehen , um  es  bequemer  beisam- 
men zu  haben,  dies  ist,  wie  oben  gezeigt,  in  gewisser  Art 
selbst  in  den  Naclirichten  vom  krissiiischen  Kriege  geschehen; 
dem  Bunde  aber  ganz  tinzugebörig  ist  das  Urtheil  von  Amphi- 
ktyonen  über  den  Kampf  von  Thyrea  **),  die  Einsetzung  des 
Asyls  auf  Samos**),  die  amphiktyonische  Phyle  in  Thurioi**); 
hier  sind  die  Umwohner  der  zur  Sache  gehörigen  Gegend  zu 
verstehen.  Viel  weniger  noch  ist  ein  Gesainmtrath  der  Helle- 
nen, wie  in  Theinistokles  Sache*-'),  auf  den  Bund  zu  bezie-' 
hen.  Wo  aber  unbezweifelt  dessen  Wirksamkeit  einfritt,  ist 
diese,  einige  Fülle  ausgenommen,  in  denen  schon  das  Ansehen 
Athens  und  Spnrta’s  durchblickt  und  eigentlich  diese  handeln, 
als  die  Aechtung  des  Yaterlaiidsverräthers  Ephialtes,  die  Er- 
richtung des  Denkmals  bei  Thermopylä  **) , auf  das  Völker- 
rechtliche beschränkt;  dahin  gehört  z.  B.  der  Spruch  über  die 
räuberischen  Doloper  auf  Skyros®^),  der  durch  Athen  vollstreckt 
ward;  und  selbst  hier  gebührt  ihm  nur  der  Schein,  den  Athe- 
nern aber  das  Wesen  der  Sitche.  In  der  Blüthezeit  des  hel- 
lenischen Volkes  zeigte  weder  der  Bund  das  Bemühen , mehr 
Einfluss  zu  bekommen,  noch  regte  sich  Neigung  der  edelsten 
hellenischen  Stämme,  ihm  mehr  Ansehen  zu  geben:  er  war 
weder  gemeinschaftlicher  Gerichtshof,  noch  Gesaraintrath  gegen 
äussere  Feinde;  für  Xerxes  fochten  die  meisten  Glieder  des- 
selben , während  dessen  Gegner  ein  Synedrion  auf  dem  Isth- 
inos  hatten;  so  noch  später  für  Philipp,  als  die  hellenischen 
Interessen-  von  Athen  vertreten  wurden. 


d.  Xenia  und  Mittlieilung  bürgerlicher  Bechte. 

§.  23. 

Was  die  Ueberschrift  nennt,  bildete  eine  Mittelstufe  zwi- 
schen den  bisher  genannten  lockern  Banden  des  Festgenusses 


31)  S.  J(.  10  b.  — 32)  Ps.  Plut.  Parall.  7,  218.  B.  — 33)  Xa- 
cit.  Ann.  11,  U.  — 34)  Uiodor  12,  11.  — 35)  üiod.  II,  55.  — 

36)  Berod.  7,  196.  8,  228.  — 37)  Plut.  Kim.  8. 
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und  de»  Rethes,  und  der  unten  zu  betrachtenden  factUchea 
Einung  zur  That  durch  Waffengenossenschaft  und  Hegemonie. 

Ais  mit  dem  heroischen  Fürstenthum  da»'  an  die  Persön- 
lichkeit der  Fürsten  geknüpfte  öffentliche  Gastrecht,  die 
itvla,  aufhörte,  ■war  es  die  Sache  der  Gemeinde,  in  de^  dar- 
auf sich  der  Staat  ToIIendete  ’),  dasselbe  als  ein  politisches 
Erbtheil  zu  übernehmen.  Zwar  musste  nun  durch  den  schär- 
fer und  reiner  gestalteten  BegrilF  Ton  Staatsbürgerthum  und 
den  Stolz  auf  dieses  der  Stand  der  Fremden  zu  einer  niedri- 
gem Schätzung,  als  früher,  wo  sie  an  dem  Gottesrechte  eine 
bedeutendere  Haltung  hatten,  herabsinken,  und  in  der  That 
führte  er  da,  wo  er  am  schroffsten  ausgebildet  ward,  wie  in 
Sparta , zur  Ungastlichkeit , ^tvfiXaala  *).  Doch  l>estand  nicht 
allein  in  einer  hienge  Ton  Staaten  die  grösste  ethische  'Wiliräh- 
rigkeit  der  Gemeinde  und  der  Einzelnen  fort,  gegen  Fremde 
das  Gastrecht  zu  üben  sondern  es  ward  auch  im  Allgemei- 
nen stetiger  durch  politische  Ordnung  und  Sicherheit,  den  Räu- 
bereien ward  Einhalt  gethan,  Wanderung  und  Herberge  ward 
für  FremdenTerkehr  günstiger  gestaltet,  und  so  für  die  Ab- 
nahme der  altTäterlichen  Pietät  in  der  Gastlichkeit  Ersatz  ge- 
schaffen. Zugleich  bildete  sich  znm  Ersatz  des  fürstlichen  Gast- 
rechts aus  dem  Begrifi'e  eines  bürgerlichen  Gemeinwesens  und 
der  Theilnahme  der  Einzelnen  daran  die  Vorstellung  eines  diese 
gleichmässig  umfassenden  und  Ton  Einzelnen  im  Namen  Aller 
geübten  Staatsgastrechts,  der  Proxenia.  Die  Anfänge 
desselben  liegen  darin , dass  freiwillig  und  aus  Zuneigung  oder 
Berechnung  ein  Bürger  sich  gegen  Genossen  eines  andern  Staa- 
tes gastfreundlich  erwies  *),  und  die  Pflicht  übernahm,  jene  in 
seiner  Heimat  gastlich  aufzunehmen  und  politisch  zu  Tcrtre- 
ten'^);  bald  musste  dieses  sich  so  gestalten,  dass  Staaten  zum 
Frommen  ihrer  mit  dem  Auslande  verkehrenden  Börger  die 
Proxenie  für  dieselben  Bürgern  anderer  Staaten  übertrugen. 


1)  Die  S|iartaiiisolieii  Küiiiee  hatten  zwar  das  liecht,  Proxenen 
für  den  Staat  zu  wählen  CHcrod.  6,  57.) , aber  die  Ga-stfreiindschaft, 
die  sie  seihst  unterhielten,  galt  nur  für  ihre  Person.  8.  Paus.  3, 
8,  'l.x  Stylos  <f(  ny'iC  ’ßitios  flyos  »n<  ^axtiai/xoyfuy 

Tov  xoivoi  Ttpöityos.  Analog  war  es,  dass  Mparta’s  Gastfreund- 
schaft mit  den  Peisistratiden  nicht  auf  den  athenischen  SItaat  fiber- 
ging. — 2)  llerod.  1 , 65.  Plut.  Lj  k.  27.  XenopU.  Gak.  St.  14,  4. 

Photins  ((yijlartly.  — 3)  Kreta’s  Aiidreia  waren  berülimt.  Itosiad. 

b.  Ath.  4,  143 C.;  gastfrei  heissen  ferner  das  pontisebe  Phasis  He- 
rakl.  Pont.  18. , Korinth,  Athen,  Byzanz  ii.s.  w'.  — 4)  jEtfclenpe- 

ftro;.  Bo  noch  später  Peithias  in  Kerkyra  ffir  Athen , Thuk.  3,  70. ; 
Gellias  in  Akragas,  Diod.  13,83.  Vgl.  Ulrich  de  proxenia  Berl.  1822. 
8.  7.  — 5)  Vgj.  Poll.  3,  59.:  « uiy  npö^tyos,  ttay  rtölttus 

npoftyg  ns  iy  allg  nolti  äty , tus  vnoJojfgs  t*  t«Ji'  ixti9-(y  (fpoyj{- 
(tiy  xai  TiposJdov  ape's  *»V  igficy,  xai  Uqos  iy  xtf 
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Asdrerteits  imrcn  die  Staaten  -mllfahrig,  die  Proxenie,  welche 
Ton  einzelnen  ihrer  Börger  für  andere  Staaten  geübt  ward, 
anzuerkennen , und  so  mittelbar  mit  diezen  Staaten  üch  zu  be- 
freunden; ja  es  wurde  späterliin  Sorge  der  Staaten,  zur  Pro- 
xenie  Bürger  öffentlich  einzusetzen  ^).  Solche  Proxenoi  waren 
also  den  heutigen  Consuln  zu  vergleichen,  wenn  diese  nicht 
dem  Staate,  den  sie  vertreten,  sondern  dein,  bei  welchem  sie 
einen  andern  vertreten,  angehören.  Natürlich  trat  der  Proxe- 
nos  in  nahes  Verhältniss  zu  dem  Staate,  der  sich  ihm  vertraute, 
und  dieser  ward  als  sein  zweites  Vaterland  angesehen'^).  Dies 
ist  immerfort  das  Hauptverhiltniss  geblieben,  und  Proxenoi  er- 
scheinen fast  durchgängig  als  dem  Staate  angehörig,  bei  wel- 
chem sie  einen  andern  vertraten  ; doch  sandten  auch  manche 
Staaten  Bürger  aus  ihrer  Mitte  nach  einem  andern  als  Proxe- 
noi, und  dieses  Verhältniss  bildete  sich  in  .\then  zu  dem  vor- 
züglichsten Rechtsstande  nächst  dem  wirklichen  vollen  Bürger- 
thum  und  erweiterte  sich  überhaupt  so,  dass  später  Einzelnen 
und  gesummten  Staaten  Proxenie,  als  eine  dem  Bürgerrechte 
wenig  nachstehende  Vergünstigung,  geschenkt  wurde  Wenn 
nun  die  Rede  ist  von  Xenie  zwischen  Staaten,  wie  zwischen 
Milet  und  .kthen,  Älilct  und  Sybaris  **),  so  ist  es  nicht  noth- 
wendig,  ein  anderes  Verhältniss,  als  das  der  gegenseitig  un- 
terhaltenen Proxenie  zu  verstehen ; jedoch  erscheint  die  Xenie 
als  der  allgemeine  Begriff,  Proxenie  als  ein  Besonderes,  gleich- 
sam die  Xenie  Vermittelndes  und  in  .knweudiing  Bringendes. 
Das  Eine  wie  das  Andere  ging  aber  nicht  auf  ausdrücklich  be- 
stimmte gegenseitige  Einräumungen , sondern  auf  Unterhaltung 
allgemeinen  freundschaftlichen  Verkehrs  und  bei  dieser  Grund- 
lage auf  stillschweigende  Annahme  gütlicher  Ausgleichung  in 
▼orkoromenden  streitigen  Fällen.  Die  letztere  indessen  wurde 
auch  zu  einem  besondern  Rechtsverhältnisse,  der  gegenseitigen 
rechtlicbeu  Ausgleichung,  durch  ausdrückliche  Verträge,  avft- 
ßoXa  **),  gestaltet,  das  wiederum  durch  Einfluss  des  Hegemo- 
nischen  zur  Bedrückung  für  gezwungene  Bündner,  als  Athens'^), 
werden  konnte. 


6)  Schot.  Aristoph.  Tlierm.  583.  Sch.  Thuk.  3,  70.  Vgl.  Val- 
cken.  zu  Ammon,  npöfivo;,  Ulrich  S.  45.  u.  48.  N.  46.  — 7)  Platon 
Ges.  1.642B.  — 8)  Bemp.  Katlias  Geschlecht  in  Athen  Proxenoi  fttr 

Sparta  Xenoph.  Hell.  5,  4,  22.  6,3,4.  Vgl.  Platon  Ges.  1 , 642 B.  C. 
von  Megillos,  Uiod.  13,  27.  von  Nikias,  Aeschin.  g.  Ktes.  647.  vom 
Zeleiteii  Arthmioa.  — 9)  BOckh  Staatsh.  1 , 55.  155.  2 , 78.  Meier 

und  SchOm.  att.  Proc.  55.  56.  — 10)  Dem.  g.  Uept.  475,  10.  497, 8 IT. 
Gniter  Inschr.  400.  401.  — 11)  Herod.  6,  21.  — 12)  Ps.  Demosth. 

V.  Halonn.  78,  25.  79,  13.  17.  g.  Meid.  570,  18.  Vgl.  Harpokr.  <n!ftß. 
AnsfBhrlich  handeln  hievon  HeBter  athen.  Gerichtsverf.  90-93. ; Meier 
und  SchOm.  att.  Process  773  -780.  Uiteratur  s.  Hermann  116,  6.  — 
13)  Hesych.  dao  cvftßiluy  ti/Kaler  ol  W^qi'aiot  dno 
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Mittlieiluug  einzelner  Rechte  wurdey  wo  nickt  ein 
Verhältniss  aiigeborner  politischer  Verwandtschaft  bestand,  wie 
zwischen  Metropolen  und  Pflnnzstädten , durch  einzeln  darauf 
bezügliche,  wenn  auch  nur  mündliche.  Vertrüge  und  ausdrück- 
liche, namhafte  Bestimmung  beschlossen;  gegen  das  Factische, 
auch  in  den  Anfängen , spricht  die  Nutur  der  Sache ; doch  bil- 
dete dergleichen  im  Einzelnen  sich  zum  Theil  erst  spater  mit 
den  Rechtsbegriffen  aus,  und  die  erläuternden  Beispiele  sind 
meistens  aus  späterer  Zeit  zu  nehmen.  Ferner  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  bei  Ertheilung  eines  einzelnen  Rechts, 
das  zum  Theil  durch  Erwerbung  und  Besitz  seines  Gegenstiui- 
des  selbst  sich  dnrtbut,  eine  Vertretung  im  Allgemeinen,  wie 
die  Proxenie  sie  gab,  minder  Bedürfuiss  war,  daher  werden 
jene  einzelnen  Einräumungen  nicht  unter  ihr  begriifeo. 

Sie  sind  •*  hj  ; 

Ehegenossenschaft,  tniyafila.  Wenn  ein  Staat  diese 
einem  andern  gewährte,  so  liegt  das  Rechtliche  minder  darin, 
dass  der  Staat  einem  seiner  Bürger  gestattete,  sich  aus  jenem 
eine  Frau  zu  holen,  als,  Terinöge  der  festgewurzelten  Ansicht, 
Kraft  und  Art  des  Bürg^rtbums,  wie  einst  der  Familie,  müsse 
geschlossen  gehalten  und  der  Adel  des  Geblüts  nicht  ausserhalb 
des  Staats  mitgctheilt  und  vergeudet  werden  **),  darin,  dass 
erlaubt  wurde,  eine  Bürgerin  nach  dem  Staate,  welchen  der 
Vertrag  anging,  zu  verheiratlien.  Daher  mochte  die  Epigamie 
oft  von  einem  angesehenem  Staate  als  Gunst  gewährt  werden; 
doch  trat  Gegenseitigkeit  dann  von  selbst  ein  *•'). 

Besitzthum  von  Häusern  und  Grundstücken, 
i'yxzjjmf  ; eine  bedeutende  Annäherung  zu  dem  Wesentlichen 
des  Bürgerthums,  der  Ansässigkeit  *^).  Dies  der  Epigamie  am 
nächsten  verwandt.  So  gesellten  die  Römer  coniiiibium  und 
commercium  zusammen. 

Freiheit  von  Steuer,  ürA««,  im  weitern  Sinne  von 
jeglicher  Abgabe  **),  namentlich  Zoll**),  im  engem  von  der 
Steuer  der  Schutzverwandten,  driXiia  /isrotx/ot;  *®).  Jene  hat- 


tvjjßolioy  Tois  vnijxooK , xaiTovTc^yj^aJLtnoy.  — 13  li)  Vgl. 

überh.  Hermann  g.  U6.  8oliüiiiauu  190.  370.  — 14)  Ausdrückliche 

Verbote  der  Epigamie  aber,  wie  Kwischeii  den  attischen  Demeu  der 
Pallenäer  und  Agiiiisier  (l'lut.  Tlies.  13.),  zwischen  Andrus  und  Pa- 
rins (.Plut.  Gr.  Fr.  7 , 193.),  pflegten  bestimmte  Veranlassungen  zu 
haben.  — 15)  8o  Xenoph.  Hell.  3,2,  19.  tmyaiu'a'f  xai 

n « pnll  <)' 1r>(.  — 16)  Die  BeweLsstellen  s.  Meier  und  8chöm.  att. 

Pr.  491.  N.  40.  — 17)  Bückli  Staatsh.  1,  154.  — 18)  Utiiua  ändy- 

foiy  Demosth.  g.  Lept.  475,  10.  — 19)  Wolf  vor  Uemosth.  Leptüi. 

1.XM.  N.  46-  Böckb  »Ualsh.  1,  93.  — 20)  Uückh  iSlaatsh.  1,  354. 
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ten  z.  B.  die  Dekeleer  in  Sparta , die  Könige  Lenken , Sitalkea, 
Euagoras  in  Athen**);  diese  ist  nnr  für  Einzelnen  gewährte 
• Gunst  zu  schätzen ; eben  so  hatte  der  Stand  der  I s o t e 1 e i s **) 
in  Athen  keinen  Bezug  auf  ein  politisches  Verhältuiss  Athens 
zu  ihrer  Heimat. 

Alles  dies  Tollendete  sich  in  der  Ertheilung  des  Bürger- 
rechts überhaupt,  noXittia,  iaonoXnila,  welches  n.atürlich 
nur  dann  verwirklicht  ward,  wenn  ein  Bürger  des  Staats,  dem 
jenes  Recht  ertheilt  worden  war,  sich  in  dem  befreundeten  nie- 
derliess  Dies  war  wohl  nicht  immer  gegenseitig;  doch 

fehlt  es  nicht  an  Beispielen**),  und  begreiflich  gab  der  von 
einem  mächtigem  so  beschenkte  Staat  sein  Bürgerthum  gern 
dafür  wieder  frei. 

Eine  Zugabe  zu  dem  Bürgerthum,  oder  auch  einem  der 
mindern  Rechte,  wie  zu  der  Atelie  **•>),  nehmlich  ein  ausge- 
zeichneter Ehrenstand  war  endlich  noch  die  Proedrie*®)  und 
die  Benennung  Staat  swohlthäter,  mpyta/a  *®). 

Als  einzeln  bewilligt  kommt  nicht  leicht  eins  der  genann- 
ten Rechte  vor;  und  selbst  mit  der  Politeia  wird  wohl,  als  ob 
sie  niclit  Inbegriff  der  übrigen,  sondern  ein  einzelnes  gewesen 
sej,  eins  oder  mehre  der  in  ihr  enthaltenen  angeführt  *’*). 
Von  der  Ueblichkeit  dieser  Zusammenstellung  und  der  Gewohn- 
heit, das  eine  mit  dem  .andern  zu  verstehen,  zeugt  auch  die 
Unbestimmtheit  des  Sprachgebrauchs,  indem  wohl  das  eine  für 


20  Herod.  9,  73.  Wolf  Lept.  hXXIV.  >.  51.  — 22)  Vgl. 

S.  56.  >.  28.  — 23)  Dazu  vgl.  Xenopli.  Hell.  1,  2,  10.  die  Kphesier 

gaben  den  ttyrakiisicrn  AiiXuav  Stkirovaioti  di,  intl  ^ noXtt 
nn  0 1 cü  X(i , *ui  TioltTtlay  f<5oaay.  — 24)  Tiinäos  b.  Pol.vb.  12, 

10.  zwischen  den  Lokrern  in  Italien  und  in  Hellas  seyen  Beschlilsse, 
xa9’  S noXnUav  vnttQxnv  ixnrfgois  nag“  ixai^goii.  Kinneitig  hatten 
Bürgerrecht  Kalydon  in  Achaja,  Xen.  Hell.  4,  6 , 1. ; das  hüotisclie 
Harma  in  Argos  t<tr.  9 , 404.;  Liehadcia  in  Arkadien  Plut.  Gr.  Fr.  7, 
199.  tSyrakiis  in  Antandrus,  Xen.  Hell.  1 , 1,26.  So  gab  da.s  del- 
phische Orakel  jeglichem  Lyder,  der  es  begehrte,  Bürgerrecht  in 
Delphi,  ohne  die  gleiche  Gunst  in  Lj-dien  für  Delpher  zu  verlangen 
Herod.  1,  54.  — 24b)  So  hei  den  Dekeleern,  X.  21.  — ' 25)  De- 

mosth.  V.  Kranze  256 , 7.  Vgl.  S-  20.  X.  68.  Hemsterh.  zu  Poll.  8, 
133.  — 26)  Xenopli.  Hell.  I,  1,  26.:  liegytala  it  xai  noUriiee  ^vga- 
xov(Tiois  iv  tiivxdvSgoi  iai(.  Vgl.  Wolf  zu  Dem.  Lept.  S.  282.  — 
27)  Vollständig  ist  das  Kiiizelue  genannt  im  Beschl.  der  Byzant.  b. 
Dem.  V.  Kranze  256  , 6 ff.:  — ‘A9rjva(on  äö/uy  tmyaftCay ^ nolt- 
xtiay,  fyxxaaiy  yiif  xnf  olxiny,  xigoiJgfay  ty  xo!s  dyeSai,  7tö9oJolx 
Tioxi  xny  ßioldy  xai  xiy  iäftoy,  Tigätoif  utxcl  t«  hgä,  xai  xolg  xa- 
xoixiiy  fW/loBff«  xdy  nifXiy  tiXfixovgy^xots  naaix  ngosxaxtäy  Xti- 
rovgyiäy  Calso  dx^Xeiay)  ii.s.w. 
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das  andere  stebt  oder  einzeln  namhaft  gemachte  auch  an- 
dere stillschweigend  mit  zu  begreifen  scheinen 

e.  Vereine  zu  gemeinschaftlichem  Handeln; 

Hegemonie. 

§.24. 

Gleich  mächtig  als  die  Neigung  zum  Festgenuss  herrschte 
in  den  Gemüthern  der  Hellenen  Streit-  und  Kriegslust  mit  dem 
begleitenden  Streben  nach  Beute,  Macht  und  Herrschaft.  Wie 
dies  beides  einerseits  durch  Fehde  auf  Fehde  den  goldneu  In- 
nern Frieden  zu  aller  Zeit  von  Hellas  fern  hielt,  so  fölirte  es 
wiederum  zu  kleinern  und  grossem  Vereinen.  Von  den  früher 
genannten  unterscheiden  sich  diese  im  Allgemeinen  dadurch, 
dass  nicht  das  Zusammen sejn  zum  Feste,  das  Herathen,  der 
blosse  Zustand  friedlichen  Verkehrs,  sondern  das  gemein- 
schaftliche Handeln  wesentliches  Merkmal  ist.  Die  Elnt- 
stehungsgninde  konnten  factische  Gewöhnung,  Vertrag,  hege- 
inonischer  Zwang  seyn ; el>en  so  das  eine  oder  andere  hieron, 
oder  mehres  zugleich  oder  nach  einander  den  Verein  Zusam- 
menhalten; nicht  überall  kann  scharf  getrennt  werden. 

Factisches  Zusammenhalten  Ton  Gaugenossen  zum  ge- 
meinsamen Handeln  scheint  in  einigen  hellenischen  Land- 
schaften gegolten  zu  haben,  wo  uns  die  Kunde  Ton  ausdrück- 
lichen Verträgen  mangelt;  aber  zugleich  ist  Einfluss  eines  ror- 
herrschenden  Stammes  oder  einer  solchen  Stadt  fast  immer  mit 
anzunehmen.  Dergleichen  Landschaften  waren,  zu  geschweigen 
Attika’s,  wo  die  bündigste  Einung,  vielleicht  durch  alte  Ver- 
träge begründet,  vom  Aufliören  des  Königthnms  und  Verluste 
Megara’s  bis  gegen  Jahrh,  6 v.  Chr.  bestand,  das  opuntische 
Lokris,  von  dem  sich  erst  später  das  epikneinidische  son- 
derte ’),  das  ozolische  Lokris,  wo  Ampliissa  einen  Vor- 
stand hatte,  doch  niclit  Zwang  üben  konnte ‘‘‘),  Aetolien, 
dessen  strengere  Einung  durch  förmlichen  Bnndesvertrag  in  viel 
spätere  Zeit  fällt,  die  Sitze  der  Bergvölker  um  Tliessalien, 
namentlich  der  Malier,  deren  drei  Stämme^)  in  ungestörter 


28)  8o  nennt  Demosth.  g.  Arislokr.  687,  4.  Politie;  in  der  nn- 
Achten  Rede  I ffvyfai.  173 , 6.  7.  steht  Atelie  als  dem  Pharsalier 
Menon  und  dem  Makedoiien  Perdikkas  erwiesene  Gunst  Athens. 
Vgl.  dazu  Wolf  Lept.  LXXIV,  51. , wo  aber  die  8ache  nicht  ganz 
klar  geworden  ist.  — 29)  Demosth.  v.  Kr.  291,  4.  5.  nennt  vom 

BOndniss  Athens  und  Thebens  nur  av/u/iax^ay  und  trufa/uiay,  sicher 
aber  ist  noch  mehr  darin  enthalten  gewesen. 

1)  8.  $.  14.  N.  42.  — 2)  Thiik.  3 , 101. : U/mpunfSf  — rode 

dfUovt  fatttaar.  — 3)  8.  %.  14.  N.  32. 
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Einling  lebten,  Doris,  Ton  dessen  rier  Städten  Kytinion,  Böon, 
Eriiieos  lind  Pindos  o<ler  Akyphas  *)  gleichfalls  keine  Zwietracht 
* bekannt  ist,  endlich  Phokis.  Von  einem  Zusammenhalten  der 
Pbokeer  in  alter  Zeit  zeugt  ihre  kräftige  Wehr  gegen  die  An> 
grilTe  der  Thessaler  *);  doch  zerfiel  die  innere  Einung  durch 
Anmassungeu  Krissa’s  und  darauf  der  Delphier,  die  späterhin  in 
entschiedenem  Gegensätze  gegen  ihre  Nachbarn  ers^einen  <*). 
Von  den  fernerliin  znsammenhaltenden  22  Städten  der  Land- 
schaft waren  Elateia,  .Abä,  Daulis,  Panojieus,  Hyampolis,  Am- 
bryssos,  Drymäa,  Liläa,  Parapotamioi,  Antikirrha  die  bedeu- 
tendem ’’).  Das  Gemeindehaus,  Phokikon  genannt  **),  gehört 
wohl  in  sehr  späte  Zeit.  Bestand  ein  solches  schon  vor  Phi- 
lipps Ton  Makedonien  heiligem  Kriege,  so  ward  es  sicherlich 
Ton  ihm  zerstört  und  erst  nachher  wiedererbaut. 

Temporäre  Waffengenossenschaften,  nicht  auf 
Bewohner  derselben  Landschaft  beschränkt,  auch  nicht  durch 
stehende,  tou  Geschlecht  zu  Geschlecht  übernommene,  Bande 
fortgesetzt,  sondern  durch  ZeitTcrhältnisse  zu  Untcrneinniing, 
Handlung  und  That  frei  zusammeugesellt,  und  daher  auch  der 
regelmässig  wiederkehrenden , auch  ohne  äussere  Veranlas- 
siiug  gehaltenen,  Kathsversaminlung  ermangelnd,  finden  sich 
durch  den  gesainmtcn  I.-iuf  der  hellenischen  Geschichte.  Das 
Wesen  solcher  Bündnisse  und  der  sie  ziisainmenhaltenden  Kraft 
lässt  sich  nicht  wohl  im  .Allgemeinen  hczeichuen;  Ausdehnung, 
Gewissenhaftigkeit,  Dauer  hing  tou  den  jedesmaligen  Umstän- 
den ab;  auch  waren  die  Begritfc  ron  Bünduiss  zum  Angrifie 
oder  zur  Vertheidigung,  avfifjaxiu  und  schwerlich 

zur  Klarheit  gekommen.  Eine  vollständige  Aufzählung  dersel- 
ben gehört  nicht  zu  unserem  Zwecke.  Der  Charakter  der  he- 
roischen Kriegsgenossenschaften,  die  auf  Abenteuer  auszogen, 
setzte  sich  fort  in  den  Wanderungen  der  verbündeten  Dorier, 
Aetoler  u.  s,  w.  nach  dem  Peloponnes;  nachher  in  den  Seezü- 
gen zur  Gründung  von  neuen  Staaten,  desgleichen  in  dem 
ausheiinischen  Dienste  der  Kreter  <**)  u.  a.  als  Söldner.  Hie- 
bei war  die  Stantsgemeinde  selten  betheiligt.  Von  eigentlichen 
Staatsbündnissen  erwähnt  Thnkydides  als  das  ausgedehnteste  un- 
ter den  Seeanwohnern  das  Waffenbündniss  im  Kriege  zwischen 


41  S.  8-  >4.  N.  41.  — 5)  Herod.  7,  176.  8,  27.  28.  Str.  9,  422. 

Pans.  10,  1,  2 ff.  13,3.  Aescliiii.  v.  untr.  Ge.<andtscb.  308.  Ps.  Plut. 
WeihcrUig.  7,  7.  B.  A.  Vgl.  10  , 524.  — 61  Tliiik.  1,  112.  Plut. 

Perikl.  21.  — 71  Paus.  10,  3,  2.  Vgl.  10,  4,  1 und  5.  10,  32  ff.  — 

81  Paus.  10,  5,  2.  — 91  JSvu/uaxfit  ^chuta-  lind  TruUbändniss. 

.Thuk.  6,  11.;  tnii4a][fa  nur  zur' Abwehr,  1,44.;  3,70.;  5,  48.  — 
101  Vom  Mtammbuiide  der  Dorier  im  Peloponnes  s.  Beil.  9;  von  den 
Kretern  Paus.  4,  8,  1.  4,  10,  I.  4,  19,  3. 
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l^halkis  und  Eretria  auf  Euböa  >*);  im  Binncnlande  yeranlas»- 
teii  die  racssenischen  Kriege  eine  weitverbreitete  Parteiung  der 
Peloponnesier  mit  Theilnabine  an  jenen  *“);  Tegea’g  Verhält- 
nis» zu  Sparta  bildete  sich  zu  einer  stetigen  fleeresgesellschaft 
aus  **).  Die  Eleicr  und  arkadischen  Heräer  schlossen  einen 
Bund  zum  Kriege  u.s.  w.  auf  hundert  Jahre  Merkwürdig 

ist  das  Bünduiss  von  Theben  und  Chalkis  (506  v.  Chr.)  gegen 
Athen  i^),  wegen  des  darin  zuerst  bemerkbaren  Verfassungs- 
geistes', Oligarchisinus  athmet  der  Bund  gegen  Athen,  Athens 
Sieg  halte  den  Sturz  der  chalkidischcn  liippoboten  und,  nach- 
dem Aegiua  sich  mit  den  Thebanern  verbündet,  den  Aufstand 
des  Demagogen  Kikodroinos  auf  Aegiiia  zur  Folge.  Hülfe 
zur  Vergeltung  für  geleistete  Hülfe  erliielt  einst  Milet  von  Ere- 
tria ***).  .Als  weit  vou  der  That  entlegen  erscheint  endlich, 
wenn  die  Spartiaten  den  Lokrern  in  Italien  im  Kriege  gegen 
Krotou,  aus  dem  die  Schlacht  bei  Sagra  mytliischeii  Iluhm 
erlangte  die  Dioskureu  zur  Bundcsgeuosseuschaft  empfah- 

len ohne  selbst  auszuzieheu. 

Hegemonie. 

Dem  Merkmale  des  gemeinschaftlichen  Handelns  nach  mit 
diesen  freigesellten  Verbindungen  verwandt,  aber  verschieden 
von  ihnen  dadurch , dass  von  einer  Seite  aufgeboten , von  der 
andern  Folge  geleistet  wurde,  war  die  Einung  durch  Hege- 
monie, ein  schon  vor  den  Perserkriegen  ausgebildetes  helle- 
nisches Staatenverhältniss,  das  aber  oft  den  Schein  eines  Bun- 
des hatte,  gleichwie  ein  römisches  foedus  iniquum,  und  in  der 
That  damit  zusammenfiel , wenn  in  einem  Bunde  bei  scheinba- 
rer Schonung  dessen,  was  durch  Brauch  oder  Verträge  geltcnd- 
geworden  war,  ein  Bundesglied  factisch  sich  höher  hob  nnd  die 
andern  leitete.  Dies  die  avvxiXita  *•*).  Hievon  ist  jedoch  zn 
unterscheiden,  wenn  ein  solches  nur  eine  Art  Ehrenvorstand 
behauptete,  desgleichen  wenn  ein  übermächtiger  Staat  andere 
nicht  sowohl  zur  Theilnahme  an  seinem  Handeln  zwang,  als  sie 
gefährdete  durch  Beeinträchtigung  eines  ihnen  zusteheudeii  Rech- 
tes, so  durch  Beherrschung  des  Meers,  wie  Chios  *®),  Aegi- 


11)  Thiik.  1,  15.  Vgl.  Herod.  5,  99.  — 12)  Paii.s.  4,  10.  1.  4, 

11,  1.  4,  15,  4.  4,  19,  1.  — 13)  Herod.  9,  26.  Poch  scheinen  die 

TcKeateu  am  Kriege  gegen  Me.s.senien  nicht  Theil  geiioinnicn  zu  ha- 
ben. S.  Plut.  Gr.  Kr.  7,  172.  II.  — 13b)  Pies  be.sagt  die  heriilimte 

alte  Inschrift  hei  Böckh  C.  I.  1 , 26.  — 14)  Herod.  5 , 75  ff.  — 15) 

Pers.  6, 88  ff.  — 16)  Per.s.  5,  99.  — 16  h)  Justin.  20,  2.  Vgl.  He.vne 

opu.se.  2,  187.  — 17)  Jicstin.  a.  0.  — 18)  Ttltiy  i/e  Boitaroüf  ii.dgl. 

(Herod.  6,  108.)  bezeichnet  nicht  scharf  die  Hechts  g I e i ch  h e it  der 
Bündner;  wohl  aber  oovrflfiV  den  .Stand  der  Alihüiigigkeit.  Thuk. 
2,  15.  7,  76.  Isokrat.  Plat.  516.  P.  A.  .str.  8,364.  Piod.  12,41.  L'e- 
hcr  das  Wort  riXfiy  vgl.  Beil.  14.  — 19)  Str.  14,  645. 
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na^),  zu  gczrhweigen  der  angeblichen  altern  Thalassokra- 
tien  des  Kastor,  als  der  Rhodicr  *^),  durch  Sperrung  einer 
Uandelssirasse,  liestcuerung  der  Wanderer  u.  dgl.  Die  Hege- 
monie war  dem  Hauptauspruchc  nach  fast  allgemein  auf  Waffen- 
genossenschaft gerichtet ; doch  war  auch  wohl  noch  ein  drücken- 
deres Verhältniss  dazugemischt.  Die  Abstufungen  von  der  lok- 
kersten  Abhängigkeit  bis  zu  der  strengsten , und  bis  zu  gänz- 
licher Auflösung  der  Selbständigkeit  eines  Staats  und  zur  Ge- 
staltung desselben  in  einen  Bcstandtheil  eines  gebietenden  Staats 
möchten  etwa  seyu:  1)  Besteuerung  des  abhängigen  Staats, 

2)  Aufbietung  zur  Kriegshüll'e  und  Führung  der  gestellten  Maiin- 
schtift,  3)  Obergerichtsbarkeit,  Anurdnung  der  Magistrate  und 
sonstige  Einmischung  ins  Innere,  z.  B.  wenn  die  Mytilenäer  ab- 
gefalleuen  Bundesgenossen  verboten , ihre  Kinder  Schrift  und 
Musik  lehren  zu  lassen wovon  aljer  zu  unterscheiden  ist, 
wenn  nach  geschehenem  Aufrufe  ein  Staat  als  Schiedsrichter 
zwischen  zwei  andere  zutrat.  4)  Auflegung  von  Leistungen, 
die  die  solenne  Anerkennung  der  Hoheit  des  herrschenden  Staats 
bethutigten,  z.  B.  wenn  die  Megarer  und  Messenier  zum  Lci- 
chcnliegängniss  eines  Königs,  Jene  in  Korinth,  diese  in  Sj)arta, 
Gesandte  schicken  mussten  **  c).  Hier  nun  ist  die  Grenze,  jen- 
seits welcher  die  Selbständigkeit  eines  abhängigen  Staats  nicht 
weiter  Haltung  halte,  sondern  seine  Bürger  entweder  durch 
Aufnahme  ins  Bürgerthum  '•**  dj  oder  Unterwerfung  zu  Periökeii 
Bestandtheile  des  gebietenden  Staats  wurden. 

Das  hegemonische  Verhältniss  knüpfte  sich  natür- 
licherweise an  Ga u g e n OS s e n s c ha f t , Nachbarschaft, 
Stam  in  verwand  tschaf  t,  und  an  den  Stand  der  Metro- 
polen, wovon  Mehres  zugleich  sich  beisammen  finden  konnte. 

1.  Ueber  Gaugenossen  suchte  gern  die  Stadt,  an  wel- 
cher der  heroische  Fürsfenglanz  haftete,  oder  welche  Sitz  des 
neuen  Fürslengeschlechts  geworden  war,  auch  nach  dem  Auf- 
kommen republikanischer  Verfassungen,  Oberhoheit  fortzuüben. 
Hier  sind  Sparta  und  Elis,  als  die  Staaten,  welche  bald  ihre 
nichtdorischen  Gaugenossen  zu  Unterthanen  machten , nur  im 


20)  Herod.  5,  83  ff.  Str.  8 , 375.  - 21)  unten  N.  60.  — 

21  li)  Ael.  V.  (r.  7,  15.  Gemeint  .sind  wohl  die  Sitadte  an  der  Küste, 
Lesbos  gegenüber,  nxiniai  wovon  s.  Tliiik.  4,  52.  und  N.  — 21c) 

tictiol.  Pindar.  Nem.  7,  155.  Mchol.  Aristo|ili.  Frösche  439.  (447.). 
Bekker  Anekd.  281-  Mtyagiioy  JtixQva.  A gl.  iAeuoh.  5,8.  Pausan. 
4,  14,  3.  — 21  d)  £vvoixuifiöi  Thtikyd.  3,  23.  Hie  Bemerkung  des 

Schot,  zu  3,  2.  B.  5.  .s.  376.  Zw.  A.:  jö  {vyi/ixiaey  oiix  ftrriy  tni 
TO»  ouov  Jeeoixiir^ijent  tnolqaty,  all'  tni  Toi  fitay  niliy,  TovtiaTi 
(tiftginokiy  f/f»'  aei^V,  fa.sst  das  Zusammensein  im  Gau  ins 
Auge.  * 
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Vorbeigehen  zu  nennen , Torznglich  aber  die  Landschaften  Boio- 
tien , Thessalien  und  A r g o 1 i s zu  beachten. 

In  Böotien  bestand  ein  Städtebund  ^);  nicht  alle  böo- 
tischen  Städte  hatten  unmittelbar  daran  Theil,  sondern  man- 
che 'waren,  gleich  zugewandten  Orten,  einer  der  Bnndesstädte 
untergeordnet;  so  standen  Lenktra,  'fhisbe,  Siphä,  Kreusis  un- 
ter Thespiä,  Delion  eine  Zeitlang  unter  Tanagra;  in  dem  Bunde 
aber  behauptete  'JTheben,  das  für, eine  Metropolis  gelten  woll- 
te*®), einen  so  entschiedenen  Votrang  mit  einem  so  drücken- 
den Uebergewicht,  dass  derselbe  in  ein  hegemonisches  Ver- 
häitniss  ausartete,  und  darum  Platää,  um  sich  Thebens  An- 
massungen  zu  entziehen , 519  t.  Chr.  mit  Athen  sich  rerbün- 
dete  **).  Die  übrigen  Bundesstädte  lassen  sich  nur  zum  Theil 
mit  Gewissheit  nachweisen,  als  Thespiä,  Orchomenos,  Tanagra, 
Haliartos,  Koroneia,  Lebadeia;  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  las- 
sen sich  dazu  gesellen  Ivopä,  Anthedon,  Chalia,  Ouchestos, 
Chäroneia  **) , und  zwar  schwerlich  als  gleichzeitig  oder  jede 
in  jeder  Zeit.  Anfangs  scheint  die  Zahl  der  Bundesstädte  vier- 
zehn, späterhin  gewöhnlich  zehn  betragen  zu  haben.  Der 
Bund  erscheint  als  eine  WaiTengenossenschaft ; die  Bundesstädte 
stellten  Mannschaft,  an  deren  Spitze  Böotarchen  standen,*®); 
Wesen  und  Wirksamkeit  der  von  Thukjdides  erwähnten  vier 
Rathsbehörden  *^)  ist  nicht  klar,  auch  ist  fraglich,  ob  sie  vor 
den  Perserkriegen  bestanden.  Die  bei  Koroneia  der  itonischen 
Athene  gefeierten  Pamboiotia  **)  mögen  ursprünglich  auch 
Buudesberathung  gehabt  haben;  nachdem  aber  Thebens  Hege- 
monie feststand,  waren  sie  ohne  politischen  Eanfluss.  Die  Dä- 
d a 1 a **)  scheinen  gleich  der  Panegyris  von  Onchestos  **  b)  rein 
festlich  gewesen  zu  seyn. 

Auch  die  Thessaler*®)  waren  zu  einer  Waflengenossen- 
schaft  unter  einem  Kriegsobersten,  Tagos®*)  genannt,  ver- 
bunden; ein  Bundesrath  w.ar  ohne  Zweifel  dabei;  doch,  gleich- 
wie Theben  in  Böotien,  so  behauptete  hier  Larissa,  der  Sitz 
des  altfürstlichen  Geschlechts  der  Aleiinden,  einen  Vorrang  bis 
zu  den  Perserkriegen ; indessen  scheint  der  Tagos  auch  aus  an- 
dern Städten , z.  B.  Gonnoi , gewählt  worden  zu  seyn  **).  Be- 


22)  die  oben  $.  14.  >>.  51.  angef.  Schrinen.  — 23)  Thnk. 

3,  61.  — 24)  Herod.  6,  108.  Tliuk.  3,  55.  61  ff.  — 25)  Mfiller  Orcli. 

402  ff.  u.  l)e.<is.  Artik.  Böotien  in  Krscli  u.  Grub.  Knc.  Th.  11.  S.  270. 
271.  Vgl.  Klütz  de  fued.  Boeot.  16.  17.  — 26)  Müller  in  d.  Kn- 

cykl.  271.  — 27)  Tliuk.  5 , 38.  — 28)  Str.  9,  411.  Vgl.  Meur.s. 

Graec.  fer.  in  Gron.  thes.  7,  833.  — 29)  Paus.  9,  3,  4.  Vgl.  Möller 
Orch.  221  ff.  — 29  b)  Vgl.  S.  18.  >.  14.  — 30)  Zur  Literatur  s. 

Hermann  178,  5.  — 31)  Toyoc  Thuk.  4,  78.  Xen.  Hell.  6,  1,  6.  — 

32)  Bei  Herodi  5,  63.  schicken  die  Thessaler  den  Peisistratiden  llei- 
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dentend  worden  mit  der  Zeit  nelien  Lnrissa  noch  Kmnnon,  ^ 

Pharsalos  und  Plierä;  in  minderem  Gritde  Gomphoi,  Gjrtoa**);  i 

indessen  ward  damit  sugieich  anch  die  Einheit  Thessaliens  anf- 
gelöst.  Die  Eintheilung  des  Landes  in  Phthiotis,  Pelasgiotis, 

'fhessaliotis  und  Hestiäotis  ist  7war  vormakedonisch  **),  aber 
ohne  Bezug  auf  politische  Zerfiilliing.  Von  den  Gebirgsbewoh- 
nern um  Thessalien  standen  mehre  Stämme,  die  Perrhäber, 

Magneten  und  phlhiotischen  Achäer,  in  Zinsbnrkeit  der  Thes- 
saler  »»). 

Arg  OS  rang  nach  der  Hegemonie  in  seiner  Landschaft 
ohne  Toilständigen  und  dauerhaften  Erfolg;  Epidaiiros,  Trözen 
u.  a.  sonderten  sich  früh;  auch  sein  Bemühen,  eine  Amphi- 
ktjonic  unter  Vorstande  des  Apollon  Pythaeus  zu  stiften  **), 
misslang;  nur  Pheidon’s  Macht  galt  über  das  gesammtc  Argo- 
lis;  nachdem  Sparta  um  624  t.  Chr.  obgesiegt,  löste  sich  dite 
Abhängigkeit  auch  nachbarlicher  Gemeinden  von  Argos;  nicht 
bloss  die  Städte  der  .Akte,  Epidauros,  Trözen,  Hermione  und 
die  Halieis  behaupteten  gegen  die  Zeit  der  Perserkriege  sicher 
ihre  Selbständigkeit  ; auch  die  alte  Atridenbiirg , Mykenä , 
erhob  sich  noch  einmal  und  strebte  nach  dem  Vorsitze  in  der 
Panegyris  ron  Nemea**),  und  die  Orneaten  erlangten  ihre 
Freiheit,  die  sie  bis  g.  Ol.  78.  behaupteten  *•  •>). 

Auf  Kreta,  dessen  Oertlichkeit  politische  Zerspaltung  för- 
derte, standen  die  Staaten  ron  Knossos  und  Gortjs  als 
Häupter  der  Insel  zwieträchtig  und  mit  gleichgewogener  Macht 
einander  entgegen;  Kydonia  pflegte  den  Ausschlag  zu  ge- 
ben Lyktos,  nicht  minder  dorisch,  als  jene,  scheint  sel- 
ten an  den  Händeln  derselben  Thcil  genommen  zu  haben. 

2.  Unterwerfung  der  Nachbarn  beschränkte  sich  zum 
Theil  auf  Stammgenossen,  so  Naxos  Herrschaft  über  die  Ky- 
kladen Eretria’s  über  Andros,  Tenos,  Keos  *•),  und 


ter  zu  Hülfe  und  toV  ßaaiX^a  rdr  otpiuQoy  Kiyiijy,  äytpa  Koyt- 
ttioy.  Hier  mit  Mchweigh.  an  eine  phrygische  IStadt  zu  denken, 
statt  ToyyaXot  zu  lesen,  %vird  nicht  mir  allein  bedenklich  seyn.  — 
83)  Thnk.  2,, 22.  — 34)  Aristot.  b.  Phot.  TirfapxX'«  (vgl.  Ets'm.  M. 

mp.).  Vgl.  oben  %.  14.  N.  21.  — 85)  Thukyd.  2,  101.  4,  78.  8,  3. 

Xenoph.  Hell.  6,  1, 7.  Nach  Theop.  b.  Ath.  6,  265  C.  flel  ein  Theil 
der  Perrbftber  und  Magneten  in  Leibeigenschaft;  dass  aber  diese, 
als  Penesten , nicht  Eins  waren  mit  jenen  zinsbaren  .MtAmmen , be- 
weist Aristot.  Pol.  2,  6,  3.  — 36)  Müller  Dor.  1,85.153.  — 37)  Nach 
Kleomenes  Einfall  setzte  Argos  den  Aegineten  eine  Mult;  diese  zahl- 
ten nicht;  8ik3’on  sollte  100  Talente  zahlen;  ob  es  geschah?  Berod. 
6,  92.  — 38)  DIod.  11,  65.  Oben  §.  20,  50.  — 38  b)  Müller  Aegin. 
48.  — 39)  8tr.  10,  An.  Eine  Hegemonie  der  Lyktier  (Oüttling 
zu  Aristot.  Polit.  475.)  müchte  sich  schwerlich  beweisen  lassen.  — 
39b)  Dlodor  5 , 50.  — 40)  Str.  10,  448. 

Wsrhsmatb  bellen.  AK,  Bd.  I.  lleAafl.  17 
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Polykrates  'fhalassokratie  *'),  deren  Stützpunkt  das  Heiligthum 
auf  Delos  -werden  sollte**).  Als  Fortsetzung  der  dorisch -iito- 
lischen  Waffenfahrt  zur  Eroberung  des  Peloponnes  sind  anzii- 
seheii  die  Besetzung  der  arkadischen  Landschaften  Skiritis 
und  Aegytis  durch  die  Spartiaten,  und  der  Landschaft  Pi- 
satis  durch  die  Eieier.  Die  Pisaten  scheinen  anfangs  sich 
durch  einen  Vergleich  mit  den  Eieiern  vertragen  zu  haben,  so 
dass  sie  etwa,  gleich  den  lakedämonischen  Achäern,  gleiches 
Recht  erhielten;  daher  die  Sendung  von  eleiischen  und  pisati- 
schen  Jungfrauen  zu  einem  Feste,  acht  von  vier  eleiischen, 
acht  von  vier  pisatischen  Phy len  **•>).  Die  Pisaten  aber,  ob 
gedrückt  durch  die  Eieier,  fielen  Ol.  26.  von  diesen  ab  und 
behaupteten  sich  frei  bis  Ol.  52,  t . ; zweimal , Ol.  27.  und  34., 
hatten  sie  den  Vorstand  bei  den  olympischen  Spielen , das  letzte 
Mal  unter  Pantaleon,  ihrem  Tyrannen  und  Feldherrn;  sic  ver- 
banden sich  mit  den  Messeniern  **c).  Beistand  leisteten  ihnen 
die  Triphylier.  Die  Eieier  siegten,  zerstörten  Pisa**d)  und 
unterwarfen  Triphylien.  Hier  wie  in  den  Kriegen  Sparta’s  ge- 
gen Messenien  und  Argos  offenbart  sich  ein  den  Eieiern,  wie 
den  Spartiaten,  in  wohnendes  herrisches  Gelüst,  das  die  Nach- 
barschaft nicht  in  Ruhe  und  Recht  Hess.  — Noch  später,  Ol. 
69  f.,  übten  auf  Sicilien  die  Tyrannen  Hippokrates  von 
Gela  und  Gelon  von  Syrakus  43) 

das  Recht  des  Starkem 
ganz  mit  dem  Charakter  der  unbeschonigten  Eroberungslust, 
und  im  Anfänge  der  Perserkriege  hatte  Syrakus  unter  Gelon 
und  Akragas  unter  Theron  die  Hegemonie  über  das  gesammtc 
hellenische  Sicilien. 

3.  lieber  Stammgenossen  ausserhalb  des  heimatlichen 
Gaues  Hegemonie  zu  erbangen  big  nicht  so  bald  nach  Bildung 
des  Staatensystems  der  historischen  Zeit  in  dem  politischen  Bc- 
wusstscyn  hellenischer  Staaten.  Ansprüche  darauf  aus  Motiven 
mythischer  Natur  abzuleiten,  als  etwa  aus  Erstgeburtsrecht  ei- 
nes Staatsgründers  iin  Yerhältuiss  zu  Jüngern  Brüdern,  die 
ebenfalls  Staaten  gründeten,  wie  bei  den  Herakliden  im  Pelo- 
ponnes, deren  ältester,  Temenos,  Argos  erhielt,  hatte  schwer- 
lich seine  Geltung  in  der  politischen  Praxis.  Wenn  also  Sparta 
und  Argos  sehr  bald  nach  der  Gründung  ihrer  Staaten  in  Con- 
flict  über  Kynuria  gerathen  «*),  so  ist  hiebei  nicht  das  Princip 


40  Herod.  3 , 39  IT.  Tliiik.  3 , t04.  — 42)  TImk.  1 , 13.  VrI. 

Phot.  ni9ia.  — 42  b)  Pausan.  5,  16,  4.  Vgl.  O.  MQlIcr:  die  Pliylen 

von  £Us  und  Pisa,  im  Rhein.  Mus.  1834,  172  f.  Fischer  und  8.  zu 
01.  52,  1.  — 42c)  Ktr.  8,  355.  Paus.  6,  21,  2.  — 42 d)  Milller  Orch. 
374,  I)or.  1,  145.  — 43)  Uerod.  7,  153  ff.  8ieg  des  Uippokrates 

Aber  die  8yrakusier  am  Ueloros  494.  — 44)  Paus.  3,  2,  2 f.  Seit 

K.  Kebestratos  und  Eurypon  von  8parta,  also  g.  1000  v.  Cbr.  Vgl. 
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des  begemoiiiscben  Strebens,  sondern  nachbarliche  Eifersucht 
und  Lüsternheit , sich  über  die  Grenze  auszubreiten , im  Spiele. 
Mit  Fhcidou  von  Argos  tritt  allerdings  hegemonisebes  Stre- 
ben bestimmt  hervor;  darum  musste  er  siebs  an,  Ol.  8.  die 
olympischen  Spiele  unter  seiner  Leitung  feiern  zu  lassen**). 
D.irauf  nun  folgte  Sparta’s  abermals  minder  begemonischer 
als  eroLerungsliistiger  Drang  zum  Kriege  gegen  Messenien  und 
tbeilweise  gleichzeitig  gegen  Argos.  Die  Staaten  des  Pelopon- 
nes nahmen  grosseutheils  Antheil  an  den  inesseiiischcn  Kriegen : 
es  konnte  nicht  fehlen,  dass,  wenn  Sparta  siegte,  dies  eine 
hegemouisebe  Präponderanz  zur  Folge  haben  würde ; eiue  dar- 
auf gerichtete  Tendenz  ist  bei  dem  Ueginn  des  ersten  messeni- 
schen  Krieges  den  Spartanern  nicht  bciziilegen;  den  zweiten 
aber  begannen  die  Messenier.  Der  Ausgang  des  ersten  mes- 
senischen  Krieges,  dessen 'Zeit  ziemlich  sicher  zu  bestim- 
men ist,  743  — 724  t.  Chr.*'*),  brachte  den  Spartiuiern  mehr 
als  Hegemonie  über  Messenien ; die  Messenier  wurden  der  Selb- 
ständigkeit vollkommen  verlustig.  Der  zweite  messenische 
Krieg,  dessen  Zeit,  seltsam  genug  für  die  hohe  Wichtigkeit 
seiner  Folgen , bei  mehrerlei  Angaben  nicht  zuversichtlich  an- 
gegeben werden  k.mn , und  nur  nach  Wahrscheinlichkeit  auf 
01.23,  4 — 28,  1,  685  — 668  v.  C'hr.  gesetzt  wird*’),  und 
dessen  Held  Aristomenes,  gleichwie  der  Kriegsdichter  Tyr- 
täos  (gewiss  kein  .\thener,  sondern  aus  Aphidna,  und  nicht 
vorzugsweise  Dichter  von  elegischen  Kriegsgesängen,  sondern 
von  anapästischen  Embaterien  *’ *>))  im  Ncbelglanze  des  Mythus 
nicht  genau  zu  erkennen  sind , endete  mit  gänzlicher  Auflösung 
des  messeiiischen  Volkes;  eine  Anzahl  freiheitsliebender  Messe- 
iiier  wunderte  aus,  die  übrigen  wurden  geknechtet,  das  Land 
zu  dem  hakcdäinonischen  geschlagen.  — Bei  den  Kriegen  mit 
Argos  war  schon  früherhin,  vor  Anfang  und  während  der  mes- 
scnischen  Kriege,  die  Landschaft  Kynuria  mit  der  Stadt 


Miiller  Der.  1,  154.  Von  der  Argeier  Herrschaft  über  die  Küste  bis 
Malea  s.  oben  $.  14.  N.  67.  Hiezu  die  Königsliste  unten  vor  der 
Zeittafel.  — 45)  Paus.  6,  22,  2.  IStr.  8,  358.  Von  seinem  Versuche 

auf  Korinth  s.  Pint,  liiebesgesch.  9,  93  — 95.  Vgl.  überh.  Müller  Ae- 
gln.  51  — 63.  Clinton  1,  app.  1.  — 46)  Paus.  4,  5,  4.  01.  9,  2.  F.n- 
seb.  fvers.  Arm.)  01.  9,  3.  Ende  01.  14,  1.:  Paus.  4,  13, 5.  — 47) 
Pausan.  4,  15,  1.  4,  23,2.  Ueber  die  Chronologie  s.  Clinton  1,  8.  339. 
Fischer  n.  M.  8.81.  Eine  andere  Angabe:  01.36  , 3 , 634  v.  Chr. 
(.Kosebios  nach  Uiodor)  bat  manches  für  sich  C*.  O.  Miiller  in  G6tt. 
Anz.  1837.  8.  903.).  Doch  ist  sie  zu  spat ; frühestens  mag  der  An- 
fang des  zw.  ro.  Kr.  sechs  Jahre  später  als  bei  Pausanias  angesetzt 
werden.  — 47 h)  Müller  Dor.  1 , 151.  2,  356.  Ueber  Rh ianos  Ge- 
dicht, Pansanias  Quelle,  s.  Meineke  in  d.  Ahh.  d.  Berl.  A.  d.  W. 
1832 , h.  ph.  CI.  112  f.  8iebeliz  de  Rliiano , Budiss.  1829.  N.  8aal 
de  Rh.  Bonn  1831. 
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Thyrea  Gegenstand  spartanischen  Erol>cnin»s'»elnstes  und  nach 
ihrer  Besetzunf»  durch  Sparta  arpeiischen  Reciiperationseifers 
gewesen;  es  war  mehrmals  gekämpft  worden,  721  (Ol.  15,3) 
und  669  (01.  27,  4),  wo  die  Argeier  bei  Hysiä  einen  Sieg  und 
den  Besitz  von  Kynuria  erkäm]>ftcn  ^*).  Dies  setzte  sich  fort 
nach  Beendung  des  zweiten  messcnischen  Krieges;  als  der  Ver- 
such, die  Sache  durch  anserwühlte  Kän»pfer  beider  Theile  zu 
entscheiden,  nicht  zum  Ziele  führte,  ward  der  Krieg  gewalti- 
ger denn  zuvor  und  Sparta  kam  g.  01.  59  in  Besitz  von  Ky- 
nurin ^*).  Sein  König  Klcomenes  I.,  von  ungestümer  Kriegs- 
lust, 'überzog  nun  die  Herzlandschnft  von  Argos  selbst  mit 
Kriege  und  der  Sieg,  den  er  01.64,  1 (524)  bei  dem  Haine 
des  Argos  erfocht  *®),  entschied  über  Argos,  das  auf  lange  Zeit 
in  völlige  Unkraft  versank , und  über  Sparta’s  Hegemonie  im 
Peloponnes.  Dennoch  aber  hatte  der  Ausgang  des  Krieges  ge- 
gen Argos  keineswegs  die  Folge,  dass  Argos  sich  der  Hegemo- 
nie Sparta’s  fügte,  selbst  ohne  dass  letzteres  auf  Anerkennung 
derselben  drang;  auch  Achaja  blieb  ausserhalb  derselben.  Also 
bildete  die  Hegemonie  Sparta’s  sich  nicht  aus  vorbewusstem 
Streben,  sondern  aus  dem  thatsächlichen  Ergebniss  der  Um- 
stände, wobei  jedoch  theilweise  Verträge  mit  Elis,  Tegea,  das 
oft  gegen  Sparta  gekämpft  hatte  und  erst  nach  dem  zweiten 
mess.  Kriege  sich  unter  Sparta’s  Hegemonie  beugte  ®'),  aber 
den  Ehrenplatz  am  linken  Flügel  des  BundesLecres  bekam , 
Mantineia,  Korinth,  Epidauros  u.s. w.  nicht  ausbleiben  konnten, 
wiederum  auch  das  Verdienst  Sparta’s  um  Beendung  der  Ty- 
rannis in  einigen  Staaten , als  Sikyon , von  Wirkung  seyn  musste. 

Die  pcloponnesische  Symmachie  und  Sparta’s 
Hegemonie  begriff  um  die  Zeit  des  Perserkriegs  Sparta,  Ar- 
kadien, Phliiis,  Epidauros,  Herinione,  Trözen,  die  Halieis,  Si- 
kyon, Korinth,  Aegina,  endlich  Elis,  von  dem  Pisatis,  nach 
mehrjähriger  Freiheit  (01.  27 — 52)  aufs  neue  und  zugleich  nun 
auch  Triphylien  abhängig  geworden  war  ®*). 

Die  innere  Eänrichtung  der  Symmachie  **)  jener  Zeit  ist 
nicht  vollständig  bekannt ; jedoch  lässt  sich  annehmen , dass  von 
der  spätem  Symmachie  der  Peloponnesier  sich  die  Grundzüge 
auch  auf  jene  ältere  übertragen  lassen®*).  Sparta  bot  auf  zum 


48)  Euseb.  01.  15,  3.  und  Paus.  2,  24,  8.  — 49)  Uerod.  1,  82. 

83.  Die  Olirigen  Stellen  s.  MHIIer  Dor.  1,  158.  u.  Aeginet.  47.  Nach 
Corsliii  01.  59,  3;  542.  — 50)  Herod.*6,  78  f.  Paus.  3,  4,  1.  Slflller 
Dor.  1,  173.  — 51)  Paus.  3,  3,  5.  3,  7,  3.  8,  5,  6.  47,  2.  48,  3.  54,  3. 

10,  9,  3-6.  Polyftn.  1,8.  Vgl.  Uerod.  1,  66.  6,  61.  9,  26.  Von  einem 
Vertrage  Pint.  qu.  Gr.  N.  5.  — 52)  8.  N.  42  b.  — 53)  Müller  Dor. 
1 , 178  f.  Hermann  S-  34.  Schümann  425  f.  — 54)  Vel.  unten 

8-  29,  16  f.  * 
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Kriege,  bestimmte  die  2üahl  der  tu  stellenden  Mannschaft  und 
hatte  die  Oberanführung  und  gcsammte  Leitung  des  Krieges. 
Fraglich  bleibt,  in  welcher  .\rt  vor  lieginu  eines  Krieges  Bun- 
desberathungeu  stattfanden  und  wie  weit  das  Stimmrecht  der 
Bundesglieder  gegen  Sparta  ging  1 Dass  Sparta  nicht  unbedingt 
zu  befehlen  hatte,  ergiebt  sich  aus  der  Abiunhnuug  des  Korin- 
thiers  Sosikles  Tom  Zuge  gegen  das  freigewordene  Athen  zu 
Gunsten  des  vertriebenen  Hippias  und  dem  Erfolge  derselben 
— der  Auflösung  des  Bundesheeres  Wie  nun  die  Hege- 

monie Sparta’s  weder  den  gesaminicn  Peloponnes  umfasste,  noch 
alle  Genossen  der  Symmachie  zu  unbedingter  Heeresfolge  zu 
verpflichten  vermochte,  und  daraus  denn  auch  Kleoinenes  Straf- 
zug nach  Acgina  492  hervorgiiig so  wirkte  andererseits 
Sparta’s  Ansehen  über  den  Peloponnes  hinaus  dahin , dass  man 
seinen  Schiedsrichterspruch  begehrte,  z.  B.  Athen  und  Mcgara 
über  Salamis  das  aber  gehörte  nicht  zur  Hegemonie.  Diese 
über  den  Peloponnes  aiisziidebnen  lag  selbst  nicht  in  Sparta’s 
Sinne;  die  seltsame  Unternehmung  gegen  Polykratcs  (52ö) 
hatte  damit  nichts  zu  thun^ü).  als  Platäü  sich  519  von  der 
böotischen  Symmachie  losgemacht  hatte  und  sich  der  pelopon- 
nesischen  anschlicsseu  wollte,  wurde  cs  von  Sparta  an  Athen 
verwiesen  ®^).  Auch  gehörte  Megaris  vor  dem  peloponnesischen 
Kriege  wohl  nicht  als  integrirendes  Mitglied  zu  der  peloponne- 
sischen Symmachie  ®®).  Ausserhalb  der  Grenzen  der  stetigen 
Hegemonie  Sparta’s  über  die  peloponnesische  Symmachie  lag 
endlich  die  Anführung  der  hellenischen  Macht  im  grossen  Per- 
serkriege; dies  war  mehr  Anerkennung  der  Kriegsehrc  und 
Wafi'enmacht  Sparta’s,  als  innerliches  hegemonisches  Bedingniss, 
und  daher  nur  vorübergehend. 

4.  Hegeinonischc  Ansprüche  der  Metropolen  fanden  sich, 
wie  oben  **  •>)  bemerkt,  auch  wo  sie  vernünftiger  Weise  gar 
nicht  begründet  werden  konnten,  nehmlich  insofern  eine  Me- 
tropolis sich  sonst  sorg-  und  lieblos  erwies,  oder  die  Gründer 
der  Pflanzstadt  in  Zwietracht  von  ihr  geschieden,  und  seitdem 
ausser  vertrautem  Verhiiltniss  zu  ihr  getreten  waren.  Besser 
begründet  waren  sie,  wo  eine  Pflanzstadt  plaiimässig  angelegt 
ward,  um  einer  Ueberzalil  von  Bürgern  Wohnsitze  zu  schaffen, 
oder  um  Handelsplatz  für  die  Mutterstadt  zu  werden;  in  bei- 
den Fällen  war  es  natürliche  Forderung,  dass  sie  der  Mutter- 
stadt fernerhin  ergeben  und  willfährig  seyn  sollte.  Bestimmte 


55)  Herod.  5,  92.  — 55b)  Herod.  6,  49  f.  — 56)  Plut.  Sol. 

IO.  — 56  b)  Herod.  3,  47  f.  — 57)  Herod.  6, 108.  Thuk.  3,  68.  — 

58)  Die  b.  Hermann  34,  9.  aiigefährten  Stellen  Herod.  8 , 72.  9 , 28. 
u.  B.  w.  beweisen  nichts  für  das  Gegentheil.  — 58  b)  S.  $.  19. 

Ende. 
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Grundsätze  über  die  darin  begriffenen  einzelnen  Leistungen 
hatten  sich  •wohl  nur  bei  einzelnen  Staaten , z.  B.  Korinth , bis 
zur  Abfassung  eines  Colonialbriefs  (utioIkiov)  ausgebildet  '*®); 
eine  hegeinonisch  gesinnte  Metropolis  suchte  factisch  über  den 
oben  bezeiclineten  Ehrenstand  des  Pietätsverhältnisses  hinaus  zu 
erh.alten , so  viel  sie  konnte,  und  berief,  wo  die  Ansprüche  kein 
Gehör  fanden,  sich  auf  allgemeines  Recht  der  Hegemonie  *•); 
besonders  Korinth  bemühte  sich,  dergleichen  Ansprüche  zu  ei- 
ner Art  von  allgemeinem  Staatsrechte  zu  erheben  **•).  Hie  und 
da  wurden  sie  verwirklicht;  in  Zinsbarkeit  hielt  Sinope  seine 
Tochterstädte  Trapezus,  Kerasos,  Kotyora®*);  Einmischung  ins 
Innere  und  selbst  Bedrückung  übte  aber  Korinth ; es  sandte 
Epidemiurgen,  als  Magistrate,  nach  Potidäa®*),  begehrte  An- 
theil  von  Beute  und  Eroberungen  der  Pflanzstädte  **);  Gerichts- 
stand endlich  hatte  Aegiiia  in  früherer  Zeit  in  seiner  Mutter- 
stadt Epidaui'os  ®^^).  Indessen  schwankte  dies  Alles  nach  dein 
Walten  der  Umstände,  das  angebliche  Staatsrecht  für  sich  gab 
keine  Gewähr,  wenn  nicht  nachdrückliche  Zwingherrschaft  da- 
zutrat, wodurch  allein  z.  B.  Periandros  das  störrige  Kerkyra 
eine  Zeitlang  in  Gehorsam  hielt  ®®);  gern  liessen  die  Pflanz- 
Btädte  sich  Güte  und  Freundschaft  der  Mutterstadt  gefallen  und 
äusserten  wohl  durch  Fietätsleistungen  ihre  erkenntliche  An- 
hänglichkeit; wo  die  Hülfe  der  Mutterstadt  ihnen  forthin  Bc- 
dürfniss  war,  schlossen  sie  sich  ihr  an  und  bewiesen  sich  -will- 
fährig zur  Heeresfolge,  so  — aus  Furcht  vor  Kerkyrä — Leu- 
kas,  Ainbrakia,  An.aktorion  an  Korinth®’),  wandten  in  Streit- 
sachen sich  an  sic  als  Schiedsrichterin  ®®) ; wiederum  al>er  waren 
sie,  wenn  das  Wachsthum  der  eigenen  Macht  ihnen  Zuversicht 
gab,  spröde  gegen  herrische  Aninassungen  der  Mutterstadt®®) 
und  scheuten  sich  nicht,  das  Baud  mit  derselben  zu  zerreissen 
und  der  Aumassung  feindselig  zu  begegnen. 


59)  Was  von  Harpokr.  änalxta  angeführt  'wird,  und  an  die 
formulae  der  römischen  iSoeii  erinnert  ijdnolKia-.  ti/tag  rd  foaft/uata 
»a9-‘  S ttnoixoial  Tiytf  llarpocr.  Vgl.  Mchöuiann  aiitiq.  j.  p.  420. 
N.  5.)  kann  etwa  den  Koriiithiern  beige.schrieben  werden , gehört 

aber  vielleicht  erst  in  die  Zeit  der  athenUchen  Thalassnkratie.  

60)  Thuk.  1,  38.:  — ini  Tiß  fr/tftixti  r«  ihai  xoi  rd  ttxöxa  SttVftd- 
CtcSat.  Dazu  1,  25.  J/xaioy,  3,  61.  xaxd  id  natQia.  — 61)  Thuk. 

1,25.  ist  ttl  äklai  dnotx/at  ans  1,38.  al  yovy  dikai  dnotxtai  vi- 
fiüaty  ifids  auf  bloss  korinthische  zu  brschr&nken.  Vgl.  von  den 
Korinth.  Raoiil-Roch.  3 , 384.  — 62)  Xenoph.  Anab.  5,5,  10.  — 

63)  Thuk.  1,  56.  — 64)  Paus.  5,  22,  3.  — 65)  Herod.  5,  83.  — 

66)  Herod.  3,  52.  — 67)  Thuk.  1,  27.  30.  2,80.  — 68)  Korinth  und 
Kerkyra  stifteten  einen  Vergleich  zwischen  Syrakus  und  Cdem  rlio- 
dischen)  Gela.  Herod.  7,154.  — 69)  l»ic  Kcrkyrfler  b.  Tbuk.  1,34.: 
naaa  dneixta  fi'fy  ndaxovtra  xiitn  tijV  fttjXQinohy , d6txovii(y>i  äi 
dUorpioÖTOt ' cd  ydp  M tip  Sovloi,  dU’  Inl  ry  Sftoioi  tois  Uato- 
ftfyoif  kJyai  txaxtfmoyxai. 
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Die  angeblichen  Thalassok ratien  endlich,  deren  aus 
Castor  bei  Eusebios  gedacht  ■wird  , können  schwerlich  von 
einer  stringenten  Hegemonie  verstanden  werden;  wohl  aber  lässt 
sich  daraus  erkennen,  was  für  Staaten  in  dem  Verlaufe  der 
Zeit  vor  den  übrigen  mächtig  zur  See  waren. 


3.  Völkcrrcclit  und  politischer  Charakter  der  hellenischen 
Staaten  im  Verkehr  mit  einander. 

§.  25. 

Ueber  Geltung  eines  Vereins  als  St.tat  und  gegenseitige 
Anerkennung  oder  Gewähr  der  Selbständigkeit  hatten  sich  keine 
feste  Grundsätze  gebildet.  Nach  dem  Sinne  des  hellenischen 
Staatsbnrgcrthuins  lag  das  Wesentliche  der  Selbständigkeit  eines 
Staats  in  der  Macht  und  Hefugniss,  sein  Inneres  selbst  zu  ord- 
nen: eben  dies  mochte  die  gegenseitige  Schätzung  der  Staaten 
unter  einander  bestimmen.  Dabei  war  es  seit  dem  Abkommen 
des  heroischen  Fürstenthiiins  im  gegenseitigen  Verkehr  fast 
gleichgültig,  welcherlei  oberste  Gewalt  eines  andern  Staates  In- 
neres ordnete;  nur  Sparta,  heisst  cs,  wollte  die  Tyrannis  im 
Peloponnes  nicht  anerkennen ; eine  unten  näher  zu  würdigende 
Angabe.  Wo  also  Ordnung  des  ölTentlichen  Wesens  durch  ei- 
gene Obrigkeit  und  ohne  Einmischung  eines  andern  Staats  statt 
fand,  galten  Bundes-  oder  Colonial -Verhältnisse  nicht  für  Ver- 
minderung der  Selbständigkeit ; der  oben  bezeichneteu  Gesin- 
nung der  in  solchem  Verhältniss  befindlichen  Staaten,  dieses 
nur  zu  ihrem  Vortheil,  nicht  zu  ihrer  Beschränkung  auf  sich 
zu  beziehen,  entsprach  der  politische  Verkehr,  der  mit  dem 
Mitgliede  eines  Staatenbundes  oder  mit  einer  Pflanzstadt  ohne 
Rücksicht  auf  jene  Verhältnisse  geübt  ward;  von  einem  ge- 
meinschaftlichen Bemühen  mehrer  Bundesstaaten  oder  Me- 
tropolen zusammen , gegenseitig  darauf  zu  halten , dass  im  Ver- 
kehr jedes  einzelnen  zu  ihnen  gehörigen  Staates  auch  ihre  Ge- 
sammtheit , oder  ihr  Ehrenstand  geltend  gemacht  würde , ist 
eben  so  wenig  Spur,  als  von  einer  völkerrechtlich  ausgebilde- 
ten Bereitwilligkeit,  im  Verkehr  mit  einzelnen  Staaten  .auf  die 
Gesammtheit  (das  xotvov)  oder  die  Metropole,  wozu  jene  ge- 
hörten, Rücksicht  zu  nehmen.  Sobald  aber  strengere  He- 
gemonie zu  jenen  Verhältnissen  hinzukam,  trat  die  Selbstän- 
digkeit in  manchen  Beziehungen  in  Schatten.  Jedoch  wurde 


70)  Eoseb.  1,321.  Ed.  Venet.  Vgl.  Heyne  de  Castoris  epo- 
chis  in  den  Nov.  Conunontatt.  Gotting.  T.  1 u.  2.  Clinton  T.  3,546. 
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•ie  nicht  durch  jegUche  äossere  Abhängigkeit  für  gefährdet  ge- 
achtet; gern  untergnben  sich  helleiiisi^e  Staaten  mächtigem, 
sellist  barbarischen,  Nachbarn  zur  Zinsbarkeit,  trenn  sie  dafür 
des  Innern  Herren  bleiben  konnten ; so  die  loner  den  Ljdern  *). 
Am  anffallendsten  hiebei  ist  die  rolle  Geltung  der  Perrhäber, 
Magneten  und  phthiotischen  Achäer  im  Ainphikt jonenrathe , ob-, 
gleich  sie  den  Thessalera  zinsbar  traren  * b). 

Das  rölkerrechtliche  Verfahren  der  selbständigen  Staa- 
ten gegen  einander  hatte  demnach  zum  Hauptmerkmale,  dass, 
Räubereien  Einzelner  und  die  allerdings  lange  im  Grossen  ge- 
übte Seeräuberei  abgerechnet,  trechselseitiger  Friedens- 
stand, auch  ohne  die  ausdrücklich  rerkündeten  Gottesfrieden 
der  Panegjreis,  verbürgt  war,  und  dass  bei  einem  Bruche  des- 
selben nicht  sogleich  die  blinde  Gewalt  der  Waffen  losgelassen, 
sondern  zuvor  rechtliche  Ausgleichung  (SUa^  Sovvtu  xal 
aS'ui)  versucht  ward.  Daher  hinfort  die  allgemein  gültige  l^n- 
dung  und  Unverfetzlichkeit  der  Herolde^),  die  unter  Um- 
ständen vorhandene  Bereitwilligkeit,  durch  Auslieferung  ei- 
nes schuldigen  Haupts  Genugthuung  zu  geben,  wie  z.  B.  Sparta 
an  Aegina  den  König  Leotjehides  übergeben  wollte  endlich 
statt  eines  Kampfes  der  Gesaramtheit  den  Kampf  zweier  oder 
mchrer  Vertreter  der  streitenden  Staaten  zur  Entscheidung 
gelt£n  zu  lassen  >).  Desgleichen  gestattete  man  den  Besiegten, 
ihre  Todten  zu  bestatten,  man  scheute  sich,  heilige  Stätten  zu 
gefährden,  achtete  daher  auch  den  durch  Asjle  gewährten 
Sclintz,  stellte  Friedensverträge  unter  Obhut  der  Götter  u.  s. 
w.  >b^.  Von  der  Willigkeit  aber,  während  des  Kriegsstandes 
in  dem  einzelnen  Feinde  den  Genossen  eines  Staats  zu  erken- 
nen, zeugt  der  Brauch,  gemachte  Gefangene  ihrem  Staate  ge- 
gen Lösegeld  zurückzugeben  * c).  Es  geschah  wohl , dass  der 
Frieden  durch  schiedsrichterlichen  Spruch  eines  zutretenden  drit- 
ten Staates  vermittelt  wurde*);  indessen  von  Garantie  dessel- 
ben gab  es  schwerlich  eine  Vorstellung.  Ungeachtet  der  ge- 
nannten Anfänge  völkerreclitlichen  Verkehrs  war  nun  aber,  wie 


1)  Herod.  J , 27.  — 1 b)  8.  8-  22.  N.  23.  und  g.  24.  N.  35.  — 

Ic)  Von  der  8eertul>erei  der  Kreter  s.  8lr.  10,477.,  der  loner  Ue- 
rod.  2,  152.,  der  8amier  insbesondere  3,  39.  47.  und  Pliit.  qnacst. 
Gr.  S.  55. , der  italischen  Kyni&er  Tluik.  6,  4.  Von  8cerauberge.sell- 
schaften  (_tn}  U(ay  otj(of4ivtoy')  Ui|;est.  lex  ult.  de  collegiis,  dazu 
Bynkershoek  observ.  1,  16.  — 2)  V)sl.  oben  S.  18,  4.  Beispiel  eines 
nalifiot  ^xtjgvxros  der  Aeisiiicten  gCKen  Athen  s.  Hemd.  5,  81.  — 
2 b)  Herod.  6,  85.  — 3)  Vom  Kample  der  600  über  Thyrea  s.  He- 
rod. 1,82.  Vgl.  Thiik.  5,  41.  — 3 li)  Keiignisse  s.  in  meinem  Jus 

gentt.  84.  Vgl.  Hermann  g.  10.  8chümann  ant.  j.  p.  Gr.  364  sq.  Von 
Asylen  insbesondere  C.  Keu  de  asylis.  Gott.  1837.  — 3c)  Herod. 

5,  77.  Siftrfus.  — ‘ 4)  Sparta  zwischen  Athen  and  Megara.  Pliit. 

8ol.  10.  Periandros  zwischen  Alytilene  und  Athen.  Herod.  5,  95. 
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aus  dem  oben  bezeichneten  Wesen  der  Hegemonie  erhellt,  die 
gegenseitige  Anerkennung  der  Selbständigkeit  keineswegs  so 
verbärgt,  dass  nicht  oft  Gefährde  derselben  durch  rechtlose 
Gewalt  eingetreten  wäre;  kein  gemeinschaftliches  Interesse  der 
gesammten  hellenischen  Staaten  leistete  dem  einzelnen  Gewähr; 
kein  Hund  sicherte  geungsam  Hälfe  und  Wehr.  Durch  allge- 
meinen Staatenzusominenhang  also  wenig  gehindert,  trat  Gewalt 
ein,  sobald  ein  hcrrschsüchtiger  Stattt  sie  zu  üben  vermochte, 
die  Mcssenier  wurden  von  Sparta  in  Knechtschaft  geschlagen; 
wie  Krissa  ward  auch  Sybaris  510  von  seinen  Ueberwiudern 
dem  Doden  gleich  gemacht  * b). 

Politischer  Charakter  der  einzelnen  Staaten 
(vgl.  §.  17.> 

Die  hellenischen  Staaten  einzeln  betrachtet,  erscheint  in 
der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  am  einflussreichsten  auf  seine 
Nachbarn  und  mittelbar  auf  das  gesammte  Hellas  Sparta,  das 
hierin  nicht  dem  Ijkurgischen  Princip  der  Abgeschlossenheit 
entsprach.  Es  giebt  den  Aui>lick  eines  Egoisten,  der  was  er 
kann  an  sich  heranzieht,  ohne  sich  wiederum  mitzutheilen ; 
Sparta,  spröde  gegen  wechselseitigen  Verkehr,  nach  dem  Sinne 
Lykurgs,  wandte  dennoch  befchlslustig  den  Blick  äberall  hin 
und  griff  von  der  Höhe  seines  stolzen  Volks-  und  Uerrscher- 
thums  gebietend  in  das  Handeln  der  übrigen  Staaten  ein,  ohne 
diesen  wiederum  zugänglich  zu  seyn.  Die  Unwirthlichkeit  ge- 
gen Fremde  und  Verbot  gegen  Aufenthalt  der  Bürger  in 
der  Fremde  zeugen  von  einem  Sinn , der  die  heimische  Tu- 
gend nicht  verderben  lassen  will,  zugleich  aber  sie  Andern 
missgönnt.  Bei  aller.  Einfalt  im  Glauben  und  Leben  zeigte 
Sparta  dem  Auslande  selten  einen  offenen,  lautem  Sinn;  dem 
Geheimiiissvollen  aber  liegt  Entstellung  des  Wahren  immer 
nahe  ^).  So  erkannten  die  übrigen  Hellenen  nur  seine  abstos- 
sende,  raube  Seite;,  die  Nachbarn  sehr  früh  seine  Streitlust, 
mit  der  schon  der  erste  Proklide  Soos  trügliche  List  verband* 
Messenien , das  nur  als  bn  Stande  der  Nothwehr  und  der  herr- 
lichsten Aufopferung  für’s  Vaterland  (Lirgestellt  wird,  empfand 
dessen  in  der  Unterwerfung  der  Achäer  von  Amyklä,  Ilelos 
u.s.w.  geübte  und  genährte  Herrschsucht  und  Eroberungslust'’), 


4 b)  Heyne  0|msc.  2, 138  f.  — 3)  Ptiit.  Lyk.  27.  — 5 b)  Tluik. 
5.  74.  — 6)  Daher  Hered.  9 , 54.  vd  Amxtdatftet/tuy  ip^ov^ftaxu  t&t 

mXim  tpfoyiiyjmy  xai  älXa  JUyerra»’.  Vgl.  Kurlp.  Aiidrom.  446  f. 
Ob  schon  die  Weisung  an  PlattUI,  sich  den  Athenern  ansuschliessen, 
aus  unheilstiitender  Politik  kam?  £*.  Herod.  6,  108.  Thnk.  3,68.  und 
dagegen  Plut.  v.  Herod.  Verldnnd.  9,  419.  H.  A.  — 6b)  Pint.  Lyk.2. 
7)  Polyh.  6,  48.  von  d.  Spart.  tptXa^ioTaTtt , und  49.  in  Bezug  auf 
Messenien  nXtoytxfUuitarot. 
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die  in  der  Sage  von  dem  Schwure,  nicht  Tor  Messenien’»  Be- 
siegung hebnzuziehen  •») , rersinnbildet  wird.  Der  Gipfel  spar- 
tiatischcr  Herrsclisiicht  zeigt  sich  in  Kleomenes  1.  (König 
524 — 491)  wüstem  Sinne,  der  in  dem  politischen  Charakter 
seines  Volkes  reiche  Nahrung  fand,  in  seinem  Angriffe  auf  Ar- 
gos  und  (492)  Aegina^);  in  seinem  Zuge  nach  Athen,  seiner 
Gunst  gegen  Isagoras  und  der  Vertreibung  des  Kleisthenes 
(509)  ^l>)  und  der  nach  Kleomenes  Abtreten  ins  Werk  gesetz- 
ten Rüstung  Sparta’s  (505),  das  ron  den  Peisistratiden  freige- 
wordene Athen  wieder  unter  deren  Tyrannis  zu  bringen  ^),  ist 
Stoff  genug,  die  angebliche,  aus  einseitiger  Lobpreisung  ***)  ent- 
sprosste,  Tyranneufeiiidschaft  Sparta’s  zu  beleuchten,  und  in 
den  als  Beispielen  yon  einem  politischen  Gegensätze  gegen  die 
Tyrannen  angeführten  Unternehmungen  besondere  Beweggründe, 
z.  B.  bei  dem  Zuge  gegen  Folykrates  Erkenntlichkeit  für  die 
Hülfe,  die  die  Samier  ihnen  im  messcnischen  Kriege  gelei- 
stet^*), zu  vermuthen. 

Argos  stand  an  Herrschsucht  Sparta  nicht  nach  *^) ; es 
ist  das  Abbild  Ton  Agamemnon,  Toll  Anmassung}  und  doch  wa- 
ren seine  Bürger  weder  die  Besten,  noch  die  Tapfersten;  sie 
wurden  keines  Lykurgos  theilhaft.  Gleichsam  als  Erbin  ron 
Aigameinnon’s  Hegemonie  bewies  es  sich  mehre  Jahrhunderte 
hindurch  iiusserst  rührig,  sich  in  Argolis  *^)  und  gegen  das  ihm 
bald  zu  Hiiupten  wachsende  Sparta  geltend  zu  machen;  doch 
es  yerlor  das  Grenzland  Kynuria  an  Sparta,  und  bald  darauf 
ward  es  von  Kleomenes  auf  lange  Zeit  niedergeworfen  **).  Die 
oben  genannten  Nachbarstüdte  von  Argos  standen,  schon  aus 
Antagonismus  gegen  Argos,  treu  bei  Sparta.  Den  Argeieru  min- 
destens abhold  waren  die  Bewohner  von  Orneä  undMykenä*^*).  — 
ln  Sikyon  hatte  schon  der  Tyrann  Kleisthenes  den  Gegensatz 
gegen  Argos  mit  Leidenschaft  aufs  schroffste  ansgebildet  ; 
zur  Befreundung  zwischen  beiden  Staaten  kam  es  erst  in  der 
spätem  Zeit  der  hellenischen  Geschichte  wieder.  — Aegina 
zeigte,  seit  dem  Sturze  von  Pheidon’s  Herrschaft,  einen  der 
Mutterstadt  Epidauros  **)  und  der  Hegemonie  von  Argos 
gleich  feindseligen  Sinn,  keckes  Selbstvertrauen  gegen  Sparta 
und  Athen;  gegen  das  letztere  behauptete  es,  mit  Theben  be- 


7b)  Paus.  4,  5,  3.  — 8)  Herod.  6,  76  ff.  6,  49  ff.  — Sb)  Der.». 
5,  70  ff.  — 9)  Der».  5,  91-93.  — 10)  Thidt  1,  18.  6,  53.  Pint.  v. 

Herod.  Verl.  9,411.;  Thukydides  Zeugnis»  wird  wegen  seines  üni- 
versalismiis  minder  erheblich;  Plutarch’s  JUiste  von  Tyrannen,  die 
Sparta  vertrieben  haben  solle,  ist  höchst  unzuverlässig.  Vgl.  g.  61. 
Anf.  — II)  Herod.  3,  47.  — 12)  Herod.  3,  148-  7,  148. 149.  — 

13)  Vgl.  8.  24.  N.  45  ff.  — 14)  S.  vor.  8-  — 15)  Vgl.  8-  14.  Num. 

15.  — 16)  Herod.  6, 78  ff.  — 17)  Herod.  5,  67.  — 18)  Hers.  5,  83. 
19)  Hers.  6,  92. 
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freundet,  sich  in  fast  gleichem  Kampfe,  bis  Tliemistohl es  Athens 
Seemacht  scluifr**),  — In  Arkadien  bestanden  die  Tegea- 
ten  Jahrhunderte  hindurch  heldenmüthige  Kümpfe  gegen  Sp!»r- 
ta  *•),  bis  dieses  sich  ihnen  befreundete  und  in  dem  Bundes- 
heere den  Ehrenplat*  am  linken  Flügel  einräumte**);  Or- 
chomenos  Völker  waren  den  Messeniern  zugethan,  aber  sein 
König  Aristokrates  übte  im  zweiten  messcnischcn  Kriege  Yer- 
rath  an  diesen**);  Mantineia  hielt  sich  zu  Arges;  doch 
sämintlichc  Arkader  verweigerten  in  Kleomenes  Zeit  nicht  Spar- 
ta’s  Aufgebote  die  Hceresfolgc  **).  — Elis  ward  durch  die 
Kämpfe  mit  den  Pisaten  und  Triphyliern  eines  Anhalts  bedürf- 
tig, und  fand  diesen  an  Sparta.  — Die  Achäer  hielten  sich 
nicht  in  engem  Verhältniss  zu  den  Peloponnesiern ; gegen 
Sparta  nährten  sie  Erbliass  **) ; doch  zeugt  ihre  Ruhe  im  Per- 
serkriege nicht  von  Freundschaft  gegen  das  ihnen  darin  gleich- 
gesinnte Argos.  — Korinth  neigte  als  Handelsstaat  sich  zur 
Allbefreundung;  thätiges  Ein  wirken  liebte  es  auf  seine  Pflanz- 
städte zu  l>esrhränken ; doch  bewiesen  seine  Tyrannen  Kypse- 
los  und  Periandros  eine  weiter  umfassende  Politik;  in  der  dar- 
auf folgenden  Zeit  stand  Korinth  bei  Sparta,  indessen  erhob 
der  Korinthier  Sosikles  sicli  505  gegen  Sparta’s  Streben , die  Ty- 
rannis in  Athen  herzustellen**),  und  die  Gesainintheit  erscheint 
als  den  Athenern  befreundet;  mit  kurzsichtig  krümerischem 
Sinne  borgte  es  ihnen  für  Geld  Schifle  gegen  Aegina*’).  Seine 
Pflanzstädte  Megara  und  Kerkyra  bewiesen  sich  in  jegli- 
chem Verkehr  elien  so  trotzig,  als  sie  der  Mutterstadt  die  Stirn 
boten.  Megara  riss  sich  los  von  Korinth ; Kerkyra  kämpfte  667 
zur  See  gegen  Korinth  *■>  •>). 

Die  Boot  er  blieben  auf  sich  beschränkt,  bis  Thebens 
Obermacht  entschieden  und  fast  gcsclilossen  war;  um  diese  Zeit 
erhielt  Peisistratos  von  Theben  ansehnliche  Unterstützung  zur 
Bewirkung  seiner  Rückkehr  nach  Athen**);  als  dies  frei  ge- 
worden, regte  in  Theben  sich  Eifersucht  und  Lust,  gegen 
Athen  s^ine  Kraft  zu  versuchen;  Platää’s  Austritt  aus  seiner 
Hegemonie  steigerte  die  Feindseligkeit,  welche  nachher  nie 
ganz  sich  verwischen  konnte.  Die  Phokeer  geben  nur  wü- 
thenden  Hass  gegen  die  Thessaler  kund**);  ähnlich  waren  ge- 
gen sie  die  Lokrer  von  Amphissa  gesinnt*®),  und  durch  glei- 
chen nachbarlichen  Hass  wurden  die  Ae  toi  er  und  Akarua- 


20J  Pliit.  Them.  5.  — 20  S.  S-  24.  N.  51.  — 22)  Herod. 

9,  26.  — 23)  Paus.  4,  17,  2.  — 24)  Herod.  6,  74.  — 25)  Paus.  7, 
6 , 3.  Nur  Pellene  war  »pftter  fflr  Sparta.  — 26)  Herod.  5 , 92.  — 

27)  Herod.  6,  89.  Thuk.  1,  41.  — 27b)  Thuk.  1,  14.  — 28)  Herod. 

1,  61.  — 29)  Ders.  8,  30.  — 30)  Thuk.  3,  101. 
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nen  ron  einander  getrennt  gehalten’^*).  Die  Thessaler  sind 
ausgezeichnet  durch  ein  unbändiges  Umsichgreifeai , als  feindse- 
lig  gegen  PhoLis  und  insbesondere  gegen  Krissa  ^),  als 
Bündner  der  athenischen  Tyrannen  und  überhaupt  als  ei- 
frig bemüht,  sich  in  das  ächthellenische  Leben  einzudrängen  ^3). 

Athen,  fast  ein  halbes  Jahrtausend  auf  sich  beschränkt, 
trat  zuerst  auf  den  Betrieb  Solon’s  aus  seiner  Mark  hervor; 
der  Anschlag  Kjlon’s  auf  die  Tyrannis,  den  dessen  Schwäher 
Theagenes  von  Megara  unterstützte  ***) , regte  Feindseligkeit 
gegen  dieses  auf,  und  Salamis,  seit  einiger  Zeit  mcgariscb, 
ward  um  604  in  Folge  der  Beharrlichkeit  Solon’s  erobert  *'*). 
Solon  mag  auch  im  Einvcrständniss  mit  den  Alkmäonidcn  zur 
Theilnahme  am  krissäischen  Kriege  ermuntert  haben.  Auch 
wird  in  seine  Zeit  der  seltsame  Krieg  Athens  mit  den  Lesbiern 
um  Sigeion  und  der  Zweikampf  Fhrynon’s  von  Athen  mit  Pit- 
takos  gesetzt,  Ol.  43  , 3 , 606  v.  Chr.  Peisistratos  Sinn 

ging  weiter;  er  eroberte  für  sich  Naxos,  Sigeion  ®®);  wieder- 
um eben  so  für  sich  der  ältere  Aliltiades  den  Chersones 
Dennoch  musste  nach  Vertreibung  der  Tyrannen  Athen  fast  ge- 
waltsam durch  schnöde  Angriffe  geweckt  werden,  um  sich  ge- 
gen seine  feindseligen  Nachbarn  Theben,  Aegina  und  Chalkis 
zu  erheben  **).  Der  über  sie  506  erfochtene  Sieg  ist  wie  ein 
Born,  aus  dem  darauf  Athens  Kraftgefnhl  aufsprudelte.  Eifer- 
sucht auf  Thebens  Sagcnreichthum  bildete  die  Mythen  von  The- 
seus  aus,  als  von  dem  um  Hellas  Befriedung  hochverdienten 
Heros.  Gegen  Sparta  und  Korinth  hegte  Athen  Achtung  und 
Freundschaft,  doch  entwickelte  sich  der  Stolz  auf  Autochtho- 
nie  **)  im  Gegensätze  der  gewanderten  Dorier;  gegen  spartia- 
tische  Xenelasie  richtete  sich  naclilier  der  Dünkel , der  den  Ge- 
meinplatz der  Redner  von  uralter  athenischer  Gastlichkeit  be- 


30  Str.  10  , 458.  — 32)  llerod.  7,  176.  8 , 27.  — 33)  VrI. 

g.  22.  — 34)  llerod.  3,  63.  — 35)  8ic  kommen  vor  auf  Kuböa  als 

BSndncr  von  Chalkis.  Pliit.  Licbesaesch.  9 , 48.  Von  einer  Nieder- 
lage, die  sie  bei  Keressos  in  Büotien  erlitten,  s.  Paus.  9,  14,  1.; 
Plut.  Kamin.  19.;  v.  Herod.  Verl.  9,439.  — 36)  Thuk.  1,  126.  — 

37)  Aus  den  verwirrten  Nachrichten  hierüber  geht  doch  hervor,  dass 
8oIon  nnd  Peisistratos  zum  Kriege  anregten.  8.  Plut.  8ol.  3.  9.  Die 
Vgl.  V.  Sol.  nnd  Poplik.  S.  434.  Ael.  V.  G.  7,  19.  Polyftn.  1,  20. 
Aen.  Poliork.  4.  Justin.  2,  8.  Diog.  Jj.  1 , 46.  Str.  9,394.  Paus.  1, 
40,  4.  Frontin.  Stratag.  4,  44.  — 37  b)  Enseb.  43,  3.  Uerod.  5,  94. 

Str.  13,  600.  Vgl.  Fischer  zu  Ol.  43,  3.  — 38)  Uerod.  5 , 70.  94.  — 

39)  Uers.  6 , 34  IT.  — 40)  S.  $.  24.  N.  14.  Grundfalsch  ist  Diod. 

4,  61.,  dass  von  Theseus  Vereinigung  der  attischen  Demen  an  ItSii- 

yaict  did  tJ  ßoQOt  rft  TialetK  <pgoy^/mtoi  iytntfinltuno  »al  rifs 
rüy  ’KlXijyuy  uQäx^ioay.  — 41)  Enrip.  Frgm. 

b.  I<yknrg.  g.  Leokr.  204.  Ly'siaa  Leichenr.  76.  Isokrat.  Paneg. 

5.  4.  n.  a. 
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frnchtete.  — Auf  Euböa  war  Eretria  den  Athenern  so  be- 
freundet, wie  Chalkis  den  'fhebanern;  mit  einander  stritten 
sie  um  das  lelantischc  Feld  **  beide  waren  äusserst  rege 
zur  Theilnahme  an  den  Händeln  der  Nachbarn  j ihre  Verbin- 
dung mit  den  lonern  in  Asien  mannigfach  Ton  dem  Sinne 
gegen  ihre  thrakischen  Pflanzstüdle  schweigt  das  Alterthum. 

Unter  den  Kykladen  strebte  Naxos  kurze  Zeit  nach  ei- 
nem Vorstande**);  es  hatte  8000  Kriegsmannen  und  eine  nicht 
Terächtliche  Flotte  **•>);  mit  seiner,  und  darauf  mit  Faros  Un- 
terwerfung unter  athenische  Obennacht  sank  die  schöne  Insel- 
gruppe auf  immer  in  politische  Kraft-  und  Clinrakterlosigkeit. 
Die  loner  in  Asien  unterhielten  den  lebhaftesten  Verkehr  un- 
ter einander;  diesem  aber  waren  zugemischt  Fehdelust,  Eigen- 
sucht und  Neigung  zum  Anschliessen  an  die  Barbaren,  selbst 
mit  Aufopferung  des  hellenischen  Gemeinwohls;  auch  fuhren 
lange  Zeit  loner  und  Karcr  gemeinschaftlich  auf  Seeraub  aus  **). 
Die  Dorier  daselbst  erscheinen  friedfertig;  Kreta,  mit  In- 
nern Fehden  beschäftigt**),  sandte  Söldner  nach  Hellas  aus, 
ohne  dass  eigentlicher  Stiatsrerkehr  mit  diesem  bestand.  Das 
äolische  Kyme  war  unbekümmert  um  die  Händel  der  Nach- 
barn **);  Lesbos  Hauptstädte  dagegen  scheuten  selbst  nicht 
Krieg  gegen  Peisistratos  Die  Staaten  an  den  nördlichen 
Gewässern  standen  in  lockerin  ColoniaWerhältnisse  zn  ihren 
Mutterstädten;  Ton  ihrem  Sinne  gegen  einander  hat  die  Ge- 
schichte nichts  zu  melden;  nicht  helleres  Licht  ist  auf  die 
thrakischen  Städte  gefallen.  Im  Westen  dagegen  hat  sie 
Sjbaris  gezeichnet  als  hoch  aufstrebend  zur  schnöden  Be- 
handlung der  Nachbarn  und  hochmüthigeu  Erhebung  über  dai 
mütterliche  Festland**);  Kroton,  dem  edlerer  Sinn  beigelegt 
wird,  stellte  sich  ihm  entgegen;  gegen  dieses  hatten  Lokroi 
und  Rhegion  gekämpft**),  ohne  an  Sybaris  Verderbniss  Theil 
zu  haben;  durch  Pythagoras  ward  Kroton  Musterstaat  politischer 
Kalokagathie ; diese  schloss  nicht  Kriegsführung  aus;  ein  Py- 
thagoreer,  Milon,  führte  das  Heer  gegen  Syljaris  610.  Ta- 
ras,  der  mächtigste  der  dortigen  Staaten,  zeigt  keine  Spur 
Ton  der  Herrschsucht  und  Anmassung  seiner  Mutterstadt  Sparta; 
es  scheint  indessen  lange  Zeit  mit  den  benachbarten  Barbaren 


41  b)  S.  K.  F.  Hermann  tm  Rhein.  Mus.  1 , S4  f.  — 42)  He- 

rod.  5,  99.  Thuk.  1,  15.  — 43)  Diodor  5,  50.  — 43  b)  Herod.  5,  30. 
44)  Herod.  2,152.  Vgl.  oben  §.25.  N.  Ic.  - 45)  Polyb.  6,  46. 

Vom  Friedensstifter  Charraides  s.  Paus.  3,  2,  7.  Der  bekannte  Zvy- 
xftfriafiös  ln  Zelt  der  Gefahr  mdchte  wohl  erst  ln  rOmische  Zelt  ge- 
hören. S.  Etym.  M.  avyxQiirfaM.  — 46)  Ephor,  b.  Str.  13  , 623.  — 

47)  Herod.  5,  94.  — 48)  8-  19-  26.  — 49)  Schlacht  bei  Sagra. 

8.  oben  8-  24.  N.  16  b. 
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allein  zn  tban  gehabt  zu  haben.  Auf  Sicilien  knüpft  der 
politische  Verkehr  sich  fast  allein  an  die  Tyrannen;  der  De- 
mos in  den  Staaten  tritt  erst  nach  den  Perserkriegen  mit  be- 
stimroterm  Charakter  herror.  Doch  sdieint  Feindseligkeit  der 
Syrakusier  gegen  die  Leontiner  schon  in  früher  Zeit  bestanden 
zu  haben.  ' Massalia,  gänzlich  Ton  seinem  Stammrolke  ge- 
sondert, bewies  diesem  und  dessen  einzelnen  Gliedern,  aus- 
genommen etwa  seine  Sendungen  nach  Delphi®®),  weder  An- 
hänglichkeit noch  Abgeneigtheit.  Wie  der  politische  Charakter 
der  Staaten  in  Behandlung  äusserer  Verhältnisse  sich  der  Re- 
gicrungsform  gemäss  gestaltete,  lässt  sich  erst  im  Verlauf  der 
Darstellung  fruchtbar  ausführen;  im  Allgemeinen  gilt,  dass  die 
Tyrannen  sowohl  am  umsichtigsten  auswärts  Bande  auknüpf- 
ten  ®'),  als  am  kräftigsten  Hegemonie  übten. 


4.  Politische  Stellung  der  Hellenen  gegen  die  Barbaren. 

§.  26. 

Die  oben  dargestelltc  Eigenthümlichkeit  des  hellenischen 
Gesammtcharakters  und  die  Beschaifenheit  der  Wohnsitze  die- 
ses Volkes  war  wenig  geeignet,  schon  in  der  heroischen  Zeit 
reine  Abgeschiedenheit  von  den  Barbaren,  oder  geschlossene 
Einheit  politischer  Art  gegen  dieselben  zu  erzeugen.  Zunächst 
hinderten  des  Festlandes  halbhellenische  Nachbarn  in  Makedo- 
nien und  Epeiros,  dass  die  nördlichen  Hellenen  in  ihrer  Hei- 
mat zu  klarem  Bewusstseyn  ihres  Volksthuins  gelangt  wären; 
diisselbc  gilt  von  den  Völkern  an  Asiens  Westküste,  den  Ka- 
rem,  Lelegern,  Pelasgern  und  Troern,  und  selbst  nicht  auf 
solche  Bewohner  Asiens  allein  mag  Tliukydides  Behauptung,  die 
althellcnischen  Institute  hätten  viel  Aehnliches  mit  barbarischen 
gehabt  '),  zn  beziehen  se3ni.  Wie  weit  nun  mit  dem  Aufblü- 
hen hellenischen  Lebens  an  der  W'estküsto  Kleinasiens  sich  auch 
Selbstschätzung  entfaltete,  lässt  Homer  nicht  bestimmt  err.a- 
then;  allmühlig  aber  mussten  die  vielfachen  Wanderungen  und 
Niederlassungen  unter  allerlei  Barbaren,  die  mit  den  Helionen 
nichts  gemein  hatten,  als  Skythen,  Saiiromaten,  Paphlagoncn, 
Bithynern,  Thrakern,  Illyriern,  lapygen,  Sikulern  und  Opikern 
bei  weitem  mehr  noch  der  Sklavenhandel,  wozu  die  bar- 
barischen Landschaften  die  Waare  lieferten,  ein  entscheidendes 
Moment  zur  Selbstkcnntniss  und  Entgegensetzung  zunächst  ge- 
gen dergleichen,  und  bald  auch  gegen  minder  schroff  ausge- 


50)  Paus.  10,  8,  4.  18,  6.  — 51)  Diodor  14,  93. 
1)  Thnk.  1,  6. 
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prägtes  barbarisches  Yolksthum  werden,  und  sicher  erzeugte 
daraus  schon  vor  den  Perserkriegen  sich  eine  allgemeine  Natio- 
nalansicht. Indessen  ging  diese  schwerlich  auf  Raceuverscliie- 
denheit;  als  iiiihellenisch  wurde  durch  das  Wort  Barbar  an- 
fänglich nur  das  Rauhe  der  Sprache  bezeichnet  ^);  mit  der  ge- 
nauem Kunde  von  der  Innern  Eigentliümlichkeit  fremder  Völ- 
ker, die  auf  den  Begriff  verschiedener  Abstammung  hätte  füh- 
ren können,  begann  aber  zugleich  die  geschlechtsverwebende 
Dichtung  der  Hellenen,  welche  von  diesen  die  übrigen  Völker 
einauiren  liess,  und  was  irgend  für  ein  Volk  zi)  ihrer  Kunde 
kam,  zu  mythisch  - genealogischer  Währung  stempelte.  Dies  ist 
die  Grundlage  für  die  Kritik  der  Geschichte  hellenischer  Pflanz- 
städte  der  heroischen  Zeit.  Namensähnliclikciten  und  Wort- 
klänge wurden  auf  das  leichtfertigste  geinissbraucht,  die  Meder 
von  Medea , die  Perser  von  Perseus  , ja  selbst  pontische  Kan- 
nibalen, die  Achäer  *),  von  den  gleichnamigen  Hellenen  her- 
geleitet. Eine  wirklich  Achtung  beweisende  Stellung  aber  nah- 
men die  Hellenen  gegen  die  früh  in  mancher  Richtung  höher 
als  sie  gebildeten  Phöiiikeu,  Lyder  und  Aegyptier  '*).  Sicher 
schon  vor  Pherekydes  (geb.  600)  ward  die  Sage  von  Ankömm- 
lingen aus  jenen  Ländern  in  Hellas,  und  ihren  Verdieusten  um 
dieses  bearbeitet  und  aufgestutzt ; durch  die  Wundermähren  der 
Wanderer  und  Seefahrer  ward  zugleich  die  Begierde  nach  An- 
schauung der  Heimat  jener  angeblichen  Väter  hellenischer  Cul-  * 
tur  rege;  hellenische  W'eise  oder  Wissbegierige  durchreisten 
Aegypten  und  Asien  und  staunten  über  die  Denkmale  des  grauen 
Alterthums  und  über  die  eisenstarren  Formen  des  dortigen 
Staatslebens.  Dies  wirkte  weiter  zu  mythischer  Erhebung  der 
Weisheit  des  unbekannten  Nordens;  an  Humer’s  Erwähnung  der 
Hippomolgen  B)  u.s.w.  reihten  sich  nun  die  Sagen  von  Abaris ‘^), 
Zamolxis  *) ; selbst  Mager  ®)  und  Assyrer  *®)  wurden  in  den 
Kreis  der  geheimnissvollen  Barbarenphilosophie  gezogen. 

Bei  der  Betrachtung  des  eigentlich  politischen  Verkehrs 
sind  wiederum  die  vereinzelten  barbarischen  Stämme,  mit  de- 
nen die  Hellenen  bei  ihren  ausheimischen  Niederlassungen  zu- 
sammentrafen, von  den  vorhin  genannten,  und  überhaupt  von 
denen  zu  unterscheiden , welche  den  Hellenen  mit  der  Einheit  und 
Blacht  zu  politischer  Reife  entwickelter  Staaten  entgegentraten. 
Gegen  jene  wardhie  und  da  Gewalt  geübt,  so  gegen  dieKarer  iuAli- 


2)  iütr.  14,  662.  Vgl.  oben  $.  18.  N.  28.  und  Frdr.  Roth  Ober 
da.s  Wort  Barbar  S.  3,  N.  — 3)  Herod.  7,  61.  62.  Hygin.  26.  Butt- 
mann  Ober  die  myth.  Verbind.  iS.  232.  — 4)  Appian.  Mithrid.  102. 

5)  Hierauf  passt  Paus.  9,  36,  3. : ‘SiUqKSc  apa  i/ai  iftyol  rd  vntp- 
ipta  ty  9avf/ait  ful^oyt  q rd  olxtia.  — 6)  Vgl.  $■  18. 

N.  27.  — n Herod.  4,  36.  üiiidas  Itßap.  u,  a.  — 8D  Herod.  4,  94. 
B)  buid.  IlvS^yopat-  — 10)  boid.  Jufut, 
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let  **);  meutcns  nlier  scheinen  die  Hellenen  nach  Art  der  nenem 
Europäer  durch  freundlichen  Köder  sich  ein  Plätzchen  zur  Nie- 
derlassung gewonnen  zu  haben.  Wenn  dabei  nun  erzählt  wird, 
wie  die  Lokrer  Betrug  übten  i*) , indem  sie  den  Sikulem 
Freundschaft  schwuren,  so  lange  sie  auf  der  Erde  ständen  und 
die  Häupter  auf  den  Schultern  trägen,  aber  zugleich  Erde  in 
ihren  Schuhen  und  Lauchköpfe  auf  den  Schultern  versteckt  hat- 
ten, so  liegt  darin  nicht  gerade  der  Grundsatz,  bei  den  Bar- 
baren sej  Treue  des  Worts  nicht  nöthig;  Aehnliches  ward  auch 
unter  Hellenen  gegen  einander  geübt  **).  Den  Frieden  mit  be- 
nachbarten Barbaren  suchten  die  hellenischen  Pflanzstädte  mög- 
lichst zu  erhalten  und  sollte  es  selbst,  wie  denen  auf  dem  kim- 
merischen Bosporus**),  einen  Zins  kosten;  wiederum  suchte 
man  wohl  selbst  im  Handelsverkehr  sich  gegen  Zulassung  der- 
selben zu  verwithren ; daher  die  Grenzmärkte  von  Epidamuos  *■*} 
und  Halikarnassos  **).  Von  den  Völkern  höherer  politischer 
Geltung  scheinen  die  Phöniken  den  Hellenen  absichtlich  Raum 
gegeben  zu  haben , bis  persischer  Befehl  sie  zum  Kampfe  mit 
ihnen  trieb.  Wiederum  lesen  wir  nicht  von  Versuchen  der  Hel- 
lenen , den  Seefahrten  oder  Niederlassungen  der  Phöniken  ent- 
gegenzuwirken; allerdings  aber  lag  in  dem  regen  Sinne  der 
Hellenen  und  in  der  aktiven  Natur  ihres  Seeverkehrs  von  selbst 
die  Unlust,  Phöniken  in  hellenischen  Gewässern  zu  leiden. 
Mit  Aegypten  befreundeten  die  Hellenen  sich  früh.  Mag 
auch  der  Bericht  von  dem  Verkehr  des  Festlandes  mit  Psam- 
metich  und  Psaromes  wenig  Glauljen  verdienen,  so  leistet 
d.afür  der  entschieden  historisch  bewährte  Verkehr  der  Aegi- 
ncten,  der  asiatischen  Dorier,  loner  und  -Aeoler  nach  Aegypten 
Ersatz.  Dieser  bekam  seine  volle  Ausbildung  durch  ehizelii  und 
in  Vereinen  gegründete  Niederlassungen  der  Hellenen  in  Aegy- 
pten •*).  Amasis  Verhältnis  zu  K3rpros,  das  er  unterworfen*®), 
hinderte  Delphi  nicht,  ihn  für  Freund  zu  erkennen*®);  Poly- 
krates  Gastfreundschaft  mit  demselben  **)  war  mehr  persönlich. 
Die  Lyder  tauchten  erst  mit  Gyges  um  700  auf;  anfangs  wi- 
derstanden die  von  ihren  Königen  einzeln  angegriflenen  ionU 
sehen  und  äolischen  Städte  **) ; Ijei  steigender  Obermacht  der 
Lyder  behielten  sie  weder  einzeln  Vertrauen  auf  ihre  Kraft, 
noch  traten  sic  in  eine  Wafliengenossenschaft ; Milet  befreundete 
sich  mit  Alyattes  durch  einen  Gastvertrag  **) ; an  Krösos  schei- 
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nen  alle  Tribut  gezahlt  zn  haben  ^*).  Krösos  „freundlich  ge- 
sinnte Trefflichkeit”**),  seine  Vorliebe  für  hellenisclie  Art 
und  Knnst,  sein  gastlicher  Hof,  seine  reichen  Schenkungen, 
sammelten  die  Edelsten  der  Hellenen  um  ihn**,;  die  zinsbaren 
Städte  gehorchten  gern;  Delphi  gab  ihm  und  den  Seinen  Bür- 
gerrecht und  Ehrenstand  *7);  Sparta  schloss  einen  Bund  mit 
ihm**).  Gegen  die  Perser  regte  anfangs  sich  Miith  und 
Kriegslast;  doch  fehlte  auch  das  Mal  der  hellenisrlien  Politik 
der  Kern , und  gediegener  Rath  fand  nicht  Eingang ; Bias  Vor- 
schlag, nach  Kyrnos  (Corsica)  zu  schiffen,  und  Thaies  Vor- 
stellung, dass  ein  Geineinderath  zu  errichten  sey  **) , wurden 
nicht  befolgt;  Harpagos  unterwarf  543  f.  die  Städte  einzeln; 
Milet  allein  hatte,  nach  früher  geübter  Weise,  einen  beson- 
dern  Vertrag  zn  rechter  Zeit  mit  dem  heraiinahenden  Eroberer 
geschlossen**);  die  übrigen,  wenn  gleich  nun  unter  Tyrannen 
fallend,  strebten  doch  dahin,  zu  erreichen,  dass  keine  Bar- 
baren in  ihre  Mauern  kämen , und  dies  ward  ihnen  von  dem 
Sieger  gewährt  **).  Von  den  Inseln  behauptete  Samos  noch 
geraume  Zeit  seine  Selbstständigkeit.  Auf  dem  Festlande  man- 
gelte noch  der  rechte  Sinn  zur  Schätzung  der  persischen  Macht ; 
Sparta’s  Drohung  gegen  Kyros  **)  ist  fast  lächerlich;  Athens 
Gesandtschaft  an  Artaphernes,  den  Statthalter  von  Sardes,  508, 
um  Hülfe  gegen  Kleomenes  zu  erlangen  **),  zeugt  von  einem 
damals  noch  nicht  bestehenden  Gegensätze  gegen  die  Barbaren; 
wohl  aber  mag  der  Uebermuth  des  persischen  Prinzen,  der  vor 
.MIem  die  Huldigung  durch  Darbringung  von  Erde  und  Wasser 
forderte,  eine  bedeutende  Sinnesänderung  der  Athener  bewirkt 
haben.  Dennoch  sandten  sie  kleinmütliig  nachher  nochmals  da- 
hin **),  um  gegen  Hippias  Beistand  zu  finden;  der  Antibarba- 
rismus beginnt  erst  mit  der  Theiluahme  am  ionischen  Aufstande. 
Kyrene  kam  01.  63,  4 unter  Persien,  ohne  dass  das  Mutter- 
volk irgend  etwas  dagegen  gethan  hätte  **•>),  Die  Etrusker 
erscheinen , den  wahrscheinlich  freundschaftlichen  Verkehr  mit 
Massalia  abgerechnet,  durchaus  in  feindlicher  Stellung  gegen 
ihre  hellenischen  Nachbarn,  wodurch  freilich  Agylla’s  (Cäre’s) 
Verkehr  mit  Delphi  nicht  gehindert  wurde  **).  D.as  campani- 
sche  Kyme  hat  sicher  Verträge  mit  ihnen  geschlossen;  sonst 
hätte  es  nicht  bestehen  können;  von  den  übrigen  hellenischen 
Staaten  erhob  zuerst  Syrakus  unter  Hieron  sich  zur  Wehr  ge- 
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gen  die  Etrnskcr.  Die  Karthager  trafen  zuerst  mit  den  Pho- 
käern  zusammen  ; die  Seeschlacht  mit  diesen , 540  *®) , war  das 
Vorspiel  einer  langen  Reihe  furchtbarer  Kämpfe  auf  Sicilien, 
an  denen  aber  jene  nicht  ferner  Antheil  hatten.  Ob  je  Ver- 
kehr des  hellenischen  Festlandes  mit  Karthago  bestand!  Mit 
Rom  ward,  wie  es  scheint,  das  erste  Band  durch  die  Einfahrt 
der  Phokäer  in  die  Tiber  *'^)  und  darauf  ein  neues  durch  Ari- 
stodemos,  Tyrann  Ton  Kyme**),  geknüpft;  mit  Anfang  des 
römischen  Freistaats  wurde  das  letztere  zerrissen;  Gegenstand 
hellenischer  Politik  ward  Rom  erst  zwei  Jahrhunderte  später.  — 
lieber  alle  diese  Einzelrerhältnisse  bin  zeigt  sich  aber  schon  ein 
nationales  Selbstgefühl  der  Hellenen  in  mehrerlei  bemerkens- 
werthen  Manifestationen,  dass  nehinlich  Thaies,  obschon  mit 
Krösos  befreundet,  pries,  Hellene,  nicht  Barbar  zu  seyn  ®®), 
und  dass  nur  hellenisch  Redende  in  die  Mysterien  eingeweiht 
und  nur  geborne  Hellenen  zu  den  olympischen  Spielen  zuge- 
lassen wurden  *>). 
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7,  2 ff.  — 39)  Diog.  Laert.  1,  7,  33.  — 40)  liObeck  Aglaopli.  1,  16. 
41)  Herod.  5,  22. 


Digitized  by  Google 


na.  GegenMtc  segen  die  Berbaren  und  AntogoBlsMiM 
Bwlschcn  Athen  und  Spnrtn. 

Vom  Anfani;  des  grossen  Perserkriegs  bis  Ende  des 
peloponnesischeu  Kriegs. 

1.  Der  grosso  Porserkrieg  und  Beginn  der  alheniseken 
Seohegemonio. 

§.  27. 

In  der  bisher  gegebenen  Darstellung  von  den  politischen  Zu- 
ständen der  hellenischen  Völker  und  Sunten  ist  der  Charakter 
der  Zerstreutheit  und  Vereinzelung  vorherrschend  gewesen,  und, 
vrenu  zwar  eine  gewisse  Gleichartigkeit  des  volksthüinlichen 
Gepräges  in  dem  Triebe  zu  mancherlei  friedlichem  und  fröh- 
lichem Zusammensejn  und  Verkehr  sich  offenbarte,  dagegen 
einronthiges  Wollen  und  fiesammtverbindungen  zu  geineinscliaft- 
lichem  Handeln  sehr  selten  gefunden  worden.  Dies  war  ur- 
sprünglich aus  der  Naturgestaltung  der  Landschaften  'des  helle- 
nischen Mutterlandes  erwachsen , und  hatte  sich  genährt  durch 
die  Wanderungen  der  Dorier,  Aeoler  und  loner  und  durch  die 
nach  diesen  und  andern  Zügen  wiederum  cingetretenen  räum- 
lichen Bedingungen.  Mannigfach  und  rege  wogte  hellenischer 
Verkehr  zum  Nutzen  und  Vergnügen  über  die  lockenden  Flu- 
theii ; aber  politische  Einung  konnte  nimmermehr  zwischen  den 
zahllosen  Küstenplätzen,  Inselstaaten  und  Bergvölkchen  aus  in- 
nerem Triebe  sich  bilden;  nicht  das  Volk  allein  ist  mit  dem 
Vorwurfe  der  Zwietracht  zu  belasten,  in  deren  Weh  es  sein 
Schicksal  erfüllen  zu  sollen  schien. 

Aeusserer  Feinde  Andrang-  gegen  das  hellenische  Mutter- 
land erweckte  l>ei  dessen  wackersten  Bürgerschaften  Gemein- 
sinn und  Waffengenossenschaft  zur  Vertheidigung  der  Gesammt- 
heimat,  und  in  Folge  dieses  Schutzkainpfes  entwickelte  sich, 
wenn  auch  niclit  Eänlracht , doch  erhöhtes  Bewusstsevn  dei- 
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Nationalität,  mannigfaclicrc , gegenseitige  Beachtung  und  Theil- 
nahme,  und  überhaupt  ein  eigentlich  politischer  gemeinsamer 
Verkehr;  die  alterthümliche  Unbekümmertheit  der  einzelnen 
Staaten  um  einander  ist  vorüber,  die  Geschichte  nicht  mehr 
ein  Mosaik,  sondern  in  ihr  über  ein  Jahrhundert  hindurch  die 
Idee  eines  Staatensystems  mit  doppeltem  Antagonismus, 
gegen  die  Barbaren,  und  Sparta’s  und  Athens  gegen  einander, 
geltend. 

Der  Perserkrieg  erscheint,  nach  den  zur  Zerstreuung 
und  Vereinzelung  führenden  Wanderungen,  als  das  zweite  ge- 
staltende Moment  in  der  Entvrickelungsgescbichte  des  helleni- 
schen Slaatenverkchrs  und  Staatsicbens.  Gleich  wie  jeder  von 
einem  Volke  mit  eigener  AInnnskraft  abgeschlagene  Angriff  nber- 
müthiger  äusserer  Feinde,  hatten  die  glorreichen  Siege  im  gros- 
sen Perserkriege,  ausser  der  Sicherung  der  hellenischen  Frei- 
heit gegen  d.as  schmähliche  Joch  der  Barbaren,  einen  tiefdrin- 
genden Einfluss  auf  Entfaltung,  Erhebung  und  Steigerung  der 
Volkskraft,  die  jene  Siege  errungen,  auf  deren  Fruchtbarkeit 
in  politischen  Schöpfungen,  auf  das  vrundergleiche,  überreiche 
Aufblühen  der  edelsten  und  zartesten,  der  vollsten  und  rein- 
sten Getriebe  der  Humanität,  die,  durch  den  Sieg  bei  Mara- 
thon, wie  durch  einen  Zauberschlag  hervorgerufen , den  Boden 
der  Demokratie  überkleideten  und  diesem  Ehre  und  Schmuck 
wahrten , als  schon  der  Fluch  des  dreissigjährrgen  peloponnesi- 
schen  Bürgerkrieges  mit  unersättlicher  Grausamkeit  das  helle- 
nische ALark  aufzuzehren  begonnen  hatte. 

An  die  Stelle  des  ursprünglichen,  gleichsam  bewusstlosen, 
Freiheitsgefülils  trat  die  klare  Einsicht  von  dem  Werthe  des 
unschätzbaren  Kleinods  der  Selbständigkeit  und  von  der  Un- 
würdigkeit  der  Knechtschaft  unter  Barbaren.  Auf  das  Bestimm- 
teste prägte  sich  der  Gegensatz  zwischen  Hellenen  und  Bar- 
baren aus,  und  wenn  auch  nachher  verblendete  Politik  ein- 
zelner Staaten  Verbindungen  mit  den  letztem  zuliess  oder  ver- 
anlasste,  oder  die  Zerrüttung  des  heimatlichen  Staatslelmns 
Söldnerscharen  in  ihren  Dienst  führte,  so  behauptete  sich  docli 
selbst  bei  dem  einzelnen  hellenischen  Söldner,  der  des  Gross- 
königs Brod  ass,  das  trotzige  Selbstgefühl  seiner  persönlichen 
üeberlegenheit  über  die  Elenden,  die  nur  mit  Gold,  nicht  mit 
Eisen,  zu  verkehren  wussten;  erst  Alexander  der  Grosse  hat 
in  einer  iinlautern  kosmopolitischen  Aufwallung  Hellenismus  und 
Barbnrismiis  zu  einen  versucht  nnd  ist  Urheber  der  grotesken 
Gestalten,  die,  mit  hellenischer  Schminke  übertüncht,  in  den 
makedonischen  Reichen  als  Merkzeichen  eines  verfallenden  Men- 
schengeschlechts erscheinen.  Im  Allgemeinen  ward  nun  bis  auf 
ihn  hellenischer  Nationalgrundsatz , ^ss  der  Hellene  von  Natur 
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xum  Herrschen,  der  Barbar  zum  Dienen  bestimmt  sey*),  und, 
wenn  auch  nicht  die  hellenischen  Staaten  ira  politischen  Ver- 
kehr, so  machten  ihn  die  Bürger  derselben  in  der  Haltung 
barbarischer  Sklaren  geltend.  Der  Nationalstolz  aber  wuchs  bei 
Einzelnen  und  bei  Gesammtheiten  dergestalt,  dass  noch  spät, 
bei  überhandnehmender  Ohnmacht  und  Entferntheit  rom  Voll- 
bringen, und  als  schon  die  Schwerter  längst  eingerostet  waren, 
die  Bethörtheit , welche  auf  verwelkte  Lorbeern  der  Väter  ver- 
traute, sich  damit  zu  weiden  vermochte.  Wiederum  aber  be- 
gann seit  den  Perserkriegen  ein  mannigfacherer  Verkehr  mit 
Asiens  und  Afrika’s  Barbaren;  die  politischen  Berührungen  ira 
Frieden  oder  Unfrieden  dauerten  ununterbrochen  bis  zum  Un- 
tergänge hellenischer  und  persischer  Selbständigkeit  fort;  die 
Geschichten  der  Hellenen  und  des  persischen  Reiches  während 
dieser  Zeit  können  ohne  Beachtung  ihrer  gegenseitigen  Bezie- 
hungen auf  einander  nicht  vollständig  hegritfen  werden. 

Der  Zusammenhang  der  hellenischen  Steinten  des  Mutter- 
landes und  auswärts  unter  einander  ward  aber  seit  dem  Per- 
serkriege so  ausgedehnt,  dass  in  dem  erstem,  mit  Aiisualime 
der  Aetoler  und  ihnen  ähnlicher  Raulistümme , jeglicher  kleine 
und  grosse  hellenische  Staat  von  den  politischen  Bewegungen 
immerdar  mitberührt  ward  und  daran,  freiwillig  oder  gezwun- 
gen, Theil  nahm,  von  den  Colonien  aber  der  bei  weitem  grös- 
sere Theil  darein  verflochten  ward , zugleich  aber  so  einflussreich 
auf  die  Gestaltungen  des  innern  Staatslebens,  und  wiederum 
durch  dieses  dermassen  bedingt,  dass,  wenn  zwar  eine  Tren- 
nung der  Darstellung  des  äussern  Verhältnisses  der  hellenischen 
Staaten  zu  einander  und  der  Abwandlungen  in  den  innern  Zu- 
ständen um  des  Vortheils  für  die  Behandlung  der  Hauptstücke 
im  Einzelnen  sich  empfiehlt,  doch  immerdar  gegenseitige  Be- 
rücksichtigung stattfinden  muss.  Selbständige  Entwickelung  der 
Verfassungen  wurde  selten;  an  die  Stelle  der  alten  lockern 
Vereine,  die  zum  Tlieil  nur  zur  Festfeier,  nicht  zur  Berathung 
und  Ordnung  des  Gemeindehaushaltes,  die  Staaten  zusammen- 
führten,  traten  nun  ausgedehntere  Hegemonien  mit  strenger 
angezogenen  Banden  und  mit  Aufmerksamkeit  auf  den  Zustand 
des  Nachbarstaates  und  Eingriffen  in  dessen  inneres  Walten. 
Dieses  entsprach  den  äussern  Einwirkungen  sehr  bald,  indem 
es,  dem  innern  Zustande  gemäss,  einen  äussern  Anhalt  suchte, 
sich  mit  gleich  oder  ähnlich  eingerichteten  Staaten  zu  befreun- 
den trachtete  und  in  Bundesverträgen  Gewälir  für  die  heimi- 
sche Verfassung  zu  bereiten  bedaclit  war.  So  trat  die  Ent- 
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■Wickelung  des  Sussern  Staatenverhältnisses  und  der  Staatsver- 
fass'ungen  in  ein  Wechsel verhältniss,  das  die  Schicksale  der 
einzelnen  Staaten  in  einander  verschlingt  und  die  Abwandlun- 
gen derselben,  zwar,  vermöge  der  vergrösserten  Hegemonien, 
als  gleichartiger,  eben  so  aber  auch  als  von  innen  und  aussen 
zugleich  bedingt  und  daher  al<  stürmischer,  unreiner  und  von 
der  Stetigkeit  und  dein  Leben  eigener  Triebkraft  sich  mehr 
und  mehr  entfremdend  darstellt. 

Die  Geschichte  hat  nur  wenige  Fülle  überliefert,  wo  durch 
äussern  Anstoss  allein  im  Innern  eines  davon  getroffenen,  aber 
durchaus  spröden,  unempfänglichen  und  heterogenen  politischen 
Stoffes  wesentliche  Umgestaltungen  auf  die  Datier  bewirkt  wor- 
den wären.  Wo  eine  hohe  Aufwallung  nach  äusserem  Anstoss 
plötzlich  hervorzubrechen  scheint,  ist  der  Zunder,  in  den  der 
Funken  fällt,  meistens  längere  Zeit  vorher  zubereitet  worden. 
So  bei  dem  persischen  Kriege.  Der  politische  Trieb  der  Helle- 
nen war  schon  in  Bewegung,  und  diese  wurde  durch  das  Zu- 
sammentreffen mit  den  Barbaren  nicht  gescliaffen , sondern  be- 
schleunigt. Aus  dem  Blicke  auf  den  Zustand  des  Verkehrs  der 
hellenischen  Staaten  unter  einander  und  der  Verfassungen  er- 
hellt, dass  der  politische  Verkehr  unter  den  hellenischen  Staa- 
ten des  Mutterlandes  mannigfaltig  geworden  war  und  Sparta 
einen  Mittelpunkt  bildete,  an  den  sich  anzuschliessen  nur  we- 
nige Staaten  verschmähten ; .im  Innern  aber  durch  die  Tyrannen 
das  Staatsleben  neuen  Abwandlungen  entgegengereift  und  nach 
deren  Vertreibung  nicht  die  alte  Aristokratie  wiedergekehrt  war, 
sondern  unter  den  etwa  noch  erhaltenen  Ueberresten  derselben 
das  demokratische  Princip  mit  Ungestüm  sich  offenbart  hatte*). 

Das  entscheidende  Moment  war  die  Befreiung  Athens  von 
dem  Joche  der  Peisistratiden ; damit  tauchte  der  Genius  einer 
neuen  Zeit  auf.  Richtig  erkennt  dies  Herodotos,  wenn  er  die 
Jugendkraft  des  neiibelebtcn  Freistaats  lobpreist  *).  Noch  in 
das  erste  Jahrzehciid  nach  Athens  Befreiung  fiel  die  Vertrei- 
bung der  Tyrannen  aus  den  hellenischen  Städten  auf  den  Kü- 
sten und  Inseln  Kleiuasiens,  der  Abfall  von  Persien  und  die 


2)  8.  uutcu  $.61  — 63.  — 3)  Die  .scliünc  üitelle  5,  78: 

paToi  /ufp  yiiy  tjviiiyro  • Jijlot  oi  xift“  ftovyoy  nayrax^  q 

latjyoQfti  «US  f<rn  xg^fta  cnovJaioy'  ll  xa)  H9>iyaioi  TVgayytvo/jt- 
yot  fify  oidttftüy  rtüy  jiigiotxiöyitoy  itsay  tc!  noHfua  a/ttfyovf., 

ixnaHax94yTis  6(  tvgäyyoiy  fiaxg^  ngwioi  (yiyoyto  • ijqlot  •J*' 

«T<  xaitxöfuyoi  fiiy  (9ti.oxttxtoy  lig  J«07iuii)  (gyagöfityoi , tXivStgo- 
9t'yju>y  Je  avio;  i'xncios  toiiittö  ngov9vft(ejo.  V^l.  3,91.  die  Üc- 
trachtun;;en  der  Lakedämonicr : tag  iXev9egoy  ftey  ioy  tÖ  yiyag  t«! 
jtfuxoy  lai^oncy  riü  liovtiöy  yfyoiro,  xatixifUyoy  Je  vno  %vgayy{- 
Jog  eta9eyig  xai  net9agx^^^*>*  iieiftoy. 
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Einrichtung  Ton  Demokratien,  Olymp.  70,  1;  500  ror  Chr. 
Durch  Athens  Theilnahroe  >rard  hier  Lauteres  und  Unlauteres 
gemischt.  Von  loniens  Staaten  -war  die  Jugend  schon  zu  sehr 
gewichen,  die  ethische  Grundlage  der  neuen  Selbständigkeit  zu 
morsch  und  selbst  die  Veranlassung  zum  Ausbruche  demokrati- 
schen Schwindels  zu  schnöde  und  von  volksthüinlichem  Schwün- 
ge , Adel  und  I^'achdruck  zu  entfremdet  gewesen , als  dass  hier 
Frucht  hätte  gedeihen  können.  Histiäos  und  Aristagoras,  an 
deren  Umtriebe  hauptsächlich  die  Geschichte  des  ionischen  Auf- 
standes sich  knüpft*),  geben  nichts  als  nackten,  nichtswürdi- 
gen Egoismus  zu  erkennen,  der  durch  Erregung  ölTentlichen, 
politischen  Brandes  die  eigene  Persönlichkeit  ausser  Gefährde 
zu  bringen  und  auch  wohl  die  Gunst  des  Augenblicks  zum 
Beuteinachen  zu  erhaschen  sucht.  Die  hellenischen  Staaten  auf 
den  Kästen  und  Inseln  Kleinasiens  trugen  persisches  Joch  “), 
unter  diesem  das  Juch  heimischer  Tyrannen  <*);  die  Herrschaft 
dieser  und  die  persische  Oberhoheit  verbürgten  gegenseitig  ein- 
ander. Der  bedeutendste  derselben,  Histiäos  von  Milet,  wi- 
dersetzte  sich  auf  Dareios  skythischem  Zuge  Miltiades  Anschläge, 
die  Donaubrücke  abzubrechen  und  so  diircli  des  persischen  Hee- 
res und  Königes  Untergang  der  von  Persien  geknechteten  Hel- 
lenen Freiheit  herzustellen;  ihn  bestimmte  Selbstsucht;  dieselbe 
bewog  die  Tyrannen  der  übrigen  Staaten,  ihm  beizu treten 
und  die  Fesseln  wurden  nicht  gelöst.  Aristagoras,  sein  Neffe 
und  Nachfolger  in  der  milesischen  Tyrannis,  mit  Muth  und 
Kraft  gering  nusgestattet  , aber  nicht  frei  vom  Kitzel , seine 
Herrschaft  auszudehnen,  war  seiner  Natur  und  Stellung  nach 
Gegner  demokratischer  Aufwallungen;  er  erscheint  als  bereit, 
sie  zu  bekämpfen.  Gelegenheit  dazu  bot  Naxos.  Im  Kampfe 
zwischen  Vornehmen  und  Geringen  hatte  dort  Demagogie  zur 
Tyrannis  geführt;  frei  von  der  letztem  wurde  Naxos,  wie  es 
scheint,  früher  (ob  schon  522'?)®),  sicher  aber  nicht  später, 
als  Athen,  dessen  Tyrann  Peisistratos  einst  den  Anhalt  des  na- 
xischen  Lygdamis  gebildet  hatte  *®) ; darauf  begann  wieder  der 
gewohnte  Parteikampf.  Die  Reichen  **)  wurden  von  dem  De- 
mos vertrieben,  begehrten  Hülfe  bei  Aristagoras,  mit  dessen 


4)  Herod.  5,  30  f.  — 5)  .‘«eit  Dareios  Hystaspis  war  auch  Sa- 
mos persisch  ;;eworden , Herod.  3 , I4t  f. ; bei  Gelegenheit  des  sky- 
thUcheii  Zuges  wurden  Lemnos  and  Imbros  unterworfen.  Herod. 
5,  26.  — 6)  8.  die  Namen  Herod.  4,  138. : Uaphnis  in  Abydos , Hip- 
poklos  in  Dampsakos , Heropbanlos  in  Parion , Hetrodoros  in  Pro- 
konnesos,  Aristagoras  in  Kysikos,  Ariston  in  Byaanz,  8trattis  auf 
Chios,  Acakes  auf  8amos,  Laodamas  in  Phokfia.  Arist^oras  ln 
Kyme  u.s.w.  — 7)  Herod.  4,  136.  137.  — 8)  ot#s  dxpoc  He- 

rod. 5, 124.  — ,9)  So  Grueter  34.  nach  Heyne  Nov.  C.  Gott.  2,66.  — 
10)  S.  unten  8-  48.  — 11)  WrJpts  »s»»’  najff»»«'  Berod.  5,  30. 
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Oheim  Histiäos  sie  in  Gastfreandschaft  standen,  und  Arwtego- 
ras  vermochte  den  sardtschen  Satrapen,  zur  Unternehmung 
gegen  Naxos  ihm  eine  Flotte  zu  vertrauen,  dOl.  Das  Unter- 
nelimen  misslang  und  es  galt  nun  dem  Aristagoras,  sich  den 
Kopf  sicher  zu  stellen;  das  Vertrauen,  den  Abfall  zu  wagen, 
wurde  gesteigert  durcli  die  gleichzeitig  eintreffende  Aufforde- 
rung des  Histiäos  zum  Abfalle 

Auf  Theiliiahme  des  Volks  in  Milet  und  den  Nachliarstaa- 
ten  war  zu  rechnen,  sobald  die  Befreiung  von  den  Tyrannen 
als  Lohn  vorausgezahlt  würde  **);  im  Rathe  der  Betrauten  des 
Aristagoras  widersprach  anfangs  Hekatäos,  der  Logograph 
die  persische  Obermacht  erwägend,  überstimmt  aber  ward  er 
der  feurigste  und  besonnenste  Anwalt  der  Insurrection;  sein 
Plan  der  Kriegsführuug  ward  leider  nicht  befolgt.  ln  Milet 
wurde  Isonomie  ausgerufen,  die  übrigen  ionischen  Städte,  auch 
Kyme  und  Lesbos  folgten;  überall  wurden  Strategen,  ein 
acht  demokratischer  Magistrat,  eingesetzt  in  Milet  aber 
vielleicht  damals  auch  der  Ostrakismos  eingeführt  Der  Auf- 
stand verbreitete  sich  nördlich  bis  zum  thrakischen  Bosporos*^), 
südlich  über  Karien  und  nach  Kjpros,  wo  jedoch  die  Herr- 
schaft der  Häuptlinge  nicht  aufgelöst  und  die  Perserlierrschaft 
schon  498  hei^estellt  wurde  Bei  diesem  Beginnen  war 

Theilnahme  des  Mutterlandes  fern;  das  Baud  zwischen  den 
lonern  und  dem  Stammsitze  Athen  war  so  locker  und  das  Ge- 
fühl politischer  Verwandtschaft  so  lau  geworden,  dass  Arista- 
goras zunächst  in  Sparta  Hülfe  bat.  Als  er  hier  nicht  Gehör 
gefunden , begab  er  sich  nach  Athen ; hier  möchte  aber  seine 
Vorstellung,  dass  die  Milesier  Athens  Abkömmlinge  wären 
und  es  für  Athen  sich  zieme,  Beistand  zu  leisten,  die  Sache 
nicht  entschieden  haben , wenn  nicht  gleiches  Interesse  der  jun- 
gen Freiheit,  die  in  Aufrechthaltung  der  ionischen  die  Gewähr 
der  eigenen  sah,  und  der  Kitzel,  dem  übermüthigen  sardischen 
Satrapen,  der  die  Wiederaufnahme  des  Hippias  befohlen  hat- 
te*®), wehe  zu  thun,  zu  seinen  Gunsten  geredet  hätte.  Je- 
doch war  Athens  Freiheit  noch  zu  sehr  der  lauernden  Gefährde 
in  der  Heimat  ausgesetzt,  und.  überhaupt  zu  jung,  zu  unreif 
und  noch  zu  wenig  mit  ilirein  Elemente,  der  See,  vertraut, 
um  sich  der  Sache  seiner  Stammgenossen , wie  der  eigenen 


12)  Herod.  5,  31  — 35.  Ueber  die  Zeitrechnung  s.  Clinton  2, 
app.  5.  — ^ 13)  Heri^,  5,  37.:  C*  JdpMrrayo'pqc)  tcov9ft(^p  tna(t»  tj| 
w(  &!>  laiyttt  «vT<^  ol  evraatotatato, 

14)  Herod.  5,  36.  — 15)  Herod.  5,  38.  9«.  - 16)  Hrw-iUiuung  eines 

milesiachen  Ostrakismos  s.  8chol.  Aristoph.  HiU.  851 , Phavor.  o'erpa- 
x/’tvfn.  — 17)  Herod.  5,  103.  — 18)  rdparro«  Herod.  5,  100; 

Inn  5,  110.  Ueberh.  5,  104  f.  Engel  Kypr.  1,  267  f.  — 19)  Herod. 

5,  97.  - 20)  g.  26.  M.  33.  Herod.  5,  96. 
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«nzunelnaen  und  den  Kampf  gegen  die  vertriebenen  Tyrannen 
und  ihre  Helfer,  auf  die  Dauer  und  mit  aller  Kraft  zu  beste- 
hen. £t  hatte  zunächst  mit  Aegina  zu  thun;  491  brach  der 
Krieg  gegen  dieses  aufs  neue  aus. 

Die  loner  aber  und  ihre  hellenischen  Naclil>arn  vraren  durch 
Sinnengenuss  zu  entartet**),  um  Freiheit  mit  IJesch-werde  und 
Aufopferung  dem  Genussschwelgen  feiger  Ueppigkeit  im  Knechts- 
stande Torzuziehen,  und  Verrath  der  Häuptlinge  an  der  gemei- 
nen Sache  gab  den  Ausschlag.  Auf  die  Streifzüge  gegen  die 
noch  nicht  genugsam  gerüsteten  Barbaren  folgte  bald  der  An- 
zug einer  grossen  Land  - und  Seemacht  derselben ; mit  ihm 
nahm  Kleinmuth  und  Reue  bei  den  Hellenen  überhand;  sie 
verstanden  nur  die  Mannschaft  und  Schilfe  zu  zählen , nicht  die 
Kraft  und  Geschicklichkeit  zu  wägen;  die  reichere  Ausstattung 
der  Barbaren  mit  jenen  beling  die  Gemüther,  .kristagoras  lief 
zuerst  davon**);  Histiäos,  der  bald  darauf  eintraf,  musste  bit- 
tere Vorwürfe  hören,  dass  er  den  Aristagorns  zum  Abfall  ver- 
leitet und  den  lonern  so  grosses  Unglück,  bereitet  hal>e  **). 
Der  Krieg  wälzte  sich  gegen  Milet  und  die  bei  der  Insel  I.ade 
versammelte  hellenisclie  Flotte;  was  das  Pauionion  **)  nicht 
hcrvorgebracht  batte,  Kräftigkeit  des  Widerstandes,  suchte  ein 
Held,  Dionjsios  von  Pbokäa,  durch  Uebung  in  Sectaktik  zu 
bereiten;  aber  die  verzärtelten  loner  achteten  nicht  auf  das 
Ziel,  fhu  sie  dadurch  erreichen  sollten,  nur  auf  die  Beschwerde 
der  Gegenwart;  nicht  länger  als  sieben  Tage  ertrugen  sie  die 
Anstrengungen,  durch  welche  Dionysios  sie  dem  Siege  zuzubil- 
den gedachte  **).  In  der  Schlacht  bei  der  Insel  Lade  494  gin- 
gen sainische  und  lesbische Schiffshauptleute,  von  den  vertriebenen 
Tyrannen  gewonnen,  zum  Feinde  über;  nur  Dionysios  und  die 
Chier  fochten  tapfer.  Als  nun  die  Besiegten  einer  grausamen 
und  schmählichen  Kachübung  der  Perser  entgegenzuseben  hat- 
ten , ward  nur  in  wenigen  Edeln  der  Sinn  rege , sich  jener 
durch  .Auswanderung  zu  entziehen;  die  wackersten  Samier  ver- 


21)  Dies  trug  nnversUlndiger  Weise  Aristagoras  selbst  in  Spar- 
ta nur  Schau,  daher  eines  Ephoren  Wort  zu  ihm:  Olxot  vd  Ifilij- 
fftti.  Zenob.  5,  57.  — 22)  Uerod.  5,  124.  — 23)  Herod.  6,3.  — 

24)  Uerod.  6, 7.  — 23)  Höchst  charakteristisch  sind  die  Heden,  wel- 
che Herodotos  sie  führen  Idsst  6,  12:  rfra  Jatficxiay  nagnßäurtt  sddl 
ol'rivcr  naQtufQoy^caytn  »ul  txnhtövantt  t*  xaiyiov 
dySfi  •Pttxaiü  lilafdri,  nuQtxofitxv  yias  rpfif,  ImtQ/ilKiyut 
fonirow  ö di  nafalaßäiy  Ivfiafyixat  Idfigvt 

dyiixioxoiaf’  xal  di)  noHol  /tiy  ^/iiuy  tt  rovue«;  ffiavelxaui , 
noXXoi  ii  intiofot  xttvxd  xodxo  ntlotadxil  ligf  npd  tt  xovxtay 
tmy  xaxmy  ^ftir  ft  xgiaaoy  xai  ixtiiy  alio  ntt^itty  ietl 
xmi  vqV  ftiHaway  doelqiqt'  hto/uiyat,  IjtK  ftfioi,  ftilloy  $ xjj  na- 
ftaiep  voü  loutai  fiij  advy. 
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Kessen  vor  der  Heimkehr  des  Tjrannen  Aeakes  ihre  Insel,  die 
Bjzanticr  und  Chalkedouier  flüchteten  in  den  Pontus  und  er- 
bauten hier  Mesainbria,  der  Phokäer  Dionysios  aber  warf  sich 
ins  Abenteuer,  segelte  gen  Westen  und  übte  Seeräuberei  ge- 
gen Etrusker  und  Karthager  ‘■‘^),  der  abendländischen  Hellenen 
Erbfeinde.  Für  die  Heimgeblielicnen  wurde  Tyrannis  im  Ein- 
zelnen die  herbe  Zugabe  der  allgemeinen  Knechtschaft. 

Hocherfreulich  ist  dagegen  der  Blick  auf  den  Kampf  der 
Athener  bei  Marathon  *<<■>),  und  der  Stolz  des  nachfolgen- 
den Jahrhunderts  auf  ihn,  den  Schutzkainpf  für  das  gesummte 
Mutterland  *’) , eben  so  gerecht  als  gross.  Die  That  steht  da 
schön  und  rein;  hier  ist  es  der  Geschiclite  vergönnt,  verklei- 
■ternde  Kritik  b)  und  die  auch  hier  nicht  müssig  gewesene 
Verläiimdung  mit  frohem  Mutiie  zurückzuweisen.  Nicht  so 
wohl  wird  es  ilir  bei  Erwähnung  des  Gesnndtenmordes,  den 
Athen  und  Sparta  begingen  , der  Sendung  von  Erde  und 
Wasser,  mit  welcher  Aegina,  blind  von  Eifersucht  gegen  Athen, 
dem  Perserkönige  sich  im  Voraus  ergab  und  des  Verraths, 
den  einige  Eretrier  an  ihrer  Stadt  übten  **). 

Tyrannenhass  und  Feindschaft  gegen  die  Barbaren  ward 
nun  auf  ein  Jahrhundert  Losung  der  Athener.  Die  Ge- 
schichte der  Entfaltung  des  demokratischen  Princips  in  Athen 
bis  auf  das  folgende  Buch  verschiebend,  verfolgen  wir  jetzt  die 
Gestaltung  des  hellenischen  Staatensystcins  in  der  Abwehr  des 
Barliarenangriffs  unter  Xerxes.  Die  Zwietracht  ward  durch 
Atliens  Lorbeern  nicht  erdrückt;  vielmehr  rief  sie  die,  von  Neid 
und  Eifersucht  und  dem  Bewusstseyn  des  sträflichen  Einver- 


26)  Herod.  6,22. 33.16. 17.  — 26h)  Die  Oertlichheit  ist  neuer- 
dings Gegenstand  mehrfacher  Krörtermig  geworden.  iS.  Leake 
und  Finlay  in  den  transact.  of  the  HoysI  !Soc.  of  literat.  1829  , 2, 
174-f.  1839,  2 , 363  f.  Leahe  Ueinen  1).  Ueb.  87  f.  Greverus  105  f. 
u.  A.  — 27)  UQoxiyävftvaat  Thuk.  1,  73.  üo  im  Kpigranim  b.  Ly- 

kurg g.  Leukr.  215.  H.  A. : 

ViiUijVo)»'  neofiftxovyTts  JUapaSatys 

X(tvffo(p<fpa>y  Mijöiuy  toröptaay  Svyaftiy. 

Daher  Athen  lö  aarv  'Elläöot  b.  Isokrat.  ilb.  d.  Gespann  213. 
L.  A.  — 27b)  Dergleichen  etwa  die  Bemerkung,  dass  Miltiades, 

der  Urheber  des  An.schlagos , die  Brücke  über  die  Donau  abzubre- 
cheii,  seiner  Krhgnter  auf  dem  Cher.sones  (Herod.  4,  138.)  verlustig 
und  von  des  Königs  Hache  bedroht,  sein  Heil  in  den  Waffen  des 
Vaterlandes  gesucht  habe.  Das  letztere  war  bedroht  wie  er;  Ge- 
fahr und  Gewinn  des  Kinzelnen  und  der  Gesammtheit  fielen  zusam- 
men. — 28)  8o  von  dem  angeblichen  Verstfinduiss  der  Alkmftoiii- 

den  mit  den  Barbaren,  Herod.  6,  115.  122.  123.  Welche  Stirn  ge- 
hört zu  dieser  Behauptung!  — 29)  Herod.  7,  138.  Dass  es  in  Athen 
auf  Miltiades  Betrieb  geschehen  sey,  berichtet  I’ausaii. 3,  12,  6.  — 
30)  Herod.  6,  49.  — 31)  Herod.  6,  101.  Paus.  7,  10,  1. 
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ständnisses  mit  deo  Barbaren  gespornten,  Acgineten  xnr 
Fortsetzung  der  Fehde  gegen  die  von  Kraftgefühl  erfüllten  und 
Ton  KeckJieit  sprudelnden  Athener  , und  leider  vermochte 
selbst  die  von  den  Barbaren  so  schwer  drohende  Gefahr  nicht, 
einen  Gesainmtbund  der  Hellenen  zu  Stande  zu  bringen , viel- 
mehr vollendete  sich  bei  manchen  Staaten  der  Fluch  der  Hel- 
lenen *•  b)  bis  zur  Ergreifung  der  Waffen  für  die  Barbaren. 
Ein  und  dreissig  hellenische  Ortschaften  zusammen  trugen  die 
Vr'affen  gegen  die  Barbaren^),  zum  Theil  der  bisherigen  Feh- 
den vergessend,  als  Athen  und  Aegina,  zum  Theil  ohne  an 
den  einander  entgegengesetzten  Verfassungen  Anstoss  zu  neh- 
men, als  Athen  und  Sparta.  Themistokles  und  der  Tegeat 
Chileos  hatten  das  grösste  Verdienst  um  die  Hervorbringung 
einträclitigen  Sinnes  So  wie  nun  aber,  bei  gemeinschaft- 
lichem Patriotismus,  besondere  Umstände  in  einzelnen  Staaten 
vorzugsweise  einen  hohen  Aufschwung  veranlassten,  namentlich 
in  Athen  die  Verfassung,  so  ist  auch  bei  den  Staaten,  welche 
sich  den  Barbaren  zuwaudten , auf  die  besondern  Veranlassun- 
gen zu  achten , welche  den  vaterländischen  Sinn  verkehrten 
und  in  schmachvollem  Verrath  behngen. 

Wo  die  Leidenschaft  so  vorherrscht,  wie  bei  den  Helle- 
nen ist  politische  Berechnung  meistens  eben  so  unfein  als 
unstet,  und  eben  so  nach  dem  Nächstliegenden  haschend  als 
von  dem  Sturme  des  letzten  Eindrucks  fortgerissen.  Doch  er- 
scheinen ausser  aller  Bewegung  der  Geraüther,  in  vollendeter 
Gleichgültigkeit  gegen  des  gemeinsamen  Vaterlandes  Gefahr,  in 
kurzsichtiger,  ruheliebender  Selbstsucht  die  Achäer.  Unbe- 
kümmert um  das  Schicksal  der  mütterlichen  Heimat,  wie  die 
Achäer,  und  vielleicht  durch  deren  Beispiel  bestimmt,  blieben 
die  Italioten.  Die  ozolischen  Lokrer,  die  Aetoler  und 
Akarnanen  hatten  kaum  politische  Keife  genug,  um  sich  des 
Bandes  ihrer  Landschaften  bewusst  zu  seyn;  für  eine  Gesammt- 
heit  der  Hellenen  hatten  sic  wohl  nicht  mehr  Sinn,  als  Er- 
kenntniss  von  dem  Gegensätze  zwischen  Hellenen  und  Barbaren. 
Kreta,  längst  den  übrigen  Hellenen  entfremdet  und  sicher 
vor  der  Gefahr,  sah  diese  ohne  Regung  der 'nieilnahme,  hatte 
ober  Scham  genug,  hindernde  Orakel  vorzuschützen  ^).  Aus 
zweideutiger  Berechnung,  die,  auf  den  einen,  wie  den  andern 
Ansgang  des  Kampfes  vorbereitet,  der  Gefährde  zu  wehren 


32)  Herod.  7,  145.  Vgl.  über  die  früheren  Händel  6 , 49.  50. 
73.  85.  Müller  Aegin.  117.  — 32b)  Herodotos  legt  7,  9,  3.  seinen 

patriotischen  Mchnierz  über  die  heimischen  Kriege  dem  JHardonios  in 
den  Mund,  als  Aufmunterung  für  Xerxes.  — 33)  Plutarch.  Themi- 

stokl.  20.  — 34)  Pliit.  Thomist.  6.  Vgl.  Uerod.  9,  0.  — 35)  8.  17. 

36)  Uerod.  7,  169.  170. 
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gedachte,  blieb  Kerkjra  vom  Kampfe  selbst  fern,  karrte 
aber  gerüstet  der  Entscheidung , bereit  dem  Sieger,  wer  es  auch 
werde,  glückwünschend  entgegenzukoinmen.  Gelon,  der  Sjr- 
rakusier,  war  grossherzig  genug,  um  zu  der  Theilnahme  an 
dem  Kampfe  gegen  die  Barbaren  mit  aller  Macht  sich  zu  er- 
heben; aber  entweder  sein  Fürstenstolz,  der  die  Anführung 
liegehrte,  oder,  was  man  so  gern  glauben  möchte,  die  Heer- 
fahrt der  Karthager  gegen  die  Sikelioten , hielten  ihn  zurück 
Offene  Gier,  in  rertrautem  Waffenbunde  mit  den  Barbaren  dem 
Vaterlande  weh  zu  thun,  zeigen  die  'thebäer;  sie  frohlocken 
über  ihre  Nichtswürdigkeit.  Doch  hier  ist  Verruchtheit  der 
Häuptlinge,  namentlich  des  Timagenidas  und  Attaginos  nicht 
Verderbtheit  der  Masse.  Umsonst  war  Ijei  der  letztem  rater- 
ländischer  Edelsinn  rege  geworden,  die  Gährung  war.ron 
den  Djnasten  unterdrückt  worden.  Die  Thessaler,  ron 
minder  gediegenem  Gehalte,  als  die  Thebäer,  waren  eben  so 
in  den  Banden  der  Dynasten;  zwar  zeigten  sie  anfangs  aus^ 
Feindseligkeit  gegen  die  medisch  gesinnten  Aleuaden  hohe 
Geneigtheit , für  die  grosse  Sache  zu  streiten ; doch  bekamen 
entweder  die  Dynasten  die  Oberhand  *i),  oder  die  Gesammt- 
heit  zürnte,  dass  die  Hellenen  des  Olympos  Pässe  zu  besetzen 


87)  Ist  die  Geschichte  wahr,  dass  Tliemistokles  den  Micron 
bei  den  Oiympien  nicht  habe  auiassen  wolieii  CPIntarcb  Themistoki. 
25.  aus  Theophrast ; Aelian  V.  Gesch.  9,  5.) , so  mochte  wenigstens 
der  Schein  und  die  öffentliche  Meinung  gegen  die  tsikelioten  sej’n. 
Jedoch  der  Verdacht  anekdotenartiger  Uebertragiing  erwächst  aus 
Diodors  Krsahlung  (14,  109),  Lysias  habe  sich  der  Kiilassnng  von 
IHonysios  Theorie  widersetzt.  Zu  Gelon’s  Gunsten  spricht  Giodor 
11,26.  Micron  Hess  nachher  Aeschylos  Perser  auffiihren.  tichol. 
Aristoph.  k'rösche  1055.  — 38)  Herod.  9,86.  Vgl.  15.  Pausan.  9, 

6,  i:  — ty  loi's  Öij/Jnif  öhyaQxfa  xal  ov^i  ^ narpio;  nokittfa  tijyi- 
Xttvra  la/vty.  — 39)  8.  darüber  Böckh  explicatt.  Pindar.  340.  — 

40)  Von  ihrer  Botschaft  an  Xerzes  s.  Herod.  7,  6.  Von  der  angeb- 
lich verwandtschaftlichen  Zuneigung  Böckh  explicatt.  Pindar.  Ul. 
Unter  den  zahlreichen  Nachrichten  von  der  milesischen  Buhlerin 
Thargelia , die  den  8inn  der  ihr  beiwohnenden  Hellenen  zu  Gunsten 
des  Königs  soll  bethört  haben  (Plutarch  Perikl.  24),  i.st  merkwürdig, 
was  der  anonym,  de  mulierih.,  qnae  hello  ciaruere  (Biblioth.  d.  alt. 
liit.  und  Kunst  8tück  2.  8.  22  ined.)  erzählt,  sie  sey  Gemahlin  des 
thessalischen  Königs  Antiochos  geworden  und  habe  den  Xerxes  be- 
wirthet.  Vgl.  Philo-strat.  Briefe  13.  8.  920,  angeführt  v.  buttmann 
üb.  die  Aleuaden , Abh.  der  hist,  philol.  CI.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1822. 
1823.  8.203  (Mytbol.  2,  281.),  und  des  letztem  Aufklärungen  Ober 
Antiochos  und  dessen  Nachfolger,  ln  Photios  Lex.  heisst  es  nur; 
9apyql(iB ' Uytjffayogev  9vyartig , ßtKriiivffeara  StTralaiy  X'  fti/  • fffi- 
Iqofa  TÖ  yiyo{  X.  t.  X.  Nach  Athenäos  13  , 609  A.  hat  sie  vierzehn 
Männer  gehabt.  Beliebt  es , hier  etwa  eine  ältere  und  jüngere  an- 
znneluaen;  ich  habe  nichts  dagegen.  — 41)  Dafür  spricht  Diodor 

11,  a. 
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aafgaben  and  durch  ihren  Rückzug  bii  Thermopjla  ’rhessalien 
blossstelltcii  *’*).  Wilde  Leidenschnft , tödtlicher  Hass  gegen 
drückend  gewordene  Nachbarn,  bestiminte  sowohl  für  als  wi- 
der die  heimische  Sache.  Argos,  durch  Hleoinenes  ^’rCTel- 
that  **)  seiner  besten  Bürger  beraubt  und  in  Ohnmacht  ser- 
siinken , gab  dennoch  nichts  yon  seinen  alten  Ansprüchen  auf 
den  peloponnesischen  Principat  auf  und  wollte  liel>er  persisch 
sejn , als  yon  Sparta  Befehle  empfangen  **).  Doch  blieb  es  bei 
einem  Versprccben  an  Mardonios,  den  Marsch  der  Peloponne- 
sier  über  den  Isthmos  yerhindern  zu  wollen,  und  selbst  dies 
blieb  nnyersurbt;  nur  Botschaft  sandle  man  an  Mardonios,  dass 
der  Auszug  der  Peloponnesier  erfolge  **).  Wiederum  wurden 
Mykcnä,  Tiryns,  die  Städte  der  Akte , Epidauros,  Her- 
mione  u.  a.,  so  wie  in  Böotien  Platää,  Thespiä  und  Ha- 
li ar  tos  *“l>^  durch  ihre  feindselige  Stellung  gegen  die  Haupt- 
stadt in  ihrem  Patriotismus  befestigt  und  wohl  auch  gesteigert; 
die  Phokeer  aber,  yersichert  Herodotos  **),  waren  hellenisch, 
weil  ihre  Nachbarn  und  Erbfeinde,  die  Thessaler,  inedisirten; 
bei  beiden  würde  in  umgekehrtem  Falle  das  Entgegengesetzte 
eingetreten  sejn.  Durch  die  Gewalt  des  eingedrungenen  Fein- 
des gezwungen  zogen  gegen  ihre  Brüder  die  thessalischen  Berg- 
yölker,  die  Dolopen,  Aenianen,  Perrhäber,  Magne- 
ten, Malier,  phthiotischen  Achäer  *^),  so  auch  die 
östlichen  Lokrer**)  und  die  Dorier*®);  wenigstens  ist  kein 
ausdrückliches  Zeugniss  von  freiwilligem  Verrathe  des  Vater- 
landes gegen  sie  vorhanden.  Auch  die  Phokeer,  mit  entschie- 
denem Widerwillen , mussten  sich  zum  Banner  der  Barbaren 
stellen  *•). 

In  Leonidas  Opfertode  erreichte  Sparta’s  Tugend  den 
Gipfel  ihrer  Grösse.  Bei  den  übrigen  Freunden  des  Vatedan- 
des  wallte  der  Kampfmuth  nicht  überall  gleich  hoch;  die  ko- 
rinthischen Weiber  ^ten  die  Aphrodite,  ihren  Männern  Kampf- 
lust zu  verleihen  *•);  zur  That  und  zur  rechten  Art  des  Kam- 


421  Dies  ist  Herodotos  Ansicht  7,  172-174.  Vgl.  7,  ISl.  — 
43)  Herod.7,  76-80.  — 44)  Uerod.  7,  149.  An  di«  Aecblbcit  des 

Orakels,  das  sie  vorschiUzten , Uerod.  7,  148: 

jttfiniiyntat , d^vraTom  ^ioivi , 

Blau  ToV  nQoßilmoy  f^***'«  mwvlafftiyat  ■;««, 

Kal  xftpaX^y  Tinpviafo  • xägii  di  rd  aüfta  aaüau , 
kann  man , auch  bei  der  schlechtesten  Vorstellung  vom  Hellenismus 
der  Pythia,  schwerlich  glauben.  — 43)  Uerod.  9,  14.  — 45  b)  Von 
Haliartos  s.  Paus.  9,  32,  4.  — 46)  Uerod.  8,  30.  — 47)  Uerod.  7, 

132.  185.  196.  — 48)  Uerod.  8,  34.  Vgl.  8,  203.  Diodor  11,  3.  4.  — 
49)  Uerod.  8,  31.  Uiod.  11,  4.  — 50)  Uerod.  9,  17.  18.  Vgl.  8,  ^.32. 
51)  8chol.  Pindar.  Olymp.  13,  32.  Vgl.  das  Epigramm  b.  Plutarch  v, 
Uerod.  Verlftumd.  9,  466.  R.  A. 
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pfea  wurden  nur  mit  Mähe  die  Staaten  durch  Themistokles  ge- 
eint; weh  thut  es,  lesen  zu  müssen,  dass  zum  Theil  durch 
llestccliung  der  gute  und  rechte  Wille,  so  zur  Aufstellung  der 
Flotte  bei  Artemision,  erzeugt  werden  musste  Das  patrio- 
tische Gefühl  der  Athener  und  die  hohe  Feldherreneinsicht  des 
Themistokles  waren  in  der  augenscheinlichsten  Gefahr,  vor  der 
politisch-strategischen  Kurzsichtigkeit  des  peloponnesischen  Wehr- 
systems, welches  die  Vertheidigung  der  Heimat  schülermässig 
von  Haus  und  Hof  aus  zu  vollführen  gedachte,  zu  Grunde  zu 
gehen.  Themistokles  List,  nachdrückliche  Drohungen  und  kräf- 
tige Entschlossenheit  führten  den  Tag  von  Salamis  her- 
bei; durch  seine  Klugheit  hatten  die  Athener  sich  des  An- 
spriiclis  auf  die  Anführung  begeben  ; der  Siegspreis  ward, 
wohl  nicht  ohne  Eifersucht  gegen  Athen,  den  Aegiueten  zuer- 
kannt <^).  Als  höchster  Glanzpunkt  hellenischer  Vaterlandsliebe 
strahlt  die  hocldierrliche  Erklärung  der  Athener  iin  Winter  vor 
der  Schlacht  bei  Platää  an  den  vielverheissenden  Mardonios  und 
.an  das  ängstlich  sorgende  Sparta  ^■^).  Aristeides  fasste  sie  ab 
Nimmt  man  hiezu  die  Geschichte  von  der  Steinigung  des  Ly- 
kidas,  der  für  Annahme  der  V'orschläge  des  Mardonios  stimmte, 
und  seiner  Familie  , von  der  Aechtung  des  Arthmios  von 
Zelea,  der  sich  von  Xerxes  gebrauchen  liess,  durch  Geld  zum 
Bunde  mit  Xerxes  zu  locken  so  ist  cs  kaum  begreiflich, 

wie  im  athenischen  Lager  vor  der  Schlacht  bei  Platää  eine  Ver- 
schwörung habe  angesponnen  werden  können  deren  Zweck 
zwar  zunächst  nur  Aiitlösung  der  Demokratie  war,  die  .aber  im 
Fall  des  Missliugens  einen  Uückhalt  an  den  Persern  sich  zu 
bereiten  gedachte.  Jedoch,  nachdem  zwei  der  elenden  Wüst- 
linge entflohen  waren,  löste  durch  Aristeides  Klugheit  und  Milde 
das . unbesonnene  Gewebe  sich  spurlos  auf.  Wie  klein  aber 
steht  Sparta’s  Politik  und  Strategie  neben  der  athenischen  dal 


52)  Herod.  8,  5.  Ygl.  Plutarcli  Themistokl.  8.  Mach  Plutarchs 
unlauterem  Gewährsmanne  soll  freilich  Themistokles  auch  sonst  be- 
stochen haben , so  die  Kphoreu  bei  tielcgeuheit  des  Mauerbaues  von 
Athen,  Pliit.  Theraist.  19.  Zu  viel  sagt  selten  was  recht  ist.  — 
52  b)  Beschreibung  nebst  iSchlachtplan  s.  I.eake  Demen  89  f.  — 
53)  Plut.  Themist.  7.  — 54)  Uiodor  11,  27.  55.  — 55)  Uerod.  8, 

143.  144.  Die  Athener  bezeichnen  kurz  und  treffend  das  Gemein- 
same des  Volksthums  der  Hellenen;  rd  'BXltiytxiy  tdy  Sftutfiiy  r» 
xai  o/nSyXwFooy , xai  9fwy  idfvttaid  xt  xoivd  xal  tHiffüt«,  rs 

— 56)  Plut.  Arist.  10.  Mit  vollem  Hecht  nennt  Plutarcli 

sie  OxtvuaaTtjy  dTiöxpiaiy.  — 57)  Herod.  9,  5.  Lykurg,  g.  Leokr.  222. 
Bei  Demosth.  v.  Kranze  heisst  er  Kyrsilos,  so  auch  im  Argum.  zu 
Ae.schyl.  Pers.  — 57b)  Argum.  zu  Aeschyl.  Pers. ; Aristid.  Panatb. 
2,  218.  CJrbb’s  A.)  und  das  8cliol.  daselbst,  der  attiscliep  Redner  zu 
geschweigen , die  an  ErwAhnungen  des  Beschlusses  gegen  Arthmios 
so  reich  sind.  — 58)  Plut.  Arist.  11. 
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Wie  engherzig  ihr  Patriotismus!  Wie  nahe  an  Verrath  der  ge- 
meinen Sache  grenzt,  nach  Vollendung  der  isthuiisclicii  Mauer, 
ihre  Sorglosigkeit  über  das  Schicksal  der  Athener  “3) , an  'wel- 
che sie  in  der  Angst  kurz  vorher  eine  so  angelegentliche  liitt- 
sendung  erlassen  hatten!  Vernunft  und  Ehre  schienen  von  dem 
befangenen  und  in  Selbstsucht  verschruinpften  Staate  gewichen 
zu  seyn:  doch  fand  des  wackern  Tegeaten  Chileos  naclidrück- 
liches  Wort  Eingang,  und  Sparta  zog  aus,  l)ci  Platüii  Lor- 
beern  zu  äriidten.  hlit  welchem  Klcininiithe  die  Heerscharen 
der  kleinern  hellenischen  Staaten  dem  Feinde  gegenüber  gela- 
gert waren , wie  selbst  die  Spartiaten  den  Kampf  mit  den  Per- 
sern scheuten,  und  überall  hier  Athen  mit  rücksichtsloser  Selltst- 
Terläugnung  und  unerschütterlicher  Festigkeit  Stirn  und  Brust 
den  Feinden  darbot,  das  gehört  mehr  zur  Geschichte  der  Ge- 
•müthsabwandlungen , die  der  Anblick  der  feindlichen  Heerscha- 
ren hervorzubringen  pflegt,  als  in  eine  Darstellung  des  politi- 
schen Sinnes  der  Hellenen.  K'acli  dem  Vollbringen  der  grossen 
That  wollte  keiner  der  hellenischen  Sl.aaten,  die  der  Sache 
des  Vaterlandes  überhaupt  treu  geblieben  waren,  der  Ehre  des 
Tages  verlustig  gehen;  daher  neben  den  Grabstätten  der  ge- 
fallenen Athener,  Spartiaten,  Tegeaten,  Megarer,  Phi  lasier, 
Platäer,  Thespier  u.  a.  nach  und  nach  auch  wohl  Kenotaphien, 
z.  B.  der  Aegineten  Macli  Asien  brachte  die  verbündete 

Flotte  den  Krieg  die  Schbacht  bei  Mjkale  befreite  die 

Inseln  und  die  meisten  Orte  dbr  ionischen  Küste. 


59)  — xal  fdexn  oilx^ri  6(ia9ai  oH(y  Herod.  9,  8. 

60)  Herod.  9,  9.  OSuo  fyn,  äyÖQH  fifoQoi'  iftiy  toyriay 

fuj  äp9fiftoy,  Ti^  ßaQßaQtp  av/iuäxoiy , xa/ntQ  du/  Toö  'Ia9- 

ftoS  Hi/iauifyov  xapnpov , (ttyalat  TÜLtaiaSa  dvantnifaicu  r^y 
ilthonßyy^vey  iip  lUgap.  — 61)  Herod.  9,  85.  Die  Glaubwürdigkeit 
seines  Berichts  von  der  Theilnabme  an  der  üchlacht  und  dem  Be- 
grkbniss  wird  in  der  Schrift  v.  Herod.  VerlSnmd. , Pliit.  9,  460  IT. 
H.  A. , verdftchtig  gemacht,  aber  die  Beweisführung  ist  nicht  voU- 
stAndig.  Etwas  mehr  sagt  Pliit.  Arist.  19  u.  20.  >ach  Lysias  Lei- 
chenrede, 107  R.A. , fochten  Lakedftmonier , Tegeaten,  Athener  und 
PlatAer;  nach  Diodor  11,  32.  standen  gegen  die  Thehder  mit  den 
Athenern  auch  Piatder  und  Thespier.  Entscheidend  gegen  Herodotos 
scheint  aber  die  Inschrift  auf  der  Bildsdule  des  Zeus  in  Olympia  zu 
seyn , die  von  den  Siegern  bei  Platdd  errichtet  Viairde.  Diese  nannte 
ansser  Lakeddmoniern  und  Athenern  auch  die  Korinthier,  Sikyonier, 
Aegineten,  Epidaurier,  Trdzenier,  Eleer  n.  a.  Aber  auch  Chier 
und  Milesier II  Paus.  5,  18,  1.  2.  — 61  b)  Im  Frühjahr  lag  die  hel- 

lenische Flotte  bei  Delos;  weiter  getraute  sie  sich  nicht,  sagt  He- 
rodotos, Hamos  hielten  sie  für  so  entfernt,  als  Herakles 
Sdulen!  Bei  dergleichen  Angaben  kann  auch  die  sebonendste  Kri- 
tik den  Herodotos  nicht  vom  Gebrauche  hyperbolischer  Bezeiebnnng 
freisprechen. 
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Im  Innern  vnrd  mif  Bestrafung  der  Genossen  des  Königs 
gedarbt;  der  ihnen  feindselige  Sinn  der  Getreuen  des  Vater- 
landes ist  das  Mal  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Zwie- 
tracht, sondern  der  Eintracht  zu  schätzen.  Die  schändli- 
chen Häuptlinge  Thebens  wurden  l>estraft  ®*);  Theben  selbst 
sank  auf  einige  Jahrzeliende  gänzlich  darnieder.  Nach  Thessa- 
lien , Ton  wo  der  Aleuade  Thorax  den  flüchtigen  Xerxes  be- 
gleitet hatte  , that  der  König  von  Sparta  Leotychides  einen 
Heereszug,  dessen  Kraft  aber  durch  die  schnöde  Geldgier  des 
Anführers,  der  sich  von  den  Aleiiaden  bestechen  liess,  gelähmt 
ward**).  Dem  Vorhaben  der  Spartiaten,  alle  Völker,  welche 
für  den  König  die  Waflen  getragen  hatten,  von  dem  Rathe 
der  Amphiktyonen  auszuschliessen,  soll  Athen  (Themistokles) 
entgegengetreten  seyn  **).  ' 

Athen  hielt  die  Fortsetzung  des  gemeinschaftlichen  Kriegeä 
gegen  die  Barl>aren  als  Hauptaugenmerk  seiner  Politik  fest, 
und  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  wurde  durch  diese  Rich- 
tung nach  aussen  Einmüthigkeit  der  Hellenen  unterhalten  **). 
Zur  Steigerung  des  nationalen  Selbstgefühls  der  Hellenen  und 
der  Meinung  von  ihrer  Ueherlegenheit  über  die  Barbaren  trug 
nicht  wenig  liei,  dass,  gleichzeitig  mit  den  Niederlagen  der 
Perser,  die  Karthager  auf  Sicilien  vom  Syrakusier  Gelon  und 
Akragantiner  Theron  (480  v.  Chr.)  und  darauf  (474  v.  Chr.) 
die  Etrusker  in  einer  Seeschlacht  bei  Kyme  von  Gelon’s  Nach- 
folger Hieron  aufs  Haupt  geschlagen  wurden  •’).  Der  Begriff 
Barlutr  wurde  nun  nach  Osten  und  Westen  hin  bestimmter  auf- 
gefasst  und  entwickelt ; die  Nichtbellenen  wurden  entweder 
wegen  des  Knechtischen  in  ihrem  Stitatsleben  verachtet,  oder 
wegen  ihrer  Wildheit  gehasst  und  feindselig  behandelt.  Ein 
Hauptpunkt  bei  Schätzung  der  volksthümlicben  Verscliiedenheit 
zwischen  Hellenen  und  Barbaren  blieb  indessen  immer  noch 
die  Sprache  *•). 

Nach  der  Schlacht  bei  Mykale  zuerst  bekundete  sich  die 
Unzulänglichkeit  der  lakedämouischen  Hegemonie  zu  der  neuen 
Gestaltung  des  politischen  Verhältnisses  der  Hellenen  zu  den 
Persern,  und  die  Geneigtheit  und  das  Streben  der  Athener, 


62)  Herod.  9,  88.  — 63)  Herod.  9,  1.  — 64)  Herod.  6,  72. 

Paus.  3,7,8.  Anders  freilich  Plut.  v.  Herod.  Verl.  — 65)  Plut. 

Themist.  20.  — 66)  Nach  Paiman.  9,  35 , 2.  ward  der  Beschluss  ge- 
fasst , die  von  den  Persern  verbrannten  Tempel  nicht  wieder  auf- 
siibauen,  sondern  In  (Schntt  zii  lassen,  als  vno/uyijftaTU.  — 

67)  Uiod.  11,  20  f.  II,  51.  Pind.  Pyth.  1,  140.  nnd  Böckh  expl.  Find. 
225.  — 68)  nalfyyiuavef  Pind.  ktbn.  6,  35.  ISO  Aeschyl. 

Aitam.  1192..  ibUdApeor  nolty  von  Troja;  vgl.  dylsNZOof  Bophokl. 
Trach.  1061. 
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ihrer  Thätigkeit  einen  nen  sich  öffnenden  Spielraum  zuzucig- 
nen.  Die  Peloponnesier  nehinUch  fassten  im  Sinne  des  alten 
Wehrsystems  den  Anschlag,  die  Inner  nach  dein  Matterinnde 
zn  verpflanzen  die  Athener  erklärten  sich  dagegen,  mit 
einem  Grunde,  der  einen  kühnen  hegemonischen  Einschritt  in 
das  bestehende  politische  System  offenbart,  den  Peloponiiesieru 
stände  es  nicht  zn,  über  athenische  Pflanzstädte  etwas  zu  be- 
schliessen  Der  Blkk  der  Athener  war  mit  Einsicht  nnd 

Lust  auf  Fortsetzung  des  Krieges  gerichtet,  sie  wollten  sich 
ausdehnen,  mein*  umfassen,  sie  fühlten  sich  in  den  Anfängen, 
die  Heimat  wurde  ihnen  zn  enge,  das  Meer  lockte,  ihr  Sinn 
dürstete  nach  Neuem  und  Grossem.  Ihnen  allein  gebälirt  das 
Verdienst  der  raschen  Eroberung  von  Sestos  und  zuin  grossen 
Theil  auch  wohl  der  Einnahme  von  Uyzanz,  die  unter  Pausa- 
nias  erfolgte,  ln  der  ersten  Versammlung  der  Hellenen  nach 
Bekämpfung  der  Barbaren  in  der  Heimat  brachte  Aristeides  den 
Vorschlag  von  jährlicher  Feier  der  Eleutherien  bei  Platää  und 
von  Fortsetzung  des  Kriegs  gegen  die  Barbaren^*).  Da,  scheint 
es,  wurden  den  Spartiaten  die  Vortheile  der  Hegemonie  in  sol- 
chem Kriege  einleuchtend.  Rücksicht  auf  unerseJiwertcu  Besitz 
derselben,  zugleich  die  Ansicht,  dass  der  Peloponnes  die  wahre 
Burg  von  Hellas  sey,  bewog  sie  zu  dem  Versuche,  Athens 
Blauerban  zu  hintertrcilien  ^*).  Wenn  des  Themistokles  dabei 
gegen  sie  geübte  List  nur  als  verdecktes  Gegenspiel  gegen  ein 
trüglich  begonnenes  Ausspielen  erscheint,  und  er  sogar  noch 
mehr  ausführte,  als  Sparta  besorgt  hatte,  den  Peiräeus  zur 
Vollendung  brachte  und  dadurch,  wie  ein  Alter  sich  ausdrückt, 
die  Stadt  an  das  Meer  heftete  zu  diesem  hiiilockte  und 
von  ihm  abhängig  machte;  so  ist  andrerseits  die  Sage  von  sei- 
nem Vorhaben,  die  hellenische  Biindesflotte  zu  verbrennen 
für  eine  von  den  Anekdoten  zu  halten,  mit  denen  die  Cha- 
raktere jener  Zeit  so  reichlich  verbrämt  worden  sind.  Durch 
Themistokles  offene  Werkthätigkeit  allein  hätte  Sparta’s  See- 
hegemonie schwinden  müssen,  wenn  auch  ein  weniger  plumper, 
aufgbblnsener  und  gewissenloser  Führer,  als  Pausnnias,  Spartn’s 
Hegemonie  vertreten  hätte. 


69)  Hemd.  9,  106.  — 70)  Herod.  a.  O. : äi  oif 

Uöxii  dp/qV,  'Ivrltjy  Ytyfa9tcf  drüerarav,  oHi  tleXunovyi^Bloiat  mfl' 
vwr  atfui^y  inoixUay  ßevitviiy.  Vgl.  Thnk.  6 , 82.  Freilich  batte 
Aristagoras  in  seiner  Huiistbuhlerei  schon  an  dies  Band  erinnert.  Ue- 
rod.  5,  97.  — 7i)  Plut.  Aristid.  21.  Uiod.  11,  55.  Dazu  erzählt 

Paosanias  (10,  35,  2.)  noch  von  einem  Beschlnsse,  um  den  Hass  ge- 
gen die  Perser  rege  sii  halten , sollten  die  von  ihnen  zerstörten 
Tempel  nicht  wieder  aufgehaut  werden.  — 72)  Thiik.  1,  90  IT.  — 
73)  Pint.  Themist.  19.:  — fijy  näliy  rov  llHQaiwt  xal  rily  y^y 

vq(  Oaiatfyc.  — 74)  Plut.  Arist.  22. 
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Dieser  Paiitanias,  mehr  Despot,  als  P'eldheiT,  gewalt- 
tbätig  gegen  die  hctleniscliea  LFntert'eldherreu , hodartig,  sieb 
den  Sieg  bei  Plaläii  ziiziieigiien , und  eäetaltig  genug,  eine  prabr- 
lerischc  Inschrift  darüber  iiu  Tempel  cu  Delphi  ölientlicb  auf^ 
stellen  zu  lassen,  Hochrerrath  gegen  SpSrta  and  das  gesamint« 
Hellas  sinnend  — ein  anschauliches  Beispiel , was  für  schlim- 
me Früchte  aus  entartendem  Rigorismus,  welchem  Uumaiiitat 
nicht  iiiwuhnt,  erwachsen  — musste  den  Hellenen  noch  recf 
basster  werden,  seitdem  Aristeides  und  Kimon  neben  ihm  aufr 
traten  '^S).  Alle  Htaminbande  würden  hervorgesucht  von  lonerii, 
namentlich  den  C'hieni  und  Sainieru  sie  erklärten  den  Athe- 
nern ihre  Geneigtheit,  sich  unter  deren  Führung  zu  stellen; 
mit  ihnen  die  Lesbier;  darauf  wurden  die  Anführer,  welche 
Sparta  an  die  Stelle  des  Pausanias  sandle,  Dorkis  n.  A-,  zii- 
rückgewiesen.  Sparta  selbst,  bei  dem  die  Lust  vum  Seekriege 
gegen  Persien  losziikoiiimen,  und  die  Sorge,  heimatliche  ä- 
genihümlichkeit  vor  ausheiinischein  Verderbiiiss  leichter  und  si- 
cherer zu  wahren  die  Eifersucht  gegen  Athen  noch  über- 
wog, und  welches  wohl  aucli  vertraute,  auf  hergebrachter 
Grundlage  die  Hegemonie  im  Festlaiide  um  so  leichter  zu  be- 
haupten, je  mehr  der  Sinn  der  Athener  sich  gen  .Asien  rich- 
tete, trat  von  der  Hegemonie  zur  See  oh,  Olymp.  75,  4;  477 
V.  ('hr.  ^'•).  Nnii  ward  von  den  Athenern  die  W'aH'engenossen- 
tchaft  der  Staaten , welche  au  dem  Seekriege  fernerhin  Theit 
nahmen,  bestimmter  gestaltet,  durch  Aristeides  dw  Ueiträge 
der  einzelnen  Staaten  zu  den  kriegskosten  (yopot)*^)  mit  mu- 
sterhafter Billigkeit  geordnet  und  die  Gesamintsumme  auf  vier- 
hundert lind  seciiszig  Talente  bestimmt,  Delos,  das  uralte  Hei- 


75y  Tluik.  l,128ir.  — 761  Pliit.  Arlst.  M.  - 77)  Thuk.  1,95: 

— oS'  Tt  ifjUoi  ’EXltjVH  — xttl  er'/  ^xiartt  6l  'ituvH  — tfomöyttq  n(><ic 
Toilf  irt^ijrcefovc  •tJ/bir  oi'rov\-  f,ytftiyat  aif  tSy  ynriaSXat  xotd  ti  (vy- 
ytyf{.  — 78)  Tluik.  1,95:  — ot  ^axtäaifiöyioi , ifoßoii/utyot , fiij 

eif'laiy  al  Ifierric  yttfovi  yfyymyTai , — thraXlait^oyrts  di  xai  tot! 
Mr,ßtxov  noKfjov  *.  r.  X.  — 79)  Dind.  11,  41.  A’gl.  Clinton  fasll 

Hellenici,  append.  N.  VI.  Nach  Uodwrll  erst  Olymp.  77,  2.  Genaue 
und  zuverlässige  /,eitlipstimmiingen  der  Alten  für  Paii.sanias  Ahhe- 
rufUng  und  die  nftclistfolgenden  Begebenheiten  mangeln ; Diodor's 
zerrüttete  Chronologie  hilft  hier  nicht  an.«.  Es  ist  von  der  Angabe 
der  Dauer  der  athen.  Thalassokratie  at{f  den  Anfang  ii.z.vv.  zurdek- 
znrechnen.  Hunde  Kahl  für  dicmelbe  ist  70  Jahre,  genauer  sagt 
Demosthenes  Philipp.  3,  116,  20.  R.  A.  73  Jahre,  auch  Anden  sicK  45 
Jahre  bis  znm  peloponnes.  Kriege  (s.  die'  Keiignisse  bei  Clinton  1, 
app.  6.).  Dodwell  und  Corsini  haben  statt  477  das  J.  471.  470;  die- 
ser Annahme  Ist  die  Clintonsche  vorznzlehen,  obschon  in  den  Kait- 
hestimmiingen  für  die  nBchstfolgenden  Bogehenheitan  Clinton  nicht 
durchw’pg  sicherer  kTihrer  ist.  Vgl.  die  scharCsinnigen  Unteranchnn- 
gen  in  Krügers  bist,  philol.  Btndien  H.  33  f.  — 80)  Thuk.  1,  96.  . 
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Hgihiim  der  ionischen  Nesioten,  zur  Niederlnge  des  Biindesi- 
Schatzes  atiserwählt,  dessen  Schutz,  Vorstand  und  Verwaltung 
den  Athenern  ühertragen,  und  zur  letztem  ron  Athen  Hel- 
lenotauien  bestellt*^).  Der  Uundesrath  der  Hellenen,  die 
gegen  • die  Heeresmadit  und  Klotte  des  Xerxes  pefochten  hat- 
ten , der  in  den  fahren  des  Kriegs  gewöhnlich  auf  dem  Jsthmos  • 
sich  anfhielt  *•) , scheint  seitdem  nicht  weiter  sich  versammelt 
zn  haben.  Keineswegs  alier  trat  der  Verein,  den  Athen  get 
bildet^'  arviiXuu  von  den  r/o'pot;  zn  l>eiiennen  **>•») , an  dessen 
Stelle  mit  dem  ('harnkter  einer  hellenischen  Gesammtheit,  und 
eine  solchem  Begrilfe  entspi-echende  Hegemonie  ist  den  .\the- 
nern  weder  zugedacht,  noch  übertragen  worden.  Der  bei  den 
Schriftstellern  des  klassischen  Aiterthnms  so  oft  bemerkbare  Ge- 
brauch allgemeiner,  ungenauer  Ausdrücke,  dergleichen  hier  von 
einer  athenischen  Hegemonie  ohne  weitern  Zusatz  •**),  kann 
nicht  irre  führen.  Die  WaHfengenossenschaft  schloss  sich,  ge- 
nau genommen,  an  Athens  Krklänmg,  die  loner  in  ihren  der- 
maligen  Wohnsitzen  beschützen  zu  wollen ; die  Furcht  vor  An- 
griffen der  Perser  schwand  bald;  die  Dinuenstaaten  des  Mut- 
terlandes kümmerten  um  Fortsetzung  des  Krieges  sich  nicht 
■weiter,  mit  Sparta  traten  aiicli  die  übrigen  Statiten  des  Pelo- 
ponnes nebst  Acgiiia  vom  Schauplätze  ab;  ausser  Kulma  rang 
wohl  kein  Staat  des  Mutterlandes  Kriegsstener  gezahlt  oder 
Schiffe  zur  Bundesflofte  gestellt  haben.  So  bestand  neben  der 
athenischen  Waffengenossenschaft  die  altspartiatisrhc  mit  dem 
ehemaligen  Bundesrathe  •**)  nnd  allen  Ansprüchen  Sparta’s  auf 
Vorstand  in  'Sachen  des  Mutterlandes  fort. 

Die  .Anführung  der  htindesgenössischen  Kriegsmacht  über- 
nahm Kiinon,  befreite  47G  Eioii  am  Strjinon  von  der  per- 
sischen Besatzung,  was  einige  Zeit  spater  die  Gründung  von 
Amphipolis  **)  zur  Folge  hatte,  und  unterwarf  die  seerüii- 
berischen  Dolopen  auf  Skvros  8‘l>);  einen  glanzenden  Sieg  in 
See  - und  Landschlaclit  erfocht  er  am  Eiirvinedon  Ol.  77.  3, 
469  v.  Chr.  *'*).  Darauf  soll  der  angebliche  kimonische 
Friede  gesclilossen  worden  seyn^^),  i»  dem  Persien  seine 
Ohnmacht  anerkannt  liahe.  An  ein  solches  liekcniitniss  konnten 
nur  die  eitelli  Athener  ein  Jahrhundert  später  glauben.  .Aber 


8i)  Böokh  .staateh.  I,  180  if.  — 82J  Uerod.  7,  l~i.  8,  123.  — 

82  b)  Harpoor.  avrttltit.  Jtüokb  tstaatsli.  u.  A.  I,i443.  — 'A.  B. 

Itemoath.  Pbii,  3.  llti,  20.  tt.  A.:  — Tiptctiitfu  u'ty  Vfttit 
(ttf  xal  tfia  wiSx  'S KX^yaur  — 84)  Dies  das  xtiriy 

Jdpiov.  M.  unten  S-  OG  A.  3.  — 8ö)  8.  unten  Atbeii  S- 1>8-  — 8öb) 

Herod.  7.  107.  Tbtüt.  1,  08.  Die  iAeilbcsliianiimt;  nach  Clinton.  — 
8b)  TbuB.  1,  100.  Phit.  Bim.  12.  13.  Vgl.  unten  Ü-  bO,  84l>.  — 
87)  S.  unten  -A.  02.  f i-  / . . . 
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thatsächlich  war  die  Macht  des  Grosskönigs  gelübint  und  Xer- 
xes  Nachfolger  Artaxerxes  (46Ö),  wiö  cs  scheint,  auch  ohne 
den  Willen,  sich  gegen  die  Hellenen  zu  Tersiichcn;  des  flüch- 
tigen Theinistokles  Talente  aber  trotz  der  Verstossung  aus  dem 
Vatcrlande  nicht  gegen  dieses  zu  gebrauchen  ^),  Dennoch  war 
• hei  aller  Zurückgezogenheit  ron  den  Küsten  ein  Zusammea- 
stossen  mit  den  Athenern  uiiTermeidlich,  als  diese  auf  Perikies 
lie(riel)  460  IT.  dem  empörten  Itiaros  in  Aegypten  Hülfe  leisle- 
len.  Hier  waren  die  hellenischen  Waffen  nicht  glücklich,  die 
Anstrengungen,  welche  Athen  sechs  Jahre  hindurch  machte, 
rergehlich ; bei  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Megabyzos  456 
kam  ein  Theil  ihrer  Flotte  und  Alannschaft  in  die  Gewalt  der 
Perser  Aber  dies  brachte  den  letztem  nicht  eine  Erhöhung 
▼on  Muth  und  Kraft  zuin  Kriege  gegen  Athen  und  dessen  Btin- 
desgenossenschaft.  Vielmehr  erneuten  diese  nochmals  ihren 
Angriffskrieg  unter  Kimoiis  Anführung.  Er  richtete  sich  gen 
Kypros,  wo  schon  in  Paiisanüis  Zeit  mehre  Städte  das  Perser- 
joch abgeschüttelt  und  die  Athener  bei  den  Fahrten  nach  Ae- 
gypten ihre  Flottenstatiou  gehabt  hatten,  nachher  aber  die 
Macht  des  Grosskönigs  hergestellt  worden  war^**).  Kimon  be- 
lagerte Kition,  die  Perser  wurden  aber  durch  ihn  selbst  oder 
nach  seinem  während  des  Feldzuges  erfolgten  Tode  durch  sei- 
nen Nachfolger  I iin  Oberbefehl  449  gänzlich  geschlagen  und  die 
Ohnmacht  des  Perserreichs  vollendet®*).  Aber  ein  F'riede 
des  Kimon,  unterhandelt  durch  Kallias,  ein  Friede,  wodurch 
Persien  eingewilligt  habe,  Kriegsschiffe  westwärts  nicht  über 
Phaselis  und  die  kyaiieisclien  und  chelidoneischen  insein  hinaus 
zu  senden  und  seine  Statthalter  auf  drei  Tagereisen  weit  von 
der  Küste  sich  entfernt  zu  halten,  wurde  auch  das  Mal  nicht 
geschlossen  ®*).  Das  Wahre  an  der  Sache  möchte  Folgendes 
seyn:  Athen  sclilug  die  vielgepriesenen  Friedensbediiigiiugeu 


88)  Es  wäre  eine  Vcrsfindigung  an  den  Manen  des  grossen 
Hellenen,  wenn  man  ihm  den  Willen  dann  andirhten  wollte.  — 
89)  Tbuk.  I,  109.  110.  — 90)  Engel  1,  276  f.  — 9»)  Tlink.  1,  112. 

PluL  Kim.  18.  und  imVritiach,  w-ie  Plutarch,  Diod.  12,  3.  — 92) 
tüchwerlich  kann  nach  Meier  de  l>on.  damnat.  117  f. , Dahlmann  Kor- 
schungen  auf  dem  Gebiet  der  Gesch.  1,  1 IT. , Krüger  in  üebode  Ar- 
chiv 1824,  2.  und  hist,  philol.  Mudien  74  f. , Müller  Uor.  I,  186  f. 
n.  A.  noch  Jemand  an  den  Abschluss  eines  Friedens  glauben.  Tbu- 
kydides  weiss  nichts  davon;  Herodotos  6,  42.  berichtet,  die  Helle- 
nen der  asiatischen  Westküste  zahlten  dem  Grosskdnige  8teiiem; 
die  Glorie  jenes  Friedens  ward  ein  Paradepferd  der  Redner  seit  Iso- 
krates.  Kallias  mag  übrigens,  wir  wissen  nicht  um  was  für  einer 
Angelegenheit  willen , eine  Gesandtschaft  an  den  Grosskünig  ans- 
gerichtet halten , und  eine  solche  Gesandtschaft  setzt  allerdings  eine 
theilt^eise  Waffenruhe  voraus. 
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Tor;  der  Peraerköaig  wnr  su  •teiz,  diese  ciazugehen , zu  sehwnch, 
bessere  zu  erkaoipfen;  so  galt  keine  Antwort  den  Athenern 
für  bejahende  Antwort  und  ihre  thaUäcli liehe  See-  und  küsten- 
berrschaft  als  durch  Vertrag  ausbedungeii.  Dass  indessen  die, 
Westküste  Kleinasiens  keineswegs  schon  durch  die  Schlacht  bei 
Mykale  ganz  vom  Perserjoche  frei  wurde,  wird  liewicsen  durch  . 
Themistokles  Geschichte,  der  in  Ephesos  eine  sicliere  Freislälte 
fand,  und  nachher  aus  Lampsakos,  JUyus  und  Magnesia,  die  ihm 
vom  Könige  nicht  etwa  nur  wie  in  partibus  geschenkt  wurden, 
sein  Einkommen  liezog  Im  pelopuunesisclien  Kriege  war 

in  Ephesos  ein  königlicher  Feldherr,  das  Barbarische  herrschte 
dort,  selbst  zur  Geiahrde  des  hellenischen  Lebens^*).  Ge- 
genstand hellen.  Sorge  wurde  das  Perserreicli  erst  wieder,  als 
Athens  Seemacht  auf  Siciiien  zu  Grunde  gerichtet  war,  die 
Furcht  der  Barbaren  sich  verminderte  und  Verrath  der  Helle- 
nen am  Yaterlande  den  Barbaren  die  Thorc  zum  Einschreiten 
in  das  hellenische  Wesen  öffnete. 

WTir  halieii  nun  zu  berichten,  wie  aus  der  Hegemonie 
Athens  gegen  die  Barlmren  eine  zwingherrliche  'llialassokratie 
über  Küsten  und  insein  des  ägäischen  Meeres  hervorging  und 
über  diese  hinaus  sich  geltend  zu  machen  trachtete. 


3.  Alhoiis  Ilcgcmoiiic  als  Zwinghcrrscliaft  **)• 

§.  28. 

Wenn  Herbdotos  Aeusserung,  iin  bVühjahr  nach  der  Schlacht 
bei  Salamis  halie  die  hellenische  Flotte  unter  Leotycliides,  des 
Königs  von  Sparta,  Befehl,  bei  Delos  angehalten  und  die  Fahrt 
gen  Osten  ' weiter  fortzusetzeii  sich  nicht  getraut , weit  Samos 
fern,  wie  Herakles  Säulen,  geschienen  hätte*),  nicht  wörtlich 
zu  nehmen  ist,  di»  den  Lakedämoniern , wie  den  Aiheneni, 
die  Fahrt  dahin  wohl  bekannt  war  und  an  sich  deren  Vollbrin- 
gung gar  nicht  schwierig  erscheinen  konnte,  vielmehr  darin  ein 
satjrischer  Seitenblick  auf  die  Unentschlossenheit  des  zaghaften 
Leotychides  zu  liegen  scheint : so  ist  dagegen  die  Raschheit  und 
Sicherheit,  mit  der  die  Athener  auf  dem 'ägäischen  Meere,  wie 
auf  heimischem  Wasser,  verkehrten,  und  der  Zusammenhang, 


93)  TInik.  1,  138.  — 94)  Pint.  Lys.  3. 

Ü.  vor  allen  llöckh  tttaataliansb.  1 , 440  f.  ticliöiiiann  430  f. 
Hermann  30.37.  Poppo  Thuk.  2,  48  f.  '/hur  Cliroiioingie  Cliiiton 
2,  app.  8.  nnd  Krüzer  a.  O.  — . t)  llerod.  8.  132.;  — ir)v  J«  £äuoy 
i}ai<rrÄira  döig  *«i  'ilQaxkiag  'iaov  anixiiy-  Vßl.  S.  27.  N.Oil». 
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in  trelehen  sie  eine  so  grosse  Zakl  ron  zerstrenten  Inseln  und 
Küstenortcn  brachten,  erstaiinensWerili.  Alter  dies  lag  nicht 
in  der  fortdauernden  Geneigtheit  i derer , die  ihnen  zuerst  die 
^Uand  zum  Bunde  geboten  hatten , und  die  Mittel , durch  rrelche 
die  Athener  denselben  ziisamnienhielten , blieben  nicht  diesel- 
ben. Die  Neigung  der  Hellenen  zur  Vereinzelung-  und  Selbr 
ständigheit  würde  nach  alter  Weise  die  Bande  der  Wafl'enge- 
nossenschaft  mit  Entfernung  der  rom  Feinde  drohenden  Gefahr 
gelöst  haben , wenn  nicht  die  Athener  aus  dem  freiwilligen 
Vereine  einen  Zwinger  gemacht  hätten.  Vor  ihren  mächtigen 
Flotten  und  trotzigen,  sieggewohnten  Seeleuten  beugte  sich  der 
aufstrebende  Sinn  politischer  Selbständigkeit,  und  ihre  Segel, 
überallhin  schnell  zur  Stelle,  wehten  Kleininnth  in  die  Herzen 
der  auf  Abfall  sinnenden  Nesioten,  oder,  wenn  diese  den  lvam|]f 
zu  bestehen  wagten,  brach  Gewalt  der  Waffen  ihren  Trotz. 
Leider  aber  übten  die  Athener  nicht  bloss  die  Gewalt,  welche 
dem  Abfall  vom  Bunde  wehren  musste;  was  aus  Furcht  vor 
dem  Feinde  begonnen  war  und  sich  als  Ehrenstaud  fortsetzte, 
ward  d.mn  zum  Nutzen  verkehrt*),  die  Bundesgenossen  wur- 
den dienstbare  Werkzeuge  athenischer  Selbstsucht;  es  wurde 
Druck  und  Gewaittbätigkeit,  selbst  mit  Zninischung  von  Ueber- 
muth , gegen  sie  geübt.  Dies  lernten  die  Athener  nicht  gerade 
erst  von  Pausauias  Beispiele  *);  wohl  aber  ist  steigende  Härte 
der  Behandlung  durch  die  Versuche  mächtiger  Bundesstaaten, 
Tolle  Freiheit  wieder  zu  erlangen , gefördert  -wordcu. 

In  der  Geschichte  der  Verwaltung  des  'fliemistokles  ist 
keine  Spur  von  Klagen  der  Seestaateii  über  Bedrückung  er- 
halten; wenn  er  Paros  gebrandschatzt  und  Andros  belagert 
hatte*),  so  war  dies  dein  damals  noch  fortdauernden  Kriegs- 
stande  zur  Last  zu  schreiben.  Unter  Kimon,  der,  nach  Pau- 
sanias  Einverständniss  mit  den  Barbaren,  den  Krieg  gegen  diese 
wieder  mit  grossem  Nachdruck  führte,  wurden  Athens  Anfor- 
derungen strenge  und  der  Kriegsdienst  den  Bündnern  lästig; 
von  ihm  kam  der  Vorschlag,  die  über  den  persönlichen  Dienst 
Schwierigen  sollten,  statt  Mannschaft,  leere  Schiffe  und  Geld 
an  Athen  liefern  Den  kleinern  Staaten  war  dies  willkom- 
men, sie  gaben  sich  bloss,  den  Athenern  aber  wuchs  mit  hö- 
herer Anstrengung  und  öfterer  Wiederkehr  des  Reihedicustes 


2)  Thuk.  1,  75:  /J  orveti  «ft  toü  fpyov  xnTtiyayxäa^tiftty  tö 
jTQtStoy  Ttgoaynytfy  nvir^y  (r^y  iMt , ftnlicia  fiiy  vtto  i(- 

etif,  fninn  «fi  xn!  ri/ojt,  vaifQoy  xnl  — 3)  Isokratcs, 

Panath  425,  nennt  «lic  Athener  in  GctUhrdniig  der  Hel- 
lenen; die  l.aVedäinonier  hatten  manches  zurrst  ueilht.  — 4)  He- 
md. 8.  111,  112.  Pint.  Thcmistokl.  21.  — 5)  Thiikyd.  1 , 99.  Pint. 

Kim.  II.  ' 
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Uebung  und  Kraft;  mir  Chios,  Letbos  und 'Samos  entänssnrtea 
sirh  nicht  ihrer  Seemacht  und  leisteten  hinfort  den  Kriegsdienst 
sellist.  Manche  Staaten,  der  Erinnerung  an  ehemalige  Selb- 
ständigkeit und  Bürdelosigkeit  nachliangeiid , wollten  weder  das 
Eine,  noch  das  Andere  leisten;  sie  grillen  sii  den  Wallen. 
Naxos  zuerst  wurde  mit  Gewalt  zur  Dienstbarkeit  niederge-  , 
{.beugt,  466  (471)  V.  <’hr.  ®);  seitdem  gritl'en  die  Athener  gie- 
riger um  sich,  'l'hasos  Besitzungen  an  der  ihrakischcn  Küste 
waren,  wie  es  scheint,  znm  Tlieil  in  die  •Hunde  der  Perser 
gekomincn  und  mussten ' von  persischen  Besatzungen  befreit 
werden;  dies  geschah  haiiptsachlirh  durch  Athener,  von  ihren 
Heerfahrten  nach  Eion  und  Daton  zu  schliessen ; zum  Lohn  für 
ihre  Anstrengungen  liehielten  sie  diese  Plätze  als  -eigene;  dar- 
über empörte  sich  Thasos,  ward  aber  im  dritten  Jahre  hart- 
näckigen Kampfes,  463  v.  Chr.,  überwältigt.  Die  EntwalTuung 
dieser  Imiden  bedeutenden  Inseln,  Dundesgenossenschaft  mit 
mächtigen  freien  Staaten,  als  Argos  und  ’J'hessalien,  die  Ab- 
führung von  Kleriichien  und  Gründiiiig  von  Pllanzstüdten,  tru- 
gen gemeinschaftlich  zur  Erhebung  der  athenischen  Macht  beL 
Noch  bei  Aristeides  Lebzeiten  und  mit  seiner  Billigung  wurde 
der  Bundesschatz  von  Delos  nach  Athen  gebracht  ^ ). 

Unter  Perikies  Vorstände  erreichte  Athen  den  Gipfelpunkt 
seiner  Alacht,  freie  Staaten  wurden  zum  Gehorsam  gezwungen, 
und  die  Sehnen  der  Gewalthaliersrhaft  wurden  aufs  stralfste  an- 
gespannt; doch  giijgen  hatte  Kämpfe  vorher.  Als  Perikics  an 
die  Spitze  trat,  war  die  Nachbarschaft  noch  nicht  in  Athens 
Gehorsam ; in  Aegiua  regte  sich  verbissener  Groll  über  den 
Verlust  der  Seeherrschaft  im  saronisrhen  Meerhusen;  Korinth, 
einst  mit  Athen  befreundet,  nun  wohl  mit  Heue  sich  der  den 
Athenern  einst  gelM)rgten  Schilfe  erinnernd , sorglich  und  ge- 
fährdet durch  Versuche  der  Athener,  den  korinthiscJien  Busen 
zn  liefahren,  l>eleidigt  durch  gewaltsamen  Durchzug  einer  athe- 
nischen Kriegsschar  durch  sein  Gebiet  **),  begann  feindseligen 
Miith  zu  nähren.  Beide  .Staaten  grollten  auch  wohl  darüber,  * 
dass  Megara  01.79,4;  461  zu  Athen  getreten  war  und  lange 
Mauern  zu  seinem  Hafen  erbaute  *••).  Den  Alheuern  war  der 
Weg  der  Gewalt  der  liebste  geworden.  Aegina’s  Trotz  und 
Macht  sollten  gebrochen  werden ; ein  Seekrieg  gegen  Aegiua, 
Korinth  ii.s.  w.  hatte,  Olymp.  80,  4;  456  v.  dir.,  die  Einnahme 


6)  Tliiih.  f,  98.:  — nihs  nagit  rö  xa^rarri/xoi  ijov- 

XüD-tt.  — 7)  Das  Jahr  ist  ungewiss;  oh  Ol.  79,  4.?  Aach  l*iod.  i'i, 

38.  wurde  Perikies  tSrhataaul'sehcr,  nach  Pliit.  Per.  12.  hatte  er  die 
Verlegung  des  Mcbatr.es  veranlasst,  nach  Plut.  Arist.  23.  die  Ma- 
inier.  — 8)  Plut.  Kim.  17.  — 810  Thuk.  1,  103.  Diod.  II,  79. 

Clinton  2,  2(i8. 
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and  Entwaffnuog  Aegina’s  und  dessen  gezwungenen  Bei- 
tritt zur  athenischen  'Watrengenossenschaft  zum  Schluss^).  — 
Seit  (lein  Bruche  Athens  mit  Sparta  im  Kriege  gegen  die  mes- 
senisrbcn  Heilotcn  fanden  die  letztem  Hülfe  hei  Athen,  und 
als  im  zehiitca  Jahre  des  Kriegs,  Olymp.  81,  2;  455  t.  (ihr., 
die  Behauptung  von  Ithomc  nicht  länger  fortgesetzt  werden 
konute,  wurden  die  noch  übrigen  inessenlschcn  Streiter  von 
einer  athenischen  Flotte  nach  Naupaktos,  einer  von  den 
Athenern  jüngst  besetzten  Feste  an  der  Küste  der  ozolischen 
Lokrer.  hinühergeführt  , und  diese  Stadt  durch  ihre  neuen 
Bewohner,  treue  Streitgenossen  der  Athener,  ein  Uauptboll werk 
derselben  in  den  westlichen  Gewässern.  Darauf  fuhr  454  ein 
athenisches  Geschwader  unter  Pcrikles  von  Pagä  nach  Sikyon; 
Folge  des  Sieges  der  Athener  war  nähere  Yerländung  mit  den 
Achäern  und  eine  Unternehmung  gegen  das  akariianische  Oi- 
iiiadä  Bald  darauf  sandte  Perikies  klcruchen  nach  Na- 

xos,  Audros,  Thrakien;  nach  dem  thrakisidien  Chersones,  nach 
Sinopc.  Euliön’s  Aufstand,  Olymp.  83,  4;  445  v.  (ihr.,  hatte 
härtere  Knechtschaft  von  Ühalkis  '*)  und  Vernichtung  von  Hi- 
stiäa  zur  Folge.  Die  Kleruchen  .auf  Naxos  sicherten  nun  di^ 
Ueberfahrt  nach  Asien,  die  in  Oreos  (Uistiäa)  die  Einfahrt  in 
das  Fahrwasser  inwärts  Enboa’s,  die  auf  dem  Chersones  die 
Durchfahrt  nach  den  nördlichen  Wässern,  und  die  Ansiedlung 
athenischer  Kleruchen  in  Sinope  sollte  die  Befahrung  der  Kü- 
sten des  Pontus,  welche  die  Athener  nun  von  dem  gelähmten 
Milet  übernahmen , begünstigen.  Die  rege  'rhciluahine  Athens 
an  der  Gründung  von  Thurioi  444 l>)  batte  Absichten  auf 
Ausdehnung  der  Seeherrschaft  über  den  Westen  zum  Grunde.  — 
Noch  einen  Kampf,  einen  getührlicheu  und  blutigen , batte  Pe- 
rikies zu  bestehen,  ehe  Inseln  und  Küsten  in  sicherem  Gehor- 
sam Ingen;  Samos  erhob,  Olymp.  84,  4;  441  v.  Chr.,  die 
Fahne  der  Freiheit;  Byzanz  folgte  seinem  Beispiele;  Samos 
Wehr,  unter  des  Philosophen  Melissos  Anführung  gegen 
Athens  überlegene  jlLicht  und  Perikies  Feldherrcnkiinst  war 
verzweifelt,  aber  es  unterlag  im  folgenden  Jahre  und  seine 
Fesseln  wurden  fester  genietet  .^iich  Byzanz  beugte  sich 

nun  wieder  zum  Gehorsam. 


9)  Tliuk.  I,  108.:  — tufiokiytjeav  di  xat  oi  A/yiy^rai  — ro«£ 
, Tffxi  r*  nfQidörttg  xal  raiig  TraonJoytig  tp6(>oy  rt  in{«- 
fifyot  lg  röy  Innta  ygiyoy.  — 10)  Thiik.  1,  103.  — 10  b)  Thuk. 

1,111.  — II)  Thuk.  6,  76.  werden  die  Athener  beschuldigt  Xakxi- 
dfag  — Torf  (y  Edftofn  — dovkmcituiyovg  Dazu  gehört  der 

Scherz  des  .Strc|>.siades  über  Knhöa  b.  Aristoph.  Wolk.  213.:  ef6‘’ 
vrto  ynp  ^u<öy  anptiR.Vi)  xnt  ITi(>ixl(ovg.  — 11  b)  t(.  unten  S.  86, 

17  f.  — 12)  Bei  !Suida.s  JUiknog  ist  eine  Ueherlieferiing , Melisaoz 

liHhe  Ol.  84  den  Tragiker  Wophokle.s  in  einer  Meeschiacht  besiegt,  — 
13)  Thuk.  1 , 1 15  IT.  Diod.  12,  27.  28.  Vgl.  äeidler  vor  Uersuinu's 
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Wie  riete,  und  welche  Ortschaften  zu  Athens  Seereiche, 
das  seit  der  Ueberwältignng  ron  Samos  seine  bedeutendste  Aus- 
dehnung erlangt  hatte,  gehörten,  lässt  sich  auch  mit  Vermn- 
thnngen  nicht  rollständig  ausfnhren  **) , da  ron  manchen  dazu 
gehörigen  Orten  sich  auch  nicht  einmal  die  Namen  mögen  er- 
halten haben.  Aristophnnes  ***)  gieht  tausend  als  runde  Summe, 
und  zur  Grundlage  eines  schcrzh<aften  stnatshnushälterisrhen  Vor- 
schlags. Die  hauptsächlichsten  waren  : Aegina , Euliöa , die  Kj- 
kladen  mit  Ausnahme  von  Melos  und  JITiera  *®),  die  Inseln 
und  Städte  an  der  Südküste  ’rhrakiens,  die  Städte  am  Helles- 
pont,  an  der  Propontis,  am  thrakischen  Bosporos  *^),  einige 
Städte  am  Pontus,  die  Inseln  und  fast  alle  Städte  der  West- 
küste Kleinasiens  , auch  wohl  einige  Städte  Ljkiens;  im 
krissäischen  Busen  Naupaktos,  im  ionischen  Meere  Kepliallcnia 
und  Zakynthos  *®) ; am  tarentiniseben  Busen  war  Thurioi,  wenn 
auch  nicht  abhängig,  doch  befreundet.  Genau  genommen  sind 
indessen  die  Orte,  wohin  Kleruchcn  geführt  worden  waren, 
ans  der  Zahl  der  vermöge  des  Bundes  und  der  Gewalt  abhän- 
gigen Staaten  zu  sondern. 

Das  Mass  der  Abhängigkeit  war  Imi  den  einzelnen 
Staaten  verschieden^®).  Im  Allgemeinen  waltete  Athen  als  ge- 
bietender Staat;  Perikies  stellte  den  Grunds.'itz  auf,  .Athen  habe 
nicht  nöthig,  über  die  Kriegsgelder  Rechenschaft  abzulegen 
Er  machte  ihn  geltend;  die  Geldlieiträge  wurden,  wahrschein-  > 
lieh  durch  Maebtgebot,  erhöht  bis  auf  sechshundert  Talente  '■•*). 
Die  Athener  hatten  kein  Bedenken,  unvcrholen  zu  erklären, 
dass  die  Stärkern  berufen  sejen,  über  die  minder  Mächtigen 
zu  herrschen  ®®),  und  dass  sie  werth  sejen,  Herrschaft  zu 


Aus);,  der  Antiicone , tüivern  ülier  einige  historische  und  politische 
Ans|iielungen  in  der  alten  Tra);ödic,  Biickh  über  die  Antigone  des 
tSophokles  (beides  Vnriess.  in  der  Berl.  Ak.  der  Wiss.  J.  1824)  und 
tteidler’s  iiachtritgliche  Bemerkungen  (Allg.  bit.  Zeit.  1825.  Januar). 
14)  Vgl.  Böchh  iStaatsli.  I,  439  fr.,  Kortiini  zur  Gcscliirhle  hellcni- 
si-her  StaaUverfassnugen  1821.  !S.  46  ff.  — 15)  Wesp.  707  ff.  Vgl. 

Böchh  Staatsh.  1,  443.  — 16)  Diodor  12,  42.  — 17)  Hier  auch  der 

>ame  Mjmphäon.  Harpokr.  Nvfttf,  — 18)  Thuk.  2,9.  Von  Rhodos 

insbesondere  s.  7,  57.  — 19)  Thuk.  7,  57.:  Kupall^yti  ftiy  xai  Za- 

zvVffioi  aJiiyofJoi  ftiy,  xrir  de  to  yifOitnixiy  finXXoy  xnteipyejuei'oi, 
öri  9akäeatji;  Ixpdrovr  H!h)yttiot.  — 20)  Vgl.  Bflckh  Staalsliaush.  1, 

430  ff.  und  Kortiini  a.  O.  Hauplstellc  Thuk.  6,85.:  — rov'c  — fv,u- 
ftä](ov{,  dt  fxaatoi  /nijaiuoi,  /fijyot!/et9r< , Xibtif  /Jty  xai  lUiiOvjuyat- 
ov(  (Ätytilcne  war  schon  gckneclitet) , ytdjy  avxoyifjovt,  Tods 

di  nolloös  ßiaiiinioy  'gopö,  äXlovt  de  xn)  nacir  4Xfv9i(ini( 

{r/j^e-iyoi'rios  x.i.  1.  — 21)  Pint.  Per.  12.  — 22)  Pint.  Arist.  24. 

Vgl.  Thuk.  2,  13.  — 23)  Thuk.  1,76.:  aii  xafXtci dt ot , roV  i/aata 

ino  Tov  Jvyata}i4(iov  xajt/tfYtaStu.  Vgl.  die  siiiii.schwere  Verhand- 
lung der  Athener  nnd  .VIelier,  be.sonders  5 , 98.  105.  Hazudi,  82. 
Auch  5,  47.,  wo  es  im  Bundesvertrage  Athens  mit  Argos  heisst: 


«. 
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üben,  und  untcrlietsen  nicht,  dergleichen  Erklärungen  den  ge- 
hörigen Nachdruck  lu  geben.  Perikies  erkannte  sehr  wohl, 
das«  nur  Furcht  ror  Strafe  die  Bündner  rom  Abfall  ziirnck- 
hielte,  dass  die  Herrschaft  Athens  gleich  einer  Tyrannis  mit 
Unrecht  erworben  sey  und  olnie  Gefalir  nicht  aufgegeben  wer- 
den könne  dalicr  oben  au  unter  seinen  politischen  Rath- 
schlägeii  und  Handlungen  die  strengste  Hut  der  Bündner 
Jahr  aus,  Jahr  ein  befidicen  secliszig  athenische  Trirenien  das 
Mcer^  die  Bürger  timten  den  Dienst  darauf  nach  der  Reihen- 
folge •*) ; es  war,  als  wären  die  Flotten  überall  gegenwärtig, 
der  Glaulie  au  die  .Schnelligkeit  attischer  Segel  und  Ruder  war 
bis  zu  .tilgst  und  Zagen  bei  den  Bündnern  gestiegen , und 
diese  Stiiniming  wurde  durch  die  athenisclicn  Magistrate,  Auf- 
seher *')  und  H ei  in  I ich  e genannt,  rege  erhalten.  Die 
Athener  aber  wurden  täglich  mehr  Ton  dein  Bewnsstseyn  ihrer 
Macht  befangen,  kehrten  ohne  Scheu  die  rauhe  Seitif  vor,  und 
überliessen  sich  ohne  Rücksicht  dem  Tone  des  Ueberinuths,  in 
dem  sic  sehr  schnell  Meisterschaft  erlangt  batten  ?®).  ln  der 
politischen  Kunstsprache  wurde  es  üblich,  neben  Bundesge- 
nossen auch  Unterthan'cn  zu  nennen;  wenn  gleich  der 
erstem  Namen  auch  wohl,  gleichwie  das  römische  socii,  als 
Gesainratnainen  für  Freie,  und  Unterthänige  vorkomint  so 
war  in  der  Tliat  das  Wesen  des  letztem  fast  durchgängig  vor- 
herrschend und  nur  einige  Foriueii  des  Anstandes  erhielten  den 
Schein  des  Biindesartigen..  Uebrigens  bedarf  es  kaum  der  Er- 
innerung, dass  unter  den  hier  in  Rede  stehenden  Bundesge- 
nossen nicht  die'wirklich  auf  gleiches  Recht  mit  den  Athenern 
verbündeten  freien  Staaten,  Argqs,  Megara,  Platää  u.  a.  ver- 
standen werden. 

Den  Scliein  der  Autonomie,  nebst  Ausübung  inehrer 
dahin  gehöriger  Rechte  hatten  im  Anfänge  des  pelopönnesischen 
Krieges  nur  noch  die  drei  Staaten:  Chios,  Mytilene  und 
Methyinna  ®*).  Sie  hatten  der  Ausrüstung  und  Unterhaltung 


tLv  &^)(Ova ly  t>i9iiyaio$.  — 24)  Tliuk.  2,  13.:  — oif  rv- 
pnyy/Ja  yiip  ijdi)  odiiiV  (iijV  npjfv»'),  >/V  Xußtfy  ftiy  äiixny  do- 

XH  tfynt,  f/'fifiyat  di  ImTtvyivyoy  — 25)  /tiä  Thuk.  2, 

13.  u.  a.  — 26)  Plut.’Pcr.  11.  — 27)  ‘Eniaxonot.  S.  llarpokr. 

tni'irx.  Auch  r/itUxxc;.  iSchol.  Arlstopli. . Vöß.  1022.  Vgl.  Böckh 

Mtaatshaiisli.  1,  436.437.  Pollux  8,52.  hezeicliuct  auch  die  llelleno- 
tamieii  als  rii;  noXnt/af  itdjtöy  (_xäy  yijffiioTföy)  fif  egtSyitt.  Hoch  ist 
darauf  nichts  zu  gehen.  Vgl.  übrigens  Korliim  56.  N.  mit  Böckh 
Btaatsh.  I,  189.  — 28)  KpvnTol.  Bekker  Anekd.  273.  — 29)  Dio- 

dor  11,70.:  ßia/toi  xal  v/itpij/payatf  — 30)  Svftfia)(ci  und 

vjiit'xeai.  Thuk.  6,  22.  u.  oO.  — 31)  Thuk.  6,  43.  — 32)  Tliuk.  2,  9. 
Unter  Mytilene  standen  damaks  die  lesbi.scheu  Oiischafleu  Aiitissa, 
Pyrrlia , Kressos.  Thuk.  3,  18. 
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eigener.  Fiotlen  nickt  entsngt  und  gaben  daher,  nicht . Geldbei* 
trag  **);  mit  groawr  Willigheit  und  'l'reue  stellte  besonders 
Chiüs  seine  Mannschaft  und  Scbille  *♦);  daher  der  Cliier  iw 
öffentlichen  Gebet  rii  Athen  Erwähnung  geschah*^),  so  wie  der 
Platäer.  Jui  Innern  walteten  diese  Staaten  ausser  Zweifel  ohne 
irgend  einige  Beschränkung  und  Eininiscliung  der  Athener.  Dar 
gegen,  scheint  es,  machte  Athen  Anspruch  auf  das,  den  Voiv 
ständen  der  Bundesvereine  fVüherer  Zeit  nicht  lustäiidig  gewer 
sene.  Recht,  Streitigkeiten  mehrer  Staaten  unter  einander  rechte 
lieh  zu  entscheiden  und  die  Führung  der  Waffen  in  dergleichen 
Händeln  zu  untersagen  oder  zu  rügen  ^). 

Merkmal  des  Standes  der  Unferthanen  war  nicht  die 
Leistung  von  Tribut,  der  Stand  der  inoriXtr^  q/)Qov,  allein 
und  würde  es  auch  an  sich  nach  nllhellcniscliem  Tölkerrechte 
nicht  haben  seyn  können.  Noch  im  Laufe  des  ])etoponnesischen 
Krieges  war  Aiitonmnic  und  Tril)utpflichtigkeif  vereinlsar 
Jedoch , weil  die  letztere  bei  so  vielen  Ortschaften  Folge  der 
Entäusserting  des  Waffenthums  war,  und  die  obengenannten 
drei  Staaten  allein  davon  frei  waren , misclile  sich  eine  ernie- 
drigende Vorstellung  hinzu.  Weit  mehr  aber  knüpfte  das  Ge- 
präge der  Unterthänigkeit  sich  an  die  Pflicht,  in  Athen  zu  Recht 
zu  stehen  und  die  Uebung  des  Blutbanns  durch  Athen  ^),  ein 
Verhältniss,  welches  einst  schon  zwischen  Epidauros  und  dessen 
Pflanzstadt  Aegina  bestanden  hatte  *®).  Wo  aber  einem  Staate 
nicht  mehr  das  Recht  zusteht,  einen  seiner  Bürger  am  Lehen 
zu  strafen  und  auch  sonst  in  wichtigen  Rechlssaclien  die  Ent- 
scheidung von  einem  andern  St.aate  eingeholt  werden  muss, 
da  ist  kaum  noch  zu  fragen  nöthig,  ob  die  Freiheit  verloren 
gegangen  sey,  und  besonders  hei  einem  hellenischen  Freislaate 
musste  diese  Gefährde  der  empfindlichsten  Seite  des  staatsbür- 
gerlichen Sinnes  jede  .Selbsttäuscluiug  über  die  Dienstbarkeit 
aufs  bitterste  zerstreuen.  Demnach  zu  fragen , oh  hei  solchen 
Staaten  ein  Recht,  die  Verfassung  anziiordnen,  M.igistrate  zu 
wählen,  die  Art  der  Verwaltung  zu  bestimmen,  geblieben  sey, 
könnte  nur  als  Nachjagen  nach  einem  geh.altloscn  Scheine  an- 


33")  ThiiV.  7,  57.  — 34)  Enpolis  Im  Schot.  Aristoph.  V8g.  880. 

35)  Theopomp  im  Schot.  Aristoph.  Vög.  880.  — 36)  Ptnt.  Perikt.  25 
heisst  es,  die  Athener  hätten  die  Saniier  hekricKt,  weit  diese  im 
Kriege  gegen  Milet  7iavaae9ai  — xtti  Sfxa(  Xnßtiy  *aS  ßovmt  jrnp“ 
ovTot;  otlx  IntUXovxo.  — 37)  Im  Priedei).s)es  .Mkias,  Thuk.  5,  18., 

sollten  Olynth,  Stagelros  ii.  a.  antOiiAm  sej-n,  aber  rf.vodidoVrm»'  i«V 
ipoQov.  — 38)  S.  unten  Bd.  2.  vom  Recht,  dnä  avußäXny  StxilCt- 

atfai.  Bekk.  Anekd.  436.  Hcsych.  u.  a.  Von  der  Üehiiiig  de.s  Bliilf 
hanns  s.  Antiph.  v.  Herod.  Erm.  727.  B A.  — 391  Herod.  5,  85. 

S.  oben  S*  24,  65. 
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geserben  werden.  Von  den  Athenern  aber  wurde  jene  Gerichts- 
barkeit mit  ganz  eigentbüinlicher  Lust  geübt ; der  l^nn  war  auf 
niclits  eifriger  gerichtet  und  mit  nichts  lieber  lieschäftigt , als 
mit  gerichtlirhen  Verhandlungen,  und  leider  gesellte  dazu  sich 
die  sclinöde  Gier  nach  dem  Solde,  den  Perikies  den  Richtern 
aiisgesctzt  hatte.  Dieser  Druck  ward  den  herabgewürdigten  Bun- 
desstaaten , ungerechnet , dass  die  Hellenen  insgesammt  Eingriffe 
ins  Rechts-  und  Gerichtswesen  sehr  tief  fühlten,  um  so  em- 
pfindlicher, da  bei  aller  Geschäftigkeit  der  Athener  in  den  Ge- 
richten doch  die  Masse  der  Rechtshändel  sich  so  sehr  häufte, 
dass  zu  dem  Unmuthe  über  den  Verlust  heimischen  Rechts- 
standes sich  noch  der  über  die  Schwierigkeit , in  Athen  etwas 
Torziibringen  ***) , und  die  Verzögerung  iü  den  Gerichten  und 
die  Verinehning  der  Kosten  durch  einen  langem  Aufenthalt 
in  Athen,  gesellte.  Daher  denn  die  öffentliclie  Meinung  beson- 
ders hierin  sich  gegen  Athen  verbitterte  *').  Endlich  aber  wa- 
ren die  Athener  nicht  durch  die  Kriegssteuer,  die  aA  die  Stelle 
, persönlichen  Kriegsdienstes  getreten  war,  befriedigt,  sondern, 
wenn  die  Umstünde  es  begehrten,  hoben  sie  Mannschaft  dazu 
aus  ’-). 

Noch  tiefer  indessen  standen  die  Unglücklichen , deren  Land 
zu  Kleruchien  genommen  worden  war,  so  auf  Naxos,  Eulma, 
und  später  in  Mjtilene;  sie  sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  wie 
Periöken  oder  Penesten  anzusehen  **). 

Dass  endlich  die  in  früher  Zeit  geschlossenen  Bundesoinun- 
gen  der  Insel  - und  Küstenstaaten , als  der  ionischen  auf  Delos, 
die  Panionia  u.  a.,  wie  niem(i1s  früher  von  kräftigem  Leben  der 
That  erfüllt,  so  nun  gänzlich  Schatten  wurden  und  selbst  die 
dabei  statt  findende  Festfeier  des  Schwunges  der  Laune  erman- 
gelte, ist  begreiflich,  lin  Anfänge  des  athenischen  Vorstandes 
wurden  Versammlungen  zu  Delos  gehalten**)  und  dabei  wahr- 
scheinlich auch  die  .alte  delische  Panegyris  verjüngt;  doch  mit 
Wegnahme  des  Bundesschatzes  von  da  sank  auch  die  politische 
Bedeutung  des  Hciligthuius. 


9 ^ 9 

40)  S.  die  fast  sarkastische  Beschreihiine  b.  Xennph.  (;?)  !<t. 
der  Ath.  2,  16-18.  — 41)  l>aa  (gesteht  seihst  Isokrates.  I’aiiath.  411. 
Hesych.  Ana  avfjßikmi/  sa^ct  ksuk  einfach  xai  tovTo  ijK  — 

42)  iS.  von  Milet  Thiik.  4,  59.  Vgl.  6 , 31.  43.  — 43)  Jedoch  ihre 

peinlichen  Hechtsliftndel  gehörten  vor  die  Gerichte  in  Athen,  und 
waren  nicht  den  Kleriicheii  zur  Kntsclieidiiiig  ülierlasscu.  M.  von 
Mytileue  Böckh  »itaatsh.  1,  433.  — 44)  Tluik.  1,96.:  — fvVodoi  fs 

TÜ  iigöy  iyiyyoyro.  In  dieser  Dezichuiig  ist  die  Krneueruiig  drr 
lielia  durch  die  Athener  iiii  pelopouuesischen  Kriege  CThuk.  3,  104.) 
hedeulsam. 
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3.  Antagonismus  Sparta’s  und  seiner  Symmaehie 
gegen  Athen. 

§.  29. 

Mit  dem  ersten  .\iisscli ritte  der  jiigend kräftigen  Demokratie 
Athens  beginnt  die  engere  Verflechtung  der  Innern  und  üussern 
Politik;  die  Stellung  der  hellenischen  Staaten  zu  ein.inder  wurde 
dnreh  die  kühnen  Eingrifie  der  Demokratie  rerröckt  iiiiil  all- 
mählig  eine  dieser  feindselige.  Die  nun  Torliegende  Aufgabe 
ist  zu  zeigen,  wie  mit  Entwickeinng  der  athenischen  Demokra- 
tie das  hellenische  Staatcnsystein  sich  in  zwei  feindselige  Ge- 
gensätze, der  demokratischen  und  der  oligarchischen 
Gent>ssenschaft,  zerspaltete  und  seine  äusseren  .Abwandlungen 
durch  diese  Torzngsweisc  bedingt  wurden.  Den  Anfang  macht 
eifersüchtiger  Antagonismus  zwischen  Sparta  und  Athen;  daran 
knüpft  sich  eine  Parteiung  nach  Verfnssungssjstemen,  dein  de- 
mokratischen und  oligarchischen ; diese  breitet  sich  über  die 
hellenische  Staatengesammtheit  aiis.r 

dem  Eintritte  der  Demokratie  in  ihr  Blüthenalter  hatte 
Sparta  den  Vorstand  über  das  gesummte  Hellas,  und  daher 
die  Hegemonie  gegen  .Asiens  Barbaren;  nach  dem  Siege  vollzog 
es  die  Bestrafung  Thebens  und  (Olymp.  77,  3;  470  v.  Chr.) 
Thessaliens  *),  die  Einrichtung  eines  Gesammtvertrages  über 
Befriedung  nnd  Selbständigkeit  der  hellenischen  Staaten  und 
die  begleitende  Ordnung  der  Leistungen  zur  Fortsetzung  des 
Krieges.  Bis  auf  Paiisanias  Frevel  wurden  die  gemeinschaft- 
lichen Angelegenheiten  der  Hellenen  im  Synedrion  zu  Spar- 
ta^) berathen;  daselbst  sollte  auch  Tliemistokles  gerichtet  wer- 
den *).  ln  das  Verhältniss  zu  Athen  mischte  allerdings  uninit- 
tcllmr  nach  den  Siegen  über  die  Barbaren  sich  Eifersucht,  wie 
die  Geschichte  von  der  Gesandtschaft  bei  Athens  Maueren  *)i 
beweist;  doch  sah  Sparta  noch  eine  Zeitlang  mit  einem  gewis- 
sen Gleichmuthe  den  Fortschritten  der  .Athener  zu  und  trat  die- 
sen mit  solchem  Sinne  die  Führung  des  Seekrieges  gegen  die 
Barbaren  477  ab  ®).  Aber  viel  war  ilun  daran  gelegen,  nach 


1)  S.  oben  %.  27.  N.  62-64.  — 2)  Thuhyd.  3,  68.  Pas  Fest 

des  Zeus  Eleutlierios  bei  Plat&il  soll  Aristeides  eingerichtet  haben. 
Plut.  Arist.  20.  — 3)  Diodor  11,55.  Pie  Geschichte  des  hellenischen 
8ynedrions  wdhreiid  der  Perserkriege  s.  O.  Müller  Prol.  406  ff.  — 
4)  Plut.  Themist.  23.;  — — iy  t ol(  ’S l k>ia  ty.  — 

5y  Thuk.  1,  90.  — 6)  Zu  grell  zeichnet  Piodor  11,  27.  die  Gesin- 

nung der  beiden  fltaaten  in  jener  Zeit;  nehmlich  durch  8parta's 
Eifersucht  sey  der  Siegspreis  von  Salamis  den  Aegineten  gegeben 
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dem  Abtreten  von  der  Gesammtkegemonie  seine  alte  Stellung 
im  Peiopuunes . und  die  Hecrfülirung  zu  Laude  zu  . behaupten. 
Dort  aber  mniigelte  bei  inaucbein  der  Bündner  die  ehemalige 
Fügsamkeit,  und  die  Uulhatigkeit  der  meisten  peloponiiesischen 
Staaten  bei  dem  fortgesetzten  persischen  Kriege  liess  um  so 
leichter  Binnenhader  ausbrechen.  Die  sonst  so  treue  Wati'en- 
genossin  Sparta’s,  'i'egea,  kehrte  jetzt  (Olymp.  >77,  4;  469) 
gegen  dieses  ihre  Wallen,  und  trat  in  Bünduiw  mit  Argos, 
das  ihr  beistand  ^).  Sparta  siegte  über  seine  Feinde  bei  Te-> 
gea 'und  nochmais,  als- alle  Arkader,  ausser  Mantiueia,  bei  Te> 
gea  Stauden,  bei  Dipäa  ^),  iin  Lande  der  JUänalier  **).  Diese 
Stellung  der  Arkader  var  ünnalürlich;  auch  ging  Sparta’s 
Hegemonie  ungefährdet  aus  diesem  Kampfe  hervor;  nach  ei- 
siger Zeit  gelang  es,  den  peloponiiesischen  Bund  hcrzustellen 
ond  ihm  Festigkeit  auf  die  Dauer  zu  geben.  Doch  zunächst 
ward  Sparta  durch  den  Aufstand  der  Heiloteii  '**),  und  des 
Krieg  gegen  die  auf  Jthome,  mehre  Jahre  hindurch  (Olymp. 
7S,  4 — 81,  2;  464  — 455  vor  (Jhr.)  gelähmt.  Grade  damals 
war  cs  zum  Bruche  mit  Athen  bereit  gewesen;  das  bedrängte 
Thasos  sollte  Hülfe  von  ihm  erhalten").  Ungeachtet  der  Hülfe, 
die  der  Philolakpnc  Kiinou  von  .‘Xtben  gegen  die  Ithomnten 
herbeiführtc , wurde  der  Bruch  nicht  auf  lauge  verzögert.  Als 
die  Belagerung  von  lihoiue  sich  in  die  Länge  zog,  erwachte 
bei  den < Spartiaten  Argwohn  gegen  die  Athener;  mit  einer  be- 
leidigenden Erklärung 'liess  inan  sie  heim  ziehen 
‘ Atlien  verliannte  den  politischen  Freund  Sparta’s,  Kireon, 
und  trat  zum  ersten  Male  in  einen  Bund  mit  Argos,  desglei- 
chen mit  Mcgara  und  mit  einigen  Sta,*iten  Thessalien») 
Bei  Argos  war  die  Hinneigung  zur  Demokratie  Athens  eine  Zu- 
mischuiig  zu  der  uralten  Eifersucht  und  Feindseligkeit  gegen 
S)>Rrta;  die  Verhältnisse  in  Thessalien  sind  unklar,  wie  oben 
bemerkt  worden  ist,  doch  ist  nicht  sowohl  Erneuerung  der 
ehemaligen  Gastfreundschaft,  wie  z.  B.  zwischen  den  Peisbtra- 
tiden  und  Kineas  bestanden  hatte,  als  Bcnutzting  des  in  Thes- 
salien regen  Zwiespalts,  der  bequeme  Anknüpfung  darbet,  au- 
Znnehmen.  Megara  trat  zu  Athen  Ol.  79,  4,  ohne  Zweifel 
durch  den  Drang  demokratischen  Sinnes,  welchen  Greuzhändel 
mit  Korinth  zum  Ausbruche  brnchtcu  l^).  In  diese  Zeit  luöciite 


(vgl.  Merod.  n,  122.'),  aii.t  Itpsorgnlss  darauf  aber  ein  doppelter  Preis 
deiD  Themistnklrs , und  au.s  Zorn,  dass  Themistokles  diesen  nnge- 
nomnien,  haben  die  .Athener  ihn  entsetzt.  Vgl.  Uind.  1 1 , 90.  von 
dem  Vcrdnissc  Spnrta’s’ über  Verlnsl  der  8eehegemoiiie , wo  mehr 
Wahrheit.  — 7)  Merod.  9,  35.  und  darans  Pausan.  8,  ll  , 6.  — 

8')  (y  JiiaitFaiy.  — 9)  Fans.  a.  O.  Vgl.  Pani.  8,  8,  4.  8,  46. 2.  — 

10)  Thiik.  I,  tot.  - 11)  Thuk.  a.  O.  — 12)  Thlik.  1,  102.  — 

13)  Oben  S '28,’  8 h. 
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auch  Periklea  AiiffoiHlerung  an  tämmtliehe  Hellenen,  in  Athen 
znr  lierathung  aber  die  von  den  liarbaren  verbrannten  'l'empel 
•ich  KU  verwunineln,  lallen  lingüutlige  Aui'nahue  derset-r 

ben  lieas'sich  vuran&sehen.  Die  Uesebriiukung,  die  der  koriH'f 
tbiacbe  Handel  durch  Athens  Seeverkehr  erlitt,  auch  wohl  der 
Druck,  den  Athen  gegen  korinthische  Pllauzstädte,  als<  Puti- 
däa,  CU  üben  begann,  und  die  Auflietzuogen  von  Si>arta  aus, 
das  wegen  des  inesseuischen  Krieges  iioiner  noch  nicht  selbst 
auf  dem  Kampfplätze  erscheinen  konnte,  aber  den  Athenerit 
dennoch  zu  scJialien  uiacben  wollte,^  bestiinmteii  (Olymp.  SO,  3; 
467  V.  ehr.)  Korinth  zur  Uüstung  gegen  Athen;  Bündner 
fand  cs  au  Aegiua  und  Kpidaiirus.  Aber  Athen,  längst 
begierig  loszusthlageii,  erwartete  den  Angrid'  nicht.  Zur  See 
und  auf  dein  Lande  wurde  gefochteu,  Korinth  gedeuüthigt, 
Aeginn  . umlagert , und  Athen  versiidite  nun  durch  Besetzung 
der  Gernnein  die  Felopunuesicr  .nuf  ihre  Halbinsel  zu  beschrän- 
ken **).  . ^ 

Indessen  hatte  Sparta  den  Pcloiionnes,  bis  auf  den  Krieg 
gegen  das  nun  wohl  eng  timschlnsseuc  Itbome,  beruhigt,  und 
konnte  mit  seiner  Syininachie  den  Athenern  entgegentreten. 
Die  erneuerte  Einrichtung  dieser  fällt  ziemlich  gleichzeitig  mit 
der  Schliessung  der  athenischen  Srntelie;  zuvörderst  auf  sie 
einen  Blick  ‘").  ln  Wesen  und  Ankündigung  gab  sie  sich  als 
verschieden  von  jener;  wenn  Athen > aufs  empfindlichste  in  das 
innere  Staatslebeii  seiner  Bündner  eingril}'  und  zu  knechtischer 
Abhängigkeit  beugte,  so  war  hier  nur  W.'iilengenosseuschaft 
Sparta’s  Aorstand  nur  auf  diese  bezüglich,  übrigens  aber  jeg- 
lichem Bundesstaate  Selbständigkeit  der  iiinern  Verfassung  und 
Verwaltung  geblieben;  daher  deren  Autonomie,  Autotelie  und 
Autodikie  von  Sparta  gerühmt  wird  i^).  Die  Bundesleistungen 
bestanden  meistens  nur  in  persönlicher  Knstnng  und  Stellung 


141  Plut.  Pcrikl.  17.  deutet  die  Zeit  au:  q x«  u iy  toy  ti  Aa~ 

xtJitifioy/yiy  a/i>(o#ai  rg  adf^an  xwy  tiOijyalbty  x.i.l.  - Id)  Thu- 
kyd.  I,  lOd.  106.  — 16)  Vgl.  älierhau|it  Mauso  tiparta,  Kortiim  xur 
IteKcli.  hell.  Mtaatsverf.  M.  31  — 46.  Müller  Dorier  I,  178  If.  Oben 
S.  24,  dz  r.  — 17}  Man  kann  uiihedenlilicli  eine  aaneb- 

men , dSfii  rov;  adiods  //ttpoii;  xnl  <p/Xovt  voft/Ctiy  Tliuk.  1,44,  wo 
auch  die  tmftaxla,  als  eine  Wehrgenoasensebaft , bezeichnet  wird. 
Vgl.  über  diese  Begriffe  Thuk.  3,  70.  7d.  d,  47.  48.  ’Oftatxftia,  Tlmk. 
1,  18. , ist  die  thatsAchliche  Waffeugenosseusebaft , {uju'u.  stebt  aber 
auch  fikr  tn>fiax;  M Thuk.  6,  22.  23.  2d.  — 18)  Thak>'d.  ö,  79. : — t 

nöisic  lai  ty  JUXonxyyättf  — avreVo/iei  xn)  amonältte , xny.  avttSr 
(XOVtK , xaxxä  Txätfta  dixas  Jiiöyxfs  ick  liaat  xai  öfiofaf.  Vgl,  d, 77: 
fdr  ii  niXitts  fck  iy  OtXentyytiyu  xat  xal  fAtyäXut  aäroKO- 

/tnt.x-x.X.  Vg).  5,27.  Dagegen  aber  Perikles  Beinerkiiiig  von  dem 
inixi^tAus  xois  ^axtdat/u»y{oit  aCxoyo/uttv^ai,  Thuk.  1,  144.  i 
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SHin  kriegerischen  Auszüge;  Lieferungen  *®)  wurden  nur  bei 
jedesmaligem  Uedürfnbs,  doch  wahrscheinlich  nacli  einem  ste- 
tigen Ansätze,  von  den  einzelnen  Staaten  liegehrt  •••>);  ein 
Bundesschatz  war  nicht  eingerichtet  ^).  GemeinscbaftUche  An- 
gelegenheiten wurden  auf  der  Bundesversammlung*^)  in  Sparta 
oder  OIjmpia  berathen  und  durch  Abstimmung,  wobei  die  Stim- 
men der  Bundesglieder  gleich  galten*^),  beschlossen.  Ein  Bun- 
desgericht bestand  nicht;  dem  Ausbruche  von  Gewaltthäligkeit 
aber  bei  innerem  Unfrieden  wehrte  Sparta’s  Ansehen,  zum  Theil 
die  olympische  Hieromenie^  auch  wohl  Berufung  auf  das  del- 
phische Orakel  oder  auf  andere  Schiedsrichter  **).  Gegensei- 
tige Vertretung  fand  nicht  durchweg  statt,  doch  in  der  Hegel. 
Die  Lockerheit , die  dieser  Waflengenossenschaft  anhaftete,  wurde 
in  etwas  dadurch  gut  gemacht,  dass  es  Sparta  gelang,  eine 
gleichartige  Stimmung  des  Dorismus  aufrecht  zu  halten.  Aber 
zur  'rhat  war  der  Bund  nicht  rasch;  hier  lahmte  am  meisten 
Sparta’s  bedächtige  Langsamkeit  und  das  Mass  der  Selbständig- 
keit, welches  den  Bundesgliedern  geblieben  war.  Auf  der 
Heerfahrt  selbst  luitte  indessen  Sparta  ganz  und  gar  die  An- 
führung**), auch  waren  wohl  spartiatische  Hauptleute,' 

den  Kriegsvölkern  der  Bündner  zugegeben.  Wieder- 
um aber  zog  wohl  der  spartiatische  Oberauführer  die  Haupt- 
leute und  die  angesehensten  der  Bündner  zum  Kriegsrathe*“). 

Solcher  Bundeshülfe  versichert  hatte  Sparta  (Olymp.  80, 3; 
457  V.  Chr.)  mit  feindseliger  Gerinnung  ein  Heer  aus  dem  Pe- 
loponnes gen  Norden  zum  Schutze  von  Doris  gegen  die  Pho- 
keer  gesandt**).  Dieser  Zug  bezweckte  aber  mehr,  als  Be- 
schützung  des  Mutterlandes.  Es  galt,  einen  festen  Anhalt  im 
nördlichen  Hellas  wieder  zu  gewinnen  und  tiefer  liegende  Ab- 
sicht mag  gewesen  seyn,  bei  dem  Rückmärsche  durch  Böotien 
Theben  dufzurichten  und  gegen  Athen,  dem  indessen  die  do- 
rischen Seestaaten  Kampf  bieten  sollten,  in  ihm  ein  kräftiges 
Bollwerk  zu  gewinnen.  Dies  kam  zur  Ausführung.  Die  Atlie- 


19)  Td  /niri)dfiR  Thiik.  2,  10. , z.  B.  (las  Keng  zu  Belagerung, 
Befestigung,  Thiikyd.  3,  16.;  im  iielopoiine.sisr.hen  Kriege  aucli 
BchitTe,  Tliukyd.  2,  7.  3,  16.  — 19  b)  Ilt^ittyyikktty  xorci  nslfic, 

Sache  Sparta’s,  Thuk.  2,  10.  85.  — 20)  Thuk.  1,  141.  - 21)  Thuk. 

1,67.:  — {tUloyo»»  roV  — 22)  "laitfitjipot  Thuk.  1,  141. 

Vgl.  5,30.:  ttQfjfUyoy^  vSqiov  (Izai,  J,  ti  d»  td  7ilij9o{  tiöy  Svft/td- 
)(t»y  , doch  mit  der  für  Sparta  günstigen  Clausel:  ^y  ftij 

TI  3'fiai'  <7  vprituK  ytilvfia  ^ Kine  Abstimranng  s.  1,  125.  — 23)  We- 
nigstens kommt  dies  in  den  H&ndeln  zwischen  Kerkyra  und  Korinth, 
Thuk.  1,28.,  und  im  Vertrage  zwischen  Arges  nnd  Sparta,  Thuk. 
5,  79. , vor.  — 24)  Beisp.  Thukyd.  5 , 54.  — ^ 25)  Thnkyd.  2,  75.  - - 
20)  Thuk.  2,  10.:  — voos  <rTpRTi;yo«;  viüi'  irolrcui'  naaiSy  xni  tovg 
poiXurr«  fy  tdiu  xal  dftokoyanthovg  nagetyai.  — 27)  Tbnk.  1 , 107. 

Diod.  11,  81. 
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ner  zogen  zu  Gunsten  der  antithebäischen  Böoter  aus,  wurden 
aber  bei  Tanagra,  01.80,4;  457  v.  Chr.,  geschlagen**),  und 
darauf  folgte  ein  Vertrag  Sparta’s  und  Thebens  **),  wodurch 
die  Herrschaft  des  letztem  über  die  böotischen  Gauen  festge- 
setzt wurde.  So  waren  denn  die  beiden  mit  der  Schmach  ra- 
terländischen  Yerraths  belasteten  Staaten,  Arges  und  Theben, 
jenes  Ton  Athen,  dieses  von  Sparta,  zur  Geltung  gebracht; 
wiederum  waren  die  bedeuteadeu  Städte  ihrer  Landschaften  mit 
feindseligem  Sinne,  die  böotischen  den  Athenern,  die  argoli- 
sehen  den  Spartiaten,  zugewandt.  Noch  zwei  Mal  wurde  Böo- 
tien  Ares  Tummelplatz.  Durch  den  Sieg  bei  Oenophyta,  zwei 
■nd  sechszig  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Tanagra,  stellte  My- 
ronides  den  .Eintluss  .Athens  auf  Bootien,  ansser  Theben  und 
Orchomenus,  her,  und  nun  wurde  unter  athenischem  Kriegs«^ 
banner  Demokratie  eingerichtet**).  Auch  Phokis,  woselbst 
innere  Unruhen  waren,  gewann  Aiyroiiides  für  Athen,  wahr- 
scheinlich nicht  ohne  zugleich  dem  Volke  die  höchate  Gewalt 
zu  schaden.  Die  opiiiitischen  Lokrer  mussten  hundert  der  Reich- 
sten als  Geissein  stellen**).  Der  Versuch  der  Athener,  den 
rertriebenen  Pbarsalier  Orestes  zurückzufübren , misslang  **). 
Aegina  war  indessen,  Olymp.  80,  4;  456  t.  Chr.,  unterworfen 
* and  zum  Beitritt  zur  athenischen  Syntelie  gezwungen  worden. 
Seit  Kimou’s  schon  im  fünften  Jahre  seiner  Verbannung,  456 
T.  Chr.,  erfolgter**/  Rückkehr  nach  Athen  näherten  Sparta 
und  Athen  sich  wieder;  Kimon’s  Veruüttelung  hatte  zuerst  drei- 
jährige Wadenruhe  ohne  Erklärung,  dann,  Olymp.  82,  1 ; 450 
T.  Chr.,  den  Vertrag  eines  fünfjährigen  Stillstandes  zwischen 
Sparta  und  Athen  und  eines  dreissigjährigen  Friedens  zwischen 
Sparta  und  Argos  zur  Folge  **).  Zu  solchem  Zwecke  hatte 
Perikies  Kimon’s  Rückrufuiig  hetrieben.  Fürs  erste  blieb  Athens 
Einfluss  auf  Bootien  und  Phokis.  Auf  Kimou’s  Betrieb  wurden 
nun  die  athenischen  Waden  gegen  den  Erbfeind  in  Asien  ge- 
richtet, und  durch  den  Sieg  auf  Kypros  dem  Grosskönige  Waf- 
fenruhe abgezwungen  *®^. 

Nach  Kimon’s  Tode  ward  die  nur  nothdürftig  l>eschwich- 
tigte  Feindseligkeit  wieder  rege.  Die  beiden  Hauptmächte  führ- 
ten den  Kampf  anfangs  nur  mittelbar  gegen  einander,  doch 
auch  in  den  hicher  gehörigen  Unternehmungen  drückt  sich  das 
beiderseitige  hegemouische  Streben  bestimmt  genug  aus.  Sparta 
sandte  Aimmschaft  nach  Delphi  gegen  Phokis,  welclies  in  der 


28)  Tbuk.  1,  108.  ~ 29)  IMod.  II,  81.  Justin  8,  6.  Vgl.  Thnk. 
3,82.  Mflilcr  Orcboin.  417.  N.  Börkh  erplic.  Find.  532.  — 30)  Tbnk. 
*,  108.  — 31)  Thnk.  a.  O.  — 82)  Ttink.  1,  111.  — 38)  Plutarch 

Kim.  17. 18.  Corn.  Nep.  3.  Kphor.  im  üobol.  an  Arlstid.  Marx  224i 
34)  Tbok.  1,  112.  — 35)  Oben  ^ 27,  92.  . l . i i .r 

VTsrhsmuth  hellen.  AK.  Bd.  I,  2teAufl.  15 
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PAege  der  durch  Athee  zu  Stande  gebrachten  Demokratie  die 
»tnrre  Oligarchie  der  Priester  in  Delphi  gefährden  mochte. 
Spart.i’s  Alisicht  war  aber  auch  hier  eine  andere,  als  ihr  Wort 
sagte;  es  wollte  Proiuantie  und  Ehrenvorstand  als  Gegenge- 
wicht gegen  Athens  Oberpriesterthum  in  der  Pauegyris  auf  De- 
los sicher  au  sich  bringen.  So  sah  Perikies  die  Sache  an,  that 
deshalb  auch  einen  Zug  nach  Delphi,  setzte  die  Phokeer  zu 
Vorstehern  des  delphischeb  Heiligtliuins  ein  und  eignete  die 
Promantie  den  Athenern  zu.  Dies  der  sogenannte  zweite  hei- 
lige Kriegt).  Indessen  hatten  oligarchische  Flüchtlinge  aus 
böotUcben  Ortschaften  sich  zu  Orchoinenos  gesammelt,  zu  ilinen 
geüüclitetß  Lokrer,  Euboer  und  wer  sonst  oligarchisch  gesinnt 
war  *^),  sieh  gesellt.  Ein  athenisches  Kernheer  wurde  01.83, 

2 ; 447  V.  dir.  bei  Koroueia  geschlagen ; Döotiens  Demokratie 
Ael  mit  Athens  Obermncht  Auch  in  Phokis  scheint  damals 

Oligarchie  eingerichtet  worden  zu  sqyn.  Megara,  sicherlich 
durch  Uetrieh  einer  oligarchischen  Partei  bewegt,  fiel,  01.  83,3, 
ab  von  Athen;  zu  Athens  Feinden  trat  auch  das  hart  bedrückte 
Euböa,  auf  dem  freilich  wohl  das  altritterliche  Wesen  noch  nicht 
ganz  untergegangeu  war.  Vom  Peloponnes  zog,  Olymp.  83,  3; 
445  V.  Chr.,  ein  Heer  heran  ***).  Da  vermittelte  Perikies  durch 
Gold  den  Kfickzng  der  Peloponnesier , unterwarf  Euhöa  und  * 
erlangte  darauf  einen  dreissigjührigen  Watlenstiilstaud.  Athen 
gab  heraus  und  liess  in  voller  Selbständigkeit  Alegara,  .Achaja 
(in  Megaris 'I ) , Pagä,  Trözen  ♦').  Der  Zusatz:  Welcher 

Staat  noch  mit  keiner  der  beiden  Aläcblc  verbunden  ist,  hat 
freie  Wahl  des  Zutritts  **)  — zeugt  von  dem  festgewurzelten 
Sinne  der  Zwietracht,  die  zwar  die  Watfen  aus  der  Hand  legte, 
aber  im  Friedensstande  den  Gegensatz  niclit  aufzulosen,  son- 
dern zu  liefestigen  und  zn  nähren  gedachte.  Daher  Thukydi- 
des  Bemerkung,  Kerkyra  sey  weder  mit  Sparta,  noch  mit 
Athen  im  Bunde  gewesen  *3),  so  bedeutsam. 

Perikies  äiisserste  Unternehmung,  durch  die  Unterwerfung 
von  Samos  Athens  Seeherrschaft  zu  schliessen , ward  durch  Eiii- 


36)  Tliuk.  1,  112.  rtut.  Perikl.  21.  Von  der  Geaoudertheit 
Delpht’s  von  den  Phokeerii  .s.  iiucli  Plut.  Kim.  17.  Ütraliun  9 , 423.: 
— dniaT^aay  loilf  /tehpovs  tlno  tov  xoivov  avat ijumof  lo'iy  't’toxftny 
Xttl  tn^J^nj/av  z«.»’  avtoifg  7io).itivia9tti.  — 37)  Thu- 

kj’d.  1,  113.:  — xa}  Saoi  rijt  oi'ucf  yrnfuijc  ^any.  — 38)  Fast  selt- 

sam heisst  es  b.  Thtik.  1,  113.:  — neiyrK  avi  ö y o ftot  nnXiy  tyi- 
voyro.  — 39)  Thiik.  1,  114.  — 40)  Müller  I>or.  I,  193.  Doch  passt, 
die  IStellang  des  Worts  zwischen  zwei  megarischen  Ortsnamen  ab- 
gerechnet, anch  die  Annahme  der  Landschaft  Megaris,  wu  Athen 
allerdings  festen  Fass  zu  fassen  gesucht  und  von  da  aus  einen  Ein- 
fall in  Sikyon  unternommen  hatte.  Thuk.  l,llt.  — 41)  Tbuk.  1,113. 
42)  Thuk.  1,  33.  43)  Thuk.  1,  31. 
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riflitnng  einer  Verfnrsiing  daselbst  rollendet,  die  .Athens  Herr- 
schaft Terbürgeii  siillte**^.  Während  dieses  Krieges  lintten  pe- 
loponnesisrhe  Staaten  zu  den  Waffen  greifen  -wollen,  aber  Ko- 
rinth es  gehindert  eben  so  ward  nachher  -Meihrinna’s  (le- 
sneh  «III  Unterstützung  eines  Abfalls  yon  Athen,  wahrschein- 
lich durch  den  wnckem  König  Archidamos  yon  Sparta,  abge- 
wiesen Die  Gründung  yon  Thiirioi,  wohin  Viele  Bürger 

und  Metöiien  .Athens  zogen  *’’),  gehörte  wesentlich  mit  in  den 
Dereich  perikleischer  Politik. 


4.  Der  pelopoiineeische  Krieg  *). 

§.  30. 

Die  bisherigen  Reibungen  hatten  die  beiden  hellenischen 
Hauptmächte  nebst  ihren  Bundesgenossen  zu  zwei  Gegensätzen 
gestaltet,  in  die  das  gesaminte  Hellas  sich  auflöste;  es  galt  bei 
jedem  einzelnen  Staate  nun  für  oder  wider  eine  von  jenen  bei- 
den Parteiführeriunen,  und  alle  früheren  Genossenschaften,  selbst 
die,  wo  nur  Kestlust  gepflegt  worden  war,  ordneten  sich  nach 
di‘r  Parteiung.  Der  Zunder  glimmte  im  Waffenstillstände  fort; 
leicht  wurde  durch  iiussern  .Anhauch  die  Flamme  -wieder  ange- 
facht. Bei  den  .Angaben  von  der  Veranlassung  des  Krieges  sind 
der  innere  Trieli.,  der  äussere  Anstoss  und  endlich  der  ver- 
kündete Vorwand  zu  unterscheiden.  Der  innere  Trieb  zum 
Kriege  ging  von  dom  hegemoni.schen  Streben  einerseits,  andrer- 
seits von  der  Furcht  vor  Unterdrückung  oder  Beschränkung, 
oder  von  dem  Grimme  über  ein  schon  aufgelegtes  Joch  aus, 
und,  wie  alle  unvollkommene  Krisen  aufzureizen  und  die  Ent- 
zündung zu  steigern  pliegen,  so  war  die  Feindseligkeit  der 
Streitenden  durch  die  vorhergegangene  Waffeuführnng  nicht  ab- 
gestumpft, sondern  gewetzt  worden.  Die  äussere  Veran- 
lassung war  die  Einmischung  Athens  in  Colönialhändel  des  ge- 
rade auf  dieses  Verhältniss  höchst  eifersüchtigen  Korinths.  Als 
die  aus  Epidamnos  vertriebenen  Oligarchen  mit  gewaffneter  Hand 
den  Demos  ihrer  Mutterstadt  bedrängten  und  dieser  keine  Hülfe 
in  Kerkyra  fand,  gewährte  sie  ihm  Korinth,  unter  dessen  Füli- 
rung  Kerkyra  die  Pilanzstadt  Epidamnos  gegründet  hatte.  Dar- 

44)  Tbiik.  1,  115.  — 45)  Thiik.  I,  140.  — 4«)  Thiik.  3,  2.  — 

47)  Unten  *.  86,  17. 

W)  Zur  Chronologie  s.  nach  ItodiVfll*aiinal.  Thueyd.,  der  oft 
irre  leitet,  Corsini,  Poppo,  Clinton  und  Krfiger,  auch  das  schätz- 
bare Hpecimen  exhih.  ad  Thiicj-didcam  helli  Peloponuesiaci  epocham 
annotattoneni  v.  W.  C.  L.  Clari.sse.  L.  B.  1838.  4.  Zur  Würdigung 
de»  Thukj-dlde«  und  de»  Charakters  »einer  Zeit  vorzüglich;  W.  Bo- 
acher  Leben,  Werke  ii.  ZeitaU.' d.  Thnk.  OOtt.  1842. 
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auf  trat  das  irüst  demokratische  Kerkyra  ca  den  oUgarchischen 
Flüchtlingen  ron  Epidainnos.  Korinth  erhielt  UnierstäUung  von 
Megara,  das  jetet  der  Mutterstadt  mit  oligarchischem  Sinne  treu 
anhing,  von  Epidauros,  Hermione,  Trözen,  Phlius^  Elis,  The- 
ben, den  Puleis  auf  Kephallepia,  von  Ambrakia  und  Leukas; 
Kerkyra  hatte  fast  allgemeinen  Hass  gegen  sich.  Der  Krieg 
begann  435.  lin  Fortgänge  desselben  wandten  Korinth  und 
Kerkyra  433  sich  gleichmiissig  an  Athen,  dessen  hohe  liedeu- 
tiing  liei  Seehändeln  beide  anerkannten ; doch  suchten  sie  nicht 
Scliiedsrichtersprnrh , sondern  Bündniss*).  Athens  Politik  konnte 
über  die  Wahl  nicht  schwanken ; Freundschaft  auf  die  Dauer 
war  ron  Korinth  nicht  zu  erwarten;  zur  Vertilgung  der  pelo- 
ponnesischen  Seemacht  konnte  aber  ein  Bund  mit  Kerkyra  leicht 
führen;  Perikies  entschied  für  den  Bund  mit  Kerkyra,  wodurch 
nach  helleniscliem  Rechte  der  dreissigjuhrige  Walieustillstand 
Ton  Seiten  Athens  nicht  gefährdet  wurde.  Während  nun  schon 
Athener  und  Pelnponnesier  gegen  einaiRler  in  den  Gewässern 
um  Kerkyra  stritten , stieg  die  Erbitterung  Korinths  ui.d  die 
feindselige  Stiininiing  seiner  lUndner  gegen  Athen  durch  Athens 
strenge  Massregeln  gegen  die  korinthische  PÜaiirstadt  Potidäa 
auf  Chalkidike.  Dieses  wankte  iu  seinem  erzwungenen  Gehor- 
sam gegen  .^then ; Athen  gebot  ihm , eine  Alaucr,  nach  Pallene 
CU,  niederzureissen,  Geissein  zu  stellen  nud  die  korinthischen 
Epideiniiirgon  zu  entfernen.  Es  folgten  geheime  BcscJiickungen 
zwischen  Potidäa  und  den  Peloponnesiern ; iin  Vertrauen  auf 
rerheissene  Hülfe  fiel  Potidäa  432  ab  von  Athen  und  ward  nun 
sogleich  Ijelagert.  Da  versammelten  die  Peloponnesier  sich  in 
Sparta,  über  allgemeine  und  besondere  Gefährde  zu  klagen; 
der  derbe  Ephor  Sthenelaidas  brachte  die  Spartiateii  zum  Be- 
schluss des  Krieges  ®).  Doch  sollte,  da  der  dreissigjährige  Waf- 
fenstillstand durch  Athens  .Angriff  auf  eine  Pflanzstadt  iu  Thra- 
kien niclit  oflenbar  und  vollständig  gebrochen  zu  seyn  schien, 
der  gute  Schein  gerettet  werden;  es  wurden  allerlei  Beschwer- 
den gegen  Athen  erhoben , um  äussern  Vorwand  zum  Kriege 
zu  finden.  Unter  den  Anscbuld^ungea  gegen  Atlken  *)  steht 
oben  an*)  das  gegen  Megara  verhängte  Handelsverlwjt  *);  zu- 
erst aljer  wurde  vorgebracht  die  Duldung  der  mit  der  kyloni- 
sclten  Blutschuld  belasteten  .Alkuüionidcn,  also  auch  des  Peri- 


1)  Tlink.  I,  24-43.  — 2)  Thuk.  1,43-55.  Schlacht  bei  den 

Inseln  Sybota  432.  - 3)  Tlink.  1,  5<i-88.  — 4)  Thnk.  1,  126  ».  — 

5)  Thuk.  1,  139.:  *ai  /«(iioiR  yt  adtwAii'  xai  M^i.6utra  nfovifyor 
x.t.1.  Dem  entspricht  das  Uesebrei,  das  die  attische  Komddie  dar- 
über erhob.  Aristoph.  Fried.  609  f.  Acharn.  509  f.  — 6)  Aristoph. 

a.  O.  Vgl.  Ullrich  das  megarische  Psephisma.  Hamb.  1834,  v.  S.  28 
an.  Aon  dem  zweiten  im  zweiten  oder  dritten  J.  des  Krieges  er- 
lassenen Psephisma  s.  unten  $•  4. 
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kte»  ^).  Hieraiif  folgte  siitelrt  da«  AnHonen,  Aciitn  tollte  alle 
bellenMche  Staaten  teltMtändig  seyn  lasten  *). 

Athen  musste  nothwendig  sinken,  sobald  es  nachliess,  mit 
tollem  Schwünge  zu  fahren  und  höher  und  weiter  zu  streben. 
Jeder  Stillstand  war  ein  Rückschritt ; aus  Nachgiebigkeit  gegen 
Eine  Forderung  musste  eine  Kette  ton  Verlusten  entstehen. 
Wie  viel  hingegen  bot  sich  dem  kühnen  und  trotzigen  Sinne 
der  Athener  dar  auf  den  weiten  Flächen  des  beweglichen  Ele- 
ments, worauf  Athen  herrschte;  wie  riel  Zuwachs  liess  sich 
nicht  ans  einem  Seekriege  erwarten  1 So  offen  dies  torliegt 
und  aus  gewöhnlicher  Politik  und  athenischem  Charakter  sich 
erklärt,  haben  doch  Alte  und  Neuere  den  Krieg  aus  persön- 
lichen Rücksichten  des  Perikies,  und  gar  nicht  den  edelsten, 
entstehen  lassen.  Aristophanes  **)  bringt  die  Schuld  auf  eine 
Beleidigung  zweier  der  Aspasia  betrauten  Weiber  durch  Alega- 
rer,  Diodor  ••)  auf  Perikies  Verlegenheit  über  Ablegung  der 
öffentlichen  Rechnung,  Plutarch  *>)  führt  dessen  Sorge  um  den 
angeklagten  Pheidias  an.  Ganz  von  persönlichen  Rücksichten 
den  Perikies  reinigen  zu  wollen,  ist  eben  so  unausführbar,  als 
undenkbar;  es  straft  sich,  wenn  manche  Neuere  gar  zu  ängst- 
lich liemüht  sind,  persönliche  Beziehungen  aus  der  Geschichte' 
zu  tilgen,  und  Staatsbandlungen  nur  aus  Standes-  und  Amts-' 
geist,  oder  rein  politischen  Berechnungen  hertorgeben  zu  las- 
sen. Soll  der  Patriot  einen  Plan  für  das  Beste  des  Vaterlan- 
des niclit  verfolgen,  wenn  er  für  sich  besondere  Befriedigung 
dabei  findet'!  Perikies  Rechtfertigung  hat  schon  Meiiiers 
genügend  geführt. 

Die  Gesinnung  der  hellenischen  Staaten,  die  an  dem  sie- 
ben und  zwanzigjährigen  Kampfe  Theil  imhmen,  war  nicht  in 
allen  Zeiten  des  Krieges  dieselbe;  bei  manchem  wurde  die  Lei- 
denschaftlichkeit , die  im  Anfänge  desselben  so  mächtig  aiif- 
wallte,  durch  den  Krieg  selbst  gesteigert,  schärfer  und  bitte- 
rer; wenige  nur  gaben  gesunderem  Gefühl  und  besonnenem 
Wollen  dann  und  wann  Raum.  'Was  den  Ausbruch  des  Krie- 
ges erzeugte,  der  Trieb  der  Hegemonie  und  sein  doppelter 


T)  Tlinl..  I,  126.  — 8)  Thult.  I,  139.  — 9)  Fried.  540  f.  — 

Aristophanes  wird  iiherhoten  Im  eichol.  Thnk3'd.  B.  5 , 334.  Kweibr. 
A.:  ol  i4  if'tc&iy  in  did  Tours  njy  tp^ifoy  (/(vysys  diöri  oi  MtyaQtit 
Uanao(ay  TijV  Jtdaaxitkty  UtpixÜoat  nßQicttx  n iftyiix  avtijy  (yxa- 
lovyttf.  Mach  Uiiris  von  Mamos,  dessen  Parteilichkeit  erklArlich  ist, 
und  Tboophrast,  der  nicht  selten  der  krilLschen  hicliArfe  und  Beson- 
nenheit ermangelt  zu  haben  scheint,  war  Aspasia  Urheherin  des 
samischen  nnd  des  peiopennesiseben  Kriegen.  Harpofcr.  Vtraair/«.  — 
10)  I>iod.  12,  38.  — II)  Plut.  Perikl.  32.  — 12)  Heiners  Gesch.  d. 

Wissenseb.  in  Griechen!,  und  R.  1,233  ff.  > 
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Gegensatz,  Uerrscbsncht  ohd  Freilieitstrieb , blieb  im  Laufe  des 
Krieges  vorherrschend  und  die  meisten  Theilnebiner  dewelben 
■waren. sich  dieses  Zweckes  ihrer  Waffenfühning  fortdauernd  be- 
wusst; aber  es  bestand  nicht  eine  rein  politische  Ansicht,  es 
galt  nicht  bloss  ALicht  und  Freiheit,  sondern  das  Volksthum 
mischte  Gift  zu  Angriff  und  Wehr,  der  Krieg  nährte  sich  durch 
das  Wachsthum  der  feindseligen  Gesinnung,  die  Mannigfaltig- 
keit der  Gegensätze,  die  besoudern  Aufregungen;  mau  stritt 
minder  um  den  Zweck  überhaupt,  ^Is  um  allerlei  Richtungen 
der  beiderseitigen  Eigenthümlichkeit,  der  politische  Gegensatz 
gestaltete  sich  zu  einem  volksthümlicben,  und  so  griff  der  Krieg 
au  die  Wurzel  des  hellenischen  Staatslebens. 

Thukydides  stellt  als  vorherrscliend  auf  den  Gegensatz  der 
Stämme  und  der  Verfassungen;  das  Allgemeine,  das  er 
hervorhebt,  war  aber  durch  Besonderes  vielfach  bedingt  und 
beschränkt;  es  gilt  von  Thukydides,  was  von  den  Hellenen 
überhaupt,  sie  suchten  in  wissenschaftlicher  Ansiclit  die  Einheit 
und  das  Allgemeine  eben  so  gern,  als  dies  gewöhnlich  im  po- 
litischen Leben  mangelte.  Die  Musterung  der  beiden  Kampf- 
genossenschaften nach  den  beiden  ersten  Gegensätzen,  ist  mir 
eine  ungefähre;  Einzelnes  macht  sich,  als  ein  Uebermass  der 
Regel,  oder  als  Ausnahme,  durchweg  geltend. 

1.  Der  Gegensatz  der  Stämme,  genauer  gesagt, 
des  Dorischen  und  des  Ionischen,  des  Rinncnländischen  und  des 
Seeländischen , des  Kernhaften  und  Gediegenen  gegen  das  Be- 
wegliche und  Zerstreute,  von  Thukydides  oft  und  gern  hemerk- 
lich  gemacht**),  ist  vor  Allem  hei  den  beiden  Hauptstnaten, 
Sparta  und  Athen , ins  Auge  zu  fassen.  Bei  jenem  hat  das 
Gefühl  des  Stammhürtigen  sicherlich  viel  Gewicht  gehabt  und 
das  Streben  der  Hegemonie  mag  begleitet  gewesen  seyu  von 
dein,  dorischen  Brauch  und  Sinn  geltend  zu  machen;  bei  Athen 
aber  blickt  politische  Scihstsuclit  deutlicher  hervor;  die  A erlre- 
tung  des  lonismus  ■war  der  Hegemonie,  die  sich  durch  die  Ge- 
walt der  Waden  und  Flotten  lieliaii]itetc  und  zur  ganz  besou- 
dern Wohlfalirt  des  hcrrsclicndeu  Staats  geübt  wurde,  unter- 
geordnet. Allerdings  aber  führten  beide  Hauptmächte  die  Stamm- 
verwandtschal't  im  Munde,  und  zugleich  damit  wurde  auch  wohl 
das  Band  zwischen  Alutter-  und  Tochterstadt  zu  neuem  politi- 
schem Gewebe  hervorgesucht  **).  Nun  aber  erfüllten  sich  die 
beiden  Kainpfgenossenscliaften  keineswegs  in  jenen  beiden  Släiu- 


13)  Kttxn  rö  Svyytt'if  , Thuk.  6,  6.  76.  77.  38  u.  a. ; Aufruf  der 
Dorier  an  die  Dorier  6,80.;  8tolz  der  Dorier  auf  ihr  Mtammwesen 
6,77.;  im  Gegensätze  der  Inner,  Mesioten  7,3.  (Gvlippos).  Vgl. 
6,  82.  7,  57.  8,  25  u.  s.  w.  — 14)  Thuk.  6,  6.  6,  82. 
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men;  auch  der  äolische  und  der  achaisclie  wurde  mehr 
oder  weniger  in  den  Kampf  rerwiekelt,  und  selbst  ausser  die- 
sen manche  Stämme,  die  sich  in  ihrer  uralten  Gesondertheit 
erhalten  hatten,  als  die  Bcrgrolker  nin  Thessalien.  Allerdings 
hielten  nun  die  meisten  äolischen  Staaten , roraus  Tlieben , sich 
zu  den  Doriern,  wiederum  erkannte  Sparta,  in  dem  merkwür- 
digen Aufrufe  zur  Tbeilnahme  an  der  Nicderlassniig  in  Hera- 
kleia  in  Trachinien , die  Achäer  nicht  als  ilim  befreundet  an  ><*): 
alter  so  löst  ja  das  anscheinende  Stamrointcresse  sich  doch  zu 
einer  politischen  Gesellung  auf,  und  diese  ist  aus  besondern 
Gründen,  äitssern  Umständen  oder  eigenthümlicher  Gesinnung 
einzelner  Staaten  zu  erklären. 

Die  Macht  der  äiissern  Umstände  gilt  rorziigsweise  ron  der 
athenischen  Syntelie.  So  lauge  die  .Athener  zur  See 
herrschten , gehorchten  loner  und  Dorier  nnt  gleichem  Unmuthe 
und  Ingrimnie;  soltald  die  athenische  Seeherrschaft  fiel,  wur- 
den loner  und  Dorier  gleich  schnell  abtrünnig,  ja  die  ersteren 
kamen  diesen  noch  ziiror.  Zwar  hatten  die  Athener  bei  der 
ersten  .Aneignung  der  Küste  kleinasicns  das  Stainmlmnd  geltend 
gemacht  **);  nachher  aber  erklärten  sie  iinverholen  das  Recht 
des  Starkem  für  das  Band  ihrer  Genossenschaft  *'*);  Mit  die- 
sem Stande  des  Zwanges,  der  Furcht  und  des  Schreckens  stand 
im  Gegensätze  der  Ansnif  der  Freiheit,  den  Sparta  erschallen 
liess  *•),  und  dieser  rorziiglich  lockerte  oder  zerriss  die  Ban- 
den der  athenischen  Syntelie.  Jo  weniger  der  Hellene  jemals 
fähig  gewesen  ist,  ächte  Freiheit  durch  innere  Kraft,  Stetigkeit 
und  Massignng  auf  die  Dauer  zu  bewahren,  um  so  begieriger 
horchte  er  auf  den  Ruf  des  Fremden , der  seinem  Ohr  damit 
schmeichelte.  Unter  den  freien  Bündnern  Athens  finden 
sich  (das  halbfreie  Chios  abgerechnet)  fast  gar  keine  loner; 
so  riete  ionische  Staaten  ausser  dein  Bereich  der  athenischen 
Seeherrsrhaft  lagen , waren  säinintlich  lau  gegen  Stammbürtig- 
keit,  als  die  Staaten  am  Pontns  und  Massalia.  Dagegen  waren 
ans  besondern  Gründen  eifrig  in  .Athens  Bnndesgeiiossenscbaft 
die  dorischen  Staaten  Argos  und  Naiipakios. 

Bei  der  peloponncsischen  Syininachie  war  Sparta’s 
Hegemonie  der  Schlussstein.  Nicht  alle  Dorier  des  Peloponnes 
waren  darin  begrifFcn,  .Argos  stand  einzeln  und  selbst  den  Spar- 
tiaten  feindselig  da;  .^iich  waren  nicht  alle  Theilnehmer  dorisch, 
sondern  die  .Arkadcr  altpelasgisch,  die  Eieier  ätolisch.  Jedoch 
hatte  die  Nachbarschaft  und  der  Verkehr  rieler  Jahrhunderte 


15')  Thiik.  3,  92.:  xiti  reSy  ällmy  'BHijyiüy  mV  ßovlöfityoy  ixi- 
Xtvoy  nir,y  'Imyniy  xa}  ‘Ax^imy  xnt  (atiy  liy  älXmy 

(»yäy.  — 16)  Herod.  9,  106.  — 17)  8-  28.  S.  23.  - 18)  Thuhyd. 

2, 8.  n.  4,  85. 
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dorischer  Art  und  Sitte  auch  diese  ungleichartigeu  Stäieme  an- 
genähert.  Ausserhalb  des  Peloponnes  war  Sparta’s  Bnadnerin 
snnächst  Megara,  nicht  bloss  und  nicht  vorzugsweise  ans  An- 
hänglichkeit zum  Dorismiis;  von  nicht  dorischem  Stamm  The- 
ben und  die  von  ihm  abhängigen  böotischen  (Gemeinden,  ferner 
Lokris  und  Phokis.  Durch  Erinnerung  an  das  äolische 
Stammband  suchte  Theben  die  äolischen  Leslner  zum  Bunde  zu 
gewinnen  tS),  Die  überseeischen  Dorier  in  Italien  und  auf  Si- 
cilien  wurden  von  Sparta  aufgerufen  doch  regten  sie  erst 
spät  sielt  zur  That.  Auf  Kreta  war  zwischen  den  dortigen  zum 
'Öieil  dorischen  Staaten  innere  Zwietracht;  selbst  ein  Angrilf 
der  Athener  auf  Kydonia  *')  brachte  dies  nicht  in  Waffen  für 
die  Peloponnesier. 

2.  Der  Gegensatz  der  Verfassungen.  Nicht  kraft 
angestammter  Eigenthüinlichkeit  sondern  nur  in  gewissem 
Jilasse  fällt  dieser  mit  dem  der  Stämme  zusammen,  die  Demo- 
kratie mit  dem  ionischen,  die  Oligarchie  mit  dem  dorischen; 
nehinlich  insofern  die  beiden  Hauptmächte,  Athen  und  Sparta» 
sich  als  Vertreterinnen  der  beiden  Gegensätze  ankündigten. 
Wie  wenig  aufrichtig  sie  es  mit  der  Sache  selbst  und  an  sich 
meinten,  ist  unten  darziithiio;  Einrichtung  der  Verfassung,  die 
sie  beschützten,  war  für  sie  Mittel,  nicht  Zweck;  so  bezeich- 
net Nikias  Sparta’s  Eifer  für  Oligarchie  Athen  stand  bei 
seinem  Bestreben , Demokratien  eiuzurichten , diesem  darin  nickt 
nach.  Bei  den  lieiderseitigen  Bündnern  war  der  Eifer  für  Ver- 
fassung allerdings  hochinächtig  zur  Bestimmung  der  Parteifolge; 
jedoch  auch  hier  galt  es  nicht  Verfassung  überhaupt,  sondern 
den  aus  der  einen  oder  andern  erwachsenden  besondern  Vor- 
theil; die  Ordnung  des  heiiuisclten  Gemeinwesens,  vermittelst 
des  Anhalts  an  eine  der  führenden  Mächte,  war  den  meisten 
Staaten,  aus  sehr  natürlicher  politischer  Selbstsucht , das  näclist- 
liegende  Ziel.  Nun  aber  spaltete  sich  in  der  Mehrzahl  helle- 
nischer Staaten  das  Gemeinwesen  durch,  unselige  innere  Par- 
teiung; in  wenigen  Staaten  galt  durchgreifende,  gemeinsame 
Stimmung  für  oder  wider  eine  Verfassung;  daher  denn  zwar 
nach  dem  äussern  Schein  und  Namen  Staaten  als  Ganze  den 
beiderseitigen  Bannern  folgten , in  der  Tbat  aber  fast  durch- 
gängig der  Demos  für  Athen , die  Oligarchen  für  Sparta  waren. 
Darum  rieth  nach  Wiederuuterwerfung  Mytilene’s  der  Athener 
Diodotos  zur  Schonung,  damit  man  die  Volkspartei  nicht  von 
sich  abwendig  mache  **).  Wiederum  war  daher  den  Athenern  ■ 


I9J  Thuk.  3,  2.  6,  5.  100.  — 20J  Tlink.  2.  7.  86.  — 21)  Thuk. 
2,  85.  — 22)  S.  unten  S-  ÖO.  — 23)  Thuk.  6,  11.:  Häliy  di' ÖUy.tf- 

Xftti  int^tvitvovatty.  — 24)  Thuk.  3,  47.  * 
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die  Niederlage  auf  Sicilien  so  schmerzlich,  weil  hier,  wider  die 
besteheade  Parteiordnung,  der  syrakusiKhe  Demos  gegen  sie 
gefachten  hatte*'*).  Nur  wenige  Staaten  blieben  stetig  in  ihrer 
äussern  Uundesstelluiig;  bei  der  Zwieträchtigkeit  der  Gemein'* 
wesen  gestaltete  sich  die  äussere  Parteinehmiing  narh  dem  Siege 
der  einen  oder  andern  Partei  im  Innern ; immerfort  .nber  blieb 
die  Doppclrirhtnng,  des  Demos  zur  athenischen,  der  Oligar- 
chen zur  peloponnesisrhen  WalTengeiiossenschart  vorwaltend.  So 
scheuten  sich  Theben  und  Megara,  bmde  oligarcliischer  Verfas- 
sung, einen  liiind  mit  dein  demokratischen  Argos  zu  schlics- 
seu  *®).  Wenn  nun  alicr  alle  die  besoudern,  zum  Theil  per- 
sönlichen, Triebfcdcru  der  Demagogie  und  des  Oligarchismus 
sich  in  die  beiden  Gegensätze  der  Verfassung  aufziilösen  und 
daraus  der  Grund  des  Uündnisses  mit  Athen  oder  den  Pclo- 
ponnesiern  klar  zu  werden  scheint , so  bestand  dennoch  wieder 
eiuc  Mannigfaltigkeit  politischer  Verhältnisse,  wodurch  bei  den 
einzelnen  Staaten  die  Stellung  neben  Athen  oder  Sparta  noch 
besonders  bedingt  wurde.  Diese  stammten  grössteniheils  aus 
der  altern  Zeit  und  treten  daher  besonders  im  Anfänge  des 
Krieges  hervor.  Daher  nun  eine  Uebersicht  der  sämintlichcn 
Mitglieder  der  beiden  Uiindesgeuossenschnften  mach  Stamm,  Ver- 
fassung und  den  übrigen  besondefn  Triebfedern,  sowie  nach 
den  Aliwaiidhingen  der  Parteistellung  im  Laufe  des  Krieges. 
Für  die  letztem  sind  die  drei  Hauptabschnitte  des  Krieges: 
1)  bis  zum  Frieden  des  Nikias,  2)  bis  zur  Niederlage  der  Athe- 
ner auf  Sicilien,  3)  bis  zu  Ende  des  Krieges,  zu  beachten. 

1.  Bis  auf  den  F'rieden  des  Nikias. 

A.  Athenische  Biindesgeuosseiiscliaft. 
a)  Die  ütyutelie  Cmit  Kiiiscliliiss  der  Lesliier  und  Chler). 

Die  zur  atlienisclien  Syntelie  gehörigen  Staaten  sind  oben 
liezeichnet  worden ; desgleichen  die  Stimmung  in  denselben. 
Der  Drang  nach  Freiheit  und  .Selbständigkeit  mag  in  mancher 
von  den  Athenern  bedrückten  Gemeinde  allen  Ständen  gemein 
gewesen  seyn;  zwar  lastete  Athens  Joch  hauptsächlich  auf  den 
Vornehmen,  Reichen,  Edelen;  doch  war  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte des  Krieges  der  Fluch  der  Zwietracht  noch  nicht  zum 
Marke  des  hellenischen  Staatslebens  gedrungen;  Freiheit  der 
Gemeinde  von  fremdem  Joch  galt  noch  gemeinsam  für  Edele 
und  Gemeinfreie  und  trieb  zum  Abfalle  von  der  nthciiischcn 


25)  Thuk.  7,  55.  — 26)  Thuk.  5,  31. 
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Zwingkerrschaft.  Jedoch  ist  in  der  Regel  dabei  ein  üeber* 
gevrirht  der  hohem  Stände  anztinehmen.  Von  Anfänge  des 
Krieges  .in , zeigt  sich  böser  Wille  athenischer  Zwangsböndner. 
Von  Methj’mna’s  Sendung  an  die  Pelop<innesier  ist  olien  gere- 
det worden.  — Potidäa  gab  das  Beispiel  zum  Abfall.  — 
.Aegina  iin  Ucberinass  des  Grolls  hatte  schon  heimlich  nach 
Sparta  gesandt  als  Athen  dem  .Abfalle  durch  Vertreibung 
der  gesaininten  Berölkcrung  zurorkain  **).  — Alytilene  fiel 
ab  im  vierten  Jahre  des  Krieges;  nach  der  Wiederunterwer- 
fung hörte  es  auf,  politische  Gemeinde  zu  seyn  **).  — ln 
Kolophon  war  schon  430  innere  Zwietracht  ansgebrochen, 
die  Stadt  d.idurch  in  die  Hand  der  Perser  gefallen  und  die 
Bürgerschaft  in  der  Hafenstadt  Kotion  zusammengedrätigt ; 
auch  hier-  dauerte  noch  iin  vierten  Jahre  des  Krieges  Zwietracht 
fort ; eine  Partei  neigte  sich  zu  den  Barbaren ; doch  die  Athe- 
ner nahmen  den  Ort  und  licssen  nur  die  ihnen  ergebene  Partei 
unter  attischem  Gesetz  dort  wohnen*®).  — Chios  l>aute  im 
siebenten  Jahre  des  Krieges  neue  Mauern,  Athen  wurde  arg- 
wöhnisch und  liess  die  Mauern  niederreissen ; doch  gab  nun 
Chios  genügende  Bürgschaft  für  seine  Treue  **).  — lin  neun- 
ten Jahre  des  Krieges  wurden  die  Delier  den  Athenern  der 
Freundschaft  mit  Sparta  verdächtig  und  deshalb  ansgetrieben  **) ; 
später  gaben  die  Athener  ihnen  die  Insel  zurück.  — In  Masse 
erfolgte  Abfall  der  hellenischen  Pfianzstudte  auf  Chalhidike, 
als  Brasidas  dort  Freiheit  ausrief;  Akanthos,  Stageira , Ainphi- 
polis,  Torone,  Skione,  Mende  u.  a.  fielen  mit  Jubel  dem  ver- 
führerischen Spartiatcn  zti**),  Skione  ehrte  ihn  mit  einem 
goldiien  Kranze,  als  den  Befreier  von  Hellas*’).  .Ainphipolis 
verehrte  ihn  nach  seinem  Tode,  anstatt  des  Agnon , als  Stadt- 
gründer **).  Mende  aber  wurde  durch  den  Demos  bald  wieder 
in  die  Hände  der  Athener  gebracht  *®). 

b)  S e I h .s  t a n (1  i g e B i1  n d n e r Athens. 

CoJio  (vftfta//a(  «xixiyofiot  Thiik.  7,  57.J 

.Ausgezeichnet  durch  Eifer  und  Treue  und  hohe  Standhaf- 
tigkeit in  Gefahr  und  Noth  steht  oben  an  Platää,  getrielieti 
durch  Abneigung  gegen  die  Zwingherrsch.nft  Thebens  utid  durch 
regen  Sinn  für  A'olksherrschaft.  Doch  bestand  im  Anfänge  des 

I 


'17)  Pliitarch  I’rriltl.  29.  — 28)  Thnk.  2,27.  Biodor  12,  44.  — 
29)  Thnk.  3,  I IT.  Aristnt.  I’nl.  5,  3,  3.  fuhrt  als  Grund  des  Abfalls 
an:  aiäanuf  ytroufrijj.  — .30)  Thitk.  3,  34  ff.  A'gl. 

Arist.  Pol.  .A,  2.  12.  — 31)  Tluik.  4,  51.  Von  der  Behutsamkeit  der 

Chicr  vgl.  8,  24.  — 32)  Tliuk.  5.  I.  — 33)  Thnk.  4,  85  IT.  — 
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§.30.  Der  peloponiiesiscbe  Kneg. 

Krieges  eine  oligarchische  Partei;  diese  knüpfte  Verbindungen 
in  Theben  an  und  führte  dadurch  Vernith  und  Mord  über 
die  Vaterstadt  (Ol.  87,  1 ; 4SI).  Damit  begann  der  peloponne- 
sische  Krieg.  Die  Tor  Zerstörung  der  Stadt  geflüchteten  Pia- 
täer  -«rurden  Schutzbürger  in  Athen  und  später  nach  Skinue 
rersetzt  **).  — Neben  PIntää  liehanptete  seinen  Rang  N a u - 
paktos;  seine  Bürger  erkenntlich  gegen  Athen  für  die  Ret- 
tung aus  der  Bedrüngniss  auf  Ithome  und  Ansiedlung  im  neuen 
Wohnorte  glühend  Ton  Hass  gegen  die  Erbfeinde  in  Sparta, 
ihre  Stammgenossen.  — Kerkyra  hatte  mehr  Abneigung  ge- 
gen Korinth,  als  Zuneigung  zu  Athen.  Der  demokratische  Sinn 
entartete  hier  zu  Pöljelnruth.  Das  Staminband  mit  den  Pelo- 
ponnesiern  erklärte  Kerkyra  nicht  gänzlich  zerreissen , mit  Athen 
nur  dem  Biindesvertrage  gemäss  fechten,  übrigens  der  Pelo- 
ponnesier  Freundin  seyn  zu  -wollen  *•).  Auch  als  die  korin- 
thisch - oligarcliiscbe  Partei  mit  kannibalischer  Wiitli  ausgctilgt 
worden  war,  hatte  Athen  sich  thätiger  Hülfe  von  Kerkyra  nicht 
sehr  zu  erfreuen.  — Die  Akarnanen  waren  seit  dem  zwei- 
ten Jahre  des  Krieges  zum  grössten  ITieil  für  Athen  ihre 
politische  Bildung  und  das  Selbstbewusstseyn  ihres  Thuns  war 
gering  Beutelust  trieb  znin  Kriege,  Abneigung  gegen  die 
korintlüschen  Pllanzstädte  umher  und  vielleicht  gegen  die  ko- 
rinthische Art  des  Verkehrs  führte  sie  den  Athenern  zu.  Ins- 
besondere war  das  nur  halb  hellenische  Argus  Ainphilochikon 
feindselig  gegen  die  an  der  NachKarküste  sich  ausbreitenden 
Ambrakiuten  gestimmt;  die  Amhrakioteii  nahmeii  die  Stadt  ein, 
die  Flüchtlinge  aber  kehrten  zurück  mit  athenischer  Hülfe, 
vertrieben  die  Ambrakiuten  und  blieben  seitdem  iin  Bunde  mit 
•\then  **).  Für  die  Peloponnesier  waren  dagegen  die  Stadt 

Oiniadä  und  der  Tyrann  Euarchos  in  .Astakos  *‘*).  Eine 

Bundesgemeinde  (xöivov)  der  Akarnanen  wird  gegen  Ende  des 
Krieges  als  in  Stratos,  der  grössten  Stadt  des  Landes  be- 
findlich erwähnt*^);  doch  ist  dunkel,  ob  sie,  oder  nur  ein- 
zelne Gemeinden  für  sich,  mit  Athen  im  Bunde  standen.  — ■ 
Kephallenia  und  Zakyiithos  hielten  sich  mehr  aus  Zwang, 
als  aus  Neigung  zu  Athe.n  ***).  — Die  ozolischen  Lokrer 
waren  eine  kurze  Zeit  für  Athen,  ganz  mit  der  Barbarenlaitnc 
zu  Sold  und  Raub  und  mit  dem  dabei  gewöhnlichen  geringen 
Mass  von  Zuverlässigkeit  Die  Amphissäer  erklärten  sich 


371  — /(ft'at  i-'rfxa  (Ivyn/tttn  Tliuk.  2,2.  — 38)  Tlink.  5,32.  — 
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bei  Annäherung  eines  spartiatischeu  Heers  für  die  PeIo|>ontie- 
sier — ln  Thessalien  war  das  Volk  durchaus  für 
Alben  aber  unter  dem  Joche  der  Dynasten  konnte  es  seine 
Gesinnung  nicht  zur  Tliat  werden  lassen.  Aus  der  Zwielraclit 
aber  zogen  den  Athenern  einzelne  Scltaren,  aus  Larissa,  Phar- 
salos,  Kraiinou,  Gyrton,  Pheräu.  s.w.,  zu  namentlich  wer- 
den Polyinedes,  Arislonus  und  der  pharsalisclie  Häuptling  Me- 
non  erwähnt;  dieser  Jialf  den  Athenern  gegen  die  meudeiscjie 
Pllanzstadt  £ion  bei  Amphipolis  mit  zwölf  Talenten  und 
zwei-  oder  dreihundert  berittenen  eigenen  Leuten  — Die 
Ucrgbcwuliuer  um  Thessalien,  Aeniauen  oder  Oitäer''^^),  Dolo- 
pcn,  Malier,  waren  znin  Theil  der  dorischen  Pllanzstadt  He- 
rakleua  feindlich , doch  ohne  tbutig  den  Athenern  beizuste- 
henf'b^.  — Von  den  Italioteu  und  äikelioten  siehe  den 
zweiten  Abschnitt  der  Kricgsgescliichte. 


B.  Peloponncsischc  Bundesgenosscnschaft. 
a.  Kigentlich  peloponnesische  8ymmacliie. 

Am  meisten  ragte  nach  Sparta  in  dieser  Zeit  hervor  Ko- 
rinth. Seine  Anhänglichkeit  an  Sparta  war  sehr  alt,  doch 
war  sie  nie  blind  gewesen,  zuweilen  nicht  ohne  gicichinässige 
Befreundung  mit  Athen  und  dessen  junger  Demokratie'*^).  Jetzt 
aber  ward  es  von  wildem  Hass  gegen  Athen,  die  Beschützerin 
Kerkyra’s,  die  übermächtige  Nebenbuhlerin  im  Seehandel,  die 
Verderberiu  des  korinthischen  G>louialwesens , getrieben.  — ' 
Mit  gewohnter,  unwandelbarer  Treue  hielten  an  Sparta  den 
ganzen  Krieg  hindurch  die  argolischen  Städte  Epidauros, 
Trözeu,  Hermione,  die  Halieis  und  Phlius,  in  ihrer 
wackern  Stetigkeit  bestärkt  durch  die  nie  ruhende  und  nie  un- 
gegründete  Furcht  vor  Argos.  — Tegea  war  durch  erneuerte 
nachbarliche  Freundschaft  mit  Sparta  verbunden;  nur  mit  hal- 
bem Sinne  Mantincia  ■’’*),  das  schon  seit  längerer  Zeit  sich 
dauernd  zu  Argos  hiuneigte.  Die  übrigen  Staaten  Arkadiens, 
als  ürcbuineuos,  waren  für  Sparta.  Uebrigens  war  schon 
damals  der  Sinn  der  Arkader  auf  i^ldoerei  gerichtet;  selbst  den 


50y  Thiik.  3.  101.  - 515  Tliuk.  4,  78.  — 525  Thuk.  2,  22.  — 

535  Thiik.  4 , 7.  — 545  Innivai  niyfaiatf  tdfoif;  Ps.  Demo.stli.  üb. 

d.  Syntax.  173,  4.  5.  R.  A. , Oera.  g.  Aristokr.  686,  29.  — 555  .s. 

unten  Note  71.  - 565  weiter  unten.  — 56 1>5  Nach  Ps.  Ue- 

mostb.  g.  d.  Neära  rief  Sparta  die  Malier,  Oetäer  und  Aeuianen  auf 
Tiayiiifiti  zur  Belagerung  von  Platdä  so  kommen.  Sie  mögen  wohl 
nicht  gekommen  seyu.  — 575  Oben  g.  24,  55.  25,  27.  — 585  Seine 
Maiiiuii'haft  kommt  vor  Thiik.  3,  107.  111. 
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30.  Der  peioponnosische  Krieg. 

Barbaren  in  Asien  waren  arkadische  Scharen  feil  ^).  — Me« 
gara,  jetxt,  wie  dereinst  vor  seiner  Sondemng  von  Korinth, 
tu  den  peloponnesischen  Doriern  sich  rechnend , war  in  Bauden 
der  Oligarchie,  aber  auch  wohl  der  gemeine  Mann  war,  iilier 
die  Verknminemng  fies  Vertriebs  mit  seiner  mnlisam  gewönne« 
nen  Feldfrucht  ****)  und  bald  durch  die  in  Folge  eines  neuen 
athenischen  Psepliisma  jedes  Jahr  zwei  Mal  regelmässig  unter- 
nommenen Verwüstungen  der  erbitterten  Athener  feindse- 
ligen Miithes  gegen  die  Nachbarin,  welche  Hohn  zum  Schaden 
mischte.  — Pellene  in  Achaja  trat  in  die  Sjmmachie  aus 
Eifersucht  und  Furcht  vor  dem  gegenüber  gelegenen  NaUpa« 
ktos«*). 


b)  Biind'ner  ausserhalb  des  Peloponues. 

Oben  an , nach  dem  Gewichte  der  Meinung  geschätzt,  mag 
das  delphische  Orakel  mit  seiner  Priesteroligarcliie  stehen. 
Unverholen  erklärte  die  Pjtliia,  der  delphische  Gott  wolle  mit 
allem  Nachdruck  S|>arin’8  Siache  führen  •**),  Hergel>rachte  traute 
Verbindung  mit  Sparta,  der  getreuen  Fragerin,  und  Furcht  der 
Oligarchen  vor  den  Phokeern  knüpften  die  Bande.  Die  Pho« 
keer  aber  sciteinen  durch  eine  von  Sparta  gestützte  Oligarchie 
in  einen  nicht  volksthümlichen  Gegensatz  gegen  .Athen  gestellt 
worden  zu  seyu  **).  Noch  bestand  wohl  der  Gegensatz  gegen 
die  tliessaluchen  Djnasten,  welcher  dereinst  die  Phokeer  zu 
Thessaliens  Feinden  zu  stellen  pflegte  aber  er  hatte  nnr 
halbe  Kraft,  da  diese  nicht  sämmtlich  gegen  Athen  waren.  — 
Nach  der  Macht  aber  steht  oben  an  Theben,  von  Oligarchen 
geführt,  auch  wohl  in  seiner  Gesnmmtheit  geschworne  Feindin 
Athens  um  Platää’s  willen.  Die  übrigen  Böoter  folgten  der 
Hauptst.adt  zum  Thcil  gezwungen,  so  Thespiä,  das  trotz  sei- 
ner angestammten  Aristokratie  den  Thebäern  nicht  geneigt  war, 
und  deshalb,  unter  dem  Vorwände  attischen  Sinns,  im  nennten 
Jahre  des  Krieges  durch  die  Thebäer  seiner  Mauern  beraubt 
ward  Demokratisch  und  athenisch  Gesinnte  waren  daroals- 
andi  in  andern  faöotischen  Städten,  selbst  in  Orchomenos'^j^ 
ehemals  dem  Zufluchtsorte  oligarchischer  Flüchtlinge  und  noch 
immer  der  Pflegmutter  ritterlicher  Aristokratie.  — Die  Lo- 


59)  ThuJc.  3,34  — bO)  Aristopli.  Acliarii.  519  f.  — 61)  !f.  un- 
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krer  von  Opus  pflegten  dein  Beispiele  'Fhebens  zu  folgen; 
anrh  bei  ihnen  war  Oligarchie®*).  — Der  thessalisclien 
Dynasten  ist  schon  gedacht  worden ; ihre  Oligarchie  führte  sie 
selten  oder  gar  nicht  zu  Hülfe  Sparta’s  ülier  die  Grenze.  — 
Die  Bewohner  des  Ländchens  Doris  hatten  Ton  den  benach- 
biirtcn  Oitaern  zu  ■ leiden;  sie  sandten  nach  Sparta  um  Hülfe> 
Dies  veranlasste  die  Gründung  einer  peloponiiesischen  Pflanz- 
stadl. Nehinlich  Herakleia  in  Trarliinien , angelegt  426,  im 
sechsten  Jahre  des  Krieges  ^**),  sollte  eine  mächtige  Streitge- 
nossin werden;  aber  die  benachbarten  Bergvölker,  Aenianen 
(Oitäer),  Dolopen,  Malier,  traten  ihr  feindlich  entgegen ’l), 
und  engherzige  spartiatische  Oligarchie  liess  sie  im  Innern  nicht 
zu  Kräften  kommen  ’*).  — Die  A e t o 1 e r fochten  aus  Hass 
gegen  die  .kkarnanen  '^*)  und  Naiipaktos,  zuletzt  aus  Nothwehr 
gegen  das  Heer,  welches  der  Athener  Demosthenes  ihnen  ins 
Land  führte  ^*).  — In  Akarnanieii  waren  für  die  Peloponne- 
sier  Oiniadä  und  Astakos,  wie  oben  gedacht.  — .kmbra- 
kia,  .\naktorion,  Leukas  hingen  an  Korinth  aus  Hass  ge- 
gen die  aiimassenden  und  lästigen  Kerkjräer.  Selbst  die  epei- 
rotisrhen  Chaones  waren  für  die  Peloponnesier , .anch  wohl 
aus  Abneigung  gegen  Kerkyra.  — Auf  der  tbrakischeu  Süd- 
küste war  Chalkidike  nebst  den  liarbarischen  Bottiüern  den 
Peloponnesiern  zugethan.  Hier  wurde  der  Zusammenbau  von 
Olynth  höchst  bedeutend.  Zuerst  wohnten  daselbst  Bottiäer; 
durch  den  persischen  Heerführer  Artabazos  wurden  Qialkidier 
unter  Kritobulos  aus  Torone  dabin  versetzt '^^);  darauf,  in  dem 
Jahre  vor  Anfang  des  pelopouuesischen  Krieges,  vereinigte  der 
Makedonenkönig  Perdikkas  die  Bewohner  der  hellenischen  Pflanz- 
städte der  Umgegend  in  Olynth  als  einer  Gesammtstadt 
Seitdem  bestand  Olynth  etwa  in  der  .krt,  wie  später  die  arka- 
dischen Gemeinden  einen  Mittelpunkt  an  Megalopolis  hatten, 
doch  waren  die  einzelnen  Städte,  deren  Bewohner  dahin  ge- 
zogen waren , zuvor  von  diesen  zerstört  worden  ^®).  Wenn 
später  von  Chalkidiern  die  Rede  ist,  sind  manchmal  '**)  die 
Olyntliicr  zu  verstehen.  Bei  jenen  thrakiscli- hellenischen  Städ- 
ten ist  überhaupt  die  gemischte  Bevölkerung,  worin  die 
Mehrzahl  Barbaren,  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  — 
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30.  Der  peloponnemuche  Krieg.  839 

Oboe  thütige  Theilnalune  an  dem  Kampfe  blieben  dem- 
nach gewobntermasseii  die  Achäer  mit  Aunn.'thine  von  Pellene. 
Pairä  erlaubte  den  Athenern  freien  Verkehr,  aber  auch,  dass 
eine  korinthische  Flotte  seinen  Hafen  benutzte*^).  Ferner  ruh- 
ten Melos  und  Tliera,  Kreta,  Kvreiie,  die  pontisclien  Staaten, 
Apollonia  am  ionischen  Meere,  die  ineistcu  italioteii  und  Masr 
salia. 

Leider  wurden  von  beiden  Seiten  nucli  Barbaren  mit  ins 
Spiel  gezogen.  Mit  vollem  Rechte  verdient  so  zu  licissen  der 
Siakedone  Perdikkas,  Jessen  elender  und  ekelhafter  Wan- 
kelinuth  ihm  einen  Platz  neben  Tissapherncs  anweisen  heisst. 
Thrakien  war  meistens  für  Athen,  uaineutlich  der  üdrysen- 
fürst  Sitalkes  dessen  Sohn  Sadokos  atheidschcr  Bürger 
geworden  war^'i);  Soldner  und  Sklaven  wunderten  regelmässig 
nach  Athen.  Ueberaus  schmachvoll  war  aber  Sparta’s  Sendung 
an  den  Grosskönig,  die  gleich  iin  Anfänge  des  Krieges  be- 
schlossen wurdet)  und  auch  wirklich  abging,  doch  nicht  zur 
Stelle  kam**);  auch  mehre  folgende  brachten  keine  Frucht 
eben  so  wenig  eine  darauf  abgehende  athenische,  die  auf  die 
Nachricht  von  Artaxerxes  Tode  unterwegs  iimkehrtc  **).  Wer 
sieht  nicht  hier  schon  die  Vorspiele  zum  antalkidischen  Frieden! 

2.  Vom  Frieden  des  Nikias  bis  zur  Niederlage 
der  Athener  auf  Sicilien.  ' 

• Der  gegenseitigen  Annäherung  Sparta’s  und  Athens  waren 
zuletzt  nur  noch  Brasidas  und  Kleon , jener  gross  im  Kriege, 
dieser  ein  Sclireier  im  Getümmel  der  Volksversammliing,  hin- 
derlich gewesen  W);  nach  ihrem  Tode  kam  der  von  Nikias  be- 
nannte Friede  zu  Stande  — eine  nothdürftige  Ausgleichung 
dessen , was  zuletzt  beide  Theil«  Imuptsächlich  gedrückt  hatte, 
keine  Heilung  aus  dein  Grunde,  ohne  Sühne,  ohne  Vertrauen 
und  Verbürgung.  Darin  wurde  bedungen  freier  Zugang  zum 
Nationalheiligthuin  in  Delphi  und  dessen  Autonomie;  Kriaubniss 
für  die  thrakischen  Städte  Argilos,  Stageiros,  Akanthos,  Skolos, 
Olynthos,  Spartolos,  ausser  Theilnahine  an  den  beiden  'Waffen- 
genossenschaften  zu  bleiben,  doch  zugleich  für  die  Athener,  sie 

^ . . r t 
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krer  Ton  Opus  pflegten  dein  Beispiele  'Diebens  zu  folgen; 
anrh  bei  ihnen  war  Oligarchie®**).  — Der  thessalischen 
Drnnsteii  ist  schon  gedacht  worden ; ihre  Oligarchie  führte  sie 
selten  oder  gar  nicht  zu  Hülfe  Sparta’s  ülier  die  Grenze.  — 
Die  Bewohner  des  Landchens  Doris  hatten  ron  den  benach- 
barten Oitäern  zu  ■ leiden;  sie  sandten  nach  Sparta  um  Hülfe. 
Dies  veranlasste  die  Gründung  einer  peloponnesischen  Pflanz- 
stadt. Nehmlich  Herakleia  in  Tracliinien , angelegt  426,  im 
sechsten  Jahre  des  Krieges  ^®),  sollte  eine  mächtige  Streitge- 
nossin werden;  aber  die  benachbarten  Bergvölker,  .Aenianen 
(Oitäer),  Dolopen,  Malier,  traten  ihr  feindlich  entgegen  ’*), 
und  engherzige  spartiatische  Oligarchie  liess  sie  im  Innern  nicht 
zu  Kräften  kommen  ’*).  — Die  A e t o 1 e r fochten  aus  Hass 
gegen  die  .\karnanen  ’**)  und  Nanpaktos,  zuletzt  aus  Nothwehr 
gegen  das  Heer,  welches  der  .\ihener  Demosthenes  ihnen  ins 
Land  führte  ^*).  — In  Akarnanieii  waren  für  die  Peloponne- 
sier  Oiniadä  und  Astakos,  wie  oben  gedacht.  — .Vmbra- 
kia,  .Anaktorion,  Leukas  hingen  au  Korinth  aus  Hass  ge- 
gen die  aninassenden  und  lästigen  Kerkyräer.  Selbst  die  epei- 
rotisrlien  Chaones  waren  für  die  Peloponnesier'^^),  .auch  wohl 
aus  Abneigung  gegen  Kerkyra.  — Auf  der  thrakischeu  Süd- 
küste  war  Chalkidike  nebst  den  barbarischen  Bottiüern  den 
Peloponnesiern  zugethan.  Hier  wurde  der  Zusammenbau  von 
Olynth  höchst  bedeutend.  Zuerst  wohnten  daselbst  Bottiäer; 
durch  den  persischen  Heerführer  Artabazos  wurden  Clialkidier 
unter  Kritobulos  aus  Torone  dabin  versetzt^®);  darauf,  in  dein 
Jahre  vor  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  vereinigte  der 
Makedouenkönig  Perdikkas  die  Bewohner  der  hellenischen  Pflanz- 
städte der  Umgegend  in  Olynth  als  einer  Gesamintstadt 
Seitdem  bestand  Olynth  etwa  in  der  .Art,  wie  später  die  arka- 
dÜMihen  Gemeinden  einen  Mittelpunkt  an  Megalopolis  hatten, 
doch  waren  die  einzelnen  Städte,  deren  Bewohner  dahin  ge- 
zogen waren,  zuvor  von  diesen  zerstört  worden  ^®).  Wenn 
später  von  Chalkidiern  die  Rede  ist,  sind  manchmal  '®)  die 
Olynthicr  zu  verstehen.  Bei  jenen  thrakisch- hellenischen  Städ- 
ten ist  überhaupt  die  gemischte  Bevölkerung,  worin  die 
Mehrzahl  Barlmren,  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  — 


69)  Thiikyd.  1,  108.  — 70)  Tluikvd.  3,  92.  Pindor  12,77.  — 

71)  Thiik.  a.  O.  5,  5t.  >wh  »pfttcr  zog^Agis  von  Pckelcta  ans  ge- 
gen die  Oitäer  xbt«  tijV  nalnxtv  Thnk.  8.  3.  Von  der  noch 

spätem  Bedrängniss  der  Herakleoten  durch  die  Oitäer  s.  Xen.  Hell. 
1 . 2.  18.  — 72)  Thuk.  3,  9.3.  5,  12.  — 73)  Oben  *5,  31.  — 

74)'Thuk.  3,  97  ir.  - 75)  Thiik.  2 , 80.  — 76)  Herod.  8,  127.  — 

77)  Thnk.  1,  58.  Piodor  12,  34.  — 78)  Thnk.  a.  O.  — 79)  Beisp. 

Thuk.  2,  58.  79.  101.  4,  7.  79. 


t 


Digitized  by  Coogk 


«39 
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Ohne  thiitige  TlieilnaluDe  an  dem  Kampfe  blieben  dem- 
nach gewohnterinaweii  die  Achäer  mit  Ausnahme  von  Pellene. 
Paträ  erlaubte  den  Athenern  freien  Verkehr,  aber  auch,  dau 
eine  korinthische  Flotte  seinen  Hafen  benutzte****).  Ferner  ruh- 
ten Melos  und  Thera,  Kreta,  Kvrene,  die  pontUchen  Staaten, 
Apollonia  am  ionischen  Meere,  die  meisten  italiuten  und  Mas- 
salia. 

Leider  wurden  von  beiden  Seiten  mich  llarbaren  mit  ins 
Spiel  gezogen.  Mit  vollem  Rechte  verdient  so  zu  lieisseu  der 
Mtikedone  Perdikkas,  d^a^en  elender  und  ekelliafter  Wan- 
kelinuth  ihm  einen  Platz  neben  Tissaphemes  anweisen  heisst. 
Thrakien  war  meistens  für  Athen,  namentlich  der  Udrysen- 
först  Sital  kes  dessen  Sohn  Sadokos  athenischer  Bürger 
geworden  war^’*);  Soldner  und  Sklaven  wanderten  regelmässig 
nach  Athen.  Ueberaus  schmachvoll  war  aber  Sparta’s  Sendung 
an  den  Grosskonig,  die  gleich  iin  Anfänge  des  Krieges  be- 
schlossen wurdet)  und  auch  wirklich  abging,  doch  nicht  zur 
Stelle  kam**);  auch  mehre  folgende  brachten  keine  Frucht  *■*); 
eben  so  wenig  eine  darauf  abgehende  athenische,  die  auf  die 
Nachricht  von  Artnxerxes  Tode  unterwegs  umkehrtc  **).  Wer 
üeht  nicht  hier  schon  die  Vorspiele  zum  autalkidischen  Frieden  1 


2.  Vom  Frieden  des  Nikias  bis  zur  Niederlage 

der  Athener  auf  Sicilien.  ' 

■ 

Der  gegenseitigen  Annäherung  Sparta’s  und  Athens  waren 
znletzt  nur  noch  Brasidas  und  Kleon,  jener  gross  im  Kriege, 
dieser  ein  Sclireier  im  Getüininel  der  Volksversainmlnng,  hin- 
derlich gewesen  W);  nach  ihrem  Tode  kam  der  voiii.Nikias  be- 
nannte Friede  zn  Stande  — eine  nothdürftige  Ausgleichung 
dessen,  was  zuletzt  beide  Theile  hauptsächlich  gedrückt  hatte, 
keine  Heilung  aus  dem  Grunde,  ohne  Sühne,  ohne  Vertrauen 
nnd  Verbürgung.  Darin  wurde  bedungen  freier  Zugang  zum 
Nationalheiligthum  in  Delphi  und  dessen  Autonomie;  Kriaubniss 
für  die  thrakischen  Städte  Argilos,  Stageiros,  .Akanthos,  Skolos, 
Olyntbos,  Spartolos,  ausser  ’riieilnahine  an  den  beiden  Waffen- 
genossenschaften zu  bleiben,  doch  zugleicli  für  die  Athener,  sie' 

. I-  & 

80)  Thnk.  2,  83.  84.  — 81)  ThiUt.  2,  29.  — 82)  Tlmk.  2,  «7., 

Aristoph.  Acliarn.  143.  V'gl.  über  dasOdrysenreicIi  Kortüm  z.  Uesch. 
hell.  MtaaUverf.  162  If.  — 83)  Thnk.  2,  7.  - 84)  Thuk.  2,  67.  - 

85)  ln  einem  von  den  Athenern  aufgefant'enen  Autwortschreilien  des 
K6nigs  hiess  es  fast  spasshaft  Thnk.  4,50.:  od  yiyzwrxd»'  Ciöz  ßa- 
(nU<ti  TI  ßovXoyta$"  7ioXliii>  ynp  Vl3oVrau'  nQtaßittif  oH{i>a  Tmlrd 
Xtyuf.  — 86)  Thuk.  a.  O.  ~ 87)  Thnk.  5,  16.  i 
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zn  der  ihrigen  zu  bereden.  Amphipolis,  Skione,  Torone, 
Serinylos  kommen  unter  Athen  **)  u.  s.  w.  — Korinth,  Me- 
gnra , Theben  und  Eli«  sträubten  sich  gegen  diesen  Frieden ; 
doch  entschied  die  Mehrheit  der  Stimmen  auf  der  Bundesrer» 
Sammlung  der  Peloponnesier  für  ihn  Sparta  aber  schloss 
noch  einen  Bundesvertrag  mit  Athen  ’*®).  Darauf  entstand  eine 
Terniiiiftlose  Verwirrung  unter  den  Peloponnesiern.  Der  Waf- 
fenliund,  den  Sparta  ohne  Theilnahme  der  Peloponnesier  mit 
Athen  schloss,  war  wohl  nicht  im  Sinne  der  peloponnesischen 
Genossenschaft  und  nicht  mit  ihr  Terträglich;  die  Unzufrieden- 
heit derselben  mit  ihm  ward  aber  zum  politischen  Angst-  und 
Zornheber  gesteigert  durch  den  Schlusssatz  jenes  Bundesver- 
trags:  Wenn  Athen  und  Sparta  für  gut  befänden,  dem  Ver- 
trage etwas  zuzusetzen  oder  davon  wegzunehmen,  so  solle  dies 
mit  dem  Bundeseide  bestehen  können.  Alle  Leidenschaften  er- 
wachten, Argwohn,  Furcht,  Aerger  und  Erbitterung  über  Spar- 
ta, das  seine  Genossen  preiszugeben,  ja  mit  Feindeshülfe  un- 
terdrücken zu  wollen  schien.  Keine  der  frühem  Banden  der 
peloponnesischen  Waffengenossenschaft  hielt  nun  Probe,  eine 
wüste  Gühriing  wogte  in  den  Gemüthem.  Korinth  forderte 
Argos  zum  Bunde  gegen  Sparta  auf**);  Argos,  unversöhnlich 
über  den  Verlust  von  Kyniiria  grollend  war  dazu  bereit. 
Besondere  Besorgnisse  vor  Sparta  hatte  Man  t in  eia,  das  auch 
mit  Tegea  im  neunten  Jahre  des  Krieges  bis  zur  Fehde  zerfal- 
len war  es  hatte  während  des  Krieges  gegen  Athen  das 
Land  der  arkadischen  Parrhasier  unterworfen  und  fürchtete  des- 
halb Sparta’s  EingritT^*);  der  Befreundung  l>ahnte.  den  Weg, 
dass  hier  wie  dort  Demokratie  bestand.  Elis  war  in  ähuli- 
chein  Falle.  Es  hatte  die  Lepreateii  unterworfen , Sparta  aber 
Hopliten  ausgesandt  und  Lepreons  Autonomie  hergestellt 
Die  thrakischen  Städte  endlich  ^<>)  fürchteten  die  Wiederkehr 
des  athenischen  Joches.  Am  hitzigsten  betrieb  Korinth  die  Sa- 
che; bei  den  Worten  Hessen  es  Theben  und  Megara,  aus  Scheu 
vor  einem  Bunde  mit  dem  demokratischen  Argos Bei  Sparta 
bliel>en  mit  den  Waffen  Tegea,  wo  jedoch  eine  Gegenpartei 
sich  regte  **),  Orchoroenos  **) , Epidauros  u.  a.  .Als  nun  kein 
Gesammtbund  gegen  Sparta  zu  Stai.de  kam,  wurde  Ko- 
rinth plötzlich  von  Angst  ergriffen  und  die  politischen  Um- 
triebe nun  abenteuerlich.  Korinths  Versuch  eines  Bundes  mit 
.•  Theben,  Megara,  den  thrakischen  Städten,  dann  mit  Argos, 
auf  die  Hoffnung,  sich  durch  .Argos  Sparta  zu  nähern,  miss- 


88J  Thuk.  5,  18.  — 891  Thnk.  5,  17.  — 90)  Thuk.  5,  2S.  _ 

- 91)  Thuk.  5,  27.  — 92)  Tbük.  5,  14.  41.  — 93)  Thnk.  4,  134.  — 

94)  Thuk.  5 , 29.  — 95)  Thnk.  5,  31.  4».  — 96)  Thuk.  5,  31.  — 

97)  Thuk.  a.  O.  — 98)  Thuk.  9,  62.  63.  — 99)  Thuk.  5,  61. 
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lang  >*®).  Aber  auch  ii»i*chen  Sparta  nud  Athen  war  schon 
Misstrauen  und  Verstecktheit  aufgewachsen;  die  Rückgabe  der 
besetzten  Orte  wurde  gehemmt,  Athen  behielt  Pylos.  Theben 
hatte  Panakton  noch  iune,  Sparta  )>at  Theben,  dies  den  Athe- 
nern ziiräckzugeben  und  holfte  dafür  Pylos  zu  erlangen  >•**), 
Aber  die  Thebäer  schleiften  zuvor  Panakton ; dies  regte  neue 
Unruhe  auf.  Argos  fürchtete,  Athen  möchte  an  Sparla’s  Ver- 
handlungen mit  Theben  Theil  halten,  und  mühte  sich  nun  um 
Aussöhnung  mit  Sparta  Athen  aber  ergrimmte  über  Pan- 

aktons  Schleifung;  Alkibmdes  erhob  sich,  kl.agte  über  Sparta’s 
Tücke  und  sandte  heimlich  nach  Argos  Darauf  trat  Argos 

zu  Athen,  seiner  alten  Ilündnerin  und  Schwesterdemokratie, 
und  gestützt  auf  den  Rückhalt  von  Athen  schlossen  nun  im 
zwölften  Jahre  des  Krieges,  Olymp.  90,  1;  420  v.  dir.,  Argos, 
£lis  und  Alantineia  einen  liuud  zu  gegenseitiger  Hülfe;  beson- 
derer Vertrag  mit  Sparta  sollte  nicht  gelten  Korinth  aber 

war  nun  wieder  für  Sparta  t®*).  Die  Eieier  verboten  den 
Spartiaten  den  Zutritt  zum  olympischen  Feste*®®);  Alkibiades. 
gewann  Paträ  für  Athen  und  baute  dort  lange  Alauern*®’);  die 
Argeier  zogen  aus  zur  Verwüstung  der  Feldmark  von  Kpidau- 
ros.  Sparta,  indessen  auch  mit  Theben  wieder  gespannt,  weil 
dieses  llerakleia  in  Trachinien,  angeblich  zum  Schutze  gegen 
die  feindlichen  Nachbarn,  besetzt  hatte*®*),  zögerte,  die  Waf- 
fen zu  ergreifen.  Das  wüste  Treiben  dauerte  einige  Jahre. 
Erst  im  vierzehnten  Jahre  des  Krieges  418  machte  die  Schlacht 
von  Alantinela  dem  wahnvollen  Runde  ein  Ende.  Die  Eleicr 
waren  schon  vor  der  Schlacht  nach  Hai^se  gezogen,  weil  das 
Bundesheer  nicht  für  sie  gegen  die  Lepreateu  hatte  ziehen  wol- 
len *®®).  Sparta  stellte  nun  die  Ruhe  im  PelojHmnes  her  und 
suchte  sie  durch  die  Einrichtung  von  Oligarchie  in  einigen  un- 
zuverlässigen Staaten,  als  Argos  "“),  Sikyon  "*)  und  Acha- 
ja  **■•*)  (Pellene)  **®),  zu  sichern.  Argos  ward  indessen  bald 
durch  den  Sieg  seines  Demos  über  die  Oligarchen  den  Athenern 
wieder  zugeführt  und  durch  der  letztem  Betrieb  nun  (417) 


100)  Tliiik.  5,  37.38.  — tOl)  Tliiik.  5,36.  — 102)  Thiik.  5,40. 

41.  - 103)  TImk.  5,  42  ff.  — 104)  TImk.  5,  44  ff.  — 105)  Thuk. 

5,  48.  — 106)  TImk.  5,  49.  — 107)  TImk.  5,  53.  Kin  Patrecr  sagte: 

4ie  Athener  werden  uns  verschlingen;  Alkihiades  erwiderte:  "laiot 
— vtatä  utx()öy  xa!  xiträ  Tov'f  noJnf,  jiaxfSmiLtöyioi  dt  »oi«  iijV  xt- 
xaJ  ä>9(idtu(.  Plut.  Alkib.  15.  — 108)  TImk.  5,  52.  — 109) 

Thuk.  5,62.  — HO)  Thuk.  5 , 76.  79.  — 111)  Thuk.  5,  82.  — 112) 

Thuk.  a.  O.  — 113)  Dass  spSter,  hei  Xenoplion,  zuweiien  Pellene 

allein  zu  verstehen  ist,  wenn  Acbaja  genannt  wird,  'scheint  ans 
Xenoph.  Hell.  7,  4,  17.  (vgl.  mit  Hiod.  15,  68.)  Iiervorzngehen.  gl. 
meine  disput.  de  veterum  scriptorum  Graccorujn  levitate  etc.  p.  8.  9. 
Lips.  1825. 
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lange  Mauern,  das  Bollwerk  der  Demokratie  und  attischen  Dun- 
desgenossenschaft, gebaut  ••*).  Hiedurch  wurde  indessen  die' 
Ruhe  im  Peloponnes  nicht  gestört;  Argeier  fochten  ewar  mit 
Athen  auf  Sicilien  und  in  Asien  **■*)  und  dienten  auch  gegen 
die  athenischen  Oligarchen  ***);  doch  Sparta  griffen  sie  nicht 
unntittell>ar  an.  Auch  zwisclien  Athen  und  Sparta  bestand , 
wenn  gleich  Athener  bei  Mantineia  mitgefochten  hatten,  der 
Friedensvertrag  nach  der  gegenseitigen  politischen  Ansicht  noch 
länger  fort,  bis  Alkibiades  das  Gewissen  der  Spartiaten  beru- 
higte und  sie  zur  Befestigung  von  Dckeleia  aufregte.  Indessen 
hatte  aber  Athen  einen  neuen,  empörenden  Gewalfstreich  ge- 
gen das  dorisch  bevölkerte,  aber  parteilos  gebliebene,  Melos 
geübt;  dieses  weigerte  sich,  der  Aufforderung  Athens,  zu  sei- 
nem Seebunde  zu  treten,  zu  genügen,  wurde  bezwungen,  die 
Männer  geschlachtet,  die  Uebrigen  geknechtet 

Der  Krieg  wälzte  sich  nach  Sicilien.  Auch  hier 
war  seit  Anbeginn  des  Krieges  wüstes  Wesen , keine  Lauter- 
keit, keine  Festigkeit  der  Ansicht  in  Bund  und  Gegenbund. 

Für  die  Italiotcn  bestand  als  Gruudansicht,  Ruhe  zur  Hut  vor 
Gefährde  zu  pflegen;  keiner  der  dortigen  Staaten  zeigte  von 
innen  Lust,  sich  in  des  Mutterlandes  Kriegsflainmeii  zu  stürzen. 

Auf  Sicilien  überwog  Sjrakusä’s  Herrschsucht  und  andrerseits 
die  Furcht  vor  dieser  jegliche  andere  Berechnung.  Doch  zeigt 
das  Stammbürtige  sich  im  ersten  Abschnitte  des  Krieges  als 
zukoinincnder  Grund  bei  Syrakiisä’s  Gegnern.  Leontinoi, 
von  S)'rakus,  seiner  alten  Feindin,  bedrängt,  hatte  schon  im  • 
fünften  Jahre  des  Krieges  von  Athen  durch  die  Redner  Gorgias 
und  Tisi.is  Hülfe  begehrt***);  auch  die  mit  ihm  verbündeten 
chalkidischcn  Pflanzstädtc  sandten  nach  Athen,  als  zu  tö- 
nern ••*).  Aber  auch  das  dorische  Kamnrina  war  mit  ihnen, 
und  in  Messana  zwar  Spaltung,  doch  die  Mehrzahl  liei  der 
athenischen  Partei  bis  zum  siebenten  Jahre  des  Krieges  •**). 

Für  Syrakus  waren,  ausser  Akrngas,  welches  durchaus  par- 
teilos blieb,  die  übrigen  Sikelioten,  auch  die  Insel  Lipara  •**) 
und  Lokroi  •**).  Dagegen,  aus  Hass  gegen  Lokroi,  Rhegion 
für  Leontinoi  und  Athen  '**).  Im  achten  Jahre  des  Krieges 
brachte  der  edle  Syrakusier  Hermokrates  einen  Vergleich  zwi- 
schen den  Streitenden  zu  Stande  **•).  In  Leontinoi  kam  es 
darauf  zur  Spaltung;  der  Demos  wurde  zuerst  ausgetrieben, 


114)  Thiik.  5,  82.  — 115)  Thnk.  7, 57.  8,  28.  — 116)  Thnk. 

8,86.—  117)  Thnk.  5,  84  ff.  — 1 18)  Thnk.  3 , 86.  Uiod.  12,  53. 

Vgl.  Platon  Hipp.  roaj.  282  A.  Paus.  6,  17,  4.  Weslermaiin  G.  d. 
Beredsk.  J.  29.  - H9)  Thnk.  3 , 86.  — 120)  Thnk.  4,  2 , 24.  25. 

5,  4.  — 121)  Thnk.  3,  88.  - 122)  Thnk.  4,  2.  24.25.  - 123)  Thnk. 

3,  86.  4,  2.  24.  25.  — 124)  Thuk.  4,  59  f. 
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darauf  rerliessen  auch  die  Oligarclien  die  Stadt  end  tchlossen 
sich  an  Sjrakiis  ••*). 

Yeranlassiing  znin  neuen'  Ausbruch  des  Krieges  und  zur 
grossen  athenischen  Heerfahrt  nach  Sicilien  gab  der  Angriff  der 
Selinuiifier  auf  die  nicht  ücht  hellenische  Stadt  Egesta.  Selinus 
war  mit  Syrakus  befreundet;  Egesta  hat  um  Hülfe  in  Athen; 
seine  Gesandten  tsurden  von  vertriebenen  Demokraten  aus  Leon- 
tinoi  iH-gleitet  t*8).  Zuin  Kriege  gegen  Syrakus , denn  diesem 
vorzüglich  galt  die  Rüstung,  folgten  im  siebzehnten  Jahre  des 
Krieges  t*® b) , Olymp.  91,  */j,;  415  v.  Chr.,  den  Athenern, 
die  Nesioten  ungerechnet,  .\rgeier  nud  incgarische  Flüchtlinge, 
für  Sold  aber  Alantiiieier  und  Kreter  Die  Italioten  such- 

ten auch  jetzt  fast  alle  parteilos  zu  bleiben,  selbst  Rhegion'**). 
Taras  und  Lokroi  versagten  den  .\thenern  die  Landung  ***); 
Kroton  später  den  Durchmarsch  *®®).  Erst  im  folgenden  Jahre 
leisteten  Thurioi,  und  nach  Austreibung  der  pelopounesischen 
Partei,  Rhegion  den  Athenern  Hülfe  Von  den  Sikelioten 

trat  zu  Athen  freiwillig  Naxos,  und,  durch  Alkibiades  Ueber- 
raschung  halb  gezwungen,  Katana  •**).  Syrakus  hatte  an- 
fangs für  sich  nur  Gela;  Kamarina  blieb  parteilos*®®).  Indes- 
sen zogen  nach  und  nach  Bündner  von  beiden  Seiten  zu.  In 
der  Hohe  des  Kampfes  vor  Syrakus  waren  von  den  meisten 
Staaten  der  atlieiiischeu  und  peloponnesischen  Waffengenossen- 
sch.aft  Streiter  versammelt.  Thukydides  Musterungsbericht  ***) 
ist  eine  äusserst  merkwürdige  Urkunde;  wider  seinen  Willen 
muss  er  mehre  mit  seiner  Ansicht  von  dorischer  und  ionischer 
Zusammeiigesellung  nicht  stimmende  Waffengesellungen  anfüh- 
ren. Bei  den  Athenern,  für  welche  auch  die  Lemnier,  Im- 
brier  und  die  KIcruchen  von  Aegina  und  Histiäa  galten,  stan- 
den hiannen  von  Chalkis,  Eretria,  Styra  und  Karystos  auf 
Euböa;  loner  von  den  Kykladen  Keos,  Andros,  Tenos,  und 
von  Milet,  Samos,  Chios;  Aeoler  von  Methymna,  Teuedos, 
Aenos;  Dorier  von  Rhodos,  Kythera,  Kerkyra;  Achäer  von 
Kephallenia  und  Zakynthos  — sämmtlich  Insel-  und  Kästen- 
bewohner und,  Kerkyra  ausgenommen,  zur  Kriegsfolge  ge- 
zwungen ; ferner  messenische  Dorier  aus  Naupiiktos  und  Pylos, 
demokratische  Flüchtlinge  aus  Megara,  Argeier,  aus  Hass  ge- 
gen Sparta  und  besonderer  Berechnung  Einzelner***),  Man- 


125)  Thiik.  5,  4.  — 126)  Thiik.  6,  6.  19.  — 126  b)  Thuk.  7, 

28.  — 127)  Ttiuk.  6,  43.  — 128)  Thiik.  6,  44.  — 129)  Thuk.  a.  O. 

« laO)  Thuk.  7,  35.  — 131)  Thuk.  7,  35.  - 132)  Thuk.  6,  51.  — 

133)  Tbuk.  6,  67.  87.  — 134)  Thuk.  7,  57.  58.  — 135)  ftir 

od  rijt  ivfiftaxlm  feexo  uällor,  ri  utarctdat/^ovtiay  TI 
TSC  nagavjixa  fxoirroi  io(af  — i]xoJni3ot)x. 
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tineier  und  andere  Arkader  für  Sold**®),  eben  so  Aetoler  und 
Kreter,  aus  Beutelust  und  Freundschaft  für  Demosthenes  Akar- 
naneu,  eine  Partei  aus  'Fliurioi  und  Metapont,  Rhegion  ***b), 
Naxos  und  Katana.  Für  Syrakus  fochten:  Kninarina,  Gela, 
Selinus,  Hiinera;  von  Sparta  Ein  Mann  — Gylippos;  mit  dem 
höchsten  Eifer  Korinthier,  A'nbrakioten  und  Leukadier,  für 
Sold  Arkader,  gezwungen  durch  ihre  Oligarchen,  Sikyonier, 
aus  dauerndem  Hass  gegen  Athen  Thebäer,  durch  ihre  Oligar- 
chen gezwungen  auch  andere  Böoter.  (Der  Demos  von  Thes- 
piä  batte  im  ersten  Jahre  des  sicilischen  Krieges  einen  Auf- 
stand gegen  seine  Oligarchen  versucht) **^).  Endlich  hatte  auch 
Kyrene  zwei  Triremen  und  Schiffsführer  gestellt  ***).  — Die 
Sikuler  fochten  bald  mit  den  Einen,  bald  mit  den  Andern ***b); 
Etrusker  und  Karthager  suchten  Athen  zu  gewinnen  ***). 


3.  Von  der  Niederlage  der  Athener  auf  Sicilien 
bis  zu  Ende  des  Krieges. 

Jetzt' lüsten  sich  in  grosser  Zahl  frühere  Verhältnisse.  Bei 
den  Einzelnen  wurde  der  Trieb  der  Söldnerei  vorherrschend; 
bei  den  Gemeinden  drängte  nicht  ' minder  das  Bedürfniss  der 
erschöpften  öffentlichen  Kassen;  dazu  kam  heftigere  innere  Zer- 
rüttung des  Bürgerthuins,  besonders  in  den  Staaten,  die  bisher 
durch  die  Furcht  vor  Athen  in  Eintracht  geh.ilten  worden  wa- 
ren; der  Demos  war  noch  grösstentheils  für  Athen**®),  aber 
die  Oligarchen  erhoben  mit  Macht  ihre  Häupter,  knüpften  Ver- 
bindungen mit  den  Peloponnesicrn  an  und  rüsteten  sich  zum 
Abfalle  von  Athen.  In  manchen  selbständig  gebliebenen  Staa- 
ten aber  wurde  die  athenische  Partei  ausgetrieben,  so  in  Thu- 
rioi,  worauf  der  verbannte  Rhodier  Dorieus  thurische  Schiffe 
gegen  die  Athener  führte  •*•).  Bei  den  Peloponnesiern  aber 
erwachte  nun  die  ungestümste  Hoffnung,  mit  einem  letzten 
Schlage  .\then  niederzuwerfen;  die  Aussich't,  an  der  Plünde- 
rung der  gesunkenen,  übermüthigen  Herrin  Theil  zu  nehmen, 
brachte  auch  den  "Westen  zum  Angriffskriege  in  Waffen;  Sy- 
rakus, Selinus,  T.ar.as,  Lokroi  •**)  siindlcu  den  Peloponnesiern 
Schiffe  zu  Hülfe.  Mehr  .aber  als  diese  Aufgeregtheit  wirkten 
die  Ränke  des  Alkibiades  und  später  des  Lysandros,  und  schänd- 


I3Ö)  Jv#  Tofv  noXfuO vi  atp/ciy  dnoStixyv u^rov^  ifyat  #/ei- 
»oW  — 136 1>)  Vgl.  Thuk.  7,  33.35.  — 137)  Tbuk.  6,  95.  — 

138)  Thiik.  7,  50.  — 138  h)  Thuk.  7,  I.  — 139)  Thuk.  6,  88.  — ^ 

140)  Thuk.  8.  8.  — 141)  Ps.  Pliit.  Leli.  d.  Lyslas  9,322.  B.  K Vgl 

Thuk.  8,  35.  89.  Xenopb.  Hell.  I,  1,  1.  l,  5,  19.  Paus.  6.  7.  2!  BOckli 
expl.  Pind.  166.  — 142)  Thuk.  8,  27.  91. 
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lieber  und  rerderblicher  für  die  Gesammtheit  der  Helleneu 
nis  irgend  etwas  im  bisherigen  Laufe  des  Krieges  war  die 
schnöde  Gier,  mit  welcher  sich  die  Hellenen  zu  den  Barbaren 
Tissapliernes  und  Phnrnal>azos , von  welchen  mit  Athens  Nie- 
derlage auf  Sicilien  die  Fiirclit  vor  den  Hellenen  gewichen  war, 
drängten.  Alkibiades  gab  das  Beispiel,  aber  mit  dem  Ver- 
trauen seiner  Meisterschaft  in  politischen  Umtrieben  machte  er 
leicht  die  plumpen  Tücke  des  Tissaphernes  von  sich  abhängig; 
Sparta  folgte  und  lud  schwere  Schuld  auf  sich  diircli  die  drei 
Verträge  mit  Tissaphernes  ***),  in  welchen  die  Hellenen  der 
Westküste  Asiens  von  ihm  eben  so  preisgegeben  wurden , als 
später  im  Frieden  des  Antalkidas.  Von  diesen  Insel  - und  Kn- 
stenstaaten  in  Osten  fielen  aber  nach  und  nach  ab  von  .\then: 
('hios,  jedoch  niclit  ohne  heftiges  Gegenstreben  des  Demos, 
der  mit  grosser  Strenge  von  den  Oligarchen  niedergehalten 
■werden  musste***),  Erjthrä,  Klazomenä;  Lebedos,  Methymiia 
und  das  aus  seiner  Vernichtung  sich  wieder  aufrichtende  Myti- 
lene;  Ephesos  und  Milet  mit  grossem  Eifer  gegen  Athen;  Rho- 
dos, Abydos,  Lampsakos,  Byzanz,  Thasos,  von  wo  jedoch  bald 
nachher  (Olymp.  92,3)  die  Lakonisten  vertrieben  •wurden  ***  •>), 
endlich  auch,  zum  Entsetzen  Athens,  Euböa***),  das,  gleich 
wie  Athen  die  zu  seinem  Anhänge  gehörigen  Städte  durch  lange 
Mauern  mit  dem  Meere  zu  verbinden  suchte,  so  durch  eine 
Brücke  über  den  Euripos  sich  an  das  festländische  Böotien  an- 
schloss. Samos  wurde  durch  Einrichtung  einer  unbedingten 
Demokratie  zu  rechter  Zeit  für  Athen  erhalten  ***) , und  das 
Hauptbollwerk  von  Athens  Kriegsführung,  Methymna,  ■wurde 
wieder  erobert  **t).  Seit  Alkibiades  Rückkehr  auf  die  vater- 
ländische Flotte  erfolgte  mannigfacher  Wechsel  der  Bündnerei, 
durch  Verrath  und  Gewalt;  die  Stetigkeit  selbständiger  und 
einträchtiger  Staatsbeschlüsse  war  gänzlich  von  Inseln  und  Kü- 
sten gewichen.  .Alkibiades  Siege  bei  Kynossema,  Kyzikos,  Er- 
oberung von  Byzanz,  darauf  Antiochos  Niederlage  bei  Ephesos 
u.  s.  w.  waren  auch  vom  Wechsel  der  Parteinahme  begleitet. 


143)  Thuk.  8,  18.  37.  58.  Dazu  Krüger  Dionys.  Historiogr. 
350  f.  — 144)  Thuk.  8,15.  23.  38.  Diodor  13,65.  erzählt,  der  Da- 

kone  Krate.sipiiidas  habe,  01.92,4.,  chiischc  Verhannte  zuriiekge- 
fiihrt  und  diese  darauf  sechshundert  ihrer  (Jegner  ausgetrichen.  Die  W 
zuerst  Verhannten  scheinen  die  Prostaten  des  Demus  gewesen  zu 
seyn;  sie  getvaiineu  den  Dakonen  durch  Geld  für  sich.  Oder  aber 
unter  den  Oligarchen  selbst  batte  schon  damals  Parteiung  z«  Aus- 
treibungen geführt.  — 144b)  Xenoph.  Hell.  1,  1,32.  Vgl.  von  Tha- 

sos Wiedergewinnung,  Olymp.  93, 1,  durch  Thrasyhiilos  1,4,9.  Diod. 
13,  72.  - 145)  Ttiük.  8,  15.  21.  23.  44.  60.  80.  95.  — 146)  Thuk. 

8,  21.  73.  S.  unten  §.  71.  — 147)  Thuk.  8,  23.  Xenoph.  Hell. 

1,  6,  13. 
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Treu  bis  zu  Ende  kämpften  für  Athen  Samos  und  Nnupaktos.  — 
Syrakus  nahm  eine  Zeitlang  Theil  an  dem  Seekriege  gegen 
Athen  in  Westen;  aber  bald  erhoben  die  Karthager,  gleich 
den  Barl>aren  in  Osten  durch  den  Verfall  der  athenischen  See- 
macht ennuthigt,  sich  zu  zerstörenden  Heerfahrten  gegen  die 
Sikelioteu,  und  Syrakusä’s  Waffeu  wurden  in  der  Heimat  reiclv- 
lich  beschäftigt. 


5.  Das  Völkerrecht  dieser  Zeit. 

§.  31. 

Der  Unstern,  welcher  in  diesem  heillosen  Kriege  für  die 
Hellenen  aufging,  schien  sich  selbst  in  den  Natiirersclieinungen 
jener  Zeit  zu  otTeiibaren;  die  Erde  bebte  fast  in  jedem  Jahre 
wahrend  des  Krieges,  der  Aetna  wart'  Feuer  ans;  Sonnenfin- 
sternisse, Dürre,  Hungersnoth  und  Pest*)  ängstigten  die  Völ- 
ker und  in  Masse  wurden  die  Wackersten  getilgt.  Ueberboten 
aber  wurden  die  Schrecknisse  der  Natuf  durch  die  Leiden- 
schaften der  Menschen;  Selbstsucht  und  Rachgier,  Wiith  und 
Hass,  schnöde,  feile  Gewinnsucht  und  blutgierige  Grausamkeit 
wetteiferten,  Bürgerschaften  auszutreiben,  Städte  in  Trümmer 
zu  legen.  Besiegte  und 'Wehrlose  zu  schlachten  und  dem  Hei- 
ligsten, das  die  Hellenen  hatten,  Hohn  zu  bieten.  Was  unter 
den  mancherlei  Abwandlungen  des  politischen  Verhältnisses  der 
Hellenen  zu  einander  im  Kriegsrerkehr  sich  mit  einer  gewis- 
sen Stetigkeit  behauptet  hatte,  UnrerlStzIichkeit  der  Herolde  ' 
und  Weihstätten,  Verschonung  und  Auslösung  der  Gefange- 
nen >)  u.s. w.,  wurde  aufs  gröldichste  cerletzt  und  die  Ein- 
gebungen des  wilden  Zorns  oder  der  zehrenden  Leidenschaft 
befolgt. 

Es  ist  picht  zu  läugnen,  dass  die  Peloponnesier  in  Uebung 
des  Frerels  den  Anfang  machten.  Mit  einem  empörenden 
Bruclie  des  Völkerrechts  ersrliliigeii  die  Megarer  den  zu  ihnen 
gesandten  athenischen  Herold  .\ntheinokritos  ^),  als  eben  der 
Krieg  beginnen  sollte.  Der  That  entsprach  der  Rachebeschluss 
Athens:  Feindschaft  ohne  Vertrag  >md  oline  Verkündung,  Tod 
^ für  den  auf  attischem  Boden  betretenen  Megarer;  Zusatz  zum 
Schwur  der  Feldherren,  jährlich  zwei  Mal  in  Megaris  einfal- 
len zu  wollen  *).  Will  man  Aufwallung  blinder  Hitze  zur  Ent- 


O S.  Thuk.  1,  23.  2 , 8.  28.  48  ff.  3, 89.  116.  4.  52.  5 , 50.  6,  95. 
Diod.  12,  59.  - 21  Oben  §.  31.  — 3)  Pliit.  Perikl.  30.  Harpokrat. 

Uy9tftöxfiT0f.  — 4)  Plut.  a.  O.  Vgl.  Tliuk.  2,  31.  4,  66. 
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schuldigung  der  Freveltkat  der  Megarer  auführen  — es  fehlt 
auch  nicht  au  einem  hinterlistig  angelegten  bösen  Anschläge 
der  Peloponnesier  im  Ueginn  des  Krieges,  begleitet  von  Ruch- 
losigkeit gegen  das  Geweihte.  Es  ist  der  Versuch  der  The- 
Inier,  sich  Platää’s  zu  bemächtigen,  dessen  Selbständigkeit  seit 
langer  Zeit  anerkannt  und  durch  die  Besorgung  des  Tempels 
und  Festes  des  Befreiers  Zeus  bis  zur  Unverletzlichkeit  ver- 
bürgt war  *).  Freilich  verschonte  Plata«  darauf  der  thebäi- 
achen  Gefangenen  ni<;ht  Bald  aber  wurde  es  von  beiden 
Seiten  Kriegsbrauch,  die  Gefangenen  zu  tödtcn;  freier  .Abzug 
der  Besatzung  einer  zur  Uebergabe  genöthigten  Feste  kam 
selten,  z.  B.  bei  Putidäa^),  vor;  inan  führte  die  lUänner  zum 
Tode,  diis  wehrlose  .Aller  und  Geschlecht  in  die  Knechtschalt. 
So  geschah  es  mit  Plalää  *);  eine  Greiielthat,  über  die  das 
eigene-  Gewissen  nachher  die  Spnrtiateu  quälte  *).  Athen  be- 
fleckte sich  mit  dem  Blute  der  Aegineten,  die  zu  Anfänge  des 
Krieges  von  ihrer  Insel  (nach  V^erlust  der  Daumen'?)*®)  ver- 
triclmn  ••),  nachher  von  ihrem  Wohnort  Thjrea  weggeholt  und 
iimgebrncht  wurden  der  Skionäer  •*)  und  Melier'*);  die 
durch  den  blutdürstigen  Kleon  betriebene  und  schon  beschlos- 
sene Niedermetzelung  der  Mytilenäor  wurde  mir  an  den  tau- 
send io  Athen  gefangenen  vollstreckt  '■').  Fast  als  einzelnes 
Beispiel  der  Alenschlichkeit  ist  anzuführen,  dass  dem  edlen 
Hhodier  Dorieus,  welcher,  von  den  Athenern  aus  Rhodos  ver- 
trieben und  nach  Thurioi  geflüchtet,  von  dort  ScJiifle  gegen 
Athen  geführt  und  von  Konon,  Oljinp.  93,  2,  gefangen  ge- 
uoinmen  worden  war,  Leben  und  Freiheit  geschenkt  wurde ''■*>>). 
Sjrakus  verhängte  qualvolle  Gefangenschaft  in  den  Sleinbrü- 
chen  '*),  die  langsamen  Tod  brachte,  oder  Knechtschaft  über 
die  gefangenen  Atliener  und  deren  Bündner.  Lysandros  en- 
dete die  Kette  der  Greuel  mit  Hinrichtung  der  dreitausend 
athenischen  Gefangenen  von  .Aegos  Potamoi  '*•>).  Schlimmer 


5y  Plut.  Arislid.  2t.  vom  Feste  Eleutlieri«.  Dort  heisst  es  iiher- 
einstinimeiid  mit  Tliiik.  2,  71. , die  Hellenen  hatten  nach  der  Schlacht 
hei  PlatM  hes<-hlossen : nXittaitif  riffJlovt  xaJ  Itfovf  <{(fiti<r9ai  iip 
»tfoxTUf  vyiep  Ti(  ‘EiliiJof.  — 6)  Tliukyd.  2,  .5.  Vgl.  Ps.  Uc- 

ino.stb.  g.  Aettra  J378.  — 7)  Thuk.  2,  70.;  — ivyfßtjsa»  , i-tHhiy 

aviovs  xni  wnijn?  xai  yvyatxttf  xttl  lovs  l/iixovpovs  Ji'V  fyi  lunriot,  , 
yvKRix«;  di  fd*'  ivoiy,  xai  flpyiipioV  ri  (mroy  f^oyiai  t'föäioy.  — 

8)  Thuk.  3,  C8.  — 9}  Thnk.  7,  18.  — 101  Cicero  v.  d:  Pllichl.  3,  11. 

Ob  wahr  und  ob  damals,  oder  schon  4>b'?  — 111  Thuk.  2,27.  l>to- 
dor  12,  44.  — 121  Tlmk.4,  57.  131  Thuk.  5,  32.  — 141  Thuk. 

5,  116.  — 151  Thuk.  3,  50.  — 15 bl  XeiiO|ih.  Hell.  1,  3,  19.  — 16) 

Thnk.  7,  86.  Vgl.  Diod.  13,  19  ff.  Plut.  Nik.  28.  — 1610  Plut.  l.y- 

sand.  13.  Xeiioph.  Hell.  2,  1,  32.,  der  nach  gewohnter  Weise  zu 
wenig,  lind  Paiisan.  9,  31,  6. , der  wühl  etwas  zu  viel  angieht. 
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noch  als  diese  gegen  F'einde,  welche  die  Waffen  geführt,  aus- 
gelassene Wuth,  war  die  Mordlust  der  Spartinten,  die  schon 
im  Anfänge  des  Krieges  Kaufleute  auf  angehaltenen  Schiffen, 
selbst  aus  parteilosen  Städten,  umbrachten >^).  Peloponnesisrhe 
Gesandte  an  den  Perserkönig,  in  'fhrakien  ergriffen  und  den 
Athenern  ausgeliefert,  wurden  von  diesen,  etwa  nach  Art  des 
heutigen  Verfahrens  gegen  Kundschafter,  getödtet  **).  Bruch 
des  Worts  war  in  solchen  Dingen  kein  Anstossj  auch  Männer, 
die  sich  sonst  als  brav  zeigen,  übten  Trug,  um  zu  morden, 
so  Paches,  mit  hattonischem  Doppelsinn  der  Rede,  gegen  ei- 
nen arkadischen  Haiiptmann  •*). 

Die  gegenseitige  Erbitterung  verzehrte  jede  aus  dem  In- 
nern des  gemeinschaftlichen  Volksthums  erwachsene  Trautheit 
und  Sühne,  selbst  was  durch  Gottesrecht  geweiht  schien.  So 
wie  durch  die  Vertilgung  Platää’s  Zeus  des  Befreiers  Heilig- 
thum entweiht  wurde,  so  brachen  die  Spartiaten  im  Hass  ge- 
gen Elis  die  olympische  Befriedung-®),  die  Athener  al)or  ver- 
trieben des  delisclien  Eilands  Bewohner '•*');  die  Pfleger  der 
höchsten  National -Heiligthümer,  des  delphisclien  Gottes  und 
des  olympischen  Zeus  Diener,  nahmen  anfs  sclimählichste  P.ar- 
tei;  die  Peloponnesier  borgten  daher  Gelder**)  und  sandten 
Kriegsbeute  hin.  Der  Ani|>hiktyonenrath , welcher  in  der  näch- 
sten Zeit  nach  dem  Perserkriege  patriotischen  Sinn  durch  den 
Ausruf  eines  Preises  für  den  Kopf  des  Verrüthers  E|)hialtes, 
die  Inschrift  auf  di,e  Helden  von  Theriuopylü,  den  Beschluss 
der  Austreibung  der  dolopischen  Seeräuber  von  Skyros,  kund 
gethan  hatte**),  war  gänzlich  zur  Scliattenversammlung  gewor- 
den und  während  des  gesammten  Laufs  des  Krieges  ist  von 
ihm  nicht  Il.ath  noch  That  ausgegangen.  — Indem  nun  so  das 
Edelste  aus  dem  hellenischen  Vclksthum  entwich,  öffnete  der 
entartende  Sinn  um  so  leichter  sich  den  Lockungen  niclitswür- 
diger  Barbaren  und  die  herrliche  Mannheit  der  Hellenen  gab 
sich  hin  für  hinterlistig  dargebotenes  Geld. 

Dieses  Gemälde  erhält  aber  seine  volle,  grausenhafte  Be- 
leuchtung erst  durch  die  Fackel  der  Bürgerfehdeu,  die 
zerstörende  Flamme  der  Zwietracht,  welche  die  trautesten  Ver- 
eine aus  einander  sprengte.  Dieses  Weh  wurde,  viel  verderb- 
licher, als  was  die  kriegführenden  Feinde  über  einander  brach- 


IT)  Thnk.  2.  ti7.  > gl.  3.  32.  — 181  Thuk.  2,07.  — 19)  Thnk. 

3,34.  Vgl.  PolyÄn.  3,  2.  — 20)  Tliiik.  5,40. , wo  die  Kleier  doch 

da.s  Recht  für  sich  zu  hahen  scheinen.  — 21)  Thuk.  5,  7.  Von  der 

Znrflcknihrung  der  Uelicr  s.  5,  32.  — 22)  Thuk.  1,  121.  4,  134. 

Pint.  Ly.sand.  1.  Oben  8 20,  74.  — 23)  Oben  8.22,  37.  S.  ein 

schönes  Wort  darüber  Plutarch  v.  Orak.  d.  Pylb.  7,  379.  581.  B.  A. 
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ten,  aber  allerdings  gerade  dadurch,  dass  die  innere  Parteiung 
sich  an  die  Waden  ausserhalb  schloss,  so  zerstörend«  Parteiung 
keimte  iin  Anfänge  des  Krieges  fast  überall  auf;  durch  den 
Lauf  desselben  wurde  sie  genährt  und  entwickelt.  Durchge- 
hends  herrschte  Verralh,  Sinnen  auf  Herbeiziehuiig  auswärtigen 
Beistandes  zur  Ueberwältigiing  der  Mitbürger,  oder  doch  durch 
die  Beschickiiugen  tou  und  nach  aussen  aufgeregter  **)  Arg- 
wohn und  Verläuindung,  die  endlich  auch  den  Arglosen  auf 
schwarze  Ged.inkeii  brachten  Dies  näher  zu  erörtern  ist 

eine  in  der  Geschichte  der  Verfassungen  zu  lösende  Aufgabe  *®). 


24)  So  streute  iiarhlier  Agcsilaos  Zwietracht  aus.  Polyäii.  I, 
1,  33.  — 25)  Tliiikj’dides  herrliche  Darstellung  s.  3,  82.  — 26)  8. 

unten  S.  62. 
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IV«  Abhängigkeit  der  Hellenen  von  den  Hächten 
des  Auslandes. 

1.  Sparta’s  Priiicipat;  Beginn  der  Süldnerei  *)■ 

§.32. 

]Sei  der  Vergegenwärtigung  der  Tliaten  eines  Agesilaos  und 
Epnineinondas , Konon,  Jpliikrntes,  ' Timotheos  und  Cliabrias 
«cheist  die  Uebersclirift  für  diesen  Zeitraum  übel  gewrälilt  zu 
sejn,  ja  selbst  noch  zur  Zeit  des  acbäischen  und  ätolischen 
Bundes  von  einem  freien  liellenischen  Staatenwesen  die  Rede 
seyn  zu  müssen:  zur  Rechtfertigung  der  Ueberschrift  daher  die 
Bemerkung,  dass  unter  Abhängigkeit  hier  auch  die  Hinneigung 
zu  auswärtigen  Alächten,  der  Einflugs  persischer  und  makedo- 
nischer Goldspeudcn  und  Umtriebe  verstanden  wird ; goldene 
Bande  gingen  den  eisernen  voraus.  Der  FViede  des  Antalkidas 
ist  das  bedeutsame  Merkmal,  woran  die  politischen  Zustände 
sich  erkennen  lassen.  Mag  man  auch  bis  zur  Schlacht  von 
Chäroneia  Freiheit  der  hellenischen  Staaten  gelten  lassen:  selb- 
ständig waren  sie  niclit  mehr,  da  sie  selbst  sich  dem  Auslände 
einer  um  den  andern  anschlossen.  Wie  die  Gesainmtheiten,  so 
die  Einzelnen;  Söldnerei  und  Bestechlichkeit  sind  die 
Zeichen  der  beginnenden  Auflösung  patriotischer  Vaterlandsliebe 
und  der  Hingebung  an  die  Fremden.  Es  giebt  noch  Momente, 
wo  der  althellenische  Geist  in  alter  Kräftigkeit  zu  walten  scheint; 
aber  das  Bedingniss  vom  Anslande  ist  nirgends  zu  vermissen ; 


Ueher  die  Unvoltst&ndigkeit , Kinseiligkeit  und  Berangeu- 
heit  der  Hellcnika  Xenophon's  bedarf  es  jetzt  niclit  mehr  einer  Kr- 
örterung;  nur  philologisi  he  Orthodoxie  hat  so  lange  gegen  die  Män- 
gel des  Buches  blind  Heyn  können.  Von  den  Neuern  eiiiprehleii  sich 
durch  kritische  Quellenprüfung  6.  H.  Sievern  6e.sch.  Griechenlands 
vom  Knde  d.  pelop.  Kr.  h.  z.  .s.  v.  Mantineia.  Kiel  1840,  und  K.  II. 
Lachmann  G.  Grchl.  von  dem  Knde  d.  pelop.  Kr.  b.  z.  Heg.  Alex, 
d.  Gr.  Th.  1,  1839. 
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'fbeben  buhlt  um  des  Grosskönigs  Gunst,  wie  Tor  ihm  Sparta, 
und  wenn  Demosthenes  Herrlichkeit  sich  im  Antagonismus  ge- 
gen Philipp  offenbart,  so  nagt  der  Yerrath  am  Herzen  Athens, 
wiihrend  Theben  u.  a.  im  Bunde  mit  Philipp  frohlocken. 

Auf  die  Demüthigung  Athens  404  folgte  abermals  eine  He- 
gemonie Sparta’s,  fast  so  streng  und  herrisch  als  die  atheni- 
sche und  ausgedehnter  als  die  frühere  spartanische  gewesen 
war;  aber  dennoch  keineswegs  allgemein  umfassend;  der  We- 
sten blieb  ausser  ihrem  Bereich,  und  im  Miitterlande  selbst 
haben  manche  Staaten  nlcmnls  von  Sparta  Befehle  angenommen. 
Ferner  sind , in  Bezug  auf  Ausdehnung  der  Herrschaft  Sparta’s, 
als  bedeutend  verschiedene  Zeiträume  zu  schätzen:  1)  die  Zeit 
der  Scehegemonie,  die  in  Folge  des  Sieges  über  Athen  be- 
hauptet ward  bis  zur  Sclilacht  bei  Naxos;  2)  die  der  Land- 
hegemonie in  ihrer  grössten  Ausdehnung  eingetreten  in  Folge 
des  antalkidisclien  Friedens  und  geschlossen  durch  Besetzung 
der  Kadmeüi  und  Demüthigung  Oljnths.  Während  jener  gebot 
Sparta  im  hellenischen  Osten,  im  Muttcrlande  aber  nicht  weit 
über  den  Peloponnes  hinaus;  während  dieser  ward  die  Zwing- 
herrschaft zu  Lande  auch  über  Böotien  u.  s.  w.  bis  Tlirakicn 
ausgedehnt,  im  Osten  aber  und  zur  See  nur  ein  geringer  Rest 
der  Hegemonie  behauptet. 

Der  Ausgang  des  Kampfes  gegen  Athen,  der  den  helleni- 
schen Staaten  zweiten  und  niedern  Ranges  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit bringen  sollte,  war,  nach  Abkühlung  des  Gefühls 
der  befriedigten  Rache,  sehr  wenigen  Staaten  erfreulich ; man- 
che von  denen,  welche  für  Sparta  grosse  Aufopferungen  ge- 
macht hatten , befiel  sehr  bald  Schmerz  und  Reue.  Von  Athens 
freiwilligen  Bundesgenossen  war  das  mächtige  Samos  durch  Ly- 
sandros  gleich  nach  Athens  Uehergabe  bezwungen  worden  *). 
Die  Messenier  von  Naupaktos  wurden,  Ol.  94,4;  401  v.  Chr. , 
ausgetriehen  und  ihre  Stadt  darauf  von  Achäern  besetzt*);  jene 
Unglücklichen  zerstreuten  sich  nach  Sicilien,  Rhegjon  und  Ky- 
rene  *).  Zu  leichterer  Handhabung  der  peloponnesischen  Sym- 
machie  und  auch  zur  Uebung  lange  aufgeschobener  Rache  be- 
gehrte in  demselben  Jahre,  401  v.  Chr.,  Sparta  von  Elis,  es 
solle  seine  Periöken  frei  lassen,  um  im  Fall  der  Verweigerung 
den  trotzig  in  seiner  Vereinzelung  verharrenden  Staat  mit  den 
W'affen  zu  beugen.  So  gescliah  es;  Elis  war  dem  Kampfe,  den 
es  aufnahm , nicht  gewachsen ; im  dritten  Jahre  des  Krieges 
beugte  es  sich,  liess  die  Periöken  frei*),  riss  seine  Alauern 


1)  Xenoph.  Hell.  2,  3,  6.  — 2)  Hiod.  14,  34.  V'kI.  15,  75.  und 
Xeiiopti.  Hell.  4,  6,  14.  — 3)  Uiod.  a.  O.  und  Paunau.  4,  26,  2,  — . 

4)  Von  diesem  s.  unten  $.  85. 
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nieder,  lieferte  die  Schiffe  aus  und  trat  wieder  in  den  alten 
Bund  mit  Sparta  *).  Wie  nun  in  den  einzelnen  Staaten  De- 
kadarchien  von  oligarchischcn  Parteiinännern  Sparta’s  ein- 
gesetzt wurden,  ist  unten  bei  den  Verfassungen  zu  berichten. 
Die  Lust , gleich  wie  Athen  yersiicht  hatte , sich  über  den  We- 
sten und  Osten  gebietend  auszubreiten,  regte  Sjmrta  zu  un- 
gewöhnlicher lliätigkeit  nach  aussen  auf;  wo  die  Zeit  des  Ge- 
bietens  noch  nicht  gekommen  war,  wurde  verhandelt,  und  hier 
selbst  Schmachvolles  nicht  gescheut.  Syrakus , die  hochverdiente 
Streitgenossin  Sparta’s,  seufzte  unter  Dionysios  Tyrannis;  zn 
ihm  sandte  Sparta  den  Aristos  mit  dem  Aufträge,  mit  möglich- 
ster Bewahrung  des  guten  Scheines,  insgeheim  zur  Befestigung 
der  Tyrannis  zu  arbeiten®);  s])äter,  Olymp.  96,  1,  half  Phara- 
kidas,  der  Spartiat,  Befelilshaber  einer  dem  Dionysios  gesandten 
Hülfsflotie,  einen  Aufstand  gegen  Dionysios  unterdrücken  ^). 
Dies  Alles,  um  den  Tyrannen  zur  Waffenhülfe  zu  verpüichten. 
Schlimmer  als  dies  — denn  Dionysios  war  Hellene  und  bot 
den  Karthagern  die  Spitze  — war  die  gegen  die  Hellenen  in 
Asien  und  die  Perser  geübte  Politik  Sparta’s.  im  Laufe  des 
Krieges,  als  Spartiaten  zuerst  die  Küste  Kleinasiens  wieder 
betraten,  war  Sparta  bereit,  gegen  Hülfe  von  Persien  die  dor- 
tigen Hellenen,  deren  doch  so  viele  mit  Vertrauen  sich  ihm  in 
die  Arme  geworfen  hatten,  dem  Grosskönig  Preis  zu  geben  *J. 
Lysandros  persönliche  Freundschaft  mit  dem  Jüngern  Kyros 
maclite  dergleichen  Verträge  unnöthig;  aber  würde  denn  dieser 
dereinst  die  Herrscliaft  über  Asiens  Küste  aufgegeben,  und 
würde  Sparta  sie  ihm  streitig  gemacht  haben  ‘I  Zwar  als  es 
Sparta  gelungen  war,  mit  einer  von  persischem  Gelde  gerüste- 
ten furchtbaren  Seemacht  Athen  zu  überwältigen , eignete  es 
sich  alle  von  diesem  den  Insel  - und  Küstenbewohnern  aufge- 
legten Leistungen  au,  und  freute  sich  in  der  Fülle  eingehen- 
der Tribute  der  Frucht  des  Sieges.  Kyros,  mit  Entwürfen  zum 
Aufstande  gegen  seinen  Bruder  beschäftigt  und  dazu  des  Bei- 


5)  Xenoph.  H.  3,  2,  21  IT.  Diod.  14,  17.  34.  Paus.  3,  8,  2.3.  — 
6)  Diod.  14,  10.:  Jiii  Ji  rq;  lavjijc  ^ax>l/ioyfiy  tnolt^ts^y  av- 

TÖy  äfJft  »nt  rijy  natQi'Sa  — und  aus  solcliciii  Munde  liier  vollgülti- 
ges Urthcil.  — 7)  Diod.  14,  70.  — 8)  S.  S.  36,  143.  Da-ss  die  Cii- 
niirriedeuhcit  des  I.iehas  mit  dem  ersten  und  zweiten  Vertrage , 
worin  unsinniger  Weise  diireli  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  dem. 
Barbareiikünige  aiu-li  alle  Inseln,  Thessalien,  Lokris  bis  Böolieii, 
nehnilieh  Alles,  was  nein  Vater  oder  seine  Vorfahren  gehabt  hätten 
(Thuk.  8,  18.  37.  43.),  preisgegeben  wurden,  nicht  aus  Theiluahmc 
am  Schicksale  der  asiatischen  Hellenen  hervorging,  sieht  man  aus 
dem  dritten  Vertrage  CThiik.  8,  58.),  und  ans  Lichas  eigener  Erklä- 
rung (.Thiik.  8,  84.) , BO  sehr  er  auch  die  Pille  durch  ein  I'mc  ny  roy 
niUftoy  «o  9üytat  zu  süssen  sacht. 
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Standes  hellenischer  Yölker  vor  Allem  bedürftig,  Hess  dies  ge- 
schehen. 

Während  Sparta  so  filjer  zwei  Meere  hin  «im  Befriedigung 
seiner  Herrschsucht  sich  mühte,  war  seine  Stellung  im  Mut- 
terlande schon 'unfest  und  bedenklich  geworden.  Theben  hattQ 
rergeblich  Antheil  an  der  Kriegsbeute  begehrt*);  das  erzeugte 
Groll  und  feindselige  Stimmung.  Es  gab  davon  Kunde,  als 
.Athen  von  den  Dreissig  beherrscht  wurde.  Lysnndros,  ihr 
Schutzherr,  war,  wie  es  scheint,  Urheber  des  von  Sparta  er- 
lassenen Ausrufs,  dass  bei  Strafe  von  fünf  Talenten  die  athe- 
nischen Flüchtlinge  ausgeliefert  werden  sollten  '*).  Aber  The- 
ben setzte  ein  Talent  Geldbusse  darauf,  wenn  einer  seiner 
Bürger  athenische  Flüchtlinge  nicht  nach  Kräften  unterstützte**), 
erlaubte  darauf  selbst  Durchzug  athenischer  Walfen  und  Scha- 
ren**), und  Ismenias,  der  Thebäer,  schalfte  dem  Thrasybulos 
reichliÄ  Beistand  **).  Argos  duldete  die  Gesandten  SpartaV, 
welche  die  Auslieferung  athenischer  Flüchtlinge  begehrten,  nicht 
über  Sonnenuntergang  in  der  Stadt  **).  Indessen  entledigte 
Athen  sich  der  Dreissig;  Lysandros  mahnte  Sparta  aufs  ei- 
frigste zur  Hülfe;  den  Zehn,  die  auf  die  Dreissig  folgten, 
wurden  hundert  Talente  geborgt  *•*),  Lysandros  führte  eine 
Flotte  heran  und  ein  pcloponnesisches  Heer  unter  König  Pau- 
sanias  zog  aus  gegen  die  athenischen  Flüchtlinge,  welche  den 
Peiräeus  besetzt  hatten  **):  aber  Sorge  vor  Argos  und  Theben, 
wie  cs  scheint,  und  mehr  noch  die  Eifersucht  des  Königs  und 
der  Ephoren  auf  Lysandros  und  des  Erstem  natürliche  Giitmü- 
thigkeit  erzeugten  Spart.Vs  Zustimmung  zur  Herstellung  der 
Demokratie  in  Athen  **).  Diese  war  aber  keineswegs  aus  Eir- 
kenntlichkeit  geneigt  zum  Bunde  mit  Sparta. 

Sparta’s  politische  Stellung  gegen  .Asien  veränderte  sich  seit 
des  Jüngern  Kyros  Tode.  Nicht  bloss  heimatlose  Söldner  des 
Spartiafen  Klearchos  haften  den  Kyros  begleitet;  Sparta  hatte 
dein  Kle.irchos  durch  die  Skytale  den  Zug  geboten  **),  und 


9)  Xetioph.  Hell.  3,  ä,  5.  Pint.  Lysand.  27.  Nach  Justin  5<10 
auch  Korinth.  — 10)  Iliod.  14,6.;  tipyjipfaayTo  yiip  rot'i  l^Si/ya/'tay 

<pvynda(  ti  nnäatjt  vijf  'EkläSof  ^yiayt/novt  toT(  nimxoyiit  tJyat 
K.T.l.  Vgl.  Lysias  g.  Kratosth.  444. : nayrayo^ty  /xx^gvTriSfityot.  — 
11)  Diod.  14,  6.  Pliit.  Lysand.  27.  — 12)  Plut.  a.  O.  Es  heisst:  Sy 
ii  TIS  y^!>^'ya(f  J<«  ini  toiJs  Tvpäyyovs  onla  xo/rt^p, 

T t 6pö  y Tiro  S ij  ßtttioy  /if)T<  dxoiidi'.  Vgl.  Pclop.  6.  und 
Dcinarch.  g.  Uemosth.  19.,  wo  es  foj  ntpiogny  heisst.  — 13)  Justin 

5,  9.  — 14)  üemosth.  üh.  d.  Ereili.  d.  Rliod.  197,  7.8.;  iiptitpiaayTO, 
tiiy  fiii  Tipö  diVorrof  ojvoiAdrieuKToi , noltutovs  xptyfty.  Vgl. 

lliodl  14,  6.  — 15)  Lysias  g.  Kratosth.  422.  — ‘ 16)  Xenoph.  Mell. 

Z,  4,  27-30.  — 17)  Ilers.  2,  4,  30  IT.  Vgl.  Lysias  g.  Polinch.  604. 

fi05.  — 18)  Plut.  Artax.  6.:  vnriptTtiy  Kvpip  ndyta  xiltvoyrts- 
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angenscheinlicher,  als  dieses,  vom  Staate  ausgehend,  irar  die 
auf  Spart.Vs  Geheiss  erfolgte  Fahrt  der  hellenischen  Flotte  gen 
Kilikien,  zur  Unterstützung  des  Heeresziiges  >®).  Als  dessen 
Misslingen  entschieden  war,  erneuerte  Tissaphernes  alsliald  die 
Ansprüche  auf  Beherrschung  der  Westküste  Kteioasiens  , zu 
deren  Nahrung  die  frühem  Zugeständnisse  Sparta’s  so  viel  bei- 
getragen hatten.  Nun  aber  wollte  Sparta  seine  Küsienherr- 
schaft  und  die  daraus  zuströinendcn  Keichthümer  nicht  aufge- 
ben; den  lonern,  welche  Hülfe  begehrten,  wurde,  Oljinp.  95, 
1;  399  V.  Chr.,  ein  yon  Sparta’s  hellenischen  Bundesstädten 
gestelltes  Heer,  und  zuerst  der  rohe  und  ausschweifende  Thün- 
bron  •>) , dag  Jahr  darauf  der  schlaue  Derkyllidas  zrfm  An- 
führer gesandt  **).  Die  begleitende  Mannschaft  war  gering; 
Spartiaten  dabei  kaum  so  viele,  als  Officierstellen;  die  asiati- 
schen Hellenen  selbst  sollten  die  Waffen  gegen  Persien  ergrei- 
fen. Aber  wie  hätten  diese  entarteten  Lüstlinge  mögen  ge- 
kräftigt  werden!  Xenophon  weiss  zwar  viel  von  den  kriegeri- 
sdien  Schöpfungen  des  Agesilaos  und  'von  der  Liebe,  welche 
er  sich  in  Asien  erwarb,  zu  erzählen  aber  er  kann  nicht 
verhehlen,  dass  die  asiatischen  Hellenen  im  Beginn  des  Kam- 
pfes feige  waren  und  ohne  Lust,  unter  Sparta’s  Befehlen  zu 
fechten  **).  Dieser  Sinn  wich  auch  der  ermuthigciiden  Persön- 
liclikeit  des  Agesilaos  nur  in  geringem  Masse;  als  Agesilaos  er- 
laubte, statt  der  eigenen  Person  einen  Stellvertreter  zum  Heere 
zu  senden,  war  der  Eifer  dazu  sehr  gross  Doch  führte 

schon  Derkjllidas  den  Krieg  nicht  ohne  Glück  und  die  Städte 
Kleinasiens  vor  Angriffen  der  Perser  zu  schützen,  oder  ihrem 
Joche  zu  entreissen,  schien  nicht  zu  schwierig.  Ihm  folgte  als 
Heerführer  Agesilaos,  OIjmp.  95,  4;  396  v.  Chr.  Er  rief  im 
Mutterlande  zur  Heeresfolge  gegen  die  Barbaren , wie  zu  einem 
Nationalkriege , auf  ^).  An  Argos  indessen  erging  nicht  ein- 
mal die  Aufforderung.  Korinth  wurde  durch  eine  böse  Vor- 
bedeutung abgehalten  dies  erinnert  an  das  Orakel,  das 

Kreta  bei  Xerxes  Anzuge  als  Ursache  seiner  Unthätigkeit  an- 
fülirte.  Athen  entschuldigte  sich  mit  Entkräftung^^),  die  Rei- 
ter, welche  den  Dynasten  gedient  hatten,  waren  schon  bei 


19)  Xenoph.  H.  3,1,1.  Diod.  14,19.—  20)  Xeiioph.  H.  3, 1,3. : 
sd3t)f  tff/oo  TÖf  ’/ftM'ixrif  TzHiif  anäaai  tavuß  vnrixoovs  fTvai.  — 
20  b)  Aristid.  2,  176.  Jebb  A. : fiiSvaoy  xui  ^xolMatoy,  — 21)  Xe- 
noph. H.  3,  1,  5 ff.  — 22)  Xenoph.  H.  4,  2,  I.  — 23)  Xenoph.  H.  3, 

3,  17-^  — 24)  Ders.  3, 4,  15.:  — tS{7t((>  ny  ti(  roy  vTifQ  avtov  rfwo- 
SmyoifUyoy  nQoivftat  itiro/tj.  — 25)  Xenoph.  H.  3,  4,  3.  Paus.  3, 

9,  1.  — 26)  >'ach  Pausaniaa  a.  O.  blieben  sie  ungern  daheim;  aber 
kaum  reimt  damit  sich  der  bald  folgende  Abfall  von  Hparta.  Man 
muss  die  damals  in  Korinth  bestehende  Parteiung  für  und  wider 
Vparta  nicht  ausser  Acht  lassen.  — 27)  Paus.  a.  O. 
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Tbiinitron’g  Auszüge  mitgesaodt  worden , als  ein  Gewinn  für  die 
Verfassung^);  nlirigens  Latte  Athen  damals  wohl  schon  Kunde,  ■ 
dass  Konon  bei  riinrnabazos  wirkte  *^).  Theben  sandte  keine 
Mannschaft;  ja  als  Agesilaos  mit  hochfahrendem  Sinne  in  Aulis 
ein  Opfer  anstellen  wollte,  wie  einst  Agamemnon,  erschienen 
thebäische  Reiter  und  störten  mit  ärgerlichem  Krerel  die  Opfer- 
bandlung  ^*).  Dieses  also  ist  keine  allgemein  gültige  Hegemo- 
nie, und  darnach  ist  Xenophon’s  Versicherung,  dass  alle  helle- 
nischen Staaten  gehorchten,  wenn  ein  Lakedämonier  befahl**), 
zu  beschränken.  Von  Agesilaos  Kriegsführung  ist  hier  nicht  zu 
reden;  er  konnte  in  der  That  mit  seinem  buntgemischten,  von 
ihm  treulich  eingeübten  Heere  kaum  mehr  leisten , als  er  ge- 
ihan;  al>er  solche  Angriffe,  wo  sicherer  Rückhalt  an  heimischer 
Macht  und  an  Nationalsinn  mangelte,  waren  nur  geeignet,  den 
persischen  Koloss  aus  dem  Schlummer  zu  rütteln,  nicht,  ihn 
umzustürzen  **). 

Bei  der  oben  dargelegtcn  Stimmnng  der  Hanptstaaten  des 
Mutterlandes  bedurfte  es  wohl  kaum  persischen  Goldes,  um 
zur  Erhebung  gegen  Sparta  anfzuregen.  Es  ist  rhetorisches 
Blendwerk , wenn  nach  Agesilaos  Witzworte  **)  zusammenge- 
stellt wird:  Agesilaos  war  im  Begriffe,  den  persischen  Thron 
umzuslärzen,  da  änderten  zehntausend  Dareiken  die  Lage  der 
Dingel  Zn  läugnen  ist  al>er  nicht,  dass  dem  RhodiCr  Timo- 
krales, welchen  Tithranstes  mit  etwa  fünfzig  Talenten  Silbers 
nach  Hellas  sandte  **),  bei  den  Demagogen  in  Athen,  Korinth, 
Theben**)  u.s.w.*willig  geöffnete  Hand  entgegengestreckt  ward. 
Dass  aber  Korinth,  Argos  und  Theben  zugleich  in  die  Unter- 
jochung der  asiatischen  Hellenen  gewilligt  hätten,  lässt  sich  nicht 
zuverlässig  angeben ; im  Menexenos  *®)  scheint  es  hiebei  nur 
um  rhetorischen  Gegensatz,  nehinlich,  dass  Athen  dergleichen 
nicht  gethan,  zu  thun  zu  seyn.  Gegen  Sparta  verbanden  sich 


28)  Xenopli.  H.  3,  1,4.:  xifSot  Tfi  it  tya.ioiiifioity  xal 

tyanöloiyxo.  — 29)  Paus.  a.  O.  — 30)  Xeiioph.  U.  3,  4,  3.  4.  Pliit. 

Ages.  b.  Paus.  3,  0,  2.  — 31)  Xenoph.  H.  3,  1,  3.,  von  der  Zeit, 

als  Thimbron  anssog,  und  mit  nächster  Besiehung  auf  Xieinasien 
gesagt.  — 32)  Bei  Pint.  Ages.  15.  ist  die  Phantasie  thAtig ; Agesi- 

laos, heisst  es,  voV  noltfioy  iiuQat  ano  vfe  "Bklijyix^t  3al«rrqf, 
nt  gl  VOV  cäftaiof  ßaviltt  xal  Tijt  fy  ’Sxßaräyoit  xal  Sovfoif  «d- 
datftoyfat  dia/iägta^ai  x,  v.  1.  VerstAndiger  Isofcrat.  Paiieg.  40.:  — 
ft$xgov  itiy  Tijr  fsröj  "jtkvot  x^gat  txgäj^ty.  — 33)  Pint.  Ages.  15. : 
— rfraCfvyi'Vo»'  ((pi  livgfoit  voforiuc  vno  ßagiUwf  i{tlavyig9ai  J^S 
/tafoi.  Vgl.  Lakon.  Äpophth.  6,  793.  — 34)  Xenoph.  Hell.  3,5,  1. 

Paus.  3,9,  4.  Pint.  Artax.  21.,  wo  der  Hhodier  Hermokrates  heisst. 
35)  Die  Namen  der  Bestochenen  s.  b.  Paus.  a.  O.  und  Xenoph.  3 , 5, 2. 
Der  I.etjstere  sagt,  Athener  hatten  von  dem  6elde  nicht  genommen; 
Paosanias  aber  nennt  den  Kephalos  und  Epikrates.  — 36)  Platon 

Menez.  245.  B. 
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Argos,  Korinth,  Athen,  Theben,  welchem  damals  über 
ganz  Büotien,  mit  Ausnahme  von  Orchomenos,  das  Lysandros 
zum  Abfalle  von  Theben  bewog  Heeresfolge  leistete,  Eu-  - 

böa,  durch  die  Brücke  bei  Chalkis  von  Böotien  abhängig,  die 
opuiitischeii  und  ozolischen  Lokrer,  und,  nach  Lysandros  Tode, 
die  Malier  und  Akarnanen  *').  Pharsalos,  Larissa  u.  s.  w.  wa- 
ren, wenn  auch  nicht  zum  Kampfe  aiisziehend,  doch  feindselig 
gegen  Agesilaos  gesinnt  >*).  Sparta’s  Bündner  waren : Tcgea, 
Mantineia,  ausser  welchen  auch  ohne  ausdrückliche  Anführung 
Orchomenos  und  die  kleinern  arkadischen  Gemeinden  zu  zählen 
sind®*c),  Elis,  und  besonders  gerechnet  dessen  ehemalige  Pe- 
riöken,  Sikyon,  Epidauros,  Hennione,  Trözen,  die  Halieis®**), 
Achaja  ®®  h).  Phlius  krankte  an  innerem  Unfrieden  und  stellte 
keine  Mannschaft*®).  Megara  und  Aegina,  das  Ton  dem  Ueber- 
rcste  seiner  ehemaligen  Bewohner  wieder  besetzt  worden  war**), 
waren  für  Sparta;  jenes  durch  seine  Oligarchie,  dieses  aus 
Hass  gegen  Athen,  der  ja  sogar  das  Gesetz  erzeugt  hatte,  je- 
der Athener,  der  die  Insel  beträte,  sollte  des  Todes  seyn  **)• 

Im  Norden  waren  für  Sparta  Phokis  und  das  böotische  Orclio- 
menos.  Der  korinthische  (oder  erste  bootische)  Krieg*®) 
brach  aus  Olymp.  96,  2,  im  Frühjahr  394  t.  Chr.  Lj'sandros 
blieb  gleich  im  Anfänge  des  Krieges  bei  Haliartos  **).  Sparta 
behauptete  im  Landkriege  das  Feld;  doch  nicht  ohne  empfind- 
liche Verluste.  Eine  neue  Zeit  der  Waffenführung  kündigte 
sich  an  mit  Iphikrates  Pcit.isten;  eine  spartiatische  Mora  wurde 
Ton  ihnen  niedergehauen  **  ®) ; überhaupt  ging  den  Hoplitcn 


37)  Xenoph.  4,  2,  17.  Vgl.  3.  5,  6.  — 38)  Xeuoph.  H.  4, 2, 17, 
wo  aber  statt  ’Axagyäyit  wohl  ^lyiäyfg  zu  lesen  ist  O'gl.  S-  33. 
N.  49);  diese  ueluiilicli  werden  3,  3,6.  mit  den  Maliern  ziisainincii 
genannt,  beide  als  sie  dem  Lysander  Heeresfolge  leisteten;  4,3,15. 
stehen  die  .A/yiäyi;  in  dem  Bundesbeere  gegen  Agesilaos.  Doch 
werden  nachher  allerdings  auch  die  Akariianeu  als  Bündner  The- 
bens und  Athens  genannt,  Xeuoph.  H.  4,  6,  1 ff.  Um  so  erklärlicher 
die  Verwechselung.  — 38  h)  Xenoph.  11.  4,  3,  3.  Piut.  Agesil.  16.  — 
38c)  Auf  diese  besonders  passt,  was  der  Akanthier  Kleigenes  den 
Arkadern  schuld  giebt:  HgxttJfs,  Sxay  v/utSy  fden  ülpartiaten) 
raxTi,  Tti  Tt  at}rmy  oaiCovai  xal  id  <iJHoigia  ccg>id(ov<ri,  Xenoph.  H. 
5,  2,  19.  — 39)  Xenoph.  H.  4, 2,  17.  — 39b)  Xenophon’s  AufzAh- 

hing  der  beiderseitigen  Bündner  ist  hüchst  ungenau.  Die  Achäer 
nennt  er  erst  4,2,  18.  — 40)  Xenoph.  U.  4,  2,  17.;  ixextigiay  yäg 
(tptiaay  fxt»'  kann  nur  von  einer  Ifgofitiyfa,  nicht  von  einem  Waf- 
fenstillstaudsvertragc  mit  den  Feinden  8parta’s,  verstanden  werden. 
4i)  Plut.  Dysand.  14.  — 42)  Diog.  Daert.  3,  19.  Aach  Pint.  Dion  9. 
lautete  das  Psephisma  nur  auf  ISklaverei,  und  dies  fand  Anwendung 
auf  Platon,  als  dieser  von  Bicilien  nach  Aegina  kam.  — 43)  Ko- 

rinthisch heisst  der  Krieg,  Isokr.  Plat.  323. ; Paus.  3,  9,  6.;  böo- 
tisch  Diod.  14,81.,  Ps.  Demosth.  g.  Aeära  1337.:  o v<niQog  Jioie- 
(tot  gegen  Mparta.  — 44)  Xenoph.  U.  3,  3,  18.  19.  — 44  b)  Xenoph. 
Hell.  4,  3,  11-28. 
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nicht  mehr  dasselbe  Schrecken,  wie  ehedem,  vorans. 
Zur  See  aber  schlug  der  athenische  Flüchtling  Konon,  mit 
einer  durch  des  Königs  und  Pharnnbazos  Gold  gerüsteten  Flot- 
te*^), der  Seeherrschaft  Sparta’s  eine  unheilbare  Wunde  durch 
den  ^g  bei  Knidos,  Olymp.  96,  3;  394  r.  Chr.*^).  Der 
neuen  Zwingherrschaft  längst  überdrüssig  und  dem  süssen  Rufe 
Konon ’s  zur  Autonomie  folgend,  fielen  Ton  Sparta  ab  Chios, 
Alytilene,  Kos,  Nisyros,  Teos,  Erythrä,  Ephesos  *^).  Athen 
aber  stärkte  seine  ^ÜMtündigkeit  und  trat  in  die  Bahn  seiner 
politischen  Geltung  zurück  durch  Herstellung  der  langen  Mauern, 
welche  Konon  bewirkte  **).  Jedoch  wich  Sparta  noch  nicht 
gänzlich  Tom  Meere,  auch  war  Athens  eigene  Seemacht  gering; 
'Thrasybulos , überdies  nicht  im  Vertrauen  des  Volkes,  lebte 
nur  noch  kurze  Zeit  nach  Anfänge  des  Krieges  *^).  ln  der 
Fortsetzung  des  Kampfes  wurden  beide  Staaten  durch  Mangel 
eines  öfientlichen  Schatzes  gedrückt  und  suchten  Uülfsgelder 
Ton  Persien.  Konon  hatte  die  ihm  anrertrauten  persischen  Gel- 
der zu  augenscheinlich  zu  Gunsten  seiner  Vaterstadt  Tcrwandt; 
er  ging  unter,  indem  er  die  Hülfe  der  Barbaren  zur  Erhebung 
des  Vaterlandes  gebrauchen  wollte  und  wohl  den  Gedanken 
nähren  mochte,  zu  günstiger  Zeit  die  Verbindung  mit  jenen 
gänzlich  zu  lösen.  Seine  Verhaftung  und  die  darauf  folgende 
Flucht  oder  Ermordung rerwickelte  auf  einige  Zeit  die  Ver- 
hältnisse und  beide  Parteien  wurden  feindlich  gegen  Persien, 
doch  ohne  unter  einander  sich  gegen  dasselbe  zu  einen.  Dies 
führte  za  dem  sellmmen  Ereigniss,  dass  die  Athener,  als  Per- 
serfeinde, dem  Euagoras  auf  Kypros,  welcher  schon  um  410 
sich  zur  Herrschaft  erhoben,  dann  mit  Konon  befreundet,  dem 
Grossköiiige  hinfort  Tribut  gezahlt,  aber  sonst  sich  als  selbstän- 
dig behauptet,  dessen  Seemacht  den  Haupttheil  der  Flotte  Ko- 
Bon’s  ausgemacht,  der  aber  seit  390  gegen  die  Perser  Athens 
Hülfe  angesprochen  hatte eine  Hülfsflotte  sandten,  und  ditas 
Teleutias,  Befehlshaber  der  Flotte  Sparta’s,  gleichfitlls  Feind 
Persiens,  diese  wegnahm  '**).  Nun  aber  fand  sich  in  Si>i>rta 
ein  zweiter  Lysandros.  ^ 


45~)  Diod.  14,  39.  Vgl.  81.  Paiisan.  1,  3,  1.  Isokrat.  Paneg.  39. 
Platon  Menez.  245.  A.  Corn.  Nep.  Kon.  4.  Justin  5,  10.  — 4«)  Xe- 
noph.  H.4,  3, 10-14.  I)iod.  14,  83.  Corn.  Nep.  Kon.  4.  Justin  6,  3. 
47)  »iod.  14,  84.  Xenoph.  H.  4,  8,  2.  — 48)  Xenopb.  H.  4,  8,  9. 

Corn.  Nep.  a.  O.  — 49)  Sievers  104.  — 50)  Xenoph.  4,  8,  16. 

CHafl);  Isokr.  Paneg.  41.  (Tödtung);  richtiger  wohl  I.ysias  v.  Ari- 
stoph.  ent.  638.  u.  640.  (•'•“cht  nach  Kypros  und  natfirlk-.her  Tod). 
Vgl.  t\>rn.  Nep.  Kon.  5.  — 50h)  DIod.  14,  98.  110.  15,  1 f.  Isocrat. 
Enagor.;  Engel  Kypros  1,  289  f.  Zur  Zeitrechnung  Clinton  2, 
app.  12.  ~ 51)  Xenoph.  4,  8,  24. 
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Antalkidn«,  schlau,  gewandt,  gleichgültig  über  Wahl 
der  Mittel , ohne  Sinn  für  Sparta’s  Ehre  und  für  AufrechthaW 
tung  des  Hellenismus  gegen  die  Barbaren  wurde  Befehls- 
haber der  Flotte  Sparla’s  “*).  Dessen  politisches  Yerhältniss  xa 
Persien  war  bis  dahin  hauptsächlich  durch  Ljsandros  und  Age- 
silaos  Persönlichkeit  bedingt  worden.  Jenem  hatte  die  Behaup- 
tung der  Küste  Kleinasiens  wohl  nicht  sehr  am  Herzen  gelegen  { 
dieser  hingegen  die  höchsten  Anstrengungen  dazu  gemacht  und 
nicht  ohne  selbstgefällige  Erinnerung  an  Agamemnon  seine  Ehre 
darein  gesetzt,'  als  König  europäischer  Völker  dem  asiatischen 
Barbarenfürsten  Trotz  zu  bieten  und  Wehe  zu  bereiten.  An- 
talkidas,  des  Agesilaos  persönlicher  Feind  <>*),  bot  den  Barbaren 
gern  die  Hand.  Er  begab  sich  zum  Tiribazos,  ron  Sparta  be- 
Tollmächtigt , gegen  Aufopferung  der  hellenischen  Bewohner  der 
Westküste  Kle'masiens,  welche  zu  behaupten  Sparta  die  Kraft 
gebrach,  persischen  Beistand  zur  Unterjochung  der  Staaten  des 
Festlandes  zu  gewinnen.  Sein  Anerbieten  war,  jene  dem  Kö- 
nige zu  überlassen;  sein  Begehren  — Hülfe  zur  Erkämpfung 
des  Friedens  auf  dem  Festlande  und  zur  Aufrichtung  der  Au- 
tonomie aller  grossen  und  kleinen  hellenischen  Staaten  ausser 
den  oben  genannten.  Ob  die  stumpfe  Politik  der  Barbaren  be- 
griff, was  der  letzte  Punkt , als  das  „diride  ac  impera  ”,  zu  sagen 
hätte,  ist  nicht  klar.  Nun  sandten  zwar  auch  Atlien,  Theben, 
Korinth  und  Argos  Botschafter  an  den  persischen  Hof;  doch 
yerschmähten  diese  die  Annahme  der  Bedingungen,  welche  An— 
talkidas  vorläufig  ausgemacht  hatte  ■*>).  Antalkidas  hatte  daa 
Vertrauen  der  Barluiren  gewonnen;  er  brachte  Gelder  zur 
Kriegsrüstung  mit  sich,  hatte  bald  achtzig  Schiffe  unter  seinem 
Befehl  *•);  nun  machte  Tiribazos,  Olymp.  98,  2;  387  y.  Qu*., 
bekannt,  es  sollten  sich  einfinden  Alle,  die  den  Frieden  an-  ' 
nehmen  wollten , welchen  der  König  sendete ; und  ohne  Zögern 
erfolgte  von  den  meisten  hellenischen  Staaten  die  Erklärung 
der  Annahme 

Die  Bedingungen  des  Friedens“*)  erinnern  an  die  frühem 
Verhandlungen  Sp|^a's  mit  Tissaphernes ; ein  schmählicher 
Ausgang,  nach  den  Hoffnungen,  die  Agesilaos  Erfolge  geweckt 
hatten.  Sie  lauten:  * 

1)  Der  Kmiig  bekommt  die  hellenischen  Städte  auf  dem 
Festlande  Rleinasiens;  überdies  von  Inseln  Klazome- 


52)  Zn  seiner  Charakteristik  s.  Plut.  Agesil.  2t.  22.  — 53)  Xe- 
noph.  5,1,6.  — 54)  Plut.  Agesii.  23.  — 55)  Xenoph.  U.  4,8,13-15. 
56)  Xenoph.  5,  1,  28.  — 57)  Xenoph.  5,  1,30.:  rajiios  ndrisc  naps- 
Ytmno  — um  von  Tiribasos  die  Bedingungen  des  Friedens  zu  bü- 
ren. Der ‘Zusatz  taxfax  ist  herbe.  — 58)  Xenoph.  5,  1,  31. 
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nii*»)  undKjprofMj.  ^He  »ind  seiner  'Willkür  fiber- 
Inssen 

2)  Alle  übrigen  hellenischen  Stnalen,  gross  nnd  klein,  sol. 
len  autonom  seyn;  nur  Lemnos,  Imbros  und  Skjro* 
bleiben  bet  Athen. 

8)  Wer  den  Frieden  nicht  anerkennt,  wird  Ton  Persien 
und  denen,  die  ihn  wollen,  bekriegt^). 

Die  Säulen  des  Vertrags  wurden  in  den  gemeinschaftlichen 
Hciligthninern  nufgestellt  ^}. 

Sparta’s  Politik  liegt  am  Tage.  Autonomie  der  kleinem 
Gemeinden  sollte  Lösung  der  Gauvereine  sejn,  namentlich 
Thebens  Alacht  brechen,  und  Vereinzelung  aller,  während  Sparta 
seine  Herrschaft  über  die  Periöken  und  Heiloten  seiner  Land- 
schaften, als  vollkommen  verjährt,  fortübte,  Verwirrung  nnd 
Auflösung  bestehender  Bande  erzeugen  und  bei  angeblicher  Selb- 
ständigkeit die  ohnmächtigen  Gemeinden  in  Sparia’s  Hand  ge- 
ben **).  Athens  Berechnung,  wenn  dergleichen  statt  fand  und 
nicht  bloss  die  grosse  Erschöpfung  der  gebieterischen  Noth- 
wendigkeit  sich  zu  fügen  gebot,  mochte  etwa  sejn:  Autonomie 
der  Seestaaten  werde , sobald  nur  nicht  mehr  eine  übermächtige 
Flotte  Sparta’s  in  See  sey,  manche  derselben  ibm  zuführen; 
vielleicht  ward  auch  auf  Einfluss  im  Peloponnes  und  übrigen 
Festlande  gerechnet,  wo  Iiegreiflicher  Weise  Verwirrung  nicht 
ausbleiben  konnte.  Von  den  übrigen  Staaten  nahm  zuletzt  The- 
ben, ungern  von  der  Hegemonie  in  Böotien  lassend,  den  Frie- 
den an. 

Dass  die  öflentliclie  Meinung  hei  den  Hellenen  gegen  den 
Frieden  war,  ist  zu  ihrer  Ehre  zu  glauben.  Plutarch  mit  ei- 
nem patriotischen  Nachrufe  aus  späterer  Zeit  nennt  das  Verfah- 
ren Sparta’s  einen  unrechtlichen  und  schändlichen  Verrath 


59)  Von  dessen  Lage  s.  Thule.  8,  14.  — 60)  Bel  Plut.  Artax. 

21.  ungenau:  »TjVotir,  Saai  ngogxvfovaiy  l4<r(n.  — 61)  Schon  Im 

dritten  der  fVQhern  Vertrage,  Thuk.  8,  58.,  heisst  es:  xitJ  atpJ  rijt 
ywpac  rv;  iavjav  ßovltvitu  ßaailfvt.  Saug  fiovXniti.  Vom  antalki- 
dischen  Frieden  s.  Isokr.  Paneg.  Cap. 39. : yga'ifiayrK, 

ffOoi  S , rt  Sy  avtog  ßoviifiat.  Vgl.  Cap.  37.:  — eJsis  rdt  /uy 

«ÖTslr  xtnttaxttTntiy , ty  di  raig  dxgoniltig  tyrtt}(/^ny.  — 62)  Xe- 
nopb.  5,  1,  31.:  — xal  n<Cg,  sal  xor«  ^lartay,  »al  yavai,  xaJ  xfn- 
ftmgiy.  — 63)  Isokr.  Paneg.  48. : — xai  Toorac  v/idf  ^mysaoir  C« 

fiägßmgog')  iy  STi}JUug  Xt»/yeig  tSyaygtlt(mnug  ty  roig  xoiyoig  täy  Ugmy 
dra3«i'riu  x.  r.  X.  — 64)  Plut.  Agesil.  23.  Polybios  6,  49,  5.  fasst 

einseitig  nur  das  Cleld  ins  Auge;  die  dpartiaten,  sagt  er,  gaben  die 
hellenischen  Städte  in  Asien  preis,  gmgty  rav  xf^futraty  $inag^fftn 
ngig  vip'  xatd  xiSy  ’-EXX^ytay  dvyaettfay.  Kin  fällig  ist  Oiodoris  An- 
sicht 15,  3. , als  sei  Sparta's  Herrschsucht  erst  nach  dem  Friedet) 
erwacht.  — 65)  Xeuoph.  5,  1,  29.  — 66)  Plut.  Agesil.  23. 
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und  versagt  diesem  gegen  das  gesammto  Hellas  geübten  Hohn 
und  Verrath  die  Benennung  Frieden,  da  kein  Krieg  ein  iin- 
rühmliclieres  Loos  über  Besiegte  gebracht  habe  *^).  Nicht  min- 
der stark  drückt  sich  Isokrates,  der  Zeitgenosse,  aus««).  Wer 
mag  dem  befangenen  Xenophon  nachsprechen,  dass  die  Spartia- 
ten  durch  den  Frieden  noch  viel  berühmter  geworden  seyen«»)? 
Der  Urheber  desselben  erntete  verdienten  Lohn.  Nach_  der 
Schlacht  bei  Leuktra  begab  er  sich  wieder  zum  Perserkönige, 
vvurde  aber,  als  Gesandter  eines  in  grosser  Feldschlacht  besieg- 
ten Volkes , nicht  beachtet  und  endigte  in  Lebensüberdruss  durch 
freiwilligen  Hungertod 

So  scheiden  also  die  hellenischen  Staaten  auf  Kleinaslens 
Westküste  aus  dem  Kreise  unserer  Betrachtung.  Zwar  er- 
hoben später  noch  einige  Städte  sich  zu  Wohlstand,  Glanz  und 
Berühmtheit,  als  Ephesos,  das  durch  Lysandros  Aufenthalt  da- 
selbst wie  in  ein  neues  Leben  gerufen  worden  war;  al)er  das 
Volksthum  war  nicht  mehr  rein  hellenisch,  und  die  Freiheit 
war  unwiederbringlich  verloren;  das  Staatsleben  wurzelte  nicht 
mehr  in  eigenem  Boden;  es  geboten  hie  und  da  vrieder  Ty- 
rannen, als  persische  Statthalter;  Magistratsnamen  finden  sich 
zwar  reichlich  genug  bis  in  die  römische  Zeit,  aber  sie  sind 
ohne  Bedeutung  für  das  Verfassungswesen  ’*).  Die  Freiheit, 
welche  in  den  Verträgen  der  mächtigen  Nachbarn  mehrmals, 
zuletzt  von  den  Römern  mach  Besiegung  des  Antiochos^*),  aus- 
bedungen wurde,  war  wie  ein  Samenkorn  in  abgestorbenem  Bo- 
den und  nur  Wechsel  des  Jochs.  Von  den  Inseln  dagegen, 
welche  im  antalkidischen  Frieden  für  frei  erklärt  wurden,  ho- 
ben einige  sich  nochmals  zu  politischer  Gediegenheit  und  Würde, 
und  so  dürftig  auch  die  Nachrichten  sind,  die  sich  von  ihnen 
erhalten  haben,  sind  sie  der  Aufmerksamkeit  werth  und  sollen 
weiter  unten  zusaminengestellt  werden.  Euagoras  auf  Ky- 
pros  ward  zehn  Jahre  hindurch,  386  f.,  von  den  Persern  be- 
kriegt, 385  hart  bedrängt;  behauptete  sich  aber  und  hinterliess 
374  seinem  Sohn  Nikokles  die  Herrschaft 

Im  hellenischen  Mutter  lande  aber  erneuerte  nach 
dem  antalkidischen  Frieden  sich  das  Schauspiel,  welches  nach 
Auflösung  des  altköniglichen  Stammbandes  statt  gefunden  hatte. 


675  Pint.  Artax.  21.  — 68J  Isokr.  Paneg.  47.  48._  — 69)  Xe- 
noph.  Hell.  5,  1,  36.:  noAo  tnixviiari^ot  ty/yorxe  ix  vijf  in' 
xtiov  xaXovfiiytit.  — 70)  Plut.  Artax.  23.  — 71)  Hier  be- 

sonders sprechen  Inschriften  und  Münisen.  S.  die  hierin  Alles  er- 
schöpfenden Angaben  Tittmann’s,  griech.  Staatsverf.  420-  476.  Von 
den  ältern  Schriftstellern  ist  reichhaltig  van  Vale  diss.  de  antiqnita- 
tib.  et  marmorib.  Born,  et  Graec.  Amstel.  1702.  4.  — 72)  Livina 

SS,  32. 34.  — 73)  Auch  hier  Clinton  und  Engel  a.  O. 


Digitized  by  Google 


$.  SS.  SparU’s  Principat;  Heg.  d.  Söidnerei.'  S6t 

VTie  daraaU,  so  zeratnrkelten  sich  nun  grössere  Gaurereiiifr, 
namentlich  Bootien,  £lis,  in  einzelne  Gemeinden;  wie  damals, 
was  nur  von  Manern  uinsrhlossen  war,  einen  Staat  Torstellen 
wollte,  so  erhoben  nun  eine  jVIengo  Ljindstädtc  sich  zur  ver- 
meintlichen Autonomie.  Absichtlich  hatte  die  Schlauheit  des 
Sparliaten  unterlassen  einen  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  von  wel- 
chem an  die  Ansprüche  auf  Wiedererlangung  unterdrückter  Selb- 
ständigkeit hergeleitct  werden  sollten.  So  konnte  auch,  was 
seit  undenklichen  Zeiten  geeint  gewesen  war,  sich  auflösen; 
der  BegrilF  n6Xi(  Hess  die  Anwendung  auf  die  winzigsten  Städte 
zu.  Selir  wenige  dieser  neuen  Freistaaten  mögen  eine  klare 
Ansicht  von  ihrem  Zustande  gehabt  haben.  Einige  achteten  die 
Abhängigkeit  von  Sparta  für  minder  beschwerlich,  als  das  Juch, 
das  der  Vorort  des  Gaii’s  aufgelegt  hatte,  so  Pisatis  und  Tri- 
phjlien,. deren  Freiheit  von  Elis  hiedurch  bestätigt  wurde,  und 
eben  so  wohl  manche  böotische  Städte,  unter  denen  das  nun 
wiedererbaute  Platää  mitziiuenuen  ist;  die  meisten  mögen 
die  schmeichelnden  DegrüTe  von  Autonomie,  Autokratie, 
Autodikie,  Au  tote  lie  ohne  Sorge,  was  für  Gefährde 


74)  Pansan.  9,  1, 3.  — 75)  Zur  Erklärung  des  BcgrilTs  der 

Hellenen  von  Stelbsländigkeit  eines  Staats  mögen  folgende  Bemer- 
kungen dienen.  Unrcli  Isonomie  und  einige  verwandte  Ausdrücke 
wird  der  8taiid  des  Bürgers  innerhalb  des  Staates,  dem  er  ange- 
bört,  bezeichnet;  Autonomie  bezieht  sich  auf  die  Gesammtheit 
und  deren  Verhältniss  zu  andern  Staaten.  Gleichbedeutend  ist  tltv- 
doch  häutiger,  als  dieses  W'^ort,  wurde  das  mit  bestimmte- 
rem Gehalte,  dem  Ausdrucke  des  bedeutendsten  Hechtes  der  Frei- 
heit, erfüllte,  Autonomie,  gebraucht,  uud  in  ihm  fasste  der  Hellene 
Alles  zusammen , was  nach  völkerrechtlichem  Brauche  zur  völligen 
Unabhängigkeit  vom  Gebote  eines  fremden  Staates  gehörte.  Jedoch 
mangelt  es  nicht  au  Zusätzen,  umschreibenden  Bezeichnungen,  Syn- 
onymen u.  s.  w. , durch  w'elehe  der  Hellene  jenen  Lieblingsbegrilf 
näher  bestimmte,  oder  erörterte.  Der  Ausdruck  des  Freien  und 
Gleichen,  an  sich  dem  Innern  Hechtsstande  zugehörig  (z.  B.  Thiik. 
4,  105.  von  Amphipolis  nach  der  Einnahme  durch  Brasidas;  vJv  fity 
ßovUfilyor , tni  reit  Javfoö,  tat/t  xaJ  oftoiat  4xoyi  tt , 

fiirtty,  Plot.  Timol.  23.:  KopfvUiot  — xaXoöet  — toV  ßovlo/ntyoy 
otxtiy  tijy  nöiiy,  tlivSfgovs  xai  avToyifiovf  tn‘  taoit  xal  Jiraf- 
oif  tijy  ^tlpny  dialayoKia;) , kommt  auch  hier  vor  zur  Bezeichnung 
rechtlicher  Ausgleichung  und  Verträge,  Thuk.  5,27.:  nJltt  fne  od- 
füyojuöt  ff  foTi  zai  dfxa;  Itrat  xai  iftolai  J/deuot;  5,  79.  die 
Hpartiaten  und  Argeier  verbüudcn  sich  M joh  Igoif  xai  iftofoit  i(- 
xat  diäöytat  xar rn  tn  nätQta , und  nachher  raj  dl  äklat  nöluf  — 
xoffa  nätgta  dfxnt  diddxf«;  rd;  l<ras  xai  o/tolat.  Eben  daselbst  ste- 
hen zusammen  aitäyoftoi  xai  ndroadlifc,  welchem' entspricht  adTij 
4<p‘  looifc  I)  rtiy  KogiySimy  ntlit  4y4yno  Xenoph.  Hell.  5,  1,34., 
als  Gegensatz  des  «v/unolmvuy  Xeii.  Hl  5, 2,  12.  — Thuk.  5,  18. 
sollen  die  Delpher  seyii  avroyeutvt  — xai  avroTfXiif  xai  aitoätxovf 
xal  avTäXy  xal  rijs  y^f  iijf  iavfwy,  wozu  das  Scholion:  — fyciv 
aoiof il*<£  adiovf  z«i  fi'j  dÜLoif  avyitloiiyxai  • aitejtmoi  üy9fvn»t  oi 
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der  jungen,  nackten  und  blossen  Freiheit  drohe  und  wie  die 
Ton  Mutter-  und  Schwesterstädten  sich  lossagende  Gemeinde 
im  Stande  sejn  würde,  dieselbe  zu  behaupten,  rerfolgt  halten. 
Auf  die  Orte  endlich,  weiche  in  der  Zeit  des  Aufschwunges 
der  Demokratie  zusamroengebaut  waren , konnte  der  Friede  nicht 
wohl  angewandt  werden ; auch  begehrten  diese  dergleichen  nicht. 
Vor  Allen  war  Mantineia  einträchtig  und  kräftig.  Aber  auch 
gegen  diese  Stadt  machte  Sparta  mit  empörender  Gewalt  die 
Satzung  des  Friedens  geltend;  sie  wurde,  Olymp.  98,  3;  386 
T.  Chr.,  in  die  Ortschaften  aufgelöst,  aus  denen  sie  vor  etwa 
einem  Jahrhunderte  entstanden  war  b).  Unter  die  Gewalt- 
schläge, welche  Sparta  in  dieser  Zeit  übte,  gehört  endlidi  auch 
die  j^twafinung  von  Chios,  das  seine  Triremen  ausliefern  musste 
und  dessen  edelste  Bürger  verbannt  wurden  c). 

Ans  dem  antalkidischen  Frieden  ging  zunächst  eine  stren- 
gere Gestaltung  der  ehemaligen  Sjmmachie  des  Pelopon- 
nes hervor,  von  der  nur  Argos  sich  gesondert  hielt,  wogegen 
Achaja,  mindestens  der  Haiiptort  Pellene  jetzt  für  Sparta 
war  und  auch  Korinth  wieder  den  ehemaligen  Eifer  bewies. 
Hauptsache  der  Bundesverpflichtiing  blieb  die  Heeresfolge  b). 
Sparta  entbot  durch  Skjtalen  die  Stellung  von  Mannschaft 
welche  darauf  auch  wohl  durch  Xenagen  znsammengeholt 
wurde  '„enn  ein  Bundesglied  sie  verweigerte,  wurde  es 
in  Strafe  genommen  Während  das  Bundesheer  auswärts 

war,  durfte  zwisclien  Bundesstädten  keine  Fehde  seyn*®).  Yer- 
sammlungeii  der  Bundesgesandten  fanden  in  Sparta  statt  ®®bj. 
Auch  trat  wohl  ein  Bundesgericht  zusammen,  worin  Sparta  den 
Vorsitz  hatte;  auf  ein  solches  beriefen  sich  phliasische  Flücht- 
linge bei  innerer  Fehde  **);  nicht  das  löblichste  Beispiel  seiner 
Thätigkeit  ist  das  Gericht  über  den  Thebäer  Ismenias  nach  Be- 
setzung der  Kadmeia  , zu  welchem  aus  Sparta  drei  Richter, 


ip  avtsif  TijV  itiufoQnp  tipp  ivtprtf,  xal  /nj  ftntyeprts  «JifV  tlt 
in$foflop(  tp9pa!nov(.  — acw'Ahnlich  von  Beamten 

eines  Staats  gebraucht,  kommt  von  Theben  vor  Thuk.  3,  62.:  ij  £•«- 
nasa  ntli(  ct*  attoxgtlratg  olaa  Jaorq;  tevi*  tjrpxftp.  Auch  noTiip- 
xpf  — q nilif"  t6  ti  tovXop  oix  attuQxlt  b.  Arist.  Polit.  4,  3,  11. 
gehSrt  in  die  Reibe  dieser  Begriffe.  — 73  h)  Jtolxmtt.  Xenoph.  H. 

3,  2,  1 -8.  Diod.  13,  4.  Pansan.  8,  8,  5.  — 73  c)  bokrat.  8ymma«li. 

2M.,  wo  die  Zeit  nicht  genau  angegeben  ist.  Vgl.  Diod.  13,63.  und 
Schneider  zu  Xenoph.  Hell.  3,  2,  11.  — 76)  Hier  ist  nochmals  au 

erinnern , dass  bald  Achfter , bald  Pellener  genannt  werden.  8.  Xe- 
noph. 4 , 2,  18.  20.  6 , 2,2.  6 , 4,  18.  6 , 3,  29.  7,  2,  2.  11.  14.  7,  4,  28. 
30.  7,  3,  1.  18.  7,  4,  17.  — 76  b)  Xenoph.  6,  3,  7.  — 77)  Xenoph. 

H.  3,2,37.—  78)  Xenoph.  3 , 3 , 7.  — 79)  Xonoph.  3 , 2 , 21.  — 

80)  8o  wenigstens  in  dem  einzelnen  Falle  b.  Xenoph.  3,4,  37.  — 
80b)  Xenoph.  5 , 2,  11.  20.  3 , 4 , 60.  — 81)  Xeno|>b.  3,  3,  10.  — 

82)  Xenoph.  6,  2,  33. 
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aus  jeder  seiner  Bundesstidte,  gross  und  klein,  Einer  gesandt 
wurden;  es  erinnert  an  das  Verfahren  gegen  die  Platäer  im 
peloponnesischen  Kriege 

Wohl  möchte  der  Peloponnes  dieses  ihm  nicht  fremde  Jfoch 
anf  die  Dauer  geduldig  getragen  haben:  aber  damit  geschah 
Sparta  nicht  fienöge;  auch  die  übrigen  hellenischen  Landschaf- 
ten sollten  eben  so  willig  Gehorsam  leisten.  Hiebei  erscheint 
Agesilaos  als  der  nimmer  rastende  böse  Genius  seiner  Vaterstadt 
und  des  gesamraten  Hellas,  als  der  die  Herrschgier  Sparta’s 
immerfort  rege  hielt  und  steigerte.  Dazu  kamen  freilich  äussere 
Ermunterungen;  entfernte  Städte,  zerfallen  mit  den  Nachbarn, 
oder  Gefahr  daher  fürchtend,  oder  nachbarlicher  Beschränkung 
abhold,  sandten  gen  Sparta  um  Gewähr  ihrer  Autonomie,  und 
empfingen  freundlich  Gehör.  So  ward  die  Gesandtschaft  der 
chalkidisch - thrakischen  Städte,  Akanthos  und  Apollonia,  welche 
gegen  OIjntbos  klagten,  gern  gehört. 

- Oljnthos*’)  war  bald  nach  seiner  Erweiterung  zur  Ge- 
s.'iramtstadt  der  Gialkidier  mächtig  genug  geworden,  sich  der 
Abhängigkeit  tou  Makedonien  zu  entziehen  und  darauf,  wäh- 
rend weder  Athen  noch  Sparta  Müsse  hatten,  auf  Chalkidike 
ihre  Herrschaft  zu  beliaupten,  hochwaltend  in  der  gesammten 
Nachbarschaft  und  mit  Güte  und  Gewalt  liemüht,  die  Nachbar- 
städte zum  Bunde  mit  sich  zu  bringen  Dagegen  sträubten 

sich  die  beiden  obengenannten  Orte;  Sparta  ergiiff  mit  Lust 
diese  Gelegenheit  zu  einem  Zuge  nach  der  thrakischen  Küste, 
Oljinp.  09,  2;  382  t.  Chr. , wo  dereinst  Brasidas  so  Grosses 
ausgeföhrt  hatte,  nnd  reicher  Lohn  auch  jetzt  sich  darzubieten 
schien.  Jedoch,  erst  im  dritten  Jahre  des  Krieges,  mit  bedeu- 
tendem Verluste,  sellMt  des  wackern  Königs  Agesipolis,  wurde 
eine  wenig  rortheilhafte  und  wenig  zurerlässige  Demüthigung 
OIjnths  erreicht  •*). 

Giftiger  aber,  als  die  Herrschsucht  an  sich,  war  der  lei- 
denschaftliche Hass  gegen  l'heben,  weicher  Agesilaos  Gemüth 
erfüllte.  Die  Weigerung  der  Tliebäer,  nach  Asien  JMannschaft 
zu  senden,  und  die  Störung  des  Opfers  des  Agesilaos  in  Aulis 
mag  den  ersten  Grund  dazu  gelegt  haben.  Der  Anschlag  auf 
die  Kadmcia  ron  Theben  wenn  auch  rielleicht  nicht  dgent- 


83)  Vgl.  fiberhaupt  Mfliler  Dor.  1 , 178  ff.  — 84)  8.’$.  30. 

N.  78ff.  — 85)  Tbnk.  1,  38.  — 85  h)  Xeii.  H.  5,  2,  18.  Vöaiel  de 

OI>ntbi  situ  etc.  8 f.  — 86)  Xenoph.  U.  5,  2,  11-24.  37  ff.  5,  3,  i-9. 
18-20.  Nach  Ueaosth.  von  trügt.  Ges.  425,  18.:  oinm  Cnur  Zeit 
des  Krieges  mit  Sparta)  Xal»$S(<oi>  nnrimr  tlt  )V  evryxiu/ufi'aw'  — 
XU  Bchliessen , folgte  auf  den  Krieg  ferneres  Waebsthnm  Olynlhs.  — 
87)  Xenoph.  5,  2,  25-30. 
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Heber  Aaftmg  des  Agesilaos  an  den  PböWdas  **),  -war  doeb> 
nachdem  er  gelungen,  dem  Agesilaos  so  wenig  zuwider,  dass 
er  hauptsächlich,  der  Ehre  des  Staates  vergessend***),  dem- 
selben einredete,  man  müsse  die  Früchte  des  Yerraths  sich  ge- 
fallen lassen  *'*).  Sprach  doch  bei  dem  Versuche  des  Spho- 
drias  auf  den  Peiräeus  bald  nachher  sich  derselbe  Sinn  des 
Agesilaos  aus  **). 

So  hatte  demnach,  seitdem  Theben,  die  trotzige  Gegne- 
rin, durch  Besatzung  und  durch  oligarchische  Bande  gelälunt, 
domiederlag,  Sparta  erreicht,  was  des  antalkidischen  Friedens 
Zweck  gewesen  war;  Argos  und  Athen  waren  vereinzelt,  das 
letztere  nicht  feindselig  gegen  Sparta  gesinnt,  das  erstere  arm 
y und  ohnmächtig;  Mantineia  und  Elis  kaum  noch  Gemeinden, 
ln  Osten  war  der  Perserkönig,  in  Westen  der  Tjninn  Dionj- 
sios  mit  Sparta  verbündet. 

Sparta’s  Charakter  im  äussern  politischen  Verkehr  leuchtet 
aus  seinem  Handeln  genugsam  hervor.  Zn  herrschoi  war  ihm 
Bedürfniss,  die  Herrschaft  zu  vergrössern,  die  vorwaltende  Sor- 
ge**), Gewalt,  so  weit  dazu  die  Kraft  vorhanden  war,  Zwei- 
deutigkeit, List  und  Verrath  die  Mittel  zum  Zwecke,  und  der 
Besitz  der  Herrschaft  selbst  Mittel  zu  Befriedigung  des  Frevel- 
muths  und  zum  Weiterstreben  **|.  In  Sparta  selbst  mochte  die 
Kunst,  nach  entflohenem  Wesen  den  Schein  hinfort  zu  behaup- 
ten, mit  einigem  Erfolge  geübt  werden;  ausser  der  Heimat 
aber,  von  der  eine  Menge  Bürger  durch  Besatzungsdienst,  Har- 
mostien  u.s.w.  auf  die  Dauer  fern  gehalten  wurden,  irrte  der 
Lakedämoiiier , sobald  er  nicht  mit  Krieg  und  Schlacht  beschäf- 
tigt war,  aus  seinem  Gleise  und  wurde  den  übrigen  Hellenen 
durch  Anmassung , Barschheit  **)  und  Bedrückungen , für  eigene 


88)  Pint.  Ages.  24.:  TETv  ftiy  ovr  (d9v;  t*  toitur  vnoroio, 
iHiißdov  fiiy  (Qyoy  tiyaf,  ßovitvfta  ö'  ItyrieiXnov  to  Tttnfityu/yoy. 
89)  Dies  fühlt  und  gesteht  selbst  Xenophou , Hell.  5, 4,1.  — 90)  Plut. 
Agesil.  23.  — 91)  Plut.  Agesil.  25.  Xeiioph.  5,  4,  25  ff.  Auch  hier 

gesteht  Xenophon , Hell.  5,  4,  24. : »ai  nelXoit  iSo(t  avtii  dij  ty  ui€t- 
xtiatftoylott  äötxtiittxa  d/xq  xQiSljyai.  — 92)  Plut.  Agesil.  37. : -^o- 

Ktda$ftiyiot  — eure  fiay9ttyov<riy  ovx‘  tnfcxayiai  ifxatoy  d/Uo,  jrXrJy 
^ Tijy  ^Ttapti/y  aviiiy  yo/utZovaiy , haiiii  in  der  schlimmsten  Bedeu- 
tung gefasst  werden.  Wohl  mit  Recht  sagt  Iphikraies  von  den  Mpar- 
tiaten:  dn  ntaxiy  ay  eUxni  ytyfa9iu  /xoytix,  ti  dc/Jtiar,  dnatc,  ny 
ddixsit'  ßoxXiaytai,  fiij  ivy^aoyrat  • Stt  y‘  rfW  ßtvXjjtroyratf  tJ 

lUiym.  Demnsth.  g.  Aristohr.  659.  — 93)  Aristot.  Pol.  2,  6,  22. : — ■ 
intiXXvrto  ßi  äpfayjtt  dt«  to'  fiij  in(tnac9<u  ffyeXiiCliy,  /ui/ßi  tjaxif- 
xiyat  fi^6tfi/ay  övx^aiy  tiiQay  xvQtmf^ay  xijf  noXtfnxiit.  — 94)  l)ro- 
hnngen  mit  der  ßaxx^Qia,  schon  von  Eurybiades  gegen  Themistokles 
versneht  CPIat.Themist.il.),  werden  hffiiAg  erwfthnt.  iüo  von  Aatyo- 
chos  gegen  den  edeln  Uoriens,  Thuk.8,84.;  Kallibios  gegen  den 
Athener  Autolykos,  Plut.  Lysand.  15.;  Slnasippos  auf  Kerkyra,  X«- 
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oder  des 'Staates  Rechnung,  iinertru^licli ; was  einst  Pniisanins 
geübt,  wurde  Tielfaltig  wiederholt  und  seines  Gleichen,  ein 
Klearchos,  Thimbron  ii.  A.,  el>cn  so  häufig  gefunden,  als  ein' 
Kallikratidas  selten  war.  Von  der  strengen  lykui^ischen  Zucht 
war  der  Adel  gewichen , der  Milde  der  Humanität  aber  war 
der  Spartiat  nicht  theilhaft  geworden.  Daher  S]>artn’s  Zwing- 
herrschaft nicht  minder  ungünstig  beurtheilt,  als  dereinst 
Athens  ^ t>^.  Fast  als  die  einzige  edelsiiinige  Stn.itshandlung 
ist  die  Lossprechung  des  Byzantiers  Anaxilaos,  welcher  dem 
Alkibiades  die  Stadt  übergeben  hatte  , anzuführen. 

Während  nun  durch  Sparta’s  Herrschgicr,  Taterlandsrer- 
rath  und  tjranniscbe  Gewaltübung  dits  Mutterland,  um  eine 
grosse  Zahl  ansehnlicher  Tochterstädte  ärmer  gemacht,  im  In- 
nersten zerrissen  wurde,  entwickelte  sich  im  Westen  die  Ty- 
rannis des  Dionjsios  zu  noch  grösserem  Unheil  für  die  dor- 
tigen Hellenen,  wehrte  aber  zugleich,  und  das  ist  hier  zu  be- 
achten , dem  Andrange  Karthago’s  gegen  Sicilien 

Die  Darstellung  dieser  Tyrannis  hat  es  auch  mit  den  um- 
liegenden Freistaaten  der  Sikelioten  und  Italiotcn  zu  thun,  wel- 
che, wenn  auch  nicht  alle  ron  derselben  unterworfen,  doch  in- 
nerhalb des  Bereiches  ihrer  Wirksamkeit  lagen  oder  Zielpunkte 
ihres  Strebens  waren;  zum  Theil  einen  feindseligen  Gegensatz 
derselben  bildeten,  zum  Theil  durch  Ruhestand  derselben  för- 
derlich waren.  Neben  Syrakus  stehen  im  Vorgrnnde  Rhe- 
gion  und  Taras.  Dazu  aber  treten  mit  gewalsamem  Eindrange 
die  Erbfeinde  der  Hellenen  im  Westen,  die  Karthager;  der 
Blick  auf  das  westliche  Staatensystem  schaut  sie,  als  die  Ver- 
derber blühender  hellenischer  Staaten  durch  die  Macht  der  Waf- 
fen und  als  mittelbare  Theilhaber  an  den  zerstörenden  Abwand- 
lungen der  Verfassungen.  Während  nun  beide,  die  heimische 
Tyrannis  und  der  äussere  Feind,  gleichmässig  Weh  äl>er  die' 
hellenischen  Staaten  brachten,  fanden  sie  emprängllche  iuiid 
hilfreiche  Genossenschaft  der  Verderbung  in  dem  Volksthnm 
der  Sikelioten  und  Italioten,  durch  dessen  Entartung  der  Baum 
an  der  Wurzel  faulte,  indess  der  Sturm  seine  Aeste  brach,  ln' 
Syrakus  war  das  Verderbniss  allerdings  durch  die  mehrmalige 


noph.  H.  6,2,  19.  u.s.'tv.  — 94b')  Per  Komiker  Theopompos  ver- 

glich die  Spartiaten  den  fälschenden  Weinschenkeriniien , da  sie  den 
sassesten  Trank,  den  der  Freiheit,  zu  kosten  gegeben  nnd  darauf 
Ksoig  eingegoasen  hätten.  Pint.  I>ys.  13.  S£u  den  Verianmdnngen 
mag  indessen  gehören,  was  die  thebtischen  Gesandten  in  Athen  an- 
führten , selbst  Heiloten  seyen  zu  Harmosten  genetzt  worden.  Xe- 
noph.  H.  3,  5,  12.  — 95)  Plot.  Alkih.  31.  — 96)  8ehr  befriedigende! 

Monographie:  De  Dionysio  priori  etc.  conscr.  O.  tfchweckendieck. 
Gott.  1632.  FAr  die  Äusseren  Händel  s.  6.  32  f.  • 
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gewalttamc  Muchung  der  Bewohner  gefordert  worden.  A ech- 
te«, in  «ich  geeintes,  Bärgerthum  hatte  seit  Vertreibung  der 
Gamoren  nicht  zur  Reife  gelangen  können.  Wenig  anders  war 
es  in  den  übrigen  Staaten  *'^) ; Zwietracht  war  überall  rege  und 
verlor  nichts  von  ihrer  Kraft,  wenn  auch  die  Seelen  durch  Sin- 
nengenuss erschlafft  waren. 

Nach  dem  Untergange  der  athenischen  Macht  vor  Sjrakus 
rief  Egesta  Hülfe  von  Karthago,  Oljmp.  92,  3;  409  t.  Chr., 
Selinus  von  Syrakus  ^).  Die  Städte  Selinns  und  Himera  wur- 
den noch  in  demselben  Jahre,  das  herrliche,  blühende  Akragas 
aber,  das  von  dem  Hauptmanne  seiner  Söldner,  dem  Spartiaten 
Dexippos,  verrathen  wurde,  Olymp.  93,  3;  405  t.  Chr.,  von 
den  Barbaren,  mit  welchen  sich  auch  die  Sikuler  aus  dem  In- 
nern der  Insel  einten,  zerstört  ^).  Die  hellenische  Bevölke- 
rung schmolz  zusammen;  die  Geretteten  fanden  nirgends  eine 
wohnliche  und  schirmende  Heimat,  die  aber  ne  aufnahmen, 
keine  ruhigen  Büi^er  in  ihnen.  In  dieser  Zeit  trat  der  ältere 
Dionysios  auf,  Syrakusä’s  Rüstung  zum  Entsatz  der  genann- 
ten Städte  war  durch  innere  Zwietracht,  Hermokrates  Vertrei- 
bung u.  s.  w. , unkräftig  gewesen ; jetzt  wurde  es  selbst 
bedroht;  Gela  und  Kamarina  waren  schwache  Bollwerke,  den 
Feind  fern  zu  halten. 

Dionysios,  Sohn  des  Hermokrates*),  von  ausgezeich- 
neten Eigenschaften,  als  Krieger  versucht  und  bekannt*),  be- 
trat die  Bahn  der  Demagogie,  wie  so  Viele  vor  ihm,  mit  An- 
schwärzung öffentlicher  Beamten;  er  trat  auf  als  Ankläger  der 
Feldherren,  die  gegen  das  karthagische  Heer  unglücklich  ge- 
fochten  hatten,  setzte  die  Anklagen,  selbst  zum  Feldherrn  ge- 
wählt, gegen  seine  Amtsgenossen  fort,  wurde  Feldherr  mit  un- 
* beschränkter  VoUmadit,  bekam  Leibwache  und  erbaute  durch 
diese,  durch  Flüchtlinge  und  Söldner  sich  die  Tyrannis*).  Ein 
Frieden  mit  Karthago,  von  Dionysios  nach  einer  Niederlage  404 
abgeschlossen,  dem  antalkidischen  nicht  unähnlich,  gab,  gegen 
Anerkennung  der  Tyrannis,  mehre  hellenische  Staaten  preis  *) 
und  mit  der  äusseren  Sicherung  der  Tyrannis  die  Müsse,  sich 


97)  Pint.  Ttmol.  1.  — 98)  DIod.  13,43  ff.  — 99)  Dlod.  13,57. 
60  ff. 90.  Xen. H.  1, 5, 21.  100)  Vgl.  dberh.  Xen.  H.  1,  2, 37.  1, 5, 21. 

1)  Xen.  H.  2,  3,  24.,  doch  ohne  Zusatz,  ob  der  berdbmte  Uernokra- 
tes  gemeint  sey.  _ Es  war  w’ohl  ein  anderer ; Dionysios  begleitete 
aber  allerdings  jenen  und  vermahlte  als  Tyrann  sich  mit  dessen 
Tochter,  Pint.  Dion  3.  — 2)  Nach  Demosth.  g.  l#ept  506,  21.  war 

er  fQher  yfm/ufnntik  gewesen.  — 3)  Diod.  13,  92-96.  — 4)  Diod. 

13,  114.:  Selinns,  Akragas,  Himera,  bleiben  den  Karthagern;  Gela, 
Kamarina,  unbefestigt,  zahlen  ihnen  Zins;  Leontinoi,  Messana  and 
die  Sikuler  sind  autonom;  die  Syrakusier  stehen  unter  Dionysios. 
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ionen  za  befestigen.  Unter  den  Genossen,  welche  die  Tjran- 
nis  gründen  halfen,  war  der  bedeutendste  Philistos,  ihr  nach- 
heriger  Geschichtschreiber  und  Lobredner  '*) ; Ton  den  Staaten 
des  Mutterlandes  befreundete  mit  ihr  sich  Sparta  ^).  Gegen 
die  Nachbarstädte  übte  Dionjsios  Gelon’s  Politik;  die  Einwoh- 
ner Ton  Gela  und  Kamarina  hatte  er  schon  iin  Jahre  ror  dem 
Frieden  mit  Karthago  nach  S/rakus  geführt  ^);  nachher  unter- 
warf er  Katana  und  Nazos,  knechtete  die  Bewohner  und  be- 
TÖlkerte  die  Orte  mit  Siculern  und  campanüchcn  Söldnern  *); 
auch  Leoutinoi,  wohin  sich  aus  Sjrakus  die  daselbst  angesie- 
deltcn  ehemaligen  Bürger,  und  Tor  diesen  schon  geflüchtete 
Akragantiner , Geloer  und  Kamarinäer  begeben  hatten,  wurde 
unterworfen  und  bekam  zehntausend  Söldner  zu  Bewohnern  *). 
Dies  Alles  wurde  in  den  ersten  fünf  Jahren  der  Tjrannis, 
Oljmp.  93,  3;  40Ö  t.  Chr.  — Oljmp.  94, 3,  ausgeführt**).  Die 
gesainmte  folgende  Lebenszeit  des  Dionjsios  ist  Ton  vielseitiger 
'fhätigkeit  desselben  erfüllt;  nimmer  Rasten  ist  ein  Hauptzug 
seiner  Gemüthsart  **);  Gelegenheit  wurde  gesucht,  wenn  sie 
nicht  von  selbst  sich  darbot.  Syrakus  trug  das  Joch  nicht  von 
vorn  herein  mit  Ergebung;  Versuche  zum  Aufstande  wurden, 
mit  Hülfe  der  Flüchtlinge  und  nochmals  bei  äusserer  Bedräng- 
niss  durch  karthagische  Heere  und  Flotten,  gemacht**);  Phi- 
listos und  die  Spartiaten  Aristos  und  Pharakidas,  jener  von 
Sparta  zu  Hülfe  gesandt,  dieser  ein  Söldnerhauptmann,  waren 
dabei  des  Tyrannen  Helfer  **).  Gegen  Karthago  behauptete 
sich  Dionysios,  ohne  glänzende  Siege  zu  erfechten,  in  dem 
Kriege  der  J.  397—  390.  Der  Friede  war  dem  frühem  ähn- 
lich **).  31it  grösserem  Eifer  wandte  sich  Dionysios  gegen  die 
Italioten.  Flüchtige  syrakusische  Ritter  hatten  die  Stadt  Aetna 
besetzt;  diese  ward  erobert  **).  Auf  Sicilien  war  nur  noch 
Messana  ausser  des  Tyrannen  Hand;  mit  Messana  verbündet 
war  Rhegion,  das  sich  den  Flüchtlingen  aus  Syrakus  u.s.w. 
zur  Freistätte  eröfihet  **)  und  Dionysios  Begehren  einer  Ge- 
mahlin mit  Hohn  abgewiesen  hatte  **).  Messana  fiel  bald  in 
Dionysios  Hand  **);  gegen  die  Italioten  aber  stürmten  zugleich 


5)  Diod.  13,  91.  103.  14,  8.  Plot.  Pelop.  34.  — 6)  Von  Dio- 

nysios  UülfSscndanKeii  Xenopli.  5 , 1,  26.  6,  2,  33.  7,  1,  20.  28.  l>fod. 
15,  69.  Von  eineni  Versuch«  Athens,  Dionysios  von  den  üpartiaten 
abwendig  zn  machen , s.  liysias  v.  Aristoph.  66t.  625.  Vgl.  oben 
g.  32,  7.  — 7)  Diod.  13,  111.  — 8)  Diod.  14,  4.  — 9)  Diod.  14, 

15.  78.  — 10)  Diod.  16,  7.  Die  Stadt  Adranos  am  Aetna  grOndete 

Dionysios  Olymp.  95,  1,  Diod.  14,  37.  — 11)  Jtor^iot  — idr 

nv9«fttrov , il  oyoldCsi,  ifnty,  tfiet  roit»  Plut. 

ob  d.  Oreis  u.s.w.  9,  165.  Vgl.  des  grossen  Scipio’s  Urtheil  Polyh. 

15,  35.  — 12)  Diod.  14,  7.  8.  65  (T.  — 13)  Diod.  14,  8.  IO  71.  — 

14)  Den.  14,96.  — 15)  Diod.  14,  4.  — 16)  Diod.  14,40.  - 17)  Diod. 
14, 107.  Strab.  6,  258.  — 18)  Diod.  14,  78.  Doch  nach  14,57.  war 
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mit  ihm  an  die  Lukaner;  die  Italioten  schlossen  dagegen, 
Oljinp.  96, 4;  393  t.  Chr.,  unter  sich  einen  Bund,  Dionysios 
aber  trat  in  Waffengenossenschaft  mit  jenen  *•).  Aber  es  kam 
nicht  zu  einmnthigem  Handeln  der  Italioten;  Lokroi  -war  für 
Dionysios  ^1);  die  Lukaner  siegten  bei  Laos,  Olymp.  97,  3; 
39Ö  T.  Chr.**b);  Dionysios  eroberte  Kanlon,  Hipponion  und  end- 
lich, Olymp.  98,  2;  387  t.  Chr.,  auch  das  feste  Rhegion  ■■**) ; 
die  Einsrohner  aus  Kaulon  wurden  nach  Syrakus  rerpUauzt. 
Krotons  Burg  wurde  durch  List  genommen  ein  Theil  sei- 
nes Gebiets  den  Lokrern  geschenkt,  doch  der  Plan  des  Diony- 
sios,  über  die  Landenge  vom  skylletischcn  nach  dem  hipponia- 
lischen  Busen  eine  Mauer  zu  ziehen,  durch  Anzug  der  übrigen 
Italioten  ^),  eine  Unternehmung  gegen  Thiirioi  aber  durch  ei- 
nen Seesturm verhindert.  Dionysios  Absichten  richteten 
sich  nun  über  die  Landschaften  der  Italioten  hinaus  auf  Nieder- 
lassungen im  Busen  des  ionischen  Meeres;  er  gründete  dort 
Lissos  und  schloss  einen  Bund  mit  den  Illyriern.  Seine 
Kriege  endlich  mit  Kartliago  führten  zu  keinem  sichern  Ergeb- 
niss  für  ihn;  ein  Orakel  soll  ihn  veranlasst  haben,  dieselben 
ohne  ernstlichen  Nachdruck  zu  führen  ‘-*<*);  für  die  hellenische 
Bevölkerung  Siciliens  aber  wurden  die  Greuel  und  das  Elend 
dadurch  vervielfacht  b). 


es  vorher  von  den  Karthagern  genommen  worden.  — 19)  Nach 

Diod.  14,  91.  101.  102.  die  s&mmtlichen  Italioten  (T).  Der  Bund  war 
zunächst  gegen  die  Lukaner  gerichtet;  wenn  eine  hellenische  Stadt 
von  diesen  angegriffen  würde,  sollten  die  übrigen  zu  Hülfe  ziehen, 
und , wenn  ihr  Kriegsvolk  nicht  bereit  sey , die  Feldherren  mit  dem 
Tode  bestraft  werden.  Diod.  14,  101.  Von  der  alten  Panegyris  bei 
dein  Tempel  der  Here  Lakinia  s.  oben  $.  20  , 20.  Kinen  besoudern 
Bundesvertrag  schlossen,  zur  Zeit  der  Sühne  nach  Verfolgung  des 
Pythagoreischen  Bundes,  Krotun,  Sybaris  C?  das  war  ja  zerstört 
und  Thiirioi  noch  nicht  erbaut;  auch  der  frühere  Aufbau  von  Syba- 
ris durch  Thessalos  fällt  Olymp.  81,4,  s.  Heyne  op.  2,  138.;  ist  hier 
etwa  an  .ffxviUii'nor  zu  denken,  das  zwischen  Kroton  und  Kaulon 
lag?)  und  Kanlon,  um  ein  Heiligthum  des  Zeus  Uomarios,  dessel- 
ben, den  Achaja  verehrte  (oben  g.  21,  26.).  Polyb.  2,39.  Einem 
Kriege  zwischen  den  Tarantiiiern  und  Thuriern  beugte  die  Erbauung 
von  Herakleia  am  Siris,  Olymp.86,4;  433  v.  Chr.,  vor;  dies  M'ard 
in  später  Zeit  Sitz  einer  Bundesversammlung  (Strab.  6,  280.) , wahr- 
scheinlich der  gegen  die  Lukaner  und  Dionysios  errichteten.  — • 
20)  Diod.  14,  91.  — 21)  Diod.  14,  107.  Strab.  6,  261.  — 21  b)  Diod. 
14,  101  ff.  Strab.  6 , 253.  Dazu  Micali  l’ltalia  etc.  3 , 256.  — 22) 
Diod.  14,  106.  107.  110.  112.  — 23)  Liv.  24,  3.  — 24)  Strab.  6,  261. 
24b)  Aeliaii  v.  Oesch.  12,  61.  — 25)  Diod.  15,  13.  Das  Ktym.  M. 

‘Aiqtas  spricht  von  einer  Stadt  Adrias,  die  Dionysios  am  ionischen 
Meere  gegründet  habe.  — 26)  Diod.  15  , 74.  — 26b)  Der  Insel 

Lipara  wird  um  diese  Zeit  gedacht.  Im  J.  396  ward  sie  von  Kar- 
thagern besetzt,  Diod.  14,  57.;  doch  nachher,  als  die  Börner  nach 
Einnahme  Veji’s  ein  Weibgeschenk  nach  Delphi  absandteu,  schützte 
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Hier  gleichwie  im  helleni«chen  Mntterlandie  bietet  sich  in 
diesem  Zeitmnm  das  Reifen  einer  Gestaltung  dar,  welche  nicht 
bloss  bei  der  Würdigung  des  Bürger-  und  des  WaiTeuthums, 
sondern  auch  bei  der  Uoberschau  der  Staatshändel  und  des 
Staatensjrstems  mehr  und  mehr  an  Bedeutsamkeit  gewann  und 
sich  als  Torherrschend  in  die  folgende  Zeit  rerpflanzte:  es  mag 
gleich  hier  Ton  ihr  die  Rede  sejn. 


Iheginn  der  Söldnerei. 

Die  zu  aller  Zeit  Torwaltendcn  Grundeigenschaften  des 
hellenischen  Yolkssinnes,  Selbstsucht  mit  Geldgier  und  Genuss- 
inst, Hadersucht  mit  Grausamkeit  und  Rachgier,  im  pelopon- 
nesischen  Kriege  so  reichlich  genährt,  verloren  nachher,  da 
selbst  im  Friedensstande  durch  Spnrta’s  verderbliches  Eingreifen 
in  das  Innere  der  von  ihm  abhängigen  Staaten  Eintracht  und 
Stetigkeit  des  bürgerlichen  Lebens  fern  gehalten  wurde  und 
hierauf  die  gewaltsamsten  äussern  Stürme  folgten,  keineswegs 
an  Kräften;  die  bessern  Eigenschaften  dagegen  konnten  nicht 
anfkommen.  Die  ethisch -religiöse  Grundlage  des  Staats-  und 
Völkerrechts  schwand  aus  Gemüth  und  Brauch  die  Jugend- 
bildung wurde  vernachlässigt,  das  Väterliche  und  Angestammte 
verlor  seinen  Reiz,  heimatliches  Gesetz  und  Recht  seine  Hal- 
tung; rechtliche  Bürger  wurden  nicht  mehr  durch  die  Gerichte, 
Flüchtlinge  nicht  durch  geweihte  Stätten,  Wehrlose  nicht  durch 
Mitleid  und  Menschlichkeit  geschützt,  .kiso  gesellten  sich  zu 
den  Austreibungen  nunmehr  Auswanderungen.  Von  den 
enteren  war  jeglicher  Sieg  begleitet;  selten  wird  einer  Aus- 
nahme gedacht ; die  Sühne,  wenn  cs  zu  solcher  kam,  war 
nie  herzlich;  wo  sie  versucht  wurde  und  die  erste  Hitze  der 
Leidcnsclutft  ohne  Gewalttbätigkeiten  verrauchte-,  folgten  bald 
neue  Ausbrüche,  als  in  Phlius,  oder  die  Feindseligkeit  suchte 
durch  Sjkophnntismiis  sich  zu  befriedigen.  Wo  aber  wirklich 
auch  nicht  Gewalt  drängte,  da  wurde  Gleichgültigkeit  gegen 
die  verarmende,  reizlose  Heimat  eine  Mutter  der  Auswande- 


eln  liparischer  titrateg , TImasitheos , das  Schlf  gegen  tteeranb.  Liv. 
5,28.  Uiod.  14,93.  Plut.  Cam.  8.  Also  war  bipara  damals  wohl 
frei  — 27)  'H  iy  JtltpoXt  exm  wurde  sprichwörtlich.  Demosth.  v. 
Krieden  63,25.  Die  Cleschlchte,  wie,  im  Kriege  der  Eleer  mit  den 
Arhadern , Eleer  und  Pisaten  um  den  Vorstand  der  olympischen 
Spiele  mit  einander  gekhmpft,  die  flbrigen  Hellenen  aber  bekr&nzt 
augeschaut  und  gekfatscht  haben  sollen  CD>od.  15,  78.),  klingt  aben- 
teuerlich. — 28)  8o  von  Timotheos  auf  Kerkyra:  od  ftiyjot  oVdpa- 

nadlaato  o<Mk  ärdQttt  kqtvyäStwtVy  •idk  re/«ovf  /uTioTqoii'.  Xe- 
noph.  H.  5,  4,  64. 
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rangen;  Gesetze  gegen  dergleichen  gab  es  cntsreder  nicht,  oder 
sie  hatten  die  Kraft  rerloren;  es  war  dahin  gekommen,  dass 
die  geringste  Zahl  der  Börger  der  Berechnung  der  Eigensucht 
am  meisten  zusagte;  die  Rückhleibenden  landen  dabei  am  be> 
qnerosten  Raum  und  Gewinn  für  sich;  an  die  Nothwendigkeit 
des  Zusammenhnitens  der  Gesammtkraft  ward  nicht  gedacht.  Ans 
dem  doppelten  Grunde  der  Heimatlosigkeit  ging  wieder  eine 
Doppelerscheinung  herror.  Die  gewaltsam  Ausgetriebenen , oder 
Tor  nngesetzlicher  Misshandlung,  Unterdrückung  und  Tötung 
durch  die  Flucht  sich  Rettenden,  Flüchtlinge 
erscheinen  als  im  Gegensätze  gegen  die  Heimat,  welche  sie 
ausgestossen  hatte,  mit  lieharrlkhem  Streben,  sich  den  Weg 
zur  Heimkehr  mit  Gewalt  oder  List  zu  bahnen.  Sie  hielten 
sich  wohl  in  einem  Orte  auf,  der  ihrer  Heimat  feindlich  war, 
besetzten  einen  festen  Platz  in  der  Nähe  der  Vaterstadt,  und 
führten  Krieg  gegen  diese.  Nicht  so  die,  welchen  die  Hamat 
durch  Mangel  an  Sinn  für  Bürgerthum  zu  eng  oder  unlieb  ge- 
worden war ; diese  suchten  die  Fremde  und  wandten  im  Drange, 
sich  ins  Abenteuer  zu  werfen,  den  Blick  Ton  der  Heimat  ab. 
Nun  aber  war  der  Sinn  für  bürgerliches  Leben,  feste  Wohn- 
sitze und  heimatlichen  Anhalt,  so  geschwunden,  dass  nicht  etwa 
Gründung  Ton  Pflanzstädten  Tersueht  wurde;  die  Ton  dem  Mnt- 
terboden  Gelösten  gefielen  Tielmehr  sieh  in  Heimatlosigkeit, 
nicht  bedacht  auf  Gewinnung  einer  Stätte  zur  Uebung  der  Kün- 
ste des  Friedens:  die  Söldnerei  trat  an  die  Stelle  heimat- 
lichen Bürgerlebens  als  politischer  Beruf,  dem  unzählige  Tau- 
sende nachgingen,  und  der  sich,  weil  ihm  die  Kraft  inwohnte, 
höher,  als  jenes,  geltend  machte.  Sie  wird  Gegenstand  unse- 
rer Erörterung,  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Kriegswe- 
sens , sondern  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Bürgerstande  und  Bür- 
gerthum  und  der  Staaten  zu  einander  betrachtet. 

Für  Sold  gefuchten  hatten  schon  in  frühen  Jahrhunderten 
Kirer  *®),  Kreter  **)  und  Arkader.  Die  erstem  waren  all- 
inählig  aus  dem  hellenischen  Staatensystem  gesondert  und  nach 
ihrem  Volksthuin  unhellenisch;  die  Kreter  gehörten  zu  beiden 


29)  Der  Ausdruck  ffiJytms  kam  durch  die  Vieltll- 

tlgkelt  der  Thatsache  anr  Geltung  eines  politischen  Kunstwortes,  das 
auch  wohl  zur  Bequemlichkeit,  statt  eines  genauer  bezeichnenden 
gebraucht  wurde,  indem  bei  den  politischen  B&ndeln  Flüchtlinge  so 
gut  als  niemals  mangelten.  Bo  sai^  Xenoph.  H.  7,4,  1.:  o ’Slfmytös 
tni  tiSy  qisvyJrTor  genauer  Diod.  15,  76.,  Themison 

der  Tyrann  Ton  Eretria,  den  wahrscheinlich  Flüchtlinge  begleite- 
ten. Nicht  Wohl  kann  man  Xenophon’s  Nachricht  mit  Schneider  anf 
eine  zweite  Wegnahme  beziehen.  — -90)  Oben  g.  10,8.  — Sl) 

%.  24,  10. 
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Cut  Dar  durch  ihre  Söldnerei;  hellenisches  Yolksthum  und  llial« 
nähme  an  den  Staatshändeln  des  Mutterlandes  und  Söldnerei 
rerbanden  die  Arkader,  durch  Neigung  zum  Waffenbandwerk 
und  Kargheit  der  gebirgigen  Heimat  zur  Yerlassung  des  Büiv 
gerthums  getrieben.  Ihre  Söldnerci  ward  sprichwörtlich 
xud«;  (lUftwfjttvot)  bezeichnet  Unerfreulich  ist  es  zu  be- 

merken , wie  selbst  dem  Xerxes  sich  Arkader  zum  Waffendienst 
um  Sold  stellten  ^).  Die  Söldner,  welche  ron  den  Tyrannen 
Peisistratos  und  seinen  Söhnen,  Poljrkmtes,  Gelon  **)  u.  s.w., 
unterhalten  wurden,  mögen  nicht  durchaus  hellenisch  gewesen 
teyn,  rielleicht  zum  grössten  Theile  barbarisch.  Na^  dem 
grossen  Perserkriege  wurde  Besoldung  der  Bürgermannschaften 
üblich;  nicht  immer  ist  als  ächte  Söldnerei  anzusehen,  wenn 
im  peloponnesischen  Kriege  ein  Staat  einem  andern  Mannschaft 
in  l^ld  gab;  dies  war  zum  Theil  eine  Leistung,  die  aus  ge* 
meinsch.aftlicher  Yerpflkhtung  der  Bundesgenossensebaft  berror- 
ging,  und  das  Wesentliche  dal>ei  war,  dass  die  zu  besoldende 
Mannschaft  von  dem  Staate  gestellt  wurde  und  ron  diesem 
abhängig  blieb.  Für  dergleichen  sind  wohl  die  Peloponnmer  in 
korinthischem  Solde  **)  und  die,  welche  dem  Brasidas  folg- 
ten *^),  zu  halten.  Dergleichen,  kraft  der  Biindesgenossen- 
schaft,  gestellte  Hülfsrölker  bezeichnete  zuerst  der  Ausdruck 
Epikuroi;  später  auch  besoldete  Hülfsrölker,  zuletzt  Söldner 
schlechtweg*^)L  Aber  auch  Söldnerei  Eänzelner,  an  deren  Thun 


321  8.  »7,  9.  — 33)  Herod.  8 , 26.  — 84)  Thnk.  6,  55.  Be- 

rod. 8,  39.  Diod.  11,67.72.  n.B.w.  — 85)  Thuk.  1,  60.  — 86)  Thn- 
kyd.  4,  80.  — 87)  Berod.  5,  63.:  ol  Hiunirfftniitu  — iittnaiinm 

la  BtceaUm  intxovf  iiit'  Incao/qrs  ycip  cipt  ad- 

tsD(.  Dem  gem&ss  ist  das  Wort  in  der  (itelle  1,64.:  — IIuatcjQm- 
r»{  — TijV  rvfayytStt  tmxovpotat  rs  neUoiat  x.t.Jl,  zu  er- 

klären. Das  Besoldete  verstand  sich  dabei  nicht  von  selbst;  Herod. 
3,  45.  heisst  es  inlxttvQoi  o I.  Es  scheint,  als  ob  man,  als 

die  Bache  schlechter  wurde,  doch  gern  das  alte  Wort  beibehielt, 
und  man  mdchte  sagen,  der  Bdldner  selbst  habe  sich  nicht 
mipot,  sondern  tntxovpoi  genannt.  Thukydides  bat  es  2,70.  von 
der  ansheimiseben  Besatzung  in  Potidda,  die  man  wohl  fOr  UQIfs- 
mannsebaft  ans  dem  Peloponnes  zu  halten  hat ; ferner  3 , 34. : int- 
xxifxvt  UQxiiuy  rt  xal  fioQßjQmy,  wo  die  Bache  gemein  ist;  eben 
so  wie  2,  50.  der  Akaruane  Euarchos  Imxoipovs  rirdc  npottfuv9ii- 
«OTo;  die  raytilendischen  FlAchtlinge  miethen  tx  ra  Atlonormfaeu  hr*- 
zeeptxeV,  xetl  aitiHr  ferays/panw.  Tissaphernes  hat  Thnk.  8,  25. 
eia  {trtxiy  imxmptxöy.  Dykomedes  rfihmt  Xenoph.  H.  7,  1,  28.: 
dnixavpaii'  snere  Stn^uiy  iiric,  oildfrac  qpavtoie  ilrr  ^Qxximv, 
Hermipp.  b.  Athen.  1 , 27.  F.  nennt  unter  den  eigenthamlichen  Er- 
zeugnissen hellenischer  Landschaften  ibr«'  d*  \tfxadtat  tjiuuxfet. 
Bahr  dblich  statt  /Ma^otpeptüyjtt  w-ar  auch  der  Ausdruck  {frot,  und 
bedeutsam  in  Bezug  auf  des  Bdldners  Lösung  von  der  Heiaiat  b>; 
{sj'<i*ue/4su.  8.  Uarptdir.  {sririvo^ufroii;. 
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«nd  Ergehen  ihre  GcmeiDde  keinen  Antheil  hatte,  findet  sich 
im  peloponnesischen  Kriege;  Arkader  dienten  um  Sold  bei  Tis* 
taphernes^);  orcliomeuische  FInchtliiigc  mietheten  peloponne- 
sisrlie  (arkadische?)  Söldner*®);  auf  der  athenischen  Flotte 
dienten  Fremde  für  Sold^®);  kretische  Uogenschütxen  bei  den- 
selben *1).  Solche  Söldnerei  srar  durch  die  Entwaffnung  der 
Nesioten  von  Seiten  Athens  ohne  Zweifel  gefördert  worden ; 
Athen  ward  dadurch  Ternulasst,  Ersatzmannschaft  in  Sold  zu 
nehmen,  die  Jugend  der  Nesioten,  auf  eigene  Rechnung  dem 
Kriegsdienste  nachzugehen.  Am  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges  herrschte  die  Söldnerei  schon  vor  zur  Gefährde  des 
Bürgerlhums;  die  Aussicht  auf  einen  Obolos  Sold  mehr  konnte 
das  SchiffsTolk  von  einer  Flotte  auf  die  andere  hinüberlocken**). 
Einen  aiiffalleuden  Grad  der  Verschlimmerung  des  hellenischen 
Staatslebens  zeigt  sich  darin,  dass  der  jüngere  Kjros  eine  so 
ansehnliche  Heerschar  ron  Hellenen  sammeln  konnte  **).  Dass 
deren  so  viele  seyn  konnten,  ist  dem  Terderblichen  Einflüsse 
des  peloponnesischen  Krieges  zuzuschreiben.  Wahrlich  aber 
waren  sie  nicht  alle  wegen  Schlechtigkeit  heimatlos,  wie  es  von 
Isokrates  **)  dargestellt  wird;  dieser,  erfüllt  von  hellenischem 
Stolze,  bemüht  sich,  jene  Hingebung  vieler  Tausende  mann- 
hafter Hellenen  an  einen  Rarbaren  zu  beschönigen;  er  hätte 
die  Abenteuerlust  vor  Allem  ins  Auge  fassen  müssen.  Wie  frü- 
her Athen,  so  förderte  Agesilaos  das  Söldnerwesen , als  er 
den  kleinasiatischen  Hellenen  verstattete,  anstatt  ihrer  Person 
sich  mit  Stellvertretern  abziifinden  **).  Bei  weiten  Zügen,  vor- 
aus über  das  Meer,  pflegten  darauf  die  peloponnesischen  Bünd- 
ner Sparta’s  Geld  statt  Manuschaft  zu  geben  **  *•).  Wiederum 
warb  Konon  mit  persischem  Gcide  eine  Söldnerschar  (gtwxöv), 
welche  vor  allen  andern  von  den  Alten  beachtet  worden  ist. 
Dies  sowohl  durch  das  AnfTallcnde,  welches  damals  auf  dem 
hellenischen  Festlaiide  eine  so  bedeutende  Schar  haben  musste, 
als  durch  die  Waffengattung  der  Pcltasten,  welche  sich  frü- 
her nicht  so  geltend  gemacht  hatte,  durch  ihre  ausgezeichnete 
Haltung,  Führung  und  Kriegsthaten.  Sie  trat  iin  Beginn  des 
korinthischen  Krieges  auf,  hatte  Korinth  zum  Staudlager  und 
wird  daher  gewöhnlich  das  Xenikon  in  Korinth  genannt*®). 


38)  Thnk.  9,  84.  — 39)  Thnk.  4,  76.  — 40)  Thuk.  1,  121.  — 

41)  Thuk.  6,  25.  — 42)  Thuk.  8,  45.78.  — 43)  Bel  aller  Corrupt- 

heit  des  Textes  von  Xenoph.  Hell.  1,2,9.  steht  doch  fest,  dass  die 
Kahl  g.  13,000  M.  betrug.  — 44)  Isokr.  Paiiegyr.  40.;  — el'  did 

qawlirtir'  tais  aitüp  oix  oToit“  (fy.  Passender  schon  ist 

IsAos  Ob.  Dikäog.  112.  B.  A.:  di*  (yinay  jtey  fmrtiätfioy.  Doch  im 
fianzen  war  damals  mehr  Lust  und  Unlust,  als  ÄVohl-  und  Noth- 
stand  im  Spiele.  — 45)  Xen.  3,4,  15.  — 45b)  Xen.  5,  2,  21.  6, 

2,  7.  — 46)  Sir‘*oy  ty  Aristoph.  Plut.  178.  und  Schol.; 
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Iphikratfrs  und  Chabrias  waren  Uire  berühmteaten  Anfüh- 
rer*''). ln  eben  dieaem  Kriege  führte  Ageailaoa  bei  dem  Ueim- 
xuge  aua  Aalen  in  seinem  Heere  eine  Söldnerschar;  Herippid.is 
war  ihr  Anführer  **)•  Als  der  erste  Kriegseifer  uachgelussen 
hatte,  wurde  der  Krieg  mehr  durch  Söldner,  als  durch  üür- 
gennannschaft  geführt  **). 

Indem  die  Söldnerei  überhand  zu  nehmen  und  das  Mark 
der  hellenischen  Staaten  in  sie  überzutreten,  die  städtischen 
Mannschaften  aber  sich  zu  rermindern  begannen,  fällt  eine 
zweite  Erscheinung  ins  Auge,  nehinlich  die  Errichtung  nus- 
erwählter Bürgerscharen,  welchen  rorzugsweise  der 
'Waffenberuf  und  die  höchsten  Leistungen  darin  anrertraut  wur- 
den. Dies  war  gewissermassen  eine  Erneuerung  des  alterthüm- 
lichen  Kriegerstandes.  Schon  während  des  peloponnesischen 
Krieges  war  in  Aigos,  in  Elis  und  Athen  dergleichen  gesche- 
hen und  wie  einst  der  Ritterstand  zur  Aristokratie  gehörte, 
so  standen  diese  spätem  Einrichtungen  im  Zusammenhänge  mit 
oligarchischer  Verfassung.  Nachher  aber  tritt  hie  und  da  der 
’Waflenberuf  ohne  Zumischung  des  Ständischen  rein  hervor. 
Als  dergleichen  auserwählte  Scharen  siud  zu  bezeichnen  die 
heilige  Schar  in  Theben,  die  Epariten  in  Arkadien,  die  Epi- 
lekten  in  Phlius  *•). 

Zwar  bieten  ausser  diesen  Scharen  die  Börgermannschaf- 
ten von  Sparta,  Theben  u.  s.  w.  noch  den  Anblick  althelleni- 
acher  hLinuhaftigkeit  dar,  aber  es  ist  der  letzte  Schein  des  er- 
löschenden Lichtes;  die  Wirklingen  der  Söldnerei,  welche  in 
der  Philippischen  Zeit  in  den  Stand  der  völligen  Reife  trat, 
wurden  schon  jetzt  in  mehren  Staaten,  namentlich  in  Athen, 
gar  sehr  dühlhar.  Die  Zahl  der  walfentragendcn  Bürger  schmolz 
zusammen;  der  Sinn  entwöhnte  sich  von  der  Pflicht,  für  den 
Staat  sich  zu  rüsten;  die  BerecJinung  des  haaren  Gewinnes 
ward  den  heimischen  Kriegearüstungen  eben  so  verderblich 
als  der  Söldnerei  förderlich ; ein  Theil  der  schönsten  Kräfte 
der  hellenischen  Staaten  kam  in  die  Hand  ihrer  Erbfeinde,  der 
goldreichen  Barbaren.  -Dazu  kam  wirkliche  Bedrängniss  in  der 
verarmenden  Heimat  **),  und  dass  für  Leib  und  Leben  durch 


Harpokr. , Phot.,  Demosth.  Phil.  1,46,  19.  — 47)  Harpokr.  Phot. 

(tvtxiy.  — 48)  Xenoph.  4.  3,  15.  — 49)  Xen.  4,  4,  15. : trtQttTial 

fiiy  fttytHaf  txatfQtuy  Jitninavyjo  — fito9o(pigovs  yi  ffW  Ixofrcpo» 
t^oyrtf  did  Todrci»'  f(i(i<o/i(ytit  taoU/iovy.  — 5>0)  Xenoph.  7,  2,  10. 

Von  den  (pgovQof  in  Thurioi  s.  unten  §•  75.  X.  67.  — 51)  Isokratea 

klagt,  Areop.  246.:  riäy  ii  ntgi  nölt/doy  ovxtt  Tun^tMl^aafify , (u(ts 
otW’  tl{  ffträaiig  liyat  roX/LitSfity , f,y  fxij  la/jtßdyufÄty  nnyigioy.  — 
52)  Isokr.  a.  O.  u.  X.  14.  Vgl.  Ueinosth.  v.  d.  «j'nunor.  186,  25  - 29. 
Von  Argos  s.  Aristoph.  Plut.  601.  und  8chol. 

Warh>nBtb  bellen.  AK.  Bd.  1.  2«e  AuB.  18 
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Bürgerfelide  und  Sykophanfismns  dort  kaum  minder  Gefah# 
drohte,  als  im  Kriegsgetiimmel , vo  Jeder  doch  mit  dem  Schwerte 
seinen  Mann  stehen  konnte.  Daher  richtete  der  Sinn  auch  der 
Braren  sich  mehr  und  mehr  auf  die  Sdldnerei;  es  ward  leicht, 
grosse  Scharen  von  Söldnern  zusnininenzubringen  **)  und  e«  bil- 
deten sich  tüchtige  Anführer.  Diesen  .aber  war  an  vitterländi- 
scher  Mannschaft  nicht  gelegen ; je  bunter  gemischt  das  Kriegs- 
Tolk,  desto  mehr  war  es  ans  Feldlager  geknüpft  und  fand  hier 
seinen  gemeinsamen  Heerd  und  iin  Feldherru  seinen  Hort,  de- 
sto mehr  erfüllte  es  sein  Leben  in  der  Führung  der  Waffen. 
Natürlich  war  solchen  Scharen  die  von  ihnen  zu  verfechtende 
Sache  gleichgültig  **)  und  so  ward  die  Verbürgung  der  Frei- 
heit, Selbständigkeit  und  Sicherheit  eines  Staates  dem  Bürger- 
thum und  der  Liebe  zur  Heimat  immer  mehr  entrückt  und  die 
Kraft  nach  den  unsteten  Schätzen  bereclinet  ä Dagegen 
konnte  keine  feste  Wehr  gefunden  werden,  mochten  auch  einige 
Staaten,  als  Athen,  die  von  ihnen  besoldeten  Scharen  durch 
einen  heimischen  Führer  in  Treue  und  Pflicht  zu  sichern  su- 
chen. Führte  doch  Iphikrntes,  gewiss  ein  treuer  Bürger,  zu- 
erst den  Brauch  ein , auf  die  Beute  bloss  den  Namen  des  Feld- 
herrn zu  zeichnen,  statt  dass  früher  nur  der  Name  der  Stadt 
geschrieben  wurde  *'*).  Ueberdies  waren  die  Kräfte  mancher 
grossen  Feldherren,  welche  Söldnerschareu  führten,  nicht  der 
Vaterstadt  allein  gewidmet;  Cltabri.is  und  Iphikrates  führten 
auf  eigene  Rechnung  Söldner  nach  Aegypten  ■'**).  Wiederunx 
fehlt  cs  nicht  an  Beispielen,  dass  Sölduerhauptlente  Anschläge 
auf  Herrsch.aft  in  einer  Stadt  machten  *’).  Soldatische  Frevel 
endlicJi,  von  den  gedungenen  Banden  an  der  Bürgerschaft  ge- 
übt, konnten  eben  so  wenig  ausbleiben  • 

2.  Thebens  Erhebung  gegen  Sparta;  Athens  zweite 
Sechegemonie. 

§.  33. 

Xenophon  schätzt,  kraft  seines  Lakonismus,  Sparta’s  Herr- 
schaft, nachdem  Theben  in  Fesseln  gelegt  worden  war,  für 


53J  Isokr.  Brief  9 , 762. : — xnl  «ptArooc 

crrpaTOTtiJmy  yiyyonfya;  (x  T<Sy  nlayo>/uty<ay  ? rtüy  noltJtvtftiytoy.  — 
Sl“)  Söldner  für  und  Kcsen  Persien  s.  Diod.  16,  42.  44.  — ‘54  b)  üe- 
mo.sth.  g.  Phil.  4,  1.19,  17  IT.  - 55)  Snidas  ’/igixpdrTf.  — 56)  Plut. 

Agc.sil.  32.  Diod.  15,41.  — 57)  Demosth.  g.  Aristokr.  665. 25.  Von 
Ahjdos  8.  ArLstot.  Pol.  5,  5,  9.  Isokr.  Br.  2,  724.  — 58)  Isokr.  Pa- 

neg.  Cap.  33.  Brief  9,  762. 
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schön  nnd  sicher  i),  und  doch  reichten,  nach  desselben  Ge> 
ständniss,  sieben  Männer  hin,  dieselbe  zu  stürzen*)!  Die  Ein* 
nähme  der  Kadmeia  ward  durch  die  Folgen  für  Sparta  ein  had- 
meischer  Sieg,  nach  hellenischem  Sprichworte.  Thebäische 
Flüchtlinge  erfüllten  die  Ortschaften  umher,  und  diese  waren 
eben  so  bereit,  dieselben  aufznnehmen,  als  eigene  Bürger  ans- 
zutreiben.  Vor  Allein  bewies  Athen  seine  Ton  den  Rednern 
so  oft  gerühmte  Gastfreundlichkeit,  und  in  Athen  wurde  ron 
Pelopidas  und  seinen  Freunden  der  Entwurf  zur  Befreiung  The- 
bens Ton  dem  Juche  der  Oligarchen  und  Sparta’s  gemacht  *). 
Pelopidas  war  aus  einem  der  ersten  Geschlechter  Theltens  *); 
die  Ton  ihm  eigeleitete  Verschwörung  aber  war  fern  Toro  Geiste 
des  Standes  und  der  Faction.  Als  er,  OIjmp.  100,  2;  379 
T.  Chr.,  nach  der  nächtlichen  Ueberwültigung  des  Wüstlings  Ar- 
chias,  des  gewaltigen  Leontiades,  des  Hjpates  und  Philippos, 
zur  Freiheit  rief,  führte  der  Drang  des  herrlichsten  Gefühls 
ihm  zahlreiche  Genossen  zu ; aus  der  Stadt  sammelte  sich  Mann- 
schaft, die  Kadmeia  Ton  der  Besatzung  Sparta’s  zu  liefreien; 
auch  aus  böotischeu  Nachbarstädten  kam  Hülfe  *b).  In  Athen 
bewirkte  Kephalos  den  Beschluss  der  Hülfssendung  *).  Den 
zum  Entsätze  der  Burg  heranzicbenden  Platäern  eilten  thebäi- 
sche Reiter  entgegen  und  schlugen  sie  in  die  Flucht  *).  Die 
Besatzung  der  Kadmeia  bestand  grossentheils  aus  Bündnern 
Sparta’s  und  diese  hatten  wenig  Lust,  sich  für  Sparta’s  Herr- 
schaft in  Gefahr  zu  begeben;  sie  räumten  die  Burg,,  ehe  sie 
ernstlich  bedrängt  wurden  ^).  Der  Rachlust  ward  in  der  er- 
sten Hitze  manches  Opfer  gebracht;  sellist  Kinder  Ton  Lako- 
nisten  wurden  nicht  rerschont  *) , Amnestie  überhaupt  nicht  so 
förmlich,  wie  in  Athen,  ausgesprochen.  Zufluchtsort  oligarchisch 
Gesinnter  wurde  Orchomeuos;  umsonst  aber  machten  sie  Ton 
hier  aus  Versuche  zur  Heimkehr  *). 

Die  Persönlichkeit  der  edeln  Männer  Pelopidas,  Epa- 
meinondas,  Gorgidas,  Pammenes,  dessen  Aufsicht  nach- 
her Philipp  Ton  Makedonien  übergeben  ward'®),  Ismenias, 
Mellon,  Charon  u.  a. , erhob  sich  über  die  früherhin  so 
träge  Masse  des  böotischen  Staatskörpers;  dies  hob  Theben"). 


1)  Xenopli.  U.#,  3,  27.:  naytanatriy  xalüs  xa)  Jvipa- 
Itls  ^ Wxti  a^Toif  xaratrxtviifSat.  — 2)  Xenoph.  H.  5,  4,  1. 

Der  Verschwomen  w*ren  übrigens  acht  und  vierzig.  Plut.  Pelop.  9. 
3)  S.  flberh.,  ausser  Xenoph.,  Diod.  u.  Corn.  Nep. , Plut.  Pelopid. 
und  V.  Genius  des  ^iokrate8.  Vater  Leb.  d.  Pelop.,  in  Seebode  Ar- 
chiv 8,  N.  3.  — 4)  Plut.  Pelop.  8.  — 4 b)  Diod.  15, 26.  — 5)  Dei- 
narch.  g.  Demosth.  31.  — 6)  Xenoph.  H.  5,  4,  10.  — 7)  Ders.  5, 

4,11.  Plut.  Pelop.  13.  — 8)  Xen.  H.  5 , 4,  12.  — 9)  Diod.  15,  79. 
10)  Plut.  Pelop.  26.  Dagegen  nennt  Diodor  16,  2.  den  Epameioon- 

das.  11)  Ob  Lysis,  der  P>-tbagoreer  aus  Tarent,  Epaneinondas 

18  * 
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Das  Feldherrlichc  l>lieb  Hauptßegeustand  der  Staatseinrichtun- 
gcn,  und  'wie  in  Athen  machte  das  darauf  bezügliche  Oberainty 
’ die  Polein.irchie  oder  — -was  damals  einerlei  mit  ihr  war  — - 
die  Udotnrchic  sich  am  meisten  auch  für  das  Innere  gel- 
tend. Eben  so  im  Bürgerthum  die  heilige  Schar  üo- 

j(og)  Ton  dreihundert  Auserlesenen,  errichtet  durch  Giorgidas 
als  Besatzung  der  Burg  von  der  Gemeinde  unterhalten  zu- 
sammengehalten  durch  Vaterlandsliebe  und,  wie  dereinst  Spar- 
ta’s  Männer  und  Jünglinge,  diircli  gegenseitige  Liebe  der  Ein- 
zelnen Bis  zur  Schlacht  von  Chäroneia  knüpft  an  sie  sich 
'J'hebens  .Adel  und  Hoheit.  Dass  sie  dem  Gorgidas,  Epamei- 
nondas,  Pelopidas  n.  a.  vorzugsweise  ergeben  war,  lässt  sich 
kaum  bezweifeln;  für  ihre  yoterlaiidsliebe  zeugt,  dass  sie,  im 
Besitze  der  Kadmeia,  keinen  Versuch  maditen,  Dynastie  zu 
erricliten. 

Die  übrigen  böotischen  Städte  waren  durch  den  antnlkidi- 
schen  Frieden  frei  von  Th el>cns  Vorstände  geworden.  Orcho- 
incnos,  wo  noch  ein  Ritterstand  sich  erhalten  hatte  trat 
nun  als  otigarchisch  dem  demokratischen  Theben  entgegen; 
zwei  spartiatische  Moren  lagen  dort  zur  Besatzung*'*).  Pla- 
tää  war  wieder  aufgebaiit  worden;  die  Abneigung  gegen  die 
von  Sparta  daselltst  eingerichtete  Oligarchie  war  vielleicht  nicht 
geringer,  als  die  angestammte  Feindschaft  gegen  'Hielten;  aber 
mit  Tliebcns  'Wachsthum  und  der  Entfremdung  Athens  von  ihm 
wollte  Platää  sieh  wieder  an  das 'letztere  anschliessen;  darauf 
vnirde  cs  im  dritten  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Lenktra,  01. 
101,  4;  373  v.  Chr. '*),  zum  zweiten  Male  von  den  Thebäem 
zerstört;  die  Bürger  fanden  ihr  Unterkommen  in  Athen.  Auch 
'riiespiä  .hatte  Dynasten  unter  Sparta’s  Hoheit  gehabt,  und 
sich  bei  dem  Sturze  der  Dynastie  in  'fheben  gerüstet*®);  die 


Lehrer  (Com.  Nej».  K.p.  2.),  gro.s.sen  Aiitbcil  an  dem  politischen  AiiT- 
sclnviiiigc  Thcheiis  haltet  Ua.s  Beste  üher  Epani.  Ist:  Ed.  Bauch, 
Kpamiiioiidns  und  s.  Kampf  um  die  Hegenioiiie,  Brest.  1834.  Dazu 
vgl.  iSievers  a.  U.  191  f.  — 12)  iSchneider  zu  Xeii.  H.  i,  4,  2.  nach 

llodwell.  Vp;ifoi'rfc  kommen  Xen.  7,3,  5.  nehst  der  ßovXij  vor.  — 
13)  Plot.  Pelop.  18.  19.  Puly&ii  23,  1.  Xenophoit  7,  I,  19.  scheint  sie 
unter  dem  Worte  tmUxJoK  zu  verstehen.  tS^vvas  Hermann  81,  2. 
anführt.  — 14)  Pint.  Pelop.  18.:  — v nikts  otxtiaty'xni  Jfnitity  tr 

Tg  aiQaio7itßtvof»(yoi(  naptiif«,  zn<  _ditc  rovi»  ü (x  nUtut 

köxof  ixaXoiyro.  — 15)  Pliit.  Pelop.  18.  — *16)  Aus  Itiod.  13,  79.: 

TotS;  i<oy  ‘Oexo/uiyfuy  Inntis  öyjas  rpinxofffovc,  lilsst  sich  auf  eine 
geschlossene  i£ahl,  wie  in  Elis,  Argos  n.s.  \v.,  schliessen.  — 17) 
Plut.  Pelop.  IG.  — 18)  Paiisan.  9,  1.  Ende.  Diod.  13,  46.,  der  dies 

imter  das  Archontat  des  Bokratldes,  Ulymp.  101,3.,  setzt;  Xen.  U. 
6,  3,  I.  — 19)  Pint.  V.  Sohr.  Gen.  8,318.;  wie  es  dort  heisst,  schon 
drei  Tage  vorher. 
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Abaeigung  gegen  Tlieben  führte  zur  Auflösung  der  Gemeinde, 
gieidt  wie  in  Platää  Auch  Orchoinenos  inuMte  sich  beu-. 
gen;  es  wurde,  Olymp.  104, 1;  364  r.  Chr. , erobert,  die  Män* 
uer  hingerkhtet , Kinder  und  Frauen  geknechtet  Theben 
herrschte  ntier  Uöotien  gewaltiger,  als  jemals. 

Als  nun  Theben  um  seine  Selbständigkeit  einen  langwie- 
rigen Kampf  mit  Sparta  bestehen  musste  und  zur  Bildung  einer 
Dundesgcnossenschnft  das  Banner  der  Demokratie  erhob,  er- 
folgte keineswegs  wieder,  wie  dereinst,  eine  Theilung  der  hel- 
lenischen Staaten  in  zwei  Gegensätze  auf  den  Grund  der  bei- 
^den  Verfassungssjstcine,  Oligarchie  und  Demokratie,  sondern 
efaarakteristisclies  Merkmal  der  Politik  des  bannerföhrcnden  de- 
mokratischen Staates,  Athens,  in  jener  Zeit  ist  das  Bemühen, 
nachdem  Sparta  nicht  mehr  zu  fürchten  war,  sich  gegen  The- 
ben zu  sichern  und  als  dritte  Macht  selbständig  oder  auch  ge- 
bietend den  Kampf  zwischen  Theben  und  Sparta  zu  seinem 
eigenen  Yortheile  zu  bedingen.  Spartu’s  Politik  verkannte  .eine 
Zeitlang  den  Yortheil,  der  ton  Athen  durch  aufrichtige  Sühne 
zn  ziehen  war;  sie  blieb  tückisch;  der  schlecht  angelegte  Plan 
des  Sphodrias,  sich  des  Peiräeiis  zu  bemächtigen,  misslang 
und  führte  Athen  auf  einige  Zeit  wieder  der  Bundesgenossen- 
schaft mit  Theben  zu , Olymp.  100,  3 ; 378  v.  Chr.  Bald  dar- 
auf, Olymp.  100,  4,  gelang  es  Athen,  eine  neue  Buudesge- 
nossenschaft  der  Seestaaten  zu  Stande  zu  bringen.  Der 
Urheber  derselben  war  Timotheos.  Schon  vor  dem  Yersu- 
che  des  Sphodrias  auf  den  Peiräctis  waren  Chios,  Mytilene, 
Byzanz  und  Rhodos,  welche  unter  spartiatiscls- persischer  'He- 
gemonie nicht  zu  voller  Freiheit,  wie  der  ahtalkidische  Friede 
sie  aussprach,  gelangen  konnten  >•*),  mit  Athen  in  einen  Bund 
getreten  **);  bald  nach  jenem  wuchs  die  Zahl  der  Bundesstaa- 
ten bis  auf  fünf  und  siebenzig  Alle  sollten  autonom  scyn, 
Athen  aber  die  Hegemonie  haben,  in  Athen  das  Synedrion  seyn, 
jedem  der  Staaten,  gross  und  klein,  gleiche  Stimme  zuste- 
ben  *®).  Zur  Yerwahrung  gegen  athenische  Kleruchien  wurde 
nachher  noch  das  oben  erwähnte  Bundesgesetz  gegeben,  dass 
kein  Athener  ausser  Attika  Land  besitzen  sollte  ^).  Statt  .fö- 


20)  Diod.  15,  40.  Aeliau  v.  Gt.  11 , 6.  erzählt  eine  Geschichte, 
wie  ein  Ehebrecher  gehnnden  über  den  Markt  geführt,  dann  von 
seinen  Freunden  befreit  nnd  viele  Menschen  nmgebracht  wurden; 
war  das  Dyiiastcnfrevel  jener  Zelt?  — 21)  Uiod.  15,  79.  Paus.  4, 

27,5.  9,15,2.,  wo  es  heisst,  das.s  die  That  in  Epameinoiidas  Abwe- 
senheit geschah  tuid  dieser  sie  höchlichst  mi.ssbilligte;  9,35,  3.  Vgl. 
Müller  Orchom.  419  - 421.  — 22)  Xen.  H.  5,4,  20.  21.  - 23)  Daher 

dies  ah)  Abfall  von  ttparta  bezeichnet.  Diod.  13,  28.  — 24)  Diod. 
s.  O.  - »)  Aeschin.  v.  untr.  Ges.  247.  Diod.  15,  33.  — 26)  Diod. 
15,  28.-  27)  Diod.  15,  29. 
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poi  — eines  insidiös  gewordenen  Wortes  — Mgte  man  nun 
ovrtuSii(  von  den  Beiträgen  **).  Ausser  dem  Bereich  des  Ban- 
des, im  fernen  Nordosten  des  Pontus,  batte  Athen  einen  hülf- 
reichen  Handelsfreund  in  Leukon,  dem  Könige  der  Bospora- 
ner:  docli  hielt  dieser  bei  allem  Wohlwollen  gegen  Athen  skh, 
fern  von  Einmischung  in  dessen  politische  Händel  ^ b). 

Sparta’s  Bündner  im  Anfänge  des  grossen  böotischen  Krie- 
ges waren:  die  Arkader,  Eieier,  Achäer,  Sikyonier,  Phliasier, 
die  von  der  Akte  (Herinione  u.s.w.),  die  Korinthier,  Leuka- 
dier,  Ainbrakioten , Zakynthier  **c),  Megarer,  Phokeer,  Lo- 
krer,  Aknrnanen,  Olynthier  **).  Schiffe  lieferten  von  diesen: 
Korinth,  Leukas,  Ambrakia,  Elis,  Zakynth,  Achaja  ^).  Wie 
sehr  Sparta’s  Zwingherrschaft  und  die  von  ihm  eingerichteten 
oder  gestützten  oligarrhischen  Verfassungen  den  Willen  mehrer 
von  jenen  Staaten  bestimmten,  bedarf  keiner  Erörterung.  Der 
Sieg  der  athenischen  Flotte  bei  Naxos  unter  Chabrias,  Ol. 
101, 1;  376  V.  ehr.  **),  ist  mit  dem  von  Knidos  unter  Konon 
zu  vergleichen;  er  vernichtete,  und  zwar  ohne  Theiinnhme  der 
Barbaren,  zum  zweiten  Male  die  Seeherrschaft  Sparta’s.  Athen 
wurde  dadurch  in  seiner  Politik,  die  dritte  Macht  zu  bilden, 
bestärkt;  sein  Han  gegen  Sparta  war  gekühlt,  die  Eifersucht 
gegen  Theben  erwachte;  Athen  erktmnte  dessen  jugendliche 
Kraft  als  seiner  nicht  mehr  bedürftig,  vielmehr  als  ihm  über- 
legen; dazu  war  es  durch  Thebens  Verfaiiren  gegen  Platää  und 
Thespiä  beleidigt  worden;  Athen  begehrte  zunächst,  zur  Stär- 
kung seiner  Kräfte  und  zur  Einhemmung  der  Fortschritte  'llte- 
bens,  Frieden.  .Ein  zwischen  Athen  und  Sparta,  Olymp.  101, 
3;  374  V.  Chr.,  geschlossener  Vertrag  hatte  keine  Dauert); 
neue  Unterhandlungen  Athens  und  der  sammtUchen  andern 
Staaten  begannen,  01.102,1;  371  v.  Chr.,  in  Sparta*’).  Athen 
setzte  zur  Bedingung:  Autonomie  der  hellenischen  Staaten,  Ab- 
berufung der  spartiatischen  Harmosten  **).  Der  durch  Kallias 


2Sy  Harpokr.  n.  Phot.  cvyraStf.  Büohh  Staatsli.  d.  A.  1,  450.  — 
28b)  H,  unten  g. 88.  — 28c)  Zakynth,  in  früherer  Zeit  dnreh- 

aiis  anbedeutend  nach  seinen  innern  Zuständen  und  äii.ssern  Ver- 
hältnissen, ward  zur  Zeit  des  grossen  böotischen  Krieges  (Ol.  101, 
3 : 373  V.  Chr.)  auch  von  Innern  Bewegungen  ergriffen.  Die  Lako- 
nisten  vertrieben  die  Gegenpartei,  muthiua.s.>iiich  demokratisch  Ge- 
sinnte, welche  durch  das  Krscheinen  einer  athenischen  h'loUe  in 
jenem  Meere  ermuthigt  worden  waren ; auch  fanden  die  letzteren 
Beistand  bei  Timotlieos,  der  mit  einer  athenischen  Flotte  in  jenen 
Gewässern  erschien.  Uiod.  15,  45.  Xen.  H.  6,  2,  2.  3.  — 29)  Diod. 
15,31.  — 30)  Xen.  H.  6,  2,  3.  — 31)  Diod.  15,  34.  Demosth.  üb. 

d.  iüyntaz.  172  , 27.,  g.  Lept  480  , 5 ff.,  Aeschin.  g.  Ktesiph.  635., 
rillt.  Phok.  b.  Polyäii  3,  11 , 11.  — 32)  Xenoph.  Hell.  6,  2,  1 C — 

33)  Ders.  6,  3,  1 ff-  — 34)  Ders.  6,  3,  18.  19.  , 
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abge«chios*ene  Friede  eothielt  fönnUche  AncrkeimuDg  des  atbc> 
niseben  Seebaiides  too  Seiten  Sparl.i’s  Die  Hartnäckigkeit 
des  Üpameiuondas  iin  Begehren,  für  Büutien  sullc  dasselbe 
Recht  gelten,  welches  Sparta  über  Messenien  übe,  und  .Agc- 
silaos  leidenschaftliche  Heftigkeit  gegen  Kpanieinondns  , wo- 
bei des  friedlich  gesinnten  Spartiaten  Prothoos  gutgemeinte 
Vorstellungen  Ton  der  Einrichtung  ächtcr  .kutononiie  unwirksam 
worden  *^),  führten  noch  in  demselben  Jahre,  zwanzig  Tage 
nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  zwischen  den  übrigen  Staa- 
ten zur  Schlackt  bei  Leuktra  ®*b),  Spnria’s  .Ajtmas- 
sungeu  wurden  durch  sie  gestraft,  die  Autonomie,  welclie  der 
antalkidische  Friede  wollte,  Ton  der  Seite  nicht  mehr  gehin- 
dert; gegen  neues  Aufstreben  Sparta’s  bestand  Kraft  in  Fülle; 
Hellas^ konnte,  scheint  , es,  nun  zur  Ruhe  kommen:  aber  der 
Anstoss  war  gegeben,  der  Sieg  w'ard  nicht  Ton  Versöhnlichkeit, 
sondern  Ton  Eroberungs-  und  Rachlust  gefolgt,  der  böse  Stern 
der  Hellenen  führte  zu  immer  tiefer  zerrüttenden  Umwäl- 
zungen. 

Bei  der  Geschichte  Ton  Thebens  Ringen  nach  der  Hege- 
monie ist  es  höchst  beklagenswerth,  Plutarch’s  Lebensbeschrei- 
bnng  des  Kparocinondns  entbehren  zu  müssen.  Xenophon  geht 
ans  Parteilichkeit  für  Sparta  schneidend  kurz  über  Epaineinon- 
das  Grossthaten  hinweg,  nennt  ihn  bei  der  Schlacht  bei  Leiiktra 
gar  nicht  und  stellt  ihn  auch  sonst  möglichst  in  Schatten.  Epa- 
uieinondas  steht  hoch  als  Bürger,  höher  als  Feldherr.  Sein 
Antheil  an  Thebens  Rathschlüsseu  gegen  Sparta  und  dessen 
Syinmachie  muss  bedeutend  gewesen  seyn ; doch  grade  dies  ist 
der  minder  edle  Theil  seines  Wirkens.  P e 1 o p i d a s war  wackerer 
Streitgenossc  des  Epameinondas  und  nicht  minder  edler  Bürger. 
Im  Streben  nach  aussen  nahmen  Imide  eine  Terschiedene  Rich- 
tung; Pelopidas  nach  Norden,  hlpameinondas  nach  Süden,  Die 
Grossbeit  dieser  beiden  Männer  deckte  eine  Zeitlang  die  Übeln 
Eigenschaften  zu , durch  welche  die 'Jliebäer  den  übrigen  Helle- 
nen Anstoss  zu  geben  pflegten.  Läebenswerth  sind  die  'fhebäer 
auch  in  dieser  Zeit  schwerlich  geworden;  doch  ist  wiederum 
der  Hass  der  Athener  zu  sehr  thätig  gewesen,  jenen  Böses  an- 
zudichten.  Ein  edler  Schein  der  thebäischen  Politik  blickt  hie 
und  da  durch : Pelopidas  war  sich  eines  guten  Strebens,  be- 
wusst, als  er  gegen  den  Tyrannen  tou  Pherä,  Alexaudros, 
autnog,  zu  derselben  Zeit,  wo  dieser  mit  den  Athenern  in  Ycr- 


33)  Diod.  15,  38.  A'gl.  SicTors  a.  O.  227.  — 36)  PlutAgesil. 

27.  28.  — 37)  Xen.  U.  6,  i d*  ixnkticfa  axovaaaa  tavta  fxit- 

wo*’  fiiy  iplvaftiy  qy^saio’  ydp,  W fotxt,  to  dat/idwof  qyci'.  — 
38)  Hut.  AgesU.  28.  — 38  b)  M.  »iOTCrs  Cap.  t6,  8.  239  f, 
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trag  stand  und  Sparta  dem  Dionysios  von  Syrakns  Hälfe  sand- 
te *•).  Dass  nun  Theben  sogleich  nach  der  Schlacht  bei  Lcuktra 
sein  Glück  verfolgte,  ist  nicht  unbedingt  tadelnswerth.  Konnte 
es  vrohl  sich  bescheiden , seine  Waffen  ruhen  lu  lassen , bis  es 
aufs  neue  von  Sparta  angegriffen  würde?  Bei  Agesilaos  Kriegs- 
und Rachwuth  war  keine  sichere  Verbürgung  des  Friedensstan- 
des zn  erwarten.  Zwar  hat  sich  eine  Nachricht  erhalten,  The- 
ben habe  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  den  Achäern  den 
Schiedsrichterspruch  über  innere  Kriege  hellenischer  Staaten 
übertragen  *®);  aber  es  mangelt  der  Nacliriclit  an  Bestimmt- 
heit. Man  kann  annehmen,  dass  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra 
bei  den  Tliebäern  Kriegslust  die  vorherrschende  Stimmung 
war^®!»).  Sobald  nun  aber  Theben  seinen  nervigen  Athleten- 
arm über  seine  Grenzen  hinaus  gestreckt  hatte,  wurde  sein 
Ringen  ungestüm  durch  den  Drang  nach  Herrschaft  und  von 
seinem  Sinne  vrich  der  Geist  der  Weisheit  und  Alässiguug. 

Sparta  war  mehr  im  Innern  erschöpft,  als  ihm  äusserer 
Anhalt  zu  mangeln  schien  ^®c)j  aber  treu  und  auf  die  Dauer 
hielten  weder  Nachbarn,  noch  Slammgenossen , noch  durch  Ver- 
fassung ihm  ergebene  Staaten  bei  ihm  aus;  das  peloponncsisrhe 
Bündniss,  sein  heimatlicher  und  nachbarlicher  Hort,  wurde  in 
seiner  Grundveste  angegriffen;  nur  wechselmnthige,  von  den 
Eingebungen  der  Hoffnung  und  Furcht  des  Tages  abhängige, 
Politik  führte  ihm  wieder  Bündner  zu,  unter  denen  die  beiden 
Dionyse,  voll  Begier,  Einfluss  auf  die  Händel  des  Multerlaltdes 
SU  bekommen,  'einige  Male  Kelten  und  Iberer  zu  Hülfe  sand- 
ten*®®). Athens  Politik,  den  Ausgang  des  Kampfes  von  sich, 
als  zuscblagender  Macht,  abhängig  zu  machen,  war  nicht  un- 
weise; aber  über  Wahl  und  Anwendung  der  Mittel  zum  Zwecke 
konnte  Stetigkeit  der  Ansichten  und  Sicherheit  des  Verfahrens 
sich  weder  entwickeln,  noch  behaupten.  Auch  arbeiteten  eiue 
böotische  und  antiböotische  Partei  einander  entgegen  *®e).  So 
scheint  es,  wenn  man  Xenophon’s  Darstellung  trauen  darf,  als 
habe  Athen  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra , um  Sparta  zunächst 
noch  mehr  zu  schwächen**),  sich  bemüht,  die  Waffengenosseu- 


39)  Plotarch  Pelop.  31.  — 40)  Strabon  8.384.:  /uitii  Ji 

Ix  ./iivxTQoK  ftaxn»  (tiiiQupay  Qiißaiot  tovtois  tijx  dfaiTay  TTtpS  rtSy 
ityultyojuiyuy  rais  nöliai  TiQÖi  dliijitac.  — 40  b)  Xeiioph.  H.  6,  5, 

23.;  xai  ydp  ol  ftiy  Boimol  /yvftyäCyyto  nayiK  ntpi  rd  Sxla,  tlyaL- 
loftfyoi  rji  iy  uitixTQotf  y/xp.  — 40c)  !<l.  b.  Xen.  6,  4,  17.  18.  die 

(unvollständige)  Angabe  der  Bündner , die  xiir  Fortsetzung  des  Krie- 
ges Mannschaft  stellten.  Vgl.  v.  Kpidauros  7,  1, 25.  u.  von  andern 
7,  2,  2.  — 40d)  Diod.  15 , 70.  Xen.  7,  1 , 20.  28.  7,  4,  12.  — 40e) 

iffevers  297.  Hermann  170,  11.  — 41)  Xen.  H.  6,  5,  1.:  — 1x3«, wif- 
9(yti(  ol  itSpyaioi,  ori  — ovnu  dinx/oixro  ol  .^nxtßaiftovtot , aSexrep 
rotit  H9tiyalov(  6U9nray  — das  war  wohl  nicht  mehr  Athens  ^U- 
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»cbaft  des  Peloponnes  gänzlich  niifznlösen  und  an  sich  zu  zie- 
hen ; es  schickte  nehmlich  Dotschaft  an  die  Staaten  daselbst  mit 
dem  Entbieten , sie  sollten  den  antalkidischen  Frieden  beachten 
und  als  autonom  in  die  athenische  Bundesgenossenschaft  treten. 
Nach  Xenoplion  schwuren  alle  ('??)  Staaten,  ausser  Elis,  wel- 
ches die  Marganeis,  die  Skilluntier  nnd  Tripliylier  nicht  für  au- 
tonom gelten  lassen  wollte,  zu  Athens Biindesgenossensclmft 
Doch  hatte -'Athen  -wenig  Frucht  davon;  die  Verhältnisse  Im  Pe- 
loponnes wurden  bald  durch  Auftanchen  eines  der  Völker  des- 
selben nnd  durch  feindlichen  Einfall  gänzlich  umgestaltet. 

Der  grosse  Name  Sparta’s,  die  Furcht  vor  ihm  und  die 
Anhänglichkeit  an  dasselbe,  waren  in  gleichem  Masse  bei  sei- 
nen nächsten  Nachbarn  und  uralten  Kampfgenossen  geschwun- 
den: dasselbe,  was  Theben,  zu  thun,  fühlten  sich  berufen  und 
tüchtig  die  Arkader.  Sie  zuerst  unter  den  Pdoponnesiern 
erhoben  sich  zum  Aufstande  gegen  Sparta.  Mantineia’s  Ort- 
schaften , bis  dahin  durch  oligarchischen  Vorstand  an  Sparta  ge- 
kettet*^), schüttelten  das  längst  drückend  gewesene  Joch  ab 
nnd  bauten  die  Mauern  der  Gesainintstadt  wieder;  Elis  gab 
dazu  drei  Talente**).  In  Tegea  wogte  Gähriing  auf;  Kallibios 
und  Proxenos , im  Einverständniss  mit  Mantineia , machten  den 
Vorschlag  zur  Errichtung  einer  arkadischen  Gesammtheit  **  h) ; 
der  Lakonist  Stasippos  widerstand;  es  kam  zum  Aufstande,  die 
Lakonisten  wurden  mit  Hülfe  der  Mantineer  überwältigt,  eine 
grosse  Anzahl  erschlagen,  die  übrigen,  achthundert  an  der  Zahl, 
entflohen  nach  Sparta  *^).  Der  Plan  eines  arkadischen  Ge- 
sammtstaates  wurde  nun  weiter  bearbeitet;  mit  Thebens  Hülfe 
konnte  er  verwirklicht  werden.  Da  erhob  sich  der  edle  Man- 
tineer Lykomedes  *^),  die  Ausführung  zu  betreiben.  Den 
Thebäern  wurde  die  Hand  geboten  nnd  der  Weg  zum  Einfälle 
hl  den  Peloponnes  gebahnt. 


tik;  schon  bangte  man  vor  Theben;  an  Sparta  Vergeltong  zu  fiben, 
konnte  schon  deshalb  nicht  gedacht  werden.  — 42)  Xen.  U.  6,  S,  3. 
Nach  Diodor  15 , 62.  wurden , nach  Errichtung  der  arkadischen  6e- 
sammtheit  von  dieser,  Argos  nnd  Elis,  Gesandte  nach  Athen  ge- 
schickt , um  einen  Bund  zu  schliessen ; Athen  aber  lehnte  dies  ab. 
Beides  kann  -wahr  seyn.  — 43)  Xen.  Hell.  5 , 2,  7.  Noch  nach  der 

Schlaoht  bei  Leuktra:  — ix  riSy  xat/d<3y  evyiaiQnTivo^o" 

dgiotoxparov/ufyoi  ydp  itvyj(nyoy.  Xen.  Hell.  6,  4,  Ifl.  — 
44)  Xen.  H.  6,  5.  4.  5.  Nach  Paus.  8,  14,  2.  führte  Kpameinondas  die 
Bache  ans:  — i(  t^y  {ipyaftty  avy^iyxyty  atl3i{  noliy.  Hier  ist  wohl 
nnr  Anfmunteriing  nnd  Hath  desselben  zu  verstehen.  — 44b)  Nach 
Pausan.  a.  O.  auch  dies  Kpameinondas  Betrieb.  Xenophon’s  Still- 
schweigen ist  kein  Zengiiiss  dagegen.  — 45)  Xen.  H.6,5,  6-10.  — 
46)  Xen.  H.  7,  1,  23.  Pausan.  8, 27,  2.  Diod.  15,  62.,  weicher  vor- 
her , 15,  59. , irrig  den  Lykomedes  zum  Tegeaton  macht.  ■ • - 
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Von  Norden  her  suchte  um  dieselbe  Zeit  lasen  tou  Ph^ä) 
Tagos  der  Thessaler,  mit  grösserer  Zahl  von  Streitern , einem 
Heere,  nie  einst  Gelon  gehabt,  aber  wohl  meistens  Söldlingen, 
Herrschaft  in  Hellas  zu  erringen;  sein  früher  Tod  370  befreite 
die  Hellenen  von  der  Sorge  vor  seiner  Tyrannis  *^),  die  j^och 
wohl  nie  sehr  ernstlich  gewesen  seyn  mag.  Wohl  aber  zogen 
nüt  Theben  tapfere  Stämme  des  Nordens  nach  dem>  Pelopon- 
nes, und  der  Norden  von  Hellas  waltete  daselbst  wieder,  wie 
dereinst  zur  Zeit  der  dorischen  Wanderung;  > dien  Mal  aber 
nicht  als  beixuehtendes , verjüngendes  und  gestaltendes  Ele- 
ment; nur  zerstörende  Umwälzungen  ohne  schöpferische  Kraft 
bezeichnen  seine  Bahn. 

Mit  'fheben  zogen  (Ol.  102,  3;  370)  nach  dem  Peloponnes 
Phokeer  (gezwungen)  Lokrer  beider  Landschaften,  Malier, 
Akarnanen  (richtiger  wohl  Aeuianen) *^),  Thessaler,  Herakleio- 
ten  ‘^)f  Euböer;  im  Peloponnes  traten  dazu  Argeiesr,  Arkader, 
Eieier.  Tor  allen  vriebtig  wurden  die  Arkader.  Schon  vor 
Ankunft  des  Epameinondas  im  Peloponnes,  bald  nach  der  Schlacht 
bei  Leuktra,  waren  sie  zu  einer  engverbundenen  WalTengenos- 
senschaft  (xotvör,  t6  Vfpxadmö«')  zusammengetreten  **^).  Uor 
geachtet  grosser  Spaltungen  bei  den  Rathschlüssen  und  der 
thällichen  Feindseligkeit  von  Orchomenos  ' und  Heräa  gegeii 
Mantineia ‘‘3),  wurde  ein  Gemeinderath  eingerichtet.  Als  be- 
rathende  und  beschliessende Gcsainmthcit  der  Arkader  tra- 
ten nun  auf  die  Myrioi,  niclit  nach  genauer  Zahl  der  Köpfe 
so  benannt,  sondern  als  Masse  der  Kriegsmannschaft,  die  darin 
entlialten  war.  Bei  dem  Bedürfhiss  einer  befestigten  Ge- 
sammtstadt  ward  noch  371  imter  dem  Schutze  tausend  thebäi- 
schcr  auserwählter  Krieger,  welche  Pammenes  befehligte 
dcriBau  von  Megalopolis  begonnen*^*);  dahin  wurden,  zuna 
Theil  mit  Zwang,  Stämme  verpflanzt,  die  bis  dahin. nur  sehr 
geringes  Maas  von  Selbständigkeit  gehabt  hatten , Mänalier,  £n- 


■47)  Xen.  H.  6,  4,  27-32.  Hamming  de  lasone,  Plier.  tyr.  Trsj. 
1828,  ist  mir  nar  dem  Titel  nach  bekannt.  — 48)  Xen.  6,  5,  23.: 

Hati*oot  ysytt^/yai.  — 49)  Auch  hier  ist  in  Xeu.  H.  6,  S,  23.  an- 

wendbar , was  oben  $.  32.  X.  38.  bemerkt  M'ordeu  ist.  Die  Akarna- 
uen  liatten,  Olymp.  97,  2;  390  v.  Chr.,  Friede  mit  ttparta  geachlos- 
seii,  Xcn.  U.  4,  7.  1;  als  de-sseu  ttündner  zfthlt  sie  Itiod.  13,31.  — 
50)  Nach  Uiud.  13,  37.  zerstörte  lasen  von  PherA  Im  Jahre  der 
Hchlacht  bei  Leuktra  die  8tadt  (^erakleia.  Nach  Xenoph.  U.  6,4,27. 
warmer  nur  die  Mauern  nieder;  die  Gemeinde  bestand  demnach 
fort.  — 31)  liiod.  13,  39.  — 32)  Xenoph.  U.  6,  3,  11.  IHod.  13,  62. 

52  b)  Nach  Diod.  15 , 59.  sollteu  sie  ifovafap'  tyliy  ntfi  rov  ntXi/top 
»aiiilQijyni  ßovlivtaiXai.  — 53)  Paus.  8,  27,  2.  — 54)  Paus.  8, 27,6. 
Uiod.  15,  72-,  der  die  Erbauung  in  Olymp.  103,  1.  set^,  ist  wohl  so 
zu  deuten,  da.ss  die  Befestigung  erst  Ol.  103,  1 nach  der  tliräneu- 
loscn  Schlacht  vollendet  wurde. 
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trasier,  .Aegjptier,  Panbaner,  Kynurier.  Die  Erbauung  dieser 
Getammtstadt  löste  jedoch  keineswegs  das  besondere  Interesse 
der  einzelnen  Gemeinden,  am  wenigsten  derer  von  Tcgca  und 
Mantineia,  auf;  Megalopolis  erscheint  mehr  als  ein  von  Tegea 
und  Mantineia  abhängiger  Ort,  wie  als  ein  Vorort  mit  dem 
einem  solchen  gebührenden  Ansehen  Von  den  Mjrioi , als 

Gesammtheit,  und  den  Megalopoliten , als  einzelner  Gemeinde, 
rerschieden  waren  die  £ pari  toi,  eine  ron  den  Buudesstädten 
onterhaltene,  besoldete  Uundesmannschaft  von  fünftausend  Krie- 
gern'*^), welche  aber  rielleicht  Megalopolis  rorzugswcise  zuin 
Standlager  hatten.  Sie  wurden,  als  der  Gesammtheit  zugehöt- 
rig,  gegen  jeglichen  einzelnen  Staat  gebraucht,  sobald  cs  er- 
forderlich war  i*^).  Dass  diese  Schar  besoldet  war  ■'**),,  darf 
nicht  auffallen;  nur  wenige  Arkadcr  waren  im  Stande,  selbst 
sich  im  Felde  zu  unterhalten;  der  olympische  Kaub  wurde  eine 
Zeitlang  zur  Besoldung  verwandt ; als  die  Reue  über  Mantineia 
kam  und  darauf  auch  die  Gesammtheit  beschloss,  die  heiligen 
Schätze  nicht  mehr  so  zu  verwenden,  verliefen  sich  von  den 
Epariten,  so  viele  ohne  Sold  nicht  dienen  konnten;  daher  Hes- 
sen gutgesinnte  Arkader  sich  darin  aufnehmen , um  den  Gehalt 
und  die  Treue  derselben  zu  sichern  Neben  diesen  Epari- 

ten bestanden  ohne  Zweifel  noch  Mannschaften  -der  einzeluep 
Gemeinden^  etwa  im  Verliältuiss  des  zweiten  Aufgebots  zum 
ersten.  — Das  erste  Auftreten  der  Myrioi  war  äusserst  kräf- 
tig; ihre  Waifenführung  <"*)  erinnert  an  die  Ueldentagc  der 
Appenzeller  am  Speicher,  am  Stoss  und  an  der  Wolfshalde. 

Epameinondas  Einfall  in  Lakonika  brachte  Sparta  an  den  Ab- 
grund des  Verderbens;  doch  tliat  er  nicht  den  llauptschlag  auf 
Sparta  selbst"*).  Dagegen  >vurde  Messenien,  Olymp.  102,3; 


bSy  Vgl.  folg.  Buch , von  den  Verfassungen  g.  83.  — 56)  Nach 
Bejot,  sur  les  Eparoetes,  in  den  mdm.  de  l'ac.  des  inscr.  T.  32., 
'Ol.  Keliermann  de  re  mllit. ’Arcad.  Münch.  1831,  44  f. , 8ievers  254 & 
Uesyeb.  Vnapösrai  — vdy/nt  Itfpxodixdy  fmjmtüiuxoy  xai  oi,nagd 
‘AQxdai  d^juo<riot  ^tiloxK,  w'as  für  einerlei  gelten  muss,  üiteph.  ßy- 
zant.  'Enaqhai  spricht  von  einem  f^yo(,  de.ssen  .*Stadt  nicht  gefun- 
den werde!  IModor  15,  62.  67.  nennt  sie  tod{  xaXevfitrovf  imXi- 
xveVc;  das  waren  sie,  aber  nicht  so  wurden  sie  genannt.— 
57)  Beisp.  Xen.  H.  7,  4,  33.  — 58)  Xen.  H.  a.  O.  — 59)  Xen.  H. 

7,  4,  34. : ÜTiwt  fii  aVTol  in“  txifyois , dXX‘  ixtXvoi  inl  <t<plaiv  tity.  — 
60)  Xen.  H.  7,  1,  25.:  Snov  di  povXti9tity  tltX9iiy,  oif  od  xf^~ 
fttiy,  od  /»sxo(  ödoö,  oix  opy  ivtßaxa  dntxtiXvty  foSrovt"  <S{Tf  (y  ys 
Xqeyp  ixtlytp  woliJ  uipyjo  xpartoT«  tfxaa.  — 61)  Dass  Kpameiv 

iiondas  bei  vierinonatlicher  Lagerung  nnd  Verwüstung  in  Lakonien 
nicht  das  Aeusserste , die  Einnahme  8parta 's,  wagte,  ist  wohl  schwe- 
rer zu  erklSren,  als  warum  Haiinibal  nach  der  Schlacht  bei  Caunü 
nicht  vor  Hnm  zog.  Jedoch  beide  haben  einerlei  Kriegsplan:  dem 
Gegner  die  Bundesgenossen  zu  rauben  und  so  seine  Kraft  abzu- 
zehren. 
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370  t.  Chr.,  287  Jahre  nach  Eära’s  Falle,  hergestellt *'^).  Gleich 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  hatte  Epameinondas  die  nach 
Italien , Sicilien , Kyrene  u.  s.  w.  zerstreuten  Me«enier  nufge- 
fordert , nach  dem  Peloponnes  zurnckziikominen  *^).  Zur  Haupt- 
stadt des  Landes  wurde  Messene  erbaut,  Ton  d(»sett  ansdto- 
lichem  Umfange  und  Torzüglicher  Befestigung  die  Trümmer 
noch  jetzt  Zeugniss  geben  *^).  Dadurch  ward  Sparta  eine  na* 
heilbare  Wunde  gescJilagen.  Zugleich  wurde  auch  die  ursprüng- 
lich arkadische  Landschaft  Skiritis  Ton  Sparta  losgerissen  ^).  < 
Gegen  solches  Weh  brachte  dem  erschöpften  Staate  keine 
Hülfe  Ton  aussen  Heil  der  Genesung  und  Kräftigung;  höch- 
stens Nothwehr  gegen  die  wild  aiistünneiiden  Feinde.  Einen 
Bund  mit  Sparta  schloss  aber  Athen  noch  369.  Bedingung 
war,  dass  der  Oberbefehl  zu  Wasser  und  zu  Lande  wechseln 
sollte  *<*).  Nun  kam  auch  Ton  Dionysios  1.  Hülfsmannschaft, 
eine  Söldnerschar,  für  Sparta  heran,  der  zweite  Einfall  The- 
bens in  den  Peloponnes  hatte  keinen  rechten  Nachdruck, 
und  im  J.  367  gewann  Sparta’s  König  Archidamos  über  die  Ar- 
kader  einen  Sieg  in  der  thräneulosen  Schlacht  Jetzt  er- 

wachte der  böse  Geist  in  Thebens  Politik;  es  suchte  mit  un- 
lauterer Gier  umher,  wie  es  seine  Macht  stärken  und  mehren 
könnte  und  wandte  seinen  Blick  auf  Persien.  Es  gingen  Ge- 
sandte zum  Grosskönige,  erinnerten  an  die  alte  Freundschaft 
und  begehrten  Beistand  ^).  Den  Weg  dahin  fanden  bald  auch 
arkadische,  argeiisclie,  athenische  und  clische  Gesandte,  Von 
denen,  neben  Pelopidas  und  Ismenias,  welche  des  Hellenismus 
nicht  durch  Entwürdigung  vor  dem  Barbareiithrone  sich  ent- 
äusserten  ®*),  der  trotzige  Arkader  Antiochos  mit  seinem  rater- 
ländischen  Kraftgefühl  uns  erfreut.  Der  König,  berichtete  er 
an  die  Myrioi,  habe  Bäcker,  Köche,  Schenken  und  Thürsteher 
in  Menge , aber  Männer , die  mit  Hellenen  zu  streiten  rermöch- 
ten,  seyen  dort  nicht  zu  finden;  auch  bei  dem  Gerede  von 
den  Schätzen  sey  viel  Wahn;  die  vielgerühmte  goldne  Platane* 
sey  nicht  einmal  hinreichend,  einer  Grille  Schatten  zu  geben**). 
Der  eine  der  athenischen  Gesandten  dagegen,  Tiinagoras,  hatte 
sich  der  Bestechung  aufs  unverschämteste  hiugegeben  und  ward 
deshalb  bei  der  Heimkehr  hiugerichtet  ^*).  Theben  trat  in 


62)  Diod.  15, 66.  Paus.  4, 27,  5 ff.  63)  Paus.  4,  26,  4.  — 
64)  F.  PQckler-M.  griech.  Leid.  2,  338.  — 65)  Bei  (Spart«  werden 

die  8kiriten  erwähnt , Xcn.  H.  5 , 2 , 24.  5,  4,  52. ; nach  dem  thebäi- 
achen  Kiiifaiie  wird  (Skiritis  von  ttparta  als  feiiidiiches  Land  be- 
handelt. Xen.  U.  7,  4,  21.  — 66)  Xcn.  M.  7,  1,  1-14.  Diod.  15,  67- 

66  b)  Xen.  Hell.  7,  I,  29.  Plilt.  Ages.  33.  — 67)  Xcn.  H.  7, 1,33.34. 

6«)  Pint.  Pelop.  30.  Artax.  22.  — 69)  Xen.  7,  1 , 38.  — 70)  Plut. 

Artaz.  22.  Bekker  Anekd.  307. 
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^33.  Thobens  Erhcbnng  g.  Sparta;  u. 8. w.  185 

Sparta*«  Fastsinpfcn;  e«  r«rkä(ulele  einen  Brief  des  Groukö- 
aips:  Sparta  solle  auf  Messenien  verzichten,  Athen  seine  Schide 
abtakeitt  Also  das  Gebot  nocli  scbroH'er,  als  dereinst  im 
antalkidischen  Frieden!  Aber  Theben  war  nicht  geeignet,  die 
Gegner  einsuschücbtern , noch  sich  zum  Vororte  einzuschmei- 
cbeln;  die  Antworten  lauteten  nicht  befriedigend Der  dritte 
Einfall  der  Thebäer  in  den  Peloponnes  366  hatte  Aneignung 
Achaja’s  durch  Einrichtung  von  Demokratie,  und  Friede  mit 
Korinth  and  Phlius  zur  Frucht  "**).  Um  diese  Zeit  suchte 
Epameinondes  auch  eine  Seemacht  zu  bilden;  doch  war  dies 
Bestreben  von  geringem  Erfolge;  es  war  wider  die  Matur  The- 
bens, und  die  Verbindung  mit  Achaja,  Korinth,  Sikyon  und 
die  Beschickung  von  Byzanz,  (3hios  u.  s.  w.  gab  keine  genü- 
gende Grundlage  Nicht  festem  Fuss  konnte  Theben  im 

Norden  fassen,  den  es  so  gern  von  sich  abhängig  gemacht  hätte, 
ln  Thessalien  war  Pherä  der  Haiiptort  und  dessen  Tyrann,  Alex- 
ander, den  Athenern  befreundet.  Theben  verband  Larissa  u.a. 
mit  sich.  Die  Unteriiehiniiiigen  gegen  den  nichtswürdigen, 
tückischen  Feigling  Alexander  kosteten  Theben  seinen  He- 
ros Pelopidns,  der  Bund,  zu  welchem  bald  darauf  der  Tyrann 
gezwungen  wurde,  konnte  dafür  nicht  entschädigen;  aucli  hat 
'flieben  keine  Frucht  davon  gehabt.  Zur  Verfeindung  mit 
Athen  wirkte  aber  ausser  Theben«  Bestreben,  eine  Seemacht  zu 
gewinnen,  auch  die  Besetzung  von  Oropos.  Dieser  Grenz- 
platz  war  nach  der  Katastrophe  Athens  404  an  Böotien,  nach- 
her (nach  dem  antalkidischen  Frieden?)  wieder  an  Athen  ge- 
kommen, dann  durch  etiböische  Flüclitlingc  um  366  unter  dem 
Scheine  der  Vermittlung  von  Theben  Imsetzt.  Berühmter  als 
die  Sache  sellwt  ist  Kallistrntos  bei  der  Veranlassung  gehaltene 
Rede  geworden ’•*!>).  , 

Während  die  drei  Hauptstaaten  von  Hellas,  Athen,  The>^ 
ben  und  — nach  Wiederbezwingnng  der  Periöken  und  Heilo- 
ten , welche  bei  Epameinondas  Einfalle  in  Lakonien  aufgestan- 
den  waren  ‘^*)  — auch  Sparta,  den  Anblick  der  Einheit  dar- 
bieten, wurden  die  meisten  übrigen  Staaten,  welche  an  dem 
Kampfe  jener  Thcil  nahmen,  durch  innere  Spaltungen  und  blu- 
tige Fehden  verzehrt;  dies  trifft  vorzüglich  Arkadien  und 
Elis.  Dadurch  wurde  böses  Gift  zu  dem  allgemeinen  Kriege 
gemischt.  Arkadische  Flüchtlinge  nahmen  von  Elis  aus  den 
Grenzort  Läsion  ; darüber  brach  ein  Krieg  aus  zwischen  Ar- 


71)  Xen.  7,  1,  36.  — 72)  Xen.  7,  1,  38  ff.  — 73)  Xen.  7,  4, 

4-12.  — 74)  Sievers  318  f.  — 75)  Uiod.  15,  67  ff.  Plut.  Pelop. 

26  ff.  Paus.  9,  15,  1.  — 751))  Diod.  14,  17.  15,  76.  Plut.  Ueiuostli.  5. 

76)  Alle  Bewohner  Karytl’s  wurden  gewürgt.  Xen.  7,  1 , 28.  — 

77)  Diod.  15,  77.  Xen.  7,  4,  12-18. 
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k.tdren  und  Elis;  eine  arkadiaehe  Partei  in  Elia  beaetzte  die 
Dar"  daselbst ; ein  arkadisches  Heer  fiel  ein  in  Piaatis  und  plün> 
dertc  das  Heiligthuin  des  olympischen  Zeus  Dies  führte 

die  Eieier  yon  der  Wafiengenoasenachaft  mit  Theben  wieder 
zn  Sparta.  Zugleich  zerfiel  die  arkadische  Gesammtheit  in  Sol- 
che, die  über  diese  Frerelthat  Rene  fühlten  und  den  Ranb 
zurückerstatten  wollten,  und  Solche,  die  ihn  herauszugeben  sich 
weigerten.  Jene  waren  die  Mantineer,  diese  die  Tegeaten 
Als  darauf  der  thebäische  Befehlshaber  in  Tegea  die  Gesandten 
der  besser  gesinnten  Arkader  eine  Zeitlang  in  Haft  gehalten 
hafte**),  sprach  Epameinondas , nicht  zu  seiner  Ehre,  sich 
missbilligend  über  die  Freilassung  der  arkadischen  Gesandten 
und  drohend  gegen  die  Mantineer  und  ihre  Freunde  aus  **). 
Dies  brachte  den  Peloponnes  in  neue  Gährung.  Mantineia, 
Elis  und  Achaja  schlossen  einen  Bund  mit  Sparta  und  Athen  ^). 
So  hatte  Epameinondas  bei  seinem  vierten  Zuge  nach  dem  Pe- 
loponnes für  sich  nur  Argeier,  Megalopoliten , Aseaten,  Pallan- 
tier,  Tegeaten  und  Alessenier  **).  Von  den  Staaten  im  nörd- 
lichen Hellas  hatte  Phokis  die  Heeresfolge  verweigert.  Die 
Schlacht  bei  Ma  nt  in  eia,  Olymp.  104,  2;  362  v.  Chr.,  unent- 
schieden auf  dem  Schlachtfeldc , konnte  den  politischen  Zustand 
von  Hellas  nicht  entwirren.  Epameinondiis  Frage,  als  der  Tod 
auf  seinen  Lippen  schwebte , ob  Jollid.as  und  Daiphantos  geblie- 
ben seyen  und  der  auf  die  bejahende  Antwort  folgende  Rath, 
Frieden  zu  machen  **),  geben  kund,  wie  sehr  Thebens  Auf- 
schwung nicht  der  Gesammtheit,  sondern  einzelnen  Hervorra- 
genden gebührte.  Die  letzte  Zeit  der  hellenischen  Selbstän- 
digkeit kündigte  sich  unverkennbar  an;  die  Grossheit  des  hel- 
lenischen Wafienthiims  sank  mit  Epameinondas  ins  Grab;  mehre 
hellenische  Geschichtschreiber,  Xenophon,  Philistos,  Anaxime- 
nes,  schlossen  bedeutsam  mit  der  Schlacht  von  Mantineia  ihr 
Werk  “). 

3.  Philipp  von  Makedonien  mit  seinen  Anhängern 
und  Gegnern. 

§.  34. 

Auch  in  dem  vorliegenden  Zeiträume  besteht  kein  enger 
Zusammenhang  zwischen  den  Staaten  des  Alutterlandes  und  den 
Staaten  im  Westen  und  im  fernen  Osten;  die  ersteren  aber. 


78)  Diod.15,82.  Vfil.  Xen.7,4, 19  ff.  — 79)  Xen.6,5,3.  7, 1, 18. 
7,5,1.  — 80)  Xen.7,4,33  ff.  — 81)  Xen.7,4,36ff.  — 82)Xen.7,4, 
40.—  83)  Xen.7,5, 1 -3.  — 84)  Xen.  7,5, 5.  — 85)  Plut.  Apophtli. 
6,  733.  Aellan  v.  6.  12,  3.  — 86)  Dlod.  15,  89. 
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nnr  durch  riitnnKche  Bedtngunßen  ziiaaanaengeiteHt,  rerhArrtew 
in  poliiücher  Zerfallenhcit,  fern  ron  Bildung  einer  Gesummt- 
heit,  -welche  einzogehen  sie  um  so  mehr  verschmähten,  je 
drückender  die  einenden  Zwingherrsebuften  nnchempfiinden  wor- 
den. Einheit  des  Gesichtspunktes,  welche  hei  historischer  Be- 
truebtung  hegehrt  wird,  bieten  die  hellenischen  Stauten  in  die-^ 
ser  Zeit  nicht  in  sich  dar,  sondern,  ausser  ihnen,  Philipp,  der 
Feind  und  Verderber  aller.  Innerlich  zwar  schritt  das  Ver- 
derbniss,  die  gänzliche  Vernichtignng  der  Vaterlandsliebe,  der 
Wehr  lind  Kraft  und  Tugend,  glcichmussig  fort,  und  so  fallen 
auch  die  nicht  von  Philipp  bedingten  Staaten  in  den  Kreis  ge- 
meinschaftlicher Entwickelung. 

Als  Philipp  von  Makedonien  auftrat,  Olymp.  i05,  1;  360 
V.  dir.,  waren  die  ctliisclicn  und  politischen  Bande  sÜmintlicher 
Staaten  locker  geworden  und  die  niilirende  und  erhaltende  Kraft 
ächten  Bürgerthiiius  entwichen.  Die  Ilaupterscheiniingen  sind 
Söldnerei,  Liistschwelgen  und  Käuflichkeit  zum 
Verrath.  WaHeninuth  und  Kriegslust  waren  keineswegs  den 
Hellenen  fremd  geworden,  aber  wohl  dem  Ein’/elnen  der  Sinn, 
die  'Waffen  für  das  Vaterland  zu  führen,  den  Staaten  das  Ver- 
mögen und  Geschick,  die  Gesainintheit  für  sich  auf-^ubieten. 
Längst  schon  waren  viele  tausend  Streiter  im  Tyraiuiendienst 
zu.  Syrakus,  bei  dem  Grossköuig  und  dessen  Satrapen;  nach 
der  Schlacht  bei  Mantiueia  zerstreuten  grosse  Scharen  der  noch 
übrigen  Kriegsmanuschaft  sich  nach  allen  Gegenden  hin.  Ein 
Uaiiptsammclplatz  derselben  wurde  Phokis  seit  Beginn  des  hei- 
ligen Krieges.  Gegen  den  Perserkönig  führte,  Olymp.  106,4; 
353  V.  Chr. , Pnmiucnes,  der  Thebäcr,  fünftausend  wackere 
Streiter  dem  persischen  Satrapen  Artalvazos  zu*);  Agesilaos 
zog,  Olymp.  104,  3;  361  v.  Chr.,  als  Führer  einer  Söldner- 
schar, von  dreissig  spartiatischen  Symbiilen  begleitet,  zum  Auf- 
rührer Tachos  nach  Aegypten  *) ; eben  dahin  C'habrias  *) ; aus 
Aegypten  zogen,  Olymp.  107,2;  351  v.  Chr.,  viertausend  Hel- 
lenen unter  dem  Rhodier  Mentor  den  rebellischen  Phöniken  zu 
Hülfe  *) ; dagegen  erhielt  Artaxerxes  Ochos  gegen  Kypros  hel- 
lenische Hülfsscharen  unter  Phokion  “),  thehäische  unter  La- 
krates  **) , .argische  unter  Nikostratos,  dem  herkulischen  Kriegs-  ' 
manne  *).  Ja  selbst  im  Solde  der  Karthager  standen  helleni- 


1)  Diod.  16,  34.  — 2)  Plot.  Ages.  36. , w'o  das  Un%v6rd<ge  die- 
ses Zuges  treffend  gcschttzt  w'ird.  Vgl.  Uiod.  15,  92.  — 3)  Ptnt. 

a.  O.  37.  - 4)  Diod.  16,  42.  — 5)  Diod.  a.  0.  16,  43. , und  Wes- 
sel. — 6)  Diod.  16,  44.  — 7)  Ders.  a.  U.  ii.  16,  48.  Vgl.  aber  dt« 

Menge  der  ausser  der  Heimat  beffadlicheii  Hellenen,  die  den  Kriegs- 
hauptleuten  für  Sold  feil  waren , oben  $.  32.  N.  23. 
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sehe  Mannen ’b),  Dadurcli  schied  Tollends  die  Kriegsehre  von 
den  städtischen  Bannern;  die  Zahl  der  Bürger  bei  Musterun- 
gen b)  und  Heerfahrten  (rroXmxal  tSvxdfiftf)  ward  unbedeu- 
tend, die  der  Söldner  mehrte  sich  ><>);  der  Blick  der  Staaten 
richtete  sich  mehr  und  mehr  auf  das  Geld,  für  welches  fremde 
Kraft  feil  war,  dies  aber  förderte  die  innere  Auflösung  in  glei- 
chem Masse,  als  der  Staatshaushalt  dadurch  zerrüttet  ward, 
dass  ein  bedeutender  'flieil  des  ölfeutlichen  Einkommens  Fremd- 
lingen zufiel.  Das  üppige  Leben  der  Söldner  aber,  welche 
nicht,  wie  Streiter  für  den  heimischen  Heerd,  auf  Erhaltung 
der  Habe  bedacht  waren,  sondern,  nicht  wissend,  wie  yici  Zeit 
zuin  Genüsse  übrig  sey,  und  nicht  geneigt,  Gelegenheit  dazu 
am  nächsten.  Tage  zu  verlieren,  der  gewissen  Lust  der  Gegen- 
wart den  Blutsold  opferten  *•),  trug  nicht  wenig  bei  zur  Ver- 
mehrung der  Genusssucht  der  Bürger.  Je  fremder  diesen  das 
Schwert  wurde,  desto  tiefer  versanken  sie  in  Schwelgerei.  Die 
Athener  führen  hier  in  Verspillung  der  Staatseinkünfte  zu  Fe- 
sten, Schauspiel  und  Schmausereien  den  Reigen**);  wegen 
Völlerei,  Leckerei  und  Fresserei  aber  waren  verrufener,  als  sie, 
die  Bewohner  von  Byzanz,  Chalkedon  **),  Zakynth  **),  Syra- 
kus, Taras  *^)  u.  s.  w.  Diese  Lustbuhlerei,  so  unmännlich  sie 
war,  tilgte  nicht  den  Trotz  und  Hader  aus;  schlimmer  a1>er, 
.als  dies,  war  bei  dem  Mangel  an  haushälterischem  Sinne  und 
der  überhand  nehmenden  Verarmung,  das  wüste  Umhergreifen 
nach  Mitteln  zur  Befriedigung  der  Lust,  und  dessen  schinach- 
und  wehvollste  Richtung  auf  schnöden  Verralh  des  Gemeinwe- 
sens an  den  goldspendenden  Ausländer.  Zahlreiche  Listen  von 
Verräthern  sind  der  Nachwelt  überliefert  worden  **).  Diese 
Rotte  ward  nicht  etwa,  wie  dereinst  im  Wogen  der  Parteiung, 
von  leidenschaftlichem  Hass  der  Gegner  getrieben ; der  gesammte 


710  Pint-  Timol.  30.  — 8)  8.  oben  $.  32.  N.  21.  — s;)  Aesch. 
g.  Ktes.  488.  537.  — 10)  Von  Athen  s.  Isokr.  ttymmach.  267.  Ae- 

schin.  V.  trfigl.  Gcsandtach.  249.  250.  — 11)  Von  der  Entartung  des 

Biiartiatisclieu  Königs  ArcliManios  in  Taraa  s.  Theop.  b.  Ath.  12,  536. 
C.  — 12)  I.sokr.  Areop.  224.  225.  Uemosth.  Phil.  1,  50.  v.  8ynt.  169. 
Athen.  4,  166.  E.  Justin  6,9.  Pliit.  sympos.  Kr.  8,896.  Aasführlich 
Böckh  8taatsh.  1,  232  ff.'  — 13)  Athen.  12,  526. E.  aus  Theopomp.  — 

14)  Agatharchides  b.  Ath.  12,  528.  A.  — 15)  8.  Oberhaupt  g.  62.  — 

16)  Krates  hielt  das  Schwelgen  für  eine  Hauptquelle  der  Zwietracht, 
Pliit.  V.  Be-n-ahr.  d.  Gesundh.  6,  478.  Wer  denkt  hier  nicht  an  mo- 
dernen Hader  hei  Tanz,  Tmnk  und  8pieII  Doch  mangelte  von  den 
Gütern  der  Pandora  den  Hellenen  der  Zweikampf  znr  rdparatiou 
d’honneiir.  — 17)  Demnsth.  Phil.  3,  125,  11.;  126,  17.28.;  v.  Kranze 

241  ff.  324.;  vgl.  Harpokr.  Jftipn;.  Diod.  10,  53.  M.  Dazu  HIraerlos 
34.  Wernsd.:  to'  MtixMymy  /Qvefoy  xnl  rijV  4‘iktjmov  tptUay  yi- 
ftovt  Ttal  natQfia  »ul  nolnt/ay  xa2  Tniyra  rä  ufuntrata  yofi^ovm. 
Polybios  Entschuldigung  C*7,  14.)  ist  einseitig. 
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§.  34.  Philipp  von  Makedonien  u.s.  vr. 

Staat  war.  ihnen  gleichgültig  vor  dem  persönlichen  Gewinn. 
Was  frommten  da  einzelne  Ahndungen,  oder  dass  von  Staats 
wegen  ein  Verbot  erging,  von  Dyn.TSfen  Geld  zu  nehmen,  wie 
in  Korinth  geschah  *•)  '?  Von  der  übrigen  geringen  Zahl  der 
Bürger  guten,  alten  Sinnes  war  Miitli  und  Vertrauen , es  könne 
aus  innerer  Kraft  des  Staatsle)>ens  Gutes  aufsprossen,  gewi- 
chen; Isokrates,  welcher  mit  Sorge  auf  die  drohender  wer- 
dende Stellung  Persiens  blickte,  meinte,  nur  in  dem  Vorstande 
eines  heimischen  Fürsten,  für  welchen  er  Philipp  schätzte, 
könne  d.as  Heil  gefunden  werden.  Und  in  der  Tliat,  wde  Phi- 
lipp verstand , schlechte  Bürger  zu  kaufen  und  Zungenhelden  in 
Pacht  zu  nehmen,  so  hatte  er  blendende  Eigenschaften  genug, 
um  auch  wohlgesinnte  Hellenen  in  ihrer  Verzweiflung  an  sich 
selbst  mit  Vorliebe  für  ihn  zu  befangen. 

Bei  solchem  Zustande  konnte  auch  im  Verkehr  der  Staa- 
ten unter  einander  keine  Eintracht,  Treue  und  Genossenschaft 
bestehen.  Darin  fand  Philipp  eine  zweite,  grosse  Hülfe.  Das 
Verhältniss  der  Staaten  zu  einander  nach  der  Schlacht  bei  Man- 
tineia  war  ohne  Licht  und  Ordnung;  wer  in  jener  Schlacht  ge- 
siegt halje,  war  unentschieden  gel)lieben;  .aber  am  Tage  lag, 
dass  keiner  der  schlagenden  Theile  ferner  einen  Waffenvorstand 
über  die  Gesaramtheit  behaupten  könnte  **b).  Von  den  drei 
Hauptstaaten,  Sparta,  Athen  und  Theben,  schien  auch  keiner 
Lust  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  um  allgemeine  Hegemonie 
zu  haben,  wohl  aber  regte  sich,  bei  der  ersten  Erholung  von 
dem  grossen  böotischen  Kriege,  die  Herrschsucht  derselben  in 
minder  ausgedehntem  Kreise.  Sparta  bemühte  sich,  den  Pe- 
loponnes wieder  zur  .Walfengenossenschaft  unter  seinem  Vor- 
stande zu  einen,  und  versuchte  sich  gegen  die  alte  Feindin 
Argos.  Auf  die  Niederlage  der  Argeier  bei  Ornek  **) , Olymp. 
106,4;  353  v.  Chr. , folgte  eine  Kriegsgenossenschaft  der  Me- 
galopoliten,  Sikyonier,  Messenier  und  Thebäer  mit  Argos  *®), 
welche  aber  bald  einen  WalTenstillstand  mit  Sparta  eiuging. 
War  es  nnn  bloss  ungestüjner  Drang  nach  WatTeuführung,  oder 
Absicht,  locker  gewordene  Stammbande  wieder  zu  knüpfen, 
Sparta  liess  nicht  nach,  selbst  in  überseeischen  Händeln  thö- 
richter  Weise  seine  Kräfte  zu  vergeuden;  nach  Syrakus  ward 
Gaisjlos  geschickt,  um,  wie  dereinst  Gylippos,  die  Anführung 


18)  Plut.  Apoplitli.  6,  672.  — 18 1>)  Al.s  Grund  des  Verfalls  von 
Thebens  Macht  giebt  Ephoros  an  (b.  titrab.  9 , 401.) : rd  Idyn»'  xal 
6/m1Lüis  t^s  jiqos  ay^Qiilnovi;  /joy^s  d'  inifttkti^^yat  Ttjf 

»arii  Ttikfftoy  Dazu  i^trabon:  rovto  (nebmiieh  was  die  The- 

bäer  vernachlässigten)  ngo;  'SjUijm;  fiäkiara  xP^<^‘f<oy  iart,  /nti 
ngöi  ft  rods  ßag^govs  ß(a  i.6yov  xgtfTtuy  (m(.  — 19)  Diod.  16,34. 
20)  Diod.  16,  39. 

Wachsnuth  hellen.  AK,  Bd,I.  2le  Aiifl.  19 


Digitized  by  Coogli 


290  Zweites  Buch.  Slaalensystem  u.  Völkerrecht. 

zu  übernehmen,  aber  Ton  Dion  zurückgcwicscn  **);  nach  Lyk- 
tog  auf  Kreta  zog  Hülfgmannschaft  **);  später  zog  König  Ar- 
chidainos  selbst  gen  Italien  und  fand'iin  Kampfe  für  Taras  ge- 
gen dessen  barbarische  Uinwoliner  seinen  Tod  an  demselben 
Tage,  als  des  Mutterlandes  Freiheit  bei  Chäroneia  unter- 
ging— Athen  gewann  über  Theben  die  Oberhand,  als 
ijeide,  Olymp.  105,  3;  358v.  dir. , sich  in  die  Händel  Ton  Eu- 
böa gemischt  hatten  hatte  aber  bald  nach  Bildung  des 

neuen  Bundes  der  Seestaaten  begonnen,  seinen  Vorstand  zu 
Plackereien  zu  missbrauchen.  Kleriichien  waren,  Olymp.  106, 
4;  353  T.  Chr.,  auf  dem  Chersones,  Olymp.  107,  1 (wo  nicht 
Olymp.  104,  4;  361  v.  dir.),  auf  Samos  eingerichtet  wor- 
den Misshandlungen  und  Bedrückungen  zu  üben  und  Athens 
Namen  über  Inseln  und  Küsten  verhasst  zu  machen , war  vor 
Allen  geeignet  Chares®*),  der  vierschrötige  Lüstling,  dein 
jegliche  Feldherrntngend  gebrach,  und  den  Tiinotheos  nur  für 
tüchtig  schützte,  dem  Feldlierrn  das  Gepäck  zu  tragen**^).  Sei- 
nes Gleichen  waren  mehr  da  •>).  Die  Bündner  setzten  sich 
in  Wehrstand,  wenn  ein  anderer  Anführer,  als  Phokioii,  sich 
nahte Der  Ausbruch  davon  war  der  Bundesgenossen- 
krieg, Olymp.  105,4  — 106,  1;  357  — 356  v.  dir.,  der  mit 
abermaliger  Auflösung  der  athenischen  Seeherrschaft  endete. 
Die  Städte  des  Chersones  kamen  in  des  Thrakers  Kotys  Ilän- 
de*^b).  — Theben  suchte  Herrscliaft  ülicr  die  Nachbar- 
staaten in  Norden , Westen  und  Osten ; doch  weder  Euböa, 
noch  Thessalien  vermochte  cs  von  sich  abhängig  zu  machen ; 
der  elende  Kunstgriff,  seine  Verbündeten,  die  Lokrer  und  die 
Bergvölker  um  Thessalien,  als  Amphiktyoneu  aiifzustellen,  und 
politische  Geltung  von  diesen  zu  borgen,  trug  bei  zum  Aus- 
bruche des  (dritten)  heiligen  Krieges,  durch  den  darauf 
Böotien  selbst  schwer  heimgesucht  wurde. 

So  war  bei  einer  nicht  geringen  Zahl  minder  bedontendcr 
Staaten  die  Selbständigkeit,  welche  der  antalkidischc  Friede 
geboten  hatte,  eingctreteii ; Messenien  war  frei  von  Sparta, 


20  Pint.  Pion  49.  — 225  Piod.  IC,  62.  — 23)  Piod.  16,88. — 
231)5  Piod.  16,7.  Vßl.  Böckli  Staatsli.  2,  88.  — 245  BOckli  a.  O. 

1,  460.  — 255_  lüod.  15,  95.  — 2G5^PlntarcIi  ol>  der  Greis  u.s.'w. 

9,151.:  — rixftäivvia  jip  atouatt  xai  (joifjnlioy  x.T.l.  Piod.  IC,  85.: 
— oiM«»'  Tujy  JvxöyTü>y  iJimüy  xorn  Tt}y  ty  oreattiytly 

MQyuay  xni  ßovl^y.  V(;l.  Theop.  I).  Atli.  12,  532.  C.  P.  Pagegen 
sagt  Pemostli.  Brief  1481,5.,  Cliarcs  sey  JijuoTixdf,  wenig.  — 261») 
Ac.sch.  v.  triigl.  Ge.s.  250.  - 27)  Pint.  Phok.  II.  - 27  l>)  Peniosth.  » 

g.  Aristokr.  663  , 8 ff.  Pen  Verfolg  der  dortigen  Händel  unter  Ko- 
tys kühnen,  Kersohlcptcs , Aiiuidokos  und  Berisades  s.  Dem  g Ari- 
stokr. 623,  17  ir.  und  676,  24  IT. 
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Pellene  gesondert  von  Acliaja  c ) , Elis  Periöken  frei,  Athens 
Seehund  verniclitet,  Thebens  Vorstand  in  Böotien  im  Verfall, 
Pherä  in  Thessalien  nicht  mehr  übermächtig  u.s.  w.,  aber  wenn 
in  alter  Zeit  Vereinzelung  und  Selbständigkeit  die  Gunst  der 
Umstände  und  die  Unbekümmertheit  der  Nachbarn  um  einander 
für  sich  gehabt  hatten  und  die  Glieder  der  hellenischen  Ge- 
sammtheit,  wenn  gleich  nngefüg  gegen  einander,  doch,  in  sich 
wohlgerüudet  einer  gewissen  Ganzheit  und  Vollständigkeit  sich 
erfreuten,  so  war  jetzt  Hellas  gleich  einem  gewaltsam  zerrisse- 
nen Körper,  dessen  einzelne  Glieder  nicht  für  sich  bestehen 
konnten,  aber,  statt  sich  zu  einen,  durch  Angride  auf  einan- 
der, das  nur  noch  nothdürftig  vorhandene  Mark  vollends  aufzehr- 
ten. Die  Staaten  blickten  weniger  auf  Ordnung  ihrer  ‘selbst, 
als  auf  die  Mittel  und  Gelegenheiten,  anderen  wehe  zu  thun; 
Zwietracht  und  Hader  war  durchweg  Der  Sinn,  ehemals 

bestandene  volksthümliche  Genossenschaften  herzustellen,  oifen- 
bart  sich  fast  nur  in  Korinths  Stfeben,  seine  Pilanzstädte  wie- 
der mit  sicli  zu  befreunden  und  seine  Theiluahme  an  dem 
Schicksale  von  Syrakus  gereicht  ihm  zur  Ehre;  wiederum  war 
auch  diese  Zersplitterung  der  Kräfte  des  Mutterlandes  bei  dem 
gefahrvollen  Stande  gegen  Pliilipp  nnzcitig  und  es  erwuchs  keine 
Frucht  daraus.  Hellas  war  reü'  für  fremde  Herrschaft.  Das 
Verhältniss  zu  Persien  war  unstet  durch  Söldnerei  geworden; 
diese  überhob  den  Grosskönig  der  Bundesverträge  mit  Staa- 
ten, oder  diese  bestanden  doch  nur  in  der  Bewilligung  eines 
Staates,  bei  ihm  werben  zu  lassen;  dasselbe  aber  ward  auch 
wohl  rebellischen  Satrapen  erlaubt  '■***•),  und  so  wecliselt  der 
Schein  zwischen  Freund-  und  Feindschaft,  etwa  wie  bei  den 
Schweizern  und  Frankreich  in  Kaiser  Maximilians  Zeitalter; 
übrigens  erscheint  Theben  .als  dem  Grosskönig  am  nächstep  lie- 
freundet  «);  später  einte  dieser  sich  mit  Athen  gegen  Philipp. 

Philipp  von  Makedonien  dessen  Stamm  seit 


27  Aeschin.  g.  Ktesipli.  553.  — 28)  Dcmostli.  v.  Kr.  231,  8 : 
— rfti«  TIC  nspiioc  — wopa  — änaaiy  "Sll^aty  fßic  xai  inpax^. 
29)  Plutarch  Timol.  3.  23.  24.  53.  — 29  b)  S.  oben  ^.  1 ff.  — 29  c) 

Theben  bekam  Hiilfsgelder  zum  phokischeii  Kriege,  l)iod.  16,  40.  — 
29  d)  Vgl.  Olivicr  bist,  de  Phil.  1740:  2.  8.;  Leland  liistory  of  — 
Phil.  1761.  A.;  Valckenaer  orat.  de  Phil,  in  den  opusc.;  Weiske  de 
hyperbole  erroriim  in  hist.  Phil,  commissor.  genitrice  1818.  Fr.Wi- 
niewsky  Coinmeiitt.  bist,  et  ehr.  ad  Dcniosth.  or.  de  corona  1829, 
Flathe  Gesell.  Maked.  1,  Cap.  2.,  vor  allen  Brückner  K.  Philipp  und 
die  hell.  Staaten,  Gött.  1837.  — Eine  .Menge  einzelner  Punkte  der 
uns  so  lückenbart  überkommenen  Geschichte  dieser  Zeit  sind  bespro- 
chen und  zum  Theil  ins  Licht  gesetzt  worden  in  P’r^  Winiewski 
commentt.  etc.,  üroysen  nb.  die  Kchtheit  der  Urkunden  in  d.  üdde 
d.  Dem.  v.  Kr.  C*eitschr.  f.  Alt.VV. , und  einzeln)  1839,  Viimel  üb. 
dens.  Gegenst.  1841.  42,  A.  VV' estermann  de  litib.  quas  Demosth.  ora- 
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.\lcxander  dem  Pliilhcllcnen  für  hellenisch  galt  *®) , er  seihst 
hellenisch  gebildet,  lange  genug  in  Theben  gewesen,  um  den 
unheilbaren  Zustand  des  hellenischen  St.aatswesens  zu  erkennen, 
in  Makedonien  auftrelend  Olymp.  106,  1;  360  t.  Chr. , und 
nach  harten  Kümpfen  in  kurzer  Zeit  Herr  des  TÜterlichen  Rei- 
. ches  und  benachbarter  Landschaften,  war  ganz  geeignet,  Hel- 
las in  doppelter  Art,  durch  äussern  Angriff  und  durch  Wuclier 
mit  dem  innern  Yerderbniss,  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen; 
die  Geschichte  kann  nur  wenige  Fürsten  in  planmässiger  und 
beharrlicher  Verfolgung  eines  Ziels  ihm  gleichstellen.  Unsere 
Aufgabe  ist  indessen  nicht,  seine  Politik,  .als  die  Einheit,  auf- 
zufassen  und  von  ihr  aus  das  Panorama  der  Zwietracht,  Ver- 
rätherci  und  Erschlaffung,  welches  die  hellenischen  Staaten 
darbieten,  zu  beleuchten,  sondern,  einerseits  darzuthun,  wie 
die  hellenischen  Staaten  der  Politik  Philipp’s  zu  ihrer  Zerrüt- 
tung willig  sich  hingeben,  andrerseits,  wie  Ton  zwei  Punkten 
aus  derselben  Widerstand  geleistet  wird.  Diese  sind  .\then 
und  Phokis,  jedes  mit  einer  Anzahl  thennehmender  Staaten. 

Philipp’s  erste  Sendung  an  die  Athener  konnte  nicht  an- 
ders, als  guten  Eindruck  in.achcn;  sie  hatten  dem  .Argüos,  Phi- 
lipp’s Gegner,  Hülfe  gesandt,  er  diesen  geschlagen  und  die  ge- 
fangenen Athener  ungeführdet  heiingesandt,  mit  der  Erklärung, 
er  wünsche  sich  mit  Athen  zu  befreunden  *>).  Seine  Unter- 
nehmung gegen  Amphi  pol  is  firllt  in  die  Zeit,  wo  Athen  durch 
den  Buudesgenossenkrieg  beschäftigt  wurde  und  auch  bei  dem 
besten  Willen  nicht  viel  hätte  leisten  können,  01.105,3;  357 
V.  Chr.  Ueberdies  war  dam.als  die  Politik  .Athens  noch  zu  sehr 
von  dem  ungeheuren  Machtbereiche  des  Erbfeindes  in  Asien 
befangen,  um  grosse  Anstrengungen  gegen  irgend  eine  .andere 
ausheiinische  Macht  für  nothwendig  zu  h.alten  und  schnell  eine 
neue  Richtung  zu  nehmen.  Isukrates  ist  als  der  Bedeutendste 
unter  den  s o Gesinnten  zu  nennen ; in  ihm  wirkte  der  böse 
Eindruck  vom  antalkidischen  Frieden  her  fort.  Es  bedurfte 
mehrer  Jahre  und  wiederholter  Witzigung,  ehe  die  Athener  für 
Besorgnisse  vor  Philipp  recht  empfänglich  wurden  **  h ).  Bei 


vit  ipse  1832,  de.s.s.  qiiac-stiones  Dcmosthenicae  1837,  I>cmo.s(hene.s 
Staatsreden,  ühers.  von  Fr.  Jacob.s  01805)  1833.  — 30)  — jxp/’.li] 

Cvon  den  Kampfrichtern  zu  Olympia)  — tlyat'BUtiy.  Herod.  5,22. 
Anders  freilich  Demosthenes  Phil.  3,  118.:  ov  ftiroy  oöy  ■KllBvof  öy- 
10t,  oHe  TiQot^xoyiot  ovjty  loit  "ElXtiaiy , cUl‘  o^tJe  ßapßaQov  ty- 
1(v9fy,  o9ty  xaliy  ilniiy,  SlOtQov  lUaxtSiyot,  S9(y  odJ’  äy- 
ßQÖnoJoy  anovßaioy  o^dly  Ijy  nQoitqoy  np/nattai.  Vgl.  Olynth  3,35, 
V.  d.  Symmor.  186,  v.  Kr.inze  290.  — 31)  Diod.'ie,  3.  Deraosth. 

g.  Aristokr.  660,  13  ff.  — 31h)  ,s.  die  Mahnung  b.  Demosth.  von 

Freih.  d.  Rhod.  197,  25  ff. 
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der  Bccchiekung  Athen»  ron  Philipp,  während  der  Belagerung 
von  Ainphipolis,  offenhart  jenes  eine  »o  vollendete  Bethörung 
und  Leichtgläubigkeit  gegen  Philipp’»  Verheissungen  und  Ein- 
flüsterungen *•),  dass  dem  schlaucu  Berücker  wohl  der  Muth 
wachsen  musste  *■■••*).  Die»  um  so  mehr,  da  Athen  den  wak- 
kern  Chnbriits  im  Buudcsgenosseiikriege  verlor  **),  seiner  edeln 
Kriegsgefährteö  aber,  des  Iphikrates  und  Timotheos,  selbst  «ch 
beraubte  *■•),  so  dass  nun  nur  zwischen  Phokion  und  Diopei- 
the»,  Chares  und  Chnridemos  **)  die  Wahl  blieb,  von  de- 
nen sie  leider  zu  oft  die  letztem  beiden  b ) traf,  — Wie 
hier  durch  den  Bundesgenossenkrieg,  so  wurden  auf  dem  Fest- 
lande durch  Thebens  Händelsucherci  und  den  (dritten)  heili- 
gen Krieg  Philipp  die  Anfänge  leicht  gemacht,  Tliebens 
und  der  sogenannten  Ainphiktjonen  *<*)  Klage  gegen  Phokis, 
heiliges  Land  bebaut  zu  haben,  giebt  Pansanias  dem  alten  Hasse 
der  Thessalcr  gegen  die  Phokeer  schuld  Jedoch  mehr  und 
besonders  ist  Theben  zu  beachten,  Phokis  hatte  diesem  im 
Kriege  gegen  Sparta  die  Heeresfolge  verweigert ; dies  der  Haupt- 
grund der  feindseligen  Gesinnung  Thebens,  Wenig  zuverlässig 
ut  Duris  Angabe,  ein  Phokeer  habe  ein  thebäisches  Weib,  Theano, 
geraubt  und  dadurch  den  Krieg  veranlasst^);  doch  spricht  auch 
Aristoteles  von  einem  Handel  ülier  eine  Erbtochter  **•),  Ob 
aber  den  Streit  über  eine  Erbtochter,  welche  Anlass  zum  .Aus- 
bruche des  heiligen  Krieges  gegeben  haben  soll,  zunächst  mehr 
Theben  , oder  mehr  Delphi  anging , ist  nicht  klar.  Gewiss  aber 
bestand  noch  die  alte  Feindschaft  zwischen  Delphi  und  Phokis. 


32)  Demosth.  a.  O.  659 , 4. : — oti  ftiv  tnoXiogxti  lAftiptnoXiv, 
Xx'  vfM¥  naQad^ , noXtoQxiiy  tniiStj  3'  fXaßt,  xal  noxtiaiav 

nqoiatftlXixa.  Die  Athener  waren  stark  in  politischen  Ahnungen; 
die  VorspieKeluns;  geheimer  Bewilligiineen  war  äusserst  lockend  für 
sie.  Dem.  Olynth.  2,  19,  24.:  — iijk  fi'tv  ^/uttfQay  ti^&tiay  — vy 
To'^ IXpv  XXov/4  lyöy  noit  ano  f ^>it  ov  txtiyo  xttiaaxtväaai  x.j.X. 
32h)  Vgl.  überh.  Vömel  lineamenta  belli  Amphipolit.  Frcf.  1826.  — 
33)  Diod.  67,  7.  Corn.  Nep.  Chahr.  4.  — 34)  Diod.  16,  21.  Aelian 

V.  6.  14,  3.  — 35)  Von  diesem  Wichte,  den  von  einem  Demago- 

gen Charidemoa  zu  unterscheiden  mir  nicht  Gnind  genug  da  za  seyn 
scheint,  s.  Theop.  b.  Athen.  10  , 436.  C.,  besonders  Demosth.  g.  Ari- 
stokr.  669 , 20  ff.  Vgl.  Rumpf  de  Charidemo  Orita.  Giessen  1815. 
Wiuiewski  ad  Demosth.  de  cor.  305  f.  — 35  b)  Bedeutsam  ist  das 

zum  Mprichworte  gewordene  al  XaQ^jos  vnoaxtatis,  Diogen.  2,  1. 
Da.s  Volk  schien  bei  ihm  die  Klage  gegen  VolkshetrOger  nicht  zu 
kennen.  — 35c)  S.  Kil.  Wolf  der  heil.  Krieg  der  Phokeer,  Fulda 

1833,  A.  Tschepke  de  hello  sacro  Phocen-si.  V'ralisl.  1841,  worin 
manche  gewagte  Vermuthungen  Wolfs  be.stritten  werden.  — 36)  S. 
Tittmaiin  v.  d.  Amphikt.  170  ff.  — 37)  Paus.  10, 2, 1.  — 38)  Athen. 
13,  560.  — 39)  Arist.  Pol.  5,  3,  4.  F.in  anderer  Vorfall  scheint  der 
5,  3,  3.  angeführte  zu  seyn , so  wie , was  Pint.  Vorschr.  d.  8taatsv. 
9,  280.  erzählt.  Von  Mneson  CMnasou)  s.  Pliu.  N.g.  35,36,  19-21. 
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An  der  Spitie  des  Haders  standen  Euthykrates,  Vater  des  Ono- 
marchos,  und  Mnaseas,  Vater  des  Mneson  *®).  An  dein  rach- 
süchtigen Beschlüsse  der  Ainphiktyonen  gegen  Phokis,  ■welchen 
Tliebcn  be'wirkte,  mag  Delphi  nicht  geringen  Antheil  gehabt 
haben.  Sicher  wurden  die  Phokeer  nicht  durch  blosse  Raub- 
sucht bewogen,  sich  unter  Anführung  des  Pliilomelos,  Olymp. 
105,4;  357  v.  Chr.**),  Delphi’s  zu  bemächtigen;  Ton  leiden- 
schaftlichem Hasse  zeugt  die  Tödtung  der  Tbrakiden  , das 
rasende  Vorhallen,  alle  Delpher  zu  tödien  und  die  Stadt  zu 
zerstören,  welches  durch  Archidamos  von  Sparta  verhindert 
wurde*®),  endlich  die  Bedrückungen,  mit  welchen  sic  die 
Delpher  heiinsuchten  *•).  Der  Krieg  brach  aus  Olymp.  106, 2; 
355  V.  Chr.  Gegen  Phokis  erhoben  mit  Theben  die  Waffen  die 
Lokrer,  Thessaler,  Perrhäber,  Magneten,  Aenianen,  phthioti- 
schen  Achäer,  Doiopen  und  Athamanen  **).  Bei  den  'Fliessa- 
lern  ist  Pherä  auszunelimcn.  Früher  allerdings  hatte  Phokis 
gegen  lason  Krieg  geführt  und  zwar,  nach  dein,  aijf  jener  nie 
befriedeten  Nachbargrenze,  bestehenden  Brauche,  ohne  He- 
rold **) ; jetzt  aber  war  Pherä  für  Phokis.  Für  dasselbe  -waren, 
ungeachtet 'des  greulichen  Charakters,  den  der  Krieg  durch  Be- 
raulmng  des  Orakels*'^)  annahm,  auch  Athen**)  und  Sparta; 
beide  aus  Hass  gegen  Theben,  der  bei  ersterem  durch  die  Be- 
sorgniss  über  Thebens  Hinneigung  zu  Philipp,  hei  dem  letztem 
durch  die  Auflegung  einer  Geldbiisse  von  dem  Gerichte  der 
Amphiktyonen  für  die  Besetzung  der  Kadineia**)  genährt  wurde, 
aber,  obgleich  noch  Archidamos  Gemahlin,  Deinicha,  durch  Be- 
stechung für  Phokis  gewonnen  wurde''*®),  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Heerfahrt  des  Archid.amos  mit  unbedeutender  Mann- 
schaft *•),  thätige  Theilnahinc  Sparta ’s  am  Kriege  nicht  er- 
zeugte. Von  höotischen  Städten  kamen  im  Laufe  des  Krieges 
Koronela,  Orchoinenos  und  Chäroncia  in  die  Hände  der  Pho- 
kecr  ®*).  Die  heimische  Kraft  der  Phokeer  war  gering ; die 
Orakelschätze  aber  reichten  lange  Zeit  aus,  zahlreiche  Scharen 
von  Miethlingen  in  Sold  zu  ncliincn. 


401  Arist.  P.  5,  3,  3.  Uiescr  Onoinnrclio»  war  nicht  der  nach- 
herige  Feldherr:  dieser  und  »eine  Briidcr  waren  Sühne  des  Theoti- 
mos,  Paus.  10,  2,  1.  Piodor  IG,  38.  gedenkt  eines  .Mna.scas,  welcher 
später  Voriiiund  des  jungen  Plialdkos  war;  oh  dies  Kine  Person  mit 
dem  ol)en  erwälinteii,  al.'o  Philomelos  n.  A.,  zu  dessen  Parteiung 
gehörig?  — 411  Paus.  10,2,2.  — 421  Piod.  16,24.  — 431  Paus. 

3,  10,  5.  — 441  l'iod.  16,  28.  — 451  Piod.  16,  29.  - 461  Xenoph. 
Hell.  6,  4,  21.  — 471  Piod.  16  , 30.  — 481  Piod.  16,  25.  57.  Pe- 

mosth.  V.  Kr.  230,  28  ff.  Pau.san.  3,  10,  4.  — 49)  Pi^.  16,  29.  — 

501  Theoponip.  h.  Paus.  3,  10,4.;  l'iod.  16,  30.  — 51)  Piod.  16,  58. 
52)  Piod.  16,  33.  35.  39. 
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3-1.  Philipp  von  Makedouicu  u.  s.  w.  295 

Die  £iumi«cliung  Philipp’»,  der  sich  durch  Eroberung  der 
Feste  Mcthonc  iu  Pierien,  Oljinp.  106,  4;  353  v.  dir.®*),  den 
Eöstenweg  nach  Tiiessalien  frei  machte,  wurde  herbeigeführt 
durch  die  innere  Zwietracht  iu  Thessalien.  Pherii  und  La- 
rissa, dürt  Tyr.'iuuis  der  Insoniden,  liier  Dynastie  der  Aleua- 
den,  haderten  fort.  schon  früher  Archelaus , Ainyntas  und 

Alexander  gerufen  worden  waren,  so  jetzt  Philipp,  den  Aleua- 
den  von  Larissa  gegen  Pherä,  die  UüudnerLu  der  Phokeer,  Bei- 
stand zu  leisten  ®*).  Von  jenen  werden  nameutlich  als  niake- 
donisrh  gesinnt,  also,  nach  Demosthenes  Sprachgebrauch,  als 
Verrüther  bezeichnet:  Eudikos,  Simus®®),  Daochos,  KJneas  und 
Thrasydäos  Philipp  kam  zu  Hülfe,  Olymp.  105, 

T.  Chr. , und  vertrieb  die  Pheräer  Lykophron  und  PeitholaO^^)  ; 
doch  scheiut  Peithulaos  wiedergekehrt  zu  seyn,  eine  abermalige 
Vertreibung  desselben  erfolgte  Olymp.  107,  4;  349  v.  Chr.®*). 
Philipp  besetzte  Phcrü*  Pagasü  ®*);  Alagnesia  und  Nikäa  gab 
er  den  Aleuaden  *’*).  Für  Larissa  war  Pharsalus,  dem  letztem 
aber  feindlich  Halos  *');  auch  dies  ward  von  Philipp  erobert 
und  die  Trümmer  den  Pliarsalieru  übergeben  *''').  Nun  war 
Philipp  Herr  in  Thessalien  und  die  von  ihm  eingerichtete  Te- 
trarciiie  **)  brachte  ihm  zugleich  die  Einkünfte  des  reichen 
Landes. 

Indessen  war  Athens ' Aufmerksamkeit  auf  den  thraki- 
schen  Cherson  es  und  Euböa  gerichtet  und  in  dieser  Uich- 
tung  entwickelte  sich,  so  wie  Demosthenes  Grösse , eben  so  die 
iiusserste  Nichtigkeit  der  athenischen  Volksgemeinde.  Athen 
suchte  durch  Eroberungen  auf  dem  Chersones  sich  die  Korii- 
strassc  des  Hellespouts  zu  sichern,  Chares  nahm,  01.106,4; 
353  V.  dir.,  Sestos  ein  *>);  der  thrakische  König  Kersobleptes 
überliess  den  .\tlieiiern  den  gesaiiimteu  Chersones  mit  Ausnahme 
Kardia’s  *®).  Philipp  wandte  sich  darauf  gegen  lleraon  in  der 
Nähe  von  Byzanz;  dies  rief  Athens  Sorge  auf.  Jedoch  Athens 


53)  Uiod.  16,  34.  Deinosth.  Olynth.  1,  12,  28.  — 54)  Diod.  16, 
14.  35.  — 55)  Dem.  v.  Kranze  2^1,  27.  Harpokr.  — tls  Ttäy 

VkI.  i’hotios  Zifiös-  ^chlleider  und  Göttling  zu  Aristot. 
Pol.  5,  5,9.,  wo  leü»'  ntpi  Sti/ioy  gelp.scii  wird,  lialieii  den  Kehler 
nur  in  den  Noten  heiucrklicli  gemacht;  fiher  Aeiideniiig  des  falschen 
Namens  im  Texte  kann  aber  kein  Bedenkeu  statt  finden.  — 56)  Dem. 
V.  Kranze  354,  7.  — 57)  Diod.  16,  39.  — 58)  Diod.  16,  52.  Der- 

sellic  führt  alier  auch  noch  Olymp.  109,  1 eine  abermalige  Vertrei- 
bung der  Tyrannen  an,  16,  69.  — 59)  Dem.  Olynth.  1, 12,  27.  V'gl. 
li.  üb.  Halonn.  84,  19.  — 60)  Dem.  IMiil.  71,  11.  — 61)  Dem.  von 

trügl.  Ues.  352,  17.  353,  15.  — 62)  Der».  353,  15.  — 63)  Ders. 

Phil.  3 , 117, 26.  Diod.  16 , 35.  Vgl.  Horn  de  Thes.salia^  Maced.  im- 
perio  Bubjecta.  Grypli.  1829.  iStcebow  de  Aeschin.  vita  57,  N.  217. 
64)  Diod.  16,  34.  — 65)  Diod.  a.  O.  Genauer  d.  Arg.  zu  Dem.  g. 

Aristokr.  618  f. 
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Rüstungen  wurden,  bei  der  Nachricht  von  einer  Erkrankung 
Philipp’s  und  der  daran  geknüpften  Erwartung  seines  Todes, 
matter  und  matter,  als  ob  man  rerlegen  gewesen  wäre,  wie 
die  Gunst  der  Umstände  zu  benutzen  sejn  möchte.  'Der  Muth 
zum  AngrifFj^kriege  wurde  durch  die  Lustsuclit , welche  den  Auf- 
wand für  Söldner,  noch  mehr  die  persönliche  Theilnahme  an 
den  Heerfahrten  scheute,  gelähmt,  und  Stumpfsinn  offenbart 
sich  in  der  Führung  des  Krieges  überhaupt  und  in  den  einzel- 
nen Unternehmungen  <*®).  Einige  Zeit  nachher  wurden , statt 
der  zur  Aussendung  bestimmten  vierzig  Schiffe  und  sechzig  Ta- 
lente und  der  Heerfahrt  aller  Bürger  bis  zum  Alter  von  fünf 
uiid^jjtfrzig  Jahren,  zehn  leere  Schiffe  und  fünf  Talente  für 
Oly^m  aufgebracht  *^).  Ueberliaupt  wurde  jegliche  Rüstung 
der  Athener  erst  nach  langem  unnützen  Lärmen  in  der  Yer- 
sammlnng^),  gewöhnlich  nachdem  der  günstige  Zeitpunkt  schon 
vorüber  war,  und  nur  zu  einzelnen  Unternehmungen,  nicht  zu 
dauernder  und  zusammenhängender  Fortsetzung  des  Krieges  zu 
Stande  gebracht;  Philipp  dagegen  hatte  zu  der  Raschheit  in 
Entschluss  und  Ausführung  noch  die  Gunst  des  Oertlichen  für 
sich  und  führte  seine  Heere,  bald  auch  seine  Flotten  aus , wann 
eben  die  Etesien  der  Athener  Schifffahrt  gen  Norden  erschwer- 
te Daher,  inocliten  auch  die  Athener  den,  Olymp.  107, 1} 
352  V.  Chr. , zu  früh  von  ihm  versuchten  Durchgang  durch  die 
Thermopylen  verwehrt  haben  und  sich  dessen  hoch  erfreuen  ^®), 
wurden  bald  ihre  Sorgen  verdoppelt. 

Auf  Euböa  hatte  Philipp’s  Gold  bei  den  dortigen  Unei- 
nigkeiten Eingang  gefunden ; es  erhoben  sich  durch  seine  Gunst 
und  für  ihn  mehre  Tyrannen,  ln  der  Zeit  der^  Abhängigkeit 
Euljöa’s  von  Theben  scheint  daselbst  sich  ein  Bundesverhältniss 
der  einzelnen  Staaten  zu  einander,  nebst  einem  Bundesrath, 
genannt  das  euböische  Synedrion  ^*),  gebildet  zu  haben.  Ere- 
tiia  und  Oreos  waren  die  Hauptstaaten,  minder  bedeutend  Chal- 
kis.  Zugleich  aber  erhoben  sich  Tyrannen  (Dynasten),  so  The» 
inison  in  Eretria^*),  Neogenes  in  Oreos  Kurz  vor  Aus- 


6GJ  S.  Dcmostli.  Phil.  1 , 51,  20  ff.  — 67)  Demostil.  Olynth.  3, 

29,  20  ff.  — 68)  Demosth.  Olynth.  3 , 29  , 23.:  nolltSy  df  löytay  Ttal 

Ooovßov  yiyyofjiyov  nnp’  Vfiiy  x.  T.  A.  Aeschin.  v.  trfigl.  Gesandtsch. 
251.:  — Ixxlrjaitliny  f4uä  ifößov  x<ti  9oQvßov  n.  a.  O.  — 69)  De- 

mo.sth.  Phil.  1,  48,  24.:  — roij  jiyiv/uaai  xal  laif  <5pai{  tov  ftovs  vd 
woAAd  nQoi.ttiißäy(oy  ifianpciTTernt  ' xnj  (rviriiae  Tovt  tri]- 

ft'ttf,  fj  roy  xnuaiya  ^yix‘  ny  ^utit  ßvytä/ii9a  fxttaa 

xifixfaSat.  Vgl.  44,  23.  — 70)  Diod.  16,  38.  Vgl.  Demosth.  v.  Kr. 

236,  15.;  voh  triigl.  Ge.s.  367,  21  ff.  Ulpian  93.  Wolf  A.  H.  unten 
g.  71.  von  Diophanlos.  — 71)  Ti  xaloiftfyoy  EvßoXxoy  cvydgtoy, 

Aesch.  g.  Ktes.  486.  — 72)  Dlod.  15,  76.  Vgl.  nnten  g.  65,  4.  5.  — 
72 1>)  Diod.  13,  30. , wo  irrig  auch  Oropos  als  sein  genannt  wird. 
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§.  34.  Philipp  von  JJakodonicn  u.  s.  w. 

braeli  des  athenischen  Uundesgenosseukrieges , Olymp.  105 , 3 ; 
358  T.  Chr. , erhob  gegen  die  thebaisch  Tiesinnten  sich  eine 
Partei;  die  Eänen  sandten  um  Hülfe  nach  Theben,  die  Andern 
nach  Athen , Athen  unterstützte  diese  auf  Timotheos  Betrieb  ’*). 
Der  Krieg  war  verwüstend,  ward  aber  Imld  durch  Vergleich 
beendet^*);  Böoter  und  Athener  verliessen  die  Insel Etwa 
fünf  Jahre  darauf,  um  01.106,4;  353  r.  Chr. begannen 
Philipp’s  Umtriebe;  gegen  diese  wandte  Plutarchos , Tyrann  von 
Eretria,  mch  an  Athen  um  Beistand.  Dieser  ward  ihm  gelei- 
stet; Phokion  führte  Kriegsvölker  nach  Eulma  und  siegte  in 
der  Schlacht  bei  Tamynä  Bald  darauf  ward  auch  Plutar- 

chos, weil  er  Ränke  gegen  Athen  geschmiedet  hatte,  vertrie- 
ben Philipp’s  Einmischung  wurde  aber  immer  erfolgreicher, 
und  durch  Geld  ufld  Alannschaft  desselben  unterstützt  er- 
hoben in  Eretria  und  Oreos  sich  Dynasten  ^).  In  Eretria  Klei- 
tarchos,  Automedon,  Hipparchos  **)  und  Sosistratos  b j , in 
Oreos  Philisteides,  Sokrates**),  Chaiigenes  **)  u.s.w. 

Indess  ward  Olynth  von  Philipp,  der  ihm  früher,  um  es 
zum  Bunde  gegen  .\then  zu  gewinnen,  Anthemns  und  Potidäa 
geschenkt  hatte**),  bedroht,  utfd  rief  Athens  Hülfe  an,  Olymp. 
107,4;  349  v.  Chr.*“).  Drei  olynthische  Reden  des  Demo- 
sthenes hatten  drei  Hülfssendungen  zur  Folge  **);  aber  was 
leisteten  diese ‘I  Chares  zog  aus  mit  dreissig  Schiffen  und  zwei- 
tausend Alann , presste  von  den  Phokeern  sechzig  Talente, 
schwelgte  und  plünderte  auf  Chalkidike  *^);  sein  Nachfolger, 
Charideinos,  war  ein  Wüstling,  nichtswürdiger,  als  Chares**). 
Endlich  wurde  beschlossen,  ein  Heer  von  Bürgern,  zweitausend 
Schwerbewaffneten,  dreihundert  Reitern*®),  zu  rüsten;  doch 
umsonst;  Olynth  war  durch  heimischen  Yerrath  zur  sicheren 
Beute  Philipp’s  gereift*®),  und  fiel  Olymp.  108, 1;  348  v.  Chr. 


73)  Demosth.  fib.  d.  Chers.  108,  10.  — 74)  Acsch.  g.  Ktes. 

479.  stellt  die  Athener  als  siegreich  dar;  die  Thehäer  hätten  vti6- 
cnoydoi  die  In.sel  verlassen  müssen.  — 73)  Hiod.  16,  7.  Vgl.  oben 

N.  23  b.  — 76)  Bückh  »taatsh.  2,  62.  109.  Vgl.  Bückh  über  d.  Zeit- 
verh.  d.  Vemosth. , R.  g.  Meid,  in  Berl.  Abh.  1818.  1819.  hist,  philol. 
-CI.  H.  82  ff.  — 77)  Pint.  Phok.  11-13.  Deniosth.  g.  Meid.  567  ff. 

Aeschiu.  g.  Ktes.  480.  — 78)  Plut.  Phok.  11-13.  Vgl.  Bückh  2,110. 
N.  325.  — 79)  Dem.  Phil.  3,  113,  24  f.  — 80)  Das.  115,  2.  — 81) 
Das.  3,  123,  17  f.  128,  6.  — 81  b)  Dem.  v.  Kranze  324,  17.  — 82) 

Ders.  Phil.  3,  126,  2 f.  8tr.  10,  445.  — 83)  Aesch.  g.  Ktes.  2,  95.  — 
84)  Argum.  zu  Deinosth.  Olynth.  1.  8.  7.  8 u.  10.  Demosth.  g.  Ari- 
stokr.  656,  9.  — 85)  Argnm.  zu  Demosth.  Olynth.  1.  Dionys,  v.  Hai. 

an  Ammäus , B.  6. , 8.  6.  Taiichn.  A.  Justin  8,  3.  Ps.  Plut.  Leb.  d. 
zehn.  B.  9,  361.  — 86)  Philoch,  im  8chol.  Demosth.  B.  2, 23.  R.  A. 

87)  Theopomp.  b.  Athen.  12,  532.  C.*D.  Philochor.  b.  Dionys,  an  Amm. 
B.  6,  14.  T.A.  — 88)  Theop.  h.  Ath.  10,  436.  C.  — 89)  Dionys,  an 

Amm.  6,  14.  — 90)  Demosiüi.  Phil.  3,  125,  10  ff.;  fib.  Cherson.  99, 

22.;  V.  Kranze  241,  25.  u.s.w.  > 
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in  desseu  Hände.  Dieser  knechtete  die  Bewohner  , zerstörte 
Olynth , Apotlonia  und  zwei  und  dreissig  andere  Städte  auf 
Chalkidikc  und  der  benachbarten  thrakischeii  Küste,  die  er 
ebenfalls  durch  Yerrath  iin  Laufe  Eines  Jahres  einige,  als 
'forone  und  Mekyberua  ®*),  Tor  ülynthos  Fall,  in  seine  Ge- 
walt brachte,  dergestalt,  dass  inan  kaum  die  Stätte  wiederzu- 
erkennen vermochte  **^).  Hierauf  folgte  eine  Landung  Philipp’s 
auf  Lcinnos  und  Imbros^'^),  ja  selbst  in  Attika  bei  Marathon, 
die  Wegführung  der  salaminischen  Trireme  und  abermalige 
Festsetzung  auf  Euböa.  Der  dadurch  und  durch  Demosthenes 
zweite  Philippische  Rede  ®'^)  aufgeregte  Zorn  der  Athener,  wel- 
che gleich  nach  der  Einnahme  Olynths  den  Aeschines  nach  dem 
Pclo])onues  gesandt  hatten , um  Megalopolis  zu  gewinnen  **^), 
wurde  durch  zwei  von  Philipp  bestochene  ^hauspieler,  Neo- 
ptolemos  und  Aristodemos,  welche  zuerst  zum  Frieden  mit  Phi- 
lipp riethen®*),  beschwichtigt*®®),  gänzlich  aber  niedergeschla- 
gen durch  die  Mittheilungen , welche  Phrynon,  den  einige  ma- 
kedonisclie  Krieger  beraubt  hatten,  von  der  ihm  widerfahruen 
Genugthuung  und  gnädigen  Behandlung  machte*),  und  nun, 
nicht  auf  den  Grund  eines  Frieflcnsschlusscs,  sondern  der  HolT- 
iiung,  den  Frieden  als  eine  Frucht  der  gütigen  Gesinnungen 
Philipp’s  kostenfrei  zu  erlialten , alle  Rüstungen  eingestellt. 

Indessen  hatten , Ol.  108,  2 ; 347  v.  Chr. , die  Thebäer  den 
Philipp  gegen  die  Phokeer,  von  denen  sie  hart  bedrängt  wur- 
den, zu  Hülfe  gerufen*),  dessen  Rüstungen  aber  die  erschöpf- 
ten Phokeer  geschreckt.  Athen  hoflFte,  der  Frieden,  welchen 
inan  mit  Pliilipp  zu  schlicsscu  geneigt  war,  werde  auch  den 


91)  l>iod.  16,  53.  Dcinostli.  von  trü^l.  Gcsamllsch.  439  , 3.  — 
92)  Dem.  a.O.  426,  14  ff.  — 93)  Diod.  16,  53.  — 94)  Deiiio.‘!tli.  riiil. 
3,  117,  19  ff.  !S.  Vüiiiel  de  Ol.vntlii  situ  etc.  und  Zieniaiin  de  hello 
Olynth.  1827.  — 95)  ln  dieser  Zeit  fand  die  Meuduiig  der  Atliciier 

zur  Aufsuchung;  des  Ctiares  statt;  Aiitioclios  solitc  toy  aiQa- 

^»v  (fpdiiiy,  Sn  9avttiiiii  o näy  uilfti- 

raiwy , tt  •PiUnnot  ftiy  tnl  Xtii(iöy>jaoy  näy  nopfvttai, 

iti&^yaioi  Ji  ovJf  roV  OT^aTqyoK  faaaiy,  oitds  rr^y  ifö- 
yaftty,  ^y  iSdnifitiiay,  Stiov  taity.  — 96)  Uemosth.  Phil.  1,49, 
25  ff.  — 97)  Ob  mit  Dionysios  v.  Halikarn,  (an  Amm.  6,  15.  T.  A.) 

der  zweite  Theil  der  sogeiiannteu  ersten,  als  sp&terc,  für  sich  ge- 
haltene Hede  jiipi  ipvkax^t  rtSy  yijciwxüy  (i.eiiinos,  Imliros, 
Mkiathos)  so)  jäy  ty  Slltiinoyjtf  niltuy  zu  sondern  ist?  Vgl.  Kr. 
Jacobs:  Demosthenes  Mtaatsreden  1805,  8.  46  ff.  Für  den  Zusam- 
menhang beider  Theile  s.  8eebode  in  d.  Zcitschr.  f.  Altertliuiuswiss. 
1838,  N.  91  f.  — 98)  Demosth.  v.  triigl.  Ges.  344,  12  ff.  439,  3 ff. 

Aesch.  V.  tr.  Oes.  257.  — ^ 99)  Dem.  a.  O.  344,  7.  21.  Vgl.  442,  27.: 
^(Xinnof  — Totlj  r«l  (ptXtty^Qmna  X^oyias  fxtfyovt  dn(fftulty  vni(> 
avioi,  tSy  fffoTtroU/uoy , xiy  ^QiaxöJiiftoy,  xöy  Ktttmifäina.  — 
100)  Arg.  Uemosth.  v.  triigl.  Ges.  334,  J6  ff.  — 1)  Arg.  a.  O.  335, 

12  ff.  Aeschin.  v.  triigl.  Ges.  196  ff.  — 2)  Uiodor  16,  58. 
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§.34.  Philipp  von  Makedonien  u.s.iv. 

Phokeern  tu  Thcil  'werden.  Zwei  Gesandtschaften  an  Philipp, 
von  denen  die  erste  (ncpl  ihm  den  Aeschincs,  Philo- 

krates  u.  A.  in  das  Goldnetz  führte  *) , den  Demosthenes  aljer, 
welchem  bei  Philipp’s  Anblicke  und  Rede  das  Wort  gebrach, 
beschämte  und  entmuthigte  *),  die  andere  aber  (ncpl  SpvMv), 
wobei  Aeschines  und  Eubulos,  .als  ausserordentlicher  Begleiter 
aber  Demosthenes  der  tergebens  die  verrätherisch  Säu- 

menden spornte,  drei  volle  Monate  ausblieb,  während  welcher 
Zeit  Philipp  den  Kersobleptes  **)  und  die  thrakischen  Orte  Ser- 
rion,  Doriskos,  Hieron  Gros®)  u.s.w.  unterwarft),  empfingen 
glatte  Worte  *),  aber  keine  feste  Zusichdrung  über  gütliche 
Beendung  des  heiligen  Krieges.  Aeschines  jedoch  unterhielt 
das  Vertrauen  der  Athener  zu  einem  guten  Ausgange  der  Sa- 
che, denn  ihm,  sagte  er,  habe  Philipp  ins  Ohr  gesagt,  er 
dürfe  nur  wegen  Theben  sich  nicht  oÜ'en  für  die  Phokeer  er- 
klären, sie  dürften  nicht  ausdrücklich  in  der  Friedensurkuude 
genannt  werden  ®)  u.s. w.  Die  Enttäuschung  folgte  bald,  und 
ehe  noch  eine  dritte  Gesandtschaft  zu  Philipp  gelangen  konn- 
te ® b ) ; der  Friede  zwar  wurde  Ol.  108,  '2 } 346  abgeschlos- 
sen *®)  (Fr.  des  Philokra tes);  aber  wenige  Tage  nachher 
zog  Philipp’s  Heer  nebst  Thessalern,  Thebäem  u.  a.  ohne  Ge- 
genwehr ein  in  Phokis,  wo  man  dem  Frieden  entgegensah, 
und  deshalb  den  zur  Hülfe  heranziehenden  König  von  Sparta, 
Archidamos,  zurückwies  b ) ; der  sogenannte  Amphiktyouen- 


3)  Dem.  v.  trügl.  Ges.  439,  18  ff.,  da.s  Argiim.  d.  Rede  n.s. -w. 
4)  Aeschin.  v.  trügt.  Ges.  219  ff.  — 4 h)  t?*.  Taylor  zu  dem  Arg.  v. 

Dem.  R.  v.  trugt.  Ges.,  M.  340.  R.  A.,  über  das  seltsame  odx  dnijl- 
9tr,  das  'M'oIiI  uitr  durch  >achsenduiig,  oder  ausserordentliche  Mit- 
senduiig  zu  erklären  ist.  — 5)  Demosth.  v.  Kranze  235,  17  ff. ; Phil. 

3,  148.  — 6)  Demosth.  Phil.  3,  114.,  v.  Kranze  234,  12.  2-  -j)  uje 
Keitbestimmungen  S.  h.  Taylor  zu  Dem.  v.  Kranze  196-205.  R.  A. 
und  Clinton,  d.sgl.  b.  Winiewski  a.  O.  — 8)  Arg.  Dem.  v.  Frieden 
55,  6 ff.;  Demosth.  v.  Fr.  59,  12  ff.;  Arg.  Demosth.  Phil.  2,  65,  4 ff. ; 
Dem.  V.  trügt.  Ges.  346,  12  ff.  — 9)  Dem.  v.  trügt.  Ges.  a.  O.  und 

Arg.  dazu  337,  17.  — 9 h)  Dem.  v.  trügt.  Ges.  379,  18  ff.  — 10)  8. 
dazu  überh.  Fr.  Göller  chronol.  pav.  Philocrateae.  Col.  1823.  'Vö- 
mel  de  pace  etc.  Frcf.  1827.  ‘\Vinietvski  69  f.  Brückner  K.  Phil. 
143  f.  Westermann  de  lltib.  quas  Demosth.  oravit  ipse  Ci»  den 
quaesit.  Demosth.);  8techow  de  Aeschinis  vita  36  f.  — Die  drei  In- 
seln Rhodos,  Chios  und  Kos  tvurdeu  seltsam  genug  der  Verfü- 
gung des  karischen  Dynasten  Idrieus  überlassen  (Dem.  v.  Fr.  63, 18). 
Rhodos  gelangte  auch  erst  spüter  mir  Selbständigkeit.  — Selten 
wird  um  diese  Zeit  einer  der  Kykladen  gedacht.  Das  einst  so  mäch- 
tige Naxos  luid  Par 0 8 kommen  gar  nicht  mehr  vor;  Kythiios 
und  Siphnos  werden  nur  zur  Verhöhnung  ihrer  Bewohner  ange- 
führt (Demosth.  üb.  83'nt.  126,10.),  Melos  als  Sitz  von  Seeräubern 
(Dem.  g.  Theokr.  1339,20.),  eben  so  Haioniicsos  (Arg.  d.  R.  Ob. 
Halonn.  73,  7.)  u.s.w.  — 10h)  Demosth.  v.  trügi.  Ges.  365. ; Ac- 

sebin.  302. 
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rath  sprach  über  die  Phokeer,  als  Teinpelräuber,  das  Urtheil  *'); 
alle  phokisrhe  Städte  wurden  zerstört,  die  Bewohner  in  Flecken 
zerstreut,  viele  nach  Makedonien  geschleppt**),  Olymp.  108,3; 
346  V.  (’hr.  *3).  Philipp  wurde  in  den  Bund  der  Amplüktyo- 
nen  an  die  Stelle  der  Phokecr  aiifgenomineii , bekam  die  Pro- 
inantie  bei  dem  Orakel  und  die  Aufsicht  über  die  Feier  der 
pythisclieii  Spiele  **).  Dies  Alles  .nicht  ohne  den  eifrigsten  Be- 
trieb Thebens  *3).  In  unthätiger  Reue  blieb  A dien  nicht  lange; 
zunächst  erhob  es  Widerspruch  gegen  Philipp’s  Eintritt  in  den 
.Aiiiphiktyonenbund,  bewies  den  phokischeu  Flüchtlingen  Gast- 
lichkeit und  dachte  auf  Befestigung  der  Burgen  und  des  Pei- 
räeus  *®).  Das  Mal  eilten  die  Athener  dem  Demosthenes  vor- 
aus, der  dem  Friedensbruche  entgegen  war  *^).  Doch  bald  ris- 
sen Philipp’s  rastlose  Angriffe  auch  ihn  wieder  auf,  zum  letz- 
ten, verzweifelten  Widerstande. 

Philipp  spannte  sein  Netz  weit  aus;  cs  galt  dem  Pelopon- 
nes nebst  den  Staaten  an  dem  ionischen  Meere,  auf  der  an- 


lO  Diod.  16,  60.  Pans.  3,  10,  2.  Demosth.  v.  trügt.  Ces.  362, 

19  ff.  Das  Urtheil  der  Aniphiktyonen  ist  b.  Diodor  16,  60.  erhalten, 
aber  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  und  nicht  frei  von  Dun- 
kelheiten. Dahin  gebürt  der  nicht  aufzuklbrende  Widerspruch  der 
beiden  Stellen:  tüv  t'  ly  4‘toxivat  rptüiy  nöltuy  ntQultly  id 
tifxv  und  nachher  idj  di  noltis  «rrdirn;  r<ay  'I’ttxlay  xaroaxatpat 
xal  fUToix/fai  il{  »tSftai.  Wesseling  führt  als  Vermnthung  Barbey- 
rae’s  an , ob  mau  munitiones  verstehen  müge ; Plotho  fügte  zu  rpiÜK 
nolttiy  hinzu  x£v  imKatgoTdraty ; Wesseling  selbst  fragt,  ob  nicht 
die  Lesart  Tut'  d’  ly  •f'uxcvo't  dco  xai  cfxo(ri  noXtioy  n.  s.vv.  sich 
Hilden  möchte?  Zerstört  wurden  in  der  That  die  samnitlichen  St&dte 
von  Phokis,  nach  Pansanias  (9,  3,  2.)  namentlicher  Anführung:  Li- 
Ifia,  Hyampolis,  Antikyra,  Parapotamioi , Panopeus,  Daulis,  Kro- 
chos,  Charadra,  Amphikleia,  Neon,  Tithrouion,  Drymäa,  Klateia, 
Thrakis  (ßgaxtg  ts  xai  •Paxixtj ')  oder  nach  Stralion  9,423.  Trachis 
(ob  nicht  in  der  einen,  wie  in  der  andern  Form  ein  Andenken  an 
die  mythischen  Thraker?  Ygl.  Müller  Orchom.  86,  381.),  durch  den 
Beisatz  phokisch  von  dem  gleichnatnigen  Orte  am  Oeta  unterschie- 
den, Medeon,  Echedameia,  Ambrysos,  Ledou,  Phlygonion,  Sterris. 
AbA  ward  verschont.  Wozu  nun  aber,  w'enn  die  übrigen  alle  zer- 
stört wurden,  was  schon  Demosthenes  bezeugt  (v.  trügt.  Ges.  361, 

20  ff.)  der  besondere  Beschluss , der  drei  Städte  Mauern  nieder- 

znreissen  ? Und  wozu  der  Artikel?  Was  für  drei  Städte  können 
als  bekanntere,  xat'  ifoyijx,  die  drei  Städte  heissen?  Nicht  vor- 
zngsw'eise  befestigte ; denn  das  waren  alle  (Demostli.  a.  0.  379,  7.). 
Sollte  etwa  an  drei  Vororte  des  phokisclien  Bundes,  etwa  Klateia, 
Hyampolis  und  Panopeus,  zu  denken  seyn,  so  dass  die  vorläufige 
Niederreissung  der  Mauern  \Sn  diesen  etwas  Bedeutsames  haben 
sollte?  — 12)  Jifstin  8,  5.  — 13)  So  Diodor;  Pausanias  10,  3,  I. 

giebt  Olymp.  108,  1,  Archontat  des  Theopliilos  au;  Corsini  (Olymp. 
CVin,  erklärt  sich  mit  Recht  für  das  Erstere.  Ebenso  Clinton. 
14)  Diod.  16,  60.  — 15)  Demosth.  v.  trügl.  Ges.  445  , 25.:  Oiißaiot 

6’  ^ffay  ot  xaToaxanroyTig.  — 16)  Demosth.  v.  Fr.  61, 27  ff.  ül- 

pian  94.  Wolf  A.  — 17)  Die  Bede  vom  Frieden. 
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(lern  Seite  den  Staaten  am  Chcrsoncs  und  thrakischen  Bospo- 
ros;  Athen  sollte  vereinzelt,  umstrickt  und  endlich  niisgelnih- 
gert  werden.  Im  dritten  Jahre  nach  dem  Friedensschlüsse,  Ol. 
109,  1;  344  v.  Chr. , wurden  feindselige  Anschläge  desselben 
Gegenstand  von  Demosthenes  Abmahnung.  Er  hielt  gegen  Phi- 
lipp selbst  die  gewaltige  zweite  Philippika  *•);  darauf,  Olymp. 
109,  2 ; 343  v.  Chr. , erhob  er  sich  zur  Anklage  gegen  den  In- 
nern Feind,  Aeschines  *®),  Hyperides  aber  gegen  den  Pfailo- 
krates  aber  nun  wurden  die  .Athener  durch  Gerichte  be- 

schäftigt und  Philipp  ward  nicht  gehindert,  seine  Entwürfe  auf 
St.iaten  im  Peloponnes  und  am  westlichen  Meere  zum  'Pheil 
auszuführen.  Die  Vorbereitung  dazu  war  durch  Bestechung  in 
Elis  , Sikyon®'),  Megara  *•)  und  durch  Befreundung  mit 
Argos,  .Arkadien  und  Messenien  **)  zum  gemeinschaftlichen  An- 
griffe auf  Sparta  gemacht  worden.  Noch  bevor  Demosthenes 
Klagerede  gegen  At^chines  gehalten  w.ard®*),  brach  Ol.  109,  1 
in  Elis  ein  grässliches  Blutbad  der  Parteien  für  und  wider  ihn 
dus*“*);  d.arauf  folgte  ein  Yersttfch  auf  Ambrakia  und  Leukas*®) 
und  die  Besetzung  von  Naupaktos,  Kassiopeia  und  Pandosüi’^^). 
Nun  begannen  ernstliche  Angriffe  Plülipp’s  auf  die  empfindlich- 
ste Seite  Athens,  die  Plätze  an  den  nördlichen  Meerengen; 
Philipp  besetzte  das  von  den  .Athenern  durch  den  wackern  Dio- 
peithes  (seit  Olymp.  109,  2)  bedrängte  Kardia  auf  dem  Cherso- 
nes  **).  Dies  regte  hohe  Thätigkeit  in  Athen  auf;  Demosthe- 
nes wurde,  01.109,3;  342  v.  Chr. '•**) , durch  die  dritte  Plii- 
lippischc  und  die  Rede  über  den  Zustand  der  Dinge  auf  dem 
Chersones,  des  Eindrucks,  den  ein  Schreiben  Philipp’s  zu  ma- 
chen drohte^®),  und  aller  glcissnerischen  Einflüsterungen  der 
Bestochenen,  »Meister;  Diopeithes  behielt  die  Anführung  der 
Kriegsvölker  auf  dem  Chersones  ••);  Pbokion  aber  vertrieb  die 
Tyrannen  von  Euböa,  Kleitarchos  u. s. w. , 01.109,4;  341  vor 
Chr.  *■•*).  Philipp  wandte  sich  nun,  01.110,1®*),  gegen  Pe- 
rinth  und  Byzanz ; Demosthenes  hielt  die  vierte  Philippische 


18)  Dionys,  an  Ainm.  6,  15.  — 19)  Vgl.  Taylor  bei  Reiske 

appar.  ad  Dcmostli.  1,  330.  — 19  b)  Demosth.  v.  trügt.  Ges.  376, 16. 

20)  Paus.  4,  28,  3.  — 21)  Demosth.  v.  Kr.  242,2.  — 22)  Dem.  a.  O. 
Vgl.  Philipp.  3,  118,  6.  — 23)  Arg.  au  Phil.  2.  — 24)  Dies  ergiebt 

sieb  aus  Dem.  v.  trflgl.  Ges.  424,  24.  Vgl.  aber  Weiske  de  hy'per- 
hole  1,  35.  36.  — 25)  Dem.  Phil.  4,  133,  29.,  v.  trügt.  Ges.  424,  24. 
(rrfi  "Hhdi  (Tf/inynf).  Vgl.  Paus.  4 , 28  , 3.  — 26)  Dem.  Phil.  3, 

119,  29  ff.  Vgl.  Wei.ske  de  hyperb.  2,  40.  — 27)  Ps.  Dem.  üb.  Ha- 
loiin.  84,  22.  — 28)  Dem.  Phil.  3,  120,  5. ; üb.  d.  Chers.  104,  3.  105, 
16.  Arg.  d.  R.  Ob.  d.  Chers.  88.  — 29)  Dionys,  an  Ainm.  6,  16.  — 
30)  Arg.  Demosth.  üb.  d.  Chers.  89.  — 31)  Dem.  Phil.  3,  129,  16.  — 

32)  Diod.  16,74.  Pint.  Demosth.  17.  Vgl.  Böckb  8taatsh.  2,111.  — 

33)  8o  Philorhoros  h.  Dionys,  an  Amm.  6,  18.;  Diodor  16,  74.  hat 
Ol.  109,  4‘;  beides  kann  richtig  seyn. 
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Rede;  ron  dem  erstem  Orte  schlugen  Philipp  die  von  Arta- 
xeries  Ochos  gesandten  Söldner  ab  **) ; zwar  fiel  Diopcithes 
bald  nachher  im  Kampfe  auf  dem  Chcrsones,  aber  der  Oljmp. 
110, 1 gesandte  Brief  Pliilipp’s  im  die  Athener,  worin  er  Recht- 
fertigung seiner  selbst  und  Vorwürfe  über  Athens  Verbindung 
mit  dem  persischen  König  u.  s.  w.  mischte  ^),  that  nicht  die 
berechnete  Wirkung;  Demosthenes  beliielt  die  Stimmung  für 
sich  und  die  Fortsetzung  des  Krieges  wurde  eifrigst  betrieben. 
Cbios,  Rhodos  und  Kos  sandten  Hülfe l>).  Freilich  war  es 
ein  Fehlgriff,  dass  man  dem  Chares  die  Anführung  vertraute; 
dieser  richtete  nichts  aus  aber  Pliokion  machte  dies  gut, 
er  rettete  Byzanz  ®^),  und  die  Byzantier  und  Chersonesiten 
beurkundeten  ihre  Krkenntliclikeit  gegen  Athen  durch  öffent- 
liche Beschlüsse  zu  Vortheil  und  Ehre  der  Athener  **).  Der 
von  Philipp  zur  Anzündung  der  Werfte  und  Flotte  im  Peiräeus 
gedungene  Br.mdstifter  Antiphon  ward  indessen , nach  schon 
geschehener  Lossprechung,  von  Demosthenes  aufs  neue  zum 
Gericht  iin  Areiopagos  gestellt 

Die  Entscheidung  wurde  durch  einen  neuen  Krieg  auf  dem 
Festlande,  den  letzten  der  sogenannten  heiligen,  herbeige- 
führt. Die  Lokrer  von  Amphissa  hatten  delphischen  Acker  für 
sich  bebaut,  wie  früher  die  Phokeer;  Aeschiues  trat,  Olymp. 
110,1;  339  V.  ehr.,  als  Klüger  im  .\mphiktyoncngerichte  ge- 
gen sie  auf*®);  es  kam  zu  Gewaltthütigkeiten  und  zum  Kriege; 
ein  Feldzug  der  Amphiktyonen  hatte  keinen  Erfolg;  darauf 
wurde  Philipp  zum  Feldherrn  erwählt.  Dagegen  s<aiidtc  Athen 
den  Amphisseern  zehntausend  Söldner  zu  Hüllte  **).  Der  Ver- 
rath  des  Thebäers  Proxeuos,  der  die  Söldner  bei  Amphissa  be- 
fehligte®®), bereitete  Philipp  die  Bahn  zum  Siege.  -Darauf  gab 
die  plötzliche  Besetzung  des  wichtigen  Platzes  Elatcia  ®*)  durch 
Philipp  das  Vorzeichen  des  gegen  Athen  gerichteten  Anzuges. 
Athen  wurde  geschreckt,  .aber  nicht  entmutliigt;  Demosthenes 
drohte,  den,  der  von  Frieden  sprechen  würde,  bei  den  U.aaren 
ins  Gefangniss  zu  führen  ®*l>)j  und  brachte  einen  Bund  zwi- 
schen Athen,  Mcgara,  das  schon  athenische  Besatzung  und  des- 
sen lange  ÄLauerii  Phokion  wieder  gebaut  hatte®®),  Euböa,  Ko- 
rinth, Achaja,  Kerkyra  und  Leukas  zu  Staude  ®-^),  ja  selbst 


34)  Dem.  Ob.  Phil.  Brief  153  , 20  ff.  Vgl.  Diod.  16,  73.  Paus. 
1,  29,7.  — 35)  Demosth.  S.  158  ff.  — 35  b)  Diod.  16,  77.  — 36) 

Pint.  Phok.  14.  — 37)  Pint.  a.  0.  — 38)  Demosth.  v.  Kranze  255  ff. 

Diese  Urkunden  werden  von  dem  Zweifel  an  der  Kchtheit  der  Ur- 
knnden  in  jener  Hede  nicht  mit  hetrnffen.  — 39)  Dem.  a.  O.  261, 

6 ff.  Pint.  Demosth.  14.  — 40)  Aeschin.  g.  Ktesipli.  505  ff.  — 41) 
Aeschin.  a.  O.  536.  — 42)  Deinarch.  g.  Demosth.  52.  — 43)  Ae- 
schin. g.  Ktes.  532.  Diod.  16,84.  — 43  h)  Aeschin.  g.  Ktes.  39.  — 

44)  Pint.  Phok.  15.  — 45)  Pliit.  Demosth.  17.  . 
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Theben  wurde  durch  seine Deredtsamkeit,. die  hier  mit  des  ge- 
waltigen Redners  Pjlhon  aus  Byzanz  Kunst  zu  kämpfen  hat- 
te *®),  vermocht,  von  Philipp  zu  lassen  und  sich  unter  das  va- 
terländische Banner  zu  stellen  Die  Schlacht  bei  Chäronela, 
Olymp.  110,  3;  338  v.  Chr.  **),  gab  Philipp  die  Herrschaft 
über  Böotien;  gegen  Athen,  d.as  zu  weiterem  Widerstande  sich 
rüstete  , war  Milde  eine  erfolgreiche  Waffe  und  mit  der 
Einstellung  der  Rüstungen  daselbst  der  Krieg  beendet.  Fast 
alle  hellenischen  Staaten  erkannten  thatsachlich  Philipp’s  He- 
gemonie an,  einige,  als  Theben,  empfanden  deren  Druck“'®). 
Sparta  wurde  durch  einen  Einfall  Pliilipp’s  heiingesucht  und 
gezwungen,  dem  Waffenvorstande  im  Peloponnes  zu  entsagen, 
den  Argeiern,  Tegeaten,  Mogalopoliten  und  Aiesseniern  densel- 
ben ehemals  entrissene  Orte  zurückziigebcu  ■'*). 


Düe  Sikelioten  und  Italioten. 

Das  Staatensystem  der  Sikelioten  und  znm  TIuül  auch  der 
Italioten  Imttc  hinfort  zum  Centralpunktc  Syrakus.  Dem  Ty- 
rannen Dionysios  i.  war  367  sein  Sohn  gleiches  Namens  ge- 
folgt, Erbe  einer  weitreichenden  und  innerlich  auf  ein  statt- 
liches Söldnerheer  gestützten  Herrschaft  Syrakus  war  Her-  i 
rin  der  übrigen  Städte;  Leontiner  mussten  zur  Besatzung  in 
Syrakus  seyu*®);  Gela,  Naxos  u.  s.  w.  waren  verödet:  jedoch 
flüchtige  Naxier,  angeführt  von  Andromachos,  des  Geschicht- 
schreibers Timäos  Vater,  bauten  Tauromenion  358  und 
am  Berge  Eknnmos  behaupteten  200  Ritter  aus  Akragas  ihre 
Freiheit  •'**).  Wie  sein  Vater,  bewies  auch  der  jüngere  Diony- 
sius Sparta  durch  thätige  Unterstützung  (306)  politische  Freund- 
Kliaft  **  b).  Als  nun  Dion  zur  Befreiung  von  Syrakus  heran- 
zog 357,  traten  zu  ihm  die  akragantiuischeu  Ritter,  die  (meist 
heimatlosen)  Bürger  von  Gela  und  Kamarina,  die  Leuntiiier 
aus  Syrakus  zogen  heim  in  ihre  Vaterstadt  ®®).  Dionysios  war 
in  Italien  und  nicht  rasch  zur  Vertheidigung.  Philistos  fand 
im  Kampfe  für  den  Tyrannen  seinen  Tod''^),  Dion  ward  Sy- 
rakusens mächtig,  aber  schon  354  ermordet.  Es  folgte  wüstes 
Wesen;  Dionysios  kehrte  wieder,  konnte  aber  nicht  einmal 


40)  Diod.  10,  85.  — 47)  Piut.  Demosth.  18.  — 48)  Diod.  16, 

80.  Plut  Demosth.  18.  19.  20.  — 49)  l.yk.  g.  i.eokr.  104.  170.  — 

50)  Justin  9,  4.  — 51)  Pol^  I».  9,  28.  17,  14.  Vgl.  Manso  8parta  3, 

1,  245.  IM.  — 52)  Diod.  15,  73.  16,  9.  — 53)  Ders.  16,  7.  Plut.  Dion 
26.  27.  — 54)  Diod.  16,  7.  — 55)  Plut.  a.  O.  — 55 1>)  Xeii.  Holl. 

7,  4,  12.  — 56)  Plut.  n.  O.  Diod.  16,  16.  — 57)  Diod.  a.  O.  Plut. 

D.  35. 


Digitized  by  Google 


304  Zweites  Buch.  Staatensystem  n.  \''ölkcrrecht. 

ganz  Syrakus  an  sich  bringen;  einen  Theil  besetzte  der  Leon- 
tiner Hiketas,  einen  andern  die  Karthager®*).  In  den  Städten 
umher  herrschten  Tyrannen,  in  manchen  wohnten  italische, 
keltische-  u.  a.  Söldner;  die  Städte  verödeten;  Hirsche  und 
wilde  Sefiweine  wurden  häufig  in  ihnen  angetroffen,  es  wuchs 
Gras  auf  den  Märkten  ®*).  Da  sandten  01.  108,  3;  346  wohl- 
gesinnte Syrakusier  um  Hülfe  nach  Korinth  **). 

Timoleon  kam  als  Retter  mit  Korinthiem , Kerkyräern  un<l 
Leiikadiem  *'),  befreite  Syrakus  01.109,2;  343,.  und  darauf 
auch  die  übrigen  Städte,  wo  Tyrannen  und  Söldner  herrsch- 
ten, Leontinoi,  Katana,  Messana,  Kentorlpa  u.  a.**).  Die  Frei-  - 
heit  wurde  besiegelt  durch  Timoleons  Sieg  über  die  Karthager 
am  Krimesos  Ol.'llO,  1;  339,  und  in  dem  darauf  folgenden 
Frieden  mit  Karthago  der  Fluss  Halykos  zur  Grenze  bestimmt  **). 
Akragas  und  Gela  erstanden  aus  ihren  Trümmern,  Leontiner 
zogen  nach  Syrakus,  Kamarina’s  Bevölkerung  ward  vermehrt, 
10,000  Bewohner  nach  Agyrion  gesandt  **).  Die  Sikelioten  ge- 
nossen des  Glücks  der  Freiheit  und  Gesetzliflikcit,  wie  nie 
vorher,  und  doch  war  der  Umsturz  dieser  Herrlichkeit  so  n.ihc, 
sie  war  nur  an  die  Persönlichkeit  des  edeln  Timoleon , des 
Washington  der  alten  Welt,  geknüpft. 

Von  dert  Städten  der  Italioten  an' der  bruttischen  Küste 
w.aren  Rhegion,  Lokroi,  und  das  vom  Jüngern  Dionys  herge- 
stellte Kaulon*®),  im  Besitze  des  Tyrannen,  als  Dion  zum  Kam- 
pfe gegen  ihn  auszog.  Rhegion  vertrieb  die  Besatzung  des 
Dionysios  Olymp.  107,2;  351  v.  Chr.**),  mit  Hülfe  des  Lt;pti- 
nes  und  des  Kallippos,  Dion’s  Mörder;  dieser  hauste  darauf 
einige  Zeit  hier,  wurde  aber  bald  uingebracht  «^).  Lokroi 
ward  Dionysios  Zufluchtsort,  als  Syrakus  verloren  ging;  er  übte 
den  übermüthigsten  Tyrannenfrevel«*);  die  Rache  aber,  wel- 
che die  Lokrer  für  die  Entehrung  ihrer  Jungfrauen  an'  des 
Tyrannen  Frau  und  Töchtern  nahmen,  war  grässlich  ^»).  Nene 
Feinde  der  Hellenen  jener  Gegend  erhoben  sich  um  die  Zeit 
der  Heerfahrt  des  Dion  gegen  Syrakus,  die  Bruttier,  entlau- 
fene Knechte  der  Lukaner,  aus  Räubern  sich  zu  einem  Volke  ' 
bildend  ’*).  In  deren  Hände  fielen , Olymp.  106,  1 ; 356  vor 
Chr.,  Terina’i),  Pflanzstädt  der  Krotonmten,  Hipponion,  Pflanz- 


581  Diod.  16,  67.  Plut.  Timol.  2.  — 59)  Pint.  Timol.  13.  14. 

DIod  16,  68.  72.  — 60)  Diod.  16,  65.  — 61)  Plut.  Tim.  8.  — 62) 

Pas  9 - 21.32.  34.  Diod.  16  , 82.  — 63)  Diod.  16,  77-82.  Plut.  T. 

25 -*34  64)  Plut.  35.  Diod.  a.  O.  — 65)  Heyne  opusc.  2,  204.  — 

66)  Diod.  16,  45.  — 67)  Diod.  a.  O.  Plut.  Dion  58.  — 68)  Strab. 

6 259  Athen.  12, 541.  D.  Justin  21 , 3.  Ael.  V.  G.  6,  12.  9,8.  — 


69)  Strab.  und  Athen,  a.  O.  — 
16,  15 


70)  Strab.  6,  255.  — 71)  Diod. 
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stall^  der  Lokrer  Thurioi  ^*)  u.  a.  Von  den  übrigen  Staa- 
ten scheint  auch  Krotou  mit  den  Bruttiern  gerungen  zu  ha- 
ben; seine  Feldmark  mag  bis  an  die  Stadtmauern  beschränkt 
worden  sejn.  Tnras  unterhielt  Frieden  und  Freundschaft  mit 
dem  jungem  Dionrsios;  er  schenkte  einen  kostbaren  Leuchter 
auf  das  Kathhniis  Taras  verwandte  sich,  wiewohl  vergeb- 
lich, bei  den  Lokrern  für  dessen  Familie  Das  innere  Ver- 
derbniss  scheint  nach  Archrtas  Tode  raschem  Fortschritt  ge- 
macht zu  haben;  der  Andrang  der  äussern  Feinde,  welchem 
Archytas  Grossheit  mit  Erfolg  gewehrt  hatte,  wurde  heftig. 
Vr'ie  Syrakus  zur  Mutterstndt  Korinth,  so  sandte  Taras  nach 
Sparta  um  Hülfe;  Archidamos  kam  Olymp.  110,  3 und  fand 
seinen  Tod^®),  Taras  aber  kein  Heil.  Von  den  Städten  an 
der  cainpauischcn  Küste,  Kyine,  Paläopolis  und  Neapolis,  wur- 
den bald  darauf  (seit  427  v.  E.  R. , 327  v.  Chr.)  die  beiden 
letztem  io  den  Samniterkrieg  verwickelt 


4.  Die  Zeit  makedonischer  und  römischer  Herrschaft. 

. f 35.  •) 

Die  Schlacht  bei  Chäroneia  entschied  über  Griechenlands 
Abhängigkeit  von  Makedonien ; doch  trat  nicht  unmittelbar  durch 
sie  allgemeiner  Knechtstand  der  Hellenen  ein  tj;  dieser  folgte 
erst  auf  die  Schlacht  bei  Krannon  im  lamischen  Kriege.  Athen 
schien  mehr  im  Glimpf,  als  Ernst  bezwungen  zu  seyn^),  Phi- 
lipp schloss  Frieden  und  Freundschaft  mit  ihm  3),  doch  nithm 
er  die  Inseln  Lemnos  u.  a.;  dagegen  kam  Oropos  zurück  an 
Athen*).  Theben,  Philipp’s  abtrünnige  Bündnerin,  wurde  här- 
ter behandelt,  dreihundert  Flüchtlinge  dahin  zurückgefnhrt , 
makedonisch  Gesinnten  die  Regierung  übergeben®),  Orchome- 


72)  Strab.  6 , 256.  Statt  UQmiyiir  ist  b.  DIod.  16,  15.  von  h. 
Dindorf  'iTintiytoy  hergcstellt  worden.  — 73)  Piod.  a.  O.  iStrab.  6, 

263.:  vno  ^ ivxtiyiü y r/rJpnjrodiVrOijO’nv.  Die.s  darf  man  nicht  zu 
streng  nehmen.  Thurioi  kommt  noch  später  als  selbstftndige  (}e- 
meinde  vor.  - 74)  Athen.  15  , 700.  D.  — 75)  Strab.  6 , 259.  — 

76)  Uiod.  16,  88.  — 77)  Liv.  8,  22. 

*)  Gast  hist,  of  Greece  1782.  K.  Männert  Gesch.  d.  iinmitteib. 
Nachf.  AI.  d.  Gr.  1787.  Klathe  G.  Maked.  Vroysen  G.  Alex,  des 
Gro-ssen  und  des  Helleni.smus.  1833  f.  2-8.  — 1)  Ein  treffendes 

Wort  8.  Plut.  Alex.  II.  — 2)  So  schien  es  auch  den  athenischen 

Gefangenen,  die  Philipp  ohne  Lösegeld  eiitliess,  und  die  dazu  ihr 
GepAck  begehrten.  S.  Philipp’s  .Scherz  darüber  Plut.  Apophtb.  6,676. 
3)  Justin  0,  4.  — 4)  Paus.  1,  25,  3.  Schob  zu  Demosth.  v.  Kranze 
259,  10.  CB.  2,  148.  B.A.).  — 5)  Justin  9,  4. 
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nos,  Tbespiä  und  Platää  wieder  gekaut  ^).  Förmlich  makedo- 
nische Verwaltung  und  Besatzungen  hatte  indessen  wohl  nur 
Thessalien  ^).  In  der  Versammlung  zu  Korinth,  wo  nur  Spar- 
ta’s  Gesandte  rermisst  wurden  *) , erschien  Philipp  nur  als 
Hegemon;  sein.  Begehren  war,  Theilnahme  der  Hellenen  am 
Kriege  gegen  Persien ; die  Anerbietungen  der  Hellenen , welche 
freilich  wohl  nur  auf  Söldnerei  gerichtet  waren , mögen  Fhi- 
lipp’s  Wünschen  eutsprochen  haben ; doch  ist  es  Schwindelei, 
wenn  ron  zwanzig  Myriaden  Fussvolk  und  funfzehntausend  Rei- 
tern die  Rede  ist^);  nicht  die  Hälfte  konnten  die  gesummten 
hellenischen  Staaten  aufbringen. 

Philipp’s  Tod  Hess  Herstellung  TÖlliger  Selbständigkeit  hof- 
fen; Demosthenes  war  hoch  aufgeregt*®;,  Theben  rüstete  zum 
Kampfe  auf  Tod  und  Leben,  die  Arkadcr  *®b)  und  Aeioler  be- 
reiteten sich  zur  Theilnahme.  Der  Widerstand,  welchen  .Ale- 
xander vor  Theben  fand**),  die  letzte,  aber  auch  die  herr- 
lichste und  gewaltigste  Kraftäusserung  der  Thebäer,  hatte  den 
Untergang  Thebens  zur  Folge;  die  Arkader  und  Aetoler  be- 
kundeten schnell,  ihre  Reue  *^);  von  Athen  ward  die  Rache 
durch  Phokion’s  und  Deinades  Fürbitte  abgcwandt  **);  Athen 
ward  für  frei  erklärt  **)  und  ehrte  seine  Freiheit  durch  öffent- 
liche Trauer  über  Thebens  Unglück  und  freundliche  Aufnahme 
flüchtiger  Thebäer  **).  Bald  nachlicr  wurde  Ton  makedonischen 
Schiffen  ein  Versuch  gemacht,  in  den  Peiraeus  einzufahren**); 
die  Athener  waren  aber  auf  der  Hut  und  behaupteten  sich  fort- 
hin in  einer  Art  Wehrstand.  Auch  Sparta’s  Freiheit  blieb  un- 
Terküromert;  manche  von  den  übrigen  Staaten  aber  wurden 
Tyrannen  untergeben*’),  namentlich  Sikyon  **)  und  Pellene  *®). 
In  Alexander’s  Heere  gegen  Persien  fochten  der  Hellenen  nur 
wenige®®);  gegen  ihn  zahlreiche  hellenische  Sch.aren  in  persi- 
schem Solde,  die  auf  dem  Schlachtfelde  ihrem  Volksnamcn 
Ehre  machten  und  dem  Brodherrn  mehr  Treue  und  Anhänglich-  ' 


6}  Unten  79, 44.  — 71  Nach  Plut.  Apoplitli.  6,  G7C.  lehnte 

Philipp  den  Hath,  Dc.satzniiKen  in  hellenische  Mddtc  zu  iegen,  ab, 
denn  — ftälHov  Tioivy  }rparoy  49/Jiny  ;^pijaroc  ^ Jtanotijf  ei/yoy, 
xalLiia^t.  Auf  BesatzimK  i»  Theben  deutet  Deinarcli.  g.  I)em.  13. 
8)  Justin  9,  5.  — 9)  Justin  a.  O.  — 10)  Aeseliin.  g.  Ktes.  640.547. 

lOli)  Deinarch.  g.  Demosth.  14  IT.,  wofern  dort  nicht  von  einem  spä- 
tem Aufstande  fTgl.  N.  22.)  die  Rede  ist.  — 11)  Diod.  17,  14.  PIu- 

tarch  Aicx.  II.  Arrhian  1,  7 ff.  — , 12)  Arrhian  1,10.  — 13)  Pint. 
Phok.  17.  Diod.  17,  13.  Plut.  Dem.  23.  — 14)  Plut.  Alex.  28.  — 

15)  Aeschin.  g.  Ktes.  544.  — 16)  Ps.  Demosth.  v.  Vertr.  mit  Alex. 

219,  28  ff.  — ^ 17)  Der  Vf.  der  Hede  v.  Vertr.  mit  Alex.  8.  213,  24.: 
— tniTBTJH  ij  avy9ijx>i  fi9v(  ty  ägyp , iltv9(Qotie  tTyni  xat  nvjoyö- 
fiovf  JOVI ’VXltjyaf.  Sollte  das  wahr  Myn  ? ? — 18)  Eben  da  216, 12. 

19)  Eben  da  214,  19.  — 20)  Curtius  5,  3. 
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keit  bewiesen,  al«  dem  Vaterlande  ^*).  In  diesem  sollte,  wie 
einst  zu  Agesilaos  Zeit,  persisches  Gold  wirken,  eine  Giih- 
mng  aufzuregeii  { heimatlose  Thebäer  und  Arkader  ergrilTen 
die  Waffen;  doch  kam  es  nicht  zu  Thaten ; Agis  der  Zweite, 
Archidamos  Sohn,  König  von  Sparta,  gleichfalls  von  Dareios 
gewonnen  , und  nach  dem 'Beispiele  Sparta’s,  auch  die 
Eieier,  die  Achäer,  snit  Ausnahme  der  Pellenüer,  alle  Arkader, 
ausser  denen  von  Alegalopolis ‘■‘3),  wurden  zu  Rüstungen  ver- 
mocht^*); aber  das  Bundesheer  wurde  Oljinp.  112,  3;  330 
V.  Chr.  von  Antipater  überwältigt  **)  und  Sparta  licss  darauf 
seine  Unterwürfigkeit  durch  eine  Gesandtschaft  erklären 
Der  flüchtige  Harpalos  fand,  Olymp.  113,4;  325  v.  Chr.,  in 
Athen  zwar  Lüsternheit  genug,  von  seinen  Schätzen  zu  em- 
pfangen; aber  die  folgende  gerichtliche  Untersuchung  bekun- 
det , wie  sehr  die  Athener  cingeschüchtert  und  fern  von  dem 
Entschlüsse  der  Erhebung  zur  Freiheit  waren.  Der  Befehl 
Alexander’s,  alle  hellenische  Staaten  sollten  ihre  Flüchtlinge 
wieder  aufnehmen eben  so  wohlgemeint,  als  unweise,  würde 
heftige  Erschütterungen  hervorgebracht  haben ; durch  seinen  bald 
nachher,  01.  114,  1;  323  v.  Chr.,  erfolgten  Tod  wurde  aber 
die  Ausführung  desselben  von  neuen  Bewegungen  abhängig  ge- 
macht. 

Leosthenes,  ein  kühner  und  versuchter  Söldnerhaupt- 
roann**),  erhitzte  im  Wetteifer  mit  dem  aus  der  Fremde  zu- 
rückgerufenen Demosthenes  die  Athener  zum  Aufstande;  eine 
grosse  Schar  tüchtiger  Söldner  i**)  gab  Vertrauen;  mit  Athen 
ergriffen,  Olymp.  114,2;  323  v.  (!hr. , die  Waffen  die  Aetoler, 
Argeier,  Epidaurier,  Elcier,  Messenier,  Thessaler  *>),  wo  Me- 
nen die  Anführung  hatte*-),  Lokrer,  Phokeer  u.  a.  Die  Be- 
lagerung von  Lamia,  woher  der  Name  lamischer  Krieg, 
und  wo  Leosthenes  fiel , ward  für  den  Ungestüm  der  Hellenen 
nachtheilig;  ihre  Niederlage  hei  Krannon,  Olymp.  114,3;  322 
vor  Chr. , führte  herben  Kiiechtstand  unter  Autipater  herbei. 
Athen  musste  seine  Redner,  Demosthenes,  Hyperides  u.  A., 
preisgeben  **);  hier  und  in  den  andern  Staaten  wurden  Dyna- 
stien von  makedonisch  Gesinnten  eingesetzt  und  ihre  Regierung 
durch  makedonische  Besatzungen  gesichert.  Dies  setzte  sich 


21)  Arrhian  2,  10.  3,  23.  — 22)  Aesch.  g.  Ktes.  633.  Vgl. 

N.  10  b.  — 22  b)  Schon  Ol.  112,  1 war  er  deshalb  nach  Kreta  ge- 
zogen. Uiod.  17,  48.  — 23)  Aeschln.  g.  Ktes.  333.  — 24)  Arrh. 

2,  13.  15.  Uiod.  17,  48.  Mvaftny/a  nach  Alexander’s  Ansicht,  Pint. 
Ages.  13.  — 23)  l)iod.  17,  62.  h'3.  — 26)  Aesch.  g.  Ktes.  323.  — 

27)  Diod.  17,  8».  — 2«)  Diod.  18 , 9.  — 29)  Pint,  üemosth.  27.  — 

30)  Diod.  18,  9.  — 31)  Diod.  18,  11.  12.  — 32)  8.  %.  80.  — 33)  Diod. 
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anth  unter  Kassander,  Antipater’s  Sohne,  mehre  Jahre  lort}  ' 
Polygperchon’s  Ausruf,  die  Hellenen  sollten  frei  seyn,  der  an 
den  antalkidischen  Frieden  erinnert,  Ol.- 116, 2;  319  v.  Chr. 
änderte  wenig.  Indessen  baute  J^ssandros,  seit  317  wieder 
Herr  Ton  Athen,  gegen  welches  damals  Miinychia  gleich  ei- 
ner Citadelle  für  die  Makedorien  war,  zur  Freude  der  Athener, 
Ol.  116,1;  315  T.  Chr.,  nieben  wieder  auf**);  auf  der  Stätte 
Ton  Potidäa  wurde  eine  Stadt  erbaut,  nach  ihm  Kassandreia 
genannt**),  die  bald  nachher*’)  den  furchtbaren  Apollodo- 
ros,  der  mit  Plialaris  und  Dionysios  zusammengesteHt  zu  wer- 
den pflegt  *«),  zum  Tyrannen  hatte. 

Zur  Unterstützung  eines  Angriffs  auf  Kassander  wurden 
Ol.  116,2;  315  t.  Chr.  von  Antigonos  und  Ptolemäos  die  Hel- 
lenen abermals  für  frei  erklärt»»),  und  von  dem  erstem  bald 
darauf,  Ol.  117,  1;  312  v.  Chr.,  ein  Feldherr,  Ptolemäos,  ge- 
sandt, die  Besatzungen  Kassander’s  zu  vertreilien  *»).  Aber 
auch  der  Lagide  Ptolemäos  sandte  Truppen,  um  die  Erklärung 
der  Freiheit  zu  seinen  Gunsten  geltend  zu  machen;  sie  besetz- 
ten Sikyon  und  Korinth,  01.118,1;  308  v.  Chr.**).  An  die 
Stelle  des  erstgenannten  Ptolemäos,  der  zum  Kassander  über- 
gegangen war  «),  sandte  Antigonos  nun,  01,118,2;  307  vor 
Chr.,  seinen  Sohn,  den  Heldenjüngling  Deiiietrios  Polior- 
ketes.  Athen,  leicht  von  Kassander’s  Besatzung  befreit**), 
wurde  der  Sitz  seines  AValtens  und  von  da  aus  sogleich  Me- 
gara  **)  und  Salamis**),  später  aber besonders  01.  119,  2; 
303  V.  Chr.,  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Städten  der  nörd- 
lichen Landschaften  und  des  Peloponnes,  namentlich  Herakleia 
in  Trachis,  die  Städte  der  Akte  in  Argolis,  die  arkadischen  mit 


34)  IXod.  18,  5fi.  — 33)  Uiod.  19,  54.  Von  der  Theiinalime 

der  Athener  s.  Paus.  9,7,  1.  Plut.  Vorschr.  d.  tft.verw.  9 , 243.  — 
36)  I>iod.  19, 52.  Paus.  5,  23,  2.  — 37)  >ach  PolySu  6,  7,  2., war 

Apolloilor  zu  der  Zeit,  als  l.achares  aus  Athen  entlloh  COI.  121,2;  295 
V.C.),  norli  Demogog;  die  Krriihtuiig  seiner  Tyrannis  niagin  die  Anar- 
chie nach  Kassander’s  Tode  {297  - 2M  v.  C.)  fallen.  — 38)  8.11.$. 65, 
3.  Als  Gegenbild  mag. hier  einer  der  AhenteuerlichkeUen  gedacht 
werden,  durcli  welche  die  makedonische  Zeit  sich  nicht  minder,  als 
durch  BrutalitAt  anszeichnet.  Kassander’s  Bruder , Alexander,  grün- 
dete eine  Ktadt,  Uranopolis,  und  führte  daseihst  einen  neuen  Dia- 
lekt ein;  den  Mahn  nannte  er  e(>3poj3öeic , den  Herold  dner;;;  u. s.  w. 
tl.  Herakleides  Liembos  b.  Athen.  3,  98.  D.  E. , woselbst  auch  ein  Brief 
dieses  Alexander,  in  dem  neuen  Mprachgemengsel  verfasst.  — 39) 
Diod.  19,  61.  62.  — 40)  Diod.  19,  78.  87.  - 41)  Uiod.  20,  37.  Pliit. 

Demetr.  13.  — 42)  Uiod.  20,  19.  — 43)  Pint. ‘Uemetr.  8.  Diod. 

20,  45.  — 44)  Plut.  Demetr.  9.  — 45)  >ach  Paus.  1,  35,  2.  wurden 
die  Kalaminier  von  den  Athenern  ausgetrieben ; dies  kann  schwer- 
lich schon  in  dieser  Zeit  geschehen  seyn,  sondern  erst  g.  243  {vgl. 
Bückh  C.  Iscr.  1,  148.);  doch  fiel  Malamis  in  Demetrioa  llaud. 
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Au«Dahme  Mantineia’« , Sikjon  ued  Koriotk***))  in  die  neue 
Freiheit  und  in  neue  Abhängigkeit  rersetzt.  Wirklich  frei  wurde 
Rhodos,  das  sogleich  nach  Alexaiidcr’s  Tode  die  makedoni- 
sche Besatzung  vertrieben  ****>),  darauf  sich  an  den  Lagiden 
Ptoleinäos  angeschlossen  hatte,  und  Ol.  118,  4;  304  v.  Chr. 
und  iin  folgenden  Jahre  den  Kampf  mit  Demetrios  siegreich  be- 
stand Nach  der  Schlacht  bei  Ipsiis,  Ol.  119,  4;  301  vor 
ehr.,  fielen  melire  Städte,  auch  Athen,' auf  kurze  Zeit  von 
Uemetrios  ab  und  zum  Tlicil  wieder  in  Knssander’s  Gewalt} 
Demetrius  kehrte  zurück,  gewann  ‘29b  das  Verlorne*^)  wieder 
und  nach  Kassander’s  Tode  sogar  Makedonien  dazu.  Von  hier 
ans  erbaute  er  Demetrias  am  pagasetischen  Busen  eine 
Wohlgelegene  Zwingburg,  der  drei  Fesseln  von  Hellas  eine  ge- 
nannt *®|,  Pyrrhos,  der  angebliche  Aeakide,  und  Ptole- 
mäos  braclien  diese  Gewaltherrschaft;  der  letztere  lockte  die 
Hellenen  zum  .Abfall;  der  .Athener  Olympiodoros  schlug  die 
Makedonen  und  stürmte  288  mit  dreizehn  Mann  das  zur 
Burg  befestigte  Museion  ,*  wohin  der  Rest  sich  geflüchtet  hat- 
te Ptoleinäos  feierte  darauf  die  isthinischeu  Spiele  nnd  die 

Hellenen  mussten  ob  der  erlangten  Freiheit  mit  Palmzweigeu 
geschmückt  zuschauen  ^).  .Alsa  Statthalter  Hess  er  den  Leoni- 
das  zurück  doch  konnte  dieser  sich  nicht  lange  behaupten. 

Zu  einer  kaum  noch  zu  erwartenden  Anstrengung  ermann- 
ten sich  die  Hellenen,  als  keltische  Horden,  Ol.  125,2;  270 
V.  Chr.  •>)  , aus  Makedonien  eindrangen  *').  Böotien  stellte 
zehntausend  (?)  Hoplitcn  und  fünfhundert  Reiter;  Phokis  drei- 
tausend Ftissgänger  und  fünfhundert  Reiter;  .Aetolien  sieben- 
tausend Hopliten  und  neunzig  (?;  Leich tliewalTnete,  Athen  tau- 
send Fussgänger  ®®)  u.  s.  w.  Der  Kampf  gegen  die  Barbaren 
war  männlich  und  wurde  belohnt  Nach  der  Zerstreuung 

derselben  zerfiel  aber  auch  die  Einung  der  Hellenen.  Um  die 
Gebieterscliaft  über  die  hellenischen  Staaten  stritten  Demetrios 
Poliorketes  Sohn,  Antigonos  Gonnatas  und  Pyrrhos,  wel- 
cher aus  Italien  zuriiekgekehrt  war;  dem  letzteren  gefiel  es, 
an  den  Parteiungen  unter  den  Hellenen  Theil  zu  nehmen;  nach 
Sparta  suchte  er,  Ol.  127,1;  272  v.  Chr.,  den  von  dort  ver- 


46)  Plut.  »emelr.  15.  23.  25.  — 46h)  Uiod.  18,  8.-47)  Diod. 
20,  82  IT.  Plut.  Ueiuetr.  21  ff.  Gebaltreicb : P.U.Paulsen  descr.  Khodi 
Maced.  actate.  Gott.  1818.  — 48)  Plot.  Uemetr.  30  ff.  Uroysen  in 

Keitschr.  f.  Alt.  1836,  N.  20.  — 49)  Plut.  Uemetr.  53.  »trab.  9,  436. 
50)  Oben  $.5,  15.  — 51)  Paus.  1,.26,  1.  — 52)  Paus.  1 , 29,  11. 

Plut.  Uemetr.  46.  — 53)  iSuid.  1,  540.  Küst.A.  — 54)  8uid. 

a.  O.  — 54  b)  Pau.H.  10,  23,  9.  — 55)  Uiod.  Fragra.  9,  300.  Zw.  A. 

Paus.  10,  19,  4 ff.  - 56)  So  Paus.  10,  20,  3.;  doch  ist  eine  Corni- 

ption  der  Zahlen  unverkennbar,  — 57)  Paus.  10,  21-24. 
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triebenen  Kleonymos  zuräckzufübren ; aber  die  Weiber  rertbei- 
digten  Sparta  und  Messenier  kamen  zu  Hülfe  **)  5 in  Argos 
fand  er  für  eine  Partei  fechtend  seinen  Tod  **).  Nun  fiel  fast 
das  gesainmte  Griechenland  in  Abhängigkeit  Ton  Antigonos  ®*), 
der  nach  der  Ueberwältigung  des  Alexander,  Sohn  des  Pyrrhos, 
sich  ohne  Treitere  Gefährde  in  Makedonien  als  König  l>ehanp- 
tete.  König  Areos  Ton  Sparta  wurde  Ol.  128,  3 bei  Korinth 
geschlagen,  darauf  Athen  belagert.  Die  Gegenwehr  der  Athener  war 
rühmlich,  aber  erschöpfte  ihre  Kräfte:  Athen  musste  Ol.  129,2;  262 
makedonische  Besatzung  in  Munychia,  den  Peiräens  und  das  Mii- 
seion  einnehmen  ^‘),  die  jedoch  (aus  dem  Museinn  mindestens)  bald 
nachher  abgeführt  ward , so  dass  Athen  für  freie  Stadt  galt  **). 
Korinth,  das  in  den  Händen  eines  heldenmütbigen  Weibes,  der 
Nikäa,  Wittwe  des  Alexander,  war,  wurde  dieser  durch  Ue- 
berlistung  entrückt,  und  Akrokorinth  erhielt  makedonische  Be- 
satzung **).  Fast  durch  den  gesammten  Peloponnes  herrschten 
Tyrannen  unter  Antigonos  Gewähr;  die  allen  Landschaften  wa- 
ren zerrissen,  alle  Bande  gelost,  ttus  den  Flüchtlingen  und 
Söldnern  hatten  sich,  wie  später  in  Italien  aus  den  fiiorusciti 
und  sbanditi,  Räuberscharen ^*)  gebildet,  die,  wenn  die  Söld- 
nerei  nichts  einbrachte,  das  oiene  Land  unsicher  machten  **); 
gesetzliche  Freiheit  war  wohl  nur  in  Rhodos  und  Byzanz  za 
finden. 

Die  Fest-  und  Bundesvereine  hellenischer  Staaten 
waren,  mit  Ausnahme  der  olympischen,  pylhischen  u.  a.  Pane- 
gyreis,  seit  dem  Eintreten  der  Hegemonien  bedeutungslos  ge- 
worden, manche  gänzlich  untergegangen;  die  neugeschlossenen, 
Erzeugnisse  nicht  innern  Dranges,  sondern  äusserer  Umstände, 
meistens  nur  Waflcngenossenschaften,  zerfielen,  sobald  der  äus- 
sere Druck,  der  sie  verniilasst  hatte,  nachliess;  weder  Treue 
der  Gesinnung,  noch  Weibe  dos  Alterthiimllclien  gab  ihnen  Fe- 
stigkeit. Doch  sollte  noch  einmal,  in  der  Zeit  gänzlicher  Trost- 


58)  Paus.  4,  29,  2.  Seitdem  hörte,  nach  Paiis^nias,  der  Ha-ss 
zwischen  Sparta  und  Messenien  auf;  doch  erzählt  derselbe,  4,31,2.', 
dass  im  Krieee  des  Antonius  und  Octavius  die  Messenier  mit  jenem 
wären,  weil  die  Lakedämonier  sich  zu  Ortaviiis  hielten.  — 59)  Plii- 
tarch  Pyrrh.  26  ff.  Pausan.  413,  3 ff.  Justin  25,  4.  5.  — 60)  Justin 

26,  2.  — 61)  Pans.  3,  6,  3.  — 62)  Paus.  a.  O.  Vgl.  Euseb.  Kan. 

Ol.  131,  1.:  Antigonus  .\theniensibus  reddidit  lihcrtatem.  Vgl.  flberh. 
Niebnhr:  der  chremonideische  Krieg  CKI.  bist.  «ehr.  1,451  f.)  und 
W.  Hchorn  Gesch.  Grierhl.  v.  d.  Entsteh,  d.  ätol.  n.  ach.  B.  n.  s.  w. 
Bonn  1833,  59.  — 63)  Pint.  Arat.  17.  — 64)  Der  rfpyfxlftii;;  h.  Plut. 
Arat.  6.  hat  zum  Analogon  einen  archipirata,  Liv.37, 11.;  hier  schon 
die  Vorbilder  der  Klephten.  — 65)  Plut.  Arat.  6.:  'H  fiiy  oiy  SnXaty 
naguextv^  cvf^'»tlS  Ttayioty,  wt  Inoi  tlrttiy , tou  xloac/ni;  xgta- 
(t(y<oy  xai  xoradpo/^nt;  in'  HXijXovs- 
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losigkeit,  darch  zwei  Bundesrereine,  ein  Nachwuchs  der  Frei- 
heit und  politischen  Geltung  aufsprossen. 

Die  Aetoler*®),  in  früherer  Zeit  nur  nTs  Söldner  und 
Räuber  bekannt®^),  erscheinen  mit  der  Thäligkeit  eines  Volkes 
erst  nach  dein  Philippischen  Zeitalter,  in  den  Kriegen,  die  sie 
mit  Theben  u.s. w.  gegen  Alexander*®),  darauf  gegen  Antipa- 
ter®'*), und  gegen  die  Kelten  7»),  bestanden,  ln  diese  Zeit 
erst  mag  die  Entstehung  eines  förmlichen  Bundes  der  äto- 
lischen  Stämme  zu  setzen  seyn’*);  wenn  dieselben  in  frü- 
herer Zeit  gegen  einen  eindringenden  Feind,  als  die  Athener 
im  peloponnesisclien  Kriege,  zusammcngesellt  die  Waffen  füh- 
ren, das  kann  streng  genommen  nicht  Bund  genannt  werden. 
Zu  höherem  Selbstgefühl  kam  der  Bund,  Ol.  114,3;  322  vor 
Clir. , als  nach  dem  lamischen  Kriege  ,\nfipater  und  Kmteros 
fruchtlos  in  .Aetolien  eingefallen  waren  und  einen  Vergleich  ge- 
schlossen hatten  7®).  Bald  folgte  Ausbreitung  der  ätolischen 
Waffen  gen  Thessalien ; im  Jahre  Tor  dem  keltischen  Kriege 
war  Herakleia  in  Trachis  ron  den  Aetolern  besetzt  worden**); 
später  kommen  Hypata , das  phthiotische  Theben**),  Lainia**) 
u.s. w.,  auch  Naiipaktos  im  ozolischen  Lokris  **)  als  ätoliscli 
Tor.  Die  eroberten  Ortschaften  traten  in  den  Bund  **).  Ein- 
fälle in  den  Peloponnes  geschahen  des  Raubes  wegen  *®) , doch 
später  hielten  auch  einige  peloponnesische  Orte,  als  das  arka- 
dische Phigalia  **),  sich  znm  ätolischen  Bunde.  Dagegen  er- 
scheint 01.114,  1 Akarnanien  als  von  Aetolien  gesondert;  der 
Vertrag,  den  die  Aetoler  mit  dem  epeirotischeu  Alexander  ülier 
die  TJieilung  Akarnaniens  geschlossen  hatten®**),  mag  gar  nicht 
ausgeführt  scyiK  Gesetzgeber  der  Aetoler,  genauer  etwa  Ord- 
ner des  Bundes,  heissen  Doriinachos  und  Skop.is  **)  im  Zeit- 
alter des  jüngern  Philippos;  doch  bestanden  schon  früher  die 
meisten  in  der  Geschichte  bekannt  gewordenen  Einrichtungen, 
und  die  Gesinnung,  bis  dahin  Yorrufen  als  roh,  raub-  und  ha- 
dersüchtig,  hat  sich  in  der  spätem  Zeit  keineswegs  gebessert; 
jene  Gesetzgebung  suchte  der  innern  Zerrüttung  durch  zweck- 


661  Tittmann  "21.  Schorn  a.  0.  2,1  f.  Schdmann  ant.  j.  g.  6r. 
436.  Herinann  S-  38.  Liicas  (ohen  g.  17,  24  b).  — 67)  Oben  g.  17, 

24.  — 68)  Arrh.  1,  10.  — 69)  Oben  >.  31.  — 70)  N.  56.  — 71) 

An  Alexander  sandte  nicht  ein  Bund,  sondern  die  Aetoler  xarj 

.Abseordnete  mit  der  Bitte  um  Gnade.  Arrh.  1,10.  — 72)  liiod. 
18,  25.  — 73)  Paus.  10,  21,  1.  — 74)  Polyh.  5,  99.  — 75)  Liv.  36, 

25.  76)  Polyb.5,  103.  — 77)  Es  heisst  Paus.  10,21, t.  ffverflriV, 

also  bestand  wohl  nicht  gleiches  Recht ; doch  ist  Pausanias  Ausdruck 
nicht  streng  *n  nehmen;  vgl.  10,8,  3.  — 78)  Aus  Lakoiiieii  hatten 
die  Aetoler  vor  Kleomenes  an  .fuuraigtausend  Heiloteii  weggeholt. 
Plut.  Kleom.  18.  — 79)  Polyh.  4,  3,  6.  — 80)  Polyh.  9,34,7.  Vgl. 
2,43,1.—  81)  Polyh.  13,  1. 
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nÜMige  Schuldgesetze  abzuhelfen.  Die  Bundesversammlaof, 
Fanätolion  durchaus  demokratisch  eingerichtet^),  yrard 
gewöhnlich  zu  Thermos  gehalten,  ausser  der  Ordnung  auch  an 
andern  Orten,  z.  Naupaktos,  Hjpata,  Lainia^*);  ätolisch 
war  später  auch  die  Versammlung  zu  Thermopjlä  Höch- 
ster und  dort  Torsitzender  Beamter  war  der  Strategos*®)}  Apo- 
kletoi  waren  wie  ein  engerer  Rath  sie  werden  auch  wohl 
Archonten  genannt  **) ; sie  sind  etwa  Frytanen  zu  Tergleichen, 
kommen  aber  auch  als  Abgeordnete  der  Versammlung  Tor®®); 
die  Synedroi  scheinen  eine  richterliche  Behörde  gewesen  zu 
*eyn  *®b);  das  Amt  des  Grainmateus  war  wichtig,  wie  in 
allen  Jüngern  hellenischen  Staaten.  Sämmlliche  Beamte  wurden 
in  der  BundesTersaminlung  gewählt  ebeu  dii  über  Krieg, 
Frieden  und  Büuduiss  berathen  und  beschlossen,  uud  mit  aus- 
wärtigen Mächten  verhandelt  ^).  ln  der  ätolischen  Kriegs- 
macht war  die  Reiterei  vortrelFlich 

Der  alte  achäische  Bund,  zerrüttet  durch  den  Unter- 
gang von  Helike  und  Bura®*),  die  Absonderung  oder  Aiiinas- 
sung  von  Pellene,  endlich  Antipater’s  und  Pulysperchou’s  Zwing- 
herrschaft , verjüngte  sich  um  die  Zeit,  als  Pyrrhos  nach 
Italien  zog,  Ol.  Iü4,  4;  280  v.  Chr.®®).  ln  diesem  Jahre  er- 
neuerten Dyme,  Paträ,  Tritäa  und  Pharü  den  Bund®'');  bald 
nachher  traten  die  übrigen,  ausgenoinineu  Olenos  ®®),  zu;  doch 
blieb  derselbe  fast  dreissig  Jahre  laug  unbedetiteud  und  wohl 
nur  in  Herstellung  und  Unterhaltung  der  heimischen  Eintracht 
wirksam.  Sikyon  hatte  bis  dahin,  gleich  wie  seine  Nachbar- 
Stadt  Pellene,  unter  Tyrannen  makedonischer  Einsetzung  ge- 
standen®®); Aratos,  als  Kind  vor  der  Verfolgung  eines  sol- 
chen nach  Argos  gereuet  *"®),  bis  zum  Eintritt  in  das  Mannes- 
alter dort  und  in  der  Nnchbarschaft  väterlicher  Gastfreundschaft 
theilhaft,  überfiel  mit  einer  Schar  Waglinge  die  schlecht  be- 


821  Tittmann  griecli.  Staatsv.  722.  N.  32.  — 831  Tittmann 

a.  O.  TU.  Die  gesammte  Analogie  der  politischen  Zustände  jener 
Zeit  spricht  dafür.  — 841  Tittmann  a.  0.  72(i.  — 851  Div.  31,32.: 

nisi  in  Pauaetolico  et  P y i a i c o u o n c i I i o ageretur.  — 86)  Polyb. 

2,2,8.—  87)  Polyb.  4 , 5, 9.  20,  10,  13.  — 88)  Polyb.  21,  2,  7. 

Dieselben  sind  ohne  Zweifel  auch  die  Principes  b.  Div.  38,8.  u.  a. — 

89)  Div.  35  , 45.  36  , 28.  89  b)  Tittmann  a.  U.  727.  A.  68.  — 

90)  Polyb.  22,  15,  10.  - 91)  Polyb.  4,  37,  2.  — 92)  Tittmann  a.  O. 

724.  N.  49.  — 93)  Liv.  33  , 7.  — 94)  S-  1-  A-  2a  — 95)  «trab. 

8,  384.  — 96)  Strab.  a.  O.  Poiyb.  2,  41.  Th.  S.  Bayer  fasti  Achaici 
in  Comm.  acad.  Petrop.  5,  374  f. , Tittmann  673  f. , K.  Helwing  6.  d. 
ach.  B.  1829,  Merleker  Achaic.  1837,  »icliumann  441.  und  Hermann 
$.  185  f.  machen  entbehrlich , was  b.  Hermann  185,  1.  ausserdem  an- 
geführt ist.  — 97)  «trab.  a.  O.  Polyb.  a.  O.  — 98)  Sitrab.  8,  384. 

99)  Plutarch  Arat.  2.  Paus.  2,  8,  2.  — 100)  Piut.  Arat.  2.  3. 
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wachte  Vatentadt,  Tertrieb  den  Tjrannen  Nikokles  und  ge- 
sellte Sikjon,  als  Freistaat , zum  achäisclien  Bunde  *),  neun  und 
zwanzig  Jahre  nach  dessen  Erneuerung  *) , Ol.  132,  1 ; 252  vor 
Chr.  Aratos  ward  nun  des  Bundes  Seele;  die  Strategie  ward 
Niemanden  lieber,  als  ihm  übertragen;  gescliickt  im  Unterhan- 
deln, unternehmend  und  kriegslustig,  wenn  gleich  nicht  aus- 
gezeichnet durch  die  Gaben  des  Kriegers  und  Feldherm,  regte 
er  die  friedliebenden  Achäer  zum  Ausschreiten  aus  ihrer  Grenze 
auf  und  der  Erfolg  war  die  Vertreibung  der  makedonischen 
Uäuptlinge  und  Besatzungen  aus  den  meisten  Städten  des  Pe- 
loponnes und  der  angreuzeiiden  Landschaften  und  die  Zufüh- 
rung dieser  zum  Bunde.  Vor  Allem  wichtig  war  die  Einnahme 
von  Akrokorinth,  Ol.  134,  2;  243  v.  Chr.  ^),  und  der  Zutritt 
von  Megalopolis  *),  dessen  Tyrann  Lydiades  freiwillig  seiner 
Herrschaft  entsagte;  ausserdem  gekörten  zum  Bunde,  als  er 
auf  dem  Gipfelpunkte  selbständiger  Macht  sich  befand,  fast  das 
gesammte  Arkadien,  namentlich  Tegea,  Mautineia , Orchome- 
nos  *)  und  Herüa®),  Messenien^),  ilermioue,  Trözen,  Epidau- 
ros,  Phlius  *),  Argos  ®),  Klcouä  *®),  Mcgara**),  Acgina  und 
Athen,  dem  Aratos  243  durch  Bestechung  des  makedonischen 
Hauptmanns,  Salamis,  Sunion,  den  Peiräeus  und  Munychia  wie- 
derscbalfte  '■■*).  Jedoch  scheint  Athen  nicht  auf  gleichem  Fuss, 
noch  gleich  eng  und  dauerhaft,  als  andere  Staaten  mit  den 
Achäern  verbunden  gewesen  zu  seyn  *®).  Feindlich  waren  den- 
selben im  Peluponues  die  Eieier,  eifersüclitig  auf  sie  Sparta. 

Die  innere  Einrichtung  des  Bundes  war  zum  Theil  bei  der 
Erneuerung  desselben  bestimmt  worden,  zum  Theil  bildete  sie 
sich  bei  Vergrösserung  desselben  und  durch  Einfluss  des  Ara- 
tos u.  A.  aus.  Auch  hier  Bundesversammlung  demokratischen 
Wesens  ordentlich  zwei  Male  jährlich**)  in  Aegion  **) 

gehalten;  Zulass  hatte  jeder  Bürger  mit  dem  dreissigsten  Jah- 
re *<*),  el>en  so  das  Recht  zu  reden,  zu  dessen  Uebung  ein 


1)  Plut.  Arat.  6-  10.  — 2)  Polyb.  2,  43.  — 3)  Polyb.  2,  48. 

üitrab.  8,  383.  Paus.  2,  8,  4.  Plut.  Arat.  18  ff.  — 4)  Plut.  Arat.  30. 
5)  Polyb.  2,  46.  — 6)  Polyän  2,  36.  Anii.  Pol.  28.  — 7)  Paus.  4, 

29,  2.  3.  — 8)  Polyb.  2,  44.  — 9)  Plut.  Arat.  29.  Paus.  2,  8,  5.  — 
10)  Polyb.  2,  44.  — 11)  Polyb.  2,  43.  — 12)  Plut.  Arat.  34.  — 

13)  Daraus  ist  ausser  der  jiolitiscben  ültelliing,  die  Athen  in  der 
Folge  behauptet,  zu  beurtheilen  der  Cipruch  der  Achter  im  iStreite 
zwischen  Athen  und  Delos,  Polyb.  32,  17.  — 13h)  Polyb.  2,  38,  6.: 

lijs  latiyoQiat  xai  Tta^Qticf«!  xai  xaOolov  Stiftoxfartas  <rd- 

CTtifiO  xai  TiQottCftatv  iHixgivtatigay  ovx  ay  tvgoi  ti(  nagii  tiu{ 
Wyaioir  vTiaggovatit-  — 14)  Polyb.  5,1,9.  — 15)  Von  dem  Hei- 

ligthum Uomarion  CO  "■  Tittmanii  feitaatsvl.  681 , 89.  und  oben  g.  21. 
.N.  26.  — ' 16)  Polyb.  9,  29,  6. 
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Herold  aufrief  ) ; Vorsitz  und  Leitung  der  Verhandlungen 
hatten  die  Strategen  und  mit  oder  neben  ihnen  die  Demiiir- 
gen  *®);  Vorbereitung  der  zu  verhandelnden  Gegenstände  und 
auch  wohl  Stellvertretung  der  Versammlung  hatte,  wie  es  scheint, 
eine  Bule  die  als  dauernde  Behörde,  nicht  als  jedes  Mal 

aus  der  Gcsaromtheit  sich  sondernder  Ausschuss  aiizusehen  ist. 
Die  höchsten  Beamten  des  Bundes  waren  zwei  Strategen,  spä- 
terhin nur  Einer  ®'),  ein  Grainmateus  **),  und  Denliurgen  -*). 
Zuweilen  wurden  Richter  besonders  eru'ählt  Die  Einung 

des  Blindes  war  enger  als  eine  blosse  Waflengenossenschaft; 
demnach  die  Thätigkeit  der  Versammlung  vielfacher;  doch  wa- 
ren die  einzelnen  Gemeinden  und  deren  Behörden  keineswegs 
aufgelöst:  charakteristisch  ist  nicht  bloss  die  gegenseitige  Ver- 
tretung und  das  Buudesgcricht®'’),  sondern  auch  die  Einführung 
von  einerlei  Münze,  Mass  und  Gewicht  **).  Keiner  der  frü- 
hem Bundesvereioe  hatte  so  viel  Innern  Zusammenhang  ge- 
habt. 

Sowohl  nach  äusserer  Ausdehnung,  als  nach  dem  Mass  der 
innern  Ordnung  und  Rechtlichkeit  steht  der  achäische  Bund 
über  dem  ütolischen.  Befreundung  mit  diesem  konnte  nicht 
wohl  versuclit  werden  und  auf  keinen  Fall  dauerhaft  seyn;  das 
Ungeregelte  und  Gesetzlose  verwischte  sich  nicht  bei  dem  letz- 
tem. Aber  auch  Aratos  war,  ungeachtet  seiner  trelllichen  Ei- 
genschaften, nicht  frei  von  engherziger  Eifersüchtelei  und  lei- 
denschaftlichem Starrsinn ; im  Kampfe  mit  einem  an  Aluth  und 
Feldherrnkiinst  ihm  überlegenen  Gegner  wich  der  ächte  Siun 
der  Freiheit  und  Vaterlandsliebe  der  persönlichen  Gereiztheit. 

Sparta  hatte  unter  dem  trelflichen  Agis  3.,  Sohn  des 
Eudamidas,  seine  Waffen  mit  den  Achäern  gegen  die  Aetoler 
zu  einen  sich  geneigt  bewiesen  ; doch  folgte  bald  Feindse- 
ligkeit, und  unter  Kleomeiies,  Olymp.  138,4;  226  v.  Chr., 
offener  Krieg  **).  Kleoroenes , verbündet  mit  den  Aetolern  *®) 
und  Eieiern,  siegte  mehrmals  über  Aratos  in  offenem  Felde; 
Mantineia,  Argos  und  die  Städte  der  Akte,  Phlius  und  Meghlo- 
polis  wurden  vom  achäischen  Bunde  losgerissen.  Vergeblich  er- 
bot der  Sieger  gegen  Aratos  sich  zu  gütlicher  Ausgleichung,  um 
d.ass  Einung  des  gesammten  Peloponnes  daraus  hervorginge  *®) ; 
Aratos  rief  den  mtikedonischen  König  Antigouos  Dosou  zu  II ül- 


17)  Biv.  32,  20.  Polyb.  29,  9,  10.  — 18)  Polvh.  28,  7.  n.a.— 

19)  Liv.  32,  22.  — 20)  Polyb.  2,  46,  6.  4,  26,  8.  u.  a.  Vgl.  Tittmann 

685.  N.  28.  und  Ober  eine  Gerusia  Polyb.  38,  3,1.  — 21)  iStrab.  8, 

385.  — 22)  »trab.  a.  O.  — 23)  l.iv.  32,  22.  - 24)  Polyb.  2. 37, 10. 
25)  Paus.  7,  9,  2.  3.  — 26)  Polyb.  2,  37,  10.  — 27)  Plut.  Agi.s  14  ff. 

28)  Polyb.  2,  46  ff.  - 29)  Polyb.  2,  45.  Pint.  Kleom.  3 , ff.  Arat. 

35  ff.  — 30)  Plut.  Kleoin.  17. 
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fe*i)  lind,  wie  sicher  Toraiiszusehen  war,  zur  Herrschaft  über 
den  Bund , der  sich  ihm  in  ^die  Anne  warf 

Antigones  kam  Ol.  139,  1;  224  t.  dir.  Er  bekundete 
seine  Gesinnung  durch  .Aufrichtung  der  Bildsäulen  der  Tyran- 
nen in  Arges,  seine  Rohheit  durch  Zerstörung  der  Stadt  Man- 
tineia,  deren  Einwohner  getödtet  oder  verkauft  wurden  **), 
seine  Marht  durch  den  Sieg  über  Kleomenes  bei  Sellasia, 

01.  139,  2;  222  v.  Clir. , und  die  Besetzung  von  Sparta**). 
Herstellung  der  Verfassung  Sparta’s  war  Verbürgung  seiner 
Ohnmacht.  .Anligonos  errichtete  nun  einen  Bund  mit  den 
Achäern,  Böotern,  Phokeern,  Thessalern,  Akarnanen  und  Epei- 
roten  **).  Aber  des  achäischen  Bundes  Kraft  war  gebrochen; 

* er  vermochte  nicht  seine  Landsrhaften  gegen  die  Einfälle  der 
räuberischen  Aetoler  zu  wahren  ***).  Die  .Aetolcr,  deren  Häup- 
ter damals  Doriinachos  und  Skopas  waren*'*),  unterhielten  Ver- 
bindungen initElis**)  und  Sparta**),  und  doppelt  nülhig  blieb 
nun  den  Achäern  makedonische  Hülfe. 

So  fand  der  jüngere  Philipp  den  Zustand  der  helleni- 
schen Staaten.  Mit  seinem  Auftritt  wuchs  die  Verwirrung;  an 
ihn  schlossen  sich  die  Achäer;  gegen  ihn  waren  die  .Aetoler  und 
ihre  Genossen.  Der  Bundesgenossenkrieg*®),  01.140, 

2.  3;  219,  220  v.  Chr.,  steigerte  die  Feindseligkeit  der  Aetoler 
gegen  ihn  und  Hess  auch  die  .Achäer  genugs.am  ihre  unwürdige 
Abhängigkeit  von  den  Launen  eines  mit  den  Jahren  sich  ver- 
schlimmernden Despoten  erkennen.  Die  Vergiftung  des  .Arütos 
durch  Philipp**),  01.  141,2;  215  v.  Chr.,  war  eine  schrek- 
kensvolle  Mahnung.  Philopöinen,  Freund  des  Vaterlandes 
und  hochragend  als  Staatsmann  und  Krieger,  sein  Nachfolger 
in  Führung  der  Achäer,  war  minder  befangen  als  Aratos,  und 
so  lange  er  waltete,  ward  die  Selbständigkeit  nothdürftig  auf- 
recht erhalten  *'*).  Aber  schon  war  die  Verstrickung  durch  die 
Nachbarn  mannigfaltiger  geworden ; einfache  Lösung  war  un- 
möglich. An  dem  Handelskriege  zwischen  Rhodos  und  By- 
zanz**), 01.  139,4;  221  v.  Clir.,  hatten  Priisias,  König  von 
Bilhynien,  und  Attalos,  König  von  Pergaroos,  Theil  genommen; 
in  den  Krieg  Philipp’s  gegen  die  Römer  wurden  die  gesamm- 
ten  hellenischen  Staaten  verflochten.  So  lange  die  Römer  mit 


30  Pint.  Arat.  42.  Polyli.  2,  47  IT.  — .32)  Plut.  Arat.  45.  — 

33)  Pint.  a.  0.  — 34)  Polyb.  2,  69  IT.  Plut.  Klcom.  28.  Die  inter- 

' essantc  Oertliclikeit  hat  heigetragen , neuere  Untersiicliungen  her-  • 
vorznrnfen.  Leake  Mor.  2,  530  f.  Hos»  Reisen  I,  182  f.  — 35)  Po- 
lyb.  4,  9,  4.  — 36)  Polyl».  4,  25.  — 37)  Polyh.  4,  3 ff.  — 38)  Po- 

Ivb.  4,  9.  — 39)  Polvh.  4.  16.  — 40)  Polvh.  4,  1-5.  105.  Merleker 
Ciesrh.  d.  ach.  &tol.  B.kr.  1831.  — 41)  Pnlyh.  8,  14.  Plut.  Arat.  52. 

42)  Plut.  Philopöro.  8.  — 43)  Polyh.  4,  47  ff. 
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Hannihal  zu  tliun  hatten,  beschäftigten  sie,  seit  01.142,  3; 
210  T.  Chr.,  Philipp  durch  die  Aetolcr,  die  sich  mit  Gier  und 
gegen  die  Yerlicissung  von  Akarnanien  und  den  Städten  Ton 
Actolien  bis  Kerkyra  ihnen  als  Waifengenossen  darboten**);  als 
aber  Philipp  diese  zur  Unterwerfung  gezwungen  hatte,  schlos- 
sen die  Körner  204,  drei  Jahre  vor  Ende  des  zweiten  puui- 
schcn  Krieges  **),  Frieden  mit  Philipp,  woran,  als  dessen  Bünd- 
ner, Theil  nahmen  die  Achäer,  Böoter,  Thessaler,  Akarnanen; 
wiederum,  als  Bündner  Roms:  Nabis,  Tyrann  von  Sparta,  die 
Eieier,  Messenier  und  Athener*").  Darauf  gingen  sechstausend 
Actoler  als  Soldner  nach  Aegypten  *^). 

Die  makedonische  Hegemonie  über  Griechenland  stutzte 
damals  sich  nur  noch  auf  das  Besitzthum  fester  Plätze , nament- 
lich der  drei,  inelmnals  genannten,  sogenannten  Fesseln,  De- 
metrias,  Chalkis  und  Korinth**);  die  Gesinnung  einzelner  Orte, 
ungerechnet  die  Aetoler,  war  höchst  aufgeregt  gegen  Philipp; 
Athen,  das  für  sich  allein  gegen  Philipp  einen  Krieg  zu  füh- 
ren hatte  und  dadurch  schwer  litt,  klagte  aufs  bitterlichste  in 
Rom  **).  Nicht  minder  die  Rhodier  nebst  ihrem  Bündner  At- 
talos  Ton  Pcrgainos  •'‘®).  Auch  Byzanz  schloss  sich  Ton  jetzt  an 
den  Römern  an®*l*).  Schon  im  dritten  Jahre  des  Krieges,  Ol. 
145,  3;  198  t.  Chr.,  erklärte  die  Mehrzahl  der  Achäer  sich 
gegen  Philipp  **).  Flamininus  Schmeichelrede**)  lockte  die 
Achäer  aus  der  Abhängigkeit  Ton  Makedonien  in  neue  Fesseln. 
Doch  die  Ahnung  der  künftigen  Knechtschaft  war  fern;  als  je- 
ner durch  die  Schlacht  bei  Kynoskephalä  Phiipp  zum  F'rieden 
genöthigt,  und  dieser  seine  Besatzungen  aus  allen  hellenischen 
Orten  zurückgezogen  hatte,  wurde  bei  den  isthmischen  Spielen, 
Ol.  146,  1;,196  t.  Chr.,  abermals  Freiheit  der  Hellenen,  na- 
mentlich derer,  die  in  Philipp’s  Gewalt  gewesen  waren,  nehm- 
lich  der  Korinthier , Phokeer,  Lokrer,  Eulröer,  Magneten,  Thes- 
saler, Perrhäber,  phthiotischen  Achäer  **),  .ausgerufeJ  und  die- 
ser Ausruf  mit  Acusseriingen  eines  masslosen  Jubels  empfan- 
gen **).  Jedoch  Nabis,  der  Tyrann  Ton  Sparta,  wurde -Ton 
Flamininus  nur  bekriegt,  nicht  gestürzt**).  Die  .\etoler  aber, 
deren  Rtiubgier  nicht  gesättigt  worden  war,  und  die  Ton  Fla- 


44)  Mv.  26  , 24.  — 45)  Ut.  31 , I.  — 46)  Liv.  29,  12.  — 

47)  liiv.  31,  44.  — 48)  Liv.  32,  37.  Polyb.  17,  11.  — 40)  Liv. 

31,  14.  — 50)  liiT.  31,  15.  — 501))  Tacit.  Ann.  12,62.  — 51)  Liv. 

32,  32.  33.  — 52)  Plut.  Flamin.  2.  — 53)  Liv.  33,  32.  Vgl.  30. 

Polyb.  18,  29.  — 54)  tiiv.  33,  32.  Plut.  Flamin.  12.  Valer.  Max. 

4,8,5.:  tanta  coeliim  clamoris  alacritate  coiiipleTcrunt , ut  certo 
coiistet  C"‘>e  üen  Prodigien),  aves,  quae  supcrvolahant , altuni- 
las  pavenlesque  decidisse.  — 55)  Liv.  34,  35.  Plut.  Flamin.  13. 
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miainus  geringschätrig  behandelt  wurden  grollten  und  san- 
nen liald  nachher  auf  Abfall  ron  Rom. 

Antiochos,  der  Selenkide,  rüstete  gegen  Rom,  mit  ihm 
die  Aetoler®^),  und  sehr  bereitwillig  auch  die  Böoier*^b)} 
■ die  Achäer,  Rhodier  u.  a.  blieben  auf  Seite  der  Römer 
Der  Krieg  begann  Ol.  147,  1;  191  r.  Chr.  Raid  hatten  die 
Aetoler  zu  l>ereiien;  doch  erst  nach  Besiegung  des  Antiochos 
ward  ihr  Trotz  gänzlich  gebrochen  *®);  zwar  behielten  sie  dem 
Namen  nach  ihre  Freiheit;  aber  der  im  Frieden  ihnen  aiifer- 
legte  schwere -Zins  an  Rom  führte  die  heilloseste  innere  Zer- 
rüttung herbei  *■**).  Iin  Frieden  mit  Antiochos  wurden  einige 
der  hellenischen  Städte  in  Asien,  welche  unter  dessen  Herr- 
schaft gestanden  hatten,  uainentlich  Milet,  Kolophon,  Kyine, 
für  frei  erklärt;  andere,  als  Ephesos  n.  a.,  kamen  an  Euine- 
nes  von  Pcrgainos;  den  Rhodiern,  welche  den  Seekrieg  fast 
allein  geführt  und  entschieden  hatten,  ward  Ljkien  und  Ka- 
rlen bis  an  den  Mäander  gegeben  ®*).  Der  Rest  politischer 
Würde  der  hellenischen  Staaten  knüpfte  sich  an  die  Rhodier 
und  an  Philopömen.  Aber  auch  die  Achäer  fühlten  die  eiserne 
Faust  der  gestrengen  Bundesgenossen  und  die  Tücke  der  Ge- 
sandtschaften, von  denen  ihre  Städte  nicht  leer  wurden,  im- 
mer schwerer;  doch  Philopömen  zog,  01.147,1;  192  t.  Clir , 
ohne  die  Giilheissung  der  Römer  einzuholen  nach  Nabis  Er- 
mordung gegen  Sparta  und  machte  dies  von  dem  achäischen 
Bunde  abhängig  *’•).  Sparta  ward  n.aeh  Philopömen’s  Tode  zum 
Bunde  gesellt  l>) , der  dadurch  und  durch  den  Zutritt  von 
Herakleia  in  Trachis  seine  grösste  Ausdehnung  erlangte. 
Doch  konnte  Philopömen  nicht  iillein  nicht  hindern,  dass  durch 
die  Umtriebe  eines  elenden  Menschen,  Deinokrates,  Messenien 
vom  achäischen  Bunde  abfiel,  sondern  er  selbst  endete,  ge- 
schlagen und  gefangen,  im  messenischen  Kerker,  01.149,2; 
183  T.  ehr.,  durch  gewaltsamen  Tod®*t>).  Lykortas,  Polybios 
Vater,  bisher  schon  treuer  und  wohlmeinender  Gehülfe  des 
Philopömen,  trat  an  seine  Stelle,  rächte  seinen  Tod  und  brachte 
hiessenien  wieder  zum  Bunde  ^).  Die  Rhodier  versuchten  sich 
indessen  in  Kriegen  gegen  die  Kreter 


56)  Jbiv.  33,  11-13.  — 57)  Biv.  35,  32.  — 57 1>)  Polyh.  19,  4. 
58)  Liv.  35,  50.  — 59) -Polyh.  20,  10.  21,  3.  22,  II.  15.  Von  iiiviiui 

gleichlautenden  Angaben  gilt  hier,  w'le  im  gesammteii  Verlauf  die- 
ser Ueschiclite,  was  er  selbst  sagt  33,  10.;  A’os  Polyhium  seciitl 
snmus,  noii  iiicerttim  aiivtorem  etc.  — 60)  Polyh.  30,  14.  — 61)  Po- 
lyh. 22,  27.  — 62)  Polyh.  22,  23.  Vollständig  Biv.  38  , 84.  Plot. 

Philopöm.  16.  Paus.  7,  8,  3.  — 62  b)  Polyh.  25,  1.  2.  — 63)  Hass 
dies  «um  Bunde  gehörte,  erhellt  ans  Paus.  7,  14,  1.  — 63b)  Plut. 

Philop.  18  ff.  Polyh.  24,  9.  12.  Biv.  39,  49.  50.  — 64)  Polyh.  24,  12. 
25,  1.  - 65)  Polyh.  33, 14.  15. 

ff 
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Die  Mitshandlnogen,  welche  d.'is  hclleoische  Festland  ron 
den  Römern  erdulden  musste,  häuften  und  steigerten  sich  im 
Kriege  des  Perseus.  Griechenlands  Kraftlosigkeit  war  so 
offenbar,  dass  die  Römer  sich  Alles  erlauben  zu  können  glaub- 
ten <3b).  Der  makedoniscli  Gesinnten  gab  es  bei  dem  Ausbru-  . 
che  des  Krieges  nicht  wenige  und  nicht  alle  hellenischen  Staa- 
ten des  Festlandes  ergriffen  die  Waffen  gegen  Perseus***^);  doch 
bot  der  achäische  Bund  Hülfe  durch  Pulybios  ****  b ),  fu  Laufe 
des  Krieges  mehrte  sich  die  Zahl  der  Unzufriedenen  durch  die 
schändlichen  Bedrückungen  und  Plackereien  der  römischen  Feld- 
herren ®‘^);  aber  zugleich  stieg  der  Frcrelmuth  der  römisch 
Gesinnten , welche  mit  Hülfe  römischer  Beamten  und  Soldaten 
ungestraft  jegliche  Unthat  gegen  jene  üben  durften  ®*),  und 
dazu  die  yerruchtesten  Auschwiirzungen  ihrer  Gegner  misch- 
ten ®®).  Kallikratcs,  das  Haupt  dieser  Rotte,  zu  yergleichen 
mit  Aeschines,  Philokrates  u.  A.,  aber  noch  schändlicher,  als 
diese  ®®b),  lieferte  Ol.  153,2;  167  t.  dir.  mehr  denn  tausend 
Achäer,  darunter  Polybios,  angeblich  zum  Gerichte  nach  Rom^*). 
Die  Rhodier,  welche,  gleich  wie  im  ersten  makedonischen  Kriege 
die  .\etoler,  mit  trotzigem  Selbstgefühl  wähnend,  die  Entschei- 
dung stehe  bei  ihnen  hochtähreude  Botschaften  an  Roms 
Feldherren  und  Senat  gesandt  hatten  '*),  büssten  den  Wahn 
ihrer  Anmassiing  mit  dem  Verluste  Lykiens  und  Kariens  und  des 
Zolls,  den  sie  bisher  in  dem  Sünde  zwischen  ihrer  Insel  und 
dem  Festlande  erhoben  hatten  Um  ihnen  wehe  zu  thun 

hatte  Rom  kurz  zuvor  schon  Lemnos,  Iinbros  und  Delos  den 
Athenern  zurückgegeben,  was  die  Handelsschifffahrt  der  Rho- 
dier verkümmern  sollte  b 

Noch  zwanzig  Jahre  vergingen  unter  innerem  Verrath  und 
Hader,  und  römischen  Hetzungen  und  Bedrückungen;  Sparta 
hatte  sich  vom  achäischen  Bunde  gelöst  und  ward  im  Streite 
gegen  diesen  durch  die  römischen  Schiedsrichter  unterstützt  ^*). 
Zum  Ausbruche  kam  der  lange  verhaltene  Grimm  der  Achäer 


6510  Liv.  42,  55.  Der  Peloiioniies  konnte  schon  einigb  Jahre 
früher  kaum  6000  Talente  auf  bringen.  Polyb.  2,  62. — 66)  Von 

Koroneia  und  Ualiartos  s.  Polyb.  27, 5.  Vgl.  I.iv.  42,  56.  — 66  h)  Po- 
lyb. 28,  10.  — 67)  Div.  43,  4.  17.  Polyb.  18,  11.  — 68)  Dies  schon 
EU  Planiinimis  Zeit  in  Böotien.  Polyb.  18<26.  In  Aetolien  wurden 
fäufliundert  und  fünfzig  von  der  römi.sclien  Gegenpartei  erschlagen, 
wobei  römische  ttoldaten  Wache  hielten.  l,iv.45, 28.  — 69)  8.  Div. 
45,31.  Kine  Mtelle  von  reichem  Gehalt.  — 69  b)  Von  seinem  Ver- 
rathe  s.  Polyb.  26,  1-3.  30,  10.  33,  15.  — 70)  Paus.  7,  10.  Liv. 

35,  31.  — 71)  Polyb.  28,  15.  — 72)  Liv.  42,  14.:  Per  qnos  stetis- 

set,  quo  minus  belli  fiiiis  lieret,  adversus  eos,  quid  sibi  faciendum 
esset,  Hhodios  consideraturos  esse.  — 73)  Polyb.  30,  ä.  — 73b) 

Polyb.  30,  18.  Vgl.  8chorn  367.  — 74)  Paus.  7,  9-13. 
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'durch  den  Ausspruch  des  römuchenr  Senats,  dass  Sparta,  Ko- 
rinth, Argos,  Herakleia  am  Oeta  und  das  arkadische  Orcho- 
loenos  ferner  nicht  zum  achiiischen  Bunde  gehören  sollten 
Gerecht  war  der  Zorn,  aber  die  ihn  scliürten,  Diäos  uud  Kri- 
tolaos  und  ihres  Gleichen , waren  Elende  Der  Krieg  ward 
eben  so  unbesonnen  angefangen  als  schlecht  durch  Kri- 

tolaos  und  Diiios  geführt  und  feige  ron  ihren  Schareu  bestan- 
den. Uebernll  lagen  die  WaiTen  der  Hellenen  am  Boden,  als 
Muminius  ifi  der  hundert  und  sechszigsten  Olympüide,  unter 
dem  Archouiat  des  Antiiheos,  146  v.  Chr. , Korinth  in  Asche 
und  die  Hellenen  in  Knechtschaft  legte 

Einen  kümmerlichen  Rest  von  Selbständigkeit  behielten 
damalsAthen,  Rhodos,  Kreta  undByzanz.  Athen^’h) 
blieb  ungefähidet  bis  zum  Kriege  des  Mithridates  gegen  Rom; 
durch  die  Demagogie  des  Athenion  oder  Aristion  gesellte  es  sich 
zu  Mithridates;  schrecklich  war  die  Rache,  die  Sylla  nahm 
Doch  galt  noch  in  Sträbon’s  Zeit  Athen  für  Freistaat  mit  Au- 
tonomie Kreta,  krankend  an  heimischer  Zwietracht^*) 

und  dem  Soldlaufen  seiner  streitbaren  Männer*®),  büsste  seine 
Theilnahme  an  den  Seeräubereien  und  die  Hinneigung  zu  Mi- 
thridates zu  schwer  durch  fast  gänzliche  Austilgung  seiner  Be- 
wohner**). Rhodos  wurde  durch  einen  Befehl  des  (lauilius 
seiner  Selbständigkeit  entäussert**).  Byzanz  wahrte  mit  Glück 
seine  Selbständigkeit;  zum  Theil  mit  aus  Eifersucht  der  be- 
nachbarten Könige  auf  den  Besitz  der  einzig  Tortheilhaft  gele- 
genen Stadt;  es  mehrte  seinen  Wohlstand  durch  Handel  und 
durch  den  einträglichen  Snndzoll  **  b ).  Doch  im  ersten  Bür- 
gerkriege wurde  es  schmählich  bedrückt  •*).  Mit  Byzanz  wett- 
eiferte Kyzikos,  das  sich  znr  Zeit  der  zweiten  athenisclien 
Syntelie  Ton  den  Persern , bald  aber  auch  von  jener  losgemacht  > 

hatte  und  iq  kluger  Politik  späterhin  sich  dem  Staate  von  Per- 
gamos  anschloss,  ohne  seine  Freiheit  zu  opfern.  Es  stand  in 


75)  Paus.  7,  14,  1.  — 76)  Polyb.  38,  2.:  — /xrl<rrtj<;  ttöIhuc 
Xftr'  /xioyi]x  oi  xat  rofs  9toi(  fj(9po!  xa!  Xoifiajy  afrioi.  — 

76  h)  Paus.  7,  14,  3.:  loirox  ÖQtfjvi  xal  owV  otJtyl  loyiaum  löy  Kqi- 
tcXaoy  noltiniy  n{to(  'Ptofiafovt  faxt.  — 77)  Paus.  7,  14-16. 

Vgl.  Polyli.'40.  — 77b)  F.  H.  L.  Alirens  de  statu  Atlicnariim  etc. 

C.  K.  Ch.  Beutler  de  Athenar.  fatis  etc.  A.F.A. Theobald  hist.  Athen, 
allesammt  1829.  - 78)  Pans.  1,  20,  3 IT.  — 78b)  Strab.  9,  398.  — 

79)  Polyb.  4,  53.  6,  46.  Liv.  37, 60.  41,  25.  — 80)  Liv.  33, 14.  37,41. 
38,  22.  4,3,  7.  Polyb.  17,  16.  — 81)  Freinsheim  8U|ipl.  l,iv.  99,  47. 

82)  Dio  Cas.«.  60,  24.  Doch  bald  nachher,  Tac.  Anir.  12,  58.:  Heddl- 
tnr  Hhodlis  libertas,  adempta  saepe  aut  firmata,  proiit  hellls  exter- 
’nis  meriierant,  aut  domi  seditione  deliquerant.  — 82  b)  Polyb.  4,46. 

83)  »trab.  7,  320.  Cicero  von  d.  consul.  Prov.  3. 
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der  herrlichsten  Blnthe,  nls  es  von  Alithridates  belagert  wurde; 
Freiheit  nach  römischer  Art  behielt  es  auch  nachher  ^ b 

Die  an  der  Westküste  des  Pontiis  gelegenen  Colonien^ 
Odessos,  Tomoi,  Kalatis,  Alesambria  und  Apollonia  schlossen  in 
der  Zeit  der  Diadoclien  einen  Bund  zusammen,  den  .\ntigonos 
begünstigte;  sie  scheinen  sich  bis  in  Aliihridates  d.  Gr.  Zeit 
unabhängig  gehalten  zu  haben 

Die  jährigen  Staaten  am  Pontiis,  Herakleia,  Sinope 
und  das  bosporanische  König'reich  blieben  während  der 
makedonischen  Zeit  ausser  I\crührung  mit  dem  Äliilterlande  und 
die  Umwälzungen  der  Staaten  der  Diadoclien  erstreckten  sich 
nur  zum  Theil  dahin.  Später  aber  fiel  Sinope  in  die  Hand  des 
pontischen  Königs  Piiarnakes  *') , und  wurde  Hauptstadt  des 
grossen  Alithridates  Das  Königreich  am  kimmerischeu  Bos- 
porus wurde  von  den  Skythen  bedrängt;  König  Pärisades  rief 
Mithridates  den  Grossen  zu  Hülfe  und  dieser  riss  die  Herr- 
schaft an  sich  *®).  Darauf  folgten  diese  Staaten  dem  Schick- 
sale des  pontischen  *^). 

Was  für  hellenische  Stadt-  und  Bundesgemeinden  unter 
römischer  Herrschaft  fortbcstauden,  ist  eine  nicht  mehr  zu  un- 
serer Aufgalie  gehörige  Untersuchung.  Allerdings  aber  ist  es 
anziehend,  manche  Orte,  an  denen  reiche  Erinnerungen  haf- 
ten, als  .\then,  Ephesos,  Byzanz,  Kyzikos,  Chalkis,  Eretria, 
Aegina,  Paträ , Rhodos  u.  a. , im  Nachglanze  der  alten  Herr- 
lichkeit, zum  Theil  selbst  in  einer  Art  von  Wohlstände,  oder, 
wie  Smyrna,  neiiauflilühend  **),  ferner  auch  uralte  Vereine, 
als  den  Bund  der  Amphiktyonen  und  die  Fest  Versammlun- 
gen zu  Ol3unpia  u.  a.  fortdauern  zu  sehen;  wie  kärglich 
aber  der  Ueberrest  der  Bevölkerung  l> ) und  wie  schauerlich 
ist  dagegen  die  Oede,  welche  schon  Strabon  und  Pausanias  fan- 
den! ln  Böotieii  nur  Thcspiä  und  Tanagra  als  Städte  übrig®*); 


83  b)  ü>trab.  12,575  f.  Jlarqiiardt  Cyzikus  64  f.  — 83  c)  Ueber 
diese  Pentapolis  s.  Bückh  C.  iiiscr.  M.  2056.  und  Burmeister  in  der 
Zeitschr.  f.  Alt.  1837,  >.  52.  — 84)  Strab.  12,  545.  Scboii  Mithri- 
dates 4.  bekriegte  Sinope,  Ol.  139,4.  Polyb.  4 , 56.  — 85)  Btrab. 

a.  O.  — 86)  iStrab.  7,  310.  Vgl.  Justin  37,  2.  — 87)  Von  Hera- 
kleia 8.  $.  88.  — 88)  Von  ihrer  Herstellung  durch  Antigoiios  nnd 

Lysimachos  s.  IStrab.  14,  646.  — 88)  Paus.  10,  8,  3.  — 90)  In  der 

Kaiserzeit  kommt  oft  eine  ftpd  nvyxlijTof  vor,  und  Ueblingsbezeich- 
nung  einer  Gemeinde  blieb  iij/joc  und  xoiyöy.  8.  hierüber  die  reich- 
lichsten Nachweisungen  in  Tittmann’s  griech.  8taa£sv.  insbesondere 
433.  441.740.  — 90b)  Ks  ist  oben,  namentlich  bei  Sparta,  auf  die 
Abnahme  der  Bevölkerung  hingewieseii  worden.  8.  dazu  Letronne 
Bur  la  Population  de  l’Attique,  M.  de  l’ac.  d.  inscr.  6.  nnd  Zumpt 
Ob.  den  Stand  der  Bevölkerung  ii.  Volksvermehrung  in  Altatheo. 
Berl.  1841.  — 91)  8trab.  9,  410.:  — jäy  ä‘  älltty  IgUnia  xai  iyi- 
futttt  liliiTnau 
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TOD  Theben  die  Unterstadt  trüstc,  die  Kadmeüi  allein  bewohnt 
und  Theben  genannt  ; in  Achnja  Rhjpes  ii.  a.  verlassen, 
dass  Patrü  besser  bevölkert  würde  in  Arkadien  Mnntineia, 
Orchoinenos,  Kleitor,  Pheneos,  Styuiphalos,  hiethjdrion,  Ka- 
phjü,  Kynütba  in  Trümmern***);  in  Argolis  Alidea  und  JN'au- 
plia  wüste  am  Busen  von  Ambnaküi  die  alten  Städte  zer- 
fallen , die  Bewohner  nach  der  römischen  Stadt  Nikopolis  ver- 
setzt von  den  Inseln  Delos  ohne  Bewohner,  bei  dem  Hci- 
ligtbiim  ein  athenischer  Wachtposten  ; Gyaros  einsam,  der 
Bewohner  durch  die  Mäuse  verlustig  geworden  ; Ikaria  wüste 
und  Weideplatz  für  Samos®**);  in  lonieu  Myus  wegen  der 
Mücken  verlassen  *®®)!  Zu  geschweigen  endlich  der  Zerstö- 
rungen, die  schon  aus  früherer  Zeit,  namentlich  Phil ipp’s,  her- 
rührten. Nicht  dreitausend  Hopliten,  schätzt  Plutarch,  ver- 
mochte Griechenland  nufzubringen  *),  So  viele  aber  sandte 
einst  Megara  zur  Schlacht  bei  Platää.  Wohl  also  mochte  das 
unglückliche  Land,  auch  nach  den  greuelvollen  Räubereien  der 
Römer,  der  Bildsäulen  mehr  als  der  Alänner  übrig  haben.  Zu 
den  fratzenhaften  historischen  Erscheinungen  gehört,  dass  Nero 
der  Hellenen  Freiheit  nusrufen  liess;  es  erregt  sardonisches 
Lachen  *). 


Die  westlichen  Staaten. 

Früher,  als  bei  den  Staaten  des  Alutterlandes , endet  hier 
der  politische  Kreislauf.  Die  Berührungen  der  westlichen  Staa- 
ten mit  jenen  sind  sehr  einzeln ; engere  oder  dauernde  politi- 
sche Yerbindungen  fanden  nicht  statt.  Innerlich  erwuchs  das 
Verderben  aus  Zwietracht,  Söldnergewalt  und  Tyrannis;  äussere 
Feinde  waren  Karthager,  Lukaner  und  Römer. 

Die  Geschichte  der  Sikelioten  ist  wiederum  an  Syra- 
kns  zu  knüpfen.  Das  Walten  des  syrakusischen  Tyrannen 
Agathokles  (Ol.  llö,  4;  317  ff.  v.  Chr.)®)  erinnert  au  das 
des  ältern  Dionysios;  seine  Unternehmungen  und  Schickungen 
sind  abenteuerlicher;  doch  mangelt  seiner  Erscheinung,  wegen 


92)  Paus.  9,  7,  4.  — 93)  Paus.  7, 18,  5.  — 94)  Strab.  8, 388. : 
— ^ otlxfr*  lUslr,  f ftiht  a^xäy  <pafy$jai  xal  aijfttitt.  — 95) 
Paus.  2,  25,  8.  2,  38,  2.  — 96)  Strab.  10,  450.  — 97)  Paus.  8,33, 1. 
Im  Kriege  der  Hömer  und  des  Perseus  war  Uelos  gemeinschartliches 
Ueiligthum  gewesen  Cl^iv.44,29.) ; im  mitliridatisclien  wurde  es  ver- 
wüstet. Paus.  3,  23,  3.  — 98)  Plin.  K.  Gesch.  8,  29.  Zu  ütrabon's 

Zeit  konnte  die  Insel  nicht  150  Drachmen  Meuer  aurbriiigeu.  bitrab. 
10,  485.  — 99)  Strab.  14,  639.  — 100)  Paus.  7,  2 , 7.  Vgl.  Strab. 

14,  636.  — 1)  Plut.  V.  Verf.  d.  Orak.  7,  629.  — 2)  Plut.  Elain.  12. 
Paus.  7,  17,  2.  — 3)  Diod.  19,  2-9.  Justin  22,  1. 
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der  schon  eingetretenen  allgemeiben  Zerrüttung,  die  Bedeut- 
samkeit, welche  Dionjsios  durch  sein  zerstörendes  Eingreifen 
ins  hellenische  Staatsleben  hat.  Seine  Tliätigkeit  nach  aussen 
erfüllte  sich  in  Unterwerfung  der  benachbarten  hellenischen 
Staaten  und  in  Kriegen  gegen  Karthago.  Äkragas,  nach  sei- 
ner Herstellung  durch  Timoleon  abermals  in  solchem  Aufblühen, 
dass  es,  wie  in  Therons  und  Empedokles  Zeit,  Sjrakusens  Ne- 
benbuhlerin ward , der  Zufluchtsort  sjrakusischer . Flüchtlinge, 
rerband  sich,  Ol.  116,3;  314  r.  Chr.,  mit  Gcia  und  Messana, 
und  rief  den  Akrotatos,  den  Sohn  des  lakedäinonischen  Königs 
Kleomenes,  zum  Anführer;  dieser  aber,  ruchloser  Wüstling, 
plünderte  die  Staatskasse , schwelgte  wie  ein  Perser  und  ermor- 
dete endlich  den  Sosistratos;  das  Volk  verjagte  ihn  und  durch 
des  Ifarthagers  Amilkar  Vermittelung  kam  ein  Frieden  mit  Aga- 
thokles  zu  Stande  *).  Alessana  und  Gela  fielen  darauf,  Olymp. 
117,1.2,  in  Agathokles  Gewalt  **).  Leontinoi  dagegen  behaup- 
tete seine  Freiheit  ®).  Nach  dein  Kriegszuge  gegen  Karthago,  . 
01.117,  3;  310  V.  Chr.’),  der  diese  Erbfcindin  der  Hellenen 
an  den  -Rand  des  Verderbens  brachte,  nannte  Agathokles,  nach 
dem  Muster  der  Diadochen  der  Herrschaft  Alexandros,  Olymp. 
118,2;  307  v.  Chr.,  sich  König*).  Wie  Dionysios  suchte  e» 
seine  Herrschaft  über  Italioten  und  Anwohner  des  ionischen 
Meeres  auszubreiten,  besetzte  Kerkyra  ®)  und  Krotoii ’®)  und 
baute  einen  Hafen  bei  Hipponion ’’).  Die  italischen  Söldner, 
hbunCrtiner  genannt,  verliessen  nach  seinem  Tode  Sjrrakus, 
besetzten  Messana,  ermordeten  daselbst  die  Miinner  und  nah- 
men deren  Frauen  Olymp.  124,  3;  282  v.  Chr.  •*).  Von  den 
nun  folgenden  Tyrannen  in  den  Städten  Siciliens  ist  Phinti'as 
in  Akragas  bemerkenswerth , der  Gela  verödete,  als  er  dessen 
Bürger  nach  seiner  neuerbauten  Stadt  Phintias  verpflanzte  ’*). 
Pyrrhos  kam  Ol.  125,  3;  278  v.  Chr.,  aus  Italien  zur  Erobe- 
rung der  Insel  >•).  Pyrrhos  Heerfahrt  nach  Sicilien  **)  befreite 
weder  die  Insel  gänzlich  von  der  Herrschaft  der  Karthager, 
noch  die  Städte  von  den  Tyrannen.  Hieran  ward  Herr  von 
Syrakus  Ol.  127,3;  270  v.  Chr.  •«)  und  blieb  cs  über  ein  hal- 
bes Jahrhundert.  Das  Gebiet  Hierons  war  unbedeutend;  bei  wei- 
tem der  grössere  Theil  der  Insel  war  in  der  Gewalt  der  Kar- 
thager, namentlich  auch  Akragas:  dieses  daher  eine  der  ersten 
römischen  Eroberungen.  Im  Anfänge  des  zweiten  punischen 


4)  IMod.  19,70  ff.  — 5)  Piod.  19, 102. 107.  — 6)  IHod.  20,32. 
7y  Piod.  20,  5 ff.  Justin  22,  2 ff.  — _ 8)  Piod.  20  , 54.  — »J  Flut. 
Pvrrh.  9.  Piod.  Fragm.  B.  9,  S.  265.  Zw.  A.  — 10)  Kliend.  S 266. 

li)  Straf».  6,  256.  — 12)  Piod.  Fr.  B.  9,  S.  280  ff.  — 13)  Piod. 

8.  291.  Cliiver.  8ic.  213.  — 14)  Piod.  B.  295.  - 15)  Ders.  302  f. 

16)  Polyb.  1,  9. 
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Krieges  war  Sjrakus  allein  noch  selbständig ; Hieronymos 
Hierons  Enkel  und  Erbe,  hielt  sich  zu  Karthago,  ebenso  nach 
seiner  Ermordung  die  Yolksführer  Hippokrates  und  Epiky- 
des  dies  führte  zur  Einnahme  Sjrakusens  durch  Marcel- 

lus 212. 

Unter  den  Italioten  hatte  bis  dahin  Taras  den  Vor- 
stand behauptet  und  schwelgte  in  Ueppigkeit,  während  schon 
Tiele  Städte  umher  zu  veröden  begannen , und  die  Römer  die 
streitbaren  Völker  zwischen  ilinen  pnd  den  Hellenen  nieder- 
warfen, Gegen  die  Lukaner  und  Briittier  wurde  Alexander 
von  Epeiros  zu  Hülfe  gerufen;  er  fand  Ol.  113,  3;  326  v.  Chr. 
im  Kampfe  seinen  Tod  *^).  Bald  nachher,  Ol.  119,2;  303  v. 
Chr.,  kam  der  königliche  Abenteurer  Kleonjinos  aus  Sparta 
nach  ünteritalien  und  besetzte  Thurioi ; aber  ihn  vertrieben  die 
Römer  ••).  Indessen  hatte  der  Samniterkrieg  nicht  blos  die 
römischen  Heere  in  die  Nähe  von  Taras  geführt;  auch  eine  rö- 
mische Flotte,  doch  ohne  feindselige  Absicht,  erschien  im  .Ange- 
sicht des  Hafens.  Der  Frevelinuth  der  Tarantiner  gegen  diese 
Schiffe  ••),  und  darauf  der  Versammlung  gegen  den  römischen 
Gesandten  Fosthnmius  Megellus,  dessen  schlechte  Aussprache 
des  Griechischen  laut  verlacht  ward,  vor  .Allem  die  Schändlich- 
keit des  Possenreissers  Philonides  und  das  Wohlgefallen  der 
Tarantiner  daran,  zeigt  uns  eine  gänzlich  zu  Pöbel  herahgesnn- 
kene  Bürgerschaft.  Vor  der  Rache  der  Römer  sollte  Pyrrhos 
schützen.  Seine  .Ankunft  brachte  über  Taras  Entbehrungen  **) 
und  alle  Drangsale  soldatischen  Waltens;  auf  seine  Entfernung 
folgte  Dienstbarkeit  unter  Rom.  .Auch  von  den  übrigen  Städ- 
ten, Lokroi,  Rhegion,  Kroton  u.  a.,  erhielt  sich  keine 
frei;  Rhegion  ward  überdies  von  einer  Legion  Caihpaner  eben 
so  heimgesucht**),  als  in  Messana  geschehen  war.  Schon  wäh- 
rend des  Sainniterkrieges  war  das  campanische  Kjme  und  seine 
Nachbarstädte  in  .Abhängigkeit  von  Rom  gefallen  **).  Kyme 
wurde  im  zweiten  piinischen  Kriege  Municipium  **).  Der  zweite 
panische  Krieg  tilgte  die  geringen  Ueberbleibsel  hellenischen 
Staatslebens  in  Ünteritalien;  namentlich  Taras,  bis  dahin  die 
dritte  Stadt  Italiens,  ward  durch  Fabius  niedergetreten**). 


16  b)  Polyb.  2,  7.  8.  Uv.  26,  6 f.  — 16  c)  Pol.  8,  5-9.  Liv. 

25,  24  f.  - 17)  liiv.  8,  24.  — 18)  Liv.  10,  2.  Vgl.  Diodor  20,  104. 

19)  Zonara.<t  8,  2.  Appiaii  3.  B.  1,  8.  36  f.  8ch\veigb.A.  — 20)  — vijr 
tabijttt  ävtav^aio  t^y  iavTov  *ai  toü  TigteßvTov  xai^x^ftiy>i- 
Qty  • xai  TO  fiiy  Siaxgoy  (nat^iy  <o(  tni  yileug.  Appian  a.  O.  8.  58. 
Zonar,  a.  O.  — 21)  Pliit.  Pyrrb.  16.  — 22)  Zonar.  7,  6.  Diod. 

Bd.  9,  289.  App.  3.  Bd.  1,  8.  61.  Oros.  4,  3.  — 23)  Liv.  8,  25.  — 

24)  Liv.  23,  31.  — 25)  Liv.  27, 16. 
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Die  Trninincrschan  ist  anf  Sicillen  und  in  Untcritalien 
«eit  dem  Eudc  de«  zweiten  panischen  Krieges  eben  so  schauer- 
lichals  im  Muttcriande,  und  von  Seiten  Roms  geschah 
genug,  die  Oede  zu  erweitern.  * 

Massatja  behauptete  durch  kluge  Fügsamkeit  seine  Frei- 
heit etwas  länger;  seit  früher  Zeit  war  es  mit  liom  befreun- 
det gewesen in  Wall'engenossenschaft  mit  Rom  trat  es,  als 
^Vsdrubal  seinem  Bruder  Hannibal  zu  Hülfe  zog  ; seitdem 
es,  Ton  den  keltischen  Anwohnern  bedrängt,  Rum  um  Hülfe 
angesprochen  und  durch  die  Niederlassungen  der  Römer  diese 
zu  unmittelbaren  Nachbarn  bekommen  hatte,  stand  es  gänzlich 
in  römischer  Willkür  und  empfand  dies  im  Kriege  des  Cäsar 
und  Pompejus.  Doch  wurde  cs  auch  nachher  noch  zu  den 
freien  Städten  gezählt  -®). 

Blicken  wir  nun  nochmals  auf  den  Zustand  der  helleni- 
schen Land-  und  Ortschaften  unter  den  Römern,  so  ist  bewun- 
derungswürdig , wie  das  Hellenische  bei  der  höchsten  innern 
Zerrüttung  und  dem  Juefligsten  äusseni  Andrange  des  Barbari- 
schen, bei  der  Entäusserung  von  seinen  schönsten  Blüthen,  den 
Werken  der  bildenden  und  zeichnenden  Künste,  bei  der  Ent- 
würdigung und  Schändung  seiner  Heiligthümer,  der  Verpflan- 
zung der  Bewohner,  der  Verödung  uralter  Wohnplätze,  als 
ein  Eigenthümliches  sich  zu  erhalten  vermochte,  zu  geschwei- 
gen  der  fortpflanzenden  Kraft,  die  es  in  dem  gesammten  Osten 
über  die  Reiche  der  makedonischen  Diadochen  und  Epigonen 
hin,  bis  in  die  Steppen  Mittelasiens  und  zu  den  Sandwüsten 
Afrika’«,  in  einer  Uebertünchung  des  politischen  Lebens,  der 
Religion,  Sprache,  Wissenschaft  und  Kunst,  mit  hellenischer 
Farl^,  oflctibarte.  Jedoch  trat  allerdings  in  einigen  durchaus 
und  ächt  hellenischen  Staaten  unverhältnissmässig  früh  Entar- 
tung ein.  £ane  schmerzliche  Bedeutsamkeit  hat  die  Sendung 
der  italischen  Kjmäer  nach  Rom  (574  n.  E.  d.  St.,  180  v.  Chr.) 
um  die  Erlaubnis«,  sich  bei  öflentlichen  Verhandlungen  und 
Ausrufen  der  lateinischen  Sprache  bedienen  zu  dürfen®'’).  Von 
den  Italiotcn  hatten  in  Strabou’s  Zeit  nur  Taras,  Rhegion  und 
Neapolis  die  hellenische  Eigenthümlichkeit  bewahrt  ®*)  ; Kreta 


^ 26)  Von  den  Hiiinen  von  Himera,  Gela,  iSclinus,  Kallipolis, 

KobAa  8.  iStrab.  6 , 272.;  von  Naxos  Paus.  6,  13,  4.;  von  Grossgrie- 
chenland  Cicero  v.  d.  Preimdsch.  4.;  IMo  Chrj  s.  2,  12.  B.  A.:  KpJ- 
Ttiy  Jtal  Bovpiot  xai  MtiaTtoyüvoi  xai  Topitf  — rtofas  noltios  ojx 
ilai  rvy  iQitfieiriQot.  Vgl.  ül>erhaupt  Micali  l’ltalia  avanti  il  domiiiio 
de’  Homaiii  B.  4.  — 27)  Just.  43,  3.  tticherer  ist,  dass  nach  Er- 

oberung Veji’s  eine  goldne  Mchalc  der  Römer  zu  Uelphi  im  Thesau- 
ros  der  Massaliotcii  aufgestellt  wurde.  Diod.  14,  93.  — 28)  Polyb. 

3,  95.  — 29)  Strab.  4,  181.  — 30)  Liv.  40,  42.  — 31)  Str.  6,  253. 
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§.  35.  Die  Zeit  makcd.  o.  rom.  Herrschaft. 

h.itte  fast  nur  römische  Institute  D.agepen  überrascht  die 
Fortdauer  hellenischen  Lebens  nach  Christi  Geburt  zu  Olbiopo- 
lis  am  Dnepr  **).  Dass  aber  die  hellenische  Kigenthümlichkeit 
der  Wurde  gänzlich  entkleidet  war,  dass  der  Sinn  des  in  heil- 
loser Scibstzerrüttung  so  lange  befangen  gewesenen,  darauf  so 
unerhört  gcmisshondcltcn  und  niedergetretenen  Volkes  zusaiu- 
mengeschriimpft  war,  dass  die  nie  ganz  entweichende  Regsam- 
keit auf  Winziges  und  Kleinliches  sich  richtete  ^*),  wer  mag 
dabei  sich  des  Sinnes  der  bluttriefenden  Wciteroberer,  welche 
dieses  Urtheil  oft  genug  ausgesprochen  haben  und  wohl  d.ifür 
sorgten,  dass  es  immerfort  seine  Wahrheit  behalte,  erfreuen I 
Und  wer  des  noch  zwei  Jahrtausende  länger  durch  heimische 
und  fremde  Ziichtruthe  uiedcrgcpcitschtcu  Volkes  letzte  -\b- 
kömralingc  Terunglimpfcn,  wenn  sic  in  und  n.aeh  dem  Aufstande 
für  die  heiligsten  Güter  der  Menschheit,  die  Gott  verliehen 
und  asiatischer  Despotenfrevel  ihnen  zu  lange  verkümmert  hatte, 
sich  des  Ruhmes  ihrer  Altvordern  erinnern , ohne  ihnen  in  Kraft 
und  Hoheit  glcichzukominenl 


32)  Mtrali.  10  , 484.  — 33)  Tittmauu  gr,  Staatsvf.  403.  — 

34)  8.  a.  B.  Athen.  1,  19.  B-K. 
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$.  36. 

w enn  die  Ueberschau  zahlreicher  trefflich  angelegter  und 
üppig  gedeihender  hellenischer  Pflanzstädte  hohe  Bewunderung 
der  Regsamkeit  und  Fruchtbarkeit  der  Hellenen,  politische 
Stoffe  herrorzubringen , erregt,  so  nicht  minder  der  Reich- 
thum in  Production  politischer  .Formen.  In  diesen  beiden 
Grössen  ist  die  politische  Bedeutsamkeit  jenes  Volkes  zu  suchen. 
Kein  anderes  hat  es  darin  erreicht;  die  rasche  Folge  politi-  , 
scher  Baurersuche,  welche  die  französische  Geschichte  seit  der 
Rerolntion  darbietet,  ermangelt  bei  allem  Gedränge  der  Er- 
scheinungen dennoch  der  Mannigfaltigkeit  des  Nebeneinander; 
diese  aber  ist  ebensowohl  als  die  in  jener  Mannigfaltigkeit  doch 
mit  einer  gewissen  Gleichmässigkeit  eintretende  Succession  von 
Abwandlungen  etwas  dem  hellenischen  Alterthum  Eigenthüin- 
liches.  Des  heroischen  Zeitalters  Zustände  allein  erscheinen 
nur  kraft  der  darüber  ausgegossenen  poetischen  Tünche  als 


’tO  Fr.  W.  Tittmann  Darstellnns;  der  griech.  Staatsverflss- 
sungen  1822,  Fr.  Kortfim  z.  Gesch.  hellen,  üt.vrss.  1821,  dsgl.  Pa- 
storct  h.  de  la  legislation  Vol.  6 ff.  In  K.  1).  Ilüllmanii  hitaatsrecht 
des  Alterthums  18^,  wo  sich  die  Ansichten  seiner  Anfänge  der 
griech.  Gesch.  von  1814  wiederflnden , llnlhen  scharfsinnige  Hypo- 
thesen zwischen  zahlreichen  Citaten,  ohne  mit  diesen  zu  einem  fe- 
sten Ziel  gelangen  zu  können.  Hermann  a.  O.  g.  51  ff.  Hchoemann 
53  ff. 
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durch  alle  Sta.iten  gleichartig,  und  wir  vermögen  nicht,  durch 
jenen  Firniss  hindurch  Verschiedenheiten  im  Knzelnen  zu  er- 
kennen. Mit  dem  Entweichen  jenes  Zeitalters  tritt  eine  unge- 
meine Beweglichkeit  des  politischen  Lebens  ein  und  wenngleich 
siej^  in  einer  grossen  Vielfältigkeit  von  Staatsliaiiten  eine  ge- 
wisse Gleichartigkeit  der  Formen  und  auch  einige  Jahrhunderte 
hindurch  dauerndes  Beharren  bei  dem,  w.ns  bald  nach  der  Grün- 
dung neuer  Staaten  eingerichtet  wurde,  erkennen  lässt,  so  ist 
das  Princip  von  Hauptdifferenzen,  Aristokratie  und  De- 
mokratie, schon  vorhanden  und  der  Kampf  kündigt  sich  an. 
Daher  nun  eine  lange  Reihe  von  Abwandlungen,  in  welchen 
sich  die  ganze  Summe  politiKher  Formen  erfüllt;  einerseits  ist 
die  Idee  bemüht , den  Staat  als  Kunstwerk  darzustcllen , es 
werden  eine  Menge  Versuche  politischer  Bauten  gemacht,  mehre 
derselben  aber  zur  Bewunderung  der  Nachwelt  ins  Werk  ge- 
setzt, andrerseits  sehen  wir  unreine  Leidenschaft  und  helleni- 
sche Nationaluntiigehd  die  consequente  Entwickelung  der  Idee 
durchkreuzen  und  missgestalte  Werke  unedler  Berechnung 
aufführen , oder  gar  nur  iin  Zerstören  sich  gefalleü.  Wie 
in  der  Zeit  der  politischen  Riiiten  die  Idee  im  Bewusst- 
sejn  der  Hellenen  waltete,  mochte  sie  auch  sogleich  sich  dem 
StoITe  einbilden  und  nur  in  diesem,  nicht  aber  in  einem  ob- 
jectiv  diesem  gegenüberstehenden  Gesetze,  zu  erkennen  sejn, 
so  nachher  in  der  Betrachtung  der  Weisen,  welche  Theorien 
des  Verfassungswesens  aufstellten,  und  dabei  den  vorliegenden 
reichen  Stoff  des  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  Gege- 
benen ins  Auge  fassten , Kunde  davon  sammelten  und  die  Frucht 
ihrer  historischen  Forschungen  in  eignen  Werken  niederlegten. 
Einige  der  älteren  Sophisten,  dann  Platon,  bei  weitem  mehr 
aber  Aristoteles  und  seine  Schüler  waren  es,  welche  so  Ge- 
schichtsforschung mit  philosophischer  Speciilation  verbanden : lei- 
der sind  von  der  erstem,  die  einen  üppigen  Reichthum  von 
Berichten  hervorbrachte  •),  nur  geringe  Ueberreste,  und  diese 
sehr  zerstreut,  erhalten.  Aber  auch  die  Speculation  über  das 
Verfassungswesen  ist  reichlich  mit  Hinweisungen  auf  das  Ge- 
gebene untermischt,  ja  sie  trägt,  gleich  der  hellenischen  Rhe- 
torik und  Poetik,  den  Charakter  der  Abstraction  von  dein  Ge- 
gebenen, einer  Subliinirung  der  Normen  dessen,  was  im  Lelien 
vorhanden  wqr,  zu  allgemeinen  Gesetzen:  der  Hellene  hatte 
nicht  das  Vermögen,  sich  so  zu  denationalisiren , dass  er  die 
Idee  aus  den  freien  Räumen  des  kosmopolitischen  Geistes  ge-< 
nommen  und  dabei  das,  was  in  dem  Leben  seiner  Nation  vor- 
lag, ignorirt  hätte.  Wir  haben  hier  zunächst  von  den  durch 


1)  8.  Beil.  6c. 
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sic  hmiptsäclilich  gäng und  gebe  gewordenen  Bezeichnungen 
der  Verfassungsforraen  (7roili«r«i) *)  zu  reden.  Lassen  wir 
einige  Verschiedenheiten  der  Auffassung  oder  Bezeichnung  bei 
Seite,  so  lierrschte  in  den  politischen  Theorien  der  Platoni- 
schen und  Aristotelischen  Schule  *)  die  Vorstellung  von  <^ei 
echten  Verfassungsformen,  Monarchie,  Aristokratie  oder 
Timokratie  und  gemässigte  Demokratie  oder  Poli- 
teia,  und  drei  unechten  oder  vielmehr  bastardartigen  Abwand- 
lungen {nu^txßüaug , aiaoMxtXui , fi^aQxriftivou)  jener  drei, 
Tyrannis,  Oligarchie  und  unbeschränkte  Demokra- 
tie oder  (mit  einem  nacharistotelisclien  Worte*))  Ochlokra- 
tie“). Die  Geschichte  der  Abwandlungen  {fittaßoXai , noXi- 
juwv  uraxvxXwatg^))  des  hellenischen  Staatswesens,  in  deren 
Erörterung  sich  die  politischen  Philosophen  gefallen  haben , bie- 
tet nun  keineswegs  eine  folgerechte  Successiou  der  einen  nach 
der  andern,  noch  weniger  eine  durchgreifende  Gleichzeitigkeit 
der  einen  oder  andern  durch  alle  einzelnen  Staaten  dar;  auch 
lässt  sich  in  dem  Gegebenen  noch  mancherlei  Variation,  z.  B. 
der  Tyrannis,  erkennen:  doch  mag  das  Schema  der  helleni- 
schen Politiker  als  normal  auch  für  uns  gelten.  Damit  aber 
wird  nicht  ausgesprochen,  dass  wir  das  hellenische  Staatswesen 


2)  Platon , Ges.  5,  735.  A. : inöx  ydg  dvo  nokiTtfat  liöti , tö 
/A(y  d(t)(iüy  xn  I li  at  a <y  t(  IxdaioiC  xi  di  yö/xot  jai;  dgx^>S  dno- 
dotiyiiS.  Vgl.  3,683A.  686B.  4,712E.  6,751A.  Uebrigens  soll 
hiedurcli  keiiicswegcs  heliauptet  werden,  dass  Platou’s  8chrit'(eii  vom 
{Staate  und  von  den  Gesetzen  in  dem  oben  bezeichiieten  VerbSIt- 
ui.sse  zu  einander  stehen.  Die  Bücher  von  den  Ge.setzeu  euthalten 
auch  eine  Tiolutitty iiehinlich  das  in  der  Wirklichkeit,  iin  Gege- 
benen, Ausführbare  [Arist.  Pol.  2,  3,  2.:  ßovl6ftiyo(  O’latonJ  xoiyö- 
Tipoy  Tiotiiy  tri;  ndiicrO,  im  Gegensätze  der  auf  idealem  Grunde 
zu  idealer  Höhe  erbauten  nolittCu.  — Aristot.  Pol.  4,  1,  5.:  Iloki- 
xtCa  fiiy  ydp  taxt  rrifi;  tais  niitaiy  ij  Titgi  xdg  dg)(d( , xfya  xQoTioy 
riydfttjyxai,  xai  xl  lö  xi'gtoy  iij;  nolixtfas,  xai  xl  xo  xilog  ixdaxoig 
T^{  xoiytayi'ag  (axl.  A’d/ioi  di  Xtxoigiofxiyoi  xtäy  d'ijilodi'Tcu»’  xrjy  no- 
lixu'ay,  X(t9‘  ovg  d(«  roi’s  ifviaxTliy  xovg  Tiaga- 

ßafyoyxag  ftdrod;.  Vgl.  2,9,  1.  9.  3, 10,  3.  4,  1 , 5.  4,  4,  3.  Isokr. 
Paneg.  Cp.  10.:  yofxovg  (9txo  xai  nohiifay  xitt(ax>iat.  Achiilich  ist 
Plat  Grs.  4,709  A.:  yoftoSiaia  xai  aiSltoy  xaroixiafdo/.  Eine  mo- 
derne Uarstelliing  wird  noliin'a  und  yöyoi  nicht  als  normal  für  die 
gesauimtc  Partition  des  StolTcs  zu  respcctireii  haben ; auch  wird  es 
zu  rechtfertigen  sej  ii , wenn  vom  Zwecke  des  {Staats,  dem  xflos  x^f 
xoiyioy/a;  nicht  hier  im  Allgemeinen,  sondern  bei  der  Gesetzgebung 
(.S.  54},  die  sich  de.sseu  am  meisten  bewusst  seyn  musste,  gehan- 
delt wird.  — 3)  Platon  Politie.  291  l).  301 1>.  {Staat  81,  545  ff.  Von 

den  ^es.  4,  714K.  (>,  757U.  8,  832  B.C.  Aristot.  Etliic.  Xicom.  8,  10. 
Polit.  3,  5-4,  3.  4,  5,  9 f.  Literatur  s.  b.  Lermann  52,  8 — 4}  Her- 
mann 52,  15.  — 5}  Vgl.  Fr.  {Schleiermacber  üb.  die  Begr.  d.  ver- 

schied. iStaatsformeu , Abhandl,  d.  BcrI.  .\k.  v.  J.  1814  u.  1815.  — 
6}  Polyb.  6,  9,  10. 
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nnr  aus  ihrem  Gesichtspunkte  zu  erörtern  h<ibcn.  Fassen  wir 
nun  die  Succession  der  Abwandlungen  ins  Auge,  so 
tritt  nach  dem  Verfall  des  Königthuins  der  heroischen  Zeit  zu- 
erst die  alte  echte  und  meistens  chrenwerthe  und  der  Herr- 
schaft würdige  Aristokratie  mit  einer  Abart,  der  Timo- 
kratie,  hervor;  diese  Verfassungsform  gilt  in  bei  weitem  der 
Mehrzahl  der  hellenischen  Staaten  bis  gegen  Ende  des  sieben- 
ten Jahrh.  v.  dir.  und  Erstlinge  der  Demokratie  sind  in  die- 
ser Zeit  nur  unreif  und  kärglich  nachzuweisen.  Ehe  nun  die 
Demokratie  vorherrschende  politische  Erscheinung  des  Zeitalters 
wurde,  trat  in  einer  grossen  Zahl  von  Staaten  die  Tyrannis 
ein;  nicht  in  ihrer  späterhin  so  gehässig  gewordenen  Gestalt, 
vielmehr,  wenn  auch  in  ihrem  Entstehungsgriinde  der  alten 
Monarchie  grade  entgegengesetzt,  doch  nach  ihrer  Waltung  in 
gewisser  Verwandtschaft  mit  dieser.  Ihrem  Sturze  folgt  die 
jugendliche  Erhebung  der  Demokratie  in  Kraft  und  Würde, 
gleichzeitig  dem  grossen  Ferserkriege.  Bis  dahin  hassen  sich 
die  Geschichten  des  äussern  Staatensystems  und  des  inuern 
Sta.atswesens  gesondert  von  einander  behandeln:  darauf  aber 
tritt  eine  Verflechtung  beider  hervor,  bedingt  durch  den  An- 
tagonismus der  beiden  Verfassungssysteme,  der  Aristokratie 
und  der  Demokratie,  und  dessen  Entwickelung  führt  zu  den 
widrigen  Abarten  der  Aristokratie,  die  in  Oligarchie,  und 
der  Demokratie,  die  in  Ochlokratie  entartete,  endlich  auch 
zu  der  jüngeru  Tyrannis,  welche  in  so  weitem  Abstande 
von  der  altern,  als  diese  von  der  heroischen  Alonarchie  steht. 
Charakter  des  Verfassungswesens  in  den  meisten  einzelnen  Staa- 
ten dieser  Zeit  ist  Abhängigkeit  von  den  Einwirkungen  aushei- 
mischcr  Gewalt;  von  dem  ungestörten  W.alten  der  Idee  ist 
nicht  mehr  iminitten  des  Staatslebens  die  Rede,  hier  wird  sie 
vermisst , sie  flüchtet  in  die  Schulen  der  Philosophen  und  die 
Idee  steht  der  Wirklichkeit  gegenüber,  ohne  sich  in  ihr  prak- 
tisch schaflend  und  ordnend  bethutigen  zu  können.  Ein- 
zelne Ausnalimen  beweisen  mehr  das  Misslingen  von  Versu- 
chen, als  die  Empränglichkeit  der  politischen  Zustände  für 
die  Gesetzgebung  der  Philosophen.  Als  vier  llauptstückc  der 
Geschichte  der  Staatsverfassungen  bis  zu  dem  grossen  Perser- 
kriege aber  sind  zu  bezeichnen  1)  die  Zeit  des  heroischen 
Königthums,  wo  die  Idee,  als  gesetzgebend,  nur  liie  und 
da  aus  den  th.atsächlichen  Gest.altungen  auftaucht,  2)  das  Vor- 
walten  der  Aristokratie,  wo  Wechsel  der  Wohnsitze,  Grün- 
dung neuer  Staaten  u.  s.  w.  die  Idee  in  Thätigkeit  setzte  und  ' 
sicherlich  mit  Bewusstseyn  geordnet  wurde,  aber  das  Festhal- 
ten an  thatsächlich  vorliegenden  Gestaltungen  oder  die  Fügung 
in  das  thatsächlich  Aufkuminende  der  Entwickelung  der  Idee 
zu  freien  Schöpfungen  hinderlich  war;  wir  neunen  sie  daher 
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das  Zeitalter  der  factischen  Gestaltungen,  Nöftiftay 
ohne  damit  eine  gleichmässige  Epoche  für  ihren  Endpunkt  be- 
stimmen zu  wollen;  dieser  liegt,  die  einzelnen  Staaten  ins 
Auge  gefasst,  Jahrhunderte  auseinander;  und  früh  schon  tritt 
die  Gesetzgebung,  wo  die  Idee  sich  über  das  Substrat  des 
Gegebenen  erhebt,  herror.  Dies  ist  das  dritte  Hauptstück. 
Das  rierte  enthält  die  Tyrannis,  welche  dem  factisch  Gege- 
benen zerstörend  entgegentritt,  auch  der  Idee  keineswegs  hul- 
digt, aber  diese  zum  Antagonismus  reizt  und  so  dem  Aufschwange 
der  noch  mit  Ideen  rerkehrenden  Demokratie  unterliegt.  Was 
für  Ansichten  rom  Staate  überhaupt  nun  in  der  öffentlichen 
Meinung  der  Hellenen  jener  Zeit  lagen,  ergiebt  sich  minder 
aus  Aristoteles  u.  A.  Schematismus,  als  aus  der  Uebersicht  des 
in  der  Wirklichkeit  Gegebenen:  es  ist  eine  Prolepsis,  Theo- 
rien aus  der  Zeit  ausgebildeter  Demokratie  in  das  Zeitalter  der 
eben  eintretenden  politischen  Mündigkeit  so  zu  übertragen,  .dass 
die  historische  Anschauung  ihnen  untergeordnet  wird. 
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1«  Ble  AnfXBge  der  bellenlrehen  StMten  und  die 
Hfooerchie  der  berolsctaen  XelfO. 

1.  Bildung  und  BesUndlheile  der  ältesten  Staatsgeiiossen- 

scbafl. 

a.  Personenstand. 

§.  37. 

einer  Darstellung  der  Staatsrerfassnngen  der  heroischen 
Zeit  genügt  es  nicht,  sich  bei  der  hellenischen  Volksansicht, 
welche  auf  dem  Mjthus  wurzelte,  also  götterbärtige  Heroen 
als  Staaten  - Gründer  und  Ordner  dachte,  zu  beruhigen,  oder 
irgend  ein  späteres  Philosophem  aus  der  Schule  Platon’s,  Ari- 
stoteles u.  A.  zum  Stützpunkte  zu  nehmen:  es  kann  der 
Frage  nach  den  Anfängen  des  hellenischen  Staatslebens  über- 
haupt, also  ob  die  ältesten  hellenischen  Staaten  Werke  natür- 
licher Nothwendigkeit , entstanden  ohne  Wirksamkeit  einer  schaf- 
fenden Idee,  oder  eines  seiner  sich  bewussten,  berechnenden, 
und  nach  Torgefasstem  Entschlüsse  und  entworfenem  Plane  zur 
Ausführung  schreitenden  Handelns,  waren,  nicht  wohl  ausge- 
wichen werden.  Die  Vorstellung,  die  ältesten  Staatsbande  über- 
haupt seyen  nach  rorhergegangener  Uebereinkunft  (contrat  so- 
cial) der  Theilnehmer  geknüpft  worden,  hat  eine  geraume 
Zeit  hindurch  lebhafte  Yertheidlger  gefunden;  auch  ist  anzn- 
erkennen , dass  die  Bewusstlosigkeit  im  Handeln  der  ersten 
Erdbewohner  sehr  früh*  aufgehört  haben  müsse:  dennoch  aber 
erscheint  die  Annahme  einer  Verabredung  zum  Staatsleben  vor 


*)  8.  die  zu  18.  N.  1.  angefülirtcn  Schriften.  — l)  Von 
dem  Zusammentreten  der  nach  allerlei  <p9oQa(  Uhriaen  Menschen  s. 
Plat  T.  d.  Ges.  3,677A.  Tim.  22  C.  D.  Politic.  270  C.,  wiederholt 
b.  Aristotel.  Polit.  2,  5,  12.  Von  Protagoras  Ansicht  Plut.  Prolag. 
322  B. 
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Beginnen  und  Versuch  desselben  nicht  riet  anders,  als  Lord 
Monboddo’s  Satz,  die  Sprache  scy  ein  Werk  dazu  statt  gefun- 
denen Uebereinkoinmens.  Wenn  hingegen  die  Vorstellung  von 
dem  Instinctartigen  des  Nnturlebens  gebührlich  beschränkt  und 
näher  bestimmt  wird , als  eine  zwar  niclit  gedankenlose , aber 
doch  rein  aus  der  Idee  hervorgehender  Schöpfungen  nicht  fä- 
hige Abhängigkeit  der  Jünglinge  der  alten  Welt  von  den  na- 
türlichen Bedingnissen  und  Sciiickungen , ein  planloses,  behag- 
liches Fortwandeln  auf  dem  Naturpfade,  wobei  aber  früh  das 
Bestreben,  durch  Auffassung  des  Gleichartigen  in  einzelnen 
Fällen  und  durch  Aufstellung  desselben  zu  einer  Richtschnur 
des  Herkommens,  in  dem  unstäten  Spiele  des  Schicksals  einen 
sichern  Pfad  zu  behaupten,  die  aufkeimende  Idee  olfenbart: 
so  bleibt  Aristoteles  Satz , der  Staat  habe  sich  aus  der  anwach- 
senden Familie  gebildet  und  sey  ihr  Abbild  * , verbunden  mit 

einem  zweiten,  in  dem  Menschen  sey  ein  politischer  Lebens- 
trieb fruchtbar  im  Allgemeinen,  und  auf  die  Entstehung 
der  hellenischen  Staaten  vorzugsweise  anwendbar.  Den  nicht 
zum  politischen  Vereine  sich  hinneigenden  Familienzustand,  wo 
jeder  Hausvater  einzeln  .die  Seinen  regiert,  ohne  mit  den  nach- 
barlichen Kreisen  ln  engem  Bande  zu  stehen,  legt  Homer  den 
Kyklopen  bei  ^);  die  Entwickelung  der  hellenischen  Staaten 
aber  aus  Geschlechts-  und  Stammvereinen,  namentlich  Phra- 
t r i e n und  P h y 1 e n , bezeugen  die  in  mehren  hellenischen  Staa- 
ten bis  in  späte  Zeit  bestandenen  politischen  Gestaltungen  jener 
Vereine,  die  sclion  Homer  nennt  ^),  und  eutsprecliende  Er- 
läuterungen derselben  durch  gediegene  Forscher  des  Altertliums, 
namentlich  den  Aristoteliker  Dikäarchos  *).  Ihre  natürliclie 
Quelle  hatte  also  die  Thcilnahme  an  den  crwachäbnden  politi- 
schen Vereinen  in  der  Familiengenossenschaft,  zu  wel- 
cher sich  sehr  früh  die  Opfergemeinschaf t als  ein  ge- 
müthliches  Band  anderer  Art  gesellt  hatte.  Die  Entwickelung 
dieser  Anfänge  bis  zum  Eintreten  der  Merkmale  des  Staats 
konnte  aber  allerdings  nicht  statt  finden,  ohne  vielfältig  durch 
äussere  Berührungen , Mischungen  und  EingrilTc  bedingt  zu  wer- 
den. Nehmlich  wie  neben  dem  gebornen  Genossen  des  Ver- 
eins audi  der  Fremdling  durch  Einbürgerung  seine  Befriedung 
und  sein  Reclit  gefunden  habe,  wird  durch  die  Sagen  von  Wan- 
derungen, Heirathen  und  Eiukiudschafteu  der  Heroen  geuug- 


1 b)  Polit.  1,  1,7.  — 1 c)  ifivati  laxiv  at/^Qumoi  C'üo*'  noX»i<- 
xoV.  — 2)  üil.  9,  112  ff.  Vgl.  Aristut.  a.  ü.  — 3)  It.  2,  362.  363. : 
x()ty‘  ävSgai  xaiil  if/üXa,  xajd  jiyiifiiftyoy  ii.  s.  w.  — 

4)  lieilagc  7.;  von  der  IJedciitsainkeit  der  Pliyleii,  Pliratricii 
und  UcHchlculitcr  (yfri))  für  Verfassung  und  Verwaltung  aber 
S-  40.  u.  42. 
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sam  angodeiitet;  nicht  minder  al>er  erfolgte  iin  Laufe  der  Ent- 
wickelung auch  das  Zus<aroinentreten  ron  Vereinen,  die  sich 
schon  ru  Stämmen  erweitert  hatten,  zu  einem  Bunda,  oder, 
als  entscheidendes  politisches  Moment,  zum  noch  enger  binden- 
den eigentliclicn  Staatsyereine. 

Der  BcgrilT  des  Bürgerthums  bcst.and  anfangs  nur  in 
so  fern,  .als  b'rcindenstaiid  und  Uaussklarerei  als  dessen  Ver- 
neinung ged.aeht  ward;  sein  inneres  Wesen  hatte  noch  keine 
bestimmte  Füllung;  hier  treten  der  Ilcrrenstand  und  das 
niedere  Volk  als  wesentlich  yerschiedene  Bestaiidtheilc  des 
Vereins,  und  nicht  durch  gemeinschaftliches  Hecht  umfasst,  her- 
Tor.  Wie  früh  sich  eine  A erschiedenheit  des  Personenstandes 
gebildet  h.abe,  darun  schweigt  die  Geschichte;  dass  es  factisch 
geschah , nicht  durch  Vertrag , begreift  sich  ohne  Beweisfüh- 
rung. Die  poetische  Sage  kennt  kein  F.mporsteigen  der  Edeln 
aus  der  M.asse;  sie  knüpft  yielraehr  nach  oben  Bande  zwischen 
dem  Heroen-  und  dem  Göttcrgeschlechtc  * .aber  zwischen 
den  Heroen  und  dem  niedern  Volke  lässt  sic  eine  der  Mischung 
wehrende  Kluft  bestehen. 

Ein  politisch  bcrechtctcr  Stitnd  der  Gemcinfreien  und 
daraus  entspringendes  und  verbürgtes  Reclit  des  Einzelnen  aus 
dem  niedern  Volke  sind  der  Poesie  des  heroischen  Alterthums, 
über  deren  Geltung  als  Zeugin  in  der  schon  erwähnten  vierten 
Beilage  besonders  gehandelt  wird,  fremde  Vorstellungen;  wer 
nicht  im  Kreise  des  Herocnadels  begriffen  war,  befand  sich  in 
einem  Mittclzustandc  zwischen  unfester,  nicht  rechtlich  ver- 
bürgter, Selbständigkeit  und  Klientendicnstbarkeit.  Die  Gc- 
sammtmasse  des  niedern  ^’olks  war  dem  Adel  zugegeben,  die- 
ser von  ihr  gestützt  und  gehoben  zu  heroischem  Leben  und 
Thun.  Uraltes  unterscheidendes  Merkmal  war  das  Wolmen  des 
Adels  in  den  Burgen,  des  niedern  Volkes  auf  dem  Lande;  da- 
her seine  Benennung  Demos  Wiederum  war  dieser  De- 

mos einer  rechtlichen  Stellung  nicht  ausdrücklich  beraubt,  und 
die  Anfänge  des  Stiintsbürgerthums  zeigen  sich  namentlich  in 
seiner  Thcilhaftigkcit  der  öllentlichcn  lleclitspllege  ®),  die  we- 
nigstens bei  Hechtshändcln  unter  Ebenbürtigen  anzuncluncn  ist, 
und  in  der  Gegenwart  bei  der  öffentlichen  Versammlung  als 
gerüstete  ALinnen , Xaol  ®). 

Dadurch  w.ar  die  Grenze  gezogen  zwischen  dem  gemeinen 
Manne,  und  den  Sklaven  und  Fremden.  Die  erstem,  ent- 


4 b)  ^fu9-iuy  yiyo(  dy^QiSy  Hont.  II.  12,  23.  — 4 c)  S.  Bei- 

lage 8.  — 5)  Uom.  II.  18,  497.  — 6)  Ebendas.  8.  BeiL  8. 


Digitized  by  Google 


334  Drittes  Buch.  Die  Slaatsvcrfassuiigcu. 

treder  Kriegsgefangene  7),  oder  von  Mensclienräubern  erlun- 
delt*),  in  beiden  Fällen  sowohl  Hellenen,  als  Nichthellenen, 
gehörten  zum  Hausstände  der  Einzelnen  ^),  und  von  Sklaverei, 
als  dem  Zustande  gewaltsam  erzeugten  Elends  >*>),  erschemen 
nur  Einzelne  betroHen;  sie  beschränkte  sich  auf  deren  Persön- 
lichkeit; Fortpflanzung  durch  Sklavenehen  war  wenigstens  nicht 
regelmässig  •*);  Niederdrückung  ganzer  Geschlechter  aber,  wie 
nachher  der  Penesten  und  Heiloten  zur  Leibeigenschaft,  lässt 
sich  nicht  sicher  nachweisen ; als  Beispiele  möchten  jedoch  die 
Kraugalliden,  Unterthanen  des  delphischen  Orakels  ^*b), 
und  die  Bewohner  der  Orte  gelten,  die  die  Atriden  als  ihr  Pri- 
vateigenthum zu  bezeichnen  scheinen  •'•*).  Freilassung  der  Kriegs- 
sklaven fand  statt  gegen  Lösegeld'*);  Einbürgerung  von  Frei- 
gelassenen, die  nicht  in  ihre  Heimat  zurückkehrten,  zeigt  sich 
nicht  als  bestimmt  gestaltetes  Yerhältniss  '*)• 

Das  Fremdenrecht'®)  hat  ziemlich  scharfe  Umrisse. 
Auswanderer  galten  zwar  überhaupt  wenig  '*)  und  wurden  aus- 
ser der  Heimat  nicht  als  des  Rechtsstandes  thcilbaftig  angese- 
hen; Exil  war  deshalb  sehr  hartes  Loos;  doch  aber  wurde 
Befriedung  kraft  des  Gottesrechtes  der  Xenia  über  sie  ausge-  ^ 
dehnt,  und  ihnen  in  dem  letzten  eine  rücksichtgebietende  Stel- 
lung angewiesen,  welches  von  den  Hülfsbedürftigsten  am  mei- 
sten galt.  Im  Allgemeinen  nehinlich  war,  ungeachtet  die  im- 
merfort geübten  Räubereien  ")  hätten  misstrauen,  und  die  An- 
sicht, jeder  unbekannte  Fremde  sey  als  Feind  zu  behandeln, 
erwecken  können,  persönliche  Sicherheit  innerhalb  der  Staats- 
gebiete so  weit  gültig  und  in  Kraft,  dass  jedem  friedlich  er- 
scheinenden Fremden  Anspruch  auf  .gastlichen  Tisch  und  Ob- 
dach '*)  und  die  daraus  hervorgehende  Befriedung  **)  zu  ge- 
bühren schien.  Von  Staats  wegen  aber  ward  dies  gewährt,  in- 


^')  Uora.  Od.  1,  398.  <T,u(uoc,  iftatij  von  Jatufu.  Im  All- 

gemrinen  s.  J.  F.  Heitemetcr  Gesell,  d.  iSklav.  u.  ticibeigensch.  in 
«Jrehl.  1789.  - 81  üd.  1,  430.  15,  482.  — 9)  J/i<ok  fiäla  ,uveftt 

Od.  17,  422.  — 10)  "Tlfuav  ynp  i‘  dpnijs  dnoaiyvTai  (lipv'oaa  ZW 

X.  T.  1.  Od.  17,  322.  — II)  Freigelassene  bekamen  wohl  AVeiber. 
Od.  14,  64.  21,  214.  — 11b)  Müller  Dor.  1,  43.  238.  Vgl.  unten 

$.  46,  Nr.  31.  — 12)  Horn.  II.  9,  149.  Od.  4,  175.  — 13)  Unotra 

II.  1,  13.  10,  380.  II.  a.  — 14)  Od.  21,  215.  will  Odysseus  die  Hirten 

XII  Geiio.ssen  des  Telemachos  machen.  — 15)  Hier  i.st  die  Bede  nur 
von  solchen  Fremden , Ifroi , mit  denen  nicht  schon  A'ertrSge  nur 
Gastfreundschaft  bestanden.  — 16)  — iiitfAtiioy  fttttiycKrtfiy  U-O, 

644.  16,  59.  Vgl.  Tittmann  gr.  Staatsv.  645.  ii.  iiiiteu  den  Abschnitt 
vom  Rechtswesen.  — 17)  S.  Od.  3,  73.  9,  252.  Die  Frage,  ob  der 

Unbekannte  iSeeräuber  sey  ? — 18)  Od.  4,  26  IT.  — 19)  II.  9,  636. 

21,  76.  Od.  8,  208.  Vgl.  Ober  Slit  und  rpanfZai  Demostb.  von  den 
untr.  Gesandtseb.  400,  6.  und  Aeschin.  g.  Ktes.  616.  R.A.  Von  dem 
Frevel  des  Herakles,  der  seinen  Gast  Ipbitos  erschlag,  und  seiner 
Busse  s.  Od.  21,  27  IT.  Uiodor  4,  31.  Plut.  Thes,  6. 
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dem  sowohl  die  Fürstenburg  dem  dort  aufgenommenen  Fremd- 
linge Staatsgewähr  leistete,  als  auch  ausser  ihr  öffentlich 
Obdach^')  und  Bewirthung  gegeben  wurde;  wovon  das  Eine 
oder  Andere,  ausser  den  Heroen,  auch  für  fremde  Arbeiter*'^), 
ausdrücklich  berufene  Seher,  Priester,  Künstler  und  Aerzte^)^ 
endlich  für  die  an  sich  schon  befriedeten  Herolde  mag  ge- 
golten haben.  Gleicbroässig  ungefährdet  verkehrten  aber  im 
Lande  auch  Kauficute  und  Bettler  ^).  ln  der  höclisten 
Kraft  endlich  zeigte  sich  das  Gastrecht  gegen  die  eigentlich 
Rechtlosen,  aus  der  Heimat  Flüchtigen  und  Verfolgten,  ixhat, 
wenn  sie  um  Schutz  baten.  Ihnen  legte  man  schon  auf  der 
der  Flucht  Zeus  besondere  Obhut  bei  ; nicht  minder  wäh- 
rend sie  um  Zuflucht  baten  ; an  Auslieferung  ward  nicht  ge- 
dacht^); eigentliche  Asyle  scheinen  indess  erst  der  spätem 
Zeit  anzugehören  *'). 

Des  Herrenstandes  Mitglieder  werden  entweder  alt 
Alte«),  oder  als  Hervorragende**),  Beste**)  bezeich- 
net. Von  des  Wortes  Heros  mannigfaltiger  Bedeutung**)  sind 
hier  die  beiden  äussersten  Grenzpunkte  zu  beachten : nach  olien- 
hin  stammt  der  Heros  aus  dein  Olymp  oder  wird  nach  vollen- 
deter irdischer  Laufbahn  in  ihn  äiifgenommen ; nach  der  irdi- 
schen Seite  hin  ist  Heros  Jeder,  der  in  irgend  etwas  aus  der 
Masse  hervorragt,  z.  B.  der  Herold,  dessen  Amt  allerdings  als 
sehr  ehrenvoll  galt  **).  Aus  dieser  minder  edcln  und  nicht  auf 
das  Staatsrecht  bezüglichen  Ansicht  ist  die  noch  mehr  umfas- 
sende des  Hesiodos  **)  hervorgegangen,  die  das  gesammte  Men- 
schengeschlecht der  Vorzeit  begreift.  Zu  der  politischen  .An- 
sicht von  einem  Herrenstande  gehört  jene  edlere  Bedeutung. 
Gleichwie  der  so  bezeichnete  Heros,  so  war  jener  Stand  vom 
niedern  Volke  gänzlich  getrennt;  das  Adelsprincip , die  Ge- 


20)  Od.  1,  119.  3,  34.  19, 197.  — 21)  In  der  Od.  18.328., 

oder  fi^  xttlxtitij}  ä^io  327.  — 22)  Od.  19,  197.:  äX'fiTU 

iäixa  xal  aliona  olvoy  dytfqas.  — 23)  B^tk  Od.  4,  644.  18,  356. 

II.  21,  444.  — 24)  Od.  17,  383  - 385.  — 25)  Od.  19,  135.  — 26)  Od. 

15,  414.  — 27)  Od.  6,  207.  14,  58.  — 28)  Ztvs  .Apullod.  I, 

9,  1.;  laqvCTtot  bei  den  böotischen  Orcliomeiiiern  Paus.  1,  24,. 2. 
Hchol.  Apollon.  Rh.  2, 655.  4 , 699.  Tzeta.  Lykophr.  288.  A'kI.  Mül- 
ler Orch.  164.  — 29)  Zfvf  Ixnijaiot  Od.  13,  213.  Vgl.  7,  165.  181. 

9,  270.  — 30)  Von  den  Heraklideii  in  Athen  s.  Pherekyd.  b.  Anton. 
Lib.  33.  Mtura  184.  N.A.  Apollod.  2,  8,  1.  — 31)  8.  unten  Rechts- 
wesen. — 32)  r/poyrfs  II.  9, 570.  18  , 503.  Jtifioy({>oyjtt  3,  148. 

Anders  2,  789.  tio'yrK  ^//iy  r/oi,  yfQoytK.  Vgl.  Schü- 
mann 68.  N.  4.  Misch  xu  Odyss.  1,68.  — 33)  II.  2,  188.  Syuyit 

füy  ßaciX^a  xal  ffo^oy  ardpa  xt^iltf.  — 34)  tdpisTiJfc  Od.  6,34. 

36)  S.  die  ansführliche  Krürtening  in  Creiiaei^s  Symh.  3,  I IT.  — 
36)  Od.  18,  424.  Vgl.  15,  350.  ffv/tiJTiit  dp;^o/uof  ayi^äy,  14,  3.  u.  a. 
d<o{  — 37)  W.  und  T.  155  ff. 
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schlosscnhcit  der  edcln  Geschlechter , auf  das  BesHinmteste  aus- 
gebildet. Jedoch  diese  Slandesgescliiedenheit,  -wo  cs  in  der 
Hauptsache  auf  UnTcrinischtheit  des  Geschlechts  und  auf  äus- 
sere Ehre  ankam,  kann  keineswegs  für  eine  Kasten  Verfas- 
sung indischer  oder  ägyptischer  Art  gellen,  als  in  welcher  niclit 
bloss  edles  und  unedles  Geblüt,  sondern  Gesondertheit  der 
übrigen  Lebenszustände  als  wesentlich  erscheint.  Dies  aber  lei- 
det auf  die  althellenischcn  Stände  keine  Anwendung.  Zwar 
scheinen  die  Namen  der  älteren  attischen  Phylen  eine  Tren- 
nung des  Priesterthuins , Kriegerstandes  ffnd  der  Gewerbe  an- 
zudeuten : jedoch  möchte  genaue  Prüfung  darthun , dass  die 
attisclie  Staatsordnung  dennoch  darum  nicht  kastenartig  w.ir  ^). 
Platon’s  Aeusserung  aber,  einst  seyen  Priester  und  Krieger  ge- 
trennt gewesen*®),  kann  nicht  von  den  heroischen  Staaten  der 
Hellenen  gelten.  Hier  war  das  Oberpriesterthum  mit  dem  Für- 
stenthume  verbunden  *®),  dies  aber  hafte  einen  kriegerischen 
' Charakter.  Zwar  stehen  die  Seher  Teiresias  und  Kaichas  von 
den  Kriegern  gesondert  da:  aber  der  Hauptgrund  liicrvon  ist 
in  der  alterthümlichcn  .<Vnsic]it  von  der  Sehergabe,  die  den, 
welchem  sie  inwohnte,  von  den  Uebrigen  unterschied,  und  sich 
daher  .auch  in  dessen  Geschlechtc  fortpil.'inzte  ; d.ass  daraus 
keine  Staudestrennung  hervorging,  zeigt  das  Beispiel  des  S 
hers  Melampus,  welclicr  Köuig  wurde,  und  des  Ampliiaraos, 
der  als  reisiger  Heros  ins  Feld  zog  ■*‘'*).  Dadurch  fällt  auch  die 
Annalime,  Pricstcrgeschlcchtcr,  welchen  gewisse  (Julie  erblich 
angehörten  ^®),  seyen  uiiheruisch  gewesen;  und  wenn  endlich 
auch  im  Staate  die  zur  Besorgung  gewisser  Culie  gehörigen  Prie- 
ster eine  besondere  Geltung  hatten,  und  ihnen  eine  besondere 
Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  inwohnte  **),  so  erklärt  dieses 
sich  aus  der  Würde  des  Amtes,  und  daraus,  dass  dies  von 
dem  zur  Waffenführung  nicht  mehr  tüchtigen  hohen  Alter  vor- 
zugsweise geübt  zu  werden  pflegte.  Ferner  w.iren  Krieger  und 
Ackerbauer  nicht  geschieden;  die  Mannen  vor  Troja  waren 
Grundbesitzer  in  der  Heimat  **);  nur  die  Waffengattung  schied 
zwischen  Adel  und  Gemeinen.  Geschicklichkeit  endlich  und 
Kunst,  gleich  der  Seherkraft,  persönliche  Ausstattung  Einzel- 
ner, .und  noch  in  der  historischen  Zeit  gern  in  deren  Ge- 


38)  8.  S-40.  und  41.  - 39)  Tim.  24  A.  Kritias  HOC.  — 

40)  Aristot.  Polit.  3,  9,  7.  — 41)  Uanptstelle  Ud.  15, 224  ff.  — 42) 

Das  älteste  KeuKuiss  s.  Odyss.  a.  O.  Vgl.  Apollod.  2,  2,  2.  und  die 
wichtige  Stelle  8tr.  16,  762.  Kckermann  Melampus  ii.  s.  Geschlecht, 
Gott.  1840,  erörtert  nur  das  auf  den  Cult  Bezügliche.  — 43)  Bv- 

a(ai  ltgauxai  Aristot.  P.  3,  9,  7.  6,  3,  11.  — 44)  Der  ätolisehe  Hei>- 
renstand  schickt  die  besten  Priester  als  Gesandte  au  Meleagros.  II. 
9,  570.  — 45)  II.  24,  398. 
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$.  37.  Porsonciistiind. 

»eMechte  sich  forfsetzeml , -war  nichts  weniger  als  Besitz  einer 
Kaste  im  Staate:  damals  ging  die  Kunst  dein  Erwerbe  im  Aus- 
lände nach,  und  ihre  Pfleger  waren  darum  von  den  Bewohnern 
des  Staats,  wo  sie  verkehrten,  gewöhnlich  durch  das  Merkmal 
der  Heimatlosigkeit  geschieden*®).  Mit  dem  Prytaneion, 
der  ycotv^  laria , endlich , dessen  Bedeutsamkeit  in  spatem  Ab- 
schnitten von  der  Aristokratie,  namentlich  der  altathenischen, 
näher  zu  erörtern  ist*'^),  trat,  gleichwie  in  Niima’s  Vestatein- 
pel,  früh  die  Idee  eines  der  gelammten  bürgerlichen  Genossen- 
schaft und  Verbürgung  (ftdes  publica)  angehörigen  Slnatsheilig- 
thums  ins  Leben. 

2.  Die  FQrstenwiirde 

§.  38. 

Unterscheidendes  Moment  zwischen  Edeln  und  Fürsten'war 
d.ns  der  Mehrheit  und  Einheit;  Fürst  konnte  nur  Einer,  cdele 
Herren  Mehre  im  Staate  seyn ; in  dem  Lagerstaate  vor  Troja 
traten  die  Heroen,  meist  regierende  Fürsten  in  der  Heimat, 
zu  Agamemnon  in  das  Verhältniss  des  Herrenstandes  *).  Mag 
nun  auch  in  der  Odyssee  ®)  die  Ansicht  von  der  Fürstenbürlig-  , 
keit  mehr  er  edeln  Geschlechter  in  dem  Staate  der  Phäaken 
gefunden  werden,  so  ist  doch  durchgehends  herrschende  alter- 
thümliche  Vorstellung,  das  Wesen  und  die  Einheit  des  Staats 
sey  bedingt  durch  den  Vorstand  Eines  Fürsten  also  soviel 

fürstliche  Häupter,  so  viel  Fürstenthümer.  Hiemit  wird  dem- 
nach das  monarchische  Princip  als  das  vorherrschende  aufge- 
stellt: wir  verfolgen  es  zunächst  in  Bezug  auf  die  Fürsten- 
würde, ohne  Rücksicht  auf  die  Ausdehnung  der  Regierungs- 
gewalt. 

Die  Geltung  der  Einheit  des  Fürstenthums  hatte  sich  aus 
dem  Familienstande  natürlich  entwickelt;  Ansehen  und  Gewalt 
des  Hauptes  der  Familie  setzte  sich  in  den  dem  Staatsleben 
zureifenden  Vereinen  fort  *).  Allerdings  «aber  konnte  das  Ver- 
wandtschaftliche, als  die  ursprüngliche  Quelle  der  Autorität  des 
Geschlechlshauptes,  bei  fortschreitender  Entfernung  von  der 
Wurzel  des  Geschlechts  nicht  alleinige  Stütze  von  jener,  und 
etwa  Vorstand  des  Staminältesten  stehende  Form  bleiben:  der 


46)  tt.  N.  24.  — 47)  S.  unten  g.  49.  u.  51. 

tirhüinann  ant.  j.  p.  Gr.  63  f.  Hermann  g.  55.  — I)  'Aq- 
ßaffil^K,  ffooi  xtzlijOTo  ßovl^y.  II.  lO,  195.  — 2)  Od.  6,  34. 

2 h)  ovx  nolvxoipRr/17 ' tl(  xo/pnxo;  feiu>.  Hom.  II.  2,  204. 

Nicht  hlosB  als  Wort  des  despoti.Mcheii  Agamemnon  anzusehen.  — 
3)  Aristot.  P.  1,  1,  7. 

Wschimuth  hellen.  AK.  Bd.I.  2tc  AuR.  21^ 
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Vorstand  und  die  Fürsten  würde  erzeugten  sich  l)ei  der  Ein- 
wirkung inaiuiiglaltigcr  äusserer  Veranlassniigen  aus  dem  Ge- 
fühle des  lledürfuisses  einer  obersten  Quelle  der  Ordnung,  Si- 
cherheit nud  Wohlfahrt^),  aus  der  Wiliruhrigkeit,  dem  Walten 
eines  Führers  sich  zu  vertrauen.  Von  welcher  Art  nun  die 
Eigenscharten  gewesen  seyn  mögen,  die  im  alten  Hellas  ur- 
sprünglich fürstliche  Geltung  gaben,  Weisheit  des  Alters,  be- 
sonders in  Befriedung  und  Einung  der  leicht  aufbrausenden  ro- 
hen Natnrsöhne  wohltbätig  *'') , Anmuth  der  Uede,  Ueldeiikr.aft 
der  Jugend,  Schönheit'*),  Reichthuin,  Wohlthuii ’),  überhaupt, 
nach  Aristoteles  Wort,  Trefflichkeit  **):  so  bildete  früh  sich  ans 
eine  gleichartige  Erscheinung  der  Fürsten  im  Lichte  des  heroi- 
schen Kittertbnins.  Ein  Rückblick  auf  das  oben  bezeichnete 
Volksthum  der  Pelasger  lässt  vermiithen,  dass  bei  ihnen  faini- 
lienartiger  Zustand  und  väterliche  Friedensgewalt  der  Aeltestcn 
war;  ein  anderer  Zustand  trat  ein  mit  den  hellenischen,  rit- 
terlichen und  fchdelustigen  Kriegshäuptern,  zu  vergleichen  dem 
Auszüge  des  wehrhaft  gewordenen  Jünglings.  Damit  erwuclis 
auch  eine  höhere  Geltung  der  Persönlichkeit  bei  F'ehde,  Raub 
und  Abenteuern,  besonders  bei  Uebung  des  Wagenkainpfes. 
Hieraus  erzeugte  d.as  Fürstenthum  der  heroischen  Zeit  sich  um 
so  bestimmter,  je  länger  vorher  schon  in  dem  pelasgischen 
Naturleben  die  TrelHichkeit  des  F'amilienpriucips,  die  Einheit 
der  vorw.altenden  Persönlichkeit,  sich  bewahrt  halle.  Doch  — 
dass  der  Uebergang  nicht  schroff  scheine  — auch  hier  sind  die 
Räume  zu  dehnen,  und  der  Heros,  der  in  der  mythischen 
Dichtung  plötzlich  ans  der  unbekannten  Nacht  hervortritt,  ist 
als  Sprössling  einer  langen  Reihe  ohne  Ritterihnin  hiiigeschic- 
dener  Väter  zu  denken.  Hie  und  da  mag  die  Erbauung  einer 
Burg  der  Anfangspunkt  des  heroischen  Fürstenthums  gewesen 
seyn;  so  in  den  troischen  Annalen®);  so  bezeichnet  Herodotos, 
wie  es  scheint  befangen  in  liellcnischer  Anscliannngsart  ® b),  die 
ErKliiiing  der  Burg  von  Ekbalana  und  des  medischen  König- 
thnms  als  gleichzeitig;  ungefähr  so  beginnt  die  Geschichte  der 
Huhenstanfen. 


4)  Pint.  Pelop.  24.:  i yii{>  Trpiäroi,  ii'c  foixf , x«i  xvpifüimof 
yo^o^  TW  iTfo^i/few,  toV  dvvtifttvoy  ü{i^oytn  xitin  </c- 

aiy  tfnoiJ/Jtom.  — 5)  Hcrod.  1,69.  Str.  9,  415.  täcero  v.  d.  Pfl. 

2.  12.  V.  ^taat  II.  4.  S.  297.  Mutig.  A.,  v.  d.  Ge.s.  3,  2.  und  daselbst 

Havics.  — 61  Aristol.  Pol.  1 , 2,  15.  Vgl.  die  arkadi.sclie  JSagc  bei 

Paus.  8,  1,2.:  fifyjoi  xnS  xajii  Ix^y  xni  xtiiloi  n(ton'- 

Qty  i litlnayof  xai  yytäijt]y  v lovf  ällovt  i;e,  xni  tovjuy  iytxa 

/uoi  Joxti  ßhaiitvny  in'  itJtiüy,  und  Üiodor  3,  9.  von  den 
Aethiopeii.  Vgl.  N.  13.  — 71  Arislot.  P.  5,  8,  5.  — 81  Pol. 

3,  10,  7.  — 91  llom.  II.  20,  216.  Vgl.  Platon  Gesetze  3,  681  K.  — 

9 bl  Hcrod.  1,  98. 
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^ 38.  Dio  Fürstenwurde. 

Dies  Iicroisehe  Fürstenthum  nun  war,  wie  gesagt,  acht 
monarchisch ; mit  Einheit  des  politischen  Haupts  beginnt  jede 
hcllcuische  Sage  von  den  Anfängen  eines  Staats;  Gleichstellung 
Mehrer  im  Staate  fand  nur  in  dem  Kreise  unter  der  lurst- 
liciien  Hoheit  statt;  Auflösung  der  Einheit  des  Fiirstcnihums 
löste  auch  den  Staat  in  mehr  als  Einen  auf;  aus  Verträgen 
zwischen  mehren  Häuptern  zu  gemeinschaftlichem  Handeln  oder 
Verkehr  bildete  sich  zunächst  nur  ein  Bund,  eine  Ainphiktjo- 
nie,  kein  Staat;  wiederum  fand  gewaltsame  Einung  mchrcr 
Stämme  zu  einer  WaH'engenosscuschaft  unter  Einem  Kriegsfür- 
sten  wohl  nicht  selten  statt;  wechselnder  Vorstand  von  Stamm> 
ältesten,  den  der  Hjinnus  an  Demeter  tt*)  als  in  Eletisis  Ije- 
Btandcn  vorstclit,  ist  wohl  für  eine  Uehertragung  aus  der  Zeit, 
wo  die  Monarchicen  zerfallen  waren , und  Prjtanen  aufkamen, 
in  die  heroische  zu  achten. 

Zu  der  Einheit  des  Fürslenthums  kommt  in  der  heroischen 
Poesie  der  durch  Erblichkeit  fortgepflanzte  Geschlechts- 
adcl**)  der  Fürsten.  Die  Erblichkeit  hatte  in  der  That, 
vermöge  ihres  natürlichen  Keims  in  der  frühen  Gewolmung  der 
ältesten  Vereine,  das  Verdienst  eines  hochwaltcuden  Führers 
auf  seine  Nachkommenschaft  zu  übertragen,  sich  früher  erzeugt 
und  befestigt,  als  dass  sich  ihre  Anfänge  entdecken  Hessen; 
in  der  heroischen  Dichtung  herrscht  als  öH'entliche  Meinung  eine 
Schätzung  der  Fürstenbürtigkeit  gleich  der  heutigen  Legitimi- 
tät; nach  dem  Ursprünge  derselben  ward  wenig  gefragt;  das 
Andenken  der  Zeit  vor  dem  Glanze  und  Unhinc  sinkt  bald 
ins  Dunkel.  Der  heroische  Fürstenstand  erscheint  daher  sawohl 
als  gegen  das  niedere  Volk  gänzlich  abgeschlossen,  wie  auch 
in  seinen  ersten  Anfängen  darüber  erhaben ; diese  wurden  mit 
dein  Olymp  verknüpft,  die  Stammväter  der  Fürsten  als  Götter- 
söbne  dargestellt,  und  in  die  Blutsverwandtschaft  mit  den  Göt- 
tern die  Wurzel  der  Fürstcngescbichte  gesetzt,  so  dass  diesseits 
der  Grenze,  wo  jene  Mischung  von  Göttern  und  Menschen  auf- 
hörte, keine  Einfürstiing  weiter  statt  finden  konnte.  Dies  auf 
die  .Anfänge  der  Volksgesebichte  übertragen,  wurde  ein  Götter- 
Sohn  als  Begründer  des  Staats  gesetzt'*),  und  ihm  auf -ver- 
schiedene Weise  ein  Volk  zugegeben,  d.is  denn  reclit  eigent- 
lich um  seinetwillen  da  war.  Die  Ansicht  von  der  Abkunft  der 
Fürsten  von  dem  Göttergescblechte  schlicsst  die  von  ihrer  da- 
her stammeudeu  persönlichen  Ausstattung  ein;  Kraft,  Scliön- 


10)  Herod.  1,  07.  150-155.  473  ff.  — II)  Daher  das  tigo/jut 
ttetii , B.  hesonders  Odyss.  21 , 335. ; aifunos  tts  dyaOeio  Od.  4,  tili. 
12)  Vgl.  S.  12.  N.  20.  A'aiv  ftussert  Pausauias  8 , 1 , 2. : Pelasgoa 
kdnue  doch  wohl  nicht  allein,  ohne  Volk,  geschaffen  seyu? 

22* 
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heit'**),  'Grösse  **)  wurde  -von  diesem  auf  jene  abgeleitet,  und 
so  in  die  Blutsverwandtschaft  mit  dem  Göttergeschlechte  ein 
auch  körperlich  veredelndes  Element  gelegt.  Daher  galten  per- 
sönliche Kraft  und  StattliChkeit  für  wesentliche  Erfordernisse 
zum  Fnrstenthum;  darum  Neleus  Weigerung,  seinen  lahmen 
Bruder  Medon  als  König  anzuerkennen  •*),  wo  aber  nur  an 
einen  Brauch  innerhalb  des  Fürstenkreises,  nicht  an  ein  in  der- 
gleichen Füllen  etwa  eingetretenes  Entscheidungsrecht  des  Vol- 
kes zu  denken  ist.  Analog  ist  die  Ansicht,  welclm  ausser  dem 
Rathe  auch  Tliatkrüfligkeit  begehrte,  also  die  Macht  mit  def 
Heldenkraft  zusammengesellte  und  das  unkräftige  Alter  wie  von 
selbst  in  Schatten  liess;  darum  fragt  Achilleus  Schatten,  ob  der 
Greis  Peleus  minder  geehrt  werde  **);  darum  gilt  Achillens 
im  Leben  wohl  selbst  schon  für  den  Myrmidonenfürsten  *^); 
darum  tritt  Hektor  hervor  vor  Friamos,  darum  ist  Nestor,  der 
noch  Kriegsrüstige,  -das  Muster  «ines  ausserordentlichen  Altfür- 
sten,  wogegen  Lacrtes  verachtet  auf  dem  Lande  lebt**);  da- 
hin gehört  endlich  überhaupt  die  Ansicht,  dass  die  abgelebten 
Väter  vom  Vorstande  des  Hauswesens  abtreten  und  von  den 
Söhnen  Unterhalt  *•)  bekommen. 

Uöber  die  Erbfolge  bestand  keine  feste,  gleichmässige 
Norm;  hie  und  da  ging  es  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt**), 
öfter  geschahen  Theilungen’**),  auch  hat  der  Mjthus  wech- 
selnde Regierungen,  wie  die  des  Etcokles  und  Pol)'neikes,  nie 
gemeinschnftliche.  Die  Erbfolge  setzte  sich  auch  in  weiblicher 
Linie  fort,  so  bei  der  Helena,  doch  galten  nur  ehelich  er- 
zeugte Kinder,  gleichwie  auch  nur  Monogamie  üblich  war; 
Orestes  folgte  dem  Menelaos  in  Sparta,  weil  dieser  nur  von 


13)  Atlicn.  13,  566C.:  jö  xnliof  ßiiciltfnt  olxtiov  fori.  Dar- 
um kann  der  schändliche  Aegisthos  doch  ttfivunnf  heissen  Od.  I,  29. 
Aecht  heroisch,  wenn  gleich  wohl  eben  so  wahrbaft,  gieht  Pindar 
den  Siegern  in  Kaiiipfspielen  ^Schönheit,  so  Ul. 6, 128.  Pagano  saggi 
2,  36.  erklärt  die  8ache  so:  „Die  kräftigsten  Jüngiinge  rauhten  die 
schönsten  Jnngfranen ; die  minder  schönen  Mädchen  mussten  sich 
mit  'dem  gemeinen  Volke  mischen.”  Ob  endlich  KnlvXc  ßaailtvf 
Hcsych.  hierauf  zu  deuten  ist?  — 14)  Dies  selbst  in  den  Bcliqiiien- 

sagen.  >i.  V.  Ore.stes  Marge  Uerod.  1,  68.;  von  Ajax  Paus.  1,  35,  3. 
15)  Paus.  7,2,  1.  Vgl.  V.  Agesilaos  Plut.  Ages.  3.  Darum  in  der 
Mage  sorgfältige  Anfithrnng,  wenn  etwa  ein  Kfirst  roi.s.sgcstallct 
war.  M.  Herakl.  Pont.  Kragni.  5 und  7.  Eben  so  musste  der  deut- 
sche König  untadelig  seyn ; so  die  alten  Priester  ilfftXfif.  — 16)  Od. 
11,  495.  — 17)  II.  1,  180.  Vgl.  Euripid.  Andrem.  21.  22.  — 18)  Od, 

1.  190.  — 19)  epfnip«  II.  4,  477.  ,9etnriip.fi  Hesiod.  W.  ii.  T.  185. 

20)  Paus.  4,  1,2.  IJoXvtntov  äi  reiuTtpof  jfi'  *<i«  6t  at*ra 

rvv.  Vgl.  Uerod.  7,  2.  vom  Rechte  der  Erstgehiirt,  als  allgemein 
gültigem.  — 21)  Apollod.  3,  9,  1.  15,  1 u.  a.  Vgl.  von  der  Theiluug 
der  Habe  Odyss.  14,  208  ff. 
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$.  38.  Die  Fürsieuwürde. 

SklaTinnen  Kinder  hatte  Bei  Erheiratbung  einer  Herr- 

•cbafl^^),  oder  Erlangung  derselben,  zum  Lohne  für  einen 
dem  Staate  geleisteten  grossen  Dienst,  durch  Geschenk  vom 
Landesherr!!  **),  oder,  mit  einer  .4rt  Regeneration  des  ur- 
sprünglichen Princips,  durch  Berufung  eines  Stnatsvrohlthiiters 
zu  einem  erledigten  Throne^'*),  war  es  stillschweigende  Be- 
dingung, dass  nur  Fürstenbürtige  zugelassen  werden  könnten, 
dies  namentlich,  wenn  um  eine  Fürsten tochter  Kampfspiele  an- 
gestellt wurden 

Kraft  der  Abkunft  und  der  persönlichen  Trefflichkeit  wur- 
den die  Fürsten  gleich  höhern  Wesen  verehrt  *’);  als  Beweise 
dieses  Sinnes  ihnen  Ehrengeschenke**),  besonders  von  Beute**), 
und  für  Rechtssprüche  **),  dargcbracht,  aus  denen  aber  auch 
wohl  bestimmte  Lieferungen  wui^en  •*) ; zu  jenen  gehörten  die 
bei  öffentlichen  Mahlen  ihnen,  wie  überlmiipt  den  Heroen,  ge- 
bührenden ansehnlichem  Stücke  **).  Als  Eigeiithum  gehörte 
4u  ihrer  Ausstattung  ein  öffentliches  Grundstück  **).  Für  die 
noch  einfachen  Bedürfnisse  des  Staats  wurde  nach  den  Umständen 
gesorgt ; so  bekam,  als  eine  in  Gefahr  und  Noth  erzeugte  Leistung, 
Hektor  von  den  Troern  einen  Kriegslohn  für  die  Verbündeten®*). 
Ein  Scepter  hatte  er  als  Symbol  der  Rechtspflege  **). 


3.  Staatsverwaltung,  Gesetzgebung. 

§.  39. 

Nach  Aristoteles  hatten  die  Könige  der  heroischen  Zeit  die 
Anführung  im  Kriege,  den  Vorstand  bei  Staatsopfern  und  bei 
der  Rechtspflege  •):  es  fragt  sich  nun  zunächst,  in  wie  weit 
ihre  Macht  überhaupt  verfassungsmässig  beschränkt  war. 


22)  Pans.  2, 18,  5.  — 23)  Deisp.  Menelaos , Pelops.  — 24)  No- 
leus,  Melanthos.  — 25)  Oidipu.s  , Atreiis.  Nach  Thuhydides  demo-^ 

kratischer  An.sicht  machten  die  Argeer  den  Atreiis  zum  Könige  lo 
7ii^3oc  7i9tga7itvx6ia.  8.  1, 9.  — 26)  Aehuliches  sc^int  noch  in 

der  Brautwerbung  bei  dem  Siikvonier  Kleislhenes  vor.  Herod.  6, 12& 
27)  B(if  ä‘  tS(  Tftro  dfluoi  II.  5,' 78.  Vgl.  9,  302.  599  u.a.  — 28)  W- 
^T«,  doiT/Vai,  d<äpe,  9(ftiai§{  u.  s.  w.  Od.  7,  150.  11.  9,  155.  1, 230. 
begrilTeu  unter  dem  höhern  Begriff  S.  Buhnk.  z.  Hj'hui.  an 

Demet.  328.  und  d.  Anfuhr,  daseihst.  — 29)  II.  1,  118.  120.  135.  138 
u,  a.  — 30)  Daher  Hesiod.  W.  und  T.  262.  dcopoipnyoi.  — 31)  Dies 
liegt  wohl  in  den  pütoi;  yigaat  Thiik.  1 , 13.  — 32)  II.  8,  162.  Od. 

4,  66.  8,  475.  14,  437.  Kben  so  die  Götter.  Vgl.  Zeus  Bede  II.  4, 
40.  Xoißif  TI  xyiagtis  Tf  TÖ  ydp  Inxofxiv  yfpwf  ifiüi-  Geber  den  in 
Bparta  beibelialtenen  Brauch  s.  Herod.  6,  M.  Müller  Dor.,2,  105.  — 
33)  Tffxtyos  II.  6,  194  ff.  9,  574  ff.  12,  310  ff.  Cic.  Staat  S.  279.  Vgl. 
Kreuser  d.  Hellenen  Priesterstaat  18^2,  S.  140. 141.  — 34)11.  17,225. 
35)  Hermann  55,  6. 

1)  Arist.  Pol.  3,  10,  7.:  Kvgtei  6 ^aa$>  xij{  ri  xard  noXi/xoy 
nyt/xoyias  xai  uiy  Ovaiwr,  Saat  fuj  ltgaitxai  tgeiiossen.schaftlichen 
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Alit  der  Familie  i»t  Fügnng  ihrer  Theilnehmer  in  die  Ord- 
nung, die  Ton  dem  Haupte  aii«geht,  natürlich  gesetzt;  Will- 
fährigkeit dnzn  wich  in  der  Zeit , wo  ein  geselliges  Zusammen- 
leben allein  mannigfacher  Gefährde  genügend  wehren  konnte, 
wohl  nur  selten  unbändigem  Trotze  auf  eigene  Kraft  und  un- 
gemessener,  schrankenloser  Willkür,  und  dies  nur  bei  Einzel- 
nen ; ein  rcrnünftelndes  Begehren  von  Rechtsnormen , ein  ei- 
fersüchtiges Spähen,  ob  nicht  das  Recht  der  Staatsbürger  oder 
eines  Standes  durch  Macht  der  Regierenden  gebeugt  werden 
möchte,  so  lange  ihr  Walten  nur  durch  moralische  Gesinnung, 
nicht  durch  ausdrückliche  Satzung  seine  Begrenzung  habe,  fer- 
ner das  ängstliche  Abmessen , wie  weit  zum  Besten  der  Ge- 
sainintheit  die  Freiheit  der  Einzelnen  ohne  Gefährdung  der 
diesen  inwohnenden  Menschenrechte -beschränkt  werden  dürfe, 
können  einer  im  Naturleben  befangenen  politischen  Gesellschaft 
nicht  beigelegt  werden.  Das  natürliche  Gefühl,  fern  von  Auf- 
stellung oder  Behauptung  abstracter  Rechtsprincipien , führiA 
auf  Erhebung,  Anerkennung  und  Achtung  der  hervorstechenden 
Persönlichkeit;  selbst  die  Vorliebe  für  das  Monarchische,  nach 
dem  Obigen  wesentliche  Eigenschaft  der  althellenischen  obersten 
Staatsgewalt  * b),  widerstrebt  der  Vorstellung  von  gegenseitigen 
Vertrügen  zwischen  Fürst  und  Volk.  Wahlcapitulationen  fallen 
erst  mit  der  Zeit  des  Verfalls  heroischer  Verfassung  zusammen; 
der  Eid  der  Fürsten,  dessen  Aristoteles*)  gedenkt,  bezieht  sich 
nur  auf  den  Brauch  bei  Hegiing  eines  Gerichts;  ein  solcher 
Eid  war  minder  Verpflichtung  gegen  das  Volk,  als  Gclülnle 
gegen  die  Götter,  Der  Fürst,  das  natürliche  Haupt  des  Staats- 
körpers, hatte  das  Gesetz  seiner  Geltung  in  sich;  aus  seiner 
Persönlichkeit  ging  die  Richtschnur  seines  Regicrens  hervor, 
und  dies  galt  in  der  That  nicht  für  ein  durch  Verträge  be- 
schränktes. 


Vereinen  und  PriesterKeschleclitern  an;;ehGrige) , x«l  »poc  rovroit 
TOf  d^xac  (xftyoy.  Vgl.  Dionys.  Halik.  5, 74.  Stob.  nerm.  S.  329.  — 
Hier  ista  erlaulit,  aus  der  Mythologie  {Schlüsse  auf  die  Geschichte 
zu  machen;  Zeus,  Oher|ifleger  des  Hechts,  vereinigt  alle  Richtun- 
gen küiiiglicheii  Waltens  in  seinen  Attributen.  M.  die  erschö|>fende 
Anseinanderselzung  h.  Crenzer  ISymhol.  2 , 498.;  Zeus  als  Heebts- 
qiielle  und  Rechlskörper.  Vgl.  Dion.  Chrj's.  1,56.  57.  CH.  A.):  Zens 
Cuiid  gleich  ihm  der  Fürst)  ist  TioXitvf , öfiiyyiot, 

ixfaiot,  ifvitoi , idyiof  1 xr^aios,  fnixtiQmos  ....  sil.Sr;  nan- 
irof  TRvrac  Jfoy  y tyia  9tti  iii(  i v yti  uns  tj  tov  ßairilfnt 
dvyäfttt  TS  xttl  xX^an.  — 1 b)  Oben  8-38.  N.  2 b.  — 2)  Pol. 

3,  10,  7.  Kach  der  Angabe  dessen , was  die  Fürsten  zu  walten  hat- 
ten, zuletzt:  xa!  npo<  rovioif  rcl;  dr'xn;  fxpiyoy,  sagt  er;  renro  i 
tnofovy  ol  ftfy  ovx  ouvooxtk,  oi  S‘  iftyvoyiK'  i oQXof  ^y  ree 
exifntpoti  innyntaaie.  Von  Beschwörung  eines  Vertrags  zwischen 
König  und  Volk  redet  aber  Platon,  Kritias  120  A-C.;  doch  ist  das 
keine  historische  Angabe. 
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Dies  Fernse^u  des  Yurtragsartigeu  hinderte  indessen  keines- 
wegs das  Aufkoinincn  der  Vorstellung  von  einer  stetigen  Rechls- 
norin  an  sich;  diese  ward  als  selbständig  crkniint,  und  wenn 
umii  auch  das  Handeln  der  Fürsten , wo  es  davon  nbwicli,  nicht 
verhindern  zu  können,  und  in  dasselbe  sich  schicken  zu  müs- 
sen, erachtete,  so  ward  sic  doch  als  Alässstab,  dasselbe  zu 
schätzen,  gebraucht. 

Nehinlich  einerseits  wurden  die  Fürsten  durch  ihre  .\b- 
kunft  und  selbst  durch  das  llegieren  den  Göttern  nahe  gerückt 
und  zwischen  ihnen  und  dem  Volke  eine  Scheidewand  gezogen, 
dass  nie  Jemand  aus  dem  letztem  zum  persönlichen  Uechts- 
standc  der  Fürsten  gelangen  zu  können  schien ; das  irdische 
Recht  wurde  also  keineswegs  auf  eine  Gleichmässigkeit  mensch- 
licher AnsprücJie,  sondern  auf  das  Mass  der  persönlichen  Gel- 
tung, diese  aber  auf  den  Stand,  welchem  in  der  Gesammtord- 
nung  der  Dinge  der  Kinzelne  angehörtc,  bezogen;  die- Hubern 
wurden  der  Rechtsnorm  der  ?«licdern  entrückt;  rechtlich  er- 
laubt schien,  was  nicht  durch  eine  höhere  Macht  untersagt  war; 
das  Rocht  lag  in  der  Ungehindertheit  des  Thuns;  das  Unrecht 
ward  am  liebsten  als  vß^tg,  nehinlich  als  Hcraiistrcten  aus  dem 
Kreise  der  Rechtsbefiigniss  und  ein  anmassliches  Eingreifen  in 
das  Recht  Hobcrgestellter  bezeichnet  ^).  Das  gesainmte  Recht 
«erschien  also  nicht  als  aus  Bestimmungen  irgend  eines  irdischen 
Rechtsvercins  hinauf  sich  entwickelnd,  sondern  als  von  oben 
herab,  von  einer  in  rechtlicher  Befugniss  höher  stehenden, 
ausgezeichnetem  und  persönlich  günstiger  aiisgestatteteu  Wesen- 
, g;ittiiug  geregelt*);  die  höchste  Reclitscjuelle,  die  uljinpischen 
Götter,  fern  von  einer  Schätzung  nacli  Tugend  und  sittlicher 
Vollkommenheit,  in  einem  Glücksstande  ausser  der  Norm  alles 
menschlichen  Rechts  sich  befindend , spendeten  mit  despotischer 
Laune  den  31enschen  Gunst  oder  Unheil;  die  ungeschlachten 
kjklopcn  waren , bloss  weil  sie  dem  Göttergcschlechtc  nahe 
standen,  mit  Ucberlluss  aller  Art  gesegnet,  das  irdische  Recht 
aber  galt  nichts  bei  ihnen*);  im  Hesiodos '*)  endlich  stehen  von 


3)  Dies  die  urs|iräiiKliclie  Bedeutung  von  vßi>if,  ein  uiimas- 
seiides  Hütierstreben  und  Tracliteii  nach  deiu , was  nur  dem  liülier 
berectitelrn  iStaude  zukam.  /.ugteicti  aber  auch  Vcrtetziing  einer 
von  höher  herechteter  (icwalt  gegebenen  .'Satzung,  also  liei  hTirslcn 
namentlich  Gefährde  des  Gottesrechtes.  Diese  An.sicht  von  dem 
Hechte,  das  Jedem  in  seinem  Kreise  zustetie,  und  von  der  Unge- 
bühr, wenn  Einer  mehr  habeu  wollte,  war  dos  Analogon  der  that- 
stchlich  bestehenden  Ungleichheit  des  Hechts:  an  eine  für  Alle  gül- 
tige Gleichheit  des  Hechts,  au  allgcnieine  Hechtsnormen  koiiiile  noch 
nicht  gedacht  werden.  Wiederum  bezeichnet  foi]  schon  bei  Homer 
dos,  was  Jedem  nach  seinen  staiidcsmüssigcn  ltechlsans|irüchen  zu- 
kommt. Od.  9 , 42.  349.  Vgl.lt.  12  , 423.  — 4)  Od.  9,  106  ff.  — 

3)  W.  und  T.  129  ff. 
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den  drei  TorlieroUchen  Geschlechtern  d.is  zweite  und  dritte  bei 
aller  Verderbtheit,  doch,  was  physischen  Stand  betrifft,  an  Le- 
bensgenuss oder  Körpergrössc  den  Göttern  naher,  als  nachher 
folgende  tugendhafte  Menschen. 

Andrerseits  wurde  eben  so,  gemäss  der  Stufenfolge  von 
dem  Hohem  zum  Niedern , zwischen  Fürsten  und  Göttern  eine 
Kluft  gesetzt,  und  wenn  gleich  die  Fürsten  im  Irdischen  un- 
beschränkter Willkür  und  der  gänzlichen  Erhabenheit  über  den 
Rechtsstand  der  Niedern  sich  erfreuten,  so  galten  sie  doch  nach 
oben  hin  dem,  was  die  Götter,  abgesehen  von  ihrer  Laune, 
für  das  Menschengeschlecht  als  Pflicht  und  Recht  geboten  hat- 
ten, für  gleichinässig  unterworfen,  und  so  wenig  das  niedere 
Volk  sich  erlauben  durfte,  vom  Rechte  abzuweichen,  während 
die  Fürsten  Willkür  üben  mochten,  eben  so  wenig  durfte  des 
seligen  Göttergeschlechts  Unbekümmertheit  um  die  Anwendung 
der  die  Menschen  betreffenden  Rechtssatzungen  auf  sich  von 
dCTi  Fürsten  nachgeahmt  werden;  und  wenn  gleich  bei  Untha- 
ten  derselben  die  Vorstellung,  aus  welchem  Rechte  sie  geschä- 
hen, von  der  Fürstenhoheit  überwältigt  wurde  und  deshalb  nicht 
zu  einer  Satzung  über  Fürstenrecht  sich  klar  gestaltete,  so 
mangelte  doch  bei  aller  Gewöhnung,  sich  mit  der  Machtvoll- 
kommenheit der  Fürsten  zu  beruhigen,  keineswegs  die  Ansicht 
von  Pflichten  der  Fürsten*),  noch  das  Urtheil  des  gekränk- 
ten Menschcngefühls  über  rechtbeugende  Willkür ; wiederum 
nicht  die  Lobpreisung  väterlichen  Fürstensinus  *)  und  rechtlicher 
Staatsverwaltung  *);  in  der  öffentlichen  Meinung  war  vielmehr 
die  Vorstellungausgebildet,  dass  Frevel,  auch  im  höchsten  Krei*e 
des  Irdischen  geübt,  seine  Rüge  finde,  und  die  Schicksale  von 
Fürsten,  die  dem  Gottesrechte  Hoho  gesprochen,  wurden  als 
schauerliche  Beispiele  von  Nichtigkeit  irdischer  Hoheit  erzählt. 
Darum  erschien  der  Seher,  der  Vertmute  des  göttlichen  Rechts, 
es  dem  Fürsten,  der  es  nicht  kannte,  oder  nicht  .achtete,  zu 
verkünden,  und  an  die  Str.afe,  die  ihn  treffen  könnte,  zu  er- 
innern; darum  konnte  eine  Götterstimme  Grund  seyn,  dem 
Fürsten  die  Liebe  des  Volks  zu  rauben  **).  Ja  auf  höherer 
Stufe  galt  selbst  von  dem  Götterkreisc  dieselbe  Ansicht;  die 
Götter  wären  beschränkt  durch  Zeus,  und  müssten  diesen,  das 
Sinnbild  des  monarchischen  Princips,  über  sich  erkennen;  Zeus 


, 6)  11.  2,  24.  Oll  ](gtj  tviiiy  ßovkijtfiöpor  ni  dpw.  VoB 

der  Pflicht,  gutem  Hathe  Gehör  zu  gehen,  s.  9,74.70.  iOO.  101.  — 
7)  JijftoßiQof  ßaatltif  II.  1,231.  Vom  Zorn  der  Kiirsteii  s.  1,80-84.; 
von  launischer  Gunst  und  Abgunst  Od.  4,  692.  Ilesiodos  i.st  wahr- 
■»  harter  Froudeur , W.  und  T.  39.  100.  25»  IT.  — 8J  üd.  2,  234.  neviip 
<!’  US  ^nios  — 9)  Od.  19,  109  IT.  Vgl.  Uesiod.  \\\  und  T.  200l 

223  ff.  — 10)  0tov  ifiifq  Od.  3,  215. 
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aber  mit  ihnen  zugleich  vermöchte  nichts  gegen  das  im  Dunkel 
als  unerkannte  Macht  waltende  Schicksal,  das  endlich  über 
alle  Stufen  persönlicher  Geltung  erhaben  die  Idee  des  höchsten 
und  allgemein  durchgreifenden  Rechtes  ausdrückte  **). 

Zu  der  oben  bczeichneten  moralischen  lieschrönkung  der 
fürstlichen  Willkür  durch  die  öffentliche  Meinung,  namentlich 
vom  Gottesrechte  und  von  der  Strafwürdigkeit  der  Hybris, 
gesellte  sich  eine  zweite,  wirklich  politische,  aber,  um  an  das 
oben  Gesagte  zu  erinnern,  eine  factisch  bestehende,  nicht  durch 
Vertrag  oder  Constitutionsgesetz  angeordnete.  Das  fürstliche 
Walten  war  nehinlich  nicht  aus  der  Mitte  der  Gesammtheit  aus- 
geschieden und  verkehrte  nicht  wie  in  ferner  Hohe  über  dem- 
selben; wie  sehr  auch  der  Fürst  durch  seinen  Stand  über  die 
Masse  gehoben  war:  als  regierendes  Haupt  war  er  aufs 

innigste  mit  dein  Staatskörper  verwachsen,  und  waltete  wie  ein 
Familienaltestcr  unter  den  Seinen;'  die  Staatshandlungen  ge- 
schahen in  ihrer  Mitte,  der  Fürst  wirkte  unmittelbar  auf  das 
Volk  ein,  und  erfüllte  seinen  Regierungsbcrnl'  in  diesem  Ge- 
meinverkehr. Diese  Beschränkung  durch  die  Persönlichkeit  der 
Umgebenden,  natürlich  gegeben  wie  der  Clior  in  der  Tragödie, 
ihr  Abbild,  erscheint  als  fortbestebender  Rath  in  dem 

Herrenstande ''•*),  den  Betrauten,  den  Alten  um  Priamos '*), 
den  Edeln  um  Alkinoos  »).  Anderer  Art  ist  der  um  Agame- 
mnon versammelte  Kriegsrath  der  Heroen  vor  Troja;  dieser 
ging  nicht  auf  Volk  und  Gebiet,  sondern  auf  eine  ausheiinische 
Unternehmung;  Aristokratie  kann  daraii's  nicht  bewiesen  wer- 
den. Dem  niedern  Volke  war  die  Theilnabme  am  öffent- 
lichen Wesen  eben  so  wenig  durch  eine  Satzung  untersagt , als 
die  Edeln  durch  eine  solche  dazu  berechtigt;  indessen  hatte 
jenes  sich  keineswegs  zu  einem  politischen  Corps  gestaltet , seine 
öffentliche  Erscheinung  war  eine  ruhende;  es  erfüllte  sein 
Staatsleben  schweigend  und  gehorchend;  nur  jauchzende  Accla- 
mation,  nicht  Stimmrecht,  war  die  Aeusserung  seiner  Willig- 
keit'*); keckes  Vortreten  eines  Einzelnen  fand  wohl  eine  Be- 
gegnung wie  das  des  Thersites '®j;  Homer’s  Urtheil  ist  ent- 


11)  Homer’s  schwankende  Vorstellung  von  dem  Verhaitniss 
der  üichicksalsgebote  zu  Zeus  Willen  ist  erzeugt  aus  dem  irdischen 
Htaatsrechte',  wo  zwar  fürstliche  Machtvollkommenheit  willkürlich 
waltete,  aber  nicht  ohne  Gültigkeit  einer  böhern  Ordnung,  der 
Rechtsnorm  an  sich.  Vgl.  Heyne  Kxc.  zu  II.  6,  458.  17,  331.  — 
12)  Auch  hier  ist  bedeutsam , dass  die  attischen  Kupatrideii  einst  mit 
In  der  Burg  gewohnt  hatten.  Ktym.  M.  Evtiotq.  — 13)  II.  3, 146  ff. 

14)  Od.  7,  98.  — 15)  11.12.213.;  wer  aus  dem  Jijnoi  ist,  darf  nicht 

reden.  Vgl.  2,  202.,  wo  ein  solcher  heisst  ovit  not'  (y  noUfKo  (va- 
oix‘  tyl  ftovXp.  — 16)  z/y/inym/oü  nyot  Uio  Chrys. 

1,  80. 
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schieden  gegen  des  Plebejers  Beginnen ; die  ganze  Erzählung*^) 
spricht  Missbilligung  aus.  Aber  auch  die  blosse  Gegenwart  des 
Volkes  l>ei  öflfentlicliem  Rath  und  Beschluss  musste  beschrän- 
kend auf  jegliche  Willkür  zurückwirken.  Dies  gemeinsame 
Verhandeln,  wo  der  Fürst  in  dein  Kreise  der  edeln  Herren 
und  beide  vom  Volke  iiinstaiiden  waren,  der  politische  Verkehr 
auf  dem  Markte  (uj'opu) l>),  erscheint  als  das  natürliche 
Leben  des  heroischen  Staats,  als  nothwendige  gegenseitige  Be- 
dingung des  Bestehens.  Gleichwie  nun  durch  .den  Stand  be- 
stimmt war,  ob  die  Theilnahme  am  OclTentlichen  eine  thätige 
oder  ruhende  seyn  solle,  so  ergaben  die  Umstände,  ob  zu  der 
Umgebung  des  sich  beratlienden,  oder  eine  Staatsliaudliing  üben- 
den Fürsten  nur  ein  Theil  des  Volks  oder  die  Gesammtlicit  zu 
erscheinen  habe.  Die  engen  Grenzen  der  heroischen  Staats- 
gebiete und  die  aus  der  Wurzel  der  politischen  Existenz  des 
hellenischen  Volkes  miterwachsenc  Lust  desselben,  Theil  zu 
haben  am  OetTentliclien  ergiebt  indessen,  dass,  so  oft  das 
OeiTentliche  es  erheischte,  das  Volk  gern  und  zahlreich  ziisam- 
menkain.  Doch  aber  scheint  es  eben  so  natürlich,  dass  die  Um- 
stände eine  Berathung  des  Fürsten  mit  den  Edeln  Toraiis- 
gehen  Hessen  **’),  und  das  Volk  nachher  zusammenkain,  um 
den  Beschluss  zu  hören.  Das  Verhältiiiss  des  edeln  Uaths 
zu  der  allgemeinen  Versammlung  hatte  sich  aber  nicht 
bestimmt  nusgebildet;  auch  hier  erg.^ben  die  Umstände  geson- 
derte oder  gemeinsame  Tbätigkeit,  und  die  nachher  scharf  ge- 
schiedenen Bezeichnungen  der  Raths-  und  Volksrersammlungen 
sind  überhaupt  noch  gemischt  Von  einer  Verpflichtung  des 
Fürsten,  die  eine  oder  die  andere  Versammlung  innerhalb  einer 
gewissen  Zeit  zu  berufen,  zeigt  sich  keine  Spur;  es  konnte 
aber  sich  fügen,  dass  eiue  Versaipinlung  durch  ein  Mitglied 
des  Edelnraths  angestellt  ward  ‘^^),  oder  doch,  dass  der  Fürst 
nicht  zugegen  war  wiederum  aber  war  der  Begriff  einer 
stellvertretenden  höchsten  Staatsgewalt  nicht  entwickelt; 
in  Odysseus  Abwesenheit  war  das  Volk  nicht  Ein  Mal  versam- 
melt worden  *ä).  Koch  weniger  aber  hatte  sich  die  ^~orstelIung 
eines  Gegensatzes  zwischen  F'ürst  und  Versammlung  erzeugt, 
oder  ward  nach  einer  rechtlichen  Stellung  der  letzteren  gegen 
jenen,  und  etwa  gefragt,  ob  der  Fürst  von  ihr  abhängig  sey. 
Von  der  nachher  durchgehends  aufkoinmenden  Rechen- 


17)  II.  2,  211  ff.  — 17 1>)  II.  18,  497.  Od.  2,  130.  6,  266  f.  — 

18)  Vgl.  Herod.  1,  133.  — 19)  II.  2,  33.  86.  10,  193.  6,  113.  yfyortK 
ßovltvjai.  — 20)  UyoQa)  ßovli;<föffoi  Ud.  9,  112.  jiyo(>ä  von  den 

Edeln  II.  8,  489.  9,  II.  33.  — 21)  Dies  rreilich  nur  iin  l.ager  vor 

Troja  II.  1,34.  19, 40  ff.  — 22)  Mo  scheint  es  11. 18,497.  — 23)  Od. 
2,  15. 
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• chaftspflichtigkeit  (tvOv^tj)  der  Staatsljeainten  möchte 
daa  erste  Beispiel  sich  in  der  Beschränkung  des  Kodriden  Me> 
don  durch  den  athenischen  Adel  nnchweisen  lassen  ; aber  I 

dieses  ist  zugleich  ein  Aufhören  des  heroischen  köoigthunis;  ' 

für  das  letztere  gab  es  nur  in  der  ölfentlirhcn  Aleiuiiug  Lob 
und  Tadel ; so  erscheint  Foljdanias  in  Troja  als  freimütliiger 
Urtheiler  über  Hektor’s Tbun , und  dieser  scheut  seine  Büge***); 
in  der  Odyssee  aber  wird  das  Gerede  im  Lande  mehrmals  er- 
wähnt **).  Nnchsiichung  rechtlicher  Hülfe  gegen  den  Fürsten 
bei  der  Versammlung  konnte  demnach  schwerlich  Tcrsucht  wer- 
den. Wenn  Heroen,  wie  Peleiis,  Herakles,  Orestes,  wegen  | 

einer  Blutschuld  das  Land  mieden , so  geschah  dies  zwar  wohl 
selten  ohne  die  Absicht,  dem  Ausbruch  der  Blutrache  zu  weh- 
ren; doch  Torherrschende  Ansicht  dabei  war,  dass  göttliche 
Strafe  denjenigen  tretl'e,  der  uicht  als  Flüchtiger  Reinigung 
und  Sühne  für  sich  bewirke.  Als  aber  die  Sage  reichlich  de- 
mokratische Zumischlingen  erhielt,  ward  gern  auch  eine  ölfent- 
liche  Gerichtshegiing  zugedichtet,  zum  Theil  um  eines  Rechts- 
hofes Ansehen  dadurch  zu  erhöhen;  so  sollte  Orestes,  ja  selbst 
Gott  Ares,  vor  dem  Arciopagos,  andere  Heroen  Tor  andern 
attischen  Höfen  gestanden  haben  Tumult  der  Masse  end- 

lich liegt  ausser  dem  Kreise  des  Staatsrechtlichen;  solchen  er- 
zeugte die  Zwietracht  der  Fürsten  in  der  letzten  Lagerrer- 
sammlung  hei  Troja ; wilden  Aufruhr  mögen  einige  unsichere 
Erwähnungen  des  Steinigens audeuten;  doch  ist  anderswo  I 

auch  vom  Fürsten  ungeordnete  Hinrichtung  zu  verstehen.  ' 

Endlich  aber  blickt  aus  der  gesammteo  Odyssee  ein  Aiif- 
streben  des  Herrenstnndes  gegen  den  Fürsten  hervor.  Die 
Odyssee  scheint  nicht  dh*  hohe  Ehrfurcht  gegen  das  Fürsten-  i 

thuin  zu  athinen,  die  in  der  Hi.-is  doch  im  Allgemeinen  sich  i 

nusspricht,  insbesondere  nicht  die  Achtung  der  Erblichkeit  des- 
selben in  des  regierenden  Landesherrn  (ieschlecht  ••).  Tele-  i 

mnehos  äiisscrt,  das  Fürstenthiiin  könne  wohl  aus  Odysseus 
Hause  an . der  andern  Edein  einen  übergehen  und  er  bloss 
Hausherr  bleiben ; bei  den  Pliäaken  sind  dreizehn  fürstenbür- 
tige  Geschlechter  Jedoch  scheint  nicht  unklar  als  Grund- 


24)  Paus.  4,  5,  4.  — 25)  II.  13,  735.  22,  100.  - 26)  Xaltn^ 

iifiov  14,  ^9.  Vgl.  19,  527.  16,  95.  114.  — 27)  Paus.  1,  28, 

' 10  ir.  Vgl.  Tittmann  griech.  tttaatsv.  66  If.  — 28)  Od.  3,  130  t. 

Vgl.  dagegen  von  der  Gewalt  der  Fürsten  iin  Kriege  g.  18.  N.  24. 
29)  II.  3,  57.  £iiri|).  Orest.  59.  436.  Plut.  Gr.  Fr.  7,  178.  R.A.  Bei- 
spiele aus  der  heroLschen  Zeit  s.  Paus.  3,5,8.  Vgl.  Thuk.  5 , 60^ 
8chol.  Aristoph.  Acharn.  447.  8.  unten  Bd.  2.  Beil.  — 30)  8o 

des  Palamedes.  8cbol.  Kurip.  Orest.  432.  Vgl.  die  Ausleg.  su  So- 
phokl.  Antig.  762.,  dsgl.  O.  Jahn  Palamedes.  Kil.  1836.  8.  1244.  — 
31)  Od.  1,  394.  — 32)  Od.  8,  390.  Vgl.  7,  49. 
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• gedanke  der  Odyssee  hervor  die  versuchte,  aber  bestrafte  Usur- 
pation des  Adels  gegen  das  zwar  durch  schwere  Trübsal  ge- 
prüfte, aber  zugleich  bis  zum  Liebesgenuss  der  Kirke  und  Ka- 
lypso den  Göttern  werthe  Fürstenhaupt.  Die  Rache  des  Odys- 
seus wirft  dns  rechte  Licht  auf  alles  Frühere,  seihst  auf  das 
von  Telemachos  während  des  Standes  seiner  Erniedrigung  Ge- 
sagte. Wie  sich  hieraus  die  Uiiächtheit  des  Anhangs  von  Rü- 
stung der  Jthakeuser  gegen  Odysseus  ergeben  möchte,  so  fällt 
auf  die  Frage  von  Einheit  der  Odyssee  ein  bedeutsames  Licht. 
Mit  Sicherheit  ist  mindestens  das  zu  behaupten,  dass  in  der 
Odyssee  hervorbrechende  Regungen  des  Adels  gegen  das  sin- 
kende Fürstenthum  angedeutet  werden. 


Gesetzgebung 

Gleichwie  nun  der  Fürst  an  sich  nach  seinem  Rechtsstande 
dem  Gottesrechte  angehörte,  eben  so  erschien  er  als  Ver- 
mittler, Ausflüsse  des  letztem  auf  Erden  in  Geltung  zu  brin- 
gen, und  in  der  Vorstellung  von  den  angeblichen  und  wirk- 
lichen ältesten  Gesetzgebungen  sind  Hauptpunkte,  dass 
Gesetze  Offenbarungen  eines  Gottes  und  dass  sie  einem  gott- 
gcliebten  Fürsten  initgctheilt  worden  seyen*’);  das  Gesetz  er- 
hielt sein  Ansehen  und  seine  Stütze  hauptsächlich  durch  die 
Herleitung  aus  der  höchsten  Rechtsquelle  iin  Götterreiche  *•*), 
und  darch  die  Einsetzung  und  Uebung  vermittelst  eines  Ver- 
trauten der  Götter,  eines  geweihten  Rcchtsfürstcu ; fern  lag 
noch  der  Begriff  von  einem  durch  sich  selbst  genügenden , oder 
auf  bloss  politischem  Grunde  ruhenden  Priuci|>e  des  Rechts. 
Was  nun  so,  von  edeln  und  weisen  Fürsten,  ab  Minos,  aus- 
gehend , kraft  der  fürstlichen  Macht  für  die  Unterthanen  Gebot 
wurde,  und  durch  den  Brauch  3**)  sich  zum  stetigen  Gesetze 


33)  Noch  mangelt  eine  Geschichte  der  gesummten  europäischen 
Geselzgehung , ein  Hieseinverk , au  welchem  JLeben  und  Kraft  eines 
Einzelnen  nicht  hinreichen  , wie  Pastoret , bisloire  de  la  bgislation, 
bewebt.  Für  die  Geschichte  der  hellenischen  Gesetzgebung  man- 
geln leider  die  Kchrifteu  des  Aristoteles  und  seiner  Schule  (s.  Bei- 
lage 6c.);  Pastoret’s  Werk  Bd.  6 ff.  enthält  gar  viel,  was  man  nicht 
eben  darin  suchen  wird,  wiederum  lässt  es  über  eine  Menge  Haupt-' 
fragen  unbefriedigt.  — 34)  Von  Minos  s.  Uuin.  Odvss.  19, 179.  Hück 
Kreta  2,  181  f.  — 33)  B.  auch  hier  die  klassische  iüteile  Mtr.  16,  761. 

762.;  was  als  güttlicUes  Hecht  S/fiicits,  9(fu<na  hiess,  ward 

dfxv  im  menschlichen  Rechtsverkehr.  i<.  Mosebopui.  zu  Hesiod.  W. 
und  T.  9.  Die  Ableitung  der  Wärter  üfsq  von  Zeus,  wie  jus 

von  Jovis  ist  freilich  mehr  witzig,  als  zuverlässig.  — 36)  Dies  ist 
eine  Hauptbedeutung  des  WorU  d/si; , so  Od.  4,  691.  18,  274.  19,  43. 
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39.  Gesetzgebung. 

{Nofiifia)*'^)  autbildete,  eben  dies  wurde  wiederum  eine  Stütze  « 
des  fürsilichen  Ansehens,  und  fortwährend  leitete  sich  das  noch 
nicht  TÖllig  Gereifte  nuf  des  Fürsten  Weisheit  zurück , um 
Zeus  Sprüche  aus  seinem  Munde  zu  Ternehinen.  Eine  rol- 
lige Trennung  aber  zwischen  selbständigen,  als  objectire  Sa- 
tzung aufgestellten  und  durch  den  Buchstaben  kräftigen  Ge- 
setzen und  zwischen  persönlichen  £nt»cheid(ingen  oder  Bestim- 
mungen des  Fürsten  wurde,  wenn  gleich  die  Salzungen  des 
Gottesrechtes  ihre  oben  gedachte  allgemeine  Geltung  hatten, 
doch  nicht  in  Bezug  auf  Leitui  g des  Staalslebens  gedacht,  so 
dass  man  jene  als  den  Fürsten  politisch  bindend  angesehen 
hätte;  jedoch  befestigte  sich  früh  manches  Herkommen,  und 
ward  zum  Theil  selbst  als  fürstliches  Institut,  z.  B.  des  Minos 
und  Rhadamantbjs,  geachtet. 

Fragen  wir  nun  aber  nach  dem  historischen  Gehalte  der 
angeblichen  Gesetzgeber  und  Gesetzgebungen  der  he- 
roischen Zeit,  so  löst  von  jenen  die  bei  weitem  grösste  Zahl 
sich  in  mythische  Personificaliooen  ohne  historische  Persönlich- 
keit auf,  als  Pelasgos,  Kekrops,  Kadinos,  Phoroneus,  Apis, 
Triptoleraos  **) , Makareus  auf  Lesbos  **) , Tennes  auf  Tene- 
dos  ***) , überhaupt  die  augeblichen  Stammväter  eines  Yolks- 
stainmes  oder  Gründer  eines  Staates;  es  möchte  ausser  Minos 
und  Theseus  sich  schwerlich  historische  Realität  in  jenen  Na- 
men finden.  Es  entsprach  der  Neigung  der  Hellenen  zu  my- 
thischer Personifleation,  eine  fürstliche  Persönlichkeit  an  die 
.knfäilgc  der  innern  Staatsordnung  nicht  minder  als  der  Staats- 
gründung  überhaupt  zu  stellen.  Wie  in  Zeiten  hoher  Civilisa- 
tioii  die  Idee  der  Thatsache  vorausgeschickt  wird,  so  im  helle- 
nischen Mythus  eine  Persönlichkeit  als  die  Idee  sogleich  piak- 
tisch  darstellend.  Was  nun  den  historischen  Gehalt  der  Ge- 
setzgebung betrifft,  so  würde  es  eine  moderne  .\nsicht  seyn, 
den  Contrat  social  in  jene  Zeit  hinaufzurücken  und  Yerfassungs- 
gesetze  aus  einer  Theorie  von  Yolks-  und  Bürgerrechte  in  ihr 
zu  suchen ; Ordnung  und  Ausbildung  des  thatsächlich  Gegebe- 
nen, Befestigung  des  innern  Friedens,  Satzungen  über  Blut- 
sühne u.  s.  w.  sind  die  Gegenstände  der  Gesetzgebung  und  die 


37)  Bvyoftitt  Od.  17,  487.,  der  Zustand,  wo  liecht  gilt,  deutet 
auf  frühen  Gebrauch  von  ro/zoc,  zuerst  Art  des  Verfahrens.  S.  da- 
zu von  Evyofi(t),  Jtxfi,  Etfniyti  Uesiod.  Theog.  901.  Btafiif  ist  Od. 
23  , 296.  Zusatz  zu  ^(xxqoto  Ttalmov  und  der  ^illn  .schwebt  zwi- 
S4;hen  Recht,  KhebunU  und  Kinuiig;  Aristid.  t)iiinr,til.  v.  d.  Mus.  2, 
82.  erklArt  i^V  ty  ifi'xg  *«f  yöui/joy  Tipn'fiy;  Gesetz  heis.st  es  im 
Hymn.  auf  Ares  16.  — 38)  Ein  Verzeiclinlss  derselben  s.  Fabricil 

bibl.  Gr.  ed.  Marl.  2,  28  f.  — 39)  Uiod.  5,  82.  — 40)  Herakl.  Pont. 
3.  Zenob.  6,  9.  üuid.  TtyiJio(.  Literatur  s.  b.  Hermann  21,  1. 
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persönliclie  Waltiinp  eine»  l)egal)ten  Fürsten  jmmer  höher  gel- 
tend als  ein  yon  ihm  nnsgeliendcs  Geljot. 

Den  höchsten  inythisehcii  Ruhm  hat  Minos  *•):  doch  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  ein  von  ihm  nbstnminendcs  Verfas- 
sungsinstitut nacliweiscn : was  aber  in  der  Einrichtung  des  bür- 
gerlirhcn  Zusainmeiilehcns  seinen  Namen  trug  •>)  oder  auf 
ihn  l»ezogen  wurde,  Systitien  u.  s.  w.,  war,  wenn  es  aus  seiner 
Zeit  stammt,  zum  Thcil  auch  wohl  thatsiichlich  gestaltet  und 
Ton  ilim  nur  geordnet  und  die  ganze  Bedeutsamkeit  dieser  Art 
kretischer  Institute,  von  denen  in  einem  spätem  AiMchiiilte 
(öireiitliche  Zucht)  zu  reden  seyn  wird,  tritt  erst  in  der  Zeit 
nach  Aufliören  des  Königthums  hervor  und  mit  Beziehungen  auf 
Sparta’s  Dorismiis , die  es  fraglich  machen , ob  es  nicht  erst  in 
der  Zeit  der  dorischen  Ansiedlungen  auf  Kreta  begründet  wor- 
den sey.  Ganz  mythischen  Charakter  hat  endlich,  dass  dem 
angeblich  ininoischcn  Gesetzhüter  und  Richter  Ithadaman- 
thys**)  mancherlei  beigelegt  wird,  was  natürlich  aus  dem  er- 
sten Nachdenken  bürgerlich  yereinter  Genossen  heryorgehen 
musste  und  nicht  als  Erfindung  eines  Einzelnen  gelten  kann, 
die  Heiligung  des  Eides**),  die  Zulässigkeit  der  Nothwehr**), 
die  WiederTergeltiing  Talos,  der  mit  Rhadainanthys  ge- 
nannt wird  **),  und  der  bekannte  jiviiov  yöfiog  yon  Einfüh- 
rung der  Päderastie  bei  den  Böotern , sind  ebenso  zu  würdigen. 

Wenn  auch  Thesen  s reichlich  mit  mythischem  Gewände 
umkleidet  ist  und  vielleicht  selbst  an  seiner  Persönlichkeit  ge- 
zweifelt  werden  kann,  so  ist  doch  ausgemacht,  dass,  was  im 
Alterlhiim  Athens  sich  an  seinen  Namen  knüpfte,  so  viel  oder 
wenig  yon  ihm  aiisgegangen  seyn  mochte,  den  Charakter  con- 
stitutioneller  Einrichtungen  trug,  und  Athen  hat  yollkommen 
Anspruch,  wegen  seines  schon  iin  heroischen  Zeitalter  geord- 
neten Yerfassungswesens  hier  -insbesondere  beachtet  zu  werden. 


AI)  Itiod.  5,  28  f.  8trh.  10  , 476  f.  Vgl.  H6ck  Kreta  2,  181  f. 
8chßmann  180.  l.itcratiir  b.4Herniaun  9,8.  — 41b)  Jlfiyfia 

«reVodoy,  wovon  unten.  — 42)  I’s.  Platon  Miuos  320C.  Vgl.  Prel- 
ler in  KeiUchr.  f.  Alt.  18.38,  N.  33  f.  — 43)  tichol.  zu  Aristoph. 

Vög.  524.  Porphyr,  v.  d.  KiithalUiaiiik.  3,36.  He.sych.  Phot.  Muid. 
'Pa6nfiäy9vo;  Sgxo(.  Keiiob.  5,  81.  Meiiag.  zu  Diog.  L.  2,40.  Alei- 
neke  fragm.  coniic.  Gracc.  2,  155.  ‘Eni  j(^yi  xai  rif  tvyl  xai 
tois  ToiovToiy  Spxoy  ‘Paiaf4iiy9vi  dyari^taaiy  ...iya  /4^  Otoilf  öfiyvat- 
ffir.  Zenoh.  a.  O.  au.s  Kratinos.  — 44)  Apollod.  2,  4,  9.  — 45)  Ari- 
Btot.  Mkom.  Obs.  5,  5.  Vgl.  Neumann  rer.  Crcllc.  specim.  Cap.  4. 
H6ck  a.  O.  — 46)  Ps.  Platon  Miuos  a.  O. 
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4.  Die  alte  Verfassung  Athens  *). 

a.  Phyleii,  Phratrieu  und  Geschlechter;  These iis. 

§.  40. 

Uebcr  die  älteste  Verfassung  Athens  hat  ausser  dem  inei- 
sleiis  wahiihafien  Konigsregister  ’),  ans  dem  einzelne  Persön- 
lichkeiten wolil  hUturischc  Muinentc  reprüsentiren  inögcii,  al>er 
als  Persönlichkeiten  bis  auf  Tbeseiis  für  nichtig  zu  achten  sind, 
sich  die  Kunde  von  einer  Eintheiliing  der  Betsohner  Attika’s  in 
vier  Phylen,  genannt  Geleontes  oder  Teleontes,  II  o- 
plctes,  Argadeis  oder  Ergadeis  und  Aigikoreis  ' 
erhalten,  zugleich  von  drei  Ständen  — Eiipatriden,  Geo- 
inoren,  Dciniiirgen  *),  und  von  Unterabiheilungen  der  Phy- 
Icn,  Phratrieu  und  Geschlechter,  Trittjeii  und 


Athens  Geschichte  und  Alterthflmer  nehmen  seit  Herndotos 
und  Thilkydides  Kifer  und  Fleiss  einer  ansehnlichen  7.ahl  tüchtiger 
Mfliiiier  in  Anspruch.  Die  gediegensten  Nachrichten  über  die  alte 
Verl'assiing  l>erauden  sich  ohne  /.weirel  in  Aristoteles  grossem  Wer- 
ke, notm/’ni;  schdtzharc  Fragmente  daraus  halten  die  Grammati- 
ker erhalten.  Von  den  l/ttüi^n  scheint  die  des  Philochnros  die 
vorzüglich.ste  gewesen  zu  seyn.  Ausserdem  schrieheu  dgl.  Andro- 
tion , Phaiiodemos,  Demnii , Kleidemos  od.  Kleitodemns,  Istros,  An- 
dron  und  Melanthios  C<lie  Fragen  j.  zimammen  in  Fragrocnta  histo- 
ricornm  Graecornm,  Par.  Didot.  1841,  8.  359  f.l.  Hellanikos,  nicht 
Verfasser  einer  eigenen  Attliis,  halte  wohl  einen  bcsonderii  Alt- 
schnilt  über  Athen  in  seinem  Werke,  wie  später  Paiisanias  aus  an- 
derem Gesichtspunkte.  — Von  neuerer  Hand  i.st  noch  kein  genü- 
gendes Werk  über  dies  gesaminCe  Altertlinni  Athens  erschienen; 
dagegen  daS  TrelTlichslc  in  Behandlung  einiger  Gebiete  desselben, 
Verfassung,  Recht,  Staatshaushalt,  Topographie  n.  s.  w.,  geleistet 
worden.  Von  Meiirsins  Finzelschriften  sind  mehre  noch  immer  nicht 
zu  verachten;  diese  und  die  nachher  ersebienenen  sind  gehörigen 
Orts  anzufnhren-;  sie  hier  znsammenznstellen  würde  verkehrtes  Be- 
ginnen seyn.  Kür  Vrrfa.s.siing  und  Gesetzgehung  sind  aber  hier, 
doch  mehr  in  Bezug  auf  spätere  Zeit,  zu  nennen:  C.  Sigonius  de 
rep.  Atb.  löU4,  Pastnret  h.  de  In  lig.  N'ul.  G ii.  7,  Levesque  sur  la 

Conslitnt.  de  la  rdp.  d'Athciies  in  den  iU.  de  l'Instit.  Sc.  m.  et  pol. 

Vnl.  4.|.  Kür  die  Zeilrechnung  Corsini  fast!  Attici,  Flor.  1744  f. 
4 Bde.  4.  — n Kekrnps  fnilKjyt,»#»»') , Kranaos,  Amphikt.von  , Frich- 
tbiinios,  Pandion , Krechtheus  Kekrops  2.,  Pandion  2.,  Ae- 

gens,  The.seus.  S.  Apollod.  3 , 14  f. , von  dem  Justin  3,2,  Kiiscbios 
und  das  Marm.  Par.  hie  und  da  ahweichen.  Meiirsii  regn.  Atticum. 
Corsini  3,  50f.  und  Clavier  h.  des  prem.  t.  de  in  Gr.  1,  IIB  f.  Vgl. 

Hermann  S.  92,  1 f.  — 1 b)  Herod.  5,  66.  Kurip.  Ion  1366  f.  Pint. 

Sol.  23.  Str.  8, '388.  Pollux  8,  109.  Steph.  By  z.  uilyixoftas  (sehr. 
AiYtxiQOt'i-  — 2)  Diodor  1,  28.  Plut.  Tbes.  23.  Poll.  8,  111.  — 
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Nankrarien  •).  Das  Wesen  jener  Phjlen  «nd  ihrer  Unter- 
abtheilungen hat  seit  einigen  Jahrzehenden  eine  ansehnliche 
Zahl  scharfsinniger  Verinuthiingen  und  gelehrter  Erörterungen 
hervorgerufen  * •>) ; ■wir  müssen  versuchen , auf  die  Zeugnisse 
der  Alten  unsere  eigene  Ansicht  zu  begründen. 

Vor  einigen  Jahrzehenden  empfahl  sich  die  Ansicht,  das 
Verhältniss  der  Phylen  zu  einander  sey  ein  kastenartiges,  min- 
destens eine  höher  herechtet  als  die  andere,  gewesen  •).  Ei- 
genthümlirhe  Lebensweise  jeglicher  von  ihnen,  das  charakteri- 
stische Merkmal  kastenartiger  Abstufung  der  Stände,  und  nicht 
leicht  irgendwo  ohne  bedeutenden  Einfluss  auf  Bildung  der  Un- 
gleichheit unter  den  Bewohnern  eines  Landes,  scheinen  aller- 
dings die  Namen  der  Phylen  nuszusagen,  und  überhaupt  kann 
es  nicht  zweifelhaft  seyn,  dass  nicht  verschiedene  Geltung  der 
ältesten  Bewohner  Attika’s  früh  zu  Standesrechten  sich  sollte 
gestaltet  haben.  Nun  aber  kann  eine  Unterordnung  von  Stän- 
den unter  einander,  welcher  Art  man  wolle,  nicht  eher  statt 
gefunden  haben,  als  seitdem  Einheit  des  Staats  bestand;  nicht 
aber  so  lange  als  mehre , durch  Lebensweise  verschiedene , Gat- 
tungen von  Einwohnern  in  Attika  nur  räumlich  neben  einan- 
der und  in  nachbarlichem  Verhältniss  wohnten,  ohne  in  Staats- 
gemeinschaft zu  leben.  Dass  aber  Attika’s  Bewohner  ursprüng- 
lich nicht  als  Bürger  Eines  Staats  verbunden  waren,  ist  auch 
ohne  die  glaubwürdige  Ueberlieferung,  dass  vor  Theseus  zwölf 


3J  Poll.  8, 109- 111.  3,52.  Harpokr,  Phot,  und  Etym. 

M. TpiTTv's.  Müris  yryejgrRi.  Siiidas  <p(idTO(>K,  ytyyr,tai.  iSchol. 

zu  Platou’s  Staat  409.  Tauchii.A.  — 3 10  Wesseling  zu  Herod.  5,  61. 
Bfickh  vor  dem  Herl.  Lect.  Katal. , tSommer  1812.  tStaatshaush.  2, 
28.369.  F.  Kggo  C,!^t«hrD  Untergang  der  Natnrstasten  1812,  143  f. 
Uüllmann  Anfänge  der  griech.  Gesch.  1814,  239  f.  Buttmann  über 
Pliratria  u.s.  w.  Ahh.  d.  Berl.  Akad.  1818,  Mytliot.  2 ,' 321  f.  Schü- 
mann de  comitt.  Ath.  1819,  341  f.  und  j.  |tiihl.  Gr.  163  f.  E.  Platner 
Beitrüge  zur  K.  d.  ath.  Hechts  1820  , 43  f.  O.  Müller  Orchom.  1820, 
307.  und  Attika  in  Erscli  u.  Gr.  Encykl.  0,  217.  Creiizer  iSymbolik 
1821,  3,  53  f.  Welcher  üscliyl.  Trilogie  1824,  294  f.  Illgen  de  tri- 
buhiis  Atticis  1827.  G.  Hermann  praefat.  zu  F:iiripid.  Ion  1827,  21  f. 
Niehuhr  rüm.  Gesch.  1827,  1,  306.  Göttling  im  Hermes  2i,  107.  K. 
Kr.  Hermann  gr.  St.  alterth.  1831,  §.94.  E.  Meier  de  gentilit.  AU. 
1835  , 3 f.  Kmitorga  de  la  tribii,  Par.  1839  , 55  f.  Dietrich  de  Cli- 
Btbene  1840,  10.  18.  21.22.  B.  Matthiü  in  Zeibschr.  f.  Alt.W.  1841, 

N.  141.  — 4)  Bfickh  vor  dem  Berl.  Lectionskat.  1812,  vgl.  titaats- 

haimh.  a.  O.  Mebuhr  röni.  Gesch.  1 , 306.  (2te  A.).  .Schümann  co- 
rait.  341  ff.  Creuzer  !Symh.  3,53.  >f.  Buttmann  Pliratria  u.s.w.  S. 
21  ff.  Müller  ürchoin.  307.  N.  4.  (Doch  vgl.  dessen  Prolog.  249., 
wo  gegen  Annahme  eines  Bestehens  von  Pricsterka.sten  gestritten 
wird.)  u.s.w.  'Widerspruch  s.  bei  Eggo  (8tuhr)  Untergang  d.  Natur- 
staaten 143  ff.  bichubarth  Ideen  über  Homer  62  ff.  TiUmann  gr. 
Btaatsv.  567  ff.  617  ff.  Websse  de  rer.  publicar.  form.  90.  Ni. 
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Gemeinden  * ) , nlier  kein  gemeinsames  Prjlaneion  war  *),  ans 
den  scbeinliar  dagegen  sprechenden  Sagen  selbst  zu  erkennen. 
Küininerlich  haben  die  Bearbeiter  der  attischen  Sagen  eine  Reihe 
von  Königen  ziisamincngestclit;  der  genealogische  Faden  geht 
einige  JMale  aus  und  wird  durch  einen  Aiitochthon,  als  Krannos, 
oder  einen  Göttersohn,  als  Erechtheus,  wieder  angesponnen; 
gleich  wie  dies  von  dein  Mangel  des  Zusammenhangs  iin  Kö- 
nigsgeschlcchte  zeugt,  eben  so  die  Erwähnung  innerer  Kriege 
und  Theilungen  von  dein  Mangel  der  Einheit  des  Staates. 
Die  Sage  aber  ist  einerseits  dadurch  nufgcstiitzt  worden,  dass, 
was  in  mehren  Orten  Attikn’s  einzeln  bestand,  durch  Rürkbe- 
Ziehung  des  spätem  Verhältnisses  auf  alte  Zeit,  an  die  Burg 
von  Athen,  als  vcrmcintlicli  von  jeher  gemeinsclmftlichen  Mit* 
tclpunkt,  geknöpft  ward;  wiederum  dadurch,  dass  Mythen,  die 
mch  auf  diese  allein,  und  auf  das  ihr  ursprünglich  zugehörige 
beschränkte  Gebiet  beziehen , auf  die  Gesainmtheit  des  Landes 
ausgedehnt  wurden.  Aus  dem  Mangel  eines  gemeinsamen  Staats- 
bandes der  ältesten  Bewohner  Attika’s  vorzugsweise  ergiebt  sich 
also  die  UiilialtlKirkeit  der  Sagen  von  Einrichtung  der  vier  Pliy- 
len  durch  Kekrops,  zu  gcscliweigen  der  Fabeleien  von  ägypti- 
sdier  Colonie®b)j  der  Namensänderung  derselben  durch  Kra- 
naos  und  Erichthonios  ^),  und  nicht  minder  von  lon’s  Staats- 
ordnung ®).  Hat  eine  ionische  Einwanderung  vor  der,  die  Ae- 
geus  oder  Theseiis  Namen  führt,  wirklich  statt  gefunden,  so 
ist  sic  doch  nicht  von  überhaupt  iimgestaltendcr  oder  einender 
Kraft  für  das  gesamintc  Land  gewesen,  und  vielleicht  auf  die 
sogenannte  Tetrapolis  zu  beschränken , keineswegs  also  die 
Einrichtung  der  vier  Phylcn , als  Ständeordnung  für  das  ge- 
sainmte  Attika  als  Einen  Staat,  dem  Ion  beizulegen,  oder  auch 
nur  ihre  Benennung  von  Namen  seiner  Söhne  anzunehinen. 
Auch  ist  dies  nicht  allgemein  gültige  Sage  gewesen,  indem  .so- 
wohl die  Namen  Tcleon  und  Hoples  einzeln  und  ohne  Bczie- 
biing  auf  lun  Vorkommen  als  auch  die  Namen  der  Phylen 
bloss  von  Bezeichnung  der  Lebensweise  hergeleitct  wurden 
Ferner  scheint  jene  Ableitung  der  Phylennamen  von  loii’s  Söh»- 
neu  ursprünglich  nicht,  wie  cs  Strabon  '*)  darstcllt,  auf  eine 
dazu  gehörige  Eintheilung  des  Landes  oder  der  Stände  gerich- 


410  f.  N.  37.  — 5)  Thuk.2,  15.  Str.  9 , 397.  Uiod.  4,  61. 

Plut.  liol.  28.  — 6)  Apollod.  3,  14.  15.  Vgl.  Meursius  regn.  Athe- 

uar.  — 6I>3  !S.  darüber  Ucrmami  91,  14-16.  — Ti  Poll.  8,  109.  — 

8)  Str.  8,  383.:  — avtip  r^V  nnliiffay  itä-iiyaioi  x.r.A.  — 

9)  Str.  8,  383.  — 10)  S.  die  N.  Ib.  aiigef.  Stellen.  — 11)  Apollod. 

1,  9,  16.  3,  15,  6.  Apollon.  Rb.  1,  72.  73.  — 12)  Plut.  Sol.  23.:  xal 

rae  (f  vlfts  ttaly  ol  Ufotrftt  oii*  äno  Tiür  “layot  viwy  *.  r.  A.  — 
13)  Str.  8,  383. 

Warhimulb  bellen.  AK«  Bd.  I.  2le  Aull.  23 
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tet,  sondern  die  Namen  der  Phylen  nur  nach  allgemeiner  hel- 
lenischer Liebliiigsneigung  zu  mythischer  Persunenschöpfung  und 
locker  mit  den  Namen  ron  loii’s  Söhnen  verknüpft  gewesen  zu 
seyn.  So  bei  Herodotos  ’*). 

Politische  Einung  Attika’s  und  daraus  hervorgegangene  In- 
stitute sind  für  Wolilthaten  der  Zeit  und  des  Waltens , die  durch 
den  Namen  Theseus**l>)  bezeichnet  werden,  zu  halten.  Noch 
mehr  als  bei  den  Berichten  von  Lykurgos  ist  in  denen  von 
Tlieseus  als  Staatsordiier  und  Gesetzgeber  der  historische  Boden 
unsicher;  doch  erscheint  er  als  Repräsentant  einer  neuen  Ord- 
nung der  Dinge,  eines  Eintritts  gemeinschaftlicher  gesetzlicher 
Bande  für  alle  Bewohner  Aftika’s,  und  verdient  als  mythische 
Person  mit  vollem  Rechte  den  ihm  so  oft  gespendeten  Ruhm 
eines  Gesetzgebers,  der  seihst  durch  seinen  bedeutsamen  Na- 
men •*)  kuiid  gethan  wird.  Oh  nun  er  seihst  und  allein  — 
ganz  seine  Person  wegziileugnen  ist  doch  in  der  Tliat  kein  ge- 
nügender Grund  — oder  die  Umstände  Neues  schufen:  mit 
ihm  beginnt  das  Vorherrschen  ionischer  Einrichtungen;  zugleich 
aber  scheint  aus  der  Sage  hervor,  dass  sie  nicht  aus  vollkom- 
men heimischer  'Wurzel  in  Attika  erwuchsen , sondern  dass  ih- 
rer Entstehung  ein  Eiiiwirken  der  im  Peloponnes  Imfindlichcn 
ionischen  Staaten  auf  . Attika  durch  ionische  flopleten  voran- 
ging. Schon  Theseus  Vater  Aegeus,  dessen  Namen  auf  das 
achäischc  Aegä,  Poseidon’s  Heiligthum  *®),  hindcutet,  g.alt  nicht 
für  ächten  Sohn  Pandion’s  *^),  des  vor  ihm  regierenden  Kö- 
nigs; auch  ist  es  etwas  fremdlingsartig,  dass  er  von  Megara 
aus  Athen  erobert  ’*).  Theseus  aber  stammle  nach  der  Sage 
aus  dein  ionischen  Trözen  der  Stadt  Poseidou’s;  er  galt 

gleich  seinem  angeblichen  Vater  Aegeus  für  Poseidon’s  Sohn"*); 
sein  Zug  ging  über  den  Isthmos,  er  öll'iiete  den  Weg  über 
das  inegarische  Gebirge,  gründete  die  Isthmien,  eine  ionische 
Panegyris,  die  man  als  zur  Verbindung  der  attischen  und  pe- 
loponnesischen  loner  gestiftet  anzuselin  versucht  wird  *■••);  selbst 
in  dem  mythischen  Verhältniss  seiner  Zeit  zu  Minos  zeigen  sich 
Spuren  eines  ionischen  Gesammtinleresse;  nehmlich  das  durch 
poseidonischen  Cult  den  lonern  befreundete  Onchestos  leistete 
dem  von  Minos  belagerten  Megara  Hülfe  **);  an  die  Entste- 


145  Uerod.  5,  66.  7,  94.  95.  8,  44.  — 14  h)  Lit.  s.  b.  Hermann 

97,  I.  — 15)  S.  die  treflliche  Aote  in  Creiizer’s  8yoih.  4,  119.  — 

16)  Od.  4,  506.  — 17)  Ai>nllod.  3,  15,  5.  Plut.  Thes.  13.  — 18)  Ap. 
3,  15,  6.  — 19)  $.  13.  K.  14.  nnd  Ober  Theseus  als  poseidonischen 

Heros  Müller  Proleg.  271.  272.  360.  - 20)  Uiodor  4,  59.  Plut. 

Thes.  6.  b'cliol.  zu  Hont.  II.  3,  144.,  zu  Eurip.  Uippol.  887.  Vgl. 
Odyss.  11,630.  nnd  über  die  Uiiachtheit  dieses  Verses  Pint.  Mol.  20. 
21)  Pint.  Thes.  25.  Hygln.  273.  Oben  $.  20,  47.  — 22)  Apollod. 

3,  15, 8. 
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hang  der  Amphiktjonie  von  Kalnuria  iu  jener  Zeit  zu  denken, 
liegt  nicht  »o  gar  fern.  ln  Attika  erhob  Thcseiis  das  Prjta- 
neion  ron  Athen,  der  nunmehrigen  Hauptstadt,  zu  einem  ge- 
meinscliaftlichen  Staatsheiligthuin , stiftete  die  Xynökien  oder 
Metökien machte  die  Panathenäen  zu  einem  Gesammt- 
feste**),  zum  .Andenken  an  die  Zusammengeselinng  um  Einen 
Mittelpunkt  und  — sras  natürlich  daraus  hervorgeht  — brachte 
die  verschiedenen  Stamme  Attika’s  in  gemeinsame  Uezieliung 
auf  denselben  und  unter  ein  gleichartiges  politisches  Gepräge. 
Welcher  Art  nun  immer  das  nachbarliche  Verhältniss  der 
verschiedenen  Stämme  oder  Klassen  der  Bcvroliner  Attika’s  zu 
einander  früher  mag  gewesen  seyn  — durch  die  Eiiirichtting 
der  Phylen  kann  eine  vierfache  Kastenordnung  der  Krieger, 
Ackerbauer  u.  s.  w.  weder  begründet  noch  befestigt  worden  seyn ; 
vielmehr  lässt  sich  erweisen,  dass  die  vier  Phylen  in  ihrem 
Gesammtverhältniss  zum  Staate  neben  einander  und  mit  glei- 
chem Hechte  aufgestellt  wurden.  Dies  aus  dem  unninstüsslichen 
Gninde,  dass  dieselben  die  oben  genannte 'dreifache  Unterab- 
theilung mit  einander  gemein  hatten , also  jede  derselben  En- 
patriden,  Geoinoren,  Demiurgen,  ferner  Phratrien  und  Trittyen, 
keine  aber  rein  niederes  Volk  in  sich  begriil.  Die  ausführ- 
liche Darstellung  dieser  Eintheilung,  in  der  die  Hauptbezie- 
hungen  des  Staatsbürgerthiiins  auf  Geltung  und  Leistung  im 
Staate  entlinlten  waren,  bleibt  dem  folgenden  .Abschnitte  vor- 
Isehalten. 

Es  ist  übrig  aufzuklären,  von  welcher  Art  die  Verschie- 
denheit der  vier  Klassen  von  Bewohnern  Attika’s,  die 
durch  die  Namen  der  Phylen  aiigedentet  wird,  ursprünglich 
gewesen  seyn  mag,  und  wie  es  geschehen  konnte,  dass  sic  mit 
Beibehaltung  der  Namen,  die  auf  Verschiedenheit  der  politi- 
schen Geltung  hinzudeuten  scheinen , als  gleicligcitende  Phylen 
neben  einander  aufgeslellt  wurden.  Bei  den  attischen  Phylen 
ist,  wie  bei  jeglichen  andern,  das  Stammbürtige  zum  Grunde 
zu  legen:  jedoch  ist  nicht  erweislich,  dass  die  ältesten  Bewoh- 
ner Attika’s  von  später  eingewaiiderten  Stämmen  durchaus 
und  in  allen  Theilen  des  Landes  unterjocht  worden  seyen; 
vielmehr  schon  aus  der  allgemeinen  .Analogie  hellenischer  Ge- 
schichten wahrscheinlich,  dass  mehre  Stämme,  frühere  und  spä- 
tere Bewohner,  als  Nachbarn  neben  einander  im  Lande  wohn- 
ten , welches  durch  den  Zusammenhang  der  Phylen  mit  gewis- 
sen Gegenden  Attika’s  ‘j^)  bestätigt  wird.  lin  Älythus  sind 


23)  Thiik.  2,  lä.  Plut.  ISol.  'iS.  — 24)  !S.  die  Zeugn.  b.  Meiirs. 
Panath.  Kap.  3.  C.  iloffuiaiiu  Panatlienaikos  1835,  ii.A.  Müller  Paii- 
athcnaica  1837,  beide  im  Eingänge.  — 25)  Vgl.  Hchömaun  cumit. 

360  ff.  Plaluer  Beitr.  z.  Keuutn.  des  att.  Beebts  45  ff.  Buttniann 

23* 


Digitized  by  Google 


356 


Drilles  Buch.  Die  Slaalsvcrrassungen. 

diese  scliou  bei  nngcblicheo  I^'iiideslheilungen  in  der  Königszeit 
geltend  gcimtclit  worden  ; in  Solon’s  Zeit  knüpften  die  po- 
iitisrlien  Parteien  sich  an  das  Räiiinliclie  es  g.ib  eine  olig- 
arcliisclie  des  Dlaebfelds,  die  Peditier,  eine  demokratische 
des  Gebirgs,  die  H yperakrieis,  eine  gemässigte  des  süd- 
liclicn  Tkeils  toii  Attika,  Paralia,  die  Paraler.  Ein  mit  die- 
sem zum  'J'iieil  überciukommender  Zusainmeiibitng  der  Pbylen 
mit  dem  Käiimlicbeii  wird  in  den  angeblich  von  Kekroj»  und 
Krannus  kommeiulcii  Tor- ionischen  Bezeichnungen  der  Phylen 
Kekrupis,  Aiitochthon,  Aktäa,  Paralia  undKrnnais,  Attliis,  Me- 
sogäa,  Diakris  ausgedrückt.  Dennoch  lässt  sich  nicht  an- 
nehmen,  dass  das  Räumliche  gleichmässig  und  ausschliesslich 
die  vier  Klassen  von  Bewohnern , deren  Andenken  sich  in  den 
Namen  der  Phylen  erhalten  hat,  bedingt  habe.  Von  dem 
Räiimliclicn  sind  benannt  die  Argadeis  , die  Ackerbauer  der 
Ebene  und  die  Aigikoreis,  die  Geisshirten  des  Gebirges*®): 
nicht  aber  so  die  Telcontcn  oder  Gelconten  und  die  Hopleten; 
sondern  deren  Namen  gehen  allein  auf  Ausstattung  und  Han- 
deln der  Persönlichkeit.  Dazu  kommt,  dass,  wenn  man  das 
Räuinlichc  in  Ebene  und  Gebirge  theilt,  kein  gleichartiges  Drit- 
tes und  Viertes  übrig  Itleilit;  nun  zwar  wurde  die  Paralia  spä- 
ter als  ein  dritter  Theil  Attika’s  gezählt;  aber  dahin  will  keine 
der  vier  Phylen  recht  passen.  Demnach  möchte  folgende  An- 
sicht zulässig  seyn.  Argadeis  und  Aegikoreis  sind  Be- 
zeichnungen der  mit  Attika  ursprünglich  als  Landeskinder  ver- 
wachsenen Stämme,  die  forthin  mit  Landbau  und  Aiehzuclit 
sich  beschäftigten^  Hopleten  die  eingewnnderten  kriegeri- 
schen loner;  des  vierten  Namens  doppelte  Form , Gelconten 
oder  Teleon  ten**),  möchte  sich  wohl  zu  einer  gcinciuschaft- 
lichcn  Bedeutung,  der  Weihpriester  von  Eleusis**),  einen  und 
aus  Verwandtschaft  der  Bedeutung  um  so  leichter  die  auch  sonst 


jiber  Phratr.  27.  Be.sonder.s  Müller  Attika  in  Erscli  Kiicykl.  6,2I7ir, 
Koiitorga  a.  O.  71  f.  — 2ül  !S.  das  Era^ai.  aii.s  .Soiiliokl.  Acgeiis  li. 
Mr.  9,  392.  Vul.  Apollod.  3,  15,0.  — 27)  llcrod.  1,  59.  Phit.  !Sol. 

13.  — 28)  Poll. 8,  109.  Vier  andere  Bezeichmingcii  Dia.s,  A(he- 
nais,  Poseidmiia.s,  lleiihästias  CPoB.  a.  O.)  scheinen  mythologUcher 
Klügelei  anziigchüreu.  Doch  s.  llcrntann  93,  3 f.  Maüliiä  in  Keit- 
sclirirt  f.  Alt.  1841 , i41  f.  — 29)  Von  Kbeue,  analog  den 

argeisc-hen  hei  Mtepli.  Vyx.  Ugyos.  Vgl.  Jj.  9.  23.  

30)  Pliit.  Sol.  23.:  — Toti'f  tjii  yofinit  xal  nQoßaJtiaic  diatftfßotriat. 
Sioch  jetzt  sind  Kiegenhcerden  sehr  zahlreich  in  Attika.  Müller  At- 
tika a.  U.  219.  — 31)  Beide  E'ornieii  kommen  in  den  Handschriften 

von  Herod.  Kurip.  Poll.  Steph.  Byz.  (s.  N.  1 h.)  vor;  ytäioyiat^  in  d. 
Frankf.  A.  des  Plot.  8ol.  23.,  hat  das  Ansehen  eines  Deiitungsver- 
suclis;  Kyzikencr  lns<-hr.  heiCaylus  recueil  2,  60  - 62.69.  hahen  Ft- 
Uovx.',  dagegen  ist  Apollod.  I,  9,  16.  TxUuy  Vater  des  Biites,  3,15, 
1.,  aber  statt  IIitKoyit  wohl  Tiifcyri  zu  lesen;  Apollon.  Hh.  1,  72. 
73.  Ut  TtJi/oytof.  Vgl.  auch  Uygin.  14.  — 32)  Ftltoms  nach 
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Torkommende  Yerwechtelnng  dei^  ähniiehen  Schriftxeichen  >**) 
sich  erklären  Inssen.  Wenn  nun  zw.ir  die  beiden  letztem  als 
eine  Art  Adel  gegen  die  erstem  erscheinen,  so  ist  doch  kei- 
neswegs gänzliche  Ermangelung  des  Adels  bei  den  Argadeis  oder 
Aigikorcis  erweislich  oder  w.'tbrsclieinlich ; dass  die  Lebensweise 
der  J>aiidl)aiier  keine,  Unehre  brachte,  wird  genugsam  durch  die 
Toin  Ackerbau  benannten  Priestcrgeschlechter,  Butaden*-*),  und 
den  gesummten  Cult  der  Demeter  beurkundet.  Dass  nun  aber 
weder  Priester  noch  Krieger  die  übrigen  Bewohner  unterwarfen 
und  daraus  also 'keine  Rangordnung  entstehen  konnte,  ist  aus 
dem  oben  von  der  ursprünglichen  Vereinzelung  der  Landes- 
stämme Gesagten  zu  wiederholen.  Die  ionischen  Mythen  allein 
haben  Athen  zum  AUtlcIpunkt ; Aegeus  erobert  Athen ; hier  war 
Sitz  der  Hopletcn;  aber  diese  beherrschten  noch  nicht,  wie 
später  die  Eiipatridcn,  von  hieraus  das  ges.'iromte  Land;  auch 
TJieseus  Geschichte  gehört  dem  frühem  Theile  nach  nur  nach 
Athen,  als  besonderer  ionischer  Haiiptburg;  die  Pallantideu  und 
andere  Geschlechter  hatten  selbständige  Herrschaften  in  Atti- 
ka Die  durch  Theseus  endlich  erfolgte  Einung  des  Lan- 
des, die  Erhebung  Athens  zu  dessen  Gesainmtburg  scheint  ohne 
Gewalt  ausgeführt  worden  zu  scyn;  wenigstens  ist  keine  Spur 
einer  Sage  erhalten,  dass  Unterdrückung  eines  Theils  der  Bevöl- 
kerung dabei  statt  gefunden  habe.  Die  Verbindung  der  vier  Haupt- 
massen der  Bewohner  Attika’s  zu  Einem  Ganzen  und  Gestaltung 
derselben  zu  vier  Phylcn,  als  Haiiptbestandtheilcn  des  geeinten  Staats, 
konnte  demnach  nur  eine  Ziisammengescllung  zu  gleichem  Stan- 
desrechtc  seyn;  die  ionischen  Hopleten,  die  eleiisinischcn  Te- 
leonten  und  die  -autochthonischen  Argadeis  und  Aigikoreis  stan- 
den in  ihrer  Gesamintbeziehung  auf  den  Staat  einander  gleich; 
Abstufungen  hatte  jede  einzelne  Phylc  in  sich. 

Es  ist  endlich  einleuchtend,  dass  vier  Phylen  aus  eben 
so  viel  gegelicnen  Hauptmassen  der  Bevölkerung  natürlich  lier- 
Torgingen,  und  hier  nicht  nöthig  ist,  mit  Suidas  an  vier 
Jahrszeiten  als  Grundlage  zu  denken.  Nun  aber  heisst  es  auch, 
vor  Theseus  bestanden  zwölf  kleine  Staaten*^);  dieser  Zahl 
entspricht  die  der  nachherigen  Phratrien  ^);  Staatsordnung  hat' 

Wessel,  zu  Herod.  5,  66.  die  Erlauchten,  illiislres,  spleiididi  t?!). 
Vgl.  Crcuzer  Symh.  3,  53.  M.  4,  153.  Ueber  TiUortti  s.  Beil.  14.  — 
33)  iStrph.  Bv'z.  hat  .statt  räßioi;  Aiitoiiiii.  I.ib.  4.  Tiiiyoti  und 

tttr.7,325.  TVJilyo»  statt  rdpyov.  — 34)  Von  diesem  .^delsgeschlechte 
aus  Teleouteu  Cnach  Böckh  Kinsbauern)  s.  Miilier  Miiicrv.^  Po- 
liad.  sacra  p.  12.  — 35)  Piut.  Thea.  13.  — 36)  Unter  tporp/Vi.  "Vgl. 
Buttoianu  a.  O.  tt.  25.  — 37)  !S.  N.  5.  Die  Nanicn  hat  Mir  9, 397. 

aus  Philochor.:  KtxQonia,  Ttrpdnoli;,  'BjiaxQfa,  Jfxilun , "Blivaif, 
W'pidra,  0iQt»0(,  BQavQÜy,  Kv9^Qo(,  Kit<fnr/n , 

38)  Dies*  ist  auch  Ignarra’s  Cüe  phrati  ii.s  >s.  19.)  und  Buttinanu's 
Ca.  O.  25.)  Ansicht , aber  aus  auderm  Gcsiclitspuukte. 
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man  auch  in  jenen  erkennen  wollen  und  sie,  ungeaclitet  der  darin 
mit  aufgeführten  ionischen  TetrapuKs,  dem  vor -ionischen  Ke- 
krops  beigelegt:  hier,  scheint  es,  waltete  abermals  die  Nei- 
gung, aus  dem  spätem  Zustande  Zahl  und  Ordnung  iu  die  äl- 
teste Zeit  hiuaufzurücken ; in  der  21ahl  zwölf,  die  dein  ioui- 
schen  Staatsweseu,  obschon  nicht  ausscliliesslich , angehört 
möclite  vielmehr  das  Eintreten  des  ionischen  Princips  erkannt 
werden;  früher  war  die  Summe  der  Ortschaften,  vielleicht 
gegen  zwölf,  nur  zufällig,  nicht  berechnet. 


2.  Uie  UntGrabtheiluugcn  der  Pli^'leii. 

41. 

Die  Angaben  der  Grammatiker,  die  Plijlen  sejen  getheilt 
worden  in  Volksst  äm  me  {(9vij) , in  Phratrien  und  Ge- 
schlechter, Trittyen  und  Naukrarien  ^),  verstehen  wir 
nicht  so,  als  ob  diese  Bezeichnungen  dem  Wesen  nach  auf 
einerlei  Gegenstand  gerichtet-  gewesen  seyen  und  nur  eine 
Wort  Verschiedenheit  statt  gefunden  habe , sondern  wir  wer- 
den versuchen  darzutliun , dass  die  Gesammtheit  der  in  jegli- 
cher Phyle  enthaltenen  Bürger  zu  dreierlei,  nach  Art,  Absicht 
und  Entstehungszeit  der  Einrichtung,  wesentlich  verschiedener 
politischen  Geltung  durch  die  genannte  dreifache  Eintheilung 
sich  gestaltete.  Nehmlich  als  das  Eigenthüinliche  der  zuerst 
genannten,  in  Yolksstämme,  oder  nach  der  unten  als  richtiger 
zu  begründenden  Benennung,  Stände,  ersdieint  die  uralte, 
in  jeglichem  kleinen  oder  grossen  politischen  Vereine  natürlich 
erwachsende  Ungleichheit  des  Standes  und  Ranges,  die  in  den 
ursprünglichen  einfachem  Gemeinden  Attika’s  der  gesetzlichen 
Ordnung  weder  theilhaftig,  noch  sehr  empfänglich  war,  aber 
derselben  bedürftig  wurde,  sobald  die  einzelnen  Vereine,  in 
deren  jeglichem  dergleichen  Standesungleichheit  sich  gebildet 
hatte,  zu  Einem  Staate  zusaininentraten,  und  in  diesem  nun 
‘eine  gemeinsame  Geltung  und  ein.Gesammtrccht  jener  vermit- 
telt werden  musste;  doch  aber  — dies  muss  gleich  hier  gegen 
etwanige  Missdeutung  des  Folgenden  bemerkt  werden  — nicht 
sowohl  förmlicher  und  gesetzlicher  Organisation  theilhaft  wurde, 
als  tliat sächlich  sicli  geltend  machte.  Merkmale  des  Altcr- 


39)  ei.  S-  21.  iui  Kingauge. 

1)  S<  40.  N.  3.  Ueber  das  Folgende  s.  eSchünianti  Comit.  360  f. 
Meine  Ahh.  de  trihiium  qiiatnor  Atticanim  triplici  partitloiic.  Kil. 
1825.  K.  F.  Heriiiann  $.  98. 
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thämlichen  tragen  in  hohem  Grade  auch  die  Phratrien,  Ge- 
noacenachaften  zum  Cultus,  und  wolil  keine  der  vereinzelt  be- 
atehenden,  einfachem  Gemeinden  Attika'a  ermangelte  deraelben; 
wiederum  tritt  bei  ilinen  aeit  der  Einung  dea  Staata  daa  gesetz- 
lich Eingerichtete  mit  dem  Kennzeichen  der  Bcatiminung  einer 
Geaammtznhl  und  der  durchgehenden  Zerfällung  derselben  her- 
vor. Der  ausdrücklichen  planmässigen  Satzung  allein  aber  ge- 
hören die  Trittycn  an,  eine  jüngere  und  auf  mehr  ent- 
wickelte . und  ziianinmengesetzte  StaatsverhälinLsae  bezügliche 
Kinrichtung,  neliinlicli  das  Staatavermögen  und  die  bürger- 
lichen Leistungen  an  den  Staat  zu  ordnen  beatimmt. 

Die  Bericlite  der  Grammatiker,  obgleich  zum  Theil  aus 
Ariatoteles  Politie  von  Athen  geschöpft , aind  iinvollatändig,  ohne 
Yerständniss  der  Sache  geschrieben  und  falsch  gestellt;  indem 
sie  Itald  die  eine,  bald  die  andere  der  drei  Abtheilungen  auf- 
'fasaen  oder  fallen  lassen,  von  der  einen  auf  die  andere  über- 
springen und  bei  der  einen  ausf ähren,  was  einer  andern  zu- 
gehört; dennoch  ist  das  Wahre,  nehrolich  dass  die  genannten 
drei  Eintheiliingen  wesentlicli  und  nicht  bloss  dem  Namen  nach 
von  einander  verschieden  waren , bei  ihnen  nicht  ganz  unkennt- 
lich geworden’*);  der  vollständige  und  einleuchtende  Beweis 
für  die  obigen  Sätze' kann  aber  nur  durch  Darstellung  des  We- 
sens jener  drei  )>olitische'n  Institute  geführt  werden. 

Das  Wort  mit  dem  die  Eupatriden,  Geomoren  und 

Demiurgen  als  Ordnungen  einer  Phyle  bezeichnet  werden  ^ b), 
bedeutet  am  gewöhnlichsten  Volk,  Volksstamm;  doch  ist 
in  der  ursprünglichen  Bildung,  wie  in  dem  ältesten  Gebrauche 
desselben  Herkunft  und  Geschlechtsgenossenschaft  keineswegs 
das  eigenthümliche  Merkmal,  ln  Hoiner’s  Sprachgebrauche,  der 
für  Benennungen  altattischer  Institute  vorzugsweise  Erläuterung 
giebt  *),  bedeutet  das  Wort,  der  ursprünglichen  Bildung  ent- 
sprechend *),  eine  durch  Gleichartigkeit  der  Sitte  und  des 
Handelns  zusammengesellte  und  gewöhnte  Schar,  und  zwar  am 
häufigsten  kriegsvölker  *),  deren  Band  ein  nur  äusseres,  des 
Zuges  und  Lagers,  seyn  kann.  Diese  Bedeutung  ist  auch  spä- 


2)  8.  Beilage  15.  — 2b)  Poll.  8,  III.  Rtym.  M.  Sdnatefiat 
Hesych.  itifiiovQyo(.  Dagegen  fehlt  im  8chol.  zu  Plat.  Apioeb.  465. 
(aus  Aristoteles),  neben  Phratrien  und  Trittyen,  die  Abtheilung 
/Svij  — ein  Wink,  da.ss  sie  nicht  so  förmlich  und  gesetzlich  consti- 
Inirt  war,  als  jene,  wenn  schon  das  Material  dazu  durch  sog.  hi- 
storisches Hecht  vorhanden  war.  — 3)  Vgl.  Biittinann  ifher  d.  W. 

Phratria  8.36.  — 4)  Etym.Clud.  161,16.  t^os  — 1;  oj  »ai  f&t'oc 
txäaiip  yap  ld/oi>  f9os  tjitrai.  — 5)  "E9yof  tiniQiuir  II.  3, 

32.  7,  115.  11,585.  595.  (9i'ta  niCtSf  II,  724.,  ILaüy  t9yo{  13,495. 
Vgl.  f9yia  noilm  11.2,  91.  jivxlmr  ftifa  (9rot  17,552.,  jixaiäy 
(9roi  U.S.W.  und  if;v(9aty  t9yta  11.  2,  459.,  ftvimmy  (9yta  2,  469. 
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ler  neben  der  des  Volkes  nicht  gänzlicli  geschwunden  *),  Dnss 
nun  auf  die  attischen  Eiipatriden,  Geonioren  und  Deiniiirgen 
nur  diese,  nicht  aber  die  des  Volkes  oder  des  Volkssiainiiies 
passe,  wird  aus  der  Schätzung  der  Deiniurgen,  ebenfalls 
auf  den  Grund  von  Hoiner’s  Sprachgebrauch,  sich  am  leichte- 
sten ergeben. 

Bei  Homer  sind  Detniurgen  nirgends  ein  Volksstamm,  des- 
sen wesentliches  Merkmal  der  durch  gcmciuschnft  liehe  Abstam- 
mung erzeugte  und  durch  geschlechtliche  Fortpflanzung  be-  , 
wahrte  innere  Zusammenhang  heissen  könnte;  eben  so  wenig 
ein  der  Landschaft  oder  gar  der  Scholle  angehöriges  Geschlecht 
Ton  Dienstleuten ; sondern  nur  der  Begriß'  des  Wirkens  und 
Thuns  tritt  herror;  es  sind  Werkleute  in  ößentlichcm  Dien- 
ste, Gewerbskundige  und  Künstler,  Herolde,  Scher,  Sänger, 
Aerzte,  Baumeister  <<  l>) , ohne  das  Merkmal  des  Niedern  und 
Verächtlichen , zum  Theil  wandernd  und  Ton  Staatswegen  be- 
rufen '),  bei  denen  übrigens  nach  alterthüinlicher  Art  Fertig- 
keit und  Kunst  in  einzelnen  Geschlechtern  als  Erbtheil  den 
Nachkommen  übertragen  zu  werden  pflegte  *).  Wenn  tftin  so 
geschätzt  die  attischen  Demiurgen  aus  dem  Lichte  einer  kasten- 
artigen  niederii  Volksklasse,  in  welches  der  ägyptisirendc,  oder 
rielroehr  aus  den  Berichten  ägyptischer  Priester  deren  antna»- 
sende  Zurückführung  des  Attischen  auf  das  Aegyptische  wic- 
dergeheude,  Diodor  i*)  sic  und  die  Geomoren  gesetzt  hat,  hcr- 
austreteu,  so  bietet  zugleich  sich  die  Ansicht  dar,  dnss  sie  gar 
nicht  für  integrirende  Bestaudtheilc  der  heimischen  Bewohner- 
schaft, sondern  für  den  Landeskindern  entgegengesetzt,  für 
Nichtausässige,  und  für  eine  den  nachherigen  Melöken  gleich- 
zuachtcude  Klasse  zu  halten  seyeii.  Damit  stimmt , dass  rie 
auch  Epigeoinoroi , eine  Art  Zuköminlingc,  genannt  und 

dass  sie  auch  wohl  gar  nicht  mitgezählt  werden 


6)  Xeiiopli,  tSymp.  3,  6.:  tl  t9yo{  ^ Qaxf/io^wy ; 

Platon  titaat  1,351C.:  q fqiiTitc,  f xi/ntat,  ä «XXo  n {9xa( 

oaa  xoirg  in(  it  fpj'troi  iläixtK.  Vgl.  KriCios  IlOC  ; Dcmo.stli.  g. 
Aristokr.  668.:  tl  iis  vui!(  (poito  i(  noyi/nörntoy  yofuXut  iiüy  ty  ip 
nöXft  näyraty  t9yiöy,  ovrt  tovi  ydugyovi'in;,  ovic  tov(  f/ujicpovSt 
eilt  jovf  tx  jüy  ii(iYVQt(<oy  ovtt  t<öy  toiovtu>y  ovSiy  &y  ttnont , Aklci 
10VS  tni  Xfyuy  xai  yggiftiy  i/tuVöra;.  Aehuliches  scheint  zu 

seyu  g.  Meid.  567,  28.:  (fvlpy,  ßovhjy,  {9yo(.  Kben  so  steht 
KSf,  z.  B.  Platon  Tim.  24 A.;  Aristot.  Pol  5,  8,  5.  6 6,  2,  7.  Daher 
Hesych.  idypo/<ürai  — nypoixoi ' y iy  c;  i49^ypaiy , oI  äyiißitarilloyio 
7IQÖS  tov(  Evnatfidaf.  Kndlich  ;;ehrancht  Cicero  f.  Sexl.  44. , g. 
Piso  23.,  von  d.  Nat.  d.  6.  2,  29  u.  s.  w.  das  Wort  natio  in  jenem 
iSinne.  — 6 b)  Od.  19,  135.  17,  383  ff.  — 7)  Od.  17,  386.:  eitot  ynp 
xlptei  yt  ßfiotciy  tn‘  änn'ftoya  yeiity,  — 8)  8.  Beilage  10.  — 

9)  Diod.  1,  28.  VkI.  UAIImann  Auf.  d.  Kr.  Ocsch.  238  ff.  — 10)  Bek- 

ker  Anckd.  257.  und  Klym.  M.  ICinnrfffßiu  — ttiiyetiftefet  ii  to  t<- 
yxizoV  {»yof.  — 11)  Bei  Dionys,  v.  Halik.  2,8.,  wo  nur  Kupatriden 
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Demnach  biteben  zwei  OrdnuQgen  eigentlicher  Staatsbür- 
ger, Eupatriden  und  Geoinoren,  übrig.  Niin  aber  passt 
die  oben  zum  Grunde  gelegte  Ton  Sitte  und  Lebensart  hcrge- 
nominene  Bedeutung  des  Worts  td-yof  nur  auf  die  Geoinoren ; 
die  Benennung  der  Eupatriden  drückt  dagegen  nur  den  Ge- 
schleclitsndel  aus.  Hier  aber  kommt  zur  Anwendung,  was  oben 
über  das  Zusaininenlreten  der  Tier  Hauptmassen  der  Bewohner 
Attika’s  zu  Einem  Staate  Termuthet  worden  ist.  Nehinlich  die 
Ton  ihnen  auf  die  I’bylen  übertragenen  Benennungen  Teleon- 
ten  u.  s.  w,  bezeichnen  mehrerlei  Leben  und  Thun.  Dies  aber 
galt  auch  Toii  dein  Adel  jeglicher  der  rier  Phylen,  Ja  war  ziiin 
Theil  Ton  ihm  entlehnt.  Unter  den  Argadeis  und  Aigikoreis 
iiehmlich  bestand  ein  Landadel  der  reichsten  Acker-  und  Heer- 
denbesitzer;  die  Namen  Teleonten  (1)  und  Hopleten  aber  tra- 
fen Torzngsweise  den  Adel;  das  zu  ihm  gehörige  niedere  Volk 
aber  ist  als  stillschweigend  mitverstanden  anziisehen.  Demnach 
konnte  für  den  durch  alle  vier  Phylen  bestehenden  Adel  nicht 
Ton  dem  Leben  und  Thun  ein  gemeinschaftlicher  Name 
genommen  werden,  denn  jenes  war  nicht  gleichartig;  wohl  aber 
bot  dazu  sich  die  wesentliche  Eigenschaft  des  Adels,  die  Ehre 
des  Geschlechts,  die  allen  Tier  Gattungen  gemein  war,  als 
passend  dar,  und  so  konnte  der  Name  Eupatriden  den  beiden 
andern,  Geoinoren  und  Demiurgen,  die  auf  Lebensart  und  Ge- 
werbe gehen,  coordinirt  werden.  So  sehr  nun  aber  das  Ge- 
schlechtliche in  ihin^ierTortritt , so  ergiebt  sich  doch  aus  dein 
Obigen,  dass  die  Eupatriden  nicht  für  einen  Stamm,  entspros- 
sen aus  Einer  Wurzel  und  allmahlig  erweitert,  sondern  für  ei- 
nen Stand,  den  gleicher  Rang  des  Geschlechts  geeint  hatte, 
und  der  darauf  als  Gesammtkreis  sich  durch  Geschlossenheit  des 
Geschleclilsadels  geltend  machte,  anzusehen  sind.  Hierin  end- 
lich trat  zu  dem,  was  in  den  einzelnen  Gemeinden  Attika’s  sich 
natürlich  erzeugt  hatte,  Gemeinsamkeit  der  Geltung,  inso- 
fern der  Adel  der  Tier  Phylcn  ein  gleichartiges  Staatsgepräge 
bekam,  und  — um  auf  den  weitesten  Abstand  unserer  Ansicht 
Ton  der,  welche  Kasten  in  den  Phylcn  sieht,  nochmals  auf- 
merksam zu  machen  — in  der  Einrichtung  der  Tier  Phylen  ist 
nicht  Unterordnung  eines  Standes  unter  den  andern,  sondern, 
indem  das  Staatsbürgerthum  der  alten  Zeit  in  dem  Adel  am 
meisten  sich  erfüllte.  Ne  benein  anderste  II  nng  zuvörderst 
des  Tierfachen  Adels  zu  gleichem  Rechte  iin  Gesainmtstaatc  als 


und  Geomoren  genannt  iverdcii.  Dagegen  sind  in  der  verwirrten 
Angabe  des  Möris  ytyytftat'  — ij  nohi  räy  lo  nntmoV  di€- 

xtxiffuito  tU  VS  voBC  yno(tyevi  xai  tov(  j'jfuavpyoös  x.r.i. — 

irrig  die  Kupatrideu  vv'eggelassen. 
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wesentliche  EigenthüinUchkeit  zu  achten.  Mit  dem  Adel  aber 
bekam  zugleich  der  Stand  der  Ge omo reu  seine  Stellung.  Auch 
diese  waren  also  nicht  Ein  Volksstainm , nicht  etwa  die  ältesten 
Uewuhner  .‘Utik.Vs,  die  ron  Einwanderern  unterworfen  worden 
und  kraft  der  ursprünglichen  Yersclüedenheit  der  Abstniuniung 
kastenartig  von  diesen  geschieden  gewesen  wären;  sondern  in 
den  einzelnen  Gemeinden  der  eiugeboruen  Bewohner  Attika’s 
war  das  Emporsteigeii  des  Adels  tou  dem  Herabsinken  der  Ge- 
meinen als  uotliwendigem  politischen  Ergebniss  begleitet , bei  den 
lonern  aber  mochte  selbst  schon  bei  der  Einwanderung  sich  ein 
Ritterstand  von  dem  niedern  Kriegsvolke  geschieden  haben;  das 
Gemeinschaftliche  für  die  (iemeinfreien  trat  ein,  als  der  Adel 
sich  einte;  dadurch  wurden  auch  jene  ein  Gesainmtstand , und 
ihr  gemeinsames  Merkmal , das  den  Namen  Geomoren  ausdrückt, 
ward,  dass  sie  des  Adels,  als  der  Herren  und  Eigenthümer, 
Grundstücke  zur  liebaming  hatten,  wobei  denn  auch  die  durch 
diU  Geschlechtliche  zwischen  Adel  und  Geineinfreien  bestehende 
Kluft  zu  dem  Charakter  cdelu  und  uuedeln  Stammes  sich  aus- 
bilden und  als  solcher  befestigen  konnte. 

Eupatriden  sind  uns  demnach  der  Gesammtadel  Attika’s, 
der  seit  der  Einung  der  vier  Bezirke  Einen  Stand  bildete,  mit 
dem  Könige  die  Burg  von  Athen  zum  gemeinschaftlichen  Sitze 
halte,  die  hohen  Priestertliüiner  und  das  Recht  verwaltete 
und  im  Kriege  als  Ritter  vor  den  Heerhaiifen  der  Fiissknechte 
focht;  Geomoren  die  Bauern,  weicheres  Adels  Güter  be- 
stellten, von  dem  Zins,  den  sie  lieferten,  Hektemorioi  »), 
von  der  Natur  ihrer  Arbeit,  die  auf  fremdes  Eigenthum  ging 
und  nur  den  Lohn  des  Micthlings  bekam,  Thetes  oder  Pe- 
latai^*)  genannt  wurden. 

Es  ist  übrig  zu  fragen , ob  diese  Stände , und  auch  die 
Demiurgen,  Unterabt heilungen  hatten?  Pollux  verwirrte 
Angabe,  sie  hätten  jeder  dreissig  Geschlechter,  also  die  ün- 
terabtheilung  der  Phratrien,  gehabt,  wird  durch  Yerglcichung 
anderer  Zeugnisse  der  Grammatiker  widerlegt  **).  Nach  dem 


12)  Plut.  Thes.  25.:  — yivahrssiv  rit  9tta  xai  nap^/tiy  lipyoc- 
ra(  ’itai  vifttav  JiitttrxäXov(  tlxai  xai  6c(o>x  xaS  Itgiäy  ifiiyi/nit  VkI. 
Dckker  Anekd.  257.  und  Etym.  JM.  Svrratg/Jai'  ixnXovxTo  ol  aütö  to 
äcTv  ofxovxTK  xai  fitifxoyte;  tov  ßaatXixov  tiJx  rtSy  ItQiöx 

tnifi/Xnay  notoilju»yoi.  — IS)  Oh  sie  ein  Sechstel  licrerten  oder 
nur  so  viel  selbst  behielten?  Für  jenes  s.  Plut.  iSol.  13.,  Pollux 
4,  168.,  Hesych.  txrijijoQ.  ii.  taifiOQi.  und  Uemsterh.  daseihst,  iSchol. 
zu  Platon’s  Eiithyphron  und  ütihnk.  in  liekker  cominent.  ad  Plat.  2, 
327.;  für  dieses  Kiistath.  zur  Odyss.  19,  28.,  vzl.  Mchömann  comit. 
362.  N.68.  — 14)  üiouys.  llal.  2,  9.  Pollux  3,82.  Vgl.  Biibnk. 

zu  Tim.  211.  213.  Casaub.  zu  Athen.  10,  12.  8.  738.  — 15)  8.  Bei- 

lage 15. 
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Obigen  imren  zanäcbst  die  Demiiirgen  schwerlich  in  den  Phj- 
ten  mitbegriflen , sondern  diesen  etwa  so  ziigewiesen,  wie 
Fremdlinge  oder  Miethswohner  gewissen  ßezirken;  Geltung  der 
Geschlechter,  in  Uezng  auf  die  Eigenthümlichkeit  als  Stand, 
muss  ihnen,  wie  den  Geoinoren,  gänzlich  fremd  genannt  und 
den  Eupatriden  allein  beigcicgt  werden.  Bei  diesen  aber  konnte 
keine  Bestimmung  einer  Zahl  von  Geschlechtern,  als  welche 
den  Inbegriff  des  gesammten  .Adels  hätten  ausmachen  sollen, 
statt  finden;  der  Adel  des  Geschlechts,  als  solcher,  setzte  sich 
factisch  fort,  so  wie  er  factisch  entstanden  war,  erhielt  also 
seine  Geltung  nicht  erst  als  Zähler  einer  Ordnung  der  Ge- 
schlechter. Insofern  also  waren  Eiipatridengcschlechter  nur 
natürlich  bedingt;  wiederum  aber,  wenn  die  Zahl  der  Ge- 
schlechter in  den  Phratrien  roii  politischer  Ordnung  ausging, 
so  fiel  in  diesen  bei  den  Eupatriden  natürliches  und  politisches 
Geschlecht  zusammen ; doch  aber  wirkte  die  Phratrienordnung 
nicht  zurück  auf  die  Zählung  der  Geschlechter  .nls  Standes- 
genossen. Eine  andere  Frage  übrigens  ist  es,  ob  nicht  in  Be- 
zug auf  Theilnahme  an  der  Staatsverwaltung  die  Ge- 
schlechter der  Eupatriden  durch  Zahl  geordnet  gewesen  seyen; 
hievon  aber  kann  erst  weiter  unten  die  Rede  seyn. 

Wenn  nun  in  der  Ständeordnung  die  natürlich  erzeugte 
lind  politisch  fortgesetzte  Verschiedenheit  der  Herkunft  Adel 
und  niederes  Volk  ffetreuiit  hielt,  so  erscheint  dagegen  die 
Einrichtung  der  Phratrien  und  Gesch I ech ter' als  bestimmt, 
die  Gesammtheit  der  Bürger  mit  einem  gleichartigen  Staatsbande 
zu  verbinden  und  zu  umfassen.  In  der  Stufenfolge  der  sich 
entwickelnden  und  erweiternden  Kreise  der  Verwandtschaft 
nennt  Dikäarchos  die  Phratria  den  durch  Wechselheirathen  ver- 
mittelten Verein  von  mehren  einzelnen  Geschlechtern  *®):  an- 
derer Art  waren  die  altatbenischeii , durch  Staatsordnung  be- 
stimmten, zwölf  an  der  Zahl,  also  drei  in  jeder  Phyle,  jede 
bestehend  ans  dreissig  Geschlechtern,  deren  jedes  dreis- 
sig  Mitglieder  hatte  *^).  Allerdings  drückt  ihre  Benennung , so 
wie  die  der  in  ihnen  enthaltenen  Personen,  Genneten,  Ho- 
mogalakten'®),  natürliche  Verwandtscliaft  aus:  .aber  die 

Entfernung  vom  Factisclien  offenbart  sich  in  der  Willkür  bei 


16)  S.  Beilage  7.  — 17)  Poll.  3,  52.:  (fQaiQlttt  H««» 

dooza/dexR  xai  it>  ixiiaTjj  yfxtl  rQiäxoyta , Ixrotox  tx  rpiaxoxTa  ät>- 
dgwif.  Vgl.  Marpokr.,  Ktym.  M.  und  Muid.  Von  Neuern: 

Salmasius  ad  jus  Att.  et  Hora.  89  - 156.  Van  Dale  dissert.  728  ff. 
Corsini  fast!  Att.  diss.  5.  Ignarra  de  phratriis.  Platner  Beitr.  72. 
lOI  ff.  Tittmann  282  ff'.  Hermann  $.  99.  E.  Meier  de  gentil.  Att.  — 
18)  Poll.  3,  52.  Harpokr.  ytxxitai.  Vas.selbe  war  ^ydlaxisc,  PoU. 
a.  O.,  ttnid.  Jyakaxr. 
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der  21ahlbestiaiinuDg,  und  ausdräcklicke  Zeugnisse  bewähren, 
dass  als  clinrakteristisches  Merkmal  dieser  Eänrichtung  nicht  die 
natürliche  Verwandtschaft,  sondern  eine  vom  Staate  angeord- 
nete Cultgenossenschaft  hervortrat**),  in  Bezug  auf  wel- 
che die  Geuiieten  auch  als  Opfergenossen,  Orgeoiies,  he- 
zeiclinet  wurden  Jedocli  waren  dieser  Cultgenossenschaft 

nalörliche  Geschlechtskaiide  keineswegs  fremdartig,  noch  durch 
sie  zerrissen  worden:  nicht  allein  mochte  ein  natürliches  Ge- 
schlecht gewöhnlich  mit  einem  Cultgcschlechte  zusammenfal- 
len**), 'sondern  die  ganze  Einrichtung  war  auf  natürliche  Ver- 
wandtschaft gegründet,  auf  Unterhaltung  derselben  berechnet, 
und  sollte  mit  dieser  in  Wechselwirkung  stehen;  sic  selbst  sollte 
ihre  Haltung  durch  die  trauten  Bande  jener  Verwandtschaft  An- 
den, eben  dieselbe  aber  zu  einer  politischen  Gestaltung  erwei- 
tert und  unter  dieser  für  den  Staat  geltend  gemacht  werden. 
Beide  so  geeint  sollten  die  Staatsgesellschaft  mit  den  innigen 
Gefühlen  der  Verwandtschaft,  Freundschaft  und  gemeinschaft- 
lichen Festlust  erfüllen  und  das  Princip  der  Familie,  aus  wel- 
cher der  Staat  erwachsen  war,  in  dem  ausgedehntem  Kreise 
des  Staats,  wo  es  nicht  mehr  eine  angestammte  Kraft  haben 
konnte,  wiedererzeugen  und  dieser  ein  Abbild  derselben  werden. 

Dem  gemäss  traten  nun  die  wichtigsten  Momente  des  Fa- 
milienlebens aus  dem  Kreise  einzelner  Familien  hervor  und  er- 
hielten in  der  Mitte  der  politischen  Verwandten  höhere  Bedeu- 
tung und  Weilte.  Die  ursprünglich  von  einzelnen  Familien 
gehaltenen  auf  Fainilienereignisse  bezüglichen  festlichen  Zu- 
sammenkünfte wurden  zu  einem  allgemeinen  dreitägigen  im 
Monat  Pjanepsion  gefeierten  Feste,  Apaturia**),  erhoben. 


19)  Harpokr.  ytyv^rnt  — ody  ot  trvyytvtif  ftfyrot  änlcät  xa! 
ol  fi  aiftatot  ytyyijtai,  dXX'  oi  iS  xaXotl/utya  yiytj  xaia- 

yi/i>j9iytt(.  Poll.  8,  111.:  — xoi  ol  /xtifzoyrts  rov  yiyovs  ytxyirat 
xai  oftoydXaxrtt , yixei  ftty  ov  Jrgotixoyris , ix  Ji  r^s  owdjoo  ovrw 
71  (>ofnyoQfv6/ut yoi . Ktyni.  M.  yiyy^jat  — otJs  tlno  rov  aviov  aifta- 
loc,  aXXd  föfiiay  xoiytovfny  Tiyd  f/ovTfj  irvyyiyixiüy  opyiiay  rj  OttSy, 
dif'  uy  dpyiiSyts  tdyoudad-tjatty.  Vgl.  die  reiche  Steile  Bekkcr  Aiiekd. 

227. , Hesych.  yeyy^iai , die  Mchoi.  mi  Platon’s  Kriton  M.  7. , Phileh. 

41.,  Tiui.  202.  b.  Huhnk.  — 20)  8.  ausser  den  in  d.  vor.  Mole  mit- 

gcllieiiteii  Steiien  Pollux  3,  52.,  und  Mchol.  zu  Demosth.  g.  Kubulid. 
8.  115.  B.  A.  Jedoch  war  das  'Wort  Orgeones  nicht  eiue  den 
tieiincten  eigcnthiiinliche  und  auch  nicht  ihre  Haupthezeichnung ; es 
ward  von  jeder  andern  freigesellten  Cultgenossenschaft  gebraucht, 
gleicbhcdeiiteud  mit  ffiaoairqc,  Bckker  Auekd.  264.;  so  bei  Uarpokr. 
PhoUos,  8uid.  opytuyti,  Bekker  Anekd.  191.286.;  und  diese  Bedeu- 
tung ist  die  vorherrschende  zu  nennen.  — 21)  Daher  koniitd  um 

so  leichter  avyytyfif  für  ytyyfjtai  gesagt  werden , z.  B.  bei  isäos  v. 
Apollod.  Krhscli.  160.  178.  K.A.  Vgl.  Harpokr.  yiyyijrat.  Xenopb. 
Hell.  1,7,8.  — 22)  Xenoph.  Hell.  1,7,8.:  — iy  oh  oVtt 

Cl.  i4Qtttopts')  xal  ol  Svyytytii  Svxttai  aif/aiy  adiois-  Die  Analogie 
« 
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an  dessen  erstem  Tage  ein  Mahl  gehalten,  am  zweiten  dem 
Zeus  Pbratrios  und  der  Athene  geopfert  und  am  dritten 
die  im  rertlossenen  Jahre  geborneu  Kinder  Torgefülirt  und  mit 
Opfern  **)  unter  die  Phratoren  und  Genneien  aufgenommen 
wurden.  Auch  des  Knaben  Eintritt  ins  Jünglingsalter  ward  in 
jenem  Kreise  durch  ein  Opfer  gefeiert,  und  aurh  wenn  eine 
Jungfrau  das  väterliche  Haus  verliess  um  dem  Gatten  zu  fol- 
gen, wurde, sie  in  dessen  Geschlecht  durch  ein  Opfer  auf- 
genoinmen.  Gleich  Uliitsverwandten  endlich  mussten  die  Phra- 
toren den  Mörder  eines  ihrer  Genossen  gerichtlich  verfolgen 

Diese  wahrhaft  hochgedachte  und  das  Alterthuin  in  seiner 
herrlichsten  Gestalt  darstellende  Einrichtung  tritt  aber  erst  kl 
ihr  volles  Licht,  wenn  sie  als  Versuch,  Adel  und  Geineinfreie 
durch  Familienfeste  und  Cult  in  Gemeinschaft  zu  setzen  und  in 
dieser  Richtung  ein  allgemeines  IJürgerthura  zu  erzeugen,  anf- 
gefnsst  wird.  Nchinlich  nach  der  obigen  Berechnung  ergeben 
sich  360  Geschlechter;  jedes  Geschlecht  hatte  dreissig  Genne- 
ten,  also  alle  insgesainint  10,800  Gcnneten,  Eine  solche  Zahl- 
bestiinmung  spricht  sich  aus  als  Totalberechnung  der  gesamm- 
ten  Männerzahl,  als  erster  Versuch  eines  Ueberschlags  der 
Hausväter,  als  Vorbild  der  lykurgischen  und  selbst  noch  bei 
den  politischen  Theoretikern,  Platon  und  Aristoteles,  beliebten 
Annahme  einer  runden  Zahl  für  die  Gesammtheit  der  Bürger**), 
an  welchem  die  Neigung , Zahlen  der  Jahresrechnung  zur  Norm 
für  politische  Einrichtungen  zu  nehmen,  Antheil  haben  mochte. 
Es  ist  kein  genügender  Grund  da,  welcher  verhindert  anzu- 
nchmen,  dass  der  Athener  schon  damals  über  10,000  gewesen 
seyen ; späterhin , wahrscheinlich  in  der  Zeit  der  Eupatriden- 
herrschaft,  scheint  es  dahin  gekommen  zu  sejn,  dass  die  Zahl 
der  wirklich  vorhandenen  Bürger  die  der  Genneten  überstieg; 
auch  findet  sich  eine  Augeabe,  dass  die  Uebcrzähligen  Atria- 


voii  äyälaxrts  aus  ö/ioyäJozTt;  und  oJoyoc  (s.  Suid.  Wnarot'fm) 
stützt  die  Ableitung  von  S/ua  und  Tinjfgff  •,  vgl.  Müller  Prolec.  401.; 
Ober  das  Ke.st  selbst  s.  die  treSliclieii  Bemerkungen  in  Creiizer 
Slymb.  3,  50Ö  If.  — 23J  Von  diesen  drei  Tagen,  genannt  Jöpnua 

oderdoonOt,  und  xonptairi;  s.  ^^id.  ; vom  /.cus 

Pbratrios  Ueinosth.  g.  Makart.  1054,  10.,  von  dem  Pestgebfiude  tpQ<i- 
Tpior  Pollux  3,  52.  Dergleichen  waren  tuohl  die  deliihra  Li  v.  31,30. 
24)  Poll.  3,  52.  53.  Harpokr.  fttioy , »lynmjQia;  Hesyeb.  o/rmrijpi«. 
Vgl.  V.  (ttutytoyfta  Aristopb.  Krüsche  798.  und  das  ISchol.  — 25)  Kov- 
piior,  »ovQioy  Poll.  8,  107.  Istlos  v.  Pbiloktera.  Krbsch.  135.  — 
26)  rn/u^iin.  Demostb.  g.  Eubul.  1312.  1320.  LsAos  v.  Pyrrli.  Erb. 
62.  65.  66  u.  a. , woraus  die  Angaben  b.  Poll.  8,  107. , Bckker  Anekd. 
228.,  Rtym.  M.  yauijL«,  zu  berichtigen  sind.  — 27)  Demostb.  g. 

Makart.  1069,  2.  Vgl.  filierhaupt  Uemanu  99,  7 f.  ii.  100.  Meier  de 
gentilit.  Att.  14  f.  Unten  %.  56,  N.  13.  von  den  Registern.  — 28)  Vgl. 
Böckh  Mtaatsh.  1,  36. 
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knstoi  genannt  wurden ihr  Yerhaltniss  zu  den  Geachlechts- 
geiiusaen  war  das  der  Anwartschaft,  und  es  fand  bei  der  gros- 
sen Zahl  TOD  Genneten  und  der  Terhültnissmässigen  der  Aus- 
scheidenden fortwährendes  Einröcken  statt;  jedoch,  scheint  es, 
konnten  wohl  nur  Familienväter  und  Vorstelier  eines  eigenen 
Hausstandes  Genneten  werden;  übrigens  aber  konnte  der  Un- 
terschied zwischen  Genneten  und  Atriakasten  nicht  erheblich 
seyn.  Die  Phratrien  und  Geschleclitcr  erscheinen  demnach  als 
eine  die  Gesammtheit  der  Bürger  betreffende  Einrichtung,  und 
als  dem  Zeitalter  des  Theseus  angehörig  möchte  sie  für  den 
gediegensten  Grund  der  Verherrlichung  des  Theseus  als  angeb- 
lichen Schöpfers  der  athenisclien  Demokratie  gelten.  Keines- 
wegs aber  lässt  sich  behaupten , dass  der  Adel  durch  diese,  ihn 
mit  dem  niedern  Volke  in  gemeinsames  Verliültuiss  setzende, 
Einrichtung  von  seinen  positiven  Vorrechten  eingebüsst  habe; 
dies  ist,  im  Geiste  der  Zeit  geschätzt,  undenkbar.  Welcher 
Art  aber  in  .der  Ordnung  der  Phratrien  und  Geschlechter  selbst 
die  Auszeichnung  des  Adels  war,  lässt  sich  niclit  zu  voller  Klar- 
heit bringen.  Nach  einem  Zeugniss  des  PÜilochoros  indessen 
hiessen  Genneten  und  früher  Homogalaktcu  die  Genos- 
sen des  ersten  Geschlechts  unter  den  drcissig  Geschlechtern 
einer  Phyle^):  dies  scheint  anzndeuten,  dass  die  athenischen 
Eupatriden  vorzugsweise  den  ^«iimen  Genneten , wie  die  Ehre 
des  Geschlechts,  sich  ziieigneteu.  Analog  sind  die  Ansprüche, 
welche  die  römischen  Patricier  auf  GentilRät  machten  Dies 
angenommen  würden  in  jeglicher  Phratria  dreissig,  also  zusam- 
men 360  adliche  Genneten  gewesen  seyn,  eine  Zahl,  die  wie- 
derum sich  auf  die  Tage  des  Sonneiijahrs  beziehen  lässt  : 
doch  ist  hier,  wie  bei  Ausmittelung  des  Bezugs  der  Phratrien - 
und . Geschlechterordnung  auf  St.aatsverwaltung,  kein  sicherer 
Boden  zu  gewinnen. 

Von  den  Phratrien  waren  endlich  die  Trittyen  nach  Art 
der  Einrichtung,  Entstehung  und  Bestimmung  verschieden.  K'.ach 
Aristoteles  hatte  jede  Phyle  drei  Trittyen,  jede  Trittys  vier 
Naukrarien  **).  Namen  und  Zahl  der  letztem  offenbart 


29)  Hesyeb.  drpidxafffo«'  ol  jui^  fttrfjioi'TK  rpioxado;.  Auf  das 
Privatrecht  bezieht  sich  Hesyeb.  f{ia  TpiaxaiSof  oi  ftttakaftßä- 
rovJK  Tialitt  ^ dyyiOTfff  jih;Qov,  TiUvr^'caytöf  ityot.  — 30)  Siiid. 

ytyyijtoi  — xal  ycmgrai  ol  ix  Xoi  avrov  xai  TtQohov  fixovt  vwr 
tftäxoxia  ytxtSy  ov(  xai  TiQÖTipoy  tfitiat  ’PiXo/opos  i fiofükaxx  «t 
xaktieiau  — 31)  Liv.  10,  8.  der  Plebejer  Deciiis  sagt:  Semper  isla 
audita  sunt  eadem,  peiies  vos  (patricios)  aiispicia  esse,  vos  so/os 
genUm  babere.  — 32)  8.  d.  Ausl,  zu  Uarp.  ytyy^juf,  Nuid.  <fgu- 

xgfa,  ftyy^rat,  liüllmann  istaatsr.  d.  A.  13  IT.  Buttmann  Ober  d.  W. 
Phratria  25.  — 33)  Phot.  NavxguQfa'  — ix  <1<  rijc  uvkis  Ixdoifc 

^aay  ytytfitjf/iyai  vpirrÖK  ftiy  rpsic,  xavxpap/üi  ii  Stiitxa  xa9'  ixä- 
VTi/y.  Vgl.  b.  Poll.  8, 106.  yavxgagi'a  — ticctigts  xarii  rgnivy  fxnciqx. 
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entichieden  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Triltjen  und 
Phrnirien  und  widerlegt  den  Irrthuin,  :ils  hütten  die  Trittyen 
Geschlechter  zur  Unterabtheilung  gehabt  Dass  ferner  die 

Trittyen  später  eingerichtet  wurden,  als  die  Phratrien,  wird 
w.*)hrsclieinlich  zunächst  aus  der  Natur  des  Wortes  selbst,  das 
gleiclisam  inhaltsleer  ein  blosses  Zahircrhältniss  ausdrückt;  dies 
alter  ist  nicht  alterthümlicb.  Ein  anderer  Ueweis  dafür,  und 
zugleich  für  die  Verschiedenheit  des  Zwecks  der  Trittyen  Ton 
dem  der  Phratrien,  ist  die  Angalte,  die  Trittyeii  seyeii  eiiiee- 
richtct  worden,  um  d.ass  für  die  bürgerlichen  Leistungen  Äne 
Ordnung  bestände  •*).  Dies  zeugt  von  einer  zur  Reife  fortge- 
schrittenen Entwickelung  des  Staatswesens.  Dass  jene  Einrich- 
tung indessen  schon  vor  Solon  bestand , wird  bewiesen  durch 
die  Erwähnung  von  Prytaneis  der  N'aukrarien  zur  Zeit  der  ky- 
lonischen  Unruhen*^);  es  ist  demnach  eine  vorsoloniscjie,  walv- 
sclieinlich  bei  Einsetzung  der  neun  Archonten  entstaitdene  b), 
Leilnrgienordnnng.  Ueber  ihr  Wesen  aber  mangelt  genaue 
Kuude ; mit  der  Nichtigkeit  der  attischen  Seemacht  und  Rei- 
terei vor  Solon  lässt  sich  nicht  wohl  die  Angabe  einen,  jede 
Nankraric  Imbe  zwei  Reiter  und  ein  Schilf  zu  stellen  gehabt*’); 
dies  mag  durch  Solon  eingerichtet  und  durch  Kleisthenes  um- 
gestaltet worden  seyn  **).  Das  Wort  Naukrarm  von  Sclüffs- 
ausrüstnng  zu  deuten  ist  nicht  nothwendig;  mehr  empfiehlt 
sich  die  Herlcitung  von  va/ttv,  wohnen***;.  Demnach  wäre 
die  Einrichtung  der  Trittyen  und  Naukrarien  für  den  Ansatz 
eines  Kadasters  zum  Behuf  der  Leiturgien  und  für  ein  Analo- 
gon der  Phratrien-  und  Geschlechterordnung,  als  eines  Ueber- 
Schlags  der  Bürgerzalil,  zu  lialten.  Die  zufällige  Doppelheit 
der  Wortbedeutung  gab  einen  Scheingrund,  Einrichtung  der 
spätem  Zeit  auf  den  anfänglichen  Sinn  des  Worts  und  Zweck 
der  Einrichtung  auzuwenden.  Durch  alle  Zeiten  blieben  Trit- 
tyen eine  Einrichtung,  Leistungen  an  den  Staat  zu  ordnen***); 
desgleichen  trafen  sie  immer  nur  die  Vermögendem,  nicht  die 
Gesainmthcit. 


34)  S.  Beil.  15.  — 35)  Aristot.  bei  Phot.  a.  O.  rrfc  d’  ilftfegas 
ins  xard  dij/jovs  dK/opororovi'  ovroi  (_ol  yatlxpagoi)  xaj  rii  /{  a^trtSy 
dnaUi/taxn.  Vgl.  Hesych.  ynvxpagoi  — ins  ttsffogils  tiHtyoy.  — 
36)  Uerod.  5,71.  — 36  b)  Vgl.  g.  51.  Ich  kann  mich  nicht  Ober- 

zeiigeii,  dass  die  Einrichtung  später,  vielleicht  gar  erst  in  der  Zeit 
des  Kleisthenes,  erfolgt  sey.  — 37)  Poll.  8,  108.  — 38)  Vgl.  Bdckh 
Staatsh.  I,  274.  275.  — 39)  8.  Hemsterh.  nu  Poll.  10,  20.,  wo  yäj- 

xl>igos  als  Hausherr  vorkoramt.  Vgl.  Hesych.  yaixliigos'  o «vr- 
otxfas  axyiattis ; und  Pollux  8,  IM. , wo  das  Ungewisse  der  Ablei- 
tung von  yavs  angedeutet  wird  — yavy  ftiay,  i(p'  latts  alyJ/ua- 
arat  (v  ynvxgag/n').  - 40)  Aeschin.  g.  Ktes.  425. , Demosth.  v.  d. 

iSynmior.  184,  15.,  Platon  8taat  5 , 475A.  Vgl.  8chömaiin  com.  361. 
Tittmann  271. 
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n.  Aristokratie,  bescbrftnktc  Demokratie, 
ftitere  Tyraanla. 

Von  der  bellenischen  Völlcer«vandcninj(  bis  zur  Reife 
der  athenischen  Demokratie. 

1.  Factiscli  bestellende  Aristokratie  und  beschränkte 
Demokratie. 

a.  ßrandeinrichtiing  in  den  neuen  Staaten;  Phyten, 
Phratrien,  Geschlechter,  Denen. 

§.«. 

d'leieliwie  die  Auflösung  der  alten  Stamm  - und  Gangenossen- 
schaften  und  die  Entstehung  einer  grossen  Zahl  kleiner  selb- 
ständiger Gemeinden  eine  Umgostaltiing  der  äussern  Stellung 
der  hellenischen  Staaten  zu  einander  zur  Folge  hatte,  ebenso 
ging  aus  der  Gründung  neuer  Staaten  auch  eine  Reihe  von  Ab- 
'wandlungen  des  innern  Staatswesens  hervor,  als  deren  wesent- 
lichste Momente  oljen  die  Auflösung  der  Monarchie  in  Aristo- 
kratie und  gemässigte  Demokratie  ii.  s.  w.  bezeichnet  worden 
sind.  Die  zunächst  sich  darbietende  Frage  ist  aber,  wie  sich’s 
bei  Eroberern  und  Pilanzbürgern  mit  den  Grundlagen  des  he- 
roisdi- monarchischen  Staatswesens,  Phylen,  Phratrien  u.  s.  w., 
von  mm  an  verhielt*),  und  hiebei  fällt  ein  Blick  auch  auf  die 
Stellung  der  Eroberer  und  Pflanzbürger  zu  den  altern  Einwoh- 
nern, wo  dergleichen  vorhanden  waren.  Ton  den  Eroberun- 
gen im  Miittcrlande  gilt  im  Ganzen,  was  bei  der  Besetzung 
römischer  Landschaften  durch  germanische  Eroberer  stattfand: 


I)  Im  Allgemeinen  s.  auch  hier  Koutorga  essai  sur  l'organi- 
sat.  de  la  tribn.  Par.  1839. 
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es  gin;;  nach  den  Umständen ; man  verglich  sich  mit  den  al- 
tern Kiuwohneru  nnd  Hess  ihnen  einen  Thcil  ihres  Grund  und 
Bodens,  nahm  sie  auch  wohl  in  die  staatsbürgerliche  Rechts- 
genosseuschaft  auf,  so  dass  sie  eine  oder  inehre  Phylen 
bildeten,  oder  man  machte  sie  zu  zinsbaren  Unterthanen, 
oder  schlug  sie  ganz  und  gar  in  Knechtschaft.  Bei  Colo- 
uien  ergab  sich  Verschiedenheit  der  Stammbürligkeit  zum 
Theil  schon  daraus , dass  gemischte  Scharen . zusammen  auszo- 
gen , theils  aus  dem  Znkoinmen  von  Epökeu  andern  Stammes ; 
Zuziehung  von  Barlmrcn  kam  nur  in  sehr  sclicncn  Fällen  vor 
lind  von  Aufnahme  dci>elben  in  hellenische  staatsbürgerliche 
Rechtsgenossenschaft  kann  kaum  die  Rede  scyn  * Uelier- 
haupt  nun  setzte  sich  das  Phylenwesen  in  den  neuen  Staaten 
beiderlei  Art  fort,  und  das  V'crhultniss  der  neuen  und  alten 
Bewohner  zu  einander  lässt  sich  zum  'J'heil  ans  der  Einrich- 
tung jenes  erkennen.  So  erscheinen  denn  unter  den  persön- 
lichen nnd  räumlichen  Bedingungen,  welche  auf  die  Gestaltung 
der  Verfassung  und  der  Regierungsbehörden  Einfluss  hatten, 
die  Stamm-  nnd  (tcscIi  I ecli  ts v erhü 1 1 u isse  als  hochwich- 
tig bis  in  späte  Zeit.  Fast  überall  lagen  den  Eiutheilungen 
der  Bewohnerschaft  und  des  Gebietes,  den  Muster  - und  Stcuer- 
rollen,  den  kadastern  n,s.w.  dergleichen  zum  Grunde;  ja,  im 
Gegensätze  der  Staaten,  die  nach  dem  Princip  des  Centralisi- 
rens  die  gesamnite  Regierung  vom  Mitteijninkte  nusgehen  und 
durch  die  einzelnen  Bcstandtheile  des  Staates  sich  verbreiten 
lassen,  nnd  die  auch  die  äussersten  Enden  mit  dem  Mittel- 
punkte verknüpfen , erscheint  in  hellenischen  Stiiaten  die  Wnl- 
tung  durch  Fortbestehen  nnd  Geltung  der  Stamingenossenschaf- 
ten  und  ähulidier  Vereine  gehindert  und  gestört,  ja  selbst 
aufgehoben. 

Im  Einzelnen  sind  vor  Allem  wiclitig  die  drei  dorischen 
und  die  in  dem  Abschnitte  von  dem  altathenischen  Staatswesen 
sclion  erwähnten  vier  ionischen  Phylen. 

Die  dorischen  drei  Pliylen,  genannt  Hylleis,  Dy  ina- 
nes nnd  Painjihyloi  “),  die  erste  angeblich  abstammend  von 
Herakles  Sohne  Hyllos,  den  der  dorische  König  Aegiinios  an 
Kindesstadt  angenommen  haben  sollte,  die  beiden  andern,  von 
dessen  eignen  Söhnen,  erhielten  sich  als  Stainmeintheilung,  wo 


HO  Val.  unten  8-  44.  ,45.  — 2)  Heroil.  5,  08.  hat  tov(  'Ylliaf 

xat  IlafiipvXovt  xni  JvftayttXiti',  die  Mcliol.  zu  Pind.  Pytii.  1,  121. 
lind  Aristopit.  Ptut.  385.  fa.selii  von  einem  Uoros  und  Doriern,  statt 
Hyllos  und  Hylleis.  Die  Hauptstelle  ist  b.  Stcpli.  Byz.  Jvfiäy,  Vgl. 
von  den  dorischen  Phylen  ülierhaiipt  Böckh  jn  den  Heidelh.  Jahrh. 
1818.  S.  307.  und  explicatt.  Pindar.  234.  Müller  Dor.  2,  75  IT. 


Wachimuth  hellen.  AK.  Btl.l,  2tn  Aufl. 
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nirlit  iii  der  Multerlaiulschaft  Doris  ®),  docli  hei  deren  aiiswan- 
dernden  Söhnen  und  wurden  nacli  den  von  ilinen  im  Pelopon- 
nes gegründeten  Staaten  ,*  und  von  hier  ans  weiter,  in  Pflanz- 
städte jenseit  des  Meers  uherlragen  *).  Sie  lassen  sich  nacli- 
weisen  hei  den  Sparliaten  in  Argos  *),  Sikj  on ’)  und  Hera- 
kleia  am  Pontus**),  aus  dessen  Analogie  die  Angahen  ühcr  Me- 
gara*l>)  und  Byzanz  *)  zu  deuten  sind.  Hylleis  koininen  auch 
in  Kerkyra  vor'**);  in  Akragas  hallen  noch  in  römischer  Zeit 
die  Hylleis  die  Proedrie  ••).  Dass  von  den  Pflanzstädlen  aufs 
sicherste  zurilckgeschlossen  werden  könne  auf  Miilferstamm  oder 
Muttersladt,  bedarf  keines  Beweises.  Mehr  als  drei  Phylen 
finden  sich  in  manchen  dorischen  Slaafen,  in  welchen  iieliinlich 
entweder,  wie  es  scheint,  die  äliern  Bewohner  ins  Vollhürger- 
thura  aufgonominen  oder  doch  einer  gleichen  bürgerlichen  Ord- 
nung, als  die  Ankömmlinge,  fheilhaft  geworden  waren.  So  gab 
es  vier  Phylen  in  Epidauros,  Argos  •‘■t)  und  in  Sikyon  •*),  wo 
sich  aber,  wie  gesagt,  die  drei  dorischen  insbesondere  erken- 
nen bissen,  und  in  Argos  die  Hyrnelliia,  in  Sikyon  die  Aegia- 
leis  .ils  nichtdorisch  erscheinen  •*•') ; .acht  in  Korinth**).  Da- 
gegen findet  sich  aucli  wohl  nur  Eine  der  drei  Phylen,  da  na- 
türlich nicht  jedes  5Ial  von  allen  dreien  Anbauer  zu  einer 
Ptlanzstadt  auszogen;  so  Hylleer  in  Kydonia*®),  Dymanen  aus 
Trözen  in  Ilalikarnassos  •*). 

Die  vier  ionischen  Phylen , bekannt  als  athenische  Volks- 
ordnung, bis  Kleisthenes  zehn  neue  Phylen  einrirhlete’"),  be- 
standen auch  in  Kyzikos'*),  und  ohne  Zweifel  auch  in  dessen 
Mutterstadt  Milet  **•>),  und  wahrsrbeinlich  auch  in  manchen 
andern  ionischen  Städten.  Samos  jedoch  hatte  drei  Phylen: 
fjiesia  und  Astypaläa  *®)  und  die  von  llerodot  erwähnte  Ae- 
schrioiiia  **’).  In  der  letzten  scheinen  die  Karer,  mit  denen 
die  hellenischen  Anbauer  das  Land  Iheilten  *'),  gewesen  zu 
seyn;  die  beiden  erstem,  hellenisch,  waren  zugleich  läum- 


3)  Drcitlieilig  nach  t<tral)on  10  , 475.,  docli  vgl.  olicii  g.  14, 
N.  41.  — 4)  Hoiner's  Joinifn  Od.  19,  177.,  von  den  llo- 

rlern  auf  Kreta  ge.sagt,  kann  auch  als  allgemeines  Kigeuschartswort 
der  Dorier  verslamleii  werden.  — 51  Piiid.  Pyth.  1,  IZt.  u.  .s'chol. 

61  Müller  Acgiii.  134.  Vgl.  Aen.  Poliork.  11.  — 71  llerod.  3,68.  — 
81  Ael.  Pol.  a.  O.  — 810  Böckli  expl.  Piudar.  234.  — 91  Ps.  Arist. 

Oek.  2.3.  — 101  Böckh  Staatsli.  2,404.  — 111  (Iriitcr  In.schr.  401. 

Vgl.  Taylor  zu  Dcmo.stli.  227.  H.  A.  — 121  .Müller  Aegin.  140.  — 

131  Herod.  5,  68.  - 13I>1  Böckh  C.  luscr.  >.  1130.  1131.  St.  Byz. 

» Jvftäy.  Herod.  5,  68.  — 161  Suida.s  näyia  exrtä.  — 1.51  Hesych. 

'Yiltii.  — 16}  Steph.  Byz.  aus  Kalliiiiai'h.  ' Vgl.  Müller 

Aegiiiet.  140.  — 171  «.  S«.  40.  — 181  S-  40.  \.  31.  — 1810  Böckh 
C.  Inscr.  2,  N.  2855.  2878.  — 191  Kb  m.  M.  — 201  He- 

rod. 3,  26.  — 211  Ktym.  .M.  a.  O. 
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licli Von  den  Phylcn  in  Phokä.i  liicss  in.in  eine  die  der 
Teiillmden '■*“).  In  Ephesos  waren  fünf  Phj  len  *’).  Die  Gruud- 
z.nld  der  ionischen  liiindesst.mten,  zwölf  scheint  übrigens 
el>en  so  ans  Absicht  hervorgeg.angen , als  jene  Vierzah!  that- 
säclilich  bedingt  gewesen  zu  seyn. 

Auch  in  Staaten  andern  Stammes  inuchte  früli  und  spät 
sich  das  Phylenwesen  geltend.  Spuren  davon  zeigen  sich  ini 
ininyschen  Orchoinenos  *•*)  und  in  dessen  Pflnnzstadt  Kyrene-^); 
in  der  ark.adischcn  Tcgea,  wo  die  vier  Phylen  Klareotis  (Ivra- 
riotis),  llippothoitis,  Apollonnatis  und  Athaneatis  hicssen 
£lis  liatte  zuerst  mit  Pisatis  .acht,  dann  in  der  Zeit  seiner 
Macht  über  Triphylien  zehn,  auch  zwölf  Phylen;  als  aber  im 
Kriege  gegen  die  Arkader  Land  verloren  gegangen  war,  blie- 
ben der  Phylen  nur  acht-**),  woraus  sich  schliessen  lässt,  d.ass 
die  Phylen  auch  geographischer  Natur  waren;  in  Thurioi  wur- 
den erst  einige  Zeit  n.acli  der  (Gründung,  und  mach  Ueberwäl- 
tigung  der  Alt -Syhariten  durch  die  Fremdlinge,  zehn  Phylen 
eingerichtet,  ganz  mach  ursprünglicjiem  Gehalte  der  Abst.ain- 
inung,  Arkas,  Achais,  Kleia,  liöotia , Amphiktyonis,  Doris,  las, 
Athcn.ais,  Eubois,  Nesiotis 

Ueberhaupt  waren,  wie  ursprünglich  die  natürlichen  Phy- 
len, so  die  politischen  Einthcilungcn  dieses  Namens,  sicher 
sehr  lange  ganz  oder  doch  in  der  Hauptsache  geschlecht- 
lich; Räumliches  gesellte  sich  indessen  eben  so  natürlich  d.a- 
zu,  und  hei  den  Wanderungen  und  den  Gründungen  von  Pllanz- 
städten  fand  wohl  sehr  gewöhnlich  eine  Vertheilung  des  Räum- 
lichen .auf  den  Grund  des  Geschlechtlichen  statt.  Nun  .aber 
musste,  auch  ohne  absichtliche  Aenderiing,  mit  der  Zeit  das 
Räumliche  nothwendig  vorherrschend  werden  vor  dem  Ge- 
schlechtlichen; dort  machte  das  gegenwärtige  Seyn  sich  geltend, 
hier  nur  die  unsichere  Erinnerung  an  die  Vorzeit , bei  der 
überdies  durch  Zumischung  von  Fremden,  von  Epöken  u.s.w. 
die  Reinheit  des  Bluts  nicht  wohl  hätte  behauptet  werden"  kön- 
nen. So  ging  denn  auch  wohl  die  Bezeichnung  Phyle  von 
selbst  auf  das  bloss  Räumliche  über.  Eine  gewaltsame  Auf- 
lösung der  geschlechtlichen  Phylen  und  Einrichtung  zehn  neuer 
.auf  den  Grund  des  Räumlichen  übte  Kleisthenes  *');  eben  dar- 


221  Etym.  M.  a.  O.  — 23)  Tittmann  gr.  Staatsv.  434.  — 

24)  Steph.  Byz.  Btyi/a,  w’O  ifvlai  statt  ßovlai  zu  lesen  i.st.  Vgl. 
Tittmann  432.  — 25)  S.  %.  13,  10.  — 26)  Müller  Orchom.  183.  — 

27)  Herod.  4,  171.,  wo  jedoch  bloss  von  der  (spfttern)  Anordnung 
des  Demonax  die  Hede  ist.  — 28)  Paus.  8,  53,  3.  Bückli  C.  Inscr. 

1 p.  701.  29)  Paus.  5,  9,  5.  O.  Müller  die  PI13  IC11  von  Klis  und 

p’isa,  Bliein.  Mus.  1834,  166  f.  — 30)  Diod.  12,  II.  — 31)  S.  un- 

ten jj.  ®®- 
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in  lag  (las  Eigonfluiinliclie  der  Volkseiiilliciliing  des  römischen 
Kölligs  Serviiis  Tiilliiis  *•*). 

Als  Uiitcrabtheiliiiig  der  geschlechtlichen  Phjlen  kommen 
in  Athen  vor  Phrntrieii  und  Geschlechter  (j'/i'ij)  ®*).  In 
einigen  hellenischen  Orlen  finden  sich  nur  Phratrien,  ohne 
dass  Phylen  und  Geschlechter  daneben  erwähnt  würden,  so  die 
Aegiden  in  Theben®'),  die  Kphyriier  bei  den  'riiessalern  b), 
die  Phratrien  in  IVeapolis  ii.  s.  w.  Geschlechter  (y/i’i; 
und  TtuXQiti,  bei  Pindar  auch  oly.ni)  *•*)  werden  einzeln  und 
ohne  Erwähnung  ihres  Zusammenhangs  mit  einer  höhern  Ein- 
heit sehr  oft  genannt  ®'^).  — ln  Ilyzanz  gab  es  Hunderts 
(txurofinV),  olfenbar  Theile  der  Phylen,  welche  selbst  indes- 
sen nicht  genannt  werden  **).  Auch  in  Phratrien  und  Ge- 

schlechtern war  anfangs  der  Tcrwandtschaftlicho  Zusammenhang 
ein  natürlich  gegebenes  Verhältniss,  und  zwar  von  grösserer 
Kraft  und  längerer  Dauer,  als  in  den  Phylen,  die  wegen  ih- 
res bedenlendern  Umfangs  das  verwandtschaftliche  Band  im 
Grossen  nicht  straff  anzielien  konnten,  Nun  konnte  es  seyn, 
dass  bei  Gründung  einer  Pflanzsladt  eine  Zahl  Phratrien.  Eines 
und  dessellien  Stammes  sich  von  diesem  lösten  und  ohne  Her- 
stellung dieser  Einheit  des  Begriffs,  der  ja  stillschweigend  vor- 
handen war,  nur  die  Phratrieneinrichtimg  forlbestehen  Hessen; 
hier  erscheinen  die  PhratrJen  wenig  anders,  .als  in  Staaten  ge- 
mischter Stämme  die  Phylen  Wiederum  zeigt  das  Fortbe- 

stehen athenischer  Phratrien  nach  Auflösung  der  alten  vier  Phy- 
Icn,  dass  in  kleinern  Kreisen  das  Baud  der  Verwandtschaft, 
vielleicht  verstärkt,  verjüngt  und  ergänzt  durch  Opfergenossen- 
schaft, sich  auch  ohne  die  ursprüngliche  entsprechende  höhere 
Einheit  und  neben  neuen  politischen  Zerfällungen  forterhalten 
konnte.  Natürlich  Gegebenes  und  absichtlich  Eingesetztes  lässt 
sich  auch  in  den  Unlerabtheilimgen  des  spartiatischen  Vol- 
kes erkennen.  Das  F.etztere  in  der  Zerfälliing  der  drei  dori- 
schen Phylen  in  dreissig  Oben  oder  Phratrien  (oder  auch  Sys- 
sitien?),  zehn  aus  jeder  Phyle  '®);  der  Oben  in  Triakades; 


321  Dion.  Hai.  4,  14.:  — xnl  ov*  hi  xoiii  t«V  ipn'f  ifvli'n  riif 
yiyixn;  C»cl>iiilicli  llaiiine.s , Tilienscs,  l.uccres)  — d;i;r<  xnuf  rnf 
Tt<r<ra(ias  räf  lomxaq  x.x.l.  — 331  S-  40.  41.  — 341  xnl  flaly  Al- 

ytiVai  ifQitT(>ia  Bijßni'tuy  AHstot.  in  tScliol.  Pimf.  Isthm.  6 (71,  18. 
Uückli.  — 3410  ^>cliol.  Pimf.  P.  10,  85.;  docli  fiat  il.a.s  7,cii::ni.s.s  iiiclit 
volle  Siiclicriieit.  — 351  iKuarra  rtc  |ilirutrli.s.  \e,ip.  1796.  4.  — 

3C1  ans.s.  Buttiiiann  in  tl.  Berl.  Alih.  auch  Jlissen  in  Ilöckli  cxpl. 
Piml.  450.  nml  Ucil.  7.  — 371  S-  44.  — 381  -MiUlcr  Dor.  2,  170.  — 

391  Heroilot  4,  149.  nennt  die  Aegiden  (eine  Pliralria  in  Thchcnl  in 
tSparta  </vi.^y  fuynliiy.  — Das.s  .sic  inde.ssen  nicht  eine  eigene  Phyle 
liehen  den  drei  dorischen  ansmai  hteii , sondern  vielmehr  eine  Oha, 
macht  Müller,  Orchoni.  329. , wahrscheinlich.  — 40)  .Müller  Hör.  2, 
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eine  dem  altnttisclieii  Phjlenwescn  entsprechende  Einrichtung; 
das  Ersterc  in  der  ausschliesslichen  ücüniig  eines  gewissen  Uc- 
rüfs  durch  ein  gewisses  Geschlecht,  als  des  Hcroldsanitcs  durch 
die  Talllijhinden  *'),  eben  so  des  Flötenspiels  und  selbst  der 
• Kochkunst  *'■*)  durch  eigene  Geschlechter.  Jedoch  Hesse  sich 
hier  sagen,  entweder  sej  natürliches  Geschlecht  und  politischer 
Yolkstheil  zusamineugcfnlicn,  oder,  was  aber  minder  wahr- 
scheinlich , der  politische  Volksthcll  scy  einem  natürliclieii  Ge- 
schleclite  gleich  geachtet  worden.  Dass  aber  nächst  der  Fort- 
pflanzung von  Culten  vor  Allem  Knust  und  Wissen  in  gc- 
wrissen  Geschlechtern  erblich  waren  und  zur  Geschlossenheit 
der  Geschlechter  beitrugen^®),  davon  zeugt  besonders  die  Ver- 
erbung der  Arzneikunde  auf  Kos,  in  Epidauros  und  in  Lebe- 
dos,-wo  die  Stelle  des  Oberarztes  erblich  war '•*).  Wie  nun 
in  Allem  diesem  das  Geschlechtliche  vorherrschte,  so  das  Räum- 
liche in  den  von  .Alten  und  Neuern  rälschlich  sogenannten  la- 
kedämonischen riiylcn  Titane,  Mesoa,  Limnä  und  Kyno- 
sura,  wozu  etwa  noch  Dyinc  als  fünfter  Theil  zu  rechnen 
ist  Der  späterhin  auch  das  bloss  Räumliche  bezeichnende 

Ausdruck  Phyle,  bei  Grammatikern  von  jenen  Orten  gebraucht  ’®), 
hat  hier  Veranlassung  zu  langwieriger  Verkennung  der  ächten 
drei  Phylen  und  allerlei  Fehlgrilfen  gegeben.  Es  ist  bei  jenen 
sogenannten  Phylen  nur  an  Ortschaften  zu  denken,  und  zwar 
an  Restandtheile  von  Sparta  die  tbaher  richtiger  von  He- 

rodotos  mit  dem  Worte  dr^fiog  ''^),  und  von  Thukydides  als 
xü/uM  ’*)  bezeichnet  werden.  Ob  nun  aber  diese  BestandtheRe 
der  Hauptstadt  als  eine  .Art  Gruudbezirke  galten  und , wie  über- 
haupt das  gesammte  Land  auf  die  Stadt,  so  alle  Ortschaften 


77  f.  Die  erste  Ohe,  imitliniasst  Älnller,  mag  die  Herahliden  ent- 
halten halten.  — 40  Hcrod.G,  60.  7,  1.34.  — 4'0  llerod.  6,  60. 

.Müller  Dor.  2.  31.  — 43)  Heil.  10.  — 44)  Titliiiann  Sitaatsverf.  432. 

45)  S.  C'ragiiis  de  rep.  Daced.  I«.  t.  Cp.  6.)  Hai  lliileiiiy  /.ns.  zu  (^p. 
41.;  Manso  .Sp.  |,  2.  Heil.  8.;  Titlinann  .“^taalsvf.  134  f.  Ilöckli  C. 
IlKscr.  1,609.  ist  für  Jvuij  nach  Steph.  Byz.  Jvftrf ’tf  — Topig  i/vhl 
xal  iono(.  Doch  erinnert  d:us  achäisulie  Dyiiie  daran,  dass  auch  in 
l.aknnike  an  einen  allachüi.sclicn  Ort  zu  denken  seyn  möchte.  5Iül- 
ler  Dor.  2,  49.  nennt  die  vier  ohen  hemerkten,  spricht  jedoch  S.  78 
und  80  von  fünf,  mit  Verweisung  auf  ölten  Gc.sagtes.  Kr  iieitnt 
alter  anderswo  fOrchoin.  .*s.  314)  den  Aoinos  Amj  kläo.s  als  fünften 
Theil.  Vgl.  unten  Heil.  61t.  .V  2.  und  Hermann  24,  17.  18.  .Schöinaiin 
115.  116.  — 46)  Hesych.  und  Phot.  KvyöaovQa  ^axtoyixij.  He- 
«ych.  nnnyti  ipvltj.  — 46  It)  A on  Mesoa  und  Liiniiilon  s.  Strahon  6, 

364 A.  — 47)  Herod.  3,  55.  — ty  Uuäyg  — Jij’.uoti  yrip  rovrov  r]y. 
48)  Thiik.  I,  10.  — ncXffiif  — xnin  xw.uof  — Tiji  zrnfaiw  tiJ{  'fifiit- 
jos  Tpötno  oixia9n'a^(  Dn.ss  ührlgctis  die  Dorier  xnit/i)  gehraurlitcn, 
wie  Attiker  dr,/noi,  hemerkt  Aristot.  Poet.  3.  Aus  He.sych.  Jvfttj- 
rinof  ty  JTwrfpTg  mag  ich  ültrigcns  nicht  folgern , da.ss  die  fStadt 
nach  den  drei  Phylen  vcrthcilt  gewesen  sey. 
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in  lag  das  Kigentliüinliclie  der  Volksoiiitheihing  des  röinisclien 
Königs  Scrviiis  Tulliiis 

Als  Untcrahthoiliing  der  geschleclitliclicn  Plijlcn  kommen 
in  Atlien  vor  Pliratrion  und  Geschlechter  *■*).  In 

einigen  hellenischen  Orten  finden  sich  nur  Phratrien,  ohne 
dass  Phjlen  und  Geschlechter  danehen  erwähnt  würden,  so  die 
Aegiden  in  Thchen*’),  die  Ephyräer  bei  den  Tliessalern  •>), 
die  Phratrien  in  Neapolis  **)  u.  s.  w-.  Geschlechter  (y/rtj 
und  nürpai,  hei  Pimlar  auch  o7xot)  werden  einzeln  und 
ohne  F.rwähnung  ihres  Zusammenhangs  mit  einer  höhern  Ein- 
heit sehr  oft  genannt  — ln  IJyzanz  gab  es  Hunderts 

(ixuToazi'g) , oircnhar  Theile  der  Phylen,  welche  seihst  indes- 
sen nicht  genannt  werden  **).  Auch  in  Phratrien  und  Ge- 
schlechtern war  anfangs  der  Verwandtschaft  liehe  Zusammenhang 
ein  natürlich  gegebenes  Verhältniss,  und  zwar  von  grösserer 
Kraft  und  lätigerer  Dauer,  als  in  den  Phylen,  die  wegen  ih- 
res hedeittendern  Umfangs  das  verwandtschaftliche  Band  im 
Grossen  nicht  stralT  anziehen  konnten.  Nun  konnte  es  seyn, 
dass  hei  Gründimg  einer  Pflanzstadt  eine  Zahl  Phratrien  Eines 
und  desselben  Stammes  sich  von  diesem  lösten  und  ohne  Her- 
stellung dieser  Einheit  des  Begriffs,  der  ja  stillschweigend  vor- 
handen war,  nur  die  Phratrieneinrichtung  forthestehen  Hessen; 
hier  erscheinen  die  Phratrien  wenig  anders,  als  in  Staaten  ge- 
mischter Stämme  die  Phylen  Wiederum  zeigt  das  Forthe- 

stehen athenischer  Phratrien  nach  Auflösung  der  alten  vier  Phy- 
len, dass  in  kleinern  Kreisen  das  Band  der  Verwandtschaft, 
vielleicht  verstärkt,  verjüngt  und  ergänzt  durch  Opfergenossen- 
schaft,  sich  auch  ohne  die  ursprüngliche  entsprechende  höhere 
Einheit  tind  neben  neuen  politischen  Zerfällungen  forterhalten 
konnte.  Natürlich  (iegehenes  und  absichtlich  Eingesetztes  lässt 
sich  auch  in  den  ünterabtheilungen  des  spa  r t iat  isc  he  n Vol- 
kes erkennen.  Das  Letztere  in  der  Zerfällung  der  drei  dori- 
schen Phylen  in  dreissig  Oben  oder  Phratrien  (oder  auch  Sys- 
silien’?),  zehn  aus  jeder  Phylc^®);  der  Oben  in  Triakades; 


32)  Dion.  Hai.  4.  14.:  — xnl  ovx  fti  xnin  Jtlf  ipn'f  ifvlih  rn'f 
ytxtxni  CnehmHch  Hainiie.s,  Titienses,  l.ucercs)  — HXln  xmn  rnf 
Tf'aottQas  TB(  lojtixdi  x.i.X.  — 33)  S-  40.  41.  — 34)  xa}  ilalv 

ytiVoi  (fipctTC’t«  Qiißai'aiy  Aristot.  in  .'»'chol.  Pimt.  I.sthm.  C t"),  18. 
Uöckti.  — 341))  ISclioI.  Piml.  P.  10,  85.;  doch  hat  (la.s  Zen^nis.s  nicht 
volle  Sicherheit.  — 35)  Ignarra  ile  phratriis.  Acap.  1796.  4.  — 

36)  S.  anss.  Iliitlniann  in  cl.  Berl.  Ahh.  auch  l*i.ssen  in  llöckh  expl. 
Find.  450.  und  Beil.  7.  — 37)  S-  44.  — 38)  .MfiUcr  Dor.  2,  170.  — 

39)  Hcrodot  4,  149.  nennt  die  Aegiden  (eine  Phratria  in  Thehcn)  in 
Sparta  t/vX^y  fnydXijy.  — D.as.s  sic  indessen  nicht  eine  eigene  Phyle 
liehen  den  drei  dorischen  aiisiiiachteii , sondern  vielmehr  eine  Oha, 
macht  Müller,  Urchom.  329. , wahrscheinlich.  — 40)  .Müller  Oor.  2, 
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eine  dem  aUnttuclien  Phjlenwescn  entspreclicndc  Einrichtung; 
das  Erstcre  in  der  ausschliesslichen  Uchiing  eines  gewissen  Be- 
rufs durch  ein  gewisses  Geschlecht,  als  des  Hcroldsmnics  durch 
die  Talthyhiaden  *•),  eheii  so  des  Klöfenspiels  und  selbst  der 
< Kochkunst  *'•*)  durch  eigene  Geschlechter.  Jedoch  Hesse  sich 
hier  sagen,  entweder  sej  natürliches  Gesclilecht  und  politischer 
Volksthcil  zusauimeiigcfallen,  oder,  was  aber  minder  wahr- 
scheinlich, der  politische  Volksthcil  scy  einem  natürlichen  Ge- 
schleciite  gleicli  genclitet  worden.  Dass  aber  nächst  der  Fort- 
pflanzung Ton  Ciilten  vor  Allem  Kunst  und  Wissen  in  ge- 
wissen Geschlechtern  erblich  waren  und  zur  Geschlossenheit 
der  Geschlechter  beitrugen'*®),  davon  zeugt  besonders  die  Ver- 
erbung der  Arzneikunde  auf  Kos,  in  Epidauros  und  in  Lcbc- 
dos,-  wo  die  Stelle  des  Oberarztes  erblich  war  **).  Wie  nun 
in  Allem  diesem  das  Geschlechtliche  vorherrschte,  so  d.as  llänm- 
licbe  in  den  von  Alten  und  Neuern  fälschlich  sogenannten  la- 
kcdämonischeu  l’hylen  Pitane,  Mesoa,  Litnnä  und  Kyno- 
sura,  wozu  etwa  noch  Dy  me  als  fünfter  Theil  zu  rechnen 
ist  ®®).  Der  späterhin  auch  das  bloss  Räumliche  bczeiclincndc 
Ausdruck  Phyle,  bei  Grammatikern  von  jenen  Orten  gebraucht  **), 
Lat  hier  Veranlassung  zu  langwieriger  Verkennung  der  ächten 
drei  Phylen  und  .allerlei  Fchlgritren  gegeben.  Es  ist  bei  jenen 
sogenannten  Phylen  nur  an  Ortschaften  zu  denken,  und  zw'ar 
an  Ucsbandtheile  von  Sparta  ®®b)>  daher  richtiger  von  He- 
rodotos  mit  dem  Worte  drjfiog  und  von  Thiikydides  als 

xtüftat  ’*)  bezeichnet  werden.  Ob  nun  .aber  diese  Bestandthelle 
der  Hauptstadt  .als  eine  .Art  Grundbezirke  g.alten  und,  wie  üljer- 
haupt  d.as  ges.ainintc  Land  auf  die  Stadt,  so  alle  Ortschaften 


77  f.  Die  erste  OI)c , uiutliiiiasst  Slnller,  mag  die  Herakliden  ent- 
halten haben.  — 40  Hemd.  C,  60.  7,  1.14.  - 42)  llerod.  6,  60. 

.Müller  Dor.  2,  31.  — 43)  Heil.  10.  — 44)  Tittinann  Staatsverf.  432. 

45)  H.  t-'ragiiis  de  rep.  Daced.  II.  I.  Cp.  6.;  Ilarllieleiiiy  ’/ais.  zu  Cp. 
41.;  .Manso  ><p.  1 , 2.  Heil.  8.;  Tittmann  .staatsvf.  134  f.  Böckli  C. 
Inscr.  1,609.  i.st  für  Jiutj  nach  Steph.  Ilyz.  ^TraQrti  i/vli} 

xai  lonot.  Hoch  erinnert  da.s  acliiii.schc  Dynie  daran,  dass  auch  in 
l.aknnike  au  einen  altachüischen  Ort  zu  denken  scyn  möchte.  31ül- 
ler  Dor.  2,  49.  nennt  die  vier  oben  bemerkten,  spricht  jedoch  S.  78 
und  80  von  fünf,  mit  Verweisung  auf  oben  Ge.sagtes.  Er  nennt 
aber  anderswo  (Orchoiii.  iS.  314)  den  >011108  Amykläos  als  fünften 
Theil.  Vgl.  unten  Beil.  6b.  >.  2.  und  Hermann  24,  17.  18.  Schümann 
fl5.  116.  — 46)  He.sych.  und  Phot.  Kvvöaovea  tpvX^  ^(cxaiyixij.  Hc- 
sych.  Ilttclyti  ir.vliij.  — 46  b)  A on  Mesoa  und  Liinnilun  s.  .'Strabon  6, 

364A.  — 47)  Herod.  3,  55.  — ix  Ilnävif  — Jij.uoo  ynp  Jovrov  riv. 
48)  Thuk.  1,  10.  — nolfüif  — xntii  xwtiaf  — iiö  TjalMio’i  vij«  'filAii- 
«Toj  vpöiiM  olxtviilatif  Da.ss  nlirigeiis  die  Dorier  xfunij  gcbriiuchtcn, 
wie  Attiker  iijftof,  bemerkt  Aristot.  Poet.  3.  Aus  Hesyeb.  Jvfiit' 
Tonoc  ty  £n«(iTp  mag  ich  übrigens  nicht  folgern , dass  die  .Stadt 
nach  den  drei  Phylen  vcrthcilt  gewesen  sey. 
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auf  jene  Bezirke  bezogen  wurden  ’?  Dies  ist  sehr  unwahrschein- 
lich. Pilaöe  stellte  einen  Lochos  **),  die  Kriegsraaiinschaft 
Sparta’s  bestand  aber  aus  sechs  Moren , jede  zu  vier  Lochen ; 
also  gab  Pitane  dazu  nur  ein  Vierundzwanzigstel;  dagegen 
stellte  der  Bezirk  von  .Ainyklä  eine  ganze  Mora  **•).  Wohl 
aber  mögen  jene  Körnen  bei  der  ersten  Niederlassung  der  Do- 
rier, als  Ainyklä  u.  s.  w.  noch  nicht  bezwungen  waren,  das  ge- 
saminte  acht  spartiafische  Gebiet  vorgestellt  haben®*),  wozu 
dann  bei  fortschreitender  Unterwerfung  des  Landes  mehr  kam. 
Wie  viele  Bezirke  aber  später  gezählt  wurden,  und  welcher 
Unterschied  zwischen  Grundstücken  der  Spartiaten  und  Periö- 
ken  hiebei  gemacht  wurde,  ist  diuikel.  Elicn  so  dunkel  ist,  in 
welchem  Verhältnisse  diese  Grundcintheiinng  zu  der  nach 
-Oben  lind  Triakaden  stand.  Hierüber  ist  bei  der  lykurgi- 
schen  Verfassung  zu  reden  *'*). 

Als  .\btbeilnng,  worin  der  Begriff  des  Uäuinlichen  hervor- 
sticht, erscheinen  in  späterer  Zeit  die  Deinen.  Das  Räum- 
liche scheint  auch  in  der  Grundbedeutung  des  Wortes  äijftog 
zu  liegen;  jedoch  schon  früh  ward  Land-  und  Bewohnerschaft 
zusammen  verstanden  •') , und  von  dem  innigen  Zusammen- 
hänge beider  möchte  selbst  das  Kunde  geben,  dass  die  Enkte- 
sis  in  Rücksicht  auf  Geschlossenheit  des  Besitzthuins  im  Gau 
eben  so  ausserordentliche  Gunstbewilligung  für  den  Ausheimi- 
schen war,  als  die  Epigamia  in  Rücksicht  auf  Geschlossenheit 
dgr  Geschlechter  ®*c). 

Die  thatsächlich  vorhandenen,  natürlich  abgeinarkten,  Ort- 
schaften , scheinen  lange  Zeit  als  gegebene  Massen  des  Einzel- 
nen, ohne  Versuch  eines  von  der  Regierung  bestimmten  Zahl- 
verhältnisses, für  gültig  und  das  .Staatsgebiet  erfüllend  ge.achtet 
worden  zu  seyn.  Dass  in  dem  heroischen  Zeitalter  einzelne 


49)  Hcrod.  9, 5.3.  Dass  dem  TImk.  1,20.  niclit  eigenllüli  wi- 
derspreclie'  .s.  .llanso  (Sp.  1,  2,  12ü.  — 50)  Paus.  3,  10, 1.  — 51)  Jte- 
deutsam  werden  liei  Paus.  3,  16,  6.  Cder  einzigen  Stelle,  wo  die  an- 
geblichen vier  l’liylen  zusammen,  aber  nicht  Phylcn,  genannt  wer- 
den) oi  yfifiyihiii  xnl  Ätivoffocgirf  xal  tx  Mtaotti  ri  xul  IIiTiiyrjS  al.s 
Pfleger  des  Oprerculta  der  Artemis  genannt.  Die  Stelle  b.  Strabun 
8,  364.  aus  Kphorus  — Evnva9(yti  Ti  xai  JIqoxI^  iitUiv  t/f 
xni  Ttolfaai  Tijy  /alpay  — uls  iifjtixjLas  — dorvoi  iw  nQodoyu  ac- 
Toig  Ttjy  ^(txo)yixr'y  — tijV  öe  £naQHfy  ßnaflfioy  fl/ioiftijyai  aq>{ciy 
avtois'  iti  Ji  ii(f  nUn;  ßaatUag  x.  r.  f.  nennt  nicht  sechs 

gleichartige  Thcile,  und  sechs  kann  daher  nicht  ans. diesem  Grunde 
bei  .Stellung  der  .Muren  ii.s.  w.  Grundzahl  gewesen  seyn;  wohl  aber 
lii.s.>!t  sich  der  anriiiigliche  /.ustand  des  Gebiets  so  denken:  I)  das 
Herrcnland,  Sparta's  Komeii  mit  Zubehör;  2)  das  ilüiidnerland  Aniy- 
kliij  3)  d,a.s  Land  der  Gehorchenden,  vier  Provinzen.  Vgl.  v.  den 
fünf  Theilcn  >Ic.Hsenien.s  .Müller  Dor.  1,95.  — 52)  ,S.  unten  g.  55.  — 

~ 52  b)  Beil.  8.  52  c)  8-  23,  16. 
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Feldmarken  und  I^andschaften  von  einzelnen  Fürstcnljnrgeii  ab- 
hängig waren , 'ist  oben  dargetlian  worden  Solche  Burgen 

mit  ihren  Feldmarken , von  Fürsten  oder  doch  Edeln  bewohnt, 
bildeten  zuerst  Amphiktyonieu  und  andere  Biindcsvereine;  hiebei 
zuerst  zeigt  sich  absichtliche  Zablbestiminung  Jedoch  der- 

gleichen Einung  der  in  einer  Landscliaft  belindlichen  Ortschaf- 
ten war  so  wenig  geuan,  dass  diese  mehr  neben,  als  mit 
einander  und  unter  geineinsamer  Einheit  bestanden;  so  lange 
dies  der  Full  war,  kann  also  nicht  von  Uemen,  als  einer  Uu- 
terabthcilung,  die  Uede  seyn.  Nach  der  dorischen  Wanderung 
dauerte  in  den  Aristokratien  der  Gegensatz  zwischen  Stadt 
und  Land  fort  in  jener  wohnten  die  Herren,  auf  diesem 
die  1‘criökcn;  hier  war  also,  wenn  auch  immer  die  Deinen 
mochten  gezählt  werden,  noch  nicht  eine  Zerfullung  des  Gan- 
zen in  ihm  gleichartige  Thcile,  und  das  Räumliche  blieb  durch- 
aus dem  Geschlechtlichen  des  llerrenstandes  untergeordnet.  Nun 
aber  wurden  hei  demokratischen  Regungen  von  manchen  Städ- 
ten die  Deinen  zur  Stadtgenossenschaft  aufgenoinmen oder 
ets  einten  sich  in  mehren  Landschaften  Deinen  zu  einer  Ge- 
sammtstadt;  so -Tegea  aus  neun  Deinen Alantineia  aus 
fünf"’*);  seitdem  war  ndXij  die  Einheit  und  deren  Theilo. 

Nur  von  wenigen  Staaten  indessen  lässt  sich  nachweisen , dass 
eine  Eiutheilung  in  Deinen,  also  das  Räumliche,  entschieden 
sich  vor  der  in  persönliche  Genossenschaften  geltend  gemacht 
habe.  So  gilt  dies  vielleicht  von  Elis.  Ebenfalls  lässt  sich, 
ausser  den  obengenannten,  nur  von  wenigen  die  Zahl  ihrer 
Demen  angeben*®).  Beinerkenswertli  ist  endlich,  dass  die  De- 
meii  von  Teos  nrgyoi,  Thürme,  Burgen,  genannt  wurden®®). 


)>.  Verfall  der  lieroisclieu  Monarchie. 

§.  43. 

Die  heroische  Monarchie  batte  ihre  Wurzel  trotz  'aller 
Abenteuer  wanderlustiger  Häuptlinge  königlichen  Stammes  in 
dem  Boden  der  Multerheiinat;  daraus  verpflanzt  ermangelte  sie 


53)  S-  38.  — 54)  8-  21.  — 55)  S.  unten  8.  45.  — 56)  Von 

Achaja  B.  Straboii  8 , 337.  386.  Vgl.  8-  45.  — 57)  Paus.  8,  45,  I. 

Mtrahon  8,  337.  — 58)  Unten  8-  83.  — 59)  .Megaris  etwa  möchte 

hier  zu  erwähnen  seyn.  Plut.  Gr.  Kr.  7,  182.:  to  nalaiöy  ^ Miyagls 
xaTfl  xalfittf,  th  nivit  itSy  Tiokuäiy  fxa- 

Xvvyto  Je  Ngaeis  xni  Jhgaeig  xn!  Meyngeig  Kvyoatvgeig  xai  Tgi- 
- nojurxnioi.  Von  Elis  .sagt  Strahon  8,  337.  nur:  avy^X9oy  tx  noX- 
Xüy  J^fiaty.  -\cgioii  entstand  aus  7 — 8,  Paträ  aus  7,  Ilyuie  au.s 
8 Deinen.  Pitr,  a.  O.  — 60)  Uöchli  C.  Itiscr.  2,  3064. 
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bald  des  heimatlichen  Gedeihens.  Aus  den  Wanderungen  nnd 
der  Gründung  neuer  Staaten  ging  Ahnahinc  und  Verfall  des 
heroischen  Erbfürstenthuins,  Zerfallen  der  darin  enthalten  ge- 
wesenen Staatsordnung  und  zugleich  die  .Anfänge  eines  neuen* 
Zustandes  des  öffentlichen  Wesens  hervor.  Die  Anregung  zu 
Umwälzungen  im  Innern  ward  aber  um  so  häufiger,  je  be- 
schränkter der  Umfang  der  einzelnen  Staatsgebiete  wurde,  je 
leichter  übersehbar  der  Organismus  des  Staatskörpers,  je  ge- 
ringer der  Schritt  von  jeglichem  Punkte  der  Aussenlinie  des 
Kreises  nach  dem  Mittelpunkte.  Dies  führte  eben  so  auf  Frei- 
staaten hin,  wie  man  nachher  als  nothwendige  Bedingung  einet 
Freistaats  gesetzt  hat,  dass  er  ein  kleines  Gebiet  haben  tnüsse*). 

Auch  hier  ist  bis  zu  der  Heimkehr  des  Heerbanns  von 
Troja  zurückzugehen.  In  dem  Gegensätze  der  Heimkehrenden 
und  der  Zurückgebliebenen  lag  das  Gift  der  Meuterei,  das  die 
alten  Fugen  lockerte  und  die  Sehnen  zernagte,  so  dsss  einem 
gewaltsam  eindringenden  neuen  Elemente  nicht  nachdrückich 
Widerstand  geleistet  werden  konnte.  Das  Princip  des  Zerstö- 
renden lag  aber  in  dem  Wesen  des  Wanderns  selbst  sowohl, 
als  in  der  Art  der  Zusammensetzung  der  dorischen  und  übrigen, 
durch  Zwang  der  Umstände  oder  freie  Wahl  gesellten  Wanderscha- 
ren. Diese  zogen  nicht,  wie  dereinst  gegen 'J'roja , unter  ihren 
regierenden  Erbfürsten , sondern  als  Kriegsgefolgc  ; jeder  etwa 
in  sich  noch  zusammenhängende  Stamm  ward  durch  Zutritt  von 
Aljenteurern  gemischt;  die  Scharen  standen  ausser  strengem 
Zwangsverhältnisse  zu  den  Führern,  waren  nicht  gleichmässig  durch 
väterliche  Sitte  und  Recht,  durch  heimische  Götter  an  diese,  nicht 
durch  Erinnerungen  der  Väter  an  deren  Geschlecht  geknüpft ; 
endlich  aber  führten  sie  mit  sich  eine  Fülle  von  Ansprüchen, 
die  in  den  neuen  Wohnsitzen  verwirklicht  werden  sollten,  vor- 
aus die  zuversichtliche  Erwartung  eines  Bcsitzthiims  zum  Lohne 
für  W'agniss  und  Dulden.  Solch  ein  Kriegsgefolge  bildete  eine 
lebendige,  persönliche  Beschränkung  des  Führers.  Dieser  war 
nicht  mehr,  gleich  den  heroischen  Altfürsten,  in  einem  trau- 
ten, an  ihn  durch  lange  Gewöhnung  der  Väter,  durch  Buden 
und  Burg  der  Heimat,  geketteten  Kreise,  wo  der  Gedanke  an 
förmlich  bedungene  Reclitsverhältnisse  fern  lag,  und  die  Per- 
sönlichkeit des  Fürsten  die  Quelle  der  Staatsordnung  war,  wo 
sich  der  landesväterliche  Sinn  erzeugte,  der  auf  die  Söhne  des 
Landes  mit  unwiderstehlicher  Gewillt  wirkt.  Der  Glaube,  das 


1)  .MoiitCM).  cs|ir.  il.  I.  8,  IG.:  II  e»l  de  la  natnre  d’iiiic  rdim- 
liliiinc,  (ju'clle  n’ait  qii’iin  petit  tcrriloirc.  Kie  eiiiraclie  miindlichc 
Aciisscriing  Carnot's  KCßcii  mich  über  den  Ausgaitg  der  französi- 
sclieii  llevoliition  war;  l.a  Krancc  cst  trop  graiide  pour  otre  ripu- 
hliqiic.  — 2)  Paus.  7,  2,  I.  von  den  loiiern. 
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Vertrauen,  die  Blischiing  väterlichen  und  kindlichen  Gefühls, 
das  trauteste  Band  der  Staatsgenossenscbaft,  waren  dahin;  die 
Führer  der  Heerscharen  wurden  durch  die  Führlichkeiten  des 
Zuges  in  die  Blossen  des  allgemein  Menschlichen  gestellt,  konn- 
ten der  willigen  Folge  der  Heersgenossen  nicht  cntratlieu  und 
deshalb  auch  nicht  umhin , Cuucessionen  zu  machen ; dies  dauerte 
bei  der  Gründung  der  neuen  Staaten  fort,  wo  die  Verhältnisse 
schwankend,  das  Bestehen  unsicher  und  mancher  saure  Kampf 
zu  bestehen  war.  Dazu  mangelte  es  nicht  an  Streitigkeiten  un- 
ter den  Führern,  an  Bedürfniss  einer  Partei  und  Mühung  um 
Gunst,  und  hiebei  kam  wohl  wieder  zur  Geltung,  dass,  wer 
das  meiste  Verdienst  hätte,  Fürst  seyn  sollte  *);  dies  aber 
machte  das  Streben,  Ansprüche  des  Verdienstes  auf  Theilnahme 
an  der  Kegicrungsgewalt  geltend  zu  machen,  vielfältiger  und 
kühner.  So  also  trat  der  Kriegsadel,  zum  Theil  selbst  fürst- 
lichen Geschlechts,  oder  durch  Tapferkeit,  geleistete  Dienste, 
erlangte  Besitzthümer  zur  Würde  eines  Herrenstandes  gehoben, 
so  dicht  zuin  Fürstenthume  und  umgrenzte  cs  mit  so  engen 
Schranken,  dass  dieses  seine  ehemalige  nachdrücklich  und  un- 
mittelbar in  das  Volksleben  eingreifende  Macht  verlor,  und  die 
Häupter  der  neuen  Staaten,  auch  wenn  Fnrstenadcl  ihnen  an- 
gestammt war,  bei  der  zur  Schau  liegenden  freiwilligi^  Aner- 
keunung  ihrer  Streitgenossen , sich  nicht  wieder  in  den  my- 
thisch-heroischen Keim  versenken  konnte,  aus  dem  die  Genos- 
sen alter  Fürstengeschlechter  im  väterlichen  Gnu  so  huch  über 
die  Masse  emporgesprosst  waren.  Die  Beschränkungen  des  Für- 
stenthums mögen  zum  Theil  schon  bei  den  Rüstungen  zum  Aus- 
züge und  während  der  Gefahren  des  Zuges  durch  gegebene 
Verheissungen  und  gegenseitige  Schwüre ‘^)  bedingt  worden  scyn: 
doch  tragen  sie  inehrcntheils  die  Alcrk male,  dass  nach  der  Grün- 
dung neuer  Staaten  ungestüm  wachsender  Andrang^  des  Adels 
sie  erzeugte.  In  Sparta  bildete  sich  bei  dem  Anfänge  der  He- 
rakliden- Dynastie,  etwas  später  in  Messenien*),  ein  vom  he- 
roisclicn  Brauche  verschiedenes  Erbfolge-  und  Regierungsrecht, 
nchralich  der  gemeinschaftlichen  Herrschaft  zweier  Fürsten,  die, 
als  selbst  sich  schwächend,  für  eine  der  wesentlichsten  Be- 
schränkungen des  Fürstenthums  zu  achten  ist;  der  erste  mes- 
senische  Fürst,  Kresphontes,  wollte  den  frühem  Landesbewoh- 
nern gleiches  Recht  mit  den  Doriern  geben,  aber  diese  zwan- 


31  VkI.  S-  28.  N.  25.  Die  5Iilesier  erklärten  bei  einem  iStreite 
der  Art,  der  solle  lierrscheii,  Ss  Miltja/ovi  nltfto  aya^ci  igyciaatfo, 
Konon  44  — 4)  Aristot.  Pol.  3,  10,7.:  Im  Aiterthiim  bestand  Kür- 

Bteiibcrrschafl , weil  der  Trefflichen  weiiiit  waren,  bei  deren  Ver- 
mehruiiK  aber  odx^n  vTtifiiyvy,  iCjfotiy  xoiyöy  ti  xnl  Tiolutt/cty 
xa9iaia«ay.  Vgl.  4,  10,  11.  — 5)  ».  Beil.  9.  — 6)  Paus.  4,  4,  3. 
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gen  ihn,  davon  abznsfehen '*);  der  zweite  Fürst  von  .\rgos, 
des  Teinenos  Siiliii  Reisos,  Idieb  nur  dem  Namen  nach  Fürst*); 
Aebiilicbes  wird  in  der  Nachricht  angedeiitet,  der  spartaniscJie 
König  Eurvpon  habe  einige  Rechte  des  Königthiiins  aufgege- 
ben **).  Gleichzeitig  trat,  wie  durch  ansteckenden  Zeitgeist 
fortgepflaiizt,  die  Rechenschaftspflichtigkeit  (tv&vv>])  des  Für- 
sten in  Athen  ein  •*),  was  freilich  nicht,  gleichwie  im  äoli- 
schen Kyine  1'),  und  später  die  Euthyne  der  Beamten  in  Athen, 
auf  einen  normalen  Gerichtsstand  des  Fürsten,  sondern  auf  ein 
factisch  tiefer  eingreifendes  Mitregieren  des  Reichsrathes  der 
Edelii  zu  deuten  ist. 


Alts  solcher  Lage  der  Dinge  konnte  kein  stetiges  Verhalt- 
niss  hervorgehen,  überhaupt  keine  gute  Frucht  keimen;  sie 
hafte  den  vollen  Drang  zu  weiterer  Entwickelung  und  Umwäl- 
zung in  sich;  die  nächste  Stufe  derselben  war  Frevel  und  Ge- 
waltihat  gegen  die  Fürsten.  Der  messenische  Adel  erschlug 
den  Kresphontes  •*),  der  erythräische  warf  den  Knopos  ins 
Meer**),  der  ephcsische  stand  auf  gegen  .^iidroklos  Söhne**), 
der  inilesische  zog  aus  nach  Myns  und  bekriegte  von  dort  aus 
die  Neleiden  •*).  Allerdings  mag  in  dem  unheilbringenden 


Faustre^t  jener  Zeit , welches  Hesiodos  **)  andeutet , wohl  auch 
von  den  Fürsten  das  Recht  gebeugt  worden  seyn*^);  väter- 


licher Sinn  konnte  in  der  Bedrängniss,  in  welche  sie  durch 
verwegene  .kufrührer  gcriethen,  nicht  genährt  werden;  Partei- 
geist leitete  um  des  Bestehens  der  Regierung  willen  die  Hand- 
lungen. An  dem  niedern  Volke  .aber,  dem  Bollwerke  der  Für- 
sten im  Mittelalter  und  überall , wo  nicht  fanatische  Gährung 
die  natürliche  Gesinnung  zerrüttet  hat,  fanden  oder  suchten 
die  hellenischen  Fürsten  keine  Stütze.  Zwar  m.ag  die  Theil- 
nahme  der  Menge  an  den  Sl.aalsbewegungen  hie  und  da  nicht 
unbedeutend  gewesen  seyn,  ihr  Wogen  manchmal  den  Aus- 
schlag gegeben  h.aben:  jedoch  hatte  der  gemeine  Mann  sich 
noch  nicht  zur  nninitteliwren , thätigen  Theilnahine  an  dem 
Kampfe  um  die  Staatsgewalt  gehoben,  und  war  auch  noch  nicht 
in  den  entschiedenen  Gegensatz  gegen  den  Adel  getreten,  aus 
welchem  nachher  die  TjTannis  horvorging.  So  erfüllte  sich 
denn  die  Zerstörung  der  Fürstengewalf  keineswegs  in  den  uii- 


r>  Str.  8,  3C1.  — 8D  Paus.  2,  19,  2.  — 9)  Plut.  Lyk.  2.  — 

101  Paus.  5,  4,5.  — 11)  Plut.  Gr.  Kr.  N.  2.  — 121  Paus.  4,  3, -4. 

Vgl.  Hygin.  184.  von  Slcrope.  — 131  Hipiiias  d.  Erylhr.  b.  Ath.  6, 
258  F.  ff.  — 141  Ephor,  b.  Mteph.  Byz.  Sfytra.  — 15)  Polyftn  8,  35. 
Als  eine  der  httiiligen  Hiickdeiitungen  ins  heroische  Zeitalter  möchte 
man  die  tSage  von  Ermordung  der  iSöhnc  Amphiou's  durch  die  tlie- 
banischen  tspartoi  anseben.  ,s.  Timagoras  im  iSchol.  Enrip.  Phüii. 
162.  — 161  W.  und  T.  190.:  — itxtj  d'  ty  ifspol  xa!  atdok  ovx  fovat. 

17)  £xoXial  Uom.  II.  16,  387. 
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gemessenen  Flutheii  demokratischer  .\iifwa1Iiingen , sondern  in 
dem  engem  Kreise  der  nüclisteii  Thronumgebung.  lii  einigen 
Stn.iten,  -wo  der  Charakter  milder  Ruhe  vorherrscht,  endete 
das  Fürstenthnin  iu'  der  Mitte  des  GeSfiinintvolkes  ohne  gewalt- 
same Zuckungen  und  folgende  Zerrüttung;  in  andern  l>estand, 
nachdem  dasselbe  schon  aufgehört  hatte,  liüchste  Sta.itsgewalt 
zu  seyn , doch  ein  Khrenaiut  des  Namens  fort,  und  das  Wort 
liasileiis  blieb  ira  Munde  des  Volkes  eine  so  beliebte  Be- 
zeichnung, dass  es  gern  und  wie  zur  Milderung  und  Uesserung 
der  Sache  auf  die  nachherige  Tyrannis  übertragen  ward  **). 

Wo  und  wie  lange  in  den  einzelnen  Staaten  das  Fürsten- 
tbnin  bestanden  btibe,  ist  bei  den  dürftigen  und  iinziisammen- 
liangendcn  N.acbvichlcn  nur  sehr  uiivollstiindig  anzugeben.  Dass 
im  Anfänge  der  Gründung  der  neuen  Staaten  nach  den  ersten 
Wanderungen  an  eine  Aiifliebung  desselben  keineswegs  gedacht 
wurde,  sondern  dass  es  auch  noch  im  Geiste  der  neubeginiien- 
den  Zeit  wurzelte,  siebt  man  aus  dem  fast  .allgemeinen  ,\uf- 
kumincn  desselben  in  jenen  St.aaten.  In  Sparta,  Messenien 
und  Argos  bekamen  die  drei  Hauptgeschlechter  der  Herakli- 
den , des  .Aristudemos,  welchem  seine  Söhne  Eurysthenes  und 
Proklcs  forgten , des  Kresphontes  und  des  Temenos '*),  die 
Ilerrscb.aft;  aus  einem  Nebenzweige  desselben  kamen  Aletes, 
der  erste  Fürst  von  Korint  h Nachkommen  des  Temenos 
gründeten  eigene  Staaten,  Phalkes  in  Sikyon,  der  den  ein- 
heimischen Lakestades  zum  Mitregenfen  nahm  *•**) , Rhegnidas 
in  Phliiis,  Deiphontes  in  Epidauros,  Agäos  in  Trözen  **). 
Angeblich  bcraklidischer  Fürsten,  zum  'J'beil  sehr  unzart  deren 
Legitimitiit  stützend  auf  die  Dichtung,  dass  Herakles  auf  seinen 
Zügen  Königstöchter  in  wilder  Ehe  befruchtet  habe**),  rühm- 
ten sich  fast -die  sümintlichen  anderen  dorischen  Staaten  **),  als 
Rhodos,  wo  des  TIepolemos  Geschlecht**),  Kos,  wo  eines 
angeblichen  Thessalos  Nachkommen*®),  Phiistos  auf  Kreta, 
das  wenigstens  von  dem  Herakliden  Phästos  erbaut  seyn  woll- 
te *’’).  Selbst  Thessaliens  Fürsten,  die  Aleuaden,  such- 
ten in  die  heraklidische  Verwandtschaft  zu  kommen  **) , und 
ihnen  eiferten  die  makedonischen  *®)  nach.  Von  den  Fürsten- 
geschlechtern altachiiischcn  Stammes  herrschten  die  Nachkom- 


. 183  S.  S-  59,  22.  — 19)  Paus.  4,  3,  3.  — 20)  Paus.  2,  4,  4. 

Diuü.  Kr^'ui.  litt.  4,  13.  Zw.  A.  Kt3'iu.  M.  ‘ALtjitji,  Vgl.  Hückli  Piiid. 
ex|il.  213.  liavoii  Bakcliis  um  926  v.  Clir.  — 21)  Paus.  2,  6,  4.  — 
22)  5*.  Möller  Dur.  1,  81  f.  — 23)  Vgl.  .Müller  Uor.  1,  421.  — 24) 

Ilers.  2,  108.  — 25)  IMod.  4,  38.  Houi.  II.  2.  633  If.  — 26)  II.  2.678. 

Diodor  3,  54.  — 27)  Paus.  2,  6,  3.  — 28)  8.  Uöckli  Pind.  cxpl.  332. 
Vgl.  BuUmanu  von  dcu  Aleuaden.  — 29)  Thiik.  2,  99.  l'iod.  17,  4. 


Digilized  by  Google 


' 380  DriUcs  Buch.  Die  Slaatsvcrfassuiigcii. 

men  de»  Tisaroenos  in  Achaja®®),  des  Penthilos  auf  Leslws 
in  Mytilene®*);  und  auch  wohl  iin  äolischen  Kyine,  zuerst 
muthinasslich  als  Könige  *'■*).  loiiisclic  Fürsten,  meistens  atti- 
sche Kodriden , zum  Theil  nur  hallihürtig,  waren  in  Alilet 
Neleus®*),  in  Ephesos  Androklos  ®*),  in  Firythrä  Kno- 
po»®*),  in  Prieue  Aepytos  ®*),  in  Myus  Kydrelos  ®'^),  in 
Phokän  Periklos  und  Abortes®*),  in  Lebedos  Andrüinon  ®®), 
in  Teos  Apoikos  **),  in  Kolophon  Damasichthon  und  Pro- 
inetho»  **),  in  Chios  Ion  Ton  Euböa  ■*'-),  darauf  Egertios  *®), 
auf  Samos  der  Epidaurier  Prokies**). 

Hiezu  kommen  noch,  abgesehen  von  den  Stellen,  wo  ent-  ^ 
schieden  Tyrannen  bezeichnet  werden,  und  die  in  dem  Ab- 
schnitte von  der  Tyrannis  zu  beachten  sind,  die  unsicheren  Er- 
wäbnungen  eines  Basileus  Pollis  in  Syrakus**),  IS'acbkommen 
des  Heraklidcn  Archias*®),  der  jene  Stadt  gründete,  ferner 
des  Aristophilides  in  Taras**),  und  des  Damngetos  in  laJy- 
sos  auf  Rhodos,  der  dem  Alessenier  Aristomenes  seine  Tochter 
vermählt  haben  soll  **).  Hier  ist  wahrscheinlich  nur  ein  hoher 
Magistrat  zu  verstehen,  der  nach  der  oben  erwähnten  Vorliebe 
für  den  Gebrauch  de»  Worts  Uasileus  mit  diesem  im  Allge- 
meinen bezeichnet  wird,  unter  deitr  aber  ein  genauer  bezeich- 
nender Würdeuame,  etwa  Prytanis  in  Syrakus,  lalysos  und  auf 
Lesbos,  verliorgen  gewesen  zu  seyn  scheint.  .Als  eigentliche 
Bezeichnung  eines  Smatsamtes,  das  zwar  von  der  königlichen 
Gew.alt  entkleidet  war,  aber  doch  hohe  Ehre,  und  meistens 
Verwaltung  eines  Priestertbums,  hatte,  findet  sich  Basileus 


30)  Paus.  7,  6,  2.  Xacli  Kuseb.  I.  709.  hcn  sclitcn  auch  in  My- 
kenä  nach  Ti.saiiiciios  noch  Paiitlieii.s  und  Kuiiictes.  — 31)  .Aristot. 

Pol.  5,  8,  13.  l.esliischc  Das!  leis  knmuien  in  Pittakos  Uesetzge- 
biiiig  vor.  tStol).  cd.  42,  280.  Orl.  Ausg.  — 32)  Plut.  (ir.  Fr.  \.  2. 

Pollux  9,83.  hat  einen  König  Agameninon.  — 33)  Paus.  7,2,  I. 

Poljttn  16,  12.  )S.  Sohn  Phrygios  Plut.  Weihertug.  7,  37.  Polyän 
8,3ö.  Parthen.  14.  A'gl.  Zeiiob,  3,  17.  A'gl.  Siiaiiheim  zu  Kalliiii. 
II.  a.  Ariern.  226.  — 34)  Str.  14.  632.  Paus.  7,  2,  5.  Ktyni.  AI.  hat 

‘Stra^y  als  ephesisclies  Wort  für  König.  — 35)  Str.  14  , 633.  Mip- 

pias  hei  Ath.  6 , 258  F.  ff.  Meph.  Ilyz.  Kleopos  falsche 

Lesart  Paii.s.  7 , 3 , 4.  — 36)  !Str.  14  , 633.  Aegv’ptos  falsch  hei 

Pau.s.  7,2, 7.  — 37)  8tr.  14,  635.  Kyaretos  Paus.  7,  2,7.  — 

38)  Paus.  7,  3,  5.  Später  dort  Phohos  und  Blepsos.  Plut.  Weiher- 
lug.  7,  41  ff.  — 39)  Paus.  7,  3,  2.  Androkopos  hei  tStr.  14  , 633. 

40)  Paus.  7,  3,  3.  Str.  a.  O.  Alachher  dort  Damastes  und  Ncokio.s.  — 

41)  Paus.  7, 3 , 1.  8tr.  14  , 633.  hat  Audrämoii  aus  Aliinnerino.s.  • — 

42)  Paus.  7,  4,  6.  — 43)  tstr.  a.  O.  Kin  Hippokles  wird  genaiiiit 

Plut.  Weihertug.  7,  7.  — 44)  Str.  a.  O.  Paus.  7,  4,  2.  Vgl.  über- 

haupt iiher  die  Anfänge  der  iuni.srhcn  Maaten  Clinton  K.  U.  1,  114  f. 
45)  Pollux  6,  16.  aus  Aristot.  Athen.  1,  3B.  Ael.  V.  G.  12,31.  Etym. 
M.  BfßXtyos  oiyof  — 46)  Böckh  Pind.  cxpl.  153.  — 47)  Herod. 

3,  13.  — 48)  Paus.  4,  24,  1. 
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§.  43.  Verfall  ticr  heroisclicn  Hlonorchie. 

$ 

in  Delphi  *9),  auf  Siphnos**®),  mul  noch  spät  erhallen  in  Me- 
p.ira Chalkedon  **),  Kyzikos  •’*),  auf  Samothi'akc  als 

Uczeichming  eines  dein  Lamlesfürstcn  untergeordneten  Amts, 
einer  Art  Landpfteger  oder  Statthalter,  in  Lakonien  ®*);  dieses 
acht  alterthüinlich  aus  der  Zeit,  wo  Basilcus  die  einzige  Be- 
zeichnung eines  Hauptes  war. 

So  uiiTollständig  und  zuin  Theil  unsicher  die  im  Ohigen 
iiher  das  Forlhestehen  des  Küiiiglhums  zusammengestelllen  ISach- 
richlen  sind,  so  gänzlich  ungenügend  sind  die  von  Zeit  und  Art 
seines  Ahkommens  in  den  einzelnen  Staaten.  Es  gieht  deren 
fast  nur  von  den  Staaten,  wo  das  allheroische  Königthuin  sich 
fortgesetzt  halte.  Auf  Kreta  verschwindet  Königthuin  und  mit 
ihm  St.aalseinheit  gleich  nach  Jdomeneus  Tode**'');  ein  König 
Etearchos  von  Axos  auf  Kreta  zur  Zeit  von  Kyrene’s  (iriin- 
diing  scheint  nur  Beamter  gewesen  zit  seyn ; überdies  kann  je- 
ner St.aat  kaum  für  acht  helletüsch  gelten,  ln  Böotieu,  wo- 
hin Ophelias  aus  ’l'hessalien  die  Böoier  geführt  hatte  *^),  wird 
Xanthos,  der  im  Zweikampfe  gegen  Melaiithos  hlieh,  letzter 
König  genannt  in  Achaja  endete  das  Königthuin  niit  Ogy- 
ges-^9);  in  Arkadien  war  .Aristokrales,  Zeitgenosse  des  mes- 
scnisclieii  Heros  Aristomenes,  wie  es  scheint,  der  letzte  König 
des  vereinten  Staats  von  Orchomenos  und  Trapezus  ‘■•j ; von 
Orchomenos  kommt  indessen,  nach  einem  freilich  sehr  unsichern 
Zeugnisse®’),  das  AVort  Basileus  noch  im  peloponnesisclien 
Kriege  vor.  ln  Argos  bestand  die  Würde,  aber,  wie  es 
scheint,  endlich  ohne  alle  Gewalt,  bis  nach  dem  grossen  Per- 
serkriege®*). ln  Älilet  scheitien  Thoas  und  Damasenor  die 
letzten  Könige  gewesen  zu  seyn  ®‘-b).  ln  Kyrene,  der  Pllanz- 
stadt  Tbera’s,  das  selbst  Könige  nicht  gehabt  zu  haben  scheint, 
kam  das  Königthuin  als  verspätetes  Institut  auf  und  dauerte 
noch  nach  Deinonax  (zwischen  550  — 530  v.  Chr.  ®*))  Consli- 
tiition  fort  *’);  Pheretime’s  Gräuel  zeigen  es  in  orientalischer 
Entartung  *•’)  und  sie  kann  einer  Amasfris  und  Parysatis  vergli- 
chen werden.  Von  Athen  ist  unten  ausführlicher  zu  reden*®). 


49y  Pint.  Gr.  Kr.  7,  177.  . — 50)  Isokrat.  s.  Kalliin.  C85.  Vgl. 
Müller  Aeginet.  15.5.  — 51)  Clianiller  iiiarni.  Ux.  2,  8‘i.  — 52)  Graf 
Cayliis  recueil  2,  55.  — 53)  Hers.  2,  71.  72.  A’gl.  über  die  milelKt 

genannten  .'Städte  Tittinanii  griecli.  Staatsv.  — 53  b)  Liv.  45,  5.  — 

54)  Kplior.  I).  Str.  8,  364.  — 55)  Schul.  Honi.  Od.  19, 186.  — 56)  He- 
rod.  4,  154.  — 57)  Plut.  Kim.  1.  — 58)  Paus.  9,  5,  8.  — 59)  .str. 
8,  384.  Polyb.  2,  41.  — 60)  Paus.  8,  5,  8.  — 61)  Ps.  Plut.  Parall. 
7,  243.  — 62)  Müller  Dor.  2,  108. 109.  — 62  b)  S.  unten  S-50.  N.72. 
63)  Thrig.  h.  Cyren.  167  IT.  — 64)  llerod.  4,  161.  Battos  b.  59» 

V.  Chr.,  Arkesilaos  1.  — 583,  Battos  2.  — 560?,  Arkesilans  2.  — 
550?,  Battos  3.  — 530?,  Arkesilaos  3.  — 514  Cs.  .Mutter  Pheretime), 
Battos  4.?,  Arkesilaos  4.  S.  Herod.  a.  0.  und  Tlirige  79  f.  — 65)  lle- 
rod. 4,  102  ir.  — 66)  8.  S-  5k 
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DriUeä  Bach.  Die  Staalsvcrfassungeii. 


c.  D e r H e r r e II 8 1 a n d. 

§.  44.  • 

Bevor  in  einer  D.irslellnng  der  verscliiedenen  ^'erfass^nl- 
geii , die  nach  Anfliören  des  Königihiiins  anflaincn,  von  dem 
\V  esen  der  Staatsgewalten  geredet  werden  kann,  ist  das  Keclits- 
verliiiltniss  der  säniiiitliclien  Staatshewohner  zu  einander  und  die 
Grundlage,  von  welcher  die  Ansprüche  auf  Theilnaliine  an  der 
Staatsregiernng  ansgehen,  anszuinitteln.  Werden  hiebei  die 
Stufen  der  Entwickelung  in  der  Zeitfolge  heaclitet,  so  ist  zn- 
niiehst  nicht  ein  allgemeines  Staatshnrgerthnin , sondern  eine 
Geschiedenheit  der  gesaininten  Theilnelimer  an  jenem  in  eine 
höhere  und  eine  niedere  Kl.asse,  ohne  Gemeinschaftlichkeit 
gleichniässiger  Hechte,  in  die  Angen  fallend.  Erstlich  sey  also 
von  diesen  beiden  Stünden,  nachher  von  dem,  was  beiden  ge- 
meinschaftlich war,  lind  beide  zusammen  als  Staatsbürger  den 
Nichtbürgern  entgegensetzt,  die  Rede,  ln  jener  liöhern  Klasse 
aber,  dem  Herrenstande,  tritt  zuerst  scharf  und  bestimmt 
gestaltet  der  Erbadel  hervor. 


Erbadel. 

Wie  bald  in  den  Anfängen  der  Staatenbildung,  nachdem 
die  Vorzüglichen  ihren  Platz  als  Häupter  eingenommen  hatten, 
jegliche  aus  persönlichem  >'erdienste  hei  vorgegangene  Auszeich- 
nung sich  zum  Erblichen  gestaltet  habe,  ist  oben  *)  angedeutet 
worden ; nun  aber  lag  es  nach  der  Heroenzeit  in  der  Sinnesart 
der  Hellenen , wie  überhaupt  in  der  sich  nicht  zu  den  Priuci- 
pieii  der  Speculation  erhebenden  Yolksansicht,  Uebertragung 
eines  Rechtes  durch  die  Geburt  für  gültig  zu  achten;  so  er- 
hob sich  selbst  der  athenische  Pöbel,  stolz  auf  das  ange- 
stammte Bürgerthum,  über  die  nicht  in  gleichem  Rechtsstandc 
Gehörnen,  und  solchen  Geburtsstolz  hatte  wohl  der  Bürger  je- 
des hellenischen  St.aaies.  Diese  Achtung  der  Eortpflanzung 
des  Rechts  durch  Geburt  und  Geschlecht,  das  Vcrhält- 
niss  eines  im  Reclitsgenusse  befindlichen  Sohnes  zu  seinem  Va- 
ter, als  der  Quelle  seines  Rechtes  und  seiner  Vorzüge,  hat  sich 
selbst  in  mehr  als  einer  hellenischen  Sprachweise  ausgedrückt  *). 
Demnach  ist  das  Fortbestehen  oder  die  baldige  Erneuerung  des 
Erbadels  in  den  neugegründeten  Staaten  als  natürlich  bringt 
anzunehmen. 


1)  !S.  8.  27.  Vgl.  dazu  Hermann  57,  4.  — 2)  S.  Beilage  10. 
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§.  44.  Der  Ilcrrenslaiuf. 

1,  Zunächst  ist  der  ."uis  der  Iicroischcn  Zeit  fortpepflanzte 
Fürst  cnadel  zu  heachteii,  welcher  in  den  nicht  durch  die 
Wanderungen  uingestalicten  Staaten  fortdauerte,  der  sich  aber 
auch  bei  einer  grossen  Zahl  der  Führer  der  Wanderscharen 
fand , und  bei  der  Gründung  der  neuen  Staaten  durch  die  mit 
ihm  sich  wieder  verbindende  Landesherrschaft  einen  bestimmten 
Gehalt  erlangte.  Dieser  gestaltete  nach  dem  Abkommen  der 
Fürstcuherrschaft  sich  entweder  zu  einem  oligarchisch  regieren- 
den hohen  Adel,  oder,  wenn  dtr  Kreis  der  Thellnehmer  an 
der  Regierung  sich  erweiterte , in  der  Klasse  der  Regierenden 
zu  einem  mit  besonderer  Ehre  ausgezeichneten  Stande..  Der- 
gleichen Geschlechter  waren:  die  Kodriden  oder  Uledon- 
tiden  in  Athen,  an  die  sich  das  Geschlecht  der  Alkuiüoni- 
d e n durch  Verschwägerung  anschloss;  die  Neleiden*)  in 
Aliict;  diu  Basiliden  in  Erythrä  von  Knopos  “);  die  Basi- 
leis  in  Ephesos  .von  .\ndroklos,  alle  drei  (ieschlechter  Kodri- 
den; die  l’e  n t h i I id  c n '^)  in  Al^  tilene  von  Orestes  Sohne  Pen- 
thilos,  die  Acgiden  auf  ’J'hera  ^ l>).  Aus  wirklich  oder  an- 
geblich heraklidischem  Fürstenadel  waren  entsprosst  die  Bak- 
chiaden  in  Korinth*);  «lie  Ktesipj)iden  in  Epidauros  ®) 
und  auch  wohl  in  Klconä  '*),  die  Bassiden  in  Epidauros 
und  auf  Aegina  **•’);  die  Itratiden  •'),  wozu  der  edle  Dia- 
goras,  auf  Rhodos;  die  H ip  po  ta  d e n **)  in  Knidos  und  auf 
Kos;  die  Aleuaden  und  Skopaden  in  Thess.nl ie n •*);  die 
'l'hcspiaden  *’),  sieben  Geschlechter  in  Thespiä,  von  Hera- 
kles und  dos  mythischen  Fürsten  Thespios  Töchtern;  die  Pha- 
lanthiaden  in  Tar.ns  *•’)  von  dem  Führer  des  Zuges  dahin. 
Von  dem  Geschlechte  des  Polyneikes  leiteten  , ungerechnet  The- 
ras  etwnnige  Nachkommen  auf  Thera,  sich  ab  die  Emmeni- 
den  in  Gehn  und  .\krngas '*);  von  Alinyas  die  Psolocis  und 
Oeonolaoi  in  Orchomenos  •');  von  Opheltas,  dem  Führer 
der  Böoter  aus  Thessalien,  die  Opheltiaden  in  Theben  •*), 
woselbst  zugleich  die  Kleonymiden  als  dem  labdakidischen 

3)  !<.  Iliicl.li  Piiitl.  ex|)l.  300  ff.  — 4)  S-  29.  \.  33.  — 5)  Ari- 
stot.  Pol.  5,  5,4.  Vsl.  S.  29.  >.  35.  — 6)  Str.  14,  Ü33.  SliiU.  llu- 

üvyoQttf  hat  BaatXiöni.  Vgl.  S-  29.  >.  34.  — 7)  Ari.stot.  Pol.  5,8, 

13.  — 7 bl  Arist'.  Pol.  4,3,8.  — 8)  Heroü.  5, 92.  Paus.  2,  4,  4. 

Auch  in  Milet  gah  es  Baxyiädai,  He.sych.  Btt*x-t  ob  uiit  Jenen  ver- 
wandt? — 9)  Paus.  3,  16,  5.  8chol.  tSoph.  Tracli.  55.  — 10)  Mül- 
ler Itor.  I,  81.  2,  109.  — 10  b)  .Müller  Aeg.  138.  Böckli  C.  liiscr.  1, 

,s.  588.  — II)  Bückli  Pind.  expl.  165.  .Müller  Dor.  2,  147.  — 12) 
Diodor  5,  9.  53.  Tzelz.  3.  L)  koplir.  1388.  — 13)  S-  43.  >.  28.  — 

14)  Uiod.  4,  29.  41.  5,  15.  — 15)  Scliol.  Hurat.  Od.  2,  5,  12.  Vgl. 

8teph.  Byz.  USijvut  , wo  freilich  Tarenliiier  üherhaiipt  verstanden 
werden.  — 16)  Müller  ürchoin.  329.  Bückli  Pind.  expl.  115.  — 

17)  Pint.  Gr.  Fr.  7,  198.  — 18)  Pint,  von  spftter  Str.  d.  Gotlli.  8, 

208.  209. 
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Königühniise  verwandt  galten  '®).  Von  Theseus  Enkel  loxos 
wollten  die  1 o x i d e ii  *“)  in  Karien , von  dem  viel  verherrlich- 
ten Kinyras  die  Ivinyraden  ■■**)  auf  Kypros  stammen;  gar 
hoch  endlich  führten  die  Deukalionidcn  ®'‘‘)  in  Delphi  ih- 
ren Stammbaum  liiuauf. 

2.  Zwar  nicht  aus  heroischem  Fürstcngeschlechle  selbst, 
.aber  von  maltera  Kriegsadel  und  den  Vertrauten  der  Kad- 
meioiienfürslen  waren  entsprossen  die  thcbüischcii  Spartoi**); 
ihr  Name  erinnert  an  das  Autochthonische,  w.ard  auch  darauf 
gedeutet  und  sprichwörtlich  für  .uralten,  eingelmrnen  Adel  ge- 
braucht®'); ihre  Aechtheit  sollte  durch  ein  Zeichen  am  Leibe 
kenntlich  seyii®*),  Epameinondas  stammte  von  einem  Geschlechle 
dersell)en ®®) ; noch  in  Phitarch’s  Zeit  waren  dergleichen  übrig*"). 
Von  ßegleitern  des  Kadmos  aber  wollten  die  Gephyrüer, 
das  Geschlecht,  zu  dem  die  Tyrannenmörder  Uarmodios  und 
Aristogeiton  gehörten®*),  abstammen.  Lockerer  war  die  Ver- 
bindung mit  der  heroischen  Zeit  bei  neun  Geschlechtern  in 
Trözen,  die  da  rühmten,  ihre  Ahnen  hatten  einst  den  Orest 
von  der  Blutschuld  gereinigt®®);  bei  den  hundert  edelu  Ge- 
schlechtern im  italischen  Lokroi,  die  sich  von  edeln  Jung- 
frauen aus  der  Z.ahl  derer  herleiteten,  welche' nach  der  Sage 
einst  jährlich,  zur  Sühne  für  Ajas  des  Oileiden  Frevel,  nach 
Ilion  hatten  gesandt  werden  müssen*®);  auf  Ithaka  endlich 
nannten  die  Kolidü  und  Bukolioi  sich  Nachkommen  der 
homerischen  Hirten  Enmäos  und  Philoitios  *•),  die  Herolde  in 
Sparta  Nachkommen  des  Talthy  bios  **). 

3.  Der  priesterliche  Adel,  welcher,  wie  oben  be- 
merkt, nicht  als  abgesonderte  Kaste  dastand,  sondern  dem  Gc- 
sammtadel  des  Landes  einverleibt  war,  so  dass  er  diesem  eia 
Zuw.aehs  der  Erlauchthcit  wurde,  behauptete,  wegen  der  be- 
sondern  Erfordernisse  zum  Pricslerthum  und  auch  der  in  ge- 


191  S-  Kissen  zu  Piml.  Isthiii.  3.  S.  499  ff.  — 201  Pliit.  Tlies.  8. 
211  Piml.  Pytii.  2,  27  ff.  und  Schot.  Apollod.  3,  14,  3.  — 221  Pint. 

l»r.  Kr.  >.  9.  >'kI.  S.  i>0.  N.  57.  üli  dieselheii  als  die  xa- 

loimyoit  Kiod.  16,  24.  — 231  SndQuay  y(yof  Aesclivl.  Elim.  400. 

.2>in(>rov(  pynxioi  Eiirip.  Phöii.  1022.  Vgl.  954.  1015.  Scliol.  zu  674. 
-941.944.  Pind.  P.  9,  145.  Sch.  zu  Isthiii.  7,  13.  1,  41.  Vgl.  Kissen 
zu  Pind.  S.  535.  Sch.  zu  Apoll.  H.  3,  1178.  1185.  Hygin.  67.:  Kra- 
conteum  geuus.  Vgl.  178.  — 241  Platon  Sophist.  247 C.  — 251  I*ion. 
Chr.  1,  149.  K.  A.:  crintiov  Xfynai  tlyat  loß  yfyovi , Xöyx’l 
ftai,  tnl  Tov  awufcTof.  Vgl.  Hygin.  72.  — 261  Paus.  8,11,  5.  — 

271  Plut.  v.  später  Str.  d.  (1.8,  228.  S.  über  den  reichhaltigen  Ge- 
gen.staiid  üherhaupt  Jonsiiis  de  Spartis  in  Graev.  s^nt.  dls.sert.  210. 
und  Hermann  180,  9.  — 281  Uerod.  5,  55.  57.  — 291  Paus.  2,  31, 

7.  II.  1,  22,  2.  Vgl.  Müller  Kor.  1, 333.  — 301  Aristot.  Ii.  Polyb. 

12,  5,  6 ff.  — 311  Plut.  Gr.  Kr.  7,  180.  — 321  Herod.  7,  134. 
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§.  44.  Der  Uerrenstand. 

schloMcnen  Kreisen  sich  fortsetzenden  heiligen  Kunst  der 
Seher  und  Aerzte,  zum  Theil  noch  in  später  Zeit  eine  strenge 
Geschlechtsprobe;  natürlich,  ward  der  Anfang  des  Stamms  in 
der  heroischen  Zeit  gesucht,  und  Götter  und  Fürsten  prangten 
als  dessen  Urheber;  das  Sehergescblecht  der  lamiden 
Ton  Olympia  aus  durch  eine  Alenge  hellenischer  Staaten,  La- 
honien , Aorkadien , Syrakus  u.  s.  w.  verbreitet , leitete  sich  her 
von  lamos,  einem  Sohne  Apollon’s  und  der  Euadiic;  dieBran- 
chiden  bei  Milet  von  Apollou’s  Sohne  Branclios  ^*);  so  auch 
die  Asklepiaden  in  Epidaiiros,  Kos  u.s. w. , die  Eumol- 
piden  in  Athen  und  Eleusis^*^),  die  Keryken^^)  daselbst 
von  Göttersöhiien ; die  Klytiaden**)  in  Elis  von  dem  be- 
rühmten Seher  und  Fürsten  Alelampus,  die  Antheaden  zu 
Halikarnassos  von  einem  Sohne  Poseidon’s  Auf  niederer 

Stufe  der  Genealogie  standen  auch  hier  gewisse  Geschlechter,  wie 
das  der  attischen  Eteobutaden®*c),  des  Peripoltas,  der  als 
Seherden  Opheltas  nach  Böotien  begleitete,  ein  Geschlecht,  das 
noch  zu  Plutarch’s  Zeit  in  Chäroneia  bestand  39) , der  L y k o - 
meden  in  Athen,  wovon  Themistokles  ®9  b) , des  Telines, 
von  <lem  Gelon’s  Vorfahren  in  Gela  ein  Priesterthum  ererbt 
hatten  3»c).  Von  diesen  und  andern  Priestergeschlechtern  ist 
nochmals,  aus  anderm  Gesichtspunkte,  bei  dem  Culte  zu  reden. 

4.  Zu  dem  aus  der  licroischen  Zeit  übertragenen  Fürsten- 
adel sind  als  nächst  bedeutend  zu  gesellen  die  Geschlechter 
derjenigen  Gründer  von  Staaten,  welchen  zwar  kein  heroischer 
Adel  angestammt  war,  die  aber  durch  ihren  hohen  Rang  in 
den  neuen  Staaten,  und  durch  die  ihnen  gewöhnlich  zu  Theil 
gewordene  Ehre  des  Heroencultus  ihrer  Nachkommenschaft  eine  - 
gewisse  Hochbürtigkeit  verliehen.  Ein  solches  Geschlecht  wa- 
ren die  Protiaden  in  Massalia,  stammend  von  dem  phokäi- 
schen  Seefahrer  Protis  und  einer  von  ihm  bei  der  Niederlas- 
sung an  der  Stätte  von  Massalia  geehlichten  Tochter  eines  gal- 
lischen Königs 

ö.  Als  am  mindesten  altbürtig,  und  als  rein  in  der  sich  neu 
gestaltenden  Zeit  rinnende  Quelle  des  Adels  ist  das  blosse  Ver- 
dienst der  Theilnahme  an  Zug  und  Staatsgründung  zu 


33)  S,  überhaupt  Döckh  Piiid.  expl.  152.  153.  Eckermann  Me- 
lampns  123  f.  — 34)  Koiioii  33.  — 35)  Sprengel  Gesch.  d.  Med. 

1,  340  ff.  — 36)  Creuzer  Syinb.  4,  ^55.  V'gl.  Müller  Proleg.  250  ff. 

37)  S.  Zeibich  de  Cerycib.  mystic. , Creuzer  Symb.  4 , 356.357.  — 

38)  Böckh  Pind.  expl.  315.  — 38  b)  Böckh  Inscr.  N.  2.  655.  — 

38  c)  Ihre  Stammtafel  s.  Müller  Minerv.  Poliad.  sacra  S.  8.  — 39) 
Plut.  Kim.  1.  — 39  b)  Paus.  9,  27,  2.  Plut.  Th.  1.  Vgl.  Müller  a.O. 
S.  44  ff.  — 59  c)  Herod.  7, 154.  Sthol.  zu  Pind.  P.  2,  27.  — 40)  Athen. 
13,  576  A.B. 

Wscbaraiilli  hellen.  AK.  Bd.  I.  2te  Aufl.  25 
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bezeiflinen  Dergleichen  Geschlechter,  in  deren  zahlrei- 

clierem  Kreise  der  oben  genannte  Adel  manches  Vorrecht  mag 
cingebüsst  haben,  bildeten  den  Herrenstnnd  in  Apollonia  und 
Thera**);  fär  dergleichen  möchten  auch  die  zahlreichen  Ton 
Pimlar  verherrlichten  cdcln  Geschlechter  auf  Aegiiia**),  die 
Myletiden  in  Syrakus**)  ii.s. w.  zu  h.alten  seyn.  Merkwür- 
dig ist  cs  endlich,  wie  in  den  Landschaften,  die  die  Bevölke- 
rung der  heroischen  Zeit  ungemischt  bewahrten,  als  Attika, 
A u t o cli  t h onie  Gegenstand  des  Stolzes  und  eine  Art  Adels- 
bezeicliniing  ward  **!*),  dagegen  in  denen,  wo  Einwanderung 
statt  gefunden,  und  die  neuen  Bewohner  die  Herrschaft  er- 
langt hatten,  die  Bezeichnung  der  alten  und  ursprünglichen 
I.andesbewohner  etwas  Unedles  hatte,  wie  bei  den  Ignetes 
auf  Rhodos  **c),  und  den  Thebageneis  *®  <•). 

Welcher  Art  waren  nun  die  Erfordernisse,  durch  welche 
Geltung  und  Recht  des  Adels,  als  Standesherren  des  Landes, 
auf  die  Dauer  und  stetig  bedingt  wurden?  Hier  ist  zunächst 
das  zu  beachten,  was,  abgesehen  von  der  angestammten  Ge- 
schlechtsehre, die  äussere  Ausrüstung  desselben  ausmachte,  die 
in  altern  und  neuern  Staaten  wie  eine  Grundlage  zu  Recht  und 
Ansprüchen  angesehen  ward.  Diese  aber  bestand  in  Grund- 
besitz, der,  wie  oben  bemerkt,  dpn  Theilnehmern  eines  Zu- 
ges gewöhnlich  verheissen  werden  mochte**),  womit  Verpflich- 
tungen gegen  den  Staat  verknüpft  waren,  vorzugsweise  die, 
für  ihn  die  WatTen  zu  führen,  welche  aber  wiederum  mit  Krie- 
gerehre, dem  Gebrauche  einer  edleren  Waffengattung,  ver- 
knüpft war.  Diese  Ausstattung,  eine  Vergütung  für  Geleistetes 
und  für  fortdauernd  zu  Leistendes  erscheint  in  den  Anfängen 
der  neugegründeten  Stiiaten  als  ein  Verdienstadel:  jedocli 
musste  dieses  Verhältniss  bald  einem  andern  Raum  geben.  Nehm- 
lich  die  rechte  Schätzung  und  Anerkennung  des  immer  neu  {Ulf- 
kommenden  persönlichen  Verdienstes  verlangt  ein  jedesmaliges 
Zurückgehen  zu  allgemeinen  Grundsätzen,  nach  denen  Men- 
schen- und  BürgerwertK  in  das  gebührende  Verhältniss  zu  der 
Idee  des  Staats  zu  setzen  sind.  Dies  Fluctuiren  recht  zu  lei- 


40  h)  t^eltsam  heissen  bei  Hesych.  'OifraKiai  oi  aQytfytrttt  räy 
AlxtoXwv.  — ^ 41)  Aristut.  Pol.  4,  5,  8.:  tr  vnif  ri/iaic  ol  dio- 
q>{(toyxis  xttT  ivyfruav  xal  jiQiÜToy  xarna^f  d yr  n rii(  nnoi- 
xfag.  Von  der  Sorge  des  Adels  in  Apollonia  für  die  heiligen  Son- 
nenschafe s.  Herod.  9,  93.  — . 42)  S.  Beilage  7.  — 43)  Thuk.  6,  5. 
43  b)  !?.  Beil.  11.  — 43  c)  Hesych.  "lyytjXH.  Vgl.  8teph.  Byz.  Dij'f. 

V.  d.  Ktcohretes  s.  Höck  Kreta  1,  140  ff.  — 43 d)  S-  46.  >'•  25.  — 

44)  So  rjefen  noch  später  die  Kyrenäer  zum  Einwohnen  ItiI  yijj 
Ayaäcasfto).  Herod.  4,  159.  Vgl.  4,  163.  Nach  Entwickelung  des  de- 
mokratischen Princips  hiess  es  dagegen  tni  xij  tan  xai  ouota.  Thu- 
kyd.  1,  27.  . I c-  . 
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ten  bedarf  es  aber  einer  sicher  gegründeten,  die  Idee  des  Staats 
bereifenden  und  mit  der  Weisheit  und  Macht,  sie  zu  verwirk- 
lichen, ausgestatietcn  höchsten  Gewalt,  ln  der  irdisclien  An- 
näherung zum  idealen  ist  als  höchste  Stufe  zur- Erreichung  je- 
nes Zwecks  das  Königthum  zu  bezeidmen:  wie  fern  aber  war 
von  jeglicher  Machtvollkommenheit  das  Köiiigthum  der  Zeit  nach 
den  grossen  Wanderungen,  ein  eng  beschränktes,  in  sich  zer- 
fallendes Walten  1 So  ward  also  in  den  hellenischen  Staaten 
neuerer  Gründung  sehr  bald  wieder  das  in  den  Stitaten  der 
heroischen  Zeit  bestandene  und  in  der  Natur  aller  irdischen 
Staaten  begründete  Princip  der  Erblichkeit  dessen,  was  ur- 
sprünglich dein.  Verdienste  erthcilt  war,  geltend;  die  äussere 
Ausstattung  mit  Gütern,  die  Verpflichtung  zu  Leistungen  für 
deren  Besitz,  und  die  wiederum  damit  verknüpfte  Stnndesehrc, 
pflanzten  sich  geschlechtlich  fort;  der  Adel  beliauptctc  die 
Reinheit  des  Geschlechts  durch  Verweigerung  der  Ehegenos- 
senschaft mit  Niedern,  so  die  Bakchiadcu  **  hj;  hie  und  da, 
z.  B.  in  Leukas**),  ward  seihst  die  Veräusserung  der  Güter 
untersagt,  und  der  Erbadel  um  so  fester  hegründet.  Demnach 
wird  der  Erbadel , der  in  dem  Verfall  des  Königthums  den 
Herrenstand  bildete,  nach  den  drei  Erfordernissen,  des  Gü- 
tcrbcsitzes,  der  Waffenehre  und  der  Ererbung  dieser 
Vorzüge  bezeichnet,  woneben  auch  das  Priesterliche  liie 
und  da  hervorscheint,  doch,  wie  mehrmals  bemerkt,  so,  dass 
es  nicht  eine  besondere  Stellung  neben  dem  Kriegsadel  be- 
hauptete. 

1.  Als  Grundbesitzer  ward  der  Adel  Gamoroi*®)  ge- 
nannt. Diese  Bezeichnung  gehört  indessen  vorzugsweise  den 
dorischen  Staaten,  namentlich  Sjrakus,  an  Hier  waren  die 
Gamoren  die  Landeigenthümer,  die  aber  in  der  Stadt,  dem 
Sitze  der  Regierung , wohnten  und  auf  ihren  Grundstücken 
Bauern  hatten.  Bei  der  Besetzung  des  Landes  behielten  in- 
dessen hie  und  da  die  altern  Bewohner  Landeigenthiim,  so  in 
Phliiis  u.  s.  w.,  doch  schwerlich  mit  gleichem  Rechte  zur 
Thcilnahinc  an  der  Landstandschaft;  wiederum  crliielten  wohl 
die  Edelsten  und  Wackersten  der  neuen  Ansiedler  grössere 
Loose  und  damit  grössere  Rechte.  Die  Sache  bestand  eben  so 


4410  Ilorod.  5,  92,  2.  täiioaav  äi  xaS  r,yoy  ((  ällijlaiy.  — 
45)  Aristot.  P.  2,  4,  4.  — 46)^  8.  Vaickcii.  zu  Uerud.  5,  77.  6,  22. 

Ruhiik,  zu  Tim.  (>7.  Ilesydi.  l'diiOQof  ol  ano  Jtüy  tyydtuv  TI/U17- 
fiäzbiy  TR  xoirrl  Jiinortts.  Hier  werden  lieiturgieii  angedeutet, 
daher  ist  Hiihnken’s  Aeuderuug  in  »ttiiufitaiy  uunüthie.  Val.  überh. 
»chümauu  77,  N.  2.  — 47)  Herod.  7,  155.  lliod.  k'rgm.  Bd.  4,  26. 

2>w.  A.  uud  dazu  Vales.  und  Wessel.  Von  räfioQoi  in  Argos  s. 
Aeschyl.  Kleb.  678.  — 48)  8.  g.  45.  N.  10  If. 
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in  Attika*®);  die  Landbaner  lieferten  den  adlichen  Landbe- 
sitzern einen  Zins;  doch  die  Bezeichnung  war  nicht  dieselbe; 
Tielmehr  bedeutete  das  Wort  Geoinoren  in  Attika  die  dem 
Adel , den  Enpatriden , dienenden  Feldbauer ; es  ist  wahrschein- 
lich , dass  das  später  in  der  attischen  Politik  übliche  Wort  K 1 e - 
ruchen  schon  altern  Gebrauchs  war*®),  und  dies  möchte  auch 
der  eigentliche  Name  des  samischen  Adels,  welcher  Ton  einem 
unzuverlässigen  Gewährsmanne  Geomoren  genannt  wird  ®*) , ge- 
wesen seyn.  - 

2.  ^Jach  der  Waffenehre  hiess  der  Adel  Ritter,  Hip- 
pels **).  In  mehren  Staaten  ward , der  Landesnatur  gemäss, 
Reiterei  der  Kern  der  bewaffneten  Macht,  und  darum  auch 
edelste  Waffengattung;  damit  stand  auch  der  Güterbesitz  im 
Zusammenhänge,  indem  zur  Unterhaltung  von  Rossen  grössere 
Ländereien  gegeben,  oder,  wie  von  Pheidoii  in  Kyme*®),  ihr 
Besitz  in  jener  Beziehung  in  Anschlag  gebracht  ward;  in  ihnen 
war  daher  Adel  und  Reiterei  factisch  dasselbe  **) ; so  in  The- 
ben**), Thespiä  *®),  Lebadeia*^),  Orchomenos  **) , in  Clialkis 
und  Eretria  auf  Euböa  *®),  in  Magnesia  am  Mäandros*®),  auch 
wohl  in  Kolojdion  *•),  auf  Kreta  l>)  in  Kyrene,  wo  der  Adel 
Kapetioi  hiess  ®j*).  Bei  den  Doriern  war  schwergerüstetes  Fuss- 
volk  die  Nationalwaffe  ®®),  die  Reiterei  dagegen  sehr  unvoll- 
kommen; dennoch  findet  sich  Hoplit  schwerlich  in  irgend 
einem  dorischen  Staate  als  Bezeichnung  des  Kriegsadcls  ®*);  in 
Sparta,  wo  die  Reiterei  bis  auf  die  Zeit  des  peloponncsischen 
Kriegs  gänzlich  mangelte  ®*),  hiess  die  edle  Jugend  des  Heers 
Hi  pp  eis®*).  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  wich- 


49")  S.  8-  41.  X.  13.  — 50)  Bel  Kyzikos  war  eine  Gegend, 

genannt.  Polyäti  1,40,9.  Vgl.  dazu  Timaos  ytm/uöpof  xltj- 
govxoi.  — 51)  Plut.  Gr.  Fr.  7,  211.  212.  — 52)  Arist.  Pol.  4,  10, 

10.11.  ln  Chalkis  Innoßorat  Berod.  5,  77. ; in  I.ebadeia  inTiiiai. 
ln  Argiim.  5.  zu  Pindar  Nein,  crgajitojixiv  y(vo<;.  Ini  Allg.  s.  Lar- 
clier  de  l’ordre  eqnc.stre  chez  les  Gr.  in  M.  de  l’ac.  d.  inscr.  Vol.  48. 
53)  llerakl.  Pont.  11.  — 54)  Arist.  Pol.  4,3,  2.:  Santi  nöktait'  tr 

ioi(  i'nnoi!  ^ Jvyafng  ^y,  lUiyapy/Vii  Tntpd  toitoi;  ^aay.  Vgl.  6,4,3. 
55)  tv'innot  F.urip.  Phon.  17.;  nolvop/iaroi  Koph.  Antig.  149.; 

t^ägfiarot  845.;  nl^finnoi  Pind.  01.  6,  145.  — 56)  Wenigstens  gab 
es  dort  Eilarchonten.  S.  Müller  Orch.  4,  1.  — 57)  Inschr.  b.  Whe- 

ler  374.  — 58)  Oiod.  15,  79.  — 59)  .'Str.  10,  448.  Vaicken.  zu  He- 
roik 6,  22.  Tittmann  gr.  Staatsv.  648.  — 60)  Aristot.  Pol.  4,  3,  2.  — 

61)  Ueindorf  zn  Plat.  Theftt.  S.  27.  Vgl.  oben  §.  21.  N.  13.  - 61  b) 
Ephor,  b.  Str.  10,  481.  — 62)  Hesych.  Kanrlriot  oi  mgitpayiis  vijf 

Ifopi/V^C.  Vgl.  np//«9(i;.  — 63)  Müller  Dor.  1,  77.  Daraus  be- 

kommt das  Wort  ‘yv/ty^rig,  yvfty^atoty  Leichtbewaffnete,  vom  nie- 
dern  Volke  und  Leibeigenen  in  Argos  CPoll.  3,82.)  seine  Deutung. 
Vgl.  Müller  Dor.  2,  55.  — 64)  Von  den  attischen  s.  8.  40. 

65)  Thiik.  4,  55.  Vgl.  .Mtr.  10,  481.  — 66)  Müller  Dor.  2,  241. 
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tige  Steile  des  Aristoteles  ^),  nach  der  dem  Köuigthum  zuerst 
Aüstokratic  adlicher  Ritter,  dieser  darauf  Demokratie  säihmt- 
licher  Hopliten  folgte,  wenn  die  Sache  ins  Auge  gefasst  -wird, 
auf  die  Mehrzahl  der  dorischen  Staaten  nicht  anwendbar  ist. 

3.  Unter  dem  einen  und  dem  andern  der  beiden  obigen  Na- 
men, welche  die  äussere  Ausrüstung  des  Adels  mit  Gätern  und 
Waffenehre  bezeichnen , wurden  der  Natur  der  Sache  nach 
auch  die  durch  altern  und  hohem  Adel  ausgezeichneten  Ge- 
schlechter mitverstanden:  wiederum  wurden  kraft  der  Erblich- 
keit jener  Ausstattung  die  Gutsherren  und  Ritter  des  Landes, 
gleich  dem  altern  (^burtsadel,  als  Hochbärtige,  Eupatri- 
den,  Eugeueis,  l&aytvits^)t  bezeichnet. 


Die  Reichen;  Timokratie  ®*b). 

So  leicht  die  persönliche  Geltung  der  mit  Landbesitz  und 
Waffenehre  Ausgestatteteu  in  einen  erblichen  Adel  äbergegan- 
gen  war,  so  scheint  wiederum  in  einer  Zeit  jugendlichen  Sin- 
nens und  Strebens  der  hellenischen  Völker  wesentliche  Bedin- 
gung zum  Fortbestehen  der  erblichen  Geltung  des  Adels  ge- 
wesen zu  seyn,  dass  dieser  auch  jene  Ausstattung  fortdauernd 
bewahren  und  sich  als  Kern  der  bewaffneten  hlacht . und  als 
Gruudherren  im  Staate  behaupten  sollte;  dagegen  musste  Ent- 
äusserung  vom  Grundeigenthum  und  Entfremdung  von  den  Waf- 
fen ihm  Gefährde  bringen,  gegen  welche  die  Erlauchtheit  der 
Geburt  allein  nicht  sicherstcllen  konnte.  Nehmlich  die  Quelle, 
woraus  das  Adelsthum  erwachsen  w.ar,  hörte  nicht  auf  zu  rin- 
nen, Waffenleistungeu  der  regen  und  wackern  nicht  adligen 
Jugend,  und  der  auch  ausser  dem  Adelskreise  sich  erzeugende 
Wohlstand , begründeten  Ansprüche  der  minder  berechteten  aber 
zahlreichem  Volksklasse,  und  wenn  auch  diese  nicht  darauf 
gerichtet  w.aren,  durch  dieselben  Bedingungen,  die  einst  den 
Adel  hervorgebracht  hatten,  gleichfalls  sich  zum  Adelstande  zu 
heben,  und  an  dem  Charakter  des  Geschlechtlichen  Theil  zu 
bekommen : so  wurden  sie  doch  rege  gegen  des  Adels  Stellung 
als  Herrenstand  und  seine  damit  verknüpften  Rechte,  und  die 
Schätzung  des  Werthes  und  Verdienstes  eines  zu  bevorrechten- 
den Staatsbürgers  ward  in  der  immer  bestimmter  sich  gestal- 
tenden Ansicht  der  Menge,  bei  aller  volksthümlicheu  Feier  des 
Heroischen  an  den  Besitz  hervorragender  persönlicher  Eigen- 


er) Pol.  4,  10,  10.  11.  — 68)  Aristot.  P.  4,  6,  5.:  SdytvHä  - 

iettv  dgxaios  nlovioi  xai  d^cri).  Die  Bezeichnungen  des  Gelmrts- 
adels  s.  Bell.  18.  — 68  b)  Vgl.  üchemann  60 , 6.  77,  2-  llemtanu 

69,  8.  67,  1.  88. 
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schäften  oder  einer  Fülle  von  Glüclcsgütern , und  an  die  davon 
dem  Staate  zu  gut  kommenden  bürgerlichen  Leistungen  ge- 
knüpft («nd  Tifitjfturto»  noXnfta).  Dieses  Auf-  und  Naebstre- 
ben  an  den  ihm  gebührenden  Platz  zu  bringen  und  mif  dessen 
immer  sich  erneuernden  Ansprüchen  die  der  Erbbesitzer  in 
Ebenmass  zu  setzen,  ward  in  nur  wenigen  hellenisclien  Staaten 
theils  durch  Weisheit  der  Gesetzgeber,  theils  durch  Gunst  des 
Herkommens  bewirkt,  namentlich,  wo  von  vorn  herein  das 
Verdienst  des  ELriegers  fortdauernd  den  Vorrang  behielt,  wie 
bei  den  Maliern  und  Arkadern,  und  noch  mehr,  wenn  dazu 
ein  Gleichmass  des  Besitzthums  gesetzt  war,  wie  in  Sparta;  in 
den  meisten  übrigen  Staaten  dagegen  rückte  dem  Geschlechts- 
adel, der  Stand  der  Reichen  nach.  Reichthum  war  Volks- 
geschrei ®*)  und  verdunkelte  selbst  wohl  die  noch  nicht  er- 
schlaffte rüstige  Mannskraft,  die  sich  in  külinem  Streben  und 
Handeln  herrorthat , oder  mischte  sich  zu  dieser  dergestalt , dass 
sie  ihren  eigenthümlichen  Adel  einbüsste.  Liebe  zu  Habe  und 
Gut  war  dem  Hellenen  aller  Zeit  national;,  das  Steigen  der 
Schätzung  der  Person  nach  dem  Masse  äusserer  Gütet  war  vor 
Allem  in  der  Richtung  auf  Seefahrt  begründet.  Bei  dem  Auf- 
blühen des  Seehandels  ward  Erwerb  und  Gewinn  leichter,  be- 
wegliche Habe  und  edles  Metall  hoben  in  der  Schätzung  des 
Volks  sich  über  den  stetigen  Werth  voü  Grund  und  Boden ; 
das  Zuströmen  zum  Berufe  des  Seemanns  änderte  zugleich  auch 
die  Geltung  des  Waffenstandes:  wenn  gleich  Reiter  oder  Ho- 
pliten  überall  geehrtere  Waffengattung  blieben,  so  keimte  doch 
aus  der  Nothwendigkeit  und  Brauchbarkeit  des  Scliiffsvolkcs  ein 
für  das  Ansehen  des  Adels,  der  in  der  Landmacht  seinen  Be- 
ruf und  seine  Ehre  hatte,  nicht  gefahrloses  Gegengewicht  auf; 
in  ihrpr  ganzen  Fülle  entfalteten  aus  diesem  die  Ansprüche  des 
niedern  Volkes  sich  nach  den  Seeschlachten  gegen  die  Perser. 
Indessen  konnte  in  Staaten,  wo  die  Glücksgüter  durch  Seefahrt 
und  Handel  zuströmten,  der  daher  sich  erzeugende  Reichthum 
sehr  wohl  sich  zu  dem  Landbesitze  der  adligen  Gutsherren, 
die  zugleich  an  den  Schiffsausrüstungen  Thcil  hatten , gesellen, 
und  diese  dadurch  in  dem  alten  Vorränge  der  Begütertheit  er- 
halten werden.  Uelierhaupt  aber  hat  der  Gcburtsadel,  nicht 
bloss  in  Hellas,  sich  im  Laufe  der  Geschichte  geneigter  bewie- 
sen, den  Reichen  die  Hand  zu  bieten,  als  iis  Verdienst 
des  Staatsbürgers  zu  voller  Geltung  gelangen  zu  lassen.  Dem- 
nach ist  die  bei  den  hellenischen  Historikern  und  Politikern 
später  üblich  gewordene  Bezeichnung  des  Herrenstandes  als 


69)  XQ^/iaxa  drijp  Find,  btlun.  2,  17.  Dissen  cxpl. 

492. 
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Standes  der  Reich en  '^®),  der  Theiln.thine  an  der  Regierung 
als  begründet  auf  Schatzung  und  solcher  Verfassung  als 
Tiinokratic  wenn  Zustiindc  der  Zeit  Tor  den  l’erser- 

kriegen  gemeint  sind,  wie  die  Aristukr.atic  der  Uippoboten  in 
Chalkis  ^),  der  Rheginer , Akraganliner '^*)  u.  a.  keines- 
wegs von  einem  wechselnden  und  nur  an  dem  jedesinaligeu 
Besitzer  haftenden  Gut  und  Recht  zu  verstehen;  die  Deutung 
auf  begüterten  Erbadel,  wenigstens  auf  einen  Stand,  wo  der 
Erbadel  die  Oberinacht  hatte,  ist  eben  so  natürlich,  als  durch 
historische  Anführungen  bewährt;  z.  B.  bei  den  Kheginern 
konnten  nur  die  ursprünglich  zum  inessenischcn  Stamme  Gehö- 
rigen zur  Regierung  gelangen  ’*). 

Ein  Stand  der  Gähriing  ist  gegen  Ende  der  Zeit  vor  den 
Perserkriegen  in  den  meisten  Staaten  bemerklich;  in  Milet 
kämpfte  mit  dem  reichen  Adel,  genannt  Plutis  vom  Reich- 
thuin,  oder  Plontis  von  ihren  Schiffen,  das  niedere  Volk, 
genannt  Cheiroinacha  (Faustkamj)f ’®)),  die  Gamoroi  in 
Syrakus  wurden  von  dem  Demos  vertrieben^’)  u.  s.  w.;  politi- 
sche Geltung  des  Reichen  mit  Wechsel  der  Geschlechter  und 
ohne  Rücksicht,  ob  er  angestammt  und  mit  Erbadel  verknüpft 
war,  oder  bei  einem  neuaufgekummenen  Bürger  sich  befand, 
also  das  Princip  des  Census  ward  iu  einigen  Staaten  durch 
ausdrückliche  Constitution , die  zum  Theil  mit  einer  gänzlichen 
Umgestaltung  des  öffentlichen  Zustandes  zusammenhing,  begrün- 
det, so  in  Athen  durch  Solon,  in  Kyme  durch  Pheidon ’*);  in 
maiichcn  andern  mochte  Aehnliches  durch  Vertrag,  oder  wie 
bei  den  Milesiern  durch  Spruch  eines  vermittelnden  Staats  ’*), 
oder  auch  durch  factisch  sich  in  Rechtsstand  setzenden  Andrang 
der  Masse  sich  gestalten.  Dies  ist  ein  in  unten  folgenden  Ab- 
schnitten ausführlicher,  zu  erörternder  Gegenstand. 


70)  niovaioi , Tinyfff  bei  Herod. , Thuk.  u.  A.  — 71)  'Aiti 

itjitiftäta)» , Platon  Staat  8,  530C.  ff. ; tx  tüx  xt/xtSt>  ArUt.  Pol.  5,8,4. 
71b)  Arist.  Kth.  Aicom.  8,  10,  1.  Trlovioxpar/a  Xen.  Mem.  4,6,12.  — 
72)  Arist.  b.  Ktr.  10,  447.:  dna  Ti/utifuxTtay  BQiaroxQaxixiös  aQxoyxK', 
Plut.  Perlkl.  23. : irlotiriu  xal  do'fg  iia<fifQoyxt;.  — 73)  Atgiro!  and 

xtutifolxioy  Herakl.  Pont.  25.  — 74)  Ari.stot.  Poi.  5,8,4.  — 75)  Str. 
6,  257.  — 76)  Plut.  Gr.  Kr.  7,  193.  Vgl.  Herakl.  P.  hei  Ath.  12,524. 
Nur  eine  Lesart  von  beiden  bei  Plutarcii  kann  richtig  seyn , nach 
Plutarch’s  KrklAriing  hiessen  die  Heichon  auch  deiyaixai,  dies  stütat 
die  Lesart  nXoyr/s,  Zu  xtipofiaxa  passt  die  Beaeichnung  der  Ochlo- 
kratie als  Polyb.  6,  9,  7.  — 77)  Herod.  7,  155.  — 

78)  Herakl.  P.  11.  — 79)  Herod.  5,  28. 
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d.  Gemeinfreie  (Demos,  Perlüken)  and  das  BQrger- 
tbum  überhaupt 

§.  45. 

So  bestimmt  gestaltet  der  Herrcust.aiid  durch  die  an  ihm 
haftende  äussere  Ausstattung  in  den  Anfängen  der  nachheroi- 
schen  Staaten  hervortritt,  so  formlos  erscheint  eine  geraume 
Zeit  hindurch  das  niedere  Volk,  der  Demos.  In  den  Staa- 
ten, deren  Bevölkerung  nicht  durch  Einwanderungen  gemischt 
wurde,  setzte  der  Zustand  desselben  sich  aus  der  heroischen 
Zeit  Jahrhunderte  hindurch  ohne  sonderlichen  Wechsel  fort;  in 
denen , wo  eingedrungene  Stämme  den  Herrenstand  bildeten, 
entstand  das  niedere  Volk  theils  aus  den  unterworfenen  frü- 
hem Landesbewohnern,  als  in  Thess.alien,  Lakonien,  Elis,  und 
dem  Gebiet  von  Argos  und  Epidauros;  theils  aus  der  gemei- 
nen und  durch  nichts  ausgezeichneten  niedern  Masse  der  Wan- 
derscharen,  die  entweder  bei  und  nach  dem  Zuge  selbst  in 
einem  untergeordneten  Verhältnisse  geblieben  war,  oder,  wenn 
auch  anfangs  zu  Gut  und  Recht  gelangt,  bald  durch  ihre  Nich- 
tigkeit unter  die  edlen  Genossen  herabsank;  theils  endlich 
aus  spätem  Ztiköinmlingeu.  So  zogen  nach  Rhegiou  Messenier 
und  Chalkidier;  die  letzteren,  eine  dem  delphischen  Gotte  ge- 
weihte Scliar,  traten  in  Dieiistverhältniss  zu  jenen’);  nach  Sy- 
rakus zogen  mit  .\rcliias  viele  Lnndleute  aus  dem  korinthischen 
Dorfe  Tenea*);  wahrscheinlich  wurden  sie  Bestandtheil 'des 
niedern  Volks  in  Syriakus.  Dieses  niedere  Volk  nun,  dessen 
üblichste  Bezeichnung,  das  Wort  Demos*),  gleich  dem  römi- 
schen Worte  Plebs,  von  dem  BegrilFe  einer  dem  Adel  unter- 
geordneten Masse  allmählig  zu  dem  der  Gesammtheit  sich  er- 
weiterte, und  dessen  Entwickelung  von  einem  analogen  Fort- 
schritte der  Vorstellung  von  damit  verknüpften  Rechten  beglei- 
tet war,  erfüllte  das  Staatsbürgerthum  keineswegs  auf  gleiche 
Art,  wie  der  Adel,  sondern  war  dieses  bevorrechteten  Standes 
politisches  Substrat  *) , gleichsam  umkleidender  StotF  der  Grund- 
pfeiler des  Staats,  als  welche  die  edcln  Herren  hervorragten. 


1)  Str.  6,  257.  — 2)  Str.  8,  380.  — 3)  S.  Beil.  8.  Hier  nur 

die  Bemerkung,  dass  darin  auf  natürliche  Verbindung  zviischen 
Land  und  Volk  hingedeutet  wird;  continens  und  contentum  sind  bei- 
des darin  enthalten ; es  ist  in  gewisser  Art  Analogon  von  Antoebtho- 
nen  und  auch,  in  potensiirter  Bedeutung,  von  glebae  adscripti.  — 
4)  Aristoteles  P.  4,  10,  11.  giebt  als  Grund  des  Bestehens  königlicher 
und  oligarchischer  Herrschaft  in  den  Anfängen  der  IStaaten  an,  dass 
der  Mittelstand  nicht  aalilreich  gew'esen  sey  — d<*  ihyttySQuntay 
•yäg  ovx  s/yox  noli)  rä  (äaov  — : dies  scheint  nicht  haltbar. 
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«nd  prenite  nahe  mit  einem  eigentlichen  Dienststande  zusam- 
men. Der  Gegensatz  gegen  den  Adel  und  die  Ton  dieser  Stel- 
lung aus  allmählig  statt  gefundene  staatsrechtliche  Gestaltung 
des  Demos  ist  in  doppelter  Richtung,  Ton  den  Landstaaten  und 
den  Seestaaten  aus,  zu  beachten. 

In  den  Landstaaten,  die  wir  aber  nur  wegen  der  min- 
der regen  oder  ganz  mangelnden  Betreibung  "des  Seefahrens 
Landst.aatcn  nennen,  ist  der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land, 
Ton  dem  Sitze  der  Regierung  in  jener,  und  dem  gehorchenden 
Gau  umher  zum  Grunde  zu  legen.  Es  ist  schon  oben  ®)  dar- 
gelegt worden,  dass  die  £rl>auung  von  Städten  ein  wesentlicher 
Bestandthcil  der  politischen  Umgestaltung  des  hellenischen  Staa- 
tenwesens und  eine  der  Hauptursachen  derselben  war;  am 
zahlreiclisten  stiegen  Städte  in  den  Landschaften,  wo  Einwan- 
derung statt  fand,  empor;  bei  altfürstlicheu  Burgen  wurden  ge- 
räumige Unterstädte  angebaut , in  ilinen  luahm  das  Kriegsgefolge 
seinen  Sitz,  gleich  wie  in  einer  ritterlichen  Gesammtburg,  und 
wenn  auch  das  äussere  Merkmal  der  städtischen  Gebäude  und 
Befestigung  mangelte,  und  z.  B.  Sparta  anfangs  vielmehr  das 
Ansehen  eines  Feldlagers  gehabt  haben  mag,  die  städtischen 
Gebäude  von  Elis  aber  erst  nach  den  Perserkriegen  entstan- 
den^), so  bildete  dennoch  die  Stadt  den  Centralpunkt  der  Lan- 
desregierung. So  kann  es  von  Elis  heissen,  Oxylos  habe  die 
Bewohner  mehrer  Ortschaften  in  die  Stadt  aufgenommen  '*) ; 
darum  dnang  Kresphontes  Gefolgschaft  darauf,  dass  er  Eine 
Stadt,  nicht  fünf,  aulegte  ^);  daher  endlich  war  in  späterer  Zeit 
das  Zusammeuziehen  der  Landleute  in  Städte  (avvoixioftöt) 
Förderung  der  Demokratie.  Von  der  Mitgliedschaft  der  Stadt- 
gemeinde in  diesem  Sinne  ward  demnach  Städter  die  übliche 
Bezeichnung  für  Staatsbürger  *),  Vollbürger.  Dagegen  erscheint 
das  Wohnen  auf  dem  Lande,  um  die  Stadt,  der  Theilnahme 
an  dem  Städtischen  ermangelnd  und  in  einer  dienstbaren  Arker- 
bestellung  das  Smatslcbcn  erfüllend,  als  charakteristisches  Merk- 
mal des  niederu  Standes,  und  daher  ist  die  Benennung  Pe- 
riöken  genommen  **  b ),  Als  eigenthüinlich  gebülirend  legen 
die  Alten  diese  den  Lakedämoniern  im  Gegensätze  der  Bewoh- 
ner des  Hauptortes  Sparta  '®),  den  Landleuten  um  die  Städte 
auf  Kreta**),  den  Umwohnern  von  Argos  *'*)  und  den  östlichen 


5)  8.  19.  Vgl.  Beil.  8.  — G)  Str.  8,  336.  - 7)  Paus.  5,  4,  I. 
8)  Ephor,  bei  Sfr.  8,  361.  Vgl.  Paus.  4,  3,  4.  — 9)  8.  Beilage  8.  — 
Bby  Vgl.  Hermann  19,  3.  — 10)  Herod.  6,  58.9,  11.  — 11)  Armtot. 

Pol.  2,  6, 1.  Kosikrat.  b.  Ath.  6,  263 F.  — 12)  Arist.  P.  5,2,8.;  Pint. 
Weibertug.  7,  11.,  w'oraus  das  ungenaue  dotUo«  bei  Herod.  6,  63.  zu 
berichtigen  ist.  Vgl.  Herod.  selbst  8,  73.  u.  unten  %.  50.  N.  62.  Aus 
Herodotos  töyuf  ‘Ogyi^tat  *al  wtpfoixot  C8 « 73.)  scheint  hervorzu- 
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und  südlichen  Anwohnern  von  Elis  **)  bei:  doch  wenn  das  po- 
litische Verhältniss  des  niederii  Standes,  nicht  bloss  die  unbe- 
stimmten Ausdrücke  der  Alten,  aiifgefasst  wird,  so  gilt  jene 
auch  von  den  attischen  Thetes  **),  dem  Demos  von  Epidau- 
ros  •*) , den  fünf  und  zwanzig  zu  Sjbaris  gehörigen  Orten  I» ), 
von  den  Landbewohnern  Messeniens  **■),  den  Landbewohnern 
bei  Korinth  b ) u.  s.  w. 

Der  staatsrechtliche  Zustand  dieser  Periöken  war  weder 
überall  gleich,  noch  in  einzelnen  Staaten  zu  jeder  Zeit  der- 
selbe*"^), Sonde, rn  wandelte  sich  ab  durch  mehre  Stufen,  von 
der  Annäherung  zum  Vollbürgerthum  abwärts  bis  an  di*  Grenze 
der  Leibeigenschaft.  Im  Allgemeinen  bedarf  es  zunächst  einer 
bestimmten  Mark  zur  Unterscheidung  der  Periöken  von  Hörigen 
und  Leibeigenen.  Sowohl  das  Schw.ankcndc  der  Bezeiclinung 
der  Alten,  als  Aehnlichkeit  des  politischen  Zustandes  haben 
häufige  Verwechselungen  der  Periöken  mit  den  noch  niedriger 
stehenden  Penesten  und  Heiloten  veranlasst:  jene  aber  waren 
nirgends  von  dem  Charakter  des  Bürgerthums  gänzlich  entklei- 
det , nirgends  eigentlich  Hörige,  Leibeigene  oder  Sklaven,  mochte 
auch  der  Herreustand  hie  und  da,  als  in  Sikjon  und  Epidau- 
ros,  sie  zu  der  abstechenden  Bauerntracht  des  Schafpelzes 
zwingen,  und  sie  durch  Spottnamen  •*)  herabwürdigen  — eine 
gewöhnlich  nur  den  Tyrannen  beigelegtc  politische  Älassregel ; — 
ihr  Verhältniss  .als  das  eines  Mittelstandes  zwischen  den  Herren 
und  Knechten  ist  deutlich  erkennbar  in  Lakonien , wo  die  Hei- 
loten, auf  Kreta,  wo  die  Apliamioteii , und  in  Syrakus,  wo  die 
Kallikyrier  *9)  unter  den  Periöken  stehend  den  eigentlichen 
Knechtstand  Üldetcn. 


gehen,  dass  Orneaten  Bezeichnung  sammtlicher  Periöken  von  Argos 
war.  — 13)  Thuk.  2,  25.  Xenoph.  Hell.  3,  2,  23.  Müller  Dor.  2,  58. 

14)  Von  dem  Worte  s.  Beil.  12.,  von  der  tSaclie  unten  §.  44.  — 

15)  Tod  di  dijfiov  TO  nUTaxoy  ty  dyQif  difjQißty.  Plut.  Gr.  Fr.  1.  — 

15b)  nfyrt  di  xai  ttxoci  niXtig  vntjxöovt  IStr.  6,  263.  — 

16)  ü).  N.  8.  — 16b)  Uerodotos  5,  92,  2.  sagt  von  Kypselos  Vater: 

d^ftov  ftiy  ix  HixQtfi  iaiy,  ürdp  jd  dyixaffty  xt  xal  Kei- 

vCdtfi.  — 17)  tSparta's  Periöken  sollten  nach  dem  ersten  V'ertragc 
seyii  — laoyoftovi  — finfxoyxai  nolnilat  xai  dp;if«iW.  Ephor, 
b.  IStr.  8,  364.  — 18)  Kaxmyaxocpd^oi  MchafpelztrSger  und  xopvyi/- 

tföqoi  Knittelträger  in  iSikyon;  Theopomp  bei  Ath.  6,  271  D.  Poll. 
3,  82.  ISteph.  Byz.  X/o;.  Etym.  M.  EHutk.  Vgl.  Biihnk.  zu  Tim. 
213.  Koy(nodtf  StaubfUssler  in  Epidauros.  Pint.  Gr.  Fr.  1.  Uieher 
gehören  auch  wohl  die  korinthischen  Kvyitpalot,  so  genannt,  wie 
es  scheint , von  einer  Mütze  aus  Hundsfell.  Bei  Uesyeb.  heissen  sic 

darum  möchte  ich  sie  nicht  mit  Müller  Uor.  2,59.  für  eine 
Art  Heiloten  halten.  Vgl.  noch  $.  60.  N.  10.  — 19)  8.  von  ihnen 

sümmtlich  $.  46. 
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Das  Merkmal  min,  dass  die  Periöken  in  einem  unterge- 
ordneten Verhältnisse  zu  der  Landeshauptstadt  sttanden,  hat- 
ten auch  wohl  bürgerliche  Ort-  und  Landschaften  mit  ihnen 
gemein ; daher  nennt  Xenophon  *®)  Thespiä  u.  a.  Periökenstädte 
von  Theben ; die  Triphylier  aber  sowohl  er  als  Pnusanüis  *') 
Periöken  von  Elis:  aber  hier  ist  als  wesentlicher  Unterschied 
aufzustellen,  dass  Periöken  bei  ihrem  untergeordneten  Rechts- 
stande des  Clinraktcrs  einer  Gemeinde  ermangelten,  welches 
Verhältniss  nicht  auf  Bnndesstädte,  wenn  gleich  sie  von  einer 
übermächtigen  Genossin  abhingen,  noch  weniger  auf  bloss  zins- 
bare, zugewandte  Orte,  wie  auf  das  triphylische  Lepreon  *'■•) 
und  auf  die  tbessalischeu  Bergstämme  **),  Anwendung  leidet, 
so  lange  sie  dem  regierenden  Stiuate  nicht  auch  innerlich  cin- 
verleibt  waren.  Doch  näherte  das  Verhältniss  mancher  Periö- 
kenorte  sich  dein  der  hegemonisch  abhängigen  Orte,  z.  B.  das 
der  Orneaten  in  Argolis  **). 

ln  den  Secstaaten,  die  einer  ausgedehnten , zum  Acker- 
bau geeigneten  Feldmark  ermangelten,  oder  doch  den  Acker- 
bau nicht  zur  Grundlage  der  Staatshaushaltung  hatten,  pflegte 
eine  IfLissc  niedern  Volkes  mit  in  der  Stadt  zu  wohnen;  der- 
gleichen in  sicilischen  Städten®^),  die  Cheiromacha  in  Mi- 
let *®)  u.  s.  w.  Der  Natur  der  Sache  nach  waren  dies  Seeleute 
oder  Gewerbetreibende,  als  Fischer  in  Taras  und  Byzanz 
Handwerker  in  Korinth  **).  Als  gemeinschaftlicher  Name  ist 
hier  Demos  gewöhnlich,  "und  an  ihn  knüpft  sich  das  Waclis- 
thum  der  politischen  Bedeutung  des  niedern  Standes  Her- 
gebrachter Standesuntcrschied  vermischte  sich  leichter  bei  dein 
Zusamroenwohnen , bei  der  Theilnahmc  des  Adels  an  der  Be- 
schäftigung mit  dem  Seewesen,  und  der  Theilnalimc  des  nie- 
dern Volks  an  dem  Gewinne;  Keichthiiin  und  Ariniith  ward 
der  Massstnb  und  früher  bildete  daraus  sich  keckes  demokratisches 
Aufstreben , als  aus  ländlicher  Einfalt  der  Periöken.  Zeichnete 
ja  doch  später  sich  in  Athen  die  Hafenstadt  des  Peiräeus  durch 
freiem  demokratischen  Sinn  vor  der  angrenzenden  Hauptstadt 
aus  *•). 


20y  Hell.  5,  4,  46.  — 20  Hell.  3,  2,  23.  30.  Paus.  3,  8,  2.  — 

22)  Thuk.  5,  31.  — 23)  S.  §.  24.  N.  38  b.  — 24)  Herod.  8,  73.  Vgl. 

Müller  Dor.  1,  83.  2,  57.  — 25)  Herod.  7,  155.  156.  — 26)  S.  44. 

N.  76.  — 27)  Arist.  Pol.  4,  4,  1.  7.  — 28)  Str.  8 , 382.  - 29)  S. 

Beil.  8.  — 30)  Arist.  Pol.  5,  2, 12.  stellt  Kolophon,  Klazorocu5  mit 

Athen  zusammen;  auch  dort  mochte  es  wie  hier  atyn. 


Digilized  by  Google 


3% 


DriUes  Buch.  Die  Staateverfassungen. 


Mtaatabärgerthum  überhaupt. 

§.  45  b. 

Nach  dem  Obigen  ist  also,  abgesehen  von  den  Staaten, 
wo  früh  eine  Gesetzgebung  die  Verhältnisse  ordnete,  der  per- 
sönliche Gehalt  des  eigentlichen  Bürgerthuins  keineswegs  in  das 
niedere  Volk,  und  eben  so  wenig  das  Wesentlidhe  des  Begriffs 
des  Bnrgerthnins  in  Theilnahnie  an  der  höchsten  Gewalt  zu 
setzen;  diese  hatte  das  in  einem  form-  und  rechtlosen  Zu- 
stande befindliche  niedere  Volk  nicht,  und  war  auch  derselben 
nicht  bloss  einstweilig  durch  Anmassnng  und  Eingriff  des  Adels 
verlustig  gegangen,  sondern  seine  Anfänge  sind  politische  Pas- 
sivität, aus  der  es  stufenweise  sich  zur  Theilnfthme  an  freier 
und  vorwaltender  politischer  Thätigkeit  emporiirbeiten  musste. 
Das  Wesen  des  dem  höhern  und  niedern  Stande  gemeinschaft- 
lichen Bürgerthums  ist  demnach  zuvörderst  nicht  nach  dem  In-- 
halte  seiner  Rechte  für  sich,  sondern  durch  Zusammenstellung 
mit  dem,  was  seinen  Gegensatz  bildete,  auszumittcln.  Dies  ist 
aber  der  Gegensatz  von  persönlich  Freien  gegen  per- 
sönlich Unfreie,  und  von  Ansässigen  und  für  heimisch 
Geachteten  gegen  Fremde. 

Zur  .Auffassung  des  erstem,  wo  als  Hauptsatz  aufzustel- 
len ist,  dass  persönliche  Freiheit  keiner  Art  des  Bürger- 
thums gänzlich  mangelte,  dass  aber  staatsbürgerliche 
Freiheit  nicht  als  gemeinsames  Recht,  sondern  nur  als  Vor- 
recht vorhanden  war , ist  zu  wiederholen , dass , wenn  auch 
der  niedere  Stand  ohne  Tlieilnalime  an  der  Regierung,  im 
Druck,  und  in  einigen  Staaten  factisch  kaum  vom  Dienststande 
zu  unterscheiden  w.ar,  er  dennoch  in  der  Heimat  des  Chamk- 
ters  des  Bürgerthums  nicht  so  ermangelte,  dass  der  Herren- 
stand dieses  als  sich  allein  zukommend  und  sich  als  es  allein 
erfüllend  angesehen  hätte;  die  Geltung  der  Herren  als  höher 
berechteter  Bürger  schloss  den  niedern  St.and  vom  Kreise  des 
Bürgerthums  nicht  gänzlich  aus.  Selbst  dec'^ach  Eroberungs- 
recht verfahrende  Gelon  machte  den-  Demos  der  besiegten  sici- 
lischen  Staaten  Megarn  und  Euböa  nicht  zu  Leibeigenen  in  der 
Heimat,  sondern  verkaufte  Um  zur  Wegführung  aus  Sicilien  *). 
.Ausnahmen  aus  privafrechtlichen  Bedingungen  hervorgehend, 
z.  B.  dass  in  Theben  Findlinge  dem,  der  sie  aufzog,  leibeigen 
wurden  ‘‘‘) , dass  in  Athen  die  aus  Kriegsgefangenschaft  GelösteiT 
dem,  der  sic  gelöst  hatte,  zu  eigen  verfielen,  wenn  sie  ihm 


1)  Herod.  7, 156.  — 2)  Aelian  V.  G.  2,  7. 
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da«  Lösegeld  nicht  erstitUcten  *),  und  nberhanpt,  dass  das  harte 
Schuldrecht  in  Knechtschaft  bringen  konnte*),  betreffen  nur 
Einzelne,  nicht  aber  einen  Stand;  auch  ist  in  den  beiden  letz- 
tem Fällen  nur  einstweilige  Leibesrerpfändung  bis  zur  Zah- 
lung der  Schuld  zu  denken. 

Die  Kluft  al>er,  welche  den  niedere  Stand  von  dem  Her- 
renstande dergestalt  getrennt  hatte,  dass  auf  ihn  der  Schein 
eines  Dienststandes  fallen  konnte,  verengte  sich  durch  nichts 
mehr,  .als  dadurch,  dass  .auch  der  Gemeinfreie,  gleichwie 
früher  der  Adel  vorzugsweise,  einen  Dienstst.and  zum  po- 
litischen Substrat  bekam,  auf  dem  über  das  einfache 
physisch  - hum.ane  Lehen  erhoben  und  der  Sorge  und  Beschäf- 
tigung für  dessen  Unterhalt  entäussert,  er  in  Stand  gesetzt 
ward , zu  politischer  Thätigkeit  emporziiwachsen.  Zugleich  liegt 
hierin , wenn  auch  einerseits  nicht  unmittelbare  Beziehung  auf 
das  Verhältniss  zur  Sta.atsgew.alt,  doch  eine  der  wesentlichsten 
Bestimmungen  des  hellenischen  Gesammtbürgerthums.  Ein  sol- 
cher Dienstst.and  persönlich  Unfreier  bildete  sich  in  dem  Zeit- 
räume zwischen  den  ersten  grossen  W.anderungen  und  den  Krie- 
gen gegen  die  Perser  in  sümintlichen  hellenischen  Staaten,  aus- 
ser Phokis  *)  und  dem  italischen  Lokroi  ®),  entweder  aus  un- 
terworfenen und  in  Leibeigenschaft  geschlagenen  L.audesbe- 
wohnern  älterer  Zeit,  oder  aus  Kaufskla ven;  auch  war 
wohl  Beides  zusammengesellt,  wie  in  Kreta  die  Aphamioten 
und  Chrysoneten  ^).  Dass  aber  das  Eine  oder  das  Andere  dem 
Bürgerthuilie  zur  Grundlage  dienen  müsse,  entwickelte  sich  zu 
so  stetiger,  volksthüinlicher  Ansicht,  dass  selbst  die  humansten 
und  hochsiiinigsten  Politiker  des  Alterthums,  Platon  und  Ari- 
stoteles, sie  als  Philosophem  festhielten.  Dieser  Dienststand 
nnn  war  gleich  einem  Werkzeuge  zu  Wohlstand,  Glück,  Voll- 
kommenheit der  freien  Staatsbürger;  sein  Leben  und  Thun  er- 
reichte seinen  Endpunkt  ganz  im  Dienen , ohne  Befiigniss  oder 
Verpflichtung  zu  höhern  menschlichen  oder  bürgerlichen  Lei- 
stungen: der  Bürgerst.and  aber,  durch  jenen  eine  Stufe  über 
das  natürliche  Leben  höher  gehoben,  gleichwie  auf  künstlich 
erzeugtem  Boden  fussend , und  der  Sorge  für  die  einfachen 
Lebensbedürfnisse,  für  die  Unterwerfung  und  Aneignung  der 
Natur  entbunden,  ward  dadurch  mit  höherer  Kraft  ausgerüstet,- 
den  Ansprüchen  des  Staatslebens  zu  genügen;  was  durch  den 
Dienststand  seiner  Thätigkeit  fürs  Physische  entnommen  ward, 
konnte  er  im  Politischen  ersetzen  *). 


3)  Demosth.  g.  Nikostr.  1250.  — 4)  Photlos  giianji^la.  — 

5)  Athen.  6,  264C.  — 6)  Tlmhos  bei  Polyb.  12,  6.  Vgl.  Athen.  6, 

264  C.  272  A.  Andere  verstehen  liOkris  im  Mntterlande.  Hchömann 
61,  4.  — 7)  Athen.  6, 263.  Von  den  Aphamioten  s.  folg.  g.  — 8)  S.  die 
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Zur  Unterscheidung  des  Ansässigen  und  für  heimisch 
Geachteten  von  dem  Fremden  konnte  es  nicht  schon  in 
den  Anfängen  der  nengegrüudeten  Staaten  eine  feste  Grund- 
lage geben;  die  -erandernden  Scharen  waren  mehr  oder  weni- 
ger aus  einander  fremdartigen  Bestandtheilen  gemischt;  aus  der 
Theilnahme  am  Zuge  allein  ging  aber  nicht  der  BegriiF  der  Ge-  . 
schlosseuheit  eines  daraus  erzeugten  Rechtsstandes  hervor.  Nehm- 
lich  zuvörderst  wurde  in  vielen  neuen  Staaten  ein  Theil  der 
früheren  Bewohner  der  Landschaft  zu  Mitbürgern  aufgenommen, 
und  dies  durch  Vertrage  bedungen,  so  in  Elis  ®),  Phlius  •*), 
Lakonien  11),  Trözen  i®),  Sikyon  •*),  Kolophon  i«),  Samos  i^), 
Ephesos  1®).  Ehe  solche  Massen  sich  innerlich  einten  und  dar- 
aus wiederum  Alerkraale  der  äussern  Geschlossenheit  sich  er- 
zeugten — sicher  Sache  eines  Zeitverlaufs  von  mehr  als  Einer 
Geschlechtsfolge  — war  der  Kreis  auch  Zuköinmlingcn  i^) 
nicht  geschlossen , und  das  Bedürfniss  der  Hülfe  in  Gefahr 
und  Streit  mochte  zur  Aufnahme  solcher  oft  bereitwillig  ma- 
chen. Zwar  wurde  den  IVachkommenden  meistens  nur  der 
Rechtsstand  niedern  Volkes  zu  Theil;  so  aber  behaupteten  sie 
dennoch  die  Grundlage , aus  der  das  Gesammtbürgerlhuin  spä- 
ter erwuchs;  wenn  sie  hio  und  da  wieder  aiisgetriebeu  wur- 
den, wie  die  Trözenier  aus  Sybaris  i*),  so  lässt  dies  allerdings 
auf  Sprödigkeit  der  Altbürger,  wiederum  aber  auf  Anmassuug 
der  Zukömmlinge  scbliessen. 

Jedoch  konnte  diese  Lockerheit  der  Verhältnisse  nicht  lange 
währen:  denn,  gleichwie  die  Vorrechte  des  Herrenstandes  in 
den  neuen  Staaten  erblich  wurden,  bekam  durch  Geburts- 
recht auch  das  Bürgerthum  Schranken  gegen  Fremdenstand, 
ln  diesen  setzte  es  sich  mit  allen  den  Rechten , die  im  Laufe 
politischer  Entwickelung  sich  daran  hefteten,  wie  ein  Postulat 
auf  die  folgenden  Geschlechter  fort;  der  nächste  und  vollgül- 
tige Beweis  des  Rechts  zu  dessen  Genuss  war  Abkunft  von 
bürgerlichen  Eltern  i®) , wobei  in  Athen  die  übliche  Benennung 


treffliche  kosmopolitische  Würdigung  der  (lache  b.  Tittmaiin  griech. 
IStaatsv.  622.  — fl)  Kphor.  b.  dtr.  8,  364.  sord  avyyfyttav  nalamr. 
Vgl.  Paus.  5,  4,  1.  Damit  stimmt  freilich  nicht  ganz  ütr.  8,  357.  die 
Epeier  seyen  ausgetrieben  worden.  — 10)  Paus.  2,  13,  1.  — H) 

S.  45.  N.  17.  — 12)  Paus.  2 30,  9.:  — Mffoyro  — ol  rpoifijVio» 

ovyotxovf  JatQiiuy  riSy  MQyovi.  — 13)  Die  Altaihyonier  bil- 
deten wohl  die  vierte  Phyle  Alyutltis.  Uerod.  5,  68.  — 14)  Paiu. 

7,  3,  1.  — 15)  Ktym.  M.  yi(tT9nttka(a.  — 16)  Paus.  7,  2,  5.  Hier 

die  zum  ephesischen  Heiligthum  Gehörigen.  Vgl.  von  den  Gestal- 
tungen in  den  Colonien  Müller  Dor.  2,  61.  — 17)  "knoixoi.  8.  oben 
g.  15.  N.  16.  — 18)_Diodor  12,  9.  --  19)  Bekker  Anekd.  259.  tyyt- 
»tJc  — dcfit  ä<ri<üy.  Vgl.  25.:  avffiyiyiff’  i&ayiy^(  — yy^'~ 

Vioy  /ii]  ihUodaniii'  fii/Ji  yö^oy.  8o  ist  l&ayty^'e  itiiijirios  von  Tlialcs 
zu  erklSreu.  Diog.  L.  1,  22.)  Vgl.  Hesych. 
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des  EiiLels  nach  dem  Grossrater  eine  Kette  bildete,  die  der 
Bcweisführnng  für  das  Bürgerrecht  aus  der  dritten  Geschlechts- 
stufe ‘^)  entsprach,  ln  Rücksicht  auf  die  Alütter  wurden  die 
Schranken  nicht  streng  geschlossen  jedoch  kann  es  für 
Regel  gelten,  dass  zum  Genuss  sämmtlicher  Rechte  des  VoU- 
bürgerthiims  Vater  und  Mutter  Bürger  gewesen  seyn  muss- 
ten in  strengster  Form  ward  dies  ausgebildet  da,  wo  über- 
haupt Verbot  gegen  Ehegenossensebaft  nach  aussen  bestand. 

Nachdem  nun  kraft  des  Geburtsrechtes  sich  der.  Kreis  des 
Bürgerthums  enger  gcsriilosscn  und  zugleich  das  Gemeinschaft- 
liche darin  bestimmtere  Gestaltung  durch  den  scharfer  herror- 
tretenden  Gegensatz  gegen  den  Dienststand  erhalten  hatte,  be- 
kam Wesen  und  Namen  des  Eingebürgerten 
Toc)**)  gleichmässig  festere  Haltung.  Gemeinschaftliche  Grund- 
sätze können  freilich  in  der  Alenge  einzelner  Staaten  nicht  er- 
wartet werden ; manche  Ton  diesen  hielten  ihr  Bürgerthum 
streng  geschlossen;  Sparta  hatte,  nach  der  Sage,  bis  auf  He- 
rodotos  Zeit  nur  zwei  Fremden,  dem  Tisaroenos  und  HegLas**), 
sein  Tolles  Bürgerrecht,  Alegara  wollte  ror  Alexandros  dem 
Grossen  es  nur  dem  Herakles  ■•**)  ertheilt  haben ; andere  waren 
freigebig  damit,  als  S)-baris  *“)  und,  nach  einer  unsicliern  Nach- 
richt, Athen  Jedoch  dass  Freigebigkeit  mit  dem  Bürger- 
rechte überhaupt  nicht  politische  Alaxüne  bei  den  Hellenen  sejn 
konnte , möchte  sich  aus  Folgendem  ergeben.  Die  Bereitwillig- 
keit zur  Einbürgerung  konnte  zwar  zulässig  und  Tortheilhaft 
scheinen  da,  wo  Alenschenmangel  war,  wie  in  den  Anfängen 
mancher  jungen  Staaten;  indessen  die  Sorge  für  starke  Be- 
TÖlkeriing  mangelte  gänzlich  in  den  hellenischen  Staaten.  Bei 
der  Gesonderlheit  derselben  und  der  Gunst  der  Verhältnisse, 
die  auch  sehr  kleinen  Gemeinden  Selbständigkeit  erlaubte^  bei 
dem  Alangel  grossartiger  EroberiingsentTrürfc  selbst  da,  wo  eine 
Hegemonie  grössere  ALnssen  aufbieten  konnte,  bedurfte  es  in 
der  Regel  nur  eines  geringen  Masses  physischer  Kraft,  um  sich 
in  der  rechten  Stellung  gegen  seine  Nachbarn  zu  erhalten,  und 
selten  der  Sorge , t'i  e l e Arme  zu  haben : gegen  grössere  Ge- 
fahr scliloss  mau  Bündnisse,  oder  fügte  sich  der  Uebermacht 


20)  ‘Bx  TfiYeyiat  Pollux  8,  85.  8tr.  4,  179.  Die  Angabe  bei 
Hesycli.  ‘Kyiouyivai  tnach  Küster)*  ol  uno  inret  xal 

guy  uaiiSv  xaTayotnH  i6  yfyot  geht  schwerlich  auf  einen  helleni- 
schen Staat.  — 21)  Vgl.  Meier  de  bon.  damuator.  S.  73.  — 22)  8. 
Ton  Hyzanz,  der  frcmdenreicheii  8tadt,  Ps.  Aristot.  Ock.  2,3.-- 
23)  Der  Eingebürgerte;  J ij  ftono/^Tos,  xaiii  noUxtit. 

Demosth.  g.  Nikostr.  1252.  Ps.  Dem.  g.  NeSra  1345.  — 24)  Uerod. 

9,33.  Vgl.  Paus.  3,  11,  6.  — 25)  Plut  Vorschr.  d.  8taatsverw.  9, 

286.  — 26)  Diodor  12,  9.  — 27)  PhoL  und  8uid,  aus 

Kphoros.  • 
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80  gut  man  konnte,  ohne  ^grosse  Massen  zu  Schutz  und  Verthei- 
digung  aufbringen  zu  mögen.  Dagegen  -war  die  Schatzung  des 
Bnrgerthums  durchaus  mehr  auf  den  innern  Gelialt  der  Persön- 
lichkeit, die  nomri;;,  gerichtet;  früh  entfaltete  sich  die  Ansicht, 
dass  der  Bürger  gehörig  ausgestattet  sejn  müsste,  zugleich  das 
Bedenken , der  Rcchtsgenuss  der  Ansässigen  möge  durch  Ueber- 
bevölkcrung  ycrkümmert  werden,  die  Sorge,  die  Zahl  der  Grund- 
stücke nicht  mit  der  der  Grundherren  in  MissvcrhältuUs  kom- 
men zu  lassen,  wie  überhaupt  die  Yorstelhing,  dass  der  Kreis 
der  Theilnehmer  an  den  Rechten,  die  der  Staat  gab,  nicht  zu 
gross  seyn  dürfe.  Dazu  kam  die  Unbeholfcuheit,  grössere  M.as- 
sen  zu  regieren ; wiederum  die  vorherrscheude  Neigung  zu  po- 
litischen Schöpfungen  in  leicht  übersehbaren  Kreisen ; der  Grund- 
satz, der  Staat  solle  ein  wohlgegliederter  Bau  sejii,  nicht  un- 
förmlich anschwillen,  die  Masse  gering,  aber  jeder  Rechtsge- 
nosse des  Stitats  in  seiner  Persönlichkeit  viel  sejn ; endlich  der 
Gedanke,  dass  es  trefflich  sey,  wenn  sämmtlichc  Bürger  mit- 
einander bekannt  und  vertraut  lebten  ‘■‘*),  Diesem  scheint  zwar 
zu  widersprechen  die  Sorge  für  Fortpffanziiug  der  Geschlech- 
ter, die  Verpflichtung  der  Magistrate,  zu  wirken,  dass  nicht 
ein  Haus  aussterbe  , und  die  Ehegebote  : aber  dies  ging 

nicht  auf  Population  überhaupt,  sondern  entsprang  aus  dem 
alterthümlich  religiösen  Sinne,  dem  das  Fortbestehen  schon  vor- 
handener Geschlechter  etwas  Heiliges  war.  Keine  Leibeserben 
zu  haben,  war  dem  Einzelnen  kummervoll;  Aussterben  eines 
Geschlechts  dem  Staate,  als  verlöre  er  einen  wesentlichen  Bc- 
standtheil  seines  Lebens.  Hiezu  gesellte  sich  freilich  auch  die 
rein  politische  Rücksicht,  dass  auf  gewissen  Geschlechtern  ge- 
wisse Leistungen  beruhten.  Dass  dagegen  die  Neigung,  ein 
gewisses  beschränktes  Mass  der  Bürgerschaft  zu  beachten,  vor- 
herrschte, ergiebt  sich  ferner  daraus,  dass,  ausgenommen  in 
Sparta  und  Lokroi**),  es  dem  Bürger  frei  stand,  die  Heimat 
zu  verlassen  ^‘^),  dass  die  Kindaussetziing  fast  allgemein  er- 
laubt war  **),  besonders  aber,  dass  bei  weitem  mehr  Bürger 
zu  Colonien  ausgesandt,  als  Fremde  durch  Einbürgerung  anf- 
genommen  wurden.  Dazu  kam  die  Gunst  der  Natur  gegen  die 
aufblühenden  Staaten,  die  Fruchtbarkeit  des  jugendlich  kräfti- 
gen Volkes  und  das  Wachsthum  der  Bevölkerung;  selbst  die 
niedrigste  Schätzung  wird  eine  erstaunenswerthe  Totalsumme 
hellenischer  Bürger  ergeben.  Führten  endlich  Naturstürmc  oder 


28)  Platon  Ges.  5,  738  C-K.  Aristot.  Pol.  5,  9,  2.  Vgl.  7,4,8. 
29)  Demosth.  g.  Makart.  1076.  Vgl.  Poll.  8,  89.  isäos  v.  Apollod. 
Krbsch.  179.  — 30)  Deinarcb.  g.  Dem.  51.  Plut.  l<yk.  15.  — 81) 

Pint.  Lyk.  27.  Stobkos  42,  279.  Orl.A.  — 32)  V.  Athen  s.  Platon’s 

Kriton  51  D.  — 33)  Ausnahme  von  Theben  s.  Ael.  V.  G.  2,  7. 
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-Krieg  dringendes  Bedürfniss  einer  Vermehrung  der  Zahl  der  Bür- 
ger herbei , so  lag  es  nälier , diesem  durch  Periökeu  oder  Auser- 
wählte desDienststaiides  in  der  Heimat,  als  durch  P'remde  alizuhel- 
fen;  woTon  selbst  die  falielhaften  Berichte  tou  den  spnrtintischen 
Epeunakten  **)  und  den  chalkedonischen  Metöken  zeugen. 

Nachdem  die  gegebene  Begrenzung  des  Bürgerthums  ge- 
gen Dienststand  und  Freindenstand  dessen  äussere  Geschlossen- 
heit bemerklich  gemacht  hat,  lassen  als  wesentliche  Be- 
standtheile  des  Bürgerthums  sich  folgende  angeben: 
Rechtsstand  ror  öffentlichen  Gerichtshöfen,  Recht 
des  Grundbesitzes,  wogegen  der  Fremde  immer  nur  Mieths- 
mann  seyn  konnte*®),  Waffenführung,  Theilnahme  an 
der  Yolksrersaminlung.  Zur  Gewähr  desselben  gehörte, 
dass  der  geborne  Bürger  ron  einem  der  obengedachten  Ver- 
eine, Phjle,  Phratria  u.  s.  w.  als  Genoss  anerkannt  ward,  der 
Eingebürgerte  sein  Recht  durch  einen  Beschluss  der  Gesammt- 
heit,  vom  Mittelpunkte  des  Staates  aus,  erhalten  hatte.  Ver- 
lustig gehen  konnte  desselben  nur  der  Verbrecher,  gleichfalls 
durch  einen  Rechtsspruch,  den  die  Gesammtheit  rerbürgte. 
^zeichnet  ward  es  durch  das  Wort  Ehre  *’),  welches 

mit  dein  Rechte  selbst  sich  von  der  anfänglichen  Beziehung  auf 
Vorrecht  des  Adels**)  zu  der  auf  allgemeines  Bürgerthum 
erweiterte,  die  Beraubung  desselben  als  Stand  der  Unehre 
(uTifiiu)  **).  Hierauf  passt  also  nocli  nicht  genau  die  aus  de- 
mokratischer Ansicht  entwickelte  Definition  des  Bürgerthums  bei 
Aristoteles  als  Theilhaftigkeit  am  Gericht  und  an  der  Regie- 
rung*®), auch  ist  die  Vorstellung,  dass  der  Bürger  sich  nie- 
derer Handarbeit  (der  ßuvavaiu)  enthalten  müsse,  nicht  darin 
enthalten , doch  aber  war  durch  das  gesainmte  hellenische  Volks- 
leben hin  das  .\iifkoinmen  des  Knechtstandes  eine  Grundlage 
dazu , Ton  welcher  aus  die  Sprödigkeit  gegen  die  Banaiisia  sich 
um  so  mehr  geltend  machte,  je  mehr  sich  der  Demos  aus  der 
Assimilation  mit  dem  kuechtstande  zu  Tollem  Bürgerthum  her- 
Torhob  und  das,  was  zuerst  Vorrecht  gewesen  war,  nun  Ge- 
meiiirecht  wurde  **).  Einzelne  Ausnahmen  aber  gab  es  wohl 
noch  später  **). 

34)  Theop.  h.  Ath.  6, 271  C.  — 35)  Pint.  Gr.  Fr.  7,  208.  — 

36)  Xenoph.  t.  Kiiiküiin.  2 , 6.  Böckh  Ütaatsh.  1,  154.  — 37)  Poll. 

4,5.  9.  — 38)  Daher  Tiiiiokratie  toh  dem  Stande,  der  die  als 
ein  Vorrecht  hesa.ss.  Eben  so  Ton  51ai;istraten  Herod.  1,  50.  Vgl. 
Sophokl.  Ajax  661.  Aristot.  P.  5,  5,  2.  6,5,  II.  Daher  ri/iov/oi  in 
Massalia  Str.  4,  179.  - 39)  Vgl.  g.  46.  - 40)  rd  fintxnf 

xtti  Pol.  3,1,4.  — 41)  Arial.  Pol.  3',  3,  3.  erklBrt,  die  ßn- 

rnvafa  aey  in  Aristokratien  ddt'yarey,  also  folgerichtig  nicht  für 
den  Demos,  als  noch  Vorrecht  statt  Hecht  galt;  3,2,8.:  otf  ftnii- 
yotr  ol  itituovgyol  tc  nalaiäv  ngSr  ytriiiltai.  — 42)  Das 

Genauere  hievon  unten  Bd.  2.  ütaatswirthschaft. 

Waebwuth  hellca.AK.  Bd.I.  2te  AuB.  26 
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c.  Knecht-  und  F r e m d e n s t a ii  d. 

§46. 

Der  Knecliislaml  war  entweder  Lciheigenscliafi,  un- 
ter welfJiein  Worte  wir  den  inildcrn  Uegritl  ton  Hörigkeit  init- 
verstelien,  oder  Sklaverei. 

Leibeigenschaft  erzeugte  sich  in  Folge  der  Wande- 
rungen ans  der  Unterwerfung  der  Bewohner  einer  Landschaft  ' 
durch  die  Oherinachl  eindringender  Scharen.  Hiebei  fand,  nach 
Umständen,  Gew.alt  oder  \'ertrag  statt;  jene  trieb  ans  oder  un- 
terwarf; dieser  Hess  Abstufungen  in  der  Dienstbarkeit  beste- 
hen, wodurch  einige  persönliche  Rechte  erhalten  werden  konn- 
ten; jedocli  trat  hie  itnd  da  auch  nach  dem  Vertrage  Gewalt 
ein.  Es  setzte  sich  also  im  Verlaufe  der  Zeit  wohl  ein  Her- 
absinken zur  Knechtschaft  fort,  sowohl  durch  der  anfangs  nur 
theilweise  Dienenden  fruchtloses  Ringen,  zur  Tollen  alten  Frei- 
heit wieder  zu  gelangen,  als  durch  sicli  steigernde  Herrsch- 
sucht der  neuen  Herren,  z.  B.  der  Sjiartiatcn ; ja  zu  deren 
Befriedigung,  mussten  selbst  Stammgenossen,  die  ursprünglich 
ganz  gleichen  Rechts  und  durch  vielfache  Bande  mit  den  Spar- 
tiaten  verknüpft  gewesen  waren,  nelunlich  die  Messenier,  sieh 
zur  Leibeigenschaft  beugen.  ln  den  Erklärungen  der  NVörter 
Heilot  und  Penest  findet  sich  als  wesentliches  Merkmal, 
dass  Knechte  dieser  Art  durch  Kriegsgewalt  seyen  unter- 
worfen worden  •).  Ein  zweites,  damit  verknüpftes,  dass  sie 
nicht  durch  Geburt  Sklaven  gewesen  seyen  *):  dies  spricht 
den  Gegensatz  aus  gegen  die  Kanfsklaven  barbarischer  Abkunft 
mit  der,  freilich  erst  später  entwickelten  Ansicht,  dass  die 
Barlmrcn  von  Natijr  und  durch  ihre  barbarische  Geburt  und 
Racenverschiedenlicit  bestimmt  seyen,  den  Hellenen  zu  dienen*). 
Daher  und  auch  wohl  weil  die  Haltung  der  Leibeigenen  minder 


ll  Ilar|iokr.  und  daraus  tSnid.  tilwitviii' ' RiXonn  ynp  ol  utj 
yöyta  Jovioi  yinxtdaifiovioiy  , aXX‘  ol  Ttpiüioi  •/  upto  It  ( k-  Athen. 
6,  2U4A.;  — Tttvfaiai  voiis  fttj  yovtp  JuvUove,  Jid  noKftov  J* 
q diuxöv«;.  Alelir  oder  minder  vollständig  dasselbe  Hcsych. 
atm,  Ktyni.  il.  EiltoxK,  tUuitvfiy , Aiiiinon.  ntinan/f,  llerakl. 
Pont.  2.  Kiitsiirccheud  ist  die  Ableitung  d.  \V.  £i'ia>tes  von  tlXoy, 
vgl.  Müller  llor,  2,  34.,  und  gegen  Güllliiig’s  Bemerk,  xti  Aristot. 
Pol.  4ö3.  Müller  Proleg.  428.  und  die  Krklürung  v.  juyfat^  durch 
.r/nr(«t,  s.-N.  13.  VgJ.  hiezu,  was  Bcliümanu  ts.  108.  >.  2.  ii.  Her- 
mann 19,  13.  anführen.  Von  der  Btadt  "Slot  oder  was  uiigel'llbr 
dasselbe  sagt  nai  ttüy  ilaiy  Cindem  der  Name  Hclos  wohl  von  der 
Lage  in  sumpiiger  Aiedcriing  kam),  kommt 'Sttniiic,  "Eltiot,  aber 
nicht  tilo>t.  Schüm.  a.  O.  — 2)  S.  die  vor.  Kote.  — 3)  Aristot. 

Pul.  1,  2, 18.  19. 
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hart,  als  die  der  Kaufsklnven  war,  werden  jene  manchmal  eine 
Stufe  lieber  gestellt  und  als  Mittelstand  zwischen  Freien  und 
Sklaven  bezeichnet  *).  Kine  gemeinschaftliche  Benennung  der- 
selben, die  zugleich  die  Begrenzung  gegen  Sklavenstand  ent- 
hielte, mangelt Lakoniens  Heilofen  und  Thessaliens  Penesten 
-werden  bei  den  alten  Erklürern  gleich  Mustern  genannt  und 
mit  ihnen  die  anders  benannten  anderer  Landschaften  zur  Ver- 
gleichung zusainmengestelk  ^).  Der  Zustand  derselben  insge- 
sainint  bietet  etwas  Gleichartiges  dar,  Abstammung  aus  der 
Landschaft,  wo  sie  dienten,  Feldarbeit  und  Handwerk,  Zins- 
lieferung, auch  in  der  änssern  Erscheinung,  Tracht  und  Hal- 
tung, das  Gepräge  des  Unfreien.  Abweidiungen  in  den  ein- 
zelnen Landschaften  inaiigelten  nicht. 

Wegen  ausdrücklicher  Bestimmung  des  Dienstverhältnisses 
durch  Vertrag  zeichnen  sich  vor  deu  übrigen  aus  die  thessali- 
schen  Penesten  und  bithynischen  Marien  dyn  er  um  Hera- 
klein  Pontike,  -weshalb  auch  Platon  ihren  Zustand  als  leichter 
bestimmbar,  wie  den  Heilotenstand,  andcuten  mochte '’).  Von 
den  Thessalern  unterjocht  fielen  in  I.eibeigenschaft  die  Umwoh- 
ner von  Arne  (Kierion)  ira  Flussthale  des  Pencios  *),  vom 
Stamme  der  Böoter,  und,  nach  Theopomp®),  Perrhäber  und 
Magneten,  ohne  Zweifel  einzelne  Gemeinden  dersellien  •**), 
neben  denen  die  Hniiptstämme  sich  als  die  oben  bezeich- 
neten  Zinsvölker  erhielten.  Jene  ergaben  den  Thess.alern  sich 
auf  die  Bedingung,  dass  sic  deren  Acker  bauen,  den  Herren 
aber  nicht  das  Recht,  sie  zu  tödten  oder  ausser  Landes  zu  ver- 
kaufen, znstehen  sollte '■-*)•  Als  durch  Krieg  Unterjochte  hics- 
seii  sie  Latreis**),  alg  Hörige  des  Staats,  nicht  aber  der 
Einzelnen  Haussklaven,  Thettaloiketai  **),  von  ihrem  Blei- 
ben im  Lande  Mencs,tai,  von  der  Noth  der  Unterwürfigkeit 
Penestai  Eine  ihnen  verwandte  Gattung  Leibeigener 


A)  Pull.  3,  83.:  — xa}  i oiluy  ol 

.^nxtänifioviioy  EHaitn  xul  dmakäy  l/tyfarai.  — 5)  Tliuk.  5,  23. 

heis.scii  die  Ueiloteii  { JovilM'R.  Pliotlu.H:  Ihyfcttti  oi  raiy  Otua- 
ieiy  Jovioi.  — G)  Pull.  3,  83.  ilarpukr.  Iltyfajai,  Pliot.  ntyfaiai 
und  KlaQMtni , Ktyin.  Uud.  Ftlatjn',  Kustatli.  II.  16,  1090,  48  ff.  H.  A. 
V«l.  Athen.  Ü,  2631».  If.  — 7>  «es.  6,  776 U.,  s.  N.  18.  - 8)  Ar- 

chemachos  eiih.  «eseb.  b.  Athen.  6.  2641).  — 9)  Athen.  6,  263  C.  — 

IO)  Mr.  9 , 440.  — 11)  8.  24.  \.  35.  — 12)  Archeiuach.  a.  O.  und 

daher  tiuid.  Jltyf'etai  — 13)  Knri|iid.  I».  Ath.  6,  264. : ^nrpic  IIty{- 

anif.  llesych.  nty(aiai  — tirig  S't  u^üiQus  ij  fgynrai  niyijttt  ij  vn^- 
xooi.  Vttl.  Ammon.  Sijs  - ^n'rpif  o znr«  rioltftix^y  TitgfatttCiy  alovi 
xai  tni  Sovkttfty  8o  nennt  Pindar  Mein.  4,  88.  i.ax(>(.ay 

'latolxiy  das  -n-affenhezwiingene.  — 14)  Plierekrat.  tbess.  «eseb. 

b.  Ath.  6,  264A.  Kustatli.  a.  U.  (s.  A'.  6.).  — 13)  Archemach.  lind 

Kiistath.  a.  O.  8uid.  Utyiatai.  Uer  lächerlinhen  Ableitung  von  ei- 
nem Penestos  ist  oben  gedacht  worden.  8.  $.  12.  A.  20. 

26* 
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mögen  die  Kylikrnncs  nin  Herakicm  in  Trackis,  angeblich 
aus  Lydien  stammend , und  von  einem  ihren  Schultern  einge- 
brannten llecher  benannt,  gewesen  seyn  *®).  Die  bithynischeii 
Mariandyncr  schlossen  mit  den  politischen  Herakleioten  ei- 
nen Vertrag,  in  dem  sie,  wie  es  scheint,  sich  zu  gewissen 
Lieferungen  verstanden  sie  wurden,  von  dein  Zins,  den 

sie  lieferten,  nachher  Gabenbringer  (ö(o^o<f'6pot)  genannt 

Am  weitesten  entfernt  von  ausdrücklicher  vertragsartiger 
Satzung  über  Pflicht  und  Recht  war  die  Knechtschaft  der  Hei- 
loten  '®).  Auf  Kreta  hatten  Lyktos  und  die  übrigen  bedeu- 
tendem Städte,  ausser  den  Periöken,  eine  doppelte  Art  Leib- 
eigener, Mnoiten,  der  Gemeinde  angehörig,  und  Aphamio- 
tcii  oder  Klaroten*®),  Ackerknechte  der  einzelnen  Grund- 
herren. Der  letztere  Name  deutet  auf  Unterjochung  und  Ver- 
theiliing  der  Landschaft  in  Ackerloose,  zu  denen  die  ehema- 
ligen Besitzer  als  Knechte  gehörten  *•).  Wenig  mehr  als  die 
Namen  ist  von  den  Leibeigenen  anderer  Staaten  bekannt.  Der- 
gleichen waren  die  G y m n es  i o i in  Argos  , von  dem  Mangel 
kriegsinäniiischer  Tracht  benannt,  die  Kallikyrier  oder  Kil- 
likyrier  in  Syrakus'-*),  die  Bithyner  in  Byzanz**),  die 
Thebageneis  in  Böotien  *•*),  die  angeblichen  Pelasger  bei 
den  Italiolen  '••*). 

Ein  besonders  zu  betrachtendes  Yerhältniss  ist  das  der 
Teinpelknechte,  K ra  ii  gal  I iden,  H ierod  u I en  *^).  Oben**) 
ist  der  Wirksamkeit  des  delphischen  Gottes  bei  Aussendung  von 


16)  Poloiuon  b.  Atben.  il,  461E.  462  A.  — 17)  Kallistrat.  h. 

Ath.  6,  263  K,  iStr.  12,  542.  Pull.  3,  83.  — 18)  Hesych.  Jaipotpöffovf, 
Phot.  KIkqiüuii.  Knstath.  a.  U.  K.  53  iT.  Polshcrw  de  rb.  Ueracleae 
Pont.  37  f.  — 19)  8.  miteii  55.  — 20)  llaiiptstelle  i^imikrat.  hei 

Ath.  6,  263  F.  Giistath.  II.  15,  1024  , 35  ff.  li.  A.  (wo  liiiiifafiitütaOt 
vgl.  Athen.  6,  267  C.,  Hesych.  firota,  fifip»  t iiyiätai , Poll.  3,83. 
tltr.  12,  542.,  wo  Miyma  avyoJot  Xvgl.  Uultliiig  zu  Aristot.  P.  473.), 
Mteph.  Byz,  Xfo;^  wo  d/iwhai-,  Hesych.  äipa/iKÖrni , aiftiuiäatovi, 
a<p>ifuoivia(  CKAster  bemerkt  zu  iifitftitti  — bedeute  Aecker), 

Hesych.  und  Phot.  xAnpcJroi,  Etym.  M.  Iltrfaxnf,  Str.  15,701.  Aach 
Enstath.  II.  16,  1090,  48.  war  auch  ^Qiinoyttt  üblich.  — 21)  Ath. 

6,  263  E.:  Kalcivsi  <U  ot  Kq^wk  — rovf  xaj‘  dypsr,  iy- 

Xto^oos  fiiy  örvRC , 4ovlu^(rxat  »ata  jiiktftoy  4iti  vö  xlii^9r,y<u 
xlR(Krirac.  Vgl.  Hück  Kreta  3,  35.  und  llerinaiin  $.  22.  — 2‘2)  Poll. 
3,  82.  Bteph.  Byz.  X/os.  Etym.  Gud.  Ei'loirK.  Vgl.  g.  30.  N.  63.  — 
23)  lierod.  7,  155.  Poll.  3,  83.  Phot.  Kallixiip.  und  xillixvp.  Suid. 
II.  A.  Vgl.  TIttm.  griech.  !<itaatsv.  503.  i\.  80.  Müller  l)or.  2,  62. 
A.  I.  Welcher  Proleg.  zn  Theogn.  rellq.  B.  XIX,  N.  17.  — 24)  PI13- 
larcli  h.  Ath.  6,  271  C.  Kenob.  4,  54.  — 25)  Ammon,  ^t/ßaioi.  Vgl. 
Müller  Orchoni.  387.  388.  u.  s.  Art.  Büotieu  in  Ersch  und  Grub.  En- 
cykl.  8.  263.  — 26)  Stcpli.  Byz.  Xfof.  — 27)  8.  Creiizer  siymh. 

1,251.  K reuser,  der  Hellenen  Priesterstaat  und  Adrian  die  Prie- 
sterinnen  d.  Gr.  Müller  Dor.  1,42.  43.  254.  258.  — 28)$.  10.  N.  10. 
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§.  46.  Knecht  - uml  Frcm«icnslan<i. 

Colonieo  gedacht  worden ; e»  war  neliintich  in  »ehr  alter  Zeit 
Brauch , demselben  Menschen  zum  Dienste  zu  schenken : der- 
gleichen wurden  allerdings  mehrentheils  zur  Gründung  von 
Pflanzstädten  ausgesandt,  und  als  Beispiele  werden  genannt  die 
Magneten  am  Mäandros**j,  die  Dryopen  im  Peloponnes®*); 
als  Leibeigene  alter  sind  zu  schützen  die  zum  Drjopenstainme 
gehörigen  Bewohner  der  Gegend  l>ei  dem  phokeischen  Kirrh.a, 
Kraugallion,  ron  ihr  Krangallidcn  genannt®’).  Die  bei 
korinthischen  Tempeln  dienenden  H icrod  ii  I c n ®®)- können  nur 
Kaufsklaven  gewesen  »eyn;  eine  Stadt  auf  Kreta,  zon  Hicro- 
dulen  bewohnt,  ist  nur  aus  unzuverlässigen  Anführungen  be- 
kannt®®); sie  scheint  orientalischer  Art  gewesen  zu  seyn. 

Was  die  Einführung  der  Kaufsklaven,  fovXot  in  ei- 
gentlichem Sinne  des  Worts,  JovXoi  tui'tjro/ **) , vernnl.Tsste, 
ist  oben  ®-’)  angedeutet  worden.  Der  hcllenisdie  Staatsbürger 
hob  sich  früher  oder  später  in  fast  sämmtlichen  'Landsrhaften 
ülter  den  Stand  der  Handarbeiter;  durchgängig  bildete  sich  die 
Volksansicht  von  dem  Bedürfniss  einer  niederii  Klasse,  die  dem 
Bürger  in  Rücksicht  auf  jenes  Thun  zum  politischen  Substrat 
dienen,  und  ihm  die  Bezwingung  der  Natur  und  die  Herbei- 
schafTung  der  ersten  Leliensbedürfnisse  abnehinen  müsse.  Eine 
solche  erg.ab  sich  nicht  überall  aus  unterworfenen  Eingebomen: 
es  musste  also  eine  Ersatzmanuschaft  cintreten,  wie  in  neuerer 
Zeit  im  spanischen  Amerika  nach  Austilgung  cingeborner  Stäm- 
me. Nun  hatte  allerdings  schon  im  heroischen  Zeitalter  der 
Krieg  Gefangene  zugebracht,  und  Phönikcnhandel  Sklaven  zum 
Kauf**):  jedoch,  abgesehen  von  der  Unlerwerfiing  znr  Leib>- 
eigenschaft,  ward  es  im  hellenischen  Kriegsrechte  Brauch,  hel- 
lenische Gefangene  gegen  Lösegeld  freizugeben  ®^);  demnach 
richtete  der  Sklavenhandel  sich  nur  auf  Nichthellenen.  Chios 
heisst  der  Staat,  der  zuerst  Sklavenhandel  geübt  hnlu;®®),  d.  L 
der  den  Einkauf  der  Sklaven  in  den  barbarischen  Län- 
dern **)  selbst  zum  Activhandel  machte.  So  bildete  sich  nun 


29)  Athen.  4,  173K.  — 30)  Fans.  4,  36,  6.  Mülle»  I)or.  t,  42. 

31)  Harpokr.  K.fnvyalU6a>.  Müller  a.  O.  — 32)  Str.  8 , 378.  — 

33)  Sosikrate»  I».  tSuid.  1,  621.,  vgl.  Hesych.  SaviM»  TiöUf.  Vatic. 
app.  2,  94.  tStepli.  Byz.  Sovlaty  nilig  nennt  sie  ;|'ijU'av(tpo(.  — 34) 
Olxihai,  drdpüzrodn  möchten  eigentliche  Bezeichiiniigen  gewesen 
seyn;  Ammon.  — olxittit  — • Jovlog  i tlyiiiig. 

ist  weiterer  Bedeatung,  Ammon,  iovlat,  vgl.  oben  N.  5.  — 
mur,  dioxoeo;,  vnijpfrqc,  ngognolef  u.  s w.  C».  Chrysipp.  b.  Ath.  6, 
267  B.  ff.  Kustath.  II.  15,  *024,  35  ff.  B.  A.  vgl.  Kreuser  der  Hell. 
Priesterst.  150  ff.)  gehen  auf  die  Art  des  Dienstes,  nicht  auf  den 
SUnd.  — 35)  8.  45  b.  — 36)  8-  27  N.  7.  8.  37)  8 25.  N.  3 l\ 

3«)  Theop.  bei  Ath.  6,  265  B,  ff.  Vgl.  Steph.  Byz.  Xi'of.  - 39)  Das 

Wesentliche  b.  Ath.  a.O.  ist  ßagßjQovg  xfxi^yjai  toiii:  o/xffO{. 
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der  Grundsatz,  dass  der  Kniifsklav  Nichthellene  seyn  müsse, 
' und  sriederum,  iin  Wechselverhältnisse  damit,  die  später  vollends 
ausgebildete  Vorstellung  von  einer  Kacenverschiedenheit,  von 
einem  Nntiirgepräge  der  Barbaren  zur  Sklaverei,  und  von  dem 
ihnen  anhafteiidcn  Mangel  staatsbürgerlicher  Eigenschaften,  wo- 
mit die  merkwürdige  Bezeichnung  der  Sklavenheimat,  nehmlich 
nur  als  Gegend,  nicht  als  Staat,  und  die  ihnen  deinimch  ge- 
' gebenc  Benennung  Patrioten*’),  zusammeuhängt.  Ebendar- 
um konnten  die  Kaufsklaven  nirgends  in  d^  hellenische  Bür- 
gerthiiin  Eingang  finden,  am  wenigsten,  wie  in  Rom,  durch 
blosse  Freilassung  des  Herrn.  Hellene  zu  seyn,  war  — del- 
phischen Panpolitismus  abgerechnet  — unerlässliche  Bedingung 
zur  Aufnahme  in  das  Bürgerthum.  Freigelassene  Knufsklaven 
traten  in  das  Recht  der  Metöken.  So  hielten  die  Hellenen  in 
dem  Innern  des  Staatslebeiis  sich  rein  von  Mischung  mit  un- 
hellcnischcm.Yolksthum,  und  wohl  möchte  dies  einer  der  Gründe 
* des  Kräftigen,  Originalen  im  hellenischen  Volksthuin  seyn,  wo- 
gegen das  römische  allerlei  Bestandlheile  durch  die  Form  einte, 
und,  während  es  diese  so  fruchtbar,  als  der  Gegenstand  zu- 
liess,  entwickelte  und  pflegte,  in  der  That  darin  allein  sich 
ausbildetc,  die  edleren  Getriebe  der  Humanität  aber  nur  noth- 
dürftig  sich  von  aussen  einimpfen  liess.  Der  Stand,  die  Hal- 
tung der  Sklaven,  als  solcher,  gehörte,  ausser  dem  Unter- 
schiede, der  zwischen  Sklaven  des  Staats  (Jovkot  rov  xotvov) 
und  der  Einzelnen  seyn  mochte,  dem  Privatrechte  und  dem 
sittlichen  Gefühle  an,  und  liegt  ausser  dem  Kreise  unserer 
gegenwärtigen  Betrachtung;  eben  so  d.as  Verhältniss  ihrer  Zahl 
zu  der  der  Bürger:  dies  war  Sache  des  industriellen  Bedarfs, 
dem  Staatsrechte  aber  gleichgültig. 

Fremdling  als  politischer  BcgrifT,  als  nehmlich  eines  dem 
Staate  nicht  Angehörigen,  konnte,  scheint  cs,  je  nachdem  der 
Staat  ein  einfacher,  oder  durch  Bundesverhältnisse  oder  Hese- 

t ® 

monie  zusammengesetzter  war,  eine  engere  und  weitere  Aus- 
dehnung haben:  indessen  pflegten  in  Bundesstaaten  die  einzel- 
nen Gemeinden  sich  so  zu  schücssen,  dass,  wo  nicht  die  oben 
angegebene  gegenseitige  Mittbeilung  von  bürgerlichen  Rechten 
statt  fand,  das  Fremdartige  unter  ihnen  nicht  aufgehoben  ward ; 
Hegemonie  aber  konnte  nur  durch  Zwang  dergleichen  bewir- 
ken, und  hier  trat  auch  nur  einseitiges  Verhältniss  hervor.  Die 


40)  Vgl.  S.  26.  — 41)  Ammon.  noKitji  — i t*  aii^c  no- 
IttK  tllvlhfo(  iitvOfpia'  nax  Qttittii  — ö tx  vtjs  iov- 

lot  ioiXiff.  Ilesvch.  navpioiii;;  Tinp«  t4&>ivaiotf  i ßti{ißai}o(  xai 
od  TioUtijf.  Vgl.  Photios  TtoTQiiütai  umt  Poll.  3,  54.  Wie  die  Mtla- 
veii,  »o  auch  in.ioi  nnT^itürai  Xenoph.  Kyrop.  2,  2,  26. 
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Gastfreundtcbaft  aber  gab  nur  eine  humane,  freundaclinfilicbe 
Verbindung,  nicht  feste  Norm  politischer  Hechte.  Doch  ist 
allerdings  in  ihr  der  Vcrmiltlungspiiiict  zwischen  Gottesrecht 
und  profaneui  Staatsrechte  anzuerkcnnen.  Uebcrhaupt  war  der 
Stand  des  politischen  Kremdlings  nur  der  der  Duldung.  Niilier 
traten  die  Fremden  einem  Staate  durch  Ansässigkeit  daselbst, 
als  JMetdkeu:  docii  mehr  in  Verpflichtungen,  als  in  Hechten; 
ihr  Verhältniss  war  niederer,  als  das  der  Xenia,  ohne  die  Vor- 
theile der  Gegenseitigkeit,  ohne  die  Aclitung,  die  einem  Gaste, 
der  selbst  auch  Wirth  seyii  kann,  geschenkt  wird;  ihr  Pro- 
states  war  nicht  Gastfreund , sondern  Vorgesetzter;  ihr  Vor- 
theil nur  der  einer  dauernden  Herberge.  Fast  auf  gleicher 
Stufe  mit  den  liiirgern , wenigstens  in  Hücksicht  auf  Besteue- 
rung, startden  in  Athen  die  Isoteleis;  doch  dies  Verhältniss 
ward  erst  später  ausgebildel.  Ueberhanpt  ist  nur  das  atheni- 
sche Metükenrecht  gwianer  bekannt,  und  darum  erst  unten  ins 
Einzelne  zu  gehen. 


f.  Die  Urundlagon  der  Aristokratie  im  Verhältniss 
zu  Ul  Demus  und  znr  n ach  he  r i g c n Oligarchie. 

§.  47. 

Mehr  als  F.in  Mal  ist  bemerkt  worden,  dass  die  Worf^r 
Aristokratie,  Oligarchie,  Demokratie,  als  Bezeichnungen  von  . 
Vcrfassiingsforraen  etwas  Missliches  und  Schwankendes  haben 
und  die  daran  geknüpften  Begrifle  der  absoluten  Bestiinnitheit 
ermangeln  jedoch,  so  gültig  dies  von  der  rein  philosophi- 
schen Anflassnng  jener  Begriffe  ist,  so  wohlbegründet  ist,  auf 
Natur  der  Sache  und  Ansicht  bei  den  Hellenen  liezogen,  das 
Bedenken,  ob  nicht  die  Aristokratie  der  altern  Zeit  für  mehr 
als  einen  unnatürlichen , einstweilig  erzwungenen  Zustand,  nehm- 
lich  vielmehr  für  ein  in  jener  Zeit  festwiirzeliidcs  Gewächs  zu 
halten  und  auch  von  den  Hellenen  als  solches  angesehen  wor- 
den sey?  Hier  ist  also  nicht  auf  die  letzten  Gründe  des  Na- 
tiirrechfs  ziirückzugcheo , sondern  auf  das  in  der  Erfahrung  ge- 
gebene hellenische  Staatswesen , und  auf  diesem  Grunde  fassend 
stellen  wir  folgende  Sätze  auf: 

Soll  Aristokratie  nur  als  eine  .Abweichung  von  einer  ur- 
sprünglichen Demoki^itic  angesehen  werden,  so  würde  das  Be- 
stehen der  letztem  in  der  heroi.schen  Zeit  nacli/.uweisen  seyn: 
dagegen  .aber  spricht  die  lieber lieferung  des  hellenischen  .Alter- 


I)  H.  die  sction  ulicii  angct'ülirle  Abliandtuug  tjclilcici iiiaclicrs 
iilier  die  Begriffe  der  vcrscliicdcucn  .'staalsl'uriuen. 
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thums.  Oder  eine  Constitution  müsste  in  den  Anfängen  der 
politischen  Entwickelung  die  Volkslierrschaft  begründet  haben: 
aber  das  Factische  war,  wenige  Staaten  ausgenommen,  Cha- 
rakter des  Zeitalters.  Zwar  entstand,  wie  oben  gezeigt  worden 
ist,  bei  den  Wanderungen  manche  Art  Vertrag,  zwischen  Füh- 
rern und  Gefolgschaften,  und  zwischen  iiltern  Uewohnern  einer 
Landschaft  und  IS'euankommenden ; doch  wiederum  ward  auch 
wohl  Ton  den  Gründern  der  neuen  Staaten  Herkommen  des 
Stammes  oder  der  Heimat  fortgesetzt  ^ b) ; der  Herrenstand  aber 
gestaltete  sich  in  den  meisten  Staaten  zu  einem  Erbadel;  der 
Demos  schritt  eher  zurück  als  vorwärts,  und  war  fern  von  ei- 
ner staatsrechtlichen  Stellung,  auf  der  er  als  Stand  mit  dem 
Adel  Verträge  über  seine  Geltung  und  Rechte  hätte  schliessen 
können;  seine  .Abhängigkeit  ermangelte  Jahrhunderte  hindurch 
des  Charakters  des  Bedungenen,  oder  wo  dies  anfänglich  statt 
gefunden,  trat  doch  ein  Herkommen  ein^  von  welchem  jenes 
in  Schatten  gestellt  wurde , die  Ordnung  des  Staatswesens  aber 
allerdings  durch  Rath  und  Beschluss  über  einzeln  vorkommende 
Fälle  in  dem  herrschenden  engem  oder  weitern  Kreise' Abän- 
derungen und  Zusätze  erhalten  mochte. 

Dennoch  aber  ist  nun  ferner  zu  fragen,  ob  nicht  die  öf- 
fentliche Meinung,  die  Stimme  des  Volks  dem  bestehen- 
den Zustande  gänzlich  zuwider  war,  und  ob  nicht  Ansprüche 
des  grossen  Haufens  auf  Theilnahme  an  dem , was  der  Herrcn- 
stand  allein  hatte,  als  Reclamationen  eines  rechtswidrig  vorent- 
haltenen Eigenthums  von  früher  Zeit  an  durchgängig  können 
naebgewiesen  werden?  Ich  meine,  keineswegs.  Zwar  ist  wohl 
nirgends  Anhänglichkeit  des  Volks  an  seinen  Herreustaud  in 
dem  Masse  naebzuweisen , dass  sie  könnte  der  frühem  Erge- 
benheit gegen  die  heroischen  Fürsten  gleichgesetzt  werden: 
doch  konnte  Ruhe  und  Zufriedenheit  desselben  durch  wohlthä- 
tige  Milde  des  regierenden  Standes  Jahrhunderte  lang  unter- 
halten, und  durch  kluge  und  billige  Beachtung  der  sich  regen- 
den Begehren  des  Volks,  durch  Mittheilung  von  Einzelnem, 
woraus  dem  Gesammtzustande  der  Herren  nicht  sonderlich  Ge- 
fährde erwuchs,  der  aufstrebende,  aber  nicht  meuterische  Sinn 
des  Volks^  befriedigt  werden.  Nebmiieh  so  rege  der  helleni- 
sche Demos  überall  gewesen  seyn,  und  so  viel  Bewegendes  und 
Treibendes  er  in  der  jugendlichen  Kräftigkeit  seines  Lebens 
gehabt  haben  mag,  so  gilt  doch  auch  von  ihm,  dass  das  näch- 
ste Streben  auf  physisches  Wohlbefinden  ' cj  und  Sicherheit  des 


1 b)  Thiik.  6,  4.  von  den  Geloerii:  d(  /fiuglxti  ttOhi 

ovTor;;^  ebendas,  die  Geloer  gaben  den  Akragantineru  ihre  ri/iiiAaf 
6,  5.  riftiftt  »B  XoJxidixd  ixQÜttjet.  — Ir)  Arislot.  P.  6,  2,  1.‘  2. 
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penönlichen  Rechts  ging,  dass  Meutereien  zunächst  nur  bei 
schnöder  und  zwingherrlicher  Uedrnckung,  bei  Frevel  gegen 
Leib  und  Leben,  namentlich  gegen  Keuschheit,  wie  auf  Na- 
xos  * <i) , aufkainen , dass  aber  Ansprüche  auf  Theiliiahmc  an 
der  Regierung  erst  stufenweise  sich  entwickelten  und  erwei- 
terten. Wenn  nun  die  Geschichte  Beispiele  liefert,  dass  nach 
einmaliger  Einrichtung  einer  allumfassenden  Constitution  leicht 
eine  zweite  und  dritte  Totalumwälzung  erfolgt,  so  ist  hin- 
gegen Charakter  der  politischen  Entwickelung,  so  lange  das 
Factische  vorherrscht,  dass  über  einzelne  Gefährde,  über 
einzelne  Rechte  und  Vortheile,  die  mit  der  höherii  staats- 
rechtlichen Stellung  eines  Standes  verknüpft  sind,  gerechtet 
oder  gestritten  wird  ’i).  Von  der  Art  waren  die  Ansprüche  des 
hellenischen  Demos;  zuerst  Weigern  und  Sträuben  gegen  drük- 
kende  Aninassungen  des  Uerrenstandes , darauf  positives  Be- 
gehren; doch,  gleich  der  römischen  Plebs,  ward  er  erst  im 
fortschreitenden  Gewinnen  küliner  und  kühner.  Dass  ihm  aber 
die  Frage  über  die  letzten  Gründe  des  ötrentlichen  Zustandes, 
des  Abstandes  zwisclieu  ihm,  als  dem  Stande  der  Gehorchen- 
den, und  den  Herren,  als  Stande  der  Regierenden,  fern  Ing, 
dass  ihm  nicht  ein  ursprünglicher  demokratischer  Trieb  in- 
wohnte,  der  mit  natürlicher  Kraft  schon  in  seinen  jugendlichen 
Regungen  das  Princip,  der  Gesammtheit  müsse  die  höchste  Ge- 
walt zugeeignet  werden  j klar  gedacht,  bestimmt  ausgebildet  und 
consequent  verfolgt  hätte,  beweist  am  meisten  der  Sinn  des 
attischen  Demos,  dessen  angebliches  uraltes  demokratisches  Ge- 
schrei nur  in  dem  trügerischen  Echo  licfangener  Wortl'iihrer 
und  Sclireiber  der  späteren  Zeit  des  attischen  Staatslebens  vor- 
handen ist,  der  vielmehr  Jahrhunderte  lang  in  tiefer  Ruhe  den 
Eupatriden  willigen  Gehorsam  leistete.  Selbst  da,  wo  am  ent- 
schiedensten die  Masse  mit  Standesgeist  und  mit  Ansprüchen 
für-  sich,  als  für  den  wesentlichsten  Bestandtheil  des  Staates, 
hervorzutreten  scheint,  sehen  wir  sie,  gleichsam  im  Gefühl  der 
eignen  Gehaltlosigkeit  und  wie  voll  Ehrfurcht  gegen  persönliche 
Ausstattung  der  Gewalthaberschaft,  sich  willig  einem  Demagogen, 
auschliessen  und  die  Tjrannis  herbeiführen  helfen. 

Zur  vollen  Klarheit  der  Ansicht,  dam  die  alte  Aristo- 
kratie des  Herrenstandes  eine  durch  Gunst  des  Zeitgeistes 
und  der  Umstände  fest  begründete  Verfassungsform,  und  nicht 
ein  unnatürlicher,  auf  kurze  Zeit  erzwungener  Zustand  des 
öffentlichen  Wesens  war,  bedarf  es  schon  hier  eines  Blicks  auf 
ihre  Verschiedenheit  von  der  Oligarchie,  die  vor  dem  gros- 
sen Perserkriege  nur  als  seltene  Erscheinung  vorkommt,  allge- 


Id)  $.50.  N.  45.  — 2)  Aristol.  b.  Atli.  8,  348  B.C. 
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mein  aber  nach  geschehener  Entsrickelung  der  Demokratie  ciii- 
trat.  Die  Ansicht  von  dem  Herrenstande  der  altern  Zeit  wird 
schielend  und  irrig,  wenn  die  mit  Unmuth  gemischte  Stimme 
des  Demos  und  der  Demagogen  späterer  Zeit  über  die  ihnen 
gleichzeitigen  Oligarchen  auf  jenen  übertragen  wird.  In  der 
spätem  Zeit  ist  das  Hervorstechende,  dtuss  die  Gewalthaber, 
als  Wenige,  das  Volk,  tils  die  Mehrzahl  oder  Alle'  ge- 
dacht^), und  die  Oligarchen  als  ein  der  Gesamintheit  an- 
gehoriger  und  unnatürlich  aus  ihr  gesonderter  Uestandtheil  be- 
zeichnet werden  *).  Diese  erscheinen  demnach  ohne  stetigen 
inwohnenden  Charakter  und  Gehalt,  wodurch  ihr  Stand  des 
Vorrechts  und  der  Macht  bedingt  und  gestützt  würde,  vielmehr 
auf  das  blosse  Verhältniss  von  Zahl  und  Masse,  wo  natürlich 
das  Volk  seine  Ueberlegenheit  fühlte'^),  begrenzt.  Statt  die- 
ser Entgegensetzung  aber  von  eigenschaftslosen  Formen,  'wo 
Wesen  und  Uezeichnung  gleichmässig  der  Stetigkeit  ermangeln 
und  die  Begriifsbestimmung  schwankt  <*),  und  wodurch  die  Ge- 
walthaber der  alten  Aristokratie  von  Allem,  das  sie  zum  Herr- 
schen geführt  und  dazu  tüchtig  und  würdig  gemacht  hatte,  ent- 
kleidet werden,  ist  für  diese  eine  andere  in  benannten  Zah- 
len, auf  den  Gehalt  und  das  Wesen  ihres  Standes  und  ihrer 
standesmässigen  Ausrüstung  gerichtete,  geltendzu  machen.  INach 
dieser  erscheinen  sic  als  Geomoren,  Hippoboten,  Hip- 
pcis,  Eupatriden  ii.  s.  w.,  ja,  weil  auch  die  Pythagoreer 
hieher  gehören,  als  die  ethisch  Wackern  und  Edeln,  :i1s  durch 
vorzügliche  naiStiu  zur  uQfXtj  gebildet  imd  unterscheiden 

sich  durch  ihren  gediegenen  Gehalt  wesentlich  von  den  Olig- 
archen späterer  Zeit,  die  durch  zufällige  Glücksgüter,  durch 
Laune  des  Schicksals,  gleich  viel  ob  mit  oder  ohne  persönliches 
Verdienst  oder  geziemende  politische  Ausstattung,  durchgängig 
aber  mit  Factionsgepräge  sich  aus  dem  Volke  sonderten  und 
ohne  andere  Haltung  als  der  feindselig  gerüsteten  Gewalt  es 
unter  ihrem  Joch  seufzen  Hessen.  Bei  dem  Herrenstande  der 
alten  Zeit  trat  das  21idilvcrhältniss  vor  der  reichen  Fülle  po- 
litischer Herrschereigenschafteu  nicht  merkbar  hervor:  das 

Geringe  der  Zahl  der  Gewalthaber  hatte  nichts  Gehässiges; 
sie  sind  als  die  politisch  Besten  (up<ozoi),  ihre  Herrschaft 
als  die  der  Besten,  als  Aristokratie,  oder,  wegen  des  .Vli- 


3)  Tliuk.  2,  86.;  — lö  nltoy  rotf  olfyois  ij  to  flartoy  roft 
nnoi ; 6,  38.:  ol  vtolloi,  ij  nX^ttos,  jo  nXioy.  Vgl.  unten  S-  64.  — 
4)  ^o  AtheuaKoras  in  .Syrakus  bei  TImk.  6,  39.:  iT^uov  (iiunay 
liroiiäaiUti , ofiyotf/i'or  Jt  — 5)  Toi  7iXt,!Xov(  viJUiojri}  Ari- 

stot.  1*.  4.  10,  2.  — 6)  S.  Ari.stolcics  Kritik  der  in  seiner  Zeit  gaiiK- 
liaren  aelialtlo.scu  Vorstclliingcn  Polit.  3,5, 7.  4,  3,  6 If.  4,10,2.  V^b 
Aikom.  Ktli.  3,  5,  7.  4,  3,  6.  — 61»)  Aristot.  Pol.  4, 6,  2.  4.  V(tb 

Hcrimiim  57.  6.  ■ 
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Standes  jegliches  Irdischen  Ton  der  yollkommeoheit,  mit  Pla- 
ton als  Tiinokratie  zu  bezeichnen,  gegen  welche  die  uach- 
herige  Oligarchie  nur  als  eine  Entartung  anzuseheu  ist,  und 
als  solche  ron  den  Hellenen  geschätzt  ward  Dies  entspricht 
Tollkommen  der  hellenischen  Ansicht  Tun  der  noiöxtji  in  De- 
trelf  der  BürgerbeTÖlkerung  überhaupt;  gleich  wie  hier  auf  die 
Vielheit  kein  Gewicht  gelegt  wurde,  so  ward  in  der  alten  Zeit 
bei  dein  Vorrechte  des  Herreustandes  nicht  auf  die  Geringheit 
seiner  Zahl,  sondern  auf  die  Tüchtigkeit  seiner  Ausstattung  ge- 
sehen. So  erscheint  denn  jener  Zustand  des  öffentlichen  We- 
sens nicht  als  ein  bloss  zufälliges  oder  einstweiliges  Verwalten, 
nicht  als  blosse  Anmassung  der  Staatsverwaltung  ^),  wobei  die 
höchste  Gewalt  dem  Demos  ursprünglicli  und  fortwährend  zii- 
gestauden  habe,  nicht  als  ein  unnatürliches,  dem  Volksthuin 
feindselig  widerstrebendes  Heraustreten  aus  gewohnter  Dabn,' 
sondern  als  eine  aus  dem  Innersten  des  Vulkstliums  erwachsene 
und  in  ihm  auf  längere  Dauer  wurzelnde  Verfassungsform,  dem 
heroischen  Fürstenthum  eben  so  im  Guten  verwandt,  wie  die 
nachhorige  Oligarchie  der  Tyrannis  im  Dösen. 

Wenn  demnach  gefragt  wird , welcher  der  drei  Ilechtssätze, 
die  inan  in  dein  vorliegenden  politischen  Gebiete  als  Normen 
für  die  verschiedenen  Ansprüche  auf  Theilnahine  an  der  höch- 
sten Gewalt  aufstellen  kann  — 1)  der  oligarchischc  — unglei- 
ches Reclit  ohne  Rücksicht  auf  Eigenschaften,  2)  der  ochlokra- 
tische  — gleiches  Recht  bei  ungleicheu  Eigenschaften , 3)  der 
in  der  Mitte  liegende  und , freilich  aus  verschiedenem  Gesichts- 
punkte, der  Aristokratie  und  der  Demokratie  gemeinschafilicbe  — 
gleiches  Recht  liei  gleichen  Eigenschaften  (?aoi'  xax* 

— auf  den  oben  bezeichneten  Zustand  des  öffentlichen  Wesens 
und  der  öffentlichen  Meinung  passe,  so  ergiebt  sich,  dass  dies 
nur  von  dem  dritten  gelten  kann,  dass  aber  der  erste  und 


. 7)  .Staat  8,  547  I).  ff.  — 8)  Platon  Staat  8,  550  C.  ff.  Staatsm. 
291  ü.  ff.  Aristot.  Aikom.  Etli.  8,  10.  Polit.  4,  5, 9 ff.  Nicht  genau 
den  verschiedenen  /aistaiid  der  ältern  und  neuern  Keit  sondernd 
legt  Aristoteles,  Pol.  4,  3,  8.,  den  Jliyot  überhaupt,  also  auch  jeg- 
lichen l'actionistcu  seiner  Zeit,  Heichthnm  und  Adel  unter  — 6Uy- 
ojay  ol  nlovaioi  xaS  tüyty(axi(>ot  öliyoi  Sylts  *,  T.  X. , was 
nicht  selten  damals  eben  so  als  Unwesentliches  sich  zur  Zahl , wie 
früher  die  Zahl  zur  Oualitüt  gesellte.  — 91  Aristot.  P.  3,4, 1.:  xv- 

pioy  fiiy  ydp  ancfayoii  lö  noX(xtVfia  tSs  noXtias'  noXifivfta  d“ iai!y 
q noXtitiu.  ^{yn>  di , oloy  ty  fiiy  rni'c  xvpios  • dS/uos, 

ol  d'öXiyoi  lov’ynyi/oy  ty  Jttis  Vgl.  4,5,5.  5,5,8.  Diese 

Mtellen  dienen  zur  Beleuchtung  vou  4,  13.  14.,  ,wo  Aristoteles  die 
Verwaltung  und  nicht  den  Hechtsbesitz  der  höchsten  Gewalt  aiizu- 
gehen  scheint.  — 9 h')  Arist.  Pol.  5,  1,7.  Vgl.  Uerinaiiu  de  jure  ct 
anctor.  oiagistrat.  ap.  Athen.  1829,  8. 
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iweite  demselben  fast  in  gleichem  Grade  fremd  varen.  Wir  ha- 
ben es  demnach  nur  mit  einer  gehnltrollcn  Aristokratie  und 
mit  einer  eben  aufkeimenden  gutgearteten  Demokratie  zu  thun 

Die  Mischungen  und  Uebergänge  derselben  in  einander  ira 
Einzelnen  können  auch  durch  die  ansföhrlichsle  Darstellung  kaum 
erschöpft  werden.  Manche  lassen  sich  nicht  unter  staatsrecht- 
liche Norm  fassen , so  nicht  die  mehr  oder  minder  strenge  Ue- 
bung  des  Regiments  im  Bereich  der  gesetzlosen  Willkür,  wenn 
gleich  das  Volk,  welches  nicht  wie  der  verfeinerte  Sinn  auf 
d.as  Rechtsprincip , sondern  auf  äussere  Erscheinung  im  Han- 
deln blickt,  grade  nach  jenem  am  liebsten  zu  schätzen  pflegt; 
so  ferner  nicht  der  Grad  der  persönlichen  .\iisstattung  und  des 
Verdienstes,  welche  im  Allgemeinen  den  Herrenstand  gehoben 
h.itten  und  trugen,  aber  im  Einzelnen  verschiedene  Geltung 
hatten.  Eine  andere  Art  höchst  bedeutender  und  hier  noch- 
mals zu  erwägender  verschiedenartiger  Gestaltungen  ging  aus 
dem  Mass  der  oben  erwähnten  Geschlossenheit  des  Herrenstan- 
des durch  Beschränkung  der  Ehegenossenschaft,  des  Güterbe- 
sitzes und  der  Watfenehre  auf  seinen  Kreis  hervor.  Durch 
schroßc  Geschlossenheit  des  Standes  den  Niedern  die  Mittel  zur 
Erlangung  der  Theilnahme  an  der  Ucbuiig  der  höchsten  Ge- 
walt vorzuenthalten,  war  härter,  als  die  letztere  selbst  aus  dem 
Bereich  zu  rücken;  wiederum  war  es  mehr  gewährt,  auf  den 
Standpunkt,  von  welchem  .Alles  erreicht  werden  konnte,  zu 
stellen,  als  durch  eine  Abfindung  mit  Einzelnen,  gleichsam  wie 
aus  Gnade,  zu  beschwichtigen.  So  vielfältig  nun  das  Wesen 
einer  Verfassung  durch  die  Ständeordnung  bedingt  werden  kann, 
indem  diese  als  die  Quelle,  die  Uebung  der  höchsten  Gewalt 
aber  als  deren  Ausfluss  erscheint,  so  bedarf  es  dennoch  hier 
nicht  einer  Darlegung  dessen,  was  aus  den  oben  gegebenen 
Grundstrichen  von  dem  Verhältnisse  der  Stände  zu  einander  im 
Einzelnen  für  die  Schätzung  einer  Verfassung  sich  ergiebt. 
Selbst  der  nun  zu  näherer  Betrachtung  vorliegende  Gegenstand, 
die  auf  die  Ständeordnung  gegründete  Theilnahme  an  der  Aus- 
übung der  höchsten  Gewalt,  giebt  eine  so  vielfältige  Verzwei- 
gung der  .Arbtokratie  und  Demokratie,  dass  Vollständigkeit  der 
Erörterung  ins  Spitzfindige  führt  *1):  wir  beschränken  uns  dar- 


10)  Wie  weit  da.s  Gesagte  von  den  Grundansichten,  die  in 
Tittmaiin’s  hochverdienstlichem  Werke  aiift;esteilt  sind,  ahweicht, 
fällt  auf  den  ersten  Blick  ins  Auge.  M besonders  M.  364  -366.  382. 
496  521.  524.  528.  533.  des  genannten  Werkes.  Khen  so  klar  aber 
Ist,  dass  die  Differenz  der  allgemeinen  Ansichten  daselbst  und  hier 
nur  auf  die  Altere  Zeit  geht;  über  die  Vecrassiingen  der  /.eit  nach 
dem  Perserkriege  wird  eine  solche  nur  Kiiizelhciten  zum  Gegeii- 
stniide  bähen  können.  — 11)  Aristoteles  Versuche  PoL  4,  5,  I ff. 

4,  10.  5.  6,  3. 
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auf,  die  drei  Hnuptßesi.nltungen  der  lieliörden,  in  denen  die 
böcliste  Gewalt  in  den  helleniitchen  Staaten  sich  darstellte, 
Rath,  Volksrersaminliing  und  Staatsbeamte  in  Bezug 
auf  jene  Frage  zu  schätzen. 

g.  Die  Regierungsbehörde II. 
aa.  Der  Rath  und  die  Volksver.sainmiiiiig. 

§.  48. 

ln  den  meisten  hellenischen  Staaten , wo  ein  Herrenstand 
die  höchste  Gewalt  halte,  besonders  den  dorischen,  wurde  der 
Rath  als  eine  Versaininliing  der  Alten,  Geriisia,  Geronia^), 
bezeichnet.  Auf  d.as  Alter  der  That  folgt  das  des  Raths;  auch 
ohne  gesetzliche  Bestiiiiiniing  musste  das  reifere  Alter  rermöge 
des  ihm  natürlich  gegelienen  Vorzugs  vor  der  Jugend  im  Rath- 
pflegen vorherrschen ; ferner  war  in  aristokratischen  Verfassun- 
gen Lebenslänglichkeit  der  Mitgliedschaft  des  Rathes  Regel,  so 
dass  ein  fortwährendes  Reifen  der  Persönlichkeit  in  diesem 
Kreise  statt  fand,  und  die  Rathsversammlung  das  dem  Alter 
anliaftende  Väterliche  und  Ehrwürdige  zum  Merkmal  hatte;  in 
einigen  Staaten  endlich  war  gesetzlich  bestimmt,  dass  nur  Be- 
jahrte in  den  Rath  aufgenommen  werden  sollten,  so  in  Sparta; 
desgleichen  bildete  der  Rath  bei  den  Maliern  sich  aus  den  Ve- 
teranen Uebrigens  waren  die  politischen  Eigenschaften  der 

Ratbsglieder  dieselben , als  der  Genossen  ihres  Standes,  nehm- 
lich  timokratische ; die  Bestimmungen  über  die  Erfordernisse, 
um  aus  dem  Herrenstande  io  den  Rath  zu  treten,  und  über  die 
Ordnung  in  diesem  gingen  zwar  von  der  Gesammtheit  der  Her- 
ren allein,  ohne  Zuziehung  oder  doch  ohne  entscheidendes 
Stimmrecht  des  Demos,  aus,  und  der  Rath  ist  nur  als  ein  zu 
üebiing  der  höchsten  Gewalt,  die  der  von  ihm  vertretenen  Ge- 
sammtheit der  Standesherren  nngehörte,  ausgesonderter  Kreis, 
dem  aber  der  Sinn  seines  Standes  inwohntc,  .'uiziisehen ; jedoch 
machte  dabei  sich  die  Eintheiliing  nach  Phylen  u.  s.w.  und  an 
diesen  haftendes  Recht  geltend.  ' Ein  merkwürdiges  Beispiel 
von  der  Sorge,  das  Standesrecht  gegen  Gefährde  durch  Vor- 
herrschen einzelner  Geschlechter  im  Rnthe  sicher  zu  stellen, 
giebt  das  knidische  Gesetz,  nach  welchem  der  Vater  den  Sohn, 
der  ältere  Bruder  den  jungem  von  der  Theilnahme  am  Käthe 
ausschloss  *).  Sehr  alt  war  ohne  Zweifel  die  Festsetzung  einer 


I)  rufovn/a,  Vgl.  Müller  I>or.  2,  91.  N.  — 2)  Arist. 

P,  4,  10,  10.  Hie  tünlittvxiits  batten  die  Oberleitung,  als  Rath;  die 
noch  iui  Dienste  befindlichen  die  Aemter.  — 3)  Arist.  P.  6,  ö,  3. 
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Zabl  der  Mitglieder,  so  der  Aclitzig  in  Argos,  der  Neunzig  in 
Elis,  der  Secliszig  in  Knidos,  der  Hundert  und  achtzig  in  Epi- 
dauros*);  Wechsel  des  Personals  aber  nach  einer  Reihenfolge®) 
iriderstrebt  der  Neigung  des  Aristokratischen,  die  Rathsglieder 
auf  lel>enslnng  einzusetzen ; also  fand  nur  Ergänzung  an  die 
Stelle  einzelner  Ausgeschiedener  statt  ®). 

Bulc,  ein  den  Staaten  ionischen  Stammes  vorzugsweise  , 
angehöriges  Wort,  bezeichnet  bei  Homer  '*)  den  Rath  derEdeln; 
im  weitern  Verlauf  der  politischen  Entwickelung  ward  es  fast 
durchgehends  eigenthüinliche  Bezeichnung  eines  zum  Demokra- 
tischen sich  neigenden  Rathes  ®),  dessen  Mitglieder,  entspre- 
chend der  Wandelbarkeit  der  Geschlechter  in  dem  jungem,  ttuf 
leicht  erworl>ene  und  leicht  zerrinnende  Glücksgäter  gegrün- 
deten Herrenstande,  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  wechsel- 
ten. Hier  war  Bestimmung  einer  festen  Zahl  nothwendige  Be- 
dingung; als  Beispiele,  zum  Theil  aus  späterer  Zeit,  dienen 
die  Tausend  in  Kroton®),  Lokroi  *®),  Rhegion  •*),  die  ol)cn 
genannten  Sechshundert  in  Elis  ii.  s.  w.  Dergleichen  Rath  bil- 
dete sich  hie  und  da  an  die  Stelle  einer  arUtokratischen  Gerusia, 
wie  in  Epidamnos*®) ; oder  so,  dass  diese  ferner  fortbestand,  wie 
in  Argos  und  Elis.  Zur  Oligarchie  entartet  sehen  wir  die  Tau- 
send in  Rhegion,  gleichwie  die  in  die  folgende  Zeit  gehörenden 
Tausend  in  Akragas,  welche  Empedokles  stürzte  '®). 

Sowohl  die  Gerusien  als  die  Bulen  erscheinen  als  Organe, 
durch  welche  die  Theilnahme  der  gesammten  Bürgerschaft  an 
üebung  der  höchsten  Gewalt  vermittelt  und  bedingt  ward. 
Diese  Theilnahme  ward  geübt  in  den  Volksversammlun- 
gen**), die,  kraft  des  politischen  Triebes  der  Hellenen  zur 


4)  S.  §.  50.  — 5)  S.  die  An.sfnhrung  dieser  An.sicht  h.  Hüll- 

mann  8taat8r.  d.  Alterth.  177-179.  — 6)  Vgl.  Aristöl.  Pol.  4,  5,  11. 
7)  II.  2,  53.  Vgl.  8-  39.  N.  18  ff.  — 8)  Arist.  P.  6,  5,  13.  (Jowlij  dij- 

uoTixoV.  — 9)  Jamhiicli  Pvtliag.  Lei).  45.  Porplivr.  18.  aus  Iti- 

käareh.  — 101  Polyb.  12,  16,  10.  11.  — 111  Iterakl.  Pont.  25.  — 

121  Ari.st.  P.  5,  1,  6.  — 131  Biog.  I.aert.  8,  66.  — Ueberhaupt  er- 

scheint ein  Rath  von  so  vielen  .Mitgliedern  fast  wie  ein  Kreis  von 
Vollbnrgern , durch  den  die  Gesamuitheit  ausser  ThAtigkeit  gesetnt 
ward,  w'ie  später  die  5000  in  Athen.  Vgl.  Hüllnianii  ütantsr.  327. 
328.  Dies  bildet  also  einen  Uebergang  zu  den  Ilürgerdeputirten 
(N.  16.1.  — 141  Horiscli  nüfa  (nXiJidf  Platz  der  Volksvers.  in  Ar- 

gosl,  dessen  Verwandtschaft  mit  ijlin/rc  ausser  Zweifel  liegt;  s.  Vö- 
mel  de  Heliaea  1822,  8.  19.  Vgl.  unten  S-  57,  28.  (in  Taras  hiess 
es  nltaftt  s.  Hesych.  1,  230.1 ; s.  gegen  die  irrige  Ableitung  des  letz- 
tem von  ^hos  Steph.  Byz.  und  Etym.  M.  ijlin/'n,  wo  «Iff, 
als  Wurzel  steht;  vgl.  das  homerische  aoXi^t,  das  hcrudotische 
bX^S,  das  spartanische  BntXXä^iiy  (Plut.  Lyk.  6.1  Tittniann  griech. 
Staatsverf.  215.  216.  Müller  Dor.  2 , 86.  Uerodotos  gebraucht  dl/’i] 
auch  von  nichtdorisclien  Staaten,  als  Milet  5, 29.,  von  Theben  3,  79.; 
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Oefreiilliclikcit,  in  keiner  hellenischen  Verfassung,  nuuer  wo 
Tyrannis  alle  Formen  zerbrochen,  giiiizlich  mangelte,  aus  de- 
ren Krwiihnnng  in  einem  Staate  aber  nocli  kein  Schluss  nuf 
IJestehen  einer  Demokratie  zu  maclien  ist.  Der  Charakter  der- 
selben ist  zuvörderst  aus  dem  des  Kreises,  der  sie  bildete,  zu 
schützen.  Ueberhanpt  war  cs  bei  der  Kleinheit  der  helleni- 
schen Staatsgebiete  natürlich  gegeben , dass  die  säromtlichen 
Bürger  unmittelbar  in  der  Versammlung  erschienen;  nun  aber 
ist  hier  wiederum  der  verschiedene  llechtsstand  der  Städter  und 
der  Periöken  zu  beachten.  Abgesehen  von  den  eigentlichen 
Standesherren , bildeten  die  Städter  insgcsainmt  iin  Gegen- 
sätze gegen  die  Periöken  einen  höhern  Stand*’);  dies  äus- 
sertc  sich  vornehmlich  in  dem  Besuche  der  Vulksversaiduilung, 
der  ihnen  ausschliesslich,  oder  <liirch  die  Gunst  der  Umstände, 
indem  jene  durchgängig  in  der  Stadt,  als  dem  Sitze  des  re- 
gierenden Standes,  gehalten  und  bei  ausserordentlichen  Veran- 
lassungen, wo  cs  schleunigen  Beschluss  galt,  nur  die  Stadtbe- 
wohner berufen  wurden,  vorzugsweise  ziisbuid.  Von  den  Städ- 
tern al>er  pflegten  wohl  die  .^dligen  am  Markte  zu  wulinen, 
wie  mindestens  in  Kerkyra  der  Fall  war  *•’•>).  So  war  es  dem- 
nach nur  ein  Theil  der  Gcsaminthcit,  der  die  höchste  Gewalt 
übte,  und  insofern  kann  z.  B.  Sparta’s  Verfassung,  in  der,  wie 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  die  Städter  al- 
lein, die  eigentlichen  Spartiaten,  die  Vcrsanimlung  bildeten  *'*  e), 
eine  drückend  aristokratische  heissen.  Eine  andere  Art,  zu 
der  Theilnahme  an  der  Vulksversaiumliing  nur  einen  geringen 
Kreis  von  Bürgern  zuzulassen,  erzeugte  sich  in  den  spätem 
Oligarchien;  nehmlich  um  der  feindselig  gesinnten,  meuteri- 
schen Masse  nicht  Gelegenheit  zur  Vereitiigung  zu  geben,  ver- 
handelten die  Zwiiigherren  mit  Bürgerdeputirten , Probuloi 
oder  Synkletoi  genannt  •*’),  worin  denn  freilich  das  Wesen 
einer  Volksrcpräsciftation  nicht  sonderlich  erfüllt  ward,  ln  den 
Staaten,  wo  der  Demos  mit  in  der  Stadt  wohnte,  ergab  sich 


doch  ist  in  diesen  wohl  txxk^ia  iihlich  gewesen,  l/tyagä  findet  sich 
nach  lloinfk  selten  für  Volksversaiiiiniuiig  (Herod. (i,  11.  vom  ioni- 
schen Kriegsralhe);  als  feste  liezeiclinung  dcrselhen  wohl  nur  auf 
Kreta  fBekker  Anckd.  210);  meistens  ist  cs  der  Ort  derselben  und 
in  Bücksicht  auf  die  zum  Verkehr  versammelte  Mcn);e  dos  paphi- 
sche  und  thessalische  Kfitiy  fllesych.  2,  480.  Uekk.  Anekd.  210.)  ihm 
gleichbedeutend;  Ifrixdiij  in  Akragas  finschr.  b.  Oruter  401.)  gehurt 
w'ohl  in  sp4tc  Zeit.  — - 15)  Vgl.  S-  Aä.  — 15  h)  Tliukyd.  3,  72.  — 

15c)  !S.  S-  äj-  25  h.  — 16)  Aristol.  Pol.  4,  11,  9.  4,  12,  8.  0,5,10. 

13.  3,  1,7.:  iyiais  yiip  ovx  fori  d^/uoi,  ov(S‘  Ixxltjoiny  yofifZovaiy, 
fbUd  avyxX^iovg.  Dergleichen  waren  auch  wohl  die  ephesischen 
fafzi-yro/  Mtr.  14,  640  Vgl.  Alilller  Dor.  2 , 86.  87.  Tittmann  527. 
»chumann  82.  N.  6.  Hermann  54,  5. 


Digilized  by  Google 


416  Drittes  Buch.  Die  Staatsvcrfassuiigen. 

Ton  selbst  seine  Gegenwart  bei  der  Versammlnng,  und,  wie 
schon  ol>en  nngcdeiiiet,  daraus  ein  früheres  Aufkeimen  demo- 
kratischen Scllistgcföhls  als  l>ei  den  seltener  angeregten  Land- 
leuten.  Jedoch  auch  dort  war  das  Uebergewiciit  bis  zum  An- 
fänge des  sechsten  /ahrhunderts  Tor  der  christlichen  Zeitrech- 
nung noch  nicht  entschieden  bei  der  Versammlung;  diese  hatte 
noch  nicht  volle  Selbständigkeit  gewonnen,  der  gebietende  Ein- 
fluss des  Käthes  äiisserte  sich  so  vielfältig,  dass  die  Versamm- 
lung fast  nur  in  dem  untergeordneten  Verhaltniss  zum  Käthe 
zu  würdigen  ist.  Dies  lag  zunächst  in  der  Beschaffenheit  der 
Gegenstände,  die  der  Kath  zum  Vortrage  brachte. 

Als  das  Mindeste,  das  dem  Volke  gebühre,  wenn  es  nicht 
dienstbar  heissen  solle,  nennt  Aristoteles*^)  Wahl  und  Kich- 
tung  (tv^vvtj)  der  Magistrate:  davon  aber  war  das'Volk 
in  strengen  Aristokratien,  wo  der  Herrenstand  den  Kreis  bil-' 
detc,  aus  dem  die  Magistrate  gestellt  wurden,  weit  entfernt; 
die  Wahl, ‘hie  und  da  wohl  nur  Cooptation,  geschah  innerhalb 
dieses  Kreises;  in  die  Volksversammlung  gehörte  etwa  nur  die 
Vorstellung  der  von  ihren  Standesgenossen  Gewählten;  Unver- 
antwortlichkeit aber,  d.  h.  Mangel  einer  Kichtung  durch  die 
Gesainmtheit,  war  in  dem  Verhältniss  der  Stände  zu  einander, 
dem  Minderrechte  des  Demos,  gegründet.  Wo  nun  aber  die 
strenge  Geschlossenheit  des  Kreises  der  Wühlltaren  aufgehört 
und  der  Keichthum  auch  neue  Aufkömmlinge  zu  Stand  und 
Aemtern  fähig  gemacht  hatte,  geschah  häufiger  die  Wahl  durch 
die  Gesammtheit.  Merkwürdig  ist  die  Einrichtung,  welche  in 
Mantineia  bestand  **),  dass  aus  der  Gesammtheit  eine  Anzahl 
Bürger  zu  Wählern  ansgehoben  wurde.  Am  häufigsten  mochte 
Alistiinmnng  über  Krieg  und  Frieden  der  Volksversammlung 
vorgelegt  werden.  Die  Gerichte  dagegen,  besonders  die  Blut- 
gerichte, behauptete  insgemein  der  Adel,  eiten  so  Anordnungen 
iin  CuU  *®).  Wie  viel  oder  w-enig  aber  in  der  Volksversamm- 
lung verhandelt  werden  mochte,  so  war  das  Kecht,  etwas  in 
Vortrag  zu  bringen,  ohne  Zweifel  durchgeheuds  nur  Lei  dem 
Käthe ; dieser  erwog  jeglichen  Gegenstand  zuvor  und  fasste  ein 
Probiileuma  ab,  das  dem  Volke  vorgelegt  ward.  Dies  hat 
sich  auch  in  den  weiter  entwickelten  Demokratien  %och  eine 
Zeitlaiig  in  Kraft,  und  der  Form  nach  immerfort  erhalten,  und 
in  der  noch  jungen  Demokratie  ist  daher  nicht  dem  einzelnen 
Mitgliede  der  Volksversammlung  das  Kecht  eines  positiven,  sub- 
stantiirten  Antrags  auf  eine  Staatshandlung  oder  Einrichtung  bei- 


17)  Pol.  2,9,4.:  — «ijiH  ynp  toi'tov  xt'pior  wk  o Jev- 

lof  äy  ttij.  — 18)  Arist.  P.  6,  2,  2.  — 19)  Andere  Modillcationen 

s.  Arlstot.  P.  4,  II. 
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zulegen.  Die  Abhängigkeit  der  VoIksTersaiumlung  Wiir  nun 
wühl  im  Anfänge  und  am  Ende  dieses  Zeitraums  scliwcriich  ir- 
gendwo so  gross,  dass  sie  nur,  um  einen  Ueschluss  des  R.'tthes 
anzubören,  berufen  worden  wäre;  die  niedrigste  Stufe  vielmehr 
I mochte  die  Abstimmung  mit  Jn  und  Mein , zugleich  «vber  wohl 
die  meisten  Yulksversammliingen  dar.^iif  beschränkt  gewesen 
seyn.  Das  Recht  der  Debatte  gehörte  seiner  Mntur  nach  in 
den  Rath;  formlos  indessen  mag  es,  wie  in  den  römischen 
Concionen  -®),  oft  genug  geübt  worden  sejn.  Förmlichkeiten, 
so  innig  ins  römische  Stnatsleben  verwebt,  bnd  dort  von  so 
mächtigem  Einfluss,  haben  bei  den  Hellenen  sich  in  dem  Masse 
weder  ausgebildet  noch  befestigt;  darin  sehen  wir  also  auch 
nicht  ein  besonders  wirksames  Mittel  des  Raths,  die  VolLsver- 
sauiinlung  zu  beschränken.  Dies  endlich  gilt  auch  von  den  re- 
ligiösen Gebräuchen,  von  denen  dieselln:  begleitet  war, 
und  von  der  bei  den  Römern  so  vielfältig  geübten  Kunst,  durch 
religiöse  Bedenken  die  'fhätigkeit  derselben  zu  bestimmen  und, 
wenn  etwas  dem  Herrenstande  nicht  zns.'tgte,  diesem  vorzu- 
I beugen. 

hb.  Magistrate 

1 

§.  49. 

In  den  Staaten,  wo  der  Uerrenstnnd  die  höchste  Gewalt 
liatte,  waren  die  bedeutenden  Aemter,  welchen  ein  Theil  der 
höchsten  Gewalt  aiivertraiit  war,  insgemein,  el>en  so  wie  der 
Rath , Ausflüsse  des  herrschenden  Standes , und  daher  zu  ihnen 
überhaupt  nicht  andere  Eigenschaften,  als  zu  diesem,  erforder- 
lich; doch  mag  Rücksicht  auf  das  Alter  sehr  gewöhnlich  gewe- 
sen seyn,  und  hie  und  da  wurden  die  Oberbeainten  aus  dem 
höher n Adel  genommen,  so  in  Thespiü  die  Dcmuchen  aus  den 
Thespiaden  *).  Insbesondere  aber  verlangte  Besorgung  kost- 
I spieliger  ölientlicher  Werke  reiche  Halje,  Bcfehlshaberschaft  ira 
Kriege  ein  mehr  als  gewöhnliches  Jlass  persönlicher  Tüchtig- 
keit, Priestertbum  einen  vorzüglich  reinen,  zum  Theil  einem 
gewissen  Geschlechte  inwohnenden , Adel : daher  ist  anzuneh- 
meu , dass  innerhalb  des  Adelskreises  früh  eine  Prüfung  (Soxi- 
fiuaia)  der  Wahl  vorherging.  Zulassung  der  Geroeinfreien  zu 
Staatsämtern  bildete  sich  den  abnehmenden  Stufen  der  Aristo- 


20)  S.  m.  röiii.  Gc.sch.  304  IT. 

1)  'AQxnl,  rfti;,  ol  Ix  i(Ui,  xi/xai.  iS.  Beilage  14.  Ueherli. 
s.  K.  Fr.  Hermann  de  jure  et  auctorit.  magislratuiim  ap.  Atheiiiena. 
1829,  33  f. , gr.  St.alt.  S-  53.  Mchömann  82  f.  — 2)  g.  50.  N.  29. 
Warbsmuth  bellen.  AK.  Bd.  I.  ZIe  Aufl.  .17 
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kmtic  gemäss*);  mit  der  Geltung  des  Reichthums  ward  die 
Besetzung  der  Aemter  an  die  Schatzung  geknüpft.  Jedoch  wel- 
che Norm  der  WaMfahigkeit  auch  im  Allgemeinen  bestand,  im 
Kinzelnen  wurde  auf  die  zu  jeglichem  Amte  erforderlichen  Ei- 
genschaften gesehen , Dokimasie  geübt  und  der  Vorzüglichere 
gewählt;  Verloosiing  ward  wohl  kaum  erst  geahnt. 

Der  Theil  der  Uebnng  der  höchsten  Gew.ilt,  welcher  in 
dem  Berufe  der  Beamten  enthalten  war,  ist  doppelt,  als  mit- 
telbar oder  unmittelbar  vom  Staate  ihnen  anrertraut, 
zu  schützen.  Jenes  fand  statt,  insofern  in  den  hellenischen 
St.iaten  riele  Gegenstände  der  Verwaltung  dem  Staate  nicht 
unmittelbar,  sondern  nur  als  ein  mit  ihm  verbundenes  Privat- 
eigenthum einer  in  ilun  bestehenden  Genossenschaft,  angehör- 
ten  und  nicht  von  dem  Mittelpunkte  des  Staats  *)  , sondern  von 
dem  geschlossenen  Kreise  der  Genossenschaft  aus  besorgt  wur- 
den. Manche  dieser  Aemter,  zumal  priesterliche , waren  von 
hohem  Einflüsse  auf  das  öH'entliche  Wesen ; überhaupt  ward 
durch  ihr  Bestehen  der  Kreis  und  die  Wichtigkeit  der  unmit- 
telbar vom  Staate  ausgehenden  beschränkt:  doch  haben  wir  zu- 
nächst nicht  das  zu  beachten,  was  so  in  den  Staat  hineinge- 
bildet  ward,  sondern  was  aus  ihm  sich  herausbildele  und  von 
seinem  Mittelpunkte  ausgehend  über  die  Gesainmthcit  sich  aus- 
dehnte. Dem  Kreise  dieser  unmittelbaren  Smatsäinter  ge- 
hörten schon  in  den  Anfängen  der  Aristokratie  an  Vorsitz  im 
Rathe  und  Anführung  im  Kriege.  Die  Rechtspflege  gehörte 
zum  Theil  priesterlichen  Geschlechtern  an;  doch  das  Oberrich- 
terthum  war  Behörde  der  regierenden  Gesainmtheit.  Sämmt- 
liche  Magistrate  dieser  Art  standen  jeder  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung ittif  die  Gesaminiheit,  als  auf  eine  gemeinschaftliche 
Quelle  der  Staatsgewalt,  und  jedes  Thätigkeit  lief  in  ihrem 
Kreise  von  jener  aits  und  dahin  zurück;  eine  Abstufung  der 
höhern  Staatsbeamten,  n.aeh  welcher  einer  dem  andern  unter- 
geben gewesen  wäre,  war  in  hellenischen  Staaten  kaum  zu  fin- 
den, ausser  iin  Kriegswesen,  wo  sie  sich  aus  der  Natur  der 
Saclie  ergab;  daher  wurden  ausser  Kriegsbeamten  nicht  leicht 
niedere  Magistrate  durch  höhere  eingesetzt,  und  im  Allgemei- 
nen bestanden  nur  Magistrate  und  Dienerschaft  (vnTjgtaitu)  der- 
selben , nicht  aber  eine  Zerfälliing  jener  in  höhere  und  niedere. 
Die  Zahl  der  .\emter  war  in  den  alten  hellenischen  Staaten 
gering;  es  liegt  in  dem  Charakter  junger  und  aristokratischer 
St.aaten,  möglichst  wenige  eigentliche  Mrigistrate  anzuordnen; 
vielmehr  pflegt  die  Vollmacht  gern  der  Gesainmtheit  des  herr- 


al  !S.  die  MediBcationen  li.  Artstot.  P.  4,  12,  10.  — 4)  itni 

xoiKijc  iat(a(  Arial.  P.  ü,  5,  11. 
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srhenden  Standes  Italic  gehalten,  und  Ton  dessen  Mitte  aus 
durch  Aufstellung  einer  dem  jedesmaligen  lledürfniss  entspre- 
chenden, aber  nicht  zu  einem  stehenden  Amte  befestigten  üe- 
sorgungsbehürde,  fiufitXn'u  Tcrwaltet  zu  werden.  Diese 
Vorliebe  für  coinmissarische  Aufträge  der  Art  hat  sich  nachher 
auch  in  den  hellenischen  Demokratien  erhalten;  im  weitesten 
Sinne  gehören  dahin  auch  die  Leiturgien.  Dieser  Sorge, 
TOD  dein  Rechte  der  Gesainintheit  möglichst  wenig  auf  einzelne 
Behörden  zu  übertragen,  widerstrebt  gewissermassen  die  Be- 
trauung mit  Icbeuslünglichen  Rnthsstellen , und  die  von  Aristo- 
teles **)  niigeführic  Sitte,  in  den  iiltern  Demokratien,  .Acmter 
auf  längere  Dauer  zu  besetzen : wiederum  aber  bestanden  in 
manchen  Staaten  Sicherungen  gegen  Missbrauch  der  Amtsgewalt, 
z.  B.  ausdrückliche  und  strenge  Verpönung,  dass  kein  Beamter 
über  seine  bestimmte  Zeit  hinaus  keiner  zwei  Aemter  zu- 
gleich oder  dasselbe  zwei  Alale  verwalten  solle. 

Die  Vollmacht  während  der  Amtsführung  war  nicht  ängst- 
lich beschränkt^);  zwar  bestand  eine  immerwährende  wachsame 
Theiluahine  des  Raths  an  der  Verwaltung  der  Magistrate,  doch 
übten  in  iiianchcr  Richtung  die  Magistrate  freie  AVillkür.  Aber 
dies  auf  eigene  Gefahr,  welche  sie  nicht  bloss  zufällig  zu  be- 
stehen, sondern  in  der  nach  .\blauf  der  .Amtszeit  ihnen  bevor- 
stebendeii  Rieht  ung«  En  thyiie ’**),  zu  erwarten  hatten. 

Die  Kuthyne  ist  gleichsam  die  andere  Seite  der  Doki- 
masie;  wenn  die  letztere  Vertrauen  zu  dein  Bewerber  vor  .An- 
tretung seines  .Amts  eingeflösst  hatte,  sollte  jene  ergeben,  ob 
es  gegründet  gewesen  sey,  und  ihre  Erwartung  den  Beamten 
vor  krummen  Wegen  wahi-en.  Die  Eutliyne  war  anfangs  eine 
Beschränkung  der  fürstlichen  Regierung  durch  die  Edeln ; so  ist 
die  Angabe  von  ihrer  Einführung  in  .Athen  mit  Medon’s  .Archon- 
tat **)  zu  verstehen,  so  zeigt  sie  sich  bei  Kresphontes  •-);  aus 
dieser  Abhängigkeit  der  Magistrale  von  dem  Herrenstande,  und 
dem  vielleicht  forinloseii  Eingreifen  des  letztem,  bildete  sich 
eine  förmliche  Prüfung  nach  vollendeter  .Amtszeit  eines  Magi- 
strats. Auch  diese  fand  anfangs  innerhalb  des  Kreises  der  Ge- 
walthaber statt,  so  im  äolischen  Kyme  Theilnalime  des 


5)  'E7itf4fli(ai , iirsprniiglich  Thfitigheit  eines  Geschäftsfillircrs, 
nachher  Gegenstand  derselben,  so  Arist.  P.  4,  12,  3.,  und  das  Amt 
selbst,  von  stellenden  Aemtern  mit  unsicherii  Marken  geschieden. 
S.  Aeschin.  g.  Ktes.  398.  400.  Böckh  iStaatsh.  1,  257.  — 6)  Pol.  5, 

8,  3.  — 71  Von  den  Böotarchen  s.  Cornel.  N.  Eparain.  9.  Paus.  9, 

14,  2.  — 8)  S.  Tittmanii  gr.  Staatsv.  541.  — 9)  tS.  das  herrliche 

Wort  in  Uiillmanu  iStaatsr.  d.  Alterth.  291.,  vgl.  Tittmanii  544.  — 
10)  Das  Wort  (ilOvVi;  drückt  den  Gegensata  der  «rxölini  9ffiiartfy 
des  Hechtbengens,  der  krummen  Wege  aus.  — 11)  $.43. 

N.  10.  — 12)  $.  43.  N.  12.  — 13)  $.  50.  K.  33. 
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Demos  an  ihr  bildete  sich  stufenweise  aus;  eben  so  die  Rich- 
tungsl>ehörden  als  eigene  Magistrate,  Eiithynoi,  Logistai'*), 
bei  deren  Aufstellung  der  Verfassungscharakter  doppelt  hervor- 
treten konnte,  nehinlich  insofern  gefragt  ward,  welchem  Stande 
die  Erwählung  jener  Behörde  zustand,  und  was  für  Standeser- 
fordernisse wählbar  machten?  Das  Aeusserste  der  Demokratie 
hat  sich  nachher  nicht  sowohl  in  der  Tliütigkeit  der  atheni- 
schen Enthyneii,  als  in  der  freien  Anklage  gegen  Beamte  in 
der  Volksversammlung  daselbst  entwickelt. 

Der  Euthyne  entsprechend  bildete  in  einigen  Staaten  sich 
eine  Art  das  Volk  gegen  die  hohen  Staatsl>eainten  vertre- 
tender Magistrate.  Dergleichen  waren  die  spartiatischen 
Ephoren,  die  nicht  als  durch  Lykurgos  eingesetzt,  sondern 
in  der  nachherigen  Entwickelung  der  Verfassung  factisch  zn 
ihrer  hohen  Bedeutung  gelangten,'  und  darum  hier  zu  nennen 
sind  ***);  aus  ihrem  ursprünglichen  l>esrhränkten  Berufskreise 
traten  sie  in  den  einer  über  Alles  sich  erstreckenden  censori- 
sehen  Gewalt;  die  Gewalt  aller  übrigen  Aemler  wurde  durch 
ihreGegeidieamtschaft  überwogen;  gleichwie  die  römischen  Volks- 
tribunen überschritten  auch  sie  die  Grenze  und  bildeten  die 
Wehr  zum  Angritfc  und  zu  einer  das  rechte  Verhültniss  der 
verschiedenen  Theile  des  Staatskörpers  geführdenden  Gewalt 
aus.  Die  vielgenannten  Moinophylakes  sind  in  keinem 
hellenischen  Sbiate  zu  der  Bedeutung  gelaugt,  die  ihr  Name 
zn  versprechen  scheint;  so  auch  keine  der  ausser  den  spartia- 
tischen  genannten  Ephoren  Mit  dem  Steigen  des  Demos 

kam  aber  ein  Amt  aitf,  der  Demiiirgen,  welches  eben  so 
demokratischer  '^),  als  das  der  Frubiilcn  aristokratischer  Natur 
war.  Sie  fanden  sich  in  dorisclien  und  andern  St.aaten  War 
ihr  Beruf  auch  nicht  eigentliche  Volksvertretung,  so  waren  sie 
docJi  Geschäftsführer  des  Volks;  schwerlich  aber  waren  sie  in 
der  Zeit  vor  dem  Perserkriege  irgendwo  höchste  Beamte,  wie 
Missdeutung  eines  Worts  bei  Aristoteles  ’t")  schliessen  lassen 


!♦■)  Platon  Gesetze  12,  940  IT.  Arist.  Pol.  6,5,  10.:  xnlovei 

ii  Toiirov;  ol  ftiy  tÜhirnt,  oi  Inyiaitif , oi  J'  ol  Ji 

avyiiyoQovf.  Vgl.  Mcliiicider  C/Uinment.  502.  Dcrgleiclieti  waren. 
Wenn  man  nach  tibfrcRi  bei  llesych.  deuten  darf,  die  un- 

b,  Harpokrat. , die  rliodisclien  und  pallenUelieii  uäai(ioi  , s. 
He.sych.  und  Harpokrat.  Vgl.  Phot.  finauiQK.  V’oii  Athen  s.  g.  37. 
N.  49.  — 15)  Poch  vgl.  das  Ausführliche  g.  55.  N.  75  IT.  — 10)  hl. 

g.  53.  N.  26.  ln  Tara.s  hies.sen  sie  (»tinmifvlnxK  Phot,  und  Ktym.  M. 

17)  Tittmaiin  gr.  ütaatsv.  547.  — 18)  Pers.  358.  367.  — 10)  Mül- 
ler Por.  2,  141.  — 20)  Pol.  5,8,  3.;  t6  y«p  aQ)(iiioy  ol  xa9f- 

innaey  Jtolv/poyiovf  täs  d ii,ui  e v py /r  c xnl  uif  fftatpfRc,  Beide 
Wörter  sind  hier  nicht  eigentliche  Würdennamen  , sondern  bezeich- 
nen im  Allgemeinen  Aemter  der  Ueuiokratie,  bezüglich  auf  öiria  und 
Itpä.  Vgl.  Aristot.  P.  4,  3,  14.  und  iSebneider  daselbst. 
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inoclite,  sondern  nur  Gehnifen  der  Löhern  Beamten  in  Besor- 
gung der  Wohlfahrt  de»  Volks**).  Aufseher  und  Oberbeamte 
aber  waren  die  von  Korinth  nach  Potidiia  gesandten  Epide- 
iniurgen  '•**). 

Aus  dem  Gesichtspunkte  auf  den  in  einem  Amte  enthalte- 
nen Antheil  an  Uebung  der  höclisten  Gewalt  kann  eine  Ue- 
bersicht  der  einzelnen  Magistrate  nur  diejenigen  auf- 
nchinen,  die  von  der  herrschenden  Gesammtheit  unmittelbar 
ausgingen  und  wiederum  eine  Oberleitung  über  diese  hatten. 
Al»  Magistrate,  die,  mit  einer  Bestimmung  zur  Sorge  für  den 
ötrentlichcn  Cult,  von  dem  gemeinschaftlichen,  heiligen  Staats- 
heerde  ausgingen,  nennt  Aristoteles  Basileis,  l’rytaneis  und 
A rcho  n t öu  **).  Von  dem  Wesen  der  spätem  Bas il eia  ist 
oben  die  Rede  gewesen ; sie  War  nur  ein  Schattenbild  der  al- 
ten fürstlichen  Herrlichkeit;  ihrem  Wesen  am  nächsten  und 
innigsten  verwandt  war  die  Würde  der  Pr  y tan  eis. 

Das  Prytaneion,  xoirr/  iaxiuj  wescntUcher  Bestandtheil  des 
politischen  Lel>en$  jedes  hellenischen,  auf  Selbständigkeit  An-  - 
Spruch  machenden  Staates'**),  bildete  sich  mit  den  Prytaneis 
aus  dem  alten  Fürslentlium.  ln  der  heroischen  Zeit  war  das 
Oberpriesterthum  mit  diesem  vereint  und  der  heilige  Staats- 
heerd  '*■*)  in  der  Fürstenburg  gewesen;  um  ihn  die  Versamm- 
lung de»  fürstlichen  Käthe»'***);  mit  dem  Eintreten  der  Aristo- 
kratien hörte  die  fürstliche  Pllege  des  Staatsheerdes  auf;  das 
Prytaneion  dauerte  zwar  fort  als  Hciligthuin  des  Staates,  wo 
auf  dem  ötrentliriien  Heerde  das>  Fe  u er  *^),  welche»  de»  Staa- 
tes Leben  und  die  göttliche  Obhut  über  densellien  versiunbil- 
dete,  unterhalten  ward,  und  der  oberste  Magistrat  wurde  an 


20  K.lyin.  M.  JijiiiovQyot  — bei  den  Argeern  und  Thessalern 
oi  ;if(d  I«  i/Ai).  Vgl.  Tliuk.  5 , 47.  — 22)  Tlink.  t,  bS.  Uas  tSebo- 

lion  vergleicht  sie  luit  Fliylarchrn,  al.su  slroiig  ari.siokralischen  Ma- 
gi.strateii.  — 23)  Polit.  (i,  5,  II.:  — n:io  tij(  xoiyijt  taiias  (/ovat 

f^y  Tifirjy  xaJlovtri  d‘  ol  /jiy  ap^oyraf  rovrovf,  ol  di  ßaatltit,  oi 
di  TtQvtdytK.  — 24)  !:<.  Casaiib.  zu  Athen.  15.  700  L>.  ttpaulieiiii  de 
Ve.sta  et  prytaliih.  in  tiraev.  thes.  A.  14.  Blaucliard  siir  les  prytaucs 
in  mem.  de  l'acad.  d.  iiiscr.  B.  7.  Mehr  s.  h.  Ilcrniann  5,9.  !So 
selbst  iii  .\aukrati»,  Athen.  4,  1501). , auf  Peparethos  Thiik.  3,  89. 
25)  'Etnitt  xoiyi]  eins  mit  7i(>vtaytioy , Pollux  9,  40.  Ath.  5,  187  U.  und 
Casaub.  Focus  urbis  Cic.  de  legih.  2,  12.  Vgl.  vorzügiieh  Creuzer 
iSyinb.  2,  6‘27.  — 26)  Vgl.  Ilüllmaun  Auf.  d.  gr.  ticsch.  2,  23.  Mach 

Plut.  iSympos.  Fr.  8,  651.  soll  Keleos  zuerst  wackere  Mliniier  zum 
Verein  gesammelt  haben,  und  iyiftaatu  Trpvi ayiioy.  Hierin  ist  froi- 
licli  da»  Ga.stliche  Uaiiptinuiiieut,  und  damit  .•.tiiiimt  wohl  »eine  Auf- 
nahme der  Ueiueter  in  Flctisis,  Apollod.  3,  14,  7.;  vgl.  den  Hyinii. 
an  Ueinet.  184  IT.  — 37)  ’^aßtatot  iv^yot,  nv(>  üisßratoy  Paus.  8,9, 

1.  8,  37,  8.  Str.  9,  396.  Poll.  1 , 7.  (Schol.  zu  Thuk.  2,  15.  Sprich- 
wort I»’  lvj(yoy  ly  JI(>viaytito  Theokrit.  21,  36. 
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des  Fürsten  Stntt  dessen  Pfleger:  aber  -wohl  nur  kurze  Zeit 
blieb  dnsselljc  allein  zugleich  auch  der  Mittelpunkt  der  Regie- 
rung*, vielmehr  wurde  zu  den  täglichen  reiii  politischen  Ver- 
luindliiDgen  und  Geschäften  das  Uulcuterion  oder  auch  das 
Archeion  gesondert,  wiederum  aber  in  jenes  ein  heiliger 
Hecrd  des  Raths  verlegt ‘■^s).  Seitdem  erscheint  das  Prjtaneiou, 
neben  dem  Rtitbliause itls  ein  Sammelpunkt,  wo  dienst- 
thuendc  Beamte  sich  aufhielten,  zugleich  aber  blieb  das  Heilige, 
Religiöse  vorherrschend ; daher  verlegte  der  Staat  dorthin  Eh- 
rensitz und  Speisung,  weil  der  Geehrte  daselbst  dem  Staate 
am  innigsten  vcrliunden  und  gleichsam  geweiht  ward. 

Prytaneis  .als  höchste  Magistrate  werden  genannt  in  Ko- 
rinth*®), Kerkyra**),  Milet®*),  Eressos  auf  Lesbos  ®*) , Tcne- 
dos®*),  Pergamos  ®'‘),  Kos®®),  Rhodos*')  ti.  a.  Sie  waren 
religiös  - politischer  Vorstand,  gleich  den  Königen,  an  deren 
Stelle  sie  in  manchen  dieser  Städte  getreten,  als- Verweser  des 
heiligen  Staatsfeuers  im  Prytaneion , und  noch  erfüllt  von  der 
wohlthätig  belebenden  und  erwärmenden  Kraft  der  Basileia, 
worin  d.as  Ethische  vorherrschte  vor  dem  kältern,  aus  dem  Ge- 
müthe  in  den  Verstand  gerückten  Rechtlich -Politischen.  Daher 
ist  auch  das  Wort  mit  Basileus  innig  verwandt  und  wird  nicht 
selten  statt  dessen  ®®),  oder  als  bedeutsame  Bezeichnung  des 
Herrscherthums®®)  gebraucht;  in  .\thcn  vielleicht  am  frühsten 
als  Magistrat  zweiten  Rangs;  später  war  es  hier  und  in  andern 
Staaten  Bezeichnung  des  demokratisch  wechselnden  Gemeinde - 
oder  Ratlisvorstandes  *®). 

Die  Are  honten  würde  erscheint  nicht  so,  als  die  der 
Prytanen,  von  alterthümlich -religiösem  Gehalte  erfüllt;  d.-is 
Wort  drückt  das  Vorstchen  ohne  Ziiinischnng  eines  Nebcnbe- 


28)  'Eaita  ßovXnfa  Xcnopii.  Hell.  2,  3,52.  Aescliiii.  v.  iiiilr. 
Hesandtscli.  227.  Harpokr.  ßovlai'a.  iSiüil.  Jfitos.  — 29)  Aeii.  Po- 

liork.  10. : ^ ty  TiiivTnyn'ip  ij  (y  ßovlß.  Uio  Chry.s.  2 , 254.  iij*'  Ji 
^yoQay  xiti  To  Tiiivjnyn'oy  xn/  tu  ßovXtvTijQioy.  Vgl.  von  ><yrakus 
Cic.  g.  Verr.  4,58.  — 30)  IMod.  Kragin.  Bd.  4,  13.  Äw.A.  Paii.s. 

2,4,4.  Seit  01.8,  1.  — 31)  Insi  hr.  li.  Bockli  Staatsli.  2,  403.  .Mül- 
ler de  Core.  rep.  45.  — 32)  Ari.st.  P.  5,  4,  5.  — 33)  Athen.  8,333  A. 
Sollte  hievon  nicht  auch  auf  die  andern  leshLsehen  Städte  in  ätterer 
Zeit  zu  schliesse'ii  seyn?  — 34)  Piiidar  Aem.  11.  S.  dazu  Aliiller 

in  Bückh  explic.  Piiidar.  476.  — 35)  Spon  miseell.  79.  348.  — 36) 
Hesych.  KtQxof.  — 37)  Polyh.  27,  6,  2 ii.  a.  Böckh  zu  Find.  01.  7. 
expl.  169.  Zwei  jlihrlit^h  erwählte  hatten  jeder  sechs  Uonate  lang 
den  A or.stand.  — 38)  .Suid.  Xtl^aty.  Charon  schrieb  von  den  Trpv- 

ToV«if  (jJuffiiM'f)  in  Sparta.  — 39)  Aeschyl.  Prometh.  169.  llan. 

374.  — 40)  So  in  Delphi  Paus.  10,  2 , 2. , wo  aber  Trpvrnytvoyjoc 

minder  allgemein  seyn  kann;  in  Kroton,  s.  Timäo.s  b.  Ath.  12,  522C., 
in  Kyziko.s,  s.  Cayliis  rec.  2,  67.,  Ephesos,  s.  Tittmann  431  u.  a.  O. 
Vgl.  van  Dale  dissertationes  V. 
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49.  Magistrale. 

griff«  aus;  aU  eigentbümliciie  Amtsbezcicbnung  lässt  es  sich 
. schwerlich  ihit  Sicherheit  früh  nach  weisen  *•);  dies  selbst  nicht 
in  Athen,  wie  unten  wird  dnrgethan  werden;  um  so  häufiger 
aber  ward  es  in  der  spätem  Zeit  feststehender  Würdenname. 

Von  den  übrigen  zahlreichen  Bezeichnungen  tou  höhern 
Magistraten  enthält  der  grösste  Theil  das  Bedeutsame,  wodurch 
das  Wesentliche  der  Amtsthätigkeit  ausgedrückt  wird ; so  der 
kretischen  Kosmoi  **),  des  Kosinopolis  im  it.'ilischon  I.«- 
kroi**),  des  Aesymnetes  in  Kyine  *•)  und  Chalkedon  b), 
der  .Artynai  in  Argos  und  Epidauros  **),  des  lliero- 
mnamon  in  Megara,  Byzanz*'^),  Chalkedon  des  Ap  lie- 
st er  in  Knidos***),  des  Tagos  in  Thessalien ''***),  ein  von  den 
Dichtern  gern  für  Herrscher  überhaupt  gebrauchtes  Wort  *'), 
des  Polemarchos  in  mehren  Imotischcn  Städten  ■*''*),  und  seit 
Einsetzung  der  nenn  Archonten  in  Athen,  auch  wohl  des  Ta- 
rn ias,  bei  Dichtern  vom  Kinauzwesen  gern  auf  Slaatsregieriing 
im  Allgemeinen  übertragen  Die  böotisclien  Städte  mögen 

schon  vor  dem  Perserkriege  Polemarcheu  und  Katopten 
zu  stehenden  Magistraten  gehabt  haben  '**).  Ganz  vereinzelt 
scheint  dazustelicn  der  xfpio;  dioixijofcu;  in  Opus  mit 

fast  königlicher  Gewalt  die  XfiiS^uXoyoi  daselbst ''***)  erinnern 
an  die  athenischen  Parasiten.  Für  minder  altertliümlich  aber 
möchten  zu  achten  seyn  die  Benennungen  Strategos,  welche 
die  Entwickelung  der  Demokratie  treu  begleitete,  und  Proe- 
dros,  z.  B.  in  Mytilene  **^). 


41)  Der  ils  npyaii'  in  K|)idamiioa  (Aristot.  P.  5,  1,6.,  vgl.  3, 

11,  1.)  batte  wohl  noch  einen  eigenthüinlicheii  Magi.strat.siiHinen  iind 
gehört  überdies  sptlterer  Zeit  an.  Von  höotischen  Archuiiteii , in 
Platfiü,  Chftroiieia,  Thebä  u.  a.  s.  Müller  Urchomenos  40ö.  >.  3.  und 
Böotieii  in  Krsch  Kncykl.  Ü4.  272.  Oh  diese  schon  in  alte  Zeit  ge- 
hören, bezweifle  ich.  Jedoch  der  tbehäischc  xvautatof  äpx'“''  bat 
in  Namen  (_xnßtiQixo(')  und  Reriif,  da.ss  er  die  heilige  Lanze  führte, 
etwas  AlterthOmliches;  der  priesterliche  Archon  aber  in  Platäft,  der 
nur  an  den  Kieiitherien  ein  üichwert  berübren  und  Piir|iiir  tragen 
durfte  CPIut.  Aristid.  21.),  war  wohl  erst  mit  den  Kieiitherien  ein-  , 
gesetzt.  — 42)  §•  50.  N.  20.  — 43)  Pol.vb.  12,  10.  — 44)  Armtot. 

b.  Mcbol.  zu  Etirip.  Med.  19.  — 44b)  Ob  hier  so  früh?  K.s  waren 

drei  dort,  .s.  Tittmaiin  griech.  Mtaatsv.  463.  — 43)  Tbiik.  5,  47.  — 

46)  Pliit.  Gr.  Fr.  1.  — 47)  Polyb.  4,52.  — 48)  .Möller  Dor.  2, 169. 

49)  Plot.  Gr.  Fr.  7,  172.  B.A.  — 50)  S-  24.  N.  31.  — 51)  Aeschyl. 
Prometb.  95.  Vgl.  rayiji  Again.  110.  layoCyat  Kamen.  288.;  vgl.  ISo- 
phokl.  Aiitig.  1045.  — 52)  Von  Thebä  s.  Xenoph.  Hell.  4,  2,  5.  5, 

2,30.,  von  Thespiä  Pliit.  Denietr.  39.  — 53)  Piiidar  Pyth.  5,  82. 

Nem.  10,  97.  tSopliokl.  Ant.  1133.  Vgl.  tttoliäos  serm.  12.  M.  115.  — 

54)  Böckh  C.  Inscr.  1 , 730.  von  der  spätem  Zeit.  — 55)  Aristot. 

Pol.  3,  12.  — 56)  Pint,  griech.  Fr.  7, 173.  — 57)  Thiik.  3,  25. 
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Drittes  Buch.  Die  Staatsverfassunj^on, 


b.  Wer  in  den  eiiizeliieu  hellenischen  Staaten 
regierte. 

' §.  50. 

Bei  dem  Herrenstande  var  die  Regierung  Ton  den 
Staaten  dorischen  Stammes  in  folgenden: 

ln  Korinth  so  lange  die  Dakcliiaden  herrschten  i);  jähr- 
liche Prytanen  seit  748  erst  auf  die  TyMnnis-der  Kypse- 
liden  658  bis  g.  582  (Olymp.  30,3  — 49,3.)  *c)  folgte  eine, 
srie  es  scheint,  auf  Schatzung  Torzugssreise  begründete  Timo- 
kratie,  -wo  allerdings  edle  Geschlechter,  z.  B.  die  Oligüthiden  *), 
fortbestanden,  aber  doch  das  Volk  höheres  Recht  als  zuror 
halle  •■*). 

ln  den  korinthischen  Pdanzstädten  Leiikas,  wo  die  Herr- 
schaft des  Adels  auf  UnTeränsscrlichkeit  der  Güter  gegründet 
war,  mit  deren  Aufhören  aber  der  Demos  emporkain*);  Syra- 
kus, dessen  Garaoroi  kurz  Tor  dem  Perserkriege  rom  Demos 
ausgetrieben  wurden,  darauf  mit  diesem  unter  Gelon’s  Tyran- 
nis fielen'*);  in  den  korinthisch -kerkyräischen  Pllanzstädten 
Epidamnos,  wo  bis  kurz  Tor  dem  pcloponncsischen  Kriege 
der  Erbadel  der  Phylarchen  herrschte*),  und  Apollonia  in 
lllyrien,  wo  bis  in  späte  Zeit  Geschlechtsadel  Xenelasia 
übend*)  und  gute  Ordnung  haltend®),  sich  behauptete. 

In  Epidauros,  dessen  adliger  Rath  Ton  180  Mitglie- 
dern 1*)  nur  spät  und  nllmählig  eine  würdigere  Rechtsstellung 
des  Landvolks,  der  Konipodes  *'),  mag  zugelasscn  haben;  vom 
Fortbestehen  der  Aristokratie  zeugt  die  feste  Anhänglichkeit  an 
Sparta.  Das  Letztere  lässt  sich  auch  Ton  Her  min  ne,  Trö- 
zen,  den  Halicis,  Phi  ins  . und,  bis  zur  Tyrannis  der  Or- 
thagoriden,  c.  672,  Ton  Sikyon  sagen. 

Aegina  hatte  Adelsherrschaft  gleich  seiner  Mutterstadt 
Epidauros*®);  umsonst  regte  Nikodromos  gegen  die  Zeit  der 
Perserkriege  den  Demos  auf;  grausam  wurden  'achthundert  der 
Seinen  Ton  dem  siegenden  Adel  geschlachtet  **). 


1)  Herod.  5,  92.  Paus.  2,  4,  4.  — 1 h)  Müller  Por.  1,  124.  — 

Ic)  A gl.  8-  58.  V.  7—  10.  — 2)  Find.  Ol.  13.  2 IT.  137.  — 3)  Dies 

geht  mittelbar  aus  des  Korintliiers  Mosikles  Besclireihung  der  Bah- 
chiadenherrschaft  (Herod.  5,  92,  2.)  hervor.  — 4)  Aristot.  P.  2, 4, 4. 

5)  Herod.  7,  155  IT.  - 6)  Ari.stot.  Pol.  3,4,1.  5 , 1,6.  5,3,4.  — 

71  Herod.  9,  93.  Aristot.  Pol.  4,  3,  8.  — 8)  Aeiian.  V.  Gesch.  13,  15. 

9)  8tr.  7,  316.  — 10)  Pliit.  Gr.  Fr.  V.  1.  — II)  S.  oben  g.  45. 

N.  18.  — 12)  S.  Beil.  7.  Vgl.  .Malier  Aegiuet.  133  ff.  — 13)  Hc- 

rod.  6,  91. 
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ln  lalysos  .iiif  Rhodos,  wo  die  Rratiden  Ruhm  und 
Macht  hatten**).  Die  hier  und  auch  wohl  iii  Lin  dos  und 
Kam  eiros  bestandene  Adelsherrschaft  mag  durch  des  Lindiers 
Kleobiilos  St.aatsordnung  '*)  eine  mildere  Gesi.alt  erhalten  haben. 

Auch  in  der  rhodischen  Pllanzstadt  Gela  war  zuerst  Ari- 
stokratie •*) ; darauf  folgte  die  Tyrannis  des  Kleandros  **); 
Gela’s  Pflanzstadt  Akra  gas  fiel  schon  im  vierzigsten  Jahre 
nach  ihrer  Gründung  aus  Timokratie  **)  unter  die  Tyrannis  des 
Phalaris. 

In  Kn i dos,  wo  sechszig  Edele  einen  Rath  bildeten,  des- 
sen Mitgliedschaft  lelieiislänglich  und  die  Beschlüsse  nicht  re- 
cheiischaftspÜirhtig  waren. 

In  Kreta,  wo  iinrh  Ablauf  des  heroischen  Zeitalters  an 
die  Stelle  der  Fürsten  Kosinoi  aus  Adelsgeschlechtern ‘•*®)  ge- 
treten waren ; aus  den  abgegangenen  Kosinen  der  adlige  Rath, 
die  Geronia,  sich  bildete**),  aber  oft,  wenn  die  Kosmen 
nicht  Lust  hatte  abziigehcn,  sich  Parteien  zusammenrotteten 
und  die  berüchtigte  Akosmie**)  entstand.  Unter  K.  Alka- 
menes  (c.  779  f.)  sandte  Sparta  den  Charmides  als  Friedens- 
stifter nach  Kreta  **  b). 

In  Rhegion,  wo  inessenischer  Geschlechtsadel  **)  bis  auf 
Anaxilas  Tyrannis  herrschte. 

Von  Sparta  wird  in  dem  Abschnitte  von  den  Gesetzge- 
btingen  die  Rede  seyn. 

Das  ütol  isch  - dorisch  e Elis  ward  von  neunzig  adligen 
Herren  regiert,  die  nach  Art  der  spartanischen  Geronten  und 
auf  Lebenszeit,  aber  dynastisch**),  also  nach  Vorrechten 
einer  herrschenden  Klasse,  gewählt  wurden ; später  bildete  dazu 


14)  S.  44.  II.  — 15)  S.  unten  g.  58.  — 16)  Aristot.  P. 

5,  10,  4.  — 17)  Herod.  7,  153.  Vgl.  S-  58.  — 18)  Ari.stot.  P.  5,8,4. 
Vgl.  S-  58.  — 19)  Pint.  Gr.  Fr.  7,  172.  Vgl.  Aristot.  P.  5,  5,  11.  — 

20)  Aristot.  P.  2,  7,  5.  ln  Gyktos  hiess,  M-eiiigsteiis  in  späterer  Zeit, 
der  erste  Alagistrat  nQtmoxöaftoi.  Gruter  Iinscr.  194,  19.  Zu  den 
Aiiszeiclinuiigeii  der  kretischen  Magistrate  gehörten  n.  a.  vierfache 
Portionen  bei  den  öffentlichen  Mahlzeiten  (Andreien);  dies  sehr  al- 
terthnmlich.  Heracl.  Pont.  3.  — 21)  Arlst.  P.  und  Str.  10,484.  — 

22)  Arist.  P.  2, 7, 7.  Polyh.  6,  46.  Vgl.  Göttling  zu  Aristot.  P.  476. 

Hünk  Kreta  3,65.  Hermann  S.  21.  otiyxpijT/Vriti , der  avyxiiijn- 
Vfiof  gehört  wohl  erst  in  spätere  Zeit.  — 22  b)  Pa’iis.  3 , 2,  7.  — 

23)  Arist.  P.  5,  10,  4.  Str.  6,  257.  — 24)  Arist.  P.  5,  5,  8.,  da.s  Wort 

i.st  richtig ; es  folgt  xaS  iuofny  tjJ  rojv  ft>  jiaxtJa{fioi>t 
ytQÖyiiay,  welche  Ari.stoteles  vorher  TiaiditQiuidrj  nennt,  weil  das 
Volk  dabei  eine  wunderliche  Bolle  spielte:  ebenso  scheint  die  eleii- 
sche  Wahlart  dynastisch  in  dein  8inne  gewesen  zu  seyn,  da.ss  das 
Volk  zwar  Antheil  daran  hatte,  aber  dies  nur  eine  Gaukelei  war, 
hei  welcher  die  Uyna.steii  die  Kntscheidung  in  ihren  Händen  hatten. 
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aus  einem  weitern  .^delskreise  sich  eine  Bule  tob  scchslitin- 
dert  Personen  **).  Grundstücke  durften  nicht  verpfändet  vrer- 
deii'-ts);  dieses  alt-aristokr.itische  Institut  ward  dem  Oxjlos 
beigelcgt. 

Gleich  streng  geschlossene  Adelsherrschaft  fand  sich  auch 
in  äolischen  Staaten. 

In  Theben  sollte  nach  einem  alten  Gesetze  (des  Philo- 
laosl  um  Ol.  Niemand  Antheil  an  der  Regierung  ha- 

ben, der  sich  nicht  seit  zehn  Jahren  des  Alarktgewerbes  ent- 
halten liabe  >7);  dies  an  sich  zwar  athmet  nicht  den  Geist  ei- 
nes eng  umgrenzten  Standes,  aber  gegen  die  Zeit  des  Per- 
serkrieges seufzte  Theben  unter  Dynasten  **).  In  Thespiä 
hatten  Demuchen  aus  dem  Geschlechte  der  Thespiaden  die 
höchste  Gewalt*®);  in  Orchomenos  die  Ritter*®),  welche 
bis  in  Epamcinondns  Zeitalter  mächtig  blieben. 

In  Lesbos  Hauptstadt  Mytilene  herrschte  das  Geschlecht 
der  Penthiliden ; als  sic  aber  mit  Keulen  bewatfnet  die  Strassen 
durchzogen  und  wüsten  Frevel  und  Mord  übten,  fanden  sic 
ihren  Untergang  durch  Alegakles  *').  Doch  wütheten  darauf 
neuerdings  Dynasten  in  Bürgerfehden ; erst  Pittakos  freige- 
wählter zehnjähriger  Vorstand  (Aesymnetie)  Ol.  47,  3 ff.  brachte 
Ordnung  und  Ruhe  **), 

In  Kyme  herrschte  alter  Adel;  der  Basileus  musste  vor 
ihm  zu  Recht  stehen**);  Pheidon  führte  (wann?;  Schatzung 
ein;  wer  ein  Ross  halten  könnte,  sollte  Thcil  an  der  Regie- 
rung haben**).  Auch  in  Magnesia  am  Mäandros  hatte  der 
Ritterstand  die  höchste  Gewalt  **). 

Eben  so  auf  Thera  der  ininyisch- dorische  Adel**).  In 
Kyrene  ging  daraus  Königthiim  hervor,  mit  dem,  nach  bösen 
Meutereien , der  Mantineer  Deiuonax  demokratische  Institute  zu 
einen  suchte*^);  doch  kam  sein  Werk  nicht  zur  Festigkeit. 

Kypros,  der  kaum  hellenische  Staat,  hat  zu  allen  Zeiten 
nur  Dynasten  orientalischer  Art  gehabt. 

Unter  den  ionischen  Staaten  herrschte  der  Adel  vor- 
züglich in  Athen,  wovon  unten  ausführlich  die  Rede  seyu 


25)  Thük.  5,  47.  — 26)  Arist.  P.  2,  6,  5.  — 26  b)  !S.  unten 

5.  54.  N.  20.  — 27)  Arist.  P.  3,  3,  4.  - 28)  Tliiik.  3,  62.  Paus.  9, 

6,  1.  Die  Tliebaiier  nennen  bei  Tliukyd.  a.  U.  dies  oti  ntiiQioy.  — 

29)  Uiodor  4,  29.  Vgl.  g.  44.  N.  14.  — 30)  Diodor  15, 79.  — 31) 

Aristot  P.  5,  8,  13.  — 32)  üers.  3,9,5.  tUr.  13, 617.  Diog.  L. 

1,  74.  Fischer  zu  Ol.  47,  3.  — 33)  Pint.  Gr.  Fr.  Si.  4.  7,  172.  H.  — 
34)  Herakl.  P.  II.  Vgl.  g.  54.  AI.  23.  — 35)  Arist.  P.  4,  3,  2.  — 

* 36)  Ders.  4,  3,  8.  — 37)  S.  unten  g.  54.  N.  34. 
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wird.  In  Ephesos  rerhandeltc  ein  adliger  Rath  mit  Bnrger- 
deputirten  ; eine  Volksversammlung  scheint  ganz  gemangelt 
zu  haben.  Aebniieh  war  die  Herrschaft  der  Bnsiliden  in  £ry- 
thrä.  Jene  stürzte  der  Tyrann  Pythagoras*®),  gegen  diese 
erhob  sich  der  Demos  ^®).  ln  Kolophon  herrschten  die  Rei- 
chen; ihre  Zahl  war  aber  grösser,  als  dic^  der  übrigen  Bürger; 
seit  Ciyges  die  Stadt  eingenommen,  ward  die  Verfassung  zer- 
rüttet*'). ln  Samos  herrschten  nach  des  Alleinherrn  Damo- 
teles  Ermordung  die  Geomoren;  doch  wüthete  Zwietracht 
zwischen  ihnen  und  dein  Volke;  gegen  sic  führten  die  Befehls- 
haber einer  den  Perinthiern  gesandten  Hülfsflotte  das  SrhilTs- 
Tolk  und  gefangene  Megarer**) ; doch  beugte  die  Freiheit  bald 
sich  unter  die  Tyrannis  des  Polykrates.  Länger  behauptete 
sich  auf  Chios  herrischer  .\dcl  **).  Phoküa’s  Adelsherrschaft 
lässt  sich  nur  durch  den  Widerschein  von  Massalia  in  die 
Geschichte  zurückrufen ; in  dem  letztem  war  der  Adelskreis 
geraume  Zeit  streng  geschlossen;  auch  nachdem  die  übrigen 
Reichen  sich  die  Theiliiahme  daran  erzwungen  hatten,  behaup- 
tete sich  der  Adel  in  weiterem  Kreise  mit  Würde  und  Ruhe  **). 

Auf  Naxos  regierten  adlige  Herren,  bis,  n.aeh  einem 
Frevel  zweier  Wüstlinge  gegen  die  Töchter  eines  reichen  Land- 
inanns,  Lygdamis  das  Volk  ziisammenrottcte  und  vom  Demago- 
gen sich  zum  Tyrannen  *'^)  machte. 

Auf  Euböa  stand  Chalkis  unter  stattlichen  Hippoboten, 
bis  diese  Athens  neuerstandenein  Demos  unterlagen  *«);  in 
Eretria  behielten  die  Hippoboten  ihre  Macht,  bis  Diagoras  das 
Volk  gegen  sie  führte  *^).  Die  chalkidischcn  Pflanzstädtc,  das 
italische  Kyme  **)  und  sicilische  Leontinoi  **),  waren  an- 
fangs einem  Adelsstände  untergeben;  dort  stürzte  ihn  der  De- 
magog  Aristodemos;  hier  kam  es  zur  Tyrannis  des  Panätios, 
nachher  zu  langwierigen  Bürgerfchden.  Von  den  übrigen  chal- 
kidischcn Städten,  in  Leontinoi’s  Nachbarschaft  und  auf  fhal- 
kidikc  in  Thrakien,  hat  sich  keine  Kunde  im  Einzelnen  erhal- 
ten ; des  Charondas  Gesetze  in  jenen  *®)  und  des  Androdamas 
in  diesen  *•)  ordneten  schwerlich  auch  die  Stände. 


381  Str.  14  , 640.  Vgl.  §.  48.  Ji.  16.  — 39)  S.  g.  58.  — 

40)  Arist.  P.  3,5,  4.  — 41)  Ders.  4,  3, 8.  Vgl.  Herod.  1,  14.  und 

Xeiio|iliaiie8  hei  Athen.  12,  526.  - 42)  Pliit.  Gr.  Fr.  7,  211.  212. 

Vgl.  unten  S.  58.'  — 43)  Arist.  P.  5,  5,  11.  — 44)  Ders.  5,  5,  2.  Str. 

4,  179.  — 45)  .4rist.  P.  ü,  5,  1.  und  Arist.  bei  Ath.  8,  348.  Vgl.  He- 
rod. 5,  30.  Griiter  A'ax.  28.  — 46)  ilerod.  5,  77.  Vgl.  Beil.  13.  — 

47)  Arist.  P.  5 , 5 , 10.  Dass  dies  vor  dem  grossen  Perserkriege  ge- 
schehen sey,  ist  mit  t<icherheit  anauiiehmen.  Hermann  üb.  d.  lelant. 
Krieg,  Hheiii.  .Mus.  1,  96.  — 48)  Dion.  Hai.  7,  4 IT.  — 49)  Arist.  P. 

5,  10,  4.  — 50)  Ders.  2,  9,  3.  — 51)  Ders.  2,  9,  9. 
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Von  den  achüischen  Fflanzstädten  liatte  Sjbaris  einen 
zahlreichen  Geldadel,  der  sich  doch  aber  in  so  weit  geschlossen 
hielt,  dass  Demagogie  des  Telys  gegen  ihn  statt  finden  konn- 
te-'*^). Krotons  Magistrate  waren  nicht  rechenschaftspflich- 
lig  also  wohl  aus  einem  Herrenstande  hervorgeheiid.  Durch 
* Pythagoras  ward  Jiier  und  in  mehren  Nachbarstädiea  das 
Ideal  eines  Herrenstandes  der  Tugendhaften,  die  den  Staat 
kraft  des  ihnen  inwohnenden  Sitteiigesetzes  regierten,  auf  kurze 
Zeit  verwirklicht*’).  Auf  die  Ermordung  der  l’ythagorecr  folgte 
Zerrüttung,  bis  achüische  Gesandte  die  Stände  nach  dem  Mu- 
ster des  Älusterstaats  ordneten  **). 

ln  Thessalien  waren  nicht  bloss  die  Penesten , sondern 
such  der  Demos  niedergedrückt.  Au  Gahriingen  mangelte  es 
nicht*“);  als  die  Aleuaden  dem  Xerxes  sich  anschlossen , wollte 
der  ihessalische  Demos  zu  den  Hellenen  treten  *“•>);  dofli  selbst 
nach  den  Perserkriegen  konnte  Volksfreiheit  nicht  emporwachsen. 

In  Delphi,  als  eigenem  und  von  Phokis  gesond^tem 
Staate,  regierte  uralter  .\del,  die  Deu  kalioniden  *’);  an 
seiner  Spitze  fünf  Geweihte**),  die  den  Orakeldienst  be- 
sorgten **)  und  auch,  wie  es  scheint,  dem  Hlutgericlite  vor- 
standen ®®). 

Minder  streng  an  das  Geschlecht  geknüpft  und  früh  vom 
aufstrebenden  Demos  Gefährde  leidend  oder  durch  Tyrannis 
unterdrückt,  war  der  Herrenstand  zunächst  in  mehren  Staaten 
dorischen  Stammes. 

In  .\rgos  war  ein  Rath  von  achtzig  Männern,  mit  Arty- 
nen  an  der  Spitze;  dazu  eine  Bule  ®*),  die  von  dem  Wachs- 
thuin  des  Demos  zeugt;  den  Ausschlag  für  die  Macht  des  letz- 
tem gab  die  Einbürgerung  der  Periöken  nach  dem  Verlust  von 
viertausend  Althürgcrii  durch  Kleomeues  ®‘'*).  Sikyon’s  an- 
gebliche ächt  dorische  Aristokratie  •‘®)  ist  nicht  als  Verfassung 
alter  Zelt  anzusehen;  sie  ward  erst  im  peloponnesischen  Kriege 
von  Sparta  eingerichtet.  Die  nicht  näher  bekannte  ursprüng- 
liche Verfassung  wich  früh,  um  672,  Ol.  27.,  der  Tyrannis 
der  Orthagoriden  ®*b);  nach  dieser  hob  sich  das  Volk,  so  dass 


52)  Diodor  12 , 9.  Vgl.  über  den  Untergang  der  Mtadt  aus 
Zwietracht  Stepli.  By*.  Svßnpit.  — 53)  Janiblicli  Lehen  d.  Pyth. 

257.  — 54)  Ding.  Laert.  8,  3.:  — Titpi  tov(  Tpnjxoe/'ors  Soitt  toi 

Hv9nyoQ.~i  lAxofifiovr  ÖQiaia  ra  nolttixii  iu{ji  aj(tä£f  agiofox^ariax 
tiyat  ir,y  nokitt(ay,  S.  S-  52-  — 55)  Polyb.  2,  39,  1.  — 5t>)  lle- 

rod  7,  6u.  172.  56  h)  Diod.  11,  2.  Vgl.  Uerod.  7,  172-174.  — 

57)  Wpieiti«  Kiirip.  Inn  428.  Vgl.  j.  44.  N.  22.  — 58)  "Oatat  Pliit. 

Gr.  Kr.  7,  174.  — 59)  Kurip.  a.  ü.  — 60)  l»era.  1236.  — 61)  Thiik. 
5,  47.-  62)  Arislot.  Pol.  5,  2,  8.  Ilcrod.  6,  78  ff.  Vgl.  $.  45.  N.  12. 
63)  Vxpoioc  xai  JtoQix^  i/(>iarox(>«i/a.  PluLArat.  2.  — 63h)M.  $.  58. 
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nachher  Sparta  Grund  fand,  es  zu  heschrünken.  Megara, 
zuerst  wahrscheinlich  durch  dahin  von  Korinth  gesandte  Uak- 
chiaden  regiert,  ward  reich  und  fiel  g.  930  ah  von  dem  Miit- 
terstaate;  die  Reichen  stürzte  Theagenes  der  'l'yranii®');  nach 
ihm  schändete  uuformlirhe  Pöhelherrschaft  Alegara  *■*).  Seine 
Pflanzstüdte  Byzanz  und  Chalkedon,  ohne  allwiirzelnden 
Gesclilechtsadel,  licssen  früh  Reichthuin  und  Gewerbe,  mit  die- 
sen das  niedere  Volk  aiifkominen.  Die  Oligarchie  in  Byzanz, 
welche  Thrasyhulos  nach  dem  peloponuesischeii  Kriege  stürz- 
te ®®),  war  erst  kitrz  ztiTor  durch  Sparta  eingerichtet  worden. 
Kerkyra,  vom  Herakliden  C'hersikrates  gegründet  •’^),  mag 
anränglich,  gleich  der  Mutterstadt  und  deren  'übrigen  Pflanz- 
städteu,  einem  Herrenstande  gehorcht  haben;  dass  dieser  aber 
nicht  aus  Bakrliiaden  bestand,  lässt  die  kurz  vor  Kypselos  Ty- ' 
rannis  (667,  Ol.  28,2)  den  Korinthierii  gelieferte  Seeschlacht'*) 
errathen.  Wohl  al>er  fiel  Kerkyra  unter  die  Tyrannis  der  Ky- 
pseliden  **).  Diese  löste  alle  alten  Bande  und  nach  ihr  steht 
ein  trotziger  Demos  den  Reichen  gegenüber.  Taras  musste 
wegen  seiner  Pflege  der  Seegewerbe  früh  einen  anspruchsvol- 
len Demos  haben;  doch  wurde  dieser  von  den  reichen  und 
edeln  Herren  im  Zaum  gehalten,  so  dass  Aristoteles  ^*)  die 
Verfassung  Politie  nennt;  die  Mängel  derselben  versuchten 
umsonst  die  Pythagoreer  abzustellen 

Von  den  ionischen  Staaten  zeigt  Miletos  ungestümes 
Aufstreben  des  Demos  gegen  den  Herreustaud,  welcher  nach 
den  Königen  ’l’hoas  und  Damasenor  die  Regierung  ergriff ; 
Fehde  zwischen  jenem,  der  Cheiromneha,  und  diesem,  der 
Plontis  oder  den  Aeinaiiten  '^®),  wechselte  ab  mit  Tyrannis. 
Abydos  und  Kyzikos,  Milets  Pflanzstädte,  mögen  wie  die- 
ses sich  demokratisch  entwickelt  haben. 

Die  pontischen  Staaten  treten  erst  nach  dem  Perser- 
kriege in  das  historische  Licht.  Doch  ist  von  Herakleia.  am 
Ponltis  kund,  dass  schon  bei  der  Stiftung  der  Demos  vorherrschte, 
dass  aber  böse  Demagogie  bald  Oligarchie  herbeiführte 

Eigentliche  Demokratie  lässt  sich  nur  in  wenigen  Staa- 
ten mit  Sicherheit  nachweisen. 

Achaja,  von  Polybios  als  Muster  demokratischer  Verfas- 
sung aufgestellt  scheint  auch  in  der  Zeit,  wo  das  Fürsten- 


64)  Arist.  P.  5,4,5.  Veb  *•  58.  — 6.5)  S.  N.  82  f.  — 66)  Xe- 
noph.  Hell.  4,  8,  27.  I*iod.  |4,  12.  - 67)  Str.  6 , 269.  — 68)  Tliuk. 

1,  13.  — 69)  Herod.  3,  49  IT.  — 70)  Pol.  5,  2,  8.  — 71)  IMog.  I.. 

8,  40.  — 72)  8o  verstehe  ich  repdefsiv  Pint.  Gr.  Fr.  7, 193.,  gleich- 
wie hei  dem  argeiischen  Pheidon.  Vgl.  J.  .58.  — 73)  §.  44.  N.  76. 

'74)  Aristot.  Pol.  5,  4,  3.  — 75)  Polyb.  2,  38,  6. 
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lliiiin  aufliürte,  keine  Adelsherrscluift  gehabt  zu  ImKen;  sichern 
Schrittes  und  unheküminert  um  den  Antagonismus  der  Verfas- 
sungssysteme wandelten  die  Achäer  auf  ihrer  alten  Uahn , bis 
iin  peioponnesisclien  Kriege  Sparta’s  Einflüsse  Pelleiie  ron  der- 
selben ablenkten. 

Noch  höher  vielleicht  stand  der  Demos  in  Arkadien. 
Tegea’s  Anhänglichkeit  an  Sparta  in  der  Zeit  vor  den  Per- 
serkriegen beweist  nicht  das  Vorherrschen  eines  Herrenstandes; 
vr.ahrscheinlich  galt  der  wackerste  Krieger  am  meisten,  doch 
dies  ohne  gehässige  Rückwirkung  auf  einen  Knechtstand;  selbst 
Periöken  lassen  sich  nicht  sicher  nachweisen.  Die  Erwähnung 
einer  Dynastin  Perimede  oder  Choira  in  der  Zeit  der  Kriege 
mit  Sparta  hat  etwas  Käthselhaftes;  die  Gesetzgeber,  wel- 
che Pausanias  nennt  gehören  wohl  später  Zeit  an.  Man- 
tineia’s  demokratische  Gaugenossenschaft,  die  durch  Vereini- 
gung in  Eine  Hauptstadt  sich  befestigte,  bildet  sich  in  De- 
inon.ax  ky  renäischen  Einrichtungen  ab.  3Ierkwürdig  ist, 
dass  zwar  die  Gesammtheit  Theil  am  Rathe  hatte,  die  Magi- 
stratswahlcn  aber  durch  auscrwählte  Rürger  geschahen  Den- 
selben C'har.akter  mit  noch  mehr  Einfachheit  des  Gauwesens 
tragen  die  übrigen  Staaten  Arkadiens. 

Ihnen  sind  als  gleichartig  zuziigesellcn  die  von  Veteranen 
aus  ihrer  Mitte  und  zugleich  von  noch  dieiisithiicnden  Kriegs- 
mannen regierten  Malier**),  die  Akarnanen,  die  Lok  rer 
und  Aetoler,  endlich  auch  wohl  die  Dorier  in  Doris  und 
die  Ph ok ee r. 

I Die  korinthische  Pdanzstadt  Ambrakia  hatte  um  628 

I einen  Tyrannen  Periaiidros;  nach  dessen  Sturze  ward  Demo- 

kratie eingerichtet  *'). 

Megara’s  Demokratie,  nach  Vertreibung  des  Theagenes 
. eingerichtet,  ist  ein  frühreifes  Vorbild  nachheriger  ochlokrati- 

scher  Entartung  der  Demokratie,  Der  Adel  wurde  vertrieben, 
seine  Güter  vertheilt;  vorher  aber  musste  derselbe  empfangene 
I Zinsen  zurückzahleii  {nuXtvioxiu)  *'•*).  Der  Pöbel  frevelte  **); 

I Demagogie  zerrüttete  das  megarische  Volksregiment. 


76)  S.  8-  58-  — 77)  Paus.  8,  48,  t.  — 78}  8-  19-  N.  7b.  — 

79}  Arist.  Pol.  6,2,3.  — 80}  Tliuk.  4,  100.  'Arist.  P.  4,  10.  VkI. 

oben  48,  2.  — 81}  Arist.  P.  5,  3,  6.  — 82}  Arist.  P.  5,  4,  3.*  Plut. 
Gr.  Kr.  7,  183.  1\.  A.,  N.  18.  — 83}  llazu  die  n^n^oxvXicra/  h.  Plut. 
Gr,  Kr.  7,  213.  R.  >.  58.  Heingauuni  Megaris,  1823,  enthalt  nichts 
Aber  die  Verfassung, 
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i.  Athen  unter  den  F.iipatriden. 


§.  51. 

Wie  viel  oder  wenig  persönlichen  Gehalt  der  Name  T he- 
ge us  haben  mag,  so  scheint  doch  die  Sage,  dass  von  ihm  De- 
mokratie gegründet  worden  sey  •),  mindestens  den  Grund 
zu  haben , dass  in  einer  unter  seinem  Namen  vorgestellten  Zeit 
etwas  zu  Gunsten  des  niedern  Volkes  gesch.ah,  und  dies  möchte 
nach  der  oben  geiiusserten  Yerinnihting  die  Einrichtung  der 
Phrafrien  und  Geschlechter  gewesen  seyn,  übrigens  aber  der 
demokratische  Geist  von  Thesens  Herrschaft  am  wahrhaftesten 
mit  Diodor  so  bezeichnet  werden,  „er  herrschte  gesetzlich 
(nicht  nach  Willkür  und  rechtbengender  Laune)  über  die  Men- 
ge” '•*).  Thesens  Entfernung  aus  Athen  bemüht  sich  umsonst 
Isokrates  *)  als  freiwillige  Niederlegiing  der  Herrschaft,  um  dass 
Demokratie  beginne,  darznstellcn : vielmehr  verriith  die  Sage, 
er  sey  durch  Aufruhr  aus  Athen  vertriehen  worden  *),  und 
M e n c s t h e II  s *)  oder  L y k o g *)  Parteiführer  gegen  ihn  ge- 
wesen, dass  die  neuen  Einrichtungen  Widerstand  fanden  und 
sich  nicht  vollenden  konnten , und  erkennbar  ist  die  in  dem 
jüngst  geeinten  Staate  fortdauernde  Parteiung  und  das  geringe 
Ansehen  des  neuen  Gesammtkönigthums,  dessen  Urheber  von 
den  Pallantiden  und  andern  Adelsgeschlechtcrn  als  illegitim  an- 
gefochten  wurde  ’),  Theseus  Nachfolger  Menestheiis  wird  als 
sein  Gegner  und  Vertreiber  dargestellt;  die  darauf  folgenden 
Theseiden  Demophon,  Oxyntas,  Aphidas,  Thyinötas  ^ er- 
scheinen als  machtlose  Herrscher;  die  neife  Dynastie  der  von 
den  Doriern  aus  Messenien  vertriebenen  Neleiden  vermochte 
nicht,  dem  Throne  Festigkeit  zu  geben;  nach  Kodros  Tode 
und  bei  dem  Hader  zwischen  seinen  Söhnen  Medon,  Ncleus  u.  a., 
masste  der  Adel  förmlich  sich  die  Herrscliaft  an  , die  Aristo- 


n Kiirip.  Fleh.  353.  403  ff.  440  ff.  Ps.  Demosth.  g.  Meffra  1370, 
16.  Plut.  Thrs.  32  n.  a.  An  der  orod  ßaaUiios  fand  Paiisanias  die 
liisclirift  StjCn't , dij^oxpoT/o,  JfjUoc  1,3,2.  — Z) Tov 
ffoof  youffitoi  4,  61.  — 3)  Pauatli.  439.  — 4)  Uiod.  4,  62.  — 5)  Plot. 
Tbes.  32.  — 6)  iSchol.  Aristopli.  Plut.  627.:  jivxot  rig  <rvxo<f  ityrit- 

cas  (no/riaty  tSoatgaxie9^yai  riy  ifpua.  Vom  Ostrakismos  s.  auch 
Kusch.  Kan.  I.  800.  Abrah.  (Kd.  Ven.  2,  131.)  und  daxu  iSyncell. 
BijOtvt  fiioaj(inxia9t!  «dr«(  Ttiiiöiof  Otli  loV  yöiioy,  — 7)  Plut.  Thea. 
13.  Vgl.  Meiirs.  regn.  Ath.  3,5  f.  Hermann  102,  1-7.  — 7b)  Ku- 
sch. 1,  271.  ed.  Ven.  — 8)  Aur  verfehlter  Ausdruck  nach  der  Ana- 
logie der  spätem  politischen  Hede  weise  ist  Paus.  4,3,4. : i dig- 
fdos  — «Vrl  ßaetUtas  fifUaiicty  ägxi>'  v/itv9uyoy. 
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kratie  der  Eupatridcn  begann,  und  das  Königtliuin,  von  dem 
zwar  zunächst  uocli  der  Name  geblieben  zu  scyn  scheint 
ward  seitdem  rechenscliaftspfliclitiger  ftLigistrat  ***).  Nun  nen- 
nen zwar  inanclic  Schriftsteller,  entweder  befangen  von  der 
Vorstellung  des  spätem  Demos  in  Athen,  der  seine  Herrschaft 
in  ur.alie  Zeit  zurückversetzte,  oder,  wie  die  Redner,  absicht- 
lich in  sie  eingehend  die  altathenische  Verfassung  schon 
von  Theseus  oder  von  Kodros  Tode  an  Demokratie**),  und  dabei 
ist  wohl  selbst  Solon’s  Gesetzgebung  eben  so  in  Schatten  ge- 
stellt, wie  durch  Solon’s  Namen  wiederum  Kleisthenes  Einrich- 
tungen verdeckt  worden.  Doch  gebricht  es,  ungerechnet  die 
im  Obigen  gegebenen  Berichte  von  dem  Verhältnisse  der  Ge- 
meinfreien zu  den  Enjiatriden  nicht  an  hinlänglicher  Gewähr 
für  die  Behauptung,  dass  bis  auf  Solon  Adelsherrschaft  be- 
stand •*).  Es  ist  sicher,  dass  alle  Aemter  ans  der  Älitte  der 
Eupatriden  besetzt  wurden,  auch  dass  der  Demos,  wenn  auch 
wohl  erst  nach  und  nach,  in  einen  Zustand  verfiel,  der  die, 
allerdings  forlbestehende  Freiheit  der  Person , in  st.aatsbürger- 
licher  Thätigkeit  kaum  erkennen  Hess.  Fast  gänzlich  aber  hat 
sich  die  daraus  hervorgegangene  Ordnung  der  St.aatsgewalten 
vermischt;  nur  einzelne  Bruchstücke  haben  sich  erhalten;  hi- 
storische. C'ombination  muss  versuchen,  diese  so  weit  ztisammen- 
zufügen , dass  das  .alte  St.aatsgebäiide  sich  uothdürftig  erkennen 
lasse.  Aus  dem  Obigen  bringen  wir  aber  in  Erinnerung,  dass 
die  Einrichtung  der  Trittjen  und  Naukrarien  in  die  Zeit 


9')  Oafür  lässt  sich  aiifniireii  Paus.  7,  2,1.:  tT/ddici  Mfdovu  ^ 
IlvOfa  ßaailtlay.  Vgl.  Perizon.  zu  Ael.  G.  5,  13.  Schol.  zu  Ae- 
schin.  g.  Tim.  74(>.  H.  A.  Auch  ist  wahrscheinlicher,  (lass  das  Wort 
bei  der  Trennung  des  Archontats  auf  den  zweiten  Archon- 
ten als  hergebracht  iihertragen,  als  für  ihn  iicii  gcsclialfen  ward. 
Archon  scheint  deiniiach  anfangs  nicht  eigeiithüuilichc  Bezeichnung 
gewesen  zu  se.vn.  — 10)  S.  N.  8.  — lO  So  wird  in  Ps.  Platon’« 

Menexenos  239  A.  die  l<jorofj(a  aus  der  taojovia  demoustrirt.  — 
12)  So  Strahon  8 , 397.:  (ßnoiltvoyro  /j'ty  oiy  HStjyaiot  rtQ'ittQoy' 
th‘  tls  i/ifioxQttji'ay  fin(<T-ir,cay  x.  r.  f.  — 13)  Aristot.  P.  2, 9, 2.: 

Sohoya  — ihyiipxiay  tt  yo'p  xara/Lt'atii  l/ay  dxpaioz  ovaay  xtit  dot— 
Atvoyra  joy  äijftoy  rtaiaai  xni  JijftoxQ'-ifay  xmairTf,ani  tr^y  nnipioy^ 
WO  das  letzte  Wort  nicht,  nach  dem  Beispiel  in  der  Bede  der  The- 
bäer  Thuk.  3,  62. , als  eliemalig,  ursprünglich  zu  deuten  ist; 
denn  Aristoteles  schätzt  den  Solon  als  Urkehcr  eines  neuen  Wer- 
kes, nicht  als  Wiederhersteller  alter  Urduung.  Vgl.  Dion. Hai.  2,8.: 
Q nöi.ta)(  dyfxuro  nQoaraata  (nehmlich  bei  den  Eupatriden)' 
dffo/xovt  Jf  tov(  nUlLovt  noliras,  ol'  jtöy  xoiyäy  odityöf  ^aay  xv~ 
ftot " avy  ypoV(u  de  xni  ovxoi  ngottk^ipS^eay  ini  t«;  dpyd;.  Diod. 
14,3.:  — x^y  Ttttiainy  xardaruny , xa9‘  qV  nayTtltät  dl/yoi  rwr 
Sltjy  ngotiaxijXfaay.  Ael.  V.  G.  5,  13.:  igiaroxgaT/^  de  ixgiaarto 
*‘ü>'  xttgaxaciay  (i.  i.  Solou’s  Rath  der  Vierhundert). 
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der  Eu|wtridenhcrrsch.ift,  nnd  wnhrsriieinlich  in  die  Zeit  der 
Einsetzung  von  nenn  Archonten  fällt 

llichcr  gehört  ziinüclist  die  inehrm.’iligc  Beschränkung  des 
Archon  tats.  Das  imtorschcidende  Merkmal  zwischen  diesem 
und  dein  Ivünigthnni  war,  wie  ohen  hcinerkf  ist  •’),  das  Ein- 
treten förmlicher  Kcchcnschaftsjiflichtigkeit;  die 
Würde  war  zuerst  lelicnslänglich  und  am  Geschlechte  der  Ko- 
driden  und  der  ihnen  nahe  verwandten  Alkinüoiiideii  •■*)  haftend, 
Kodros  Sohn,  Medon  ,'heganu  die  Reihe'*);  Alkinäon  war  der 
letzte  leheiisläugliche  Archout  •’);  die  Dauer  des  Vorstandes 
wurde  seitdem  (01.7,  1;  753)  auf  zehn  Jahre  beschränkt,  und 
als  der  vierte  in  der  Reihe,  Hippomenes  (714),  seine  gefal- 
lene Tochter  eines  schmählichen  Todes  hatte  sterben  lassen'*), 
ausser  den  oben  genannten  beiden  fleschlcchtern  auch  andere 
Enpatriden  zur  Theilnahme  gelassen  '*).  Doch  folgten  auf  Hip- 
püinencs  nur  noch  drei  zehnjährige  Archonten;  von  01.24,2; 
683  an  wurden  nenn  jährliche  Archonten,  ein  Eponymos 
(lange  Zeit  nur  Archon  vorzugsweise  genannt),  ein  Basi- 
lens,  ein  Polemarclios  nnd  sechs  Thesinotheteii  er- 
wählt, aber  auch  diese  sämmtlich  ans  den  Enpatriden*®).  Die 
stufenweise  durch  Beschränkung  der  Dauer  des  Amts  nnd  Ver- 
mehrung des  Personals  erfolgte  Verminderung  des  Ansehens  nnd 
der  Geltung  des  Archontats  ergiebt  sich  hieraus  von  selbst;  iin 
Allgemeinen  ist  dasselbe  etwa  als  dem  römischen  Omsulate  ähn- 
lich zu  schätzen;  die  Archonten  waren  Organe  des  Enpatriden- 
standes  und  in  Bezug  auf  diesen  von  beschränkter  Macht.  Freier 
walteten  sie  über  das  niedere  A’olk ; in  der  Rechtspflege  hatten 
sie  Vollmacht  des  Spruchs  und  von  diesem  gab  es  keine  Ap- 
pellation *').  Aecht  alterthümlich  ist  in  dem  Archontenschwur 
die  Stelle  „sie  wollten  die  Gesetze  beachten,  unbestechlich  seyn 
oder  ein  goldnes  Bild  zur  Mult  geben  ” **). 


13  I»)  Oben  41 , 36.  — 14)  ti.  >.  8.  — 15)  8-  44.  N.  3.  — 

16)  8.  die  gesammtc  Folge  hei  Enseb. , vgl.  Menrs.  archout.  Ath.  In 
Gronov.  tlics.  Bd.  4.  — 17)  Eu.seb.  und  Vcllej.  Pat.  1,  8.  — 18)  Ae- 
»chin.  g.  Tim.  175.  und  Scliol.  746.,  Herakl  Pont.  1.,  Diod.  Frgm. 
Bd.  4,34.  /.w.  A.,  Nicol.  Mamasc.  S.  42.  Orell.A.,  Phot,  nag'  innoy, 
t»uid.  tioq'  Xnnoy  nnd  'IriTtofify^t,  Diogenian.  3,  1.  — 19)  So  scheint 

das  'lnnoft(ytit  — iiUvraiot  (ßaalltvat  hei  Siild.  Tiap*  Xitnoy  und 
Piogenian.  a.  O.  sich  erklären  *u  lassen.  — 20)  Kuseb.  und  aus 

ihm  8yncell.  169 C.:  tyiaiivioi  tvQf^ijaay  i^itnrpiitajy. 

Corsini  dUs.  1.  8-  8.  A’^gl.  Ftscher  zu  Ol.  24,  2.  Hermann  103,  6.  — 
21)  Pies  galt  noch  von  den  neun  Archonten  bis  iSolon.  Bekker 
Anekd.  449.  und  Suid.  np;^.  — xiipiof  ri  ^aay  a1{Tt  rd(  d/x«;  aifro- 
uld'f  7ioiti<i9ai.  — 22)  Poll.  8,  85.:  — av,uifvlä$fiy  rotif  yofiovs  xrti 
dwpodoxiJfffiK  ^ j^QvffOvy  dxdpidxro  diroT/ifßi.  Jedoch  i.st  bei  fituid. 
;fpvffl  i/xiily  der  Schluss  ty  itOTSi,  ty  J7«3oi,  (y  ‘Olvf47i/n  und  bei 
Wachsrouth  hellen.  AK.  Rd.l.  lleAnfl. 
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Eine  VolksTersaminliing  bcstcind  ohne  Zweifel,  aber  nach 
dem  At.osse  der  Adelsherrschaft  beschränkt.  Ein  Rath  der 
Kupatriden  möchte,  nach  dem  Obigen,  aus  der  Pbratrien- 
iind  (Jeschlechterordnung,  nnd  ans  jenem  wieder  eine  den  Ar- 
chonten ziigeordnete  Verwaltungsbehörde  nach  einer  Zald- 
l>estiinmung  hervorgetreten  seyn.  Bei  dem  Versuche,  über  die 
letztere  Licht  zu  bringen,  ist  zu  beachten,  dass  die  hauptsäch- 
lichste Richtung  des  alterlhüinlichen  Staalswaltens,  gemäss  der 
Entwickelung  des  Staats,  auf  die  Rechtspflege  ging  und 
Behörden  vorzugsweise  nach  dieser  benannt  wurden ; wiederum 
dass  manchen  athenischen  Staatsbehörden , die  sich  aus  alter  Zeit 
bis  späterhin  erhielten,  das  Gerichtliche  allein  geblieben  war, 
wobei  aber  sich  Spuren  linden,  dass  sic  in  älterer  Zeit  einen 
ausgedehntem  Winkungskreis  gehabt  hatten.  Wir  fassen  dem- 
nach die  Berichte  von  den  Torsolouischen  Gerichtshöfen  ins 
Auge.  Diese  waren,  nach  einem  unverdächtigen,  von  einer 
solonischcn  Gesctztafcl  genommenen  Zeugnisse,  die  Höfe  der 
Epheten,  der  Arciopagos  und  das  Prytaneion  *■**).  Hier 
wird  weder  das  Prytaneion,  noch  der  Arciopagos  als  Epheten- 
hof  aufgezählt;  späterhin  aber  den  Ephetenhöfen  bei  dem 
Palladion,  Dclphinion  und  Phreattys  •*),  allerdings  das  Pryta- 
neion als  vierter  zugesellt  nl>er  (mit  dem  Prytaneion)  auch 
wohl  fünf  als  Zahl  der  Ephetenhöfe,  doch  ohne  namentliche 
Anführung,  angegeben  *®).  Die  Nachricht  eines  Grammatikers 
über  einen  von  den  übrigen  nicht  mitgenannten  Hof  bei  dem 
Hafen  Zea,  der  mit  denen  beim  Palladioii,  Dclphinion  und 
Phrealtys  u.  s.  w.  aufgeführt  wird ‘■*‘^),  scheint  nicht  be.achtungs- 
werth,  vielmehr  der  Hof  von  Zea  mit  dem  von  Phreattys  einer- 
lei zu  scyn.  So  bleibt  aber  aBcrdings  fraglich,  welches  der 
vierte  Hof  gewesen  sey.  Vier  Höfe  indess  gelten  uns  für  die 
ursprünglichen  ALihlstättcn  der  Epheten,  und  auf  sie  beziehen 


Platon  Phlldr.  233K.  Xpva^r  tlxiyn  tao  fxfi  Qtir  oy  mit  Misstrauen 
anzuseheii,  — 23y  Plot.  t<ol.  19.:  o Jf  rpiixmif^xaroc  a^ioy  — f/t» 

— dttfiioy  Saoi  ättftoi  tjony  vpiy  >/  £iku>ya  äp(at  (nitlfiovt  tixat, 
nlijy  6ffoi  tS  xipifov  Ttttyov,  !j  S<roi  tx  iiöy  ‘B  ij  tö  y , ^ ix  IIqv- 
Tttytfo«  xtnaiSixiutSiyiK  — tifvfoy  x.j.l.  Vgl.  ilberh.  Krebs  de 
Epbetis  (Opiisc.  1778).  — 24)  S.  die  hierauf  bezOglichen  stellen 

ziisammengestcllt  b.  Mattliid  de  jiidic.  Alben,  in  l>e.ss.  miscell.  pbil. 
149  ff.  — 25)  Demostli.  g.  Arislokr.  645.  Harpokr.  iifixiti.  — 

26)  Poll.  8,  125.  — 27)  Bekker  Anekd.  311.  Von  dem  Hafen  Ztti 

B.  Hesych.  tff  itSy  ty  Iltigaiii  lifi(yu>y  ovrw  xakailft(yo{  ihrä  Tov  xap- 
nov  ins  itäf.  Phot.  Zta  — kifiiy  Von  der  Competeiiz  des 

Hofes  s.  Bekker  a.  O.  ixtavOa-  xpfytxai  o in'  lixovuiip  ftiy  ifoyip  <ptv- 
ym«',  tthfay  Ji  tx<^y  ixovofip  </>aV«i ; in  dem  Hofe  bei  Phreattys 
wurden  gerichtet  die  tn‘  dxovuffi  ifiöyip  (^(liyorvff , in'  aXltp  di  nxi 
xptyöfuyot,  oi'  inl  nloim  iariSTK  Htiokoyoiyfiii ; der  Unterschied  ist 
gering. 
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wir  die  Angabe,  von  achtzig  Epheten  **),  zwanzig  au>  jeder 
Phjle.  Im  Prjtaneion  aber  richteten  die  PhjlobasileU  **); 
Drakon  geztattete  Appellation  von  ihren  Sprüchen,  auch  wohl 
Ton  denen  der  Archonten  an  die  Epheten®®);  Solon  Hess 

l^rjtaneion  und  Ephetenhöfe,  letzte  aber  den  Arciopagos  über 
beide  ®*).  So  iit  demnach  die  2^hl  von  fünf  Höfen  und  fünf- 
zig Epheten,  fünf  aus  jeder  der  zehn  Pbjlen,  in  Kleistheues 
Zeit  herabzusetzen.  Dieser  hob  die  alten  Phylen  auf;  zwar 
bestanden  die  Phylobasileis  fort®®),  aber  das  Prjtaneion,  worin 
sie  gerichtet  hatten,  ward  fünfter  Ephetenhof,  und  der  Ephe- 
ten nun,  ausser  dem  Vorsteher,  fünfzig,  fünf  aus  jeder  Phyle, 
mit  einem  Gesainmtvorsteher  gewählt  ®®). 

Aber  auch  durch  die  Sonderung  des  Prytaneions  von 
den  Ephetenhöfen  tritt  dessen  ursprüngliches  Wesen  noch  nicht 
in  das  volle  und  rechte  Licht;  es  bt  ein  Blick  auf  die  Zeit  zu 
werfen,  wo  nur  Ein  Archon  war.  Wie  dieser  an  JMacht  und 
Berufe  vereint  besass,  was  spater  getheilt  war,  so  musste  er 
einen  Hniiptsitz  seines  Waltens  haben.  Dafür  aber  ist  nicht 
.die  Stätte  des  nachherigen  Eponyinos  anziisehen,  sondern  das 
alte  Tleiligtlium  des  Staats,  der  Sammelpunkt  des  ötfentlichen 
Lehens,  das  Prytaneion.  Die  alterthüinlich  hergebrachte 
ölfeiitliche  Speisung  daselbst®*),  die  Anstellung  der  Parasi- 
toi*®)  dabei,  welche  ursprünglich  in  Athen,  wie  in  vielen 
andern  Staaten,  angesehene  Beamten  waren  ®*),  und  denen, 
wie  es  scheint,  zuzugesellen  sind  die  Kol agreten  ®’),  welche 
Opferstücke  eiusammelten , endlich  auch  wohl  der  Ochsenkäu- 
fer, Boones  ®®),  den  wir  aus  späterer  Zeit  kennen  — Alles 
dies  führt  darauf,  dass  im  Prytaneion  fortwährend  eine  Staats- 
behörde versammelt  war.  Dies  aber  konnte  nicht  wohl  eine 
andere  seyn,  als  der  Archon  und  sein  edler  Rath,  vielleicht 
Prytaneis  genannt;  mit  diesen  etwa  die  Exegeten  des  ge- 
setzlichen religiösen  Herkomnieus  9®).  Zur  Erklärung  des  nach- 


28)  !Srh.  zu  Uemosth.  g.  Aristokr.  98.  8uid.  tnl  UalXitJ.  Wi- 
derspriicli  s.  Herniann  103,  12.  — 29)  PoH.  8,  120.  Plut.  Sol.  19. 

29h)  Hermann  101,5.6.103,11-14.  - 30)  Poll.  8,  125.  Vgl. -Meier 

und  tichöm.  att.  Proc.  15.  16.  — 31)  Plut.  a.  O.  — 32)  Vgl.  Meier 

und  Schöm.  a.  O.  116.  — 33)  Darauf  geht  tich.  zu  Aristoph.  Plut. 

277.,  r.a  erkl&ren  au.<i  Poll.  8,  124.  — 34)  Süvrtt  ty  Ilgviaytttf. 

CSie  ward  mit  dem  Aufenthalte  der  Prytanen  sp&ter  in  die  Th  o los. 
Paus.  I,  5,  1-,  auf  der  Agora  verlegt.)  Vgl.  hiezu  und  zu  dem  Kol- 
gendeii  Müller  Dor.  2,  137.,  von  dessen  tirundrisse  der  altattlsclien 
Verfassung  der  meinige  freilich  in  einigen  wesentlichen  Punkten 
abweiebt.  — 35)  Möris  naQaaitovs  tovt  fd  dtiftoaia  anovfttyevt  ty 
Tf  n^taytltg.  — 36)  Athen.  6,  234  E.  236  K.  238  A.  — 37)  Ruhnk. 
zu  Tin.  171.  Böckh  hitaatsh.  1,  186  ff.  — 38)  Demosth.  g.  Meid. 

570,  7.  Böckh  ütaatsh.  1,  232.  — 39)  TimSos  109  ff.  Ruhnk.,  Bekk. 
Anekd.252.,  Harpokr.jf{^9Taf;  vgi.Meier  de  bon.  damnator.  praef.7. 

28* 
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heripen,  liicron  TCrscliio«ienen , Ziistnnilcs  de»  Prytancions  nt 
Torzüglich  die  V er  in  cli  ni  n g iler  Zahl  der  Archonten  z« 
beachten.  Diese  war  am  meisten  darin  wesentliche  Umgeslal- 
tiing  des  IJcstehenden , dass  dem  bisherigen  alleinigen  Archon 
nicht  etwa  ein  ('olleginin  von  acht  Käthen  beigegeben,  sondevi 
sein  Wesen  und  'riiiin  gleichsam  zerspalten  und  in  mehrfacher 
Persönlichkeit  mit  rharakieristisclien  Namen  dargestellt'  ward 
und  dem  gemäss  sich  auch  die  Sitze  der  Kegieningslieliörden 
vervielfachten  Das  l’rytaneion  konnte  niin  seiner  Natur 

nach  nicht  einem  einzelnen  Archonten  Ideihen,  denn  es  war 
etwas  Genieinschaftliches.  In  dieser  Kigenschaft  behielt  es  auch, 
in  Bezug  auf  den  Staat  im  Allgemeinen,  seine  volle  Geltung; 
aber,  indem  die  dereinst  in  ihm  geübte  (iesammtregiernng  un- 
ter neun  Beamten  sich  zerthcilte,  blieb  ihm  von  der  Rechts- 
pQege,  deren  ehemalige  Wichtigkeit  daraus  zu  schätzen  ist, 
dass  später  noch  die  Gerichtsgelder  Prytaneia  genannt  wur- 
dennur  ein  geringer  Kreis;  doch  aber  nicht  bloss,  wie 
später  in  der  Zeit  seiner  gänzlichen  Herabwürdigung,  über  un- 
bekannte Frevler  und  ülier  leblose  Dinge,  die  Schaden  aiigc- 
richtet  hatten**),  sondern,  wie  au»  dem  oben**)  angeführten 
Gesetze  Solou’s  erhellt,  über  einen  ausgedehntem  Kreis  von 
Verbrechern.  Als  Richter  im  Prytaneion  werden  Phylobasi- 
leis  genannt**),  die  aber  imeh  Klcisthencs  nur  Vorsteher**) 
der  auch  im  Prytaneion  richtenden  Kpheten  wurden:  dies  aber 
passt  nicht  auf  die  frühere  Zeit.  Die  Umgebung  des  Einen 
Archon  waren,  wie  sich  vermuthen  lässt,  die  Vorsteher  der 
Phylen  und  Piiratricn;  deren  Berufskreis  ist  nach  der  .Analogie 
des  Archontats  zu  schätzen ; mit  diese»  Trennung  verlor  auch 
jener  seine  ursprüngliche  Ausdehnung;  wegen  des  Zusaminen- 
bangs  mit  dem  ('ulte  wurden  die  Vorsteher  der  Phylen  zu  dem 
Archon  B.asilcus  gesellt,  um  mit  diesem  das  auf  jenen  Bezüg- 
liche im  Basileion  zu  besorgen  *®);  erst  in  dieser  Zeit  mag  der 
Name  Phyloltasileis , statt  des  verinuthlichen  ültcrn  Pryta- 
neis*’),  aufgekommen  seyn.  So  Mio  nun  die  Phylobasileis 
den  Rath  des  Basileus  in  Cultsachcn  bildeten,  eben  so  lässt 
sich  erwarten,  dass  der  Eponyinos  und  der  Poleinarchos  einzeln 
und  die  übrigen  .Archonten  zusammen  einen  Raüi  erhielten. 


AOl  .s.  tiher  diese  Rckkcr  Aiickd.  449.  — 4f)  Itörkti  t<laat.sh. 

1,  .369  ff.  — 42)  l’ott.  8,  120.  HciiiOKth.  g.  Aristokr.  64.'».  Paii.s.  J, 

38,  II.  Hai-|i.  m.  Äl.  ini  Il{ivtay.  u.a.  w.  — 43)  S.  A.  23.  Vgl. 

Andokid.  ül>.  .Mvst.  37.  H.  — 44)  .s.  ,\.  29.  — 43)  J/ijonerijiitcnv 

Poll.  8,  120.  hocli  scticiiieii  sic  aucli  l'iir  «icii  ges|iruclieii  zu  liahen; 

Aiidok  a.  O.  Vgl.  Aleicr  und  Schum.  20.  A.  — 46)  Pull.  8,  111.  

47)  Bei  Pliit.  Sol.  19.  werden  einmal  ßaailtif,  einmal  ge- 

nannt 
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Mit  Räcksiclit  darauf,  dass  die  Tliciliiug  der  Gewalten  notli- 
weudig  auch  Vereinzelung  der  Verwallungsgegenstande  zur  Folge 
haben  musste,  möchte  die  oben  veiinulheie  spätere  Einrichtung 
der  Triftyen  und  Naukrarien  als  mit  der  Theilung  des 
Archuutals  entstanden  ihr  rechtes  Licht  bekommen,  nehmlich 
geschaffen  als  Wirkungskreis  für  den  Eponymos,  als  Oberbeam- 
ten und  Verwalter  der  physischen  Kraft  des  Staats.  Wiederum 
erklärt  sich  dadurch  die  IViachricht  von  politischer  Bedeutung 
der  Prytaneis  der  Kaukrarien  in  Kyloh’s  Zeit  ***).  Fast  ohne 
Bedenken  können  sie  als  die  Trittyarchen  angesehen  werden, 
die  monatlich  wechselnd  um  den  Eponymos  waren,  und  daher 
konnte  Thukydides  '***)  in  seiner  Erzählung  von  der  kylonischeu 
Sache  statt  ihrer  die  Archonten  selbst  nennen. 

Von  dem  Areiopagos  endlich  ist,  ungeachtet  der  lob- 
preisenden Sagen  von  seiner  schon  in  inythäicher  Zeit  aner- 
kannten hohen  Geltung,  gar  wenig  Zuverlässiges  zu  sagen. 
Unijezweifelt  ist,  dass  der  so  gcnaiinte  Ort,  Mordhügel  ■>®), 
der  Sitz  eines  Blutgerichtes  war;  auf  Spruch  über  Mord  sind 
alle  Sagen  und  ücbcriieferungcn  aus  der  Zeit  vor  Solou  ge- 
richtet Dabei  aber  bleibt  Dunkelheit  über  das  Richterper- 

suual  und  zugleich  fraglich,  ob  dieses  auch  sonst  Antheil  an 
der  Staatsgewalt  hatte.  Es  scheint  nicht  gewagt  zu  seyn,  von 
der  solonischen  Gestaltung  des  Areiopagos  einen  Rückschluss 
auf  seine  frühere  politische  Stellung  zu  machen;  Solon  kann 
Schöpfer  desselben  wohl  nur  darum  heissen , weil  er  dessen 
Ansehen  hob.  Demnach  wäre  zu  vermuthen,  dass  früher  ne- 
ben oder  über  der  wechselnden  iUithsvers.ainmluug,  die  sich  aus 
den  Vorstehern  der  Phratrien  und  nachher  der  Trittyen  bilden 
mochte,  ein  Rath  der  Aeltesten  des  Adels  im  Areiopagos 
bestand,  als  Staatsgewalt  ebenso  wie  nachher  ausser  dem  Kreise 
der  laufenden  Verwaltung,  zu  bestimmter  Thätigkeit  aber  nur 
als  Blutrichtcr  angewiesen  und  durum  mit  diesem  Merkmal  vor- 
züglich hervorgehoben. 


4«)  Herod.  5,71.  — 49)  Tliiik.  I,  126.  — 50)  Charax  im 

ttchol.  zu  Aristid.  Pauatli.  erklärt,  nayoc  sey  jeder  hohe  Ort,  ^t^eios 
dia  loV  ifiyow  ^(/1S  ö (föyof,  (ragoi  ol  7Uipoytv/u(yoi.  — 51)  Sch. 
Eurip.  Orest.  1648.  v.  Ualirrliuthios , Orejtes,  Kephalos,  Hüdalos. 
Vgl.  Uemosth  g.  Arist.  641.,  Apollod.  3,  14,  2.  3,  15,  1.  Pliit.  Sot.  19. 
Nach  Sch.  Aristoph.  Ilitt.  447.  kamen  die  .Mörder  der  Kylonischeu 
zum  Gericht  vor  den  Areiopagos.  — 52)  Auf  die  Angaheii  einer 

hestiinmteii  Zahl  der  Arciopagiten , als  31  im  Schol.  zu  Aeschyl. 
Euraen.  731.,  ist  kein  Gewicht  zu  legen;  die  51,  die  Philochoros  , 
(.Siehel.  14.)  hat,  sind  zuversichtlich  für  Epheteu  zu  erklären.  V'gl. 
bierOber  und  über  llüllmauii’s  Ansichten  Aleicr  und  Schümann  att. 
Proc.  Einleit.  10.  18. 
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S.  Gesetzgebung. 

a.  Verhalt niss  des  gesetzlich  Angeordneten 
zum  factisch  Gestalteten. 

§.  62. 

Wenn  der  Unterschied  zwischen  dem  factisch  Gestalteten 
und  dem  durch  Gesetzgebung  Angeordneten  im  weitesten  Ab- 
stande gefasst  wird,  so  möchte  dort  ein  willenloses  und  kei- 
nes Zwecks  sich  bewusstes  Stnatsleben  in  einer  mit  ihm  selbst 
natürlich  erwachsenen  und  durch  stillschweigendes  Herkommen 
befestigten  Form,  hier  das  Eintreten  einer  mit  Uewusstsejn 
und  von  dem  factischen  Zustande  gesondert  als  Yernunftidee 
aufgefassten  und  mit  ausdrücklicher  Erklärung  über  ihre  künf- 
tige Geltung  einem  politischen  Körper  angefügten  NoVm  sich 
als  Marken  ergeben.  Doch  in  dem  historisch  gegebenen  Stoffe 
ist  nicht  so  zu  scheiden.  Man  kann  in  keinem  der  nach  den 
Wanderungen  gegründeten  hellenischen  Staaten  eine  solche 
Macht  des  Herkommens  annehmen , dass  ein  gänzlicher  Still- 
stand des  politischen  Gedankens,  ein  Staatsleben  ohne  alles 
Nachsinnen  über  Zweck  seines  Dasejns,  ein  willenloses  Hin- 
geben in  die  durch  die  wandelbare  Natur  der  irdischen  Dinge 
selbst  sich  erzeugenden  und  fortschreitenden  volksthümlichen 
Zustände,  habe  auf  lange  Dauer  statt  finden  können;  überall 
trat  frülier  oder  später  reges  Keimen  und  Sprossen  des  Gedan- 
kens ein.  Mochte  nun  auch  die  Macht  der  Gewöhnung  und 
einer  gewissen  Trägheit,  sich  aus  ihrem  Kreise  zu  freien  Be- 
schlüssen zu  erheben,  ihr  volles  Recht  behaupten  und  vieles  im 
Laufe  der  Umstände  Ncuaufkominende  ohne  eigentliche  Erklä- 
rung und  Beschluss  darüber  gültig  werden  und  sich  dem  Leben 
sofort  cinbildcn  und  als  Herkommen  befestigen,  so  wird  doch 
häufiger  .\ntrag  auf  eine  zu  iiiachciide  Einrichtung,  Berathiing 
und  Beschluss  darüber  statt  gefunden  haben.  Dergleichen  ge- 
staltete sich  aber  in  der  Milte  der  regierenden  Gesauuntheit, 
erscheint  deshalb  als  aus  dem  Innern  des  Volksthums  hervor- 
gewachsen,  und  ermangelt  des  Merkmals,  das  die  Gesetze  ha- 
ben, dass  gleichsam  von  einem  Standpunkte  ausser  der  Masse 
dieser  etwas  eingebildet  wird;  indessen  ist  es  der  Unzuläng- 
lichkeit der  Quellen  beizuschrciben,  dass  so  manche  liäurichtung 
nur  als  factisch  bestehend,  nicht  aber  zugleich  die  Gründe  und 
Urheber  ihrer  Einführung  bekannt  sind. 

Hier  nun  ist  der  Ort,  die  politische  Thäligkeit  der  Män- 
ner zu  würdigen,  die,  ohne  eigentlich  Gesetzgeber  heissen  zu 
können , in  der  Mitte  des  Volks  verkehrten  und  auf  die  Staats- 
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besriilüsse  durch  Rath  und  'Fliat  praktisch  Einfluss  ähten, 
Staatsmänner  in  vollem  Sinne  des  Worts.  Wr  getlcnkcn 
auch  hier  der  Poesie,  welche  in  mehren  Richtungen  den  Sinn 
und  Willen  der  hellenischen  Staatsbürger  mittelbar,  aber  voll- 
kräftig, bestimmte;  Kallinos,  Tyrtäos,  Mimnerinos  und  Alkäos 
Gesang  war  auf  dessen  Leitung  berechnet;  Solon’s  Elegie  über 
Salamis  trägt  gleichen  Charakter,  und  poetisches  Gewand 
schmückte,  bis  Solon’s  Gesetzgebung  davon  entkleidet  hervor- 
trat,  mehr  oder  minder  jegliche  politische  Lehre,  Ermahnung 
und  Betrachtung.  Unmittelbar  aber  und  durch  persönliches 
Walten  politisch  thätig  waren  die  Männer,  welche  das  Altcr- 
thiiin  Weise  nannte;  das  Politische  war  Hauptbestandtheil  ih- 
rer Weisheit  *).  Das  Alterthum  hat  eine  Anzahl  kurzer  Denk- 
sprüchc  aufbewahrt  ’*),  die  der  Einzelnen  ethische  und  politi- 
sche .Ansicht  bezeichnen  sollen;  doch  ist  nach  diesen  unsichern, 
anekdotenartigen  Attributen  kein  Urtheil  über  das  politische 
Wirken  ^ener  Männer  zu  füllen ; vielmehr  sind  die  Ueberlie- 
ferungen  von  ihrer  politischen  Thätigkcit  selbst  zu  bc.'ichten. 
Blosse  Reflexion  war  die  Sache  nicht  Eines  von  ihnen;  Solon 
und  Kleobulos  waren  Gesetzgeber,  Periandros  Tyrann;  die 
übrigen,  was  hier  besonders  zu  beachten,  Staats-  und  Geschäfts- 
männer. So  Thaies,  nicht  allein  Krösos  politischer  Rathge- 
ber"), sondern  auch  im  ionischen  Bundesrathe  Wortführer*), 
und  nach  fruchtlosem  Bemühen,  das  gemeinschaftliche  Beste  zu 
fördern,  für  Milets  Wohlfahrt  insbesondere  durch  Befreundung 
desselben  mit  Kjros  thätig");  Bias,  politischer  Dichter  ül>cr 
lonicn  ")  und  Urheber  des  patriotischen  Vorschlags,  durch  .Aus- 
wanderung nach  Sardinien  sich  dem  persischen  Joche  zu  ent- 
ziehen^); Cheilon,  der  an  der  Fortbildung  der  lykurgischen 
Verfassung,  wenn  gleich  wohl  nicht  an  der  Einsetzung  der 
Ephoren*),  Antheil  hatte*);  Epimenides  auf  Kreta,  Ol. 
49,  1;  596  v.  Chr. , Athens  politischer  Befrieder  durch  Sühnung 
der  kylonischen  Blutschuld  *®),  und  Verfasser  eines  Gedichts 


1)  nikäarch.  h.  Diog.  I..  1 , 40.  nenut  sie  avi>iiov{  tiyaf  xni 
youoltiuxovs.  S.  iiberti.  Meiners  Gesell,  d.  Wiss.  in  Grchl.  u.  Honi 
1,  44  f.  - 2)  S.  Deiuetr.  Plial.  I).  Stob.  3,.44  ff.  Orl.A.  Plut.  Gastiu. 

d.  Weis.  6,  586.  587.  l»iog.  L.  1,  33.  livgin.  221  u.  a.  — 3)  Uerod. 
1,  75.  Itiog.  b.  1,  38.  — 4)  llerod.  1,  170.  — 5)  Diog.  L.  1,  25.: 

Kpofcov  yrfp  nffiypayTOi  nfög  Afitigefov;  tnl  avufia/ii}  Ixetlvcty , SntQ 
Kt!(>ov  xgoTijeni'ios  (amoi  i^y  Tjäkiy  — muss  vom  Knde  des  Kriegs 
verstanden  werden.  — 6)  Uiog.  L.  1,  83.  — 7)  llerod.  1,  170. 

8)  Ael.  V.  G.  3,  17.  und  Periz.  — 9)  Plut.  Ages.  5.  10)  Tliuk. 

1,  126.  Cicero  v.  d.  Gesetzen  2,  II.  Plut.  ISul.  12.  Diog.  b.  1 , 110. 
Vatic.  app.  3,  97.  ti.  mehre  Stellen  in  Meurs.  Sol.  S.  30.  und  beson- 
ders Ueinricb’s  Epimenides , 1801. 
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über  Kreta*«  Staatswesen  **);  Herakleitos  der  ernste  und 
bittere  Sittenrichter  in  Ephesos  endlich  Hckatäos  der 
Logograph  **).  Auf  einer  noch  hühcrn  Stufe  aber  steht  als 
Lehrer  und  Elrzieher  ron  Stantsmänncrii  Pythagoras**).  Mit 
Unrecht  würde  man  ihn  zu  den  Gesetzgebern  gesellen;  er  be- 
hauptet den  ersten  Platz  unter  den  Staatsmännern,  die  unmit- 
telbar durch  ihre  Persönlichkeit  walteten,  als  der,  welcher  er- 
habene politische  Tugend  durch  lebendiges  Wort  und  Beispiel 
seinen  Vertrauten  und  durch  diese  den  St.aaten  einbilden,  nicht 
aber  in  todten  Buchstaben  ausser  der  Weihe  des  Gemüths  das 
Gesetz  darstellen  wollte.  Gesetzgeber  kann  er,  .streng  genom- 
men , selbst  kaum  für  den  ihn  zunächst  umgebenden  Kreis  heis- 
sen; hier  herrschte  die  Sitte;  die  Tugend  sollte  aus  dein  Her- 
zen erwachsen  und  aus  dem  Innern  Gesetze  (voftof  i'fixpvxof) 
lebendig  befruchtet  ihre  Kraft  auf  das  Leben  äussern..  Die 
Blülhezeit  seiner  ethisch -politischen  Thätigkeit,  Ol.  60;  540 
T.  Chr.  — Ol.  67,  3;  610,  gehört  zu  dein  Herrlichsten  ,•  was  die 
gesainintc  Geschichte  darbietet;  Kr o ton  war  sein  Wohnort, 
und  ein  arutokratischer  Rath  von  Dreihundert  sein  Werk  **  c)  • 
seine  Schule  aber  hatte  Zöglinge  auch  aus  benachbarten  Staa- 
ten, als  Metapont,  Kauloii,  Taras,  und  diese  empfanden  den 
günstigen  EinUiiss  der  wahrliaftcn  Aristokratie,  die  sich  aus  dem 
pythagoreischen  Bunde  nach  den  einzelnen  Staaten  hin  rer- 
zweigte.  Aber  nach  der  Zerstörung  von  Sybaris  510  erwachte, 
wie  es  scheint,  die  Pleonexie,  lüstern  nach  Acker  und  demo- 
kratischem Rechte  ),ei  der  krotonialischen  Menge  mit  Un- 

gestüm, und  Kylon  führte  sie  504  au  zur  Sprengung  des  Bun- 
des •*«),  bei  dein  das  xoird  r«  jwv  und  das  Gebot  des 

xoaftog  jenem  Gelüste  zuwider  war,  und  dem  der  Neid  und 
Uninuth  der  minder  Reinen  und  Edeln  wohl  längst  gegrollt 
hatte.  Dass  auch  nach  Sprengung  des  Bundes  einzelne  Pytha- 
goreer  noch  mehre  Menschenalter  hindurch  im  Sinne  ihres  gros- 
sen Meisters  walteten,  wird  unten  Archytas  Beispiel  d.'irthiin. 

Veranlassung,  die  Bahn  des  Factischen  und  Herkömmlichen 
zu  verlassen,  ward  durch  nichts  mehr,  als  durch  innere  Zwie- 


It)  Diog.  L.  1,  111.:  avy/ycntiit  ntpl  r^s  f»  Kpifrj  nohitlag,  — 
12)  Pint.  V.  d.  Gesi  hwatz.jg,  33.  — 13)  Herod.  5,  36.  125.  — 14)  S. 
iilicrh.  Aleiuers  n.  O.  1 , 469  f.  Heyne  oim.m.  2,  186  f.  Müller  llor. 
2,  178  f.  A.  B.  Krischc  de  sociclatis  a I’ytii.  in  urlie  Crot.  conditae 
«••opo  polilico.  Gott.  1830,  .'S.  82  f.  Heriiiaiin  jt.  90.  U.  Hitter  G.  d. 
PliiloN.  1,  251  r.  Unten  Bd.  2.  Alisriinitt  von  der  Krzieliiing.  — 14h) 

Uclier  die  Zeitrechnung  s.  Uliiiton  2,  J.  539.  533.  531.  525.  520. 
510.  497.  472.  Gehiirts-  und  Todesjahr  sind  nicht  sicher  atisziimit- 
tcln ; die  Zeit  der  Blütho  seines  Waltens  steht  aber  ziemlich  re.st. 
14  e)  Diog.  L.  8,  3.  Jn.Htin  20,  4.  — 14(1)  lainhiith  35,  8-  255  f.  — 

14  e)  Das.  8-  248  f.  Uiod.  Krgin.  B.  10,  Ud.  6,  34.  b.  Tauchu. 
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traclit  gegeben,  wenn  entweder  unter  den  Fürsten,  wie  in 
Sparta,  oder  unter  den  Genossen  des  Herrenstaudes  Streit  ent- 
stand, noch  mehr,  wenn  das  Gefühl  des  Drucks  und  der  Nuth, 
oder  des  Vermögens  und  Verdienstes  in  dem  Sinne  des  nic- 
dern  Volks  das  Missverhältniss  zwischen  seiner  Stellung  und 
dein  Rcchtsl)esitze  des  Adels  Störrigkeit  und  kecke  Ansprüche 
hervorrief,  und  am  meisten,  wenn  Selbstsucht  ihm  Parteiführer 
aus  dein  höhern  Stande  zuführte  und  der  Sinn  Meuterei  durch 
das  so  gegebene  Haupt  angeregt  ward.  In  sulchen  Zustiindun 
ward  das  Bedürfniss  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  fühlbar, 
und  Willen,  Beschluss  und  Erkliirnng,  dass  diese  eintreten  solle, 
war  natärliche  Folge.  Wo  diese  nicht  einseitig  von  einer  über- 
mächtigen Partei,  sondern  aus  geschehener  Vereinbarung  der 
Streitenden  hervorging,  also  ein  Vertrag  die  Geltung  neu  zu 
schalTenden  St.aatsrechtes  verbürgte,  ward  allerdings  der  Ge- 
sctzgebiAg  eine  passende  Grundlage  bereitet : jedoch  keines- 
wegs lag  es  in  dem  Sinne  der  Hellenen,  sich  auf  jenen  (irnnd 
von  dem  Factischen  und  dem  Walten  der  Persönlichkeit  gänz- 
lich ab-  und  einer  nbjectiven  ^iorin  zuzuwenden;  vielmehr  rief 
die  inwohnendc  Neigung  zu  Jenem  zunächst  die  Vermittelung 
durch  Aesyinneten  und  Schiedsrichter  hervor. 

Die  Aesyinneten  •■’),  zum  Unterschiede  von  den  Ty- 
rannen, die  anfänglich  mit  eben  diesem  Worte  benannt  wur- 
den •*),  als  freigewählte  Herrscher  bei  Aristoteles*'^)  be- 
zeichnet, sollten  nicht  sowohl  Gesetze  geben,  als  durch  per- 
sönliches und  dauerndes  Vorwalten  den  gährenden  politischen 
Stoff  beruhigen  und  dem  Staatsleben  thatsächlich  einbilden , was 
eben  die  Umstände  erforderten.  Nicht  passend  werden  sie  mit 
römischen  Dictatoreii  verglichen,  obschon  die  Aufgabe  der  letz- 
teren immer  einfach  und  genau  bestimmt  war.  Wenn  nun  auch 
einige  Aesymneten  Gesetze  gaben  und  dann  von  der  Regierung 
abtraten,  wie  Pittakos**l>),  so  lag  dieses  eben  so  wenig  in  dem 
Wesen  dieser  Staatsgewalt,  als  wenn  andere,  wie  Orthagoras 
in  Sikyon,  Kypselos  in  Korinth,  Peisistratos  in  Athen,  dieselbe 
in  ihrem  Geschlechte  fortpllanzten  und  so  Tyrannis  daraus  ent- 
stand; das  Wesentliche  war,  dass  sie  während  ihres  W'altens 
Recht  und  gesetzliche  Ordnung  wieder  befestiget»,  wo  es  nö- 


15)  Das  Wort  alavtir^f  II.  24  , 347.,  alavfivijttft , aiavfty^r^Q  , 
0(1.8,258.,  Iiezeiclinetc  anfang.s  wohl  mir  einen  8i;lüed.sricliter  im 
VV'ettkani|ifc  (ß<iaßfVTij(') ; Vßl.  Iles3  ch.  ttlavfiyi)J>lQ  und  nlavfiy^rat 
mit  den  Ausl. , auch  Ktyiii.  M.  !S|iäter  hies.s  aiavfiyndt  beherrschen, 
Kiirip.  Med.  19.  Vk;I.  die  Citate  b.  tSchöuiann  89,  N.  3.  Hermann 
63,  8.  Von  dem  Wesen  der  Aesyinneten  V|;l.  59.  N.  5.  — 16) 

Aristot.  im  Argum.  au  Sopli.  Oed.  Tyr.  — 17)  Pol.  4,  8,  2.  — 17b) 

Oben  $.  30  , 32. 
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thig  •wäre,  das  Herkömmliche  umgestalten  und  ergänzen,  über- 
haupt die  Forderungen  der  streitenden  Parteien  nicht  sowohl 
durch  einen  Schiedsrichterspruch,  als  durch  persönliches  Ein- 
wirken aiisgleichen  sollten. 

Den  Gesetzgebern  näher  traten  nach  der  Natur  ihres  Ge- 
schäftes die  Schiedsrichter’*).  Nehinlich  das  Wesentliche 
desselben  war,  d.ass  sie  durch  einen  Scliiedsrichterspruch  über 
einen  yorliegenden  Fall  oder  auch  über  die  zur  Zeit  fraglichen 
Gesammtumstände  die  streitenden  Parteien  auseinandersetzten 
und  deren  gegenseitige  Forderungen  ausglichen;  Einsetzung  von 
allgemeinen  und  auf  die  Dauer  gültigen  Normen  war  nicht 
nothweadig  damit  'verknüpft;  wo  aber,  so  musste  Wiederher- 
stellung und  Befestigung  des  durch  Zwietracht  zerrütteten  Her- 
kommens, so  weit  es  nicht  durch  den  Spruch  über  den  strei- 
'tigen  Fall  selbst  umgestaltet  ward,  sich  als  natürlich  ^gebene 
Massregel  empfehlen.  Indessen  gilt  als  Regel,  dass,  wo^chieds- 
richtcr  oder  Aesymneten  erwählt  worden  waren , nicht  leicht 
die  alte  Ruhe  wiederkehrte;  aus  der  fortdauernden  Bewegung 
vielmehr  bildete  sich  einerseits  Tyrannis,  andrerseits  entwickelte 
sich  das  Begehren  förmlicher  und  umfassender  Gesetzgebung. 

Gleichwie  nun  in  diesen  beiden  Vorständen  die  Vereinba- 
rung der  Streitenden,  ihrer  Zwietracht  beilegen  zu  hassen,  zu- 
nächst niclit  auf  Gesetzgebung  führte,  eben  so  bedurfte  es  nicht 
eines  vorhergehenden  Vertrags,  um  dass  Gesetze  hätten  ein- 
geführt werden  können.  Nehmlich  die  Anregung  konnte  ein- 
seitig seyn,  nicht  minder  die  Ausführung,  und  ohne  vorherge- 
hende Vereinbarung  mit  dem  niedern  Stande  von  den  jedes- 
maligen ALichthabcrn  Billigkeit  geübt  und  Glelchmässigkeit  po- 
litischer Verhältnisse  eingesetzt  werden.  So  mochte  ein  Fürst 
den  Herrenstand,  der  Herrenstand  das  Volk  durch  Gesetzgebung 
zufrieden  stellen ; seltner  werden  sich  Beispiele  finden , dass  bil- 
liges M.ass  von  dem  niedern  Volke  einseitig  ausging. 

Hauptgesichtspunkt  liei  dem  Blick  auf  das  Eintreten  des 
Gesetzes  nach  dem  Factischen  sind  nun  die  cigcnthümlichen 
Merkmale,  durch  welche  das  Gesetz  selbst  als  dem  herkömiu- 
lichen  Brauche  und  dem  Walten  der  Persönlichkeit  entgegen- 
gesetzt erscheint.  Ein  solches  ist  zunächst  das  Ausdrück- 
liche des  Wortes.  Man  kann,  wie  schon  oben  bemerkt,  das 
Wort  von  dem  Brauche  keineswegs  so  trennen,  als  ob  des  letz- 
tem Anfänge  und  Abwandlungen  ohne  Mitwirken  jenes  sich  ge- 
staltet hätten,  gleichsam  durch  ein  stummes  Sichgcfallenlasscu 
dessen,  was  die  Umstände  aufbrachten  und  aufrecht  erhielten; 


18)  V q > o i' llerod.  5 , 95. , dinXfnxia/  Plul.  Sul.  14.,  xa- 
tanttar^l'K  Uerod.  4,  168.  5,  28.  106.  161.  Vgl.  Pollux  4,  153. 
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bei  der  Regheit  der  Hetlencii  zur  Reflexion,  bei  der  Torherr- 
schenden  Pieigiing  zum  Reden,  der  in  jeglichem  hellenischen 
Staate  gegebenen  Gelegenheit  zu  öflcntlicher  mündlicher  Ver- 
handlung, den  mannigfaltigen  Veranlassungen,  bei  wechselnden 
äussern  Staatsbedinguiigen  über  fernere  Anwendbarkeit  eine# 
Drauclis  nachzudenken  und  sich  gemeinschaftlich  zu  berathen, 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass,  w.is  Brauch  sej,  als  Begritf  und 
Wort  aufgefasst,  oder,  was  Brauch  sejn  solle,  mit  ausdrück- 
lichem Wort  eingesetzt  ward  **):  aber  Stütze  des  Brauches  ist 
die  Älacht  der  Gewohnheit;  leichter  kam  demmach  der  Brauch 
als  solcher  durch  Uebung  der  That  in  Geltung,  als  die  Norm 
des  Worts  von  ihm  gesondert,  und  als  die  jedesmalige  Bezie- 
hung der  Handlung  auf  dieselbe.  So  verwuchs  also  eine  Norm 
factisch,  durch  die  Handlung  geübt,  wieder  mit  dem  Staats- 
Icben,  erhielt  sich'  in  ihm  als  Lebenserscheinung  gültig,  und 
ward  durch  sich  selbst  verbürgt,  ohne  dass  zu  ihrem  Bestehen 
auf  ein  ausser  ihr  geltendes  Gesetz  hätte  hingewiesen  werden 
müssen.  Den  Uebergang  von  der  Geltung  des  Brauchs  an  sich 
zu  der  des  Wortes  als  einem  über  demselben  stehenden  und 
ihn  bestimmenden  Gebot  vermittelte  die  auch  hier,  wie  überall, 
im  hellenischen  Staatsleben  einflussreiche  Poesie;  der  Dichter 
sprach  zunächst  darstellend  aus,  was  er  als  volksthümlich  kannte; 
bald  bildeten  in  seinem  Gemüthe  sich  aus  Anschauungen  der 
factischen  Normen  des  Allgemeinen,  politische  Maximen;  diese 
bildeten  wiederum  dem  Volksthume  sich  ein,  in  dessen  Mitte 
und  Kern  die  Poesie  Leben  und  Nahrung  fand.  Bedeutsam  ist 
daher  in  der  Geschichte  der  politischen  Entwickelung  der  Hel- 
lenen das  Aufkommen  der  Gnome.  Den  Sieg  des  Worts  aber 
ülmr  den  stummen  Brauch  entschied  die  Einführung  der  Schrift, 
und  nur  so  endlich  konnte  die  Selbständigkeit  des  Gesetzes 
vcimittclt  und  die  Ueberschattung  desselben  durch  den  Brauch 
verhindert  werden. 

Bedeutender  noch,  als  das  Hervortreten  des  in  Wort  und 
Schrift  gefassten  Gesetzes  aus  dem  Kreise  des  tbatsächlichen 
.Herkommens,  und  Hauptmerkmal  seiner  Eigenthümlichkeit  ist 
seine  Erhebung  ül)er  das  Walten  der  Persönlichkeit  zu  einem 
absoluten,  nicht  aus  der  individuellen  Meinung  der  jedes- 
maligen ■Gewalthaber  für  den  vorkommenden  Fall  geltend  ge- 
machten, sondern  gleichsam  aus  dem  Geiste  des  gesammten 
Staates  hervorgegangenen  Gebot,  das  den  Abwandlungen  per- 
sönlicher Ansicht  und  Wirksamkeit  nicht  unterworfen , sondern 
frei  von  Verschiedenheit  der  persönlichen  Meinungen  und  über 


10)  Daher  Gesetz  in  s^parta  und  Taras.  Vgl.  Müller 

Vor.  1,  134.  135. 
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dem  Wechsel  derselben  in  der  Zeit  erhaben,  als  dauernd  und 
iininerwährend,  selbständig  und  gicirhinässig  dastebt.  Die  Stu- 
fen der  Entwickelung  erscheinen  hier  den  drei  Verfassiingeii, 
Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie  gemäss,  ln  der  ersten, 
nehinlich  dem  althclienischcn  Erbkönigthuin,  trat  das  Gesetz 
am  mindesten  aus  der  rersönlichkcit  hervor;  hier  setzte  sich 
am  sichersten  Gleichmässigkcit  des  Verfahrens  fort;  Trennung 
einer  Norm  dessell>en  von  der  Person  begann  al>er  als  Bedürf- 
niss  fühlbar  zu  werden,  seit  im  Herrenstande  Verschiedenheit 
der  Ansicht  in  der  Vielheit  der  Herrsclier  und  in  dem  Wechsel 
der  Geschlechter  statt  fand;  dringend  endlich  ward  dasselbe 
mit  dem  Eintreten  der  jungen  Demokratie,  in  welcher  der 
Wechsel  der  Magistrate  das  Fortbestehen  der  im  individuellen 
Gutachten  der  Persönlichkeit  enthaltenen  Uebung  der  Staats- 
gewalt aufliebcn  musste,  die  Gcsainintheit  aber  noch  nicht  die 
nachher  so  verderbliche  Sucht  hatte,  Alles  unmittelbar  vor  ihren 
Kreis  zu  ziehen , darüber  durch  einen  jedes  ALaI  neugefassten 
Beschluss  zu  bestimmen,  und  so  die  Gesetze  in  Psephisineii 
aufzulösen. 

Was  nun  endlich  die  Abfassung  und  Einführung  der 
Gesetze  bctrilTt,  so  konnte  diese  allerdings  durch  Anträge 
und  Vorschläge  in  dem  Kreise  der  herrschenden  Gcsainintheit, 
aus  gemeinschaftlicher  Erkenntniss  und  üeberlegung,  hervor- 
gehen, und  zugleich  konnte  das  Herkommen  in  weitem  Um- 
fange so  zum  Gesetze  gestaltet  werden:  doch  ist  es  eine  der 
Anhängliclikcit  der  hellenischen  Völker  an  persönliches  Vorwal- 
ten  entsprechende  Lieblingsneigung  der  Berichterstatter,  die 
Gesetze  eines  Staats  an  einzelne  Personen  zu  knüpfen,  sic  als 
von  ihnen  erfunden , als  Erzeugnisse  ihrer  Individualität  zu  be- 
zeichnen, und  so  dem  volksthümlichcn  Herkommen  in  gewisser 
Art  schrotf  cntgegcuziistellen.  Dies  zuvörderst  in  den  mythi- 
schen Ueberliefcru Ilgen , nach  denen  uralte  gesetzliche  Staats- 
ordnung aus  der  Machtfülle  eines  regierenden  Hauptes  hervor- 
ging, als  in  Kreta  von  Aliiios.,  in  Attika  von  Thescus,  auf  Te- 
nedos  von  Tennes  u.s.  w.  Dies  hat  sich  bis  in  die  historische 
Zeit  fortgesetzt.  Ungeachtet  der  so  häufigen  Berufung  auf  das 
Väterliche,  Hergebrachte,  hat  die  Verkennung  der  Wurzel  und 
Macht  des  Herkömmlichen  die  Bahn  der  historischen  Forschung 
früh  unwegsam  gemacht;  man  hat  schon  in  aller  Zeit  des  Ab- 
sichtlichen, aus  der  Idee  Geschöpften  und  des  ausdrücklich  Ge- 
sagten viel  zu  viel  gefunden , und  in  neuerer  Zeit  hat  cs  nicht 
an  Solchen  gemangelt,  die  jenen  Schult  zu  beliaueu  suchten. 
Bei  den  Hellenen  ist  hierin  eine  nllgemeiuc  Ansicht  des  Histo- 
rischen erkennbar;  das  Bestreben,  das  iin  Alythischcn  so  viele 
Colleclivpersonen  in  die  Anfänge  der  Staaten  gesetzt  hat,  er- 
scheint hier  in  verjüngter  Gestalt,  wovon  des  Diouysios  von 
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Haliknrnnss  Romuliis  und  Niinia  als  Mustcrstncke  zeugen,  und 
die  Berichte  von  Lykurgos  keineswegs  sicli  frei  erhaflen  ha- 
ben Dazu  kommt  die  Neigung,  möglichst  auf  Eine  Per- 

son zu  hänfen,  was  man  als  dieser  angehörig  lieqnein  im  Sinne 
Mialten  und  nennen  konnte;  so  trägt  eine  Menge  athenischer 
Gesetze  den  Namen  solonischer,  an  deren  Einführung  8o- 
lon  weder  der  Zeit , iiocli  der  Gesinnung  nach  Theil  haben 
konnte. 

In  einer  noch  höhern  Befangenheit  erscheinen  die  Helle- 
nen, wenn  sie,  mit  unwürdiger  Verläugniiiig  des  tief  im  Volks- 
tliiime  und  einem  davon  erfüllten  Gemüthe  Gewnmelten,  einen 
Gesetzgeber  als  Sammler  von  allerlei  Einrichtungen  und 
sein  Werk  als  buntes  zusainmengestoppelies  Flick  werk  dar- 
sfellen;  wie  wenn  Z;\leukos  seine  Gesetze  lakonischen,  kreti- 
schen und  areojKigitischcn  Statuten  nachgebildet  haben  soll  **). 
Aus  dieser  im  Alterthum  beliebten  Ansicht  allein  scheint  auch 
die  Sage  von  der  Reise  der  römischen  Gesetzdeputation  nach 
Athen  erwachsen  zu  seyn.  Eben  daher  endlich  sind  die  hellenischen 
Geschichtserzühler,  wie  im  Religiösen,  so  auch  im  Politischen, 
willig,  gefällig  und  selbst  bemüht,  ihr  Nationaleigcnthum  sich 
zu  entfremden,  indem  sie  ihre  Gesetzgeber,  Lykurgos**),  So- 
lon**),  Kleobiilos  **) , Einrichtungen  des  Auslandes  herbeiliolen 
lassen.  Hiebei  nehmlich  herrscht  die  Vorliebe  für  das  Gene- 
tische, als  Grundansicht,  in  dem  Masse  bei  ihnen  vor,  dass 
eine  anfgefundene  Aehnlichkeit  zwischen  einer  hellenischen  und 
einer  ausheimischen  Einrichtung  sofort  die  Folgerung  erzeugte, 
die  eine  habe  von  der  andern  ihren  Ursprung.  Mindestens  in- 
dessen ist  auch  hier  znzugeben , dass  die  durch  aiisgebrciteten 
Verkehr  erlangte  Kunde  des  Ausheimischen  d.is  Naclnlenken 
über  das  Eigene  weckte  und  schärfte. 


b.  Grund  und  Gew&hr  des  Gesetzes. 

§.  53. 

.Auch  in  der  nitchheroischen  Zeit  blieb  das  Religiöse  der 
letzte  Grund  und  die  höchste  Weihe  der  Gesetze;  die  Götter, 
vornehmlich  die  Schutzgottheiten  des  St.aats,  galten  für  Hüter 
derselben,  an  sic  ward  der  Schwur  des  Bürgers  gerichtet. 


19  b)  Vgl.  Cicero  v.  Maat  2,  123.  ^t.  A.  — 201  Kphor.  b.  Str. 

6,  260.  — 21)  Plut.  I«.  *■  — 22)  Herod.  2,  177.  - 23)  l»iog. 

L..  I,  89. 
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sie  in  der  gegen  Verbrecher  ausgesprochenen  Staatsrerflu- 
cbiing  1)  zur  Rache  gerufen.  Zugleich  aber  schwand  die  gene- 
tische Beziehung  der  Gesetze  auf  die  Götter  nicht  ganz ; gleich- 
wie die  alte  Sage  Ulinos  Gesetze  als  Oifeubarungeu  des  Zeus 
darstellte so  erhielt  sich  auch  später  die  Ansicht  von  be- 
sonderer Vertrautheit  der  Gesetzgeber  mit  einem  Gotte;  so 
ward  Lykiirgos  als  Ratbsbetrauter  des  delphischen  Gottes  an- 
gesehen, seine  Gesetze  als  Aussprüche  desselben  ^),  wie  denn 
in  der  nachherigen  Abhängigkeit  Sparta’s  von  dem  Orakel  zu 
Delphi  dieses  gleichsam  eine  fortwährende  Gesetzgebung  übte; 
eben  so  bestand  eine  Sage  ron  vertrautem  Verhältniss  des  Za- 
leukos  zur  Pallas  ^). 

Minder  gültig,  scheint  cs,  erhielt  sich  von  der  Gewöh- 
nung, die  ältesten  Gesetze  .als  von  Königen  gegeben  anzusehen, 
her  die  Vorstellung,  dass  zur  Abfassung  und  Einsetzung  der- 
selben für  die  dazu  nötbige  Zeit  cs  einer  Machtvollkom- 
menheit  des  Gesetzgebers  bedürfe,  welcher  ,\rt  d.as  rö- 
mische Dcceinvirat  zu  schätzen  ist*);  zwar  fällt  Dr.akon’s  ®) 
lind  Sulon’s  Gesetzgebung  zusammen  mit  ihrem  Archontat,  doch 
knüpfte  sic  sich  wohl  vielmehr  au  dieses,  als  um  ihretwillen 
das  Archontat  auf  die  Gesetzgeber  fiel  '^). 

Als  Hauptstütze  der  Gesetze  aber,  in  näherer  Beziehung 
wie  die  im  Glauben  gegründete  Ehrfurcht  gegen  die  göttliche 
Obhut  derselben,  und  als  berechnet,  eine  fortdauernd  und  im- 
mer gleichwillige  Befolgung  derselben  zu  bewirken,  ward  von 
den  Gesetzgebern  die  gesummte  ethische  Kraft  der  Bürger 
in  Anspruch  genommen.  Die  gegenseitige  Durchdringung  der 
Ethik  und  Politik,  die  von  den  8ta.itsorduungen  in  die  Schulen 
der  Philosophen  überging,  wurzelte  im  hellenischen  National- 
gefühl; aus  diesem  sprosste  die  ethische  Grundlage  und  Fas- 
sung der  alten  Gesetze  auf.  Diese  aber  sollte  in  der  Ge- 
wöhnung zum  gesetzlichen  Leben  vermittelst  der  innigsten 
Verbindung  des  sittlichen  Gefühls  mit  der  bürgerlichen  Stellung 
gegen  d.is  Gesetz  geltend  gemacht  werden.  Sowohl  wo  das 


l)  Ilolnixi)  dpi/,  ts.  V.  Cliarondas  Htr.  6.  289.  Vgl.  Plut.  AI- 
kili.  22.  Blancliard  in  mäui.  de  l’gcad.  d.  inscr.  T.  16.  — 2)  üdyss. 
19,  178.  — ^ 3)  Plut.  V.  Pyth.  Or.  7,  5M.  Acl.  V.  G.  14,  29.  Photios 
l'nTQa  — «Uf  /pigciiov.  Vgl.  Suid.  (HjjQat.  — f)  Aristot.  b.  Schol. 
rvL  Piud.  Ol.  IO.  17.  Clem.  Alex.  iStrom.  1,332A.  Mor.  A.,  Plut.  v. 
Meihstlohe  8,  147.  Vgl.  Heyne  Upiisc.  2,  65.  Mote  g.  — 55  S.  m. 

r6m.  Gesell.  355.  — 65  Kr  schrieb  Gesetze  tni  Tijf  Paus.  9, 

38,  4.  — 7)  Von  Lykiirgos  aclitzeliiijaiirigem  Vorstände , wahrend 

dessen  er  seine  Gesetze  gegeben  haben  soll,  sagt  tiimonides  im 
iSchol.  zu  Platon’s  Mtaat  431.  Tauchn.  igpf«,  woraus  aber  auf  Simo- 
iiides  Ansicht  nicht  streng  zu  scbliessen  Ist. 
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(icsclz  nur  Bestätigung  früher  bestandener  Sitte  war,  als  wo 
cs  freigesc halfen  ein  ihm  entsprechendes  Handeln  erst  hervor- 
riifen  sollte,  galt  für  seine  gediegenste  Grundlage,  dass  der 
Sinn  des  Volks  zum  willigen  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  ge- 
wöhnt würde.  Die  Sitte  {t9os)  sollte  dem  Gesetze  zugebil- 
det werden,  dass  daraus  eine  ethisch  - politische  Gesinnung 
(tj9og)  sich  erzeugte  **);  die  Gesetze  sollten  nicht  sowohl  über 
dem  Staalslebeii  erhaben  durch  die  ihnen  gegebene  Macht  auf 
dieses  so  weit  einwirken,  dass  es  eine  äussere  politische  F'orm 
und  Ordnung  erhielte,  unter  der  im  Innern  eine  andere  llich- 
luiig  des  Denkens  und  Wollens  statt  linden  möchte,  als  viel- 
mehr eine  dem  Gesetze  innigst  geeinte  L^bensstimmung  aus 
dem  Gemütlie  erzeugt  werden,  der  Sinn  des  Gesetzes  im  Sinn 
des  Bürgers  sich  alispicgeln,  und  in  dessen  Handeln  darstellen; 
mit  den  gesainmten  silllichcn  Regungen  sollten  die  gesetzlichen 
Vorschriften  wie  zu  natürlicliem  Gefühl  verwachsen  und  so  der 
Bürger  dem  Gesetze  nicht  anders,  als  seinem  eigenen  Wollen 
untergeben  seyii.  Keiner  von  den  ältern  hellenischen  Gesetz- 
gcl>ern  hat  den  Gedanken  gefasst,  das  Gesetz  könne  durch 
eine  auf  Vcrniinftülierzcugnng  berechnete  Kraft  allein  und  ohne 
Gewöhnung  zur  Stetigkeit  gebracht  werden ; der  blendende 
.kusspruch,  jede  Gewohnheit  scy  ein  Fehler,  insofern  das  Gute 
aus  immer  reger  Prüfung  und  klarer  Ucberzciigung  mit  Be- 
wusstseyn  hervorgehcii  müsse,  ist  dem  hellenischen  Volksthuin 
fremd  gewesen;  selbst  PInton’s  Sliisterstaat  ist  auf  Gewöhnung, 
Erziehung  und  Sitte  ganz  vorzüglich  berechnet  ^).  Jedoch  ward 
in  den  verschiedenen  Gesetzgebungen  nicht  in  gleichem  Masse 
die  Vernunftthätigkeit  der  Gewöhnung  zum  Gesetze  unterwor- 
fen; Spartn’s  Gesetzgebung  begehrte  Darstellung  des  Gesetz- 
lichen durch  streng  und  bis  ins  Einzelne  gegliederte  Sitte  i**) 
mit  blindem  Gehorsam  darum  konnten  der  Gesetze  we- 
nig  *'■*),  und  diese  wortkarg  seyn.  Zaieukos  und  Charondas 
Gesetze  bilden  den  Uebergang  von  den  lykiirgischen  zu  den  solo- 
niseben.  Solon  baute  viel  auf  die  Kraft  der  Vernunft  bei  Be- 
stimmung des  Willens.  -Sein  politisches  Princip  war  das  des 


8")  diiJ  Platon  Ges.  7,  792  D.  Pliit.  von  sp.  Str.  der 

Gotth.  8,  180.  Aristot.  P.  8,  1 , 1.  Ohne  solche  Gesinnung  Gesetse 
gehen,  sagt  Platon,  Mtaat  4,426R.,  ist  ein  Haupt  der  Hydra  ab- 
haiien.  — 9)  tttaatsin.  308  I>.  K.  8taat  4,425.  Vgl.  Ges.  1,643A.  fT. 
Uehcr  diesen  Gegenstand  s.  noch  unten  Bd.  2 von  der  Krziehiing.  — 

10)  Pliit.  I.yk.  27.:  oitJiv  ynp  ijv  dpyoV  otid’  äifUfxivov , liXXa  näiri 
Xttjtuiyi'vno  Tois  rfvnyxn/bif  dptrijc  rtvo  CijXop’  ij  xaxfag  öiaßoX^y.  — 

11)  Thiik.  1,84.;  die  iSpart.  nftaSfatiQot  jtSi'  vifuay  vijc  VTitQotpfas 

Tiaidtvifnyoi  ist  nicht  stark  genug  aiisgedrürkt.  — 12)  Charilaos 

sagte  Toi’s  äXfyott  Xöyoit  /i>j  dtiafhu  yiftuy  noXXtSy.  Pint. 

Apoph.  6,  718. 
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Rechts;  dies  sollte  in  der  Billigung  der  Vernunft  begründet 
■werden-;  d:«s  Ethische  trat  nicht  scharf  hervor;  unter  den  zahl- 
reichen Gesetzen  waren  der  rechtlichen  Bcstirainungen  ^ mehr 
als  der  sitllichcn.  Daher  musste  nun  auch  die  von  ihm  beab- 
sichtigte Gewöhnung  zuin  Gesetze  dem  Sinne  desselben  ent- 
sprechend seyn ; es  war  minder  eine  Gewöhnung  der  Sitte,  als 
des  Urtheils;  durch  tägliches  Rechtsprechen  sollte  der  Rechts- 
sinn der  Bürger  geübt  und  dadurch  an  das  Gesetz  gewöhnt  und 
mit  ihm  vertraut  werden.  Hier  vermissen  wir  allerdings  Tiefe 
der  Empfindung,  die  sich  in  ruhiger  Sittlichkeit  fortnuhren 
möchte;  das  Gepräge  attischen  Geistes  tritt  vor  dem  des 
Gemüt  h$  hervor.  Wie  demnach  die  Sicherung  der  Gesetze 
mich  äusscriich  mehr  durch  rechtliche,  aU  durch  sittliche  Formen 
vermittelt  werden  musste,  ist  unten  genauer  zu  betrachten. 

In  dem  Masse  nun,  wie  die  liellcnischcn  Gesetzgebungen 
ihren  Geboten  die  gediegenste  Grundlage  in  der  einstimmenden 
Gesinnung  der  Bürger  bereiten  wollten,  mussten  natürlich 
zunächst  auch  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Gestaltung 
jener  von  ihnen  ausgehen.  Darin  erscheint  die  hellenische  Ge- 
setzgebung in  einem  dem  Iieutigen  Verhälfniss  der  Ethik  zur 
Politik  fremdartigen  Charakter,  dass  die  bürgerlichen  Gesetze 
zwar  aus  ethisch  - religiösen  Beweggründen  empfohlen,  die  letz- 
tem aber  nicht  aus  einer  andern  Quelle,  als  die  man  dem 
Staatsrechte  gab,  abgeleitet  wurden  **),  sondern  dass  die  bür- 
gerliche Gesetzgebung  selbst  den  .■Ansprüchen , die  sie  an  die 
ethische  Kraft  der  Bürger  machte,  gemäss  sich  nusdehnte,  dass/ 
sie  die  Hauptrichtungen  des  ethischen  und  physischen  Lebens 
von  sich  abhängig  machte  und,  wie  e$  uns  erscheint,  EingriH'e 
in  die  heiligsten  Rechte  der  Persönlichkeit,  in  Privatleben, 
Hausrecht  und  Fainilienverhältuiss  thnt,  vor  .-Mlem  .aber,  um 
d.as  ethische  Leben  in  seiner  Wurzel  zu  crfasseit,  die  Erzie- 
hung {nutdila,  uyuyrj ) in  einem  ganz  andern  Verhältnisse, 
als  gegenwärtig,  zum  Gegenstände  öffentlicher  Sorge  m.aehte, 
und  die  Gesetze  über  Alles  dies  zunächst  als  rein  politische 
darstellte,  die  nur  mittelbar  ihre  Beziehung  auf  die  göttliche 
Oberaufsicht  über  die  menschlichen  Dinge  hatten.  Wiederum 


13)  !S.  S.  56  und  57.  — 14)  Rie  Anfänge  einer  Begründung 

ethischer  Uc.sinnung,  welelie  dius  Gesetz  sliitzen  sollte,  aus  einer 
andern  Quelle,  als  dem  Gesetze  seitist,  lus.sen  sieh  tiestinimt  erst  in 
Platon’s  Gesetz  -P  ro  ü in  i e n mii  li weisen.  ü>.  Gesetze  4, 720  ff.  8, 854 1>. 
9,  871A.  11,  927B.  12,  9bOA.  V gl.  Tiiiiüos  29  l>.  Die  Proöiuien  des 
Kaleiikos  und  Cliarondas  tragen  aiieli  in  ihrer  verjüngten  Gestalt 
niclir  den  Charakter  de.s  Befehls , als  der  Kinpfchlniig.  .s.  Heyne 
Opusc.  2,  9 ff.  Bei  Hing.  Laert.  1,  60.  78.  iiiüehte  man  Ceherlileihsel 
von  Pitlakos  und  ^'uluIl's  Prouiiiieii  vcniiulhcn.  V'gl.  überhaupt  .Mo- 
ser exeiirs.  V.  zu  Cicero’s  Büch.  v.  d.  Gesetzen. 
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aber,  eben  deshalb,  weil  das  Ethisch^rom  Staatsgesetze  ab- 
hängig gemacht  ward,  hat  keiner  der  hellenischen  Gesetzgeber 
dasselbe  aus  einem  hohem  Gesichtspunkte,  als  dem  des  Staats, 
aufgetasst,  also  dasselbe  nicht  über  das  Vaterländische,  Gesetz- 
liche hinaus  erweitert,  und  in  seiner-  Selbständigkeit  und  All- 
gemeinheit gedacht  *'*),  oder  einsetzen  gewollt.  Diesem  gemäss 
also  -ward  gemeinschaftlicher  Zweck  der  Ethik,  wie  der  Politik, 
staatsbürgerliche  Tugend,  aus  der  gesetzlichen  Gestaltung 
des  gesammten  Staatslebens  zu  erzeugen ; der  Staat  sollte  in- 
nerhalb des  heimatlichen  Kreises  seine  Genossen  zu  aller  sei- 
nen Forderungen  entsprechenden  Vollkommenheit  bilden,  seine 
Blüthe  und  Herrlichkeit  aus  der  dem  Gesetze  zugebildclen  Tu- 
gend seiner  Bürger  erzielen;  als  schönstes  und  der  Vollkom- 
menheit am  nächsten  kommendes  Thun  aber  Belohnung  der 
Bürgertugend  üben.  Darauf  passt  also  nicht  die  enge  Vorstel- 
lung Ton  dein  Staate  als  einer  Sicherungsanstalt,  als  ei- 
nem Vereine,  wodurch  persönliche  Freiheit  mit  bürgerlicher, 
der  Privat -Stand  Einzelner  mit  dem  ölfentliclien  der  Gesammt- 
heit  in  ein  rechtliches  Verhältniss  gebracht  werden  solle,  das 
Ethische  aber  aus  andern  Quellen,  nehinlich  der  Vernunft  oder 
Religion,  herzulciten  sej;  eben  darum  ist  eine  Schätzung  des 
Ethischen  in  den  althcllenischen  Gesetzgebungen  aus  keinem 
andern  Gesichtspunkte,  als  dem  politischen,  anzustellen.  Wohl 
aber  stimmen  wir  denen  bei,  die  in  der  gänzlichen  Unterwer- 
fung aller  Richtungen  des  ethischen  Lebens  unter  eine  Ge- 
setzesnorm eine  Gefährde  des  edelsten  Gutes  des  Menschen , der 
Freiheit  und  des  natürlichen  Triebes,  seine  Eigenthümlichkeit 
auszubilden,  erkennen 

Dem  ethischen  Gehalte  der  Gesetze  entsprach  nun  ferner 
die  alterthümliche  Art,  dieselben  zu  kündbaren  und  einzubil- 
den. So  wie  einst  von  dem  väterlich  vorwaltenden  Rechtsfür- 
sten das  Gesetz  aus  Herz  und  Mund , wie  aus  lebendiger  Quelle, 
zum  Herzen  und  Sinne  ausgesprochen  war,  so  ward  auch  das 
von  der  Persönlichkeit  des  Machthabers  gesonderte  Gesetz,  be- 
kleidet mit  poetisch  - musikalischen  Formen,  durch  das 


15)  Kosmopolillsmus  liegt  selbst  nicht  in  Sokrates  Versicherung, 
er  sey  nicht  Athener,  nicht  Hellene,  sondern  xöe/uio;.  Cicero  Tu- 
scnl.  5 , 37.  V.  d.  Gesetzen  1 , 23.  Plut.  brfld.  L.  8~,  371.  Vgl.  zu 
dem  im  Texte  Gesagten  Oberhaupt  Zacharift  Betr.  üb.  Cicero  v.  8t. 
241  ff.  — 16)  Schiller  Solon’s  Verfass. : ' Die  griechischen  Gesetz- 

geber hatten  Unrecht,  dass  sie  moralische  Pflichten  mit  dem  Zwange 
der  Gesetze  einschSrften.  Zur  moralischen  Schönheit  der  Uaiidluiig 
ist  Freiheit  des  Willens  die  erste  Bedingung,  und  diese  Freiheit  ist 
dahin,  sobald  man  moralische  Tugend  durch  gesetzliche  Strafen  er- 
zwingen will.  Das  edelste  Vorrecht  der  menschlichen  Natur  ist  sich 
selbst  zu  bestimmen  und  das  Gute  um  des  Guten  willen  zu  thun. 

Wsrhsniith  bellen.  AK.  Bd.  I.  ZtcAufl.  29 
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freundlich  empfangende  Ohr  dein  Geinüthe  zugeführt.  Dies 
geschah  in  Kreta  S|>arta  •*);  und  als  Skolien,  scheint  es, 
wurden  Charundas  (iesetze  bei  atlienischcn  Gastmahlern  gesun- 
gen'®).  So  einte  der  schöne  Doppelsinn,  Weise  der  Sitte 
und  der  Töne,  sich  in  den  Wörtern  Nomos ‘•^®)  und  Noino- 
dos*‘),  und  die  innige  Verbindung  der  Tonkunst  mit  der  Bil- 
dung der  Gesetzlichkeit  des  Lebens  trug  mit  bei,  dass  die  Ton- 
kunst nachher  einen  so  hohen  Rang  unter  den  Leistungen  der 
Humanität  behauptete.  Erst  bei  wachsender  Mannigfaltigkeit 
der  Verhältnisse  und  fortschreitender  Geistesentwickelung  trat 
die  Schrift  hinzu,  nach  der  Sage  zuerst  Ton  Zaieukos  bei 
der  Gesetzgebung  gebraucht  ■■**);  auf  Tafeln  oder  in  Säulen 
cingeluiuen  wurden  nun  die  Gesetze  ölTeutlich  ausgestellt 

Eine  dem  Charakter  des  Allgemeinen,  den  das  Gesetz  hat, 
entsprechende  Erscheinung,  durch  den  ethischen  Gehalt  des 
Gesetzes  bewirkt  und  dasselbe  durch  ethischen  Grund  stützend, 
war  endlich  das  Oeffent  liehe  des  bürgerlichen  Lebens  in 
Gymnasien,  Syssitien  u.  s.  w. : die  Bürger  sollten  einander  als 
gesetzlich  lebend  erkennen,  des  Beispiels  sich  erfreuen,  Liebe, 
Eintracht  und  Vertrautheit  durch  oirenkundige  Glcichmässigkeit 
der  Gesinnung  und  Handlung  bewirkt  *’)  und  durch  den  Ver- 
kehr sittlich  einander  verwandter  Bürger  der  Gemeingeist  dem 
Gesetze  zugebildet  werden.  Aus  der  richtigen  Ansicht  des 
Ocirentlichen  und  des  Gemeingeistes  ergiebt  sich  auch  die  rich- 
tige Schätzung  der  sonst  leicht  zu  verkennenden  Verpflichtung 
der  Bürger,  über  Bestehen  der  Gesetze  zu  wachen,  mit  Rath 
und  That  dahin  zu  wirken,  den  Feind  der  Gesetze  anzuzei- 
gen ä*)  und  ^ur  Bestrafung  zu  bringen.  So  wie  Aller  tiigend- 
samc  Sitte  des  Gesetzes  Kraft  nähren  sollte,  so  Aller  gemein- 
same Wache  ihm  Sicherheit  geben.  Dieser  Wille,  diese  Thä- 
tigkeit,  eine  hohe  Policei  der  edelsten  Art,  nicht  ein  feiler 
Schergeneifer,  sollte  bei  Allen  rege,  jeder  Bürger  im  Dienste 
des  Gesetzes  seyn,  Sicherheit,  Schutz  und  Wehr  desselben  im 


17)  Ael.  V.  G.  2,  39.  — 18)  CIcm.  Alex.  Strom.  I,  308.:  toi'v 

jictrtSaifioi'iioy  yöfiovf  tiAflonotiiai  TfQnayjQO!  i ‘Ayiiattaiot.  — 

19)  Hermipp.  I>.  Athen.  14,  619.  Vgl.  Heyne  Upnsc.  2,  166.  N.  — 

20)  Ari.stot.  Prolil.  19,  28.:  j/n  r(  y6/uot  xnXoCyim  ovg  ^Jovaty;  ij  Sri 

Tifly  tnCaittaHat  ypd/u/uitia  >iSoy  tovs  yo/iov(,  Snotf  inj  fmXtt9t>yTai, 
miTtfQ  fy  hiynSvQaoif  tri  iiiu9afri;  Doch  koiniiit  ivyofthi  schon  bei 
lle.sind.  theng.  902.  vom  hfirgerlichen  Gesetze  vor  iiiiU  jedenfalls  ist 
diese  Beziehung  fflr  die  Altere  zu  achten.  — 21)  Nofiipiis  8kymn. 

323.  Vgl.  Heyne  Opnsc.  2,  109.  )«.  — 22)  Str.  6,  259.  Skymn,  313. 

Vgl.  Wolf  Prolegoni.  l.XVI  sqq.  — 23)  Vgl.  unten  g.  57.  N.  STvon 
Solon’.s  Gesetzen.  — 24)  Vgl.  Platon  Gc.s.  5,  738  C.  Aristot.  Pol. 

5,9,2.  \ikom.  Ktli.  8,  1.  und  daselbst  Zell.  — 25)  8.  Charonda^ 

Gesetz  8toh.  42,  287.  Vgl.  Platon  Ges.  11,  907  E. 
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Ganzen  nnd  Grossen  der  Gesamnitheit  angeliören.  Daher  schwand 
das  Gehässige  der  Aufpasserei  und  Angeberei  in  dein  Gemein- 
schaftlichen und  Oeffentlichen.  Wiederum  war  die  Policei  nur 
in  einzelnen  niedern  Richtungen  hesondern  Behörden  üliergehen 
und  die  gemeinschaftliche  Verpflichtung  Aller  der  Hauptgrund, 
dass  die  Nomop hylakes  ‘•**),  deren  Name  das  Wesen  hoher 
Policei  ausziidrncken  scheint,  in  keinem  hellenischen  Staate  von 
einer  politischen  Wirksamkeit  waren , die  dem  Namen  entspre- 
chend gefunden  werden  könnte;  sie  hatten  cs  meistens  mit 
Unregelmässigkeiten  und  Störungen  in  der  Volksversammlung, 
wie  in  Athen”),  mit  Zurechtweisung  der  Schmähenden,  wie 
in  Lokroi  **),  u.  dgl.  zu  thun. 

So  also,  politisch  durch  die  Furcht  vor  bürgerlicher  Strafe 
und  durch  den  Gemeingeist,  ethisch  durch  Gewöhnung  des 
sittlichen  Lehens  an  das  Gesetz  und  durch  sittliche  Scham  *9), 
religiös  durch  Ehrfurcht  gegen  den  göttlichen  Hort  der  Staats- 
ordnung gestützt,  konnte  das  Gesetz,  an  die  Stelle  der  einst 
mit  der  Fülle  persönlicher  Ausstattung  waltenden  Fürsten  ge- 
setzt, die  Kraft  haben,  welche  hellenische  Patrioten  ihm  bei- 
legen **•’),  und  die  zu  aller  ?eit  vergebens  in  dem  nackten 
Rechtshuchstahen  wird  gesucht  werden.  Wenn  dessen  unge- 
achtet manche  dem  Volksthum  wohl  entsprechende  Gesetze  ge- 
ringe Dauer  hatten , so  ist  zu  erwägen , dass  sie  nicht  im  Be- 
ginn der  Entwickelung  statt  fanden,  sondern  zum  Theil  mitten 
im  Kreisläufe  als  eine  Hemmung,  dass  sie  nöthig  geworden 
waren,  weil  die  alte  Sitte  zerrüttet  war,  dass  aber  die  in  ihnen 
beabsichtigte  Heilung  zu  spät  kam. 

ln  den  Bestimmungen  des  Verhältnisses  der  Sitte  zum  Ge- 
setz ist  endlich  auch  die  Lösung  der  bedeutenden  Aufgabe  der 
Gesetzgebung,  nehmlich  wie  Stetigkeit  des  Gesetzes  mit  der 
immer  fortschreitenden  Entwickelung  menschlicherund  bür- 
gerlicher Zustände  in  Einheit  zu  bringen  sey,  enthalten.  Die 
Wichtigkeit  derselben  hat  sicher  keiner  der  alten  Gesetzgeber 
verkannt.  Auch  ist  wohl  keiner  so  beschränkten  Sinnes  gewe- 
sen, dass  er  nicht  ein  Fortschreiten  ethischer  und  politischer 
Tugend  der  Bürger  für  möglich  erachtet  habe.  Zwar  herrschte 
in  der  althellenischen  Sinnesart  die  Vorstellung  von  dem  vor- 


26y  S.  Cicero  von  d.  Ges.  3,  20.  Xenoph.  Oek.  9,  14.  Poll. 
8,94.  Stiid.  yo/Aorp.  Columetia  v.  Ackerbau  12,3,  10.  VrI.  Titt- 
mann  griech.  Staat-sv.  549.  und  oben  §.  49.  N.  16.  — 27)  S.  g.  57. 

X.  24.  — 2S)  .stob.  42,  278.  — 29)  u4lJtSs.  Vgl.  V.  d.  röni.  vere- 

enndia  Cic.  v.  Staate  S.  300.  Stuttg.  A.  — 29  b)  Pliidar.  Nöuoq  nay- 
%tay  ßaaiUvt  'b.  Hemd.  3,  38.  Vgl.  7,  104.  von  den  »partiateii  *— 
iittvtt  yiip  a<pA  cflononjs  yi/xof  ff.  Nofioi  noltioi  ßaeiltjti  Plato  Sytn- 
pos.  196  C.  PIttakos  b.  Diog.  L.  fttylctti  ^ tov  notyiXov  fillov. 

29* 
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züglichern  Werthe  der  Vorzeit,  von  höherem  Adel,  ron  reine- 
rer Sitte  der  Väter,  und  von  einem  naturgemässen  Abfall  der 
spätem  Meuschengesclilechter  von  der  Vollkommenheit  der  frü- 
hem®®), und  demimcii,  scheint  es,  musste  möglichstes  Festhal- 
ten an  dem,  was  väterlich  und  alterthümlich  hiess,  als  Heil 
und  Kettung  vom  weitem  Verderben  erscheinen.  Für  minder 
alterthümlich  dagegen  ist  die  Vorstellung,  Minos  habe  jedes 
neunte  Jahr,  nach  einer  Zusammenkunft  mit  Zeus,  seine  Ge- 
setze verbessert  *'),  und  das  Verfahren,  neue  Einrichtungen 
nur  auf  einen  gewissen  Zeitraum,  gleichsam  zum  Versuche, 
einzusetzen , zu  achten.  Jedoch  scheint  nur  Lykurgos  in  der 
That  unbedingte  Fixirung  des  Gesetzlichen  auf  alle  Zukunft 
beabsichtigt  zu  haben.  Dies  aber  erscheint  minder  schroff,  wenn 
nwn  die  Kargheit  der  objectiven  Normen  in  seiner  Gesetzge- 
bung erwägt,  und  in  dieser  nicht  sowohl  eine  Fixirung  des 
bürgerlichen  Lebens  durch  das  Gesetz,  als  eine  Befestigung  des 
letztem  durch  jenes  erkennt.  Daher  ergiebt  sich  die  ^ge,  als 
habe  er  seine  Gesetze  durch  Leistung  des  Schwurs  der  Spar- 
tiaten,  sie  bis  zu  seiner  Rückkehr  beachten  zu  wollen,  und 
durch  freiwilliges  Exil  ohne  Heimkehr  unverbrüchlich  machen 
wollen®®),  als  unhaltl>ar.  Wiederum  aber  musste  bei  Aende- 
rung  des  Sinnes,  aus  dem  die  Sitte,  welche  Lykurgos  Imfe- 
stigte, hatte  erwachsen  können,  die  dennoch  in  gesetzlicher 
Gestaltung  starr  fortbestehende  Sitte  ein  unnatürlicher  Zwang 
werden,  wie  Sparta’s  Geschichte  beweist. 

Iifi  Allgemeinen  konnte  keiner  der  Gesetzgeber,  die  nach 
dem  Willen  der  Gesammtheit  das  Staatswesen  ordneten,  den 
Gedanken  einer  starren  unveränderlichen  Norm  fassen , wenn 
er  nicht,  wie  Lykurgos,  zugleich  auf  Unwandelbarkeit  des  Volks- 
sinnes vertraute.  Das  Gesetz  ward  gültig  durch  Zustimmung 
der  Gesammtheit®*);  wenn  diese  nun  auch  keineswegs  Einge- 
bung der  Laune,  sondern  Ausdruck  einer  dem  Gesetze  voll- 
kommen entsprechenden  Gesinnung  war,  und  ihre  Stütze  in 
schon  längst  bestandener  Sitte  hatte,  so  lag  doch  stillschwei- 
gend in  dem  Beschlüsse  des  Volks  über  Annalime  des  Gese- 
tzes, dass  es  durch  eine  verschiedene  Gesinnung  eben  so  aus- 
ser Kraft  gesetzt  werden  könnte,  wie  es  in  Kraft  trat.  Inso- 
fern überliess  der  Gesetzgeber  dem  lebendigen  Staatskörper  die 
freie  Bewegung,  sich  für  Fälle,  wo  das  Gesetz  nicht  genügte, 
und  bei  dringenden  Anforderungen  der  Zeit  neue  Normen  zu 


30)  Nestor  bei  Hom.  II.  1,  262  ff.  Hesiod.  W.  und  T.  109  ff.  

31)  Herakl.  Pont.  3.:  — /ttoiiito  tft‘  iyyärov  (rovt  tnaycp- 
»wfty  Tiöy  yöfiiay.  — 32)  8.  Maiiso  8parta  1,  1,  181.  N.  — 33)  Da- 
zu Harpokr.  — (9n*i  (äy  i vono9(t<K,  l9ito  xal  o 
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schaffen.  Dies  konnte  selbst  ohne  eigentliche  Abschaffung  eines  ! 

Gesetzes  oder  Zufügung  eines  neuen  geschehen,  ureiin  eine  1 

Satzung  nur  in  Form  eines  Volksbeschlusses  (yp^tfiOfia)  abge- 
fasst ward,  der  seine  Anirendiing  auf  einen  vorliegenden  Fall  I 

haben,  nicht  aber  in  die  Reihe  allgemeiner,  stetiger  Gesetze 
treten  sollte.  Wenn  dies  einerseits,  im  rechten  Älass  gehalten, 
als  die  ächte  Vermittelung  zvrisclien  der  Stetigkeit  des  Gesetzes 
und  den  Ansprüchen  der  Entwickelung  erscheint,  so  konnte  | 

freilich  auch  leicht  Entartung  statt  finden,  sobald  die  Ansicht 
aufkara,  dass  der  jedesmalige  letzte  Wille  des  Volkes  für  Ge-  ' 

setz  gelten  müsse  **).  Wenn  also  iin  Allgemeinen  das  Beste- 
hen des  Gesetzes  mit  dem  der  Volksgesinnung  als  gleich  dauernd 
gesetzt  ward,  so  war  im  Besondern  Sicherung  nöthig,  dass 
nicht,  während  jener  Einklang  im  Ganzen  bestand,  Regungen 
unbedachtsamer  Leidenschaft  dem  Gesetze  Gefährde  bringen 
mochten^).  In  Sparta  war  der  Jugend  untersagt,  die  Gesetze 
zu  tadeln^);  Zaieükos  und  Charondns  setzten  Strafe  auf  leicht- 
sinnige Aensserungen  der  Neucrungssucht  und  machten 

Versuche,  neue  Gesetze  vorzuschlagen , durch  lebensgefährliche 
Clausein  bedenklich**);  Solon  dagegen  soll  nur  auf  eine  ge- 
wisse Reihe  von  Jahren  **)  Beschwörung  seiner  Gesetze  ver- 
langt haben.  Die  drei  Abstufungen  entsprechen  mindestens  dem 
Blass  der  Unterwerfung  der  Sitte  unter  das  Gesetz,  das  die 
drei  Gesetzgebungen  von  einander  unterscheidet.  Entschieden 
spricht  dagegen  das  solonische  Institut  der  Nomotheten**) 
den  Grun^atz  aus,  dass  ein  Fortschreiten  der  Entwik- 
kelung  statt  finden  solle *>);  nicht  bloss  begünstigte  der  Schutz 
des  Gesetzes  Versuche  zu  Aenderungen,  sondern  Verpflichtung 
dazu  ward  gesetzlich. 


c.  Verfassungsgesetze  Im  Allgemeinen. 

§.  54. 

So  weit  die  Darstellung  dessen,  was  hellenischen  Gesetzen 
jeglicher  Art  gemeinschaftlich  war;  als  Gegenstand  besonderer 
Betrachtung  müssen  nun  diejenigen  Gesetze  hervorgehoben  wer- 


34)  a.  Wolf  zn  Demosth.  Lept.  310.  — 35)  Vgl.  Hüllmann 

Staatsr.  d.  Alt.  304.  Tittmann  griech.  titaatsv.  525.  — 36)  Platon 

Ges.  1 , 634  K.  — 37)  Von  der  Strafe  für  den , der  fragte  t» 

xsivoV;  8.  Plut.  v.  d.  Neug.  8 , 61.  62.  — 38)  Stob.  42,277.  Vgl. 

Polyh.  12,  7.  Diod.  12,  17.  Bekker  Anekd.  220.  — 39)  Zehn  Jahre 
bei  Herod.  1,  29. ; hundert  bei  Plut.  Sol.  25.  Gell.  2, 12.  Vgl  Meurs. 
Sol.  25.  — 40)  S.  8.^57,  13  f.  — 41)  Plut.  Gastm.  d.  sieb.  W.  6, 

576.:  — »o»t  yoftovs  o £olaiy  i<pi  naaxiynxovi  ttyai. 
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den,  durch  welche  VerfagsungQn  geordnet  wurden,  noktitltu, 
im  Gegensatz  Ton  denen , worin  Bestimmungen  über  das  Staats- 
leben allein  enthalten  waren,  vöfiot  ’).  Hiezu  bedarf  es  einer 
Angabe  der  Gesetzgebungen  dieser  Art.  ln  mythischen  Nebel 
gehüllt  ist  Onomakritos  *)  und  der  kretische  Sänger  Tha- 
letas*),'  insofern  dieser  irrig  zu  Lykurgos  Freunde  gemacht 
wird;  es  kann  sicher  behauptet  werden,  dass  ihre  von  Aristo- 
teles gerühmte  Einsicht  in  die  Gesetzgebungskuust  und  ihr  po- 
litisches Handeln  mit  dem  oben  bezeichneten  der  Dichter  und 
Staatsmänner  zusammenfielen.  Gesetzgeber  heissen  ferner  der 
argeiische  König  Pheidon,  der  ULnss  und  Gewicht  im  Pelo- 
ponnes ordnete*);  Pittakos,  der  als  Aesymnet  auf  Lesbos 
die  durch  Zwietracht  zerrüttete  Verfassung  herstellte  ®),  Ge- 
setze aber  nur  über  Sitte  und  Recht  gab®);  Androdamas 
aus  Rhegion , der  den  tbrakischen  Gialkidiern  Gesetze  über 
Erbtöchter  gab  ‘^) ; vielleicht  auch  Urheber  des  Gesetzes  war, 
dass  kein  Bürger  unter  fünfzig  Jahren  Magistrat  werden  solle®); 
Drakon  in  Athen,  von  dem  ausser  Strafgesetzen  ®)  etwa  auch 
eine  Gerichtsverfassung  *®)  eingesetzt  ward ; unter  den  erstem 
trägt  einen  allgemeinem  Charakter  die  Verpönung  eines  Vor- 
schlags zur  .\enderung  eines  Gesetzes  durch  Atimie  i^). 

Die  B^timmungen  über  Besitzthum  der  Bürger  und 
davon  abhängige  Berechtung  zur  Theilnahme  an  der  höchsten 
Gewalt  sind  zu  den  Verfassungsgesetzen  zu  rechnen.  Derglei- 
chen waren  schon  die  Anordnungen  der  Fürsten  über  das  Ver- 
hältniss  von  Land  und  Leuten  in  den  nach  der  dorischen  Wan- 
derung gegründeten  Staaten,  z.  B.  Oxylos  Verbot  der  Ver- 
pfändung von  Grundstücken  **).  Desgleichen  die  Gesetze  des 
Korinthiers  Pheidon  über  Gleichheit  der  Zahl  der  Grundstücke 
mit  der  der  Bürger**),  des  Bakchiaden  Philolaos  *’),  der 
mit  seineiti  Geliebten,  dem  Megarer  Diokles  *■*),  nach  The- 
ben zog  und  dort  unter  mehren  andern  Gesetzen  auch  eins 
über  Adoption  gab,  das  zum  Glcichbleiben  der  Zahl  der  Grund-. 


n S.  oben  S.  36,  N.  2.  — 2)  Aristot.  P.  2,  9,  5.  — 3)  Ders. 

und  iSiiida-s  Sext.  Kiiipir.  g.  d.  Math.  68  B.  legt 

ihai  ein  Gesetz  gegen  die  llcdckiiiistier  bei ! Vgl.  von  ihm  unten 
S-  155,  15.  Ueberli.  Uöck  Kreta  3,  339  f.  — 41  Hecod.  6,  127.  Vgl. 
Müller  Aegin.  55  ff.  — _ 5)  Str.  13,  617.  Diog.  L.  1,  74.  — 6)  Arist. 
P.  2,9,  9.  TO  TO»;  /jtSvctntK , ayu  ova/owi,  nXf/tt  Crif4/ay  inorlytiv 
ij  xiüy  vinpoyTiay.  — 7)  Hers.  a.  O.  — 8}  Herakl.  Pont.  30.  — 

9)  Arist  P.  a.  O.  Vgl.  Gell,  alt  >ficlite  11,  18.  8uid.  jQtixuy.  Das 
Genauere  nnton  Bd.  2,  Hecht.  — 10)  Vgl.  g.  51.  ?i.  30.  — 11)  Ite- 

mostli.  g.  Ari.stokr.  640.  — 12)  Aristot.  Pol.  6,  2, 5.  — 13)  Ders. 

2,  3,  7.  — 14)  Ders.  2,  9i,  7.  — 15)  Von  einem  mcgarischen  Heros 
Diokles  s.  Aristoph.  Ach,  774.  und  hchol.  Vgl.  Plut.  Tbes.  10. 
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Stöcke  beitragen  sollte  •*);  des  Kjmäers  Pheidon,  der  nnord- 
nete,  dass,  wer  ein  Ross  unterhalten  könnte,  an  der  Regierung 
Theil  haben  sollte*’);  des  Chalkedoniers  Phaleas,  der  Gleich- 
heit des  Besitzthums  verordnete  ***). 

Zaieukos,  Gesetzgeber  im  italischen  Lokroi,  Ol.  29,  4; 
661  T.  Chr. , ordnete  rielleicht  nicht  die  Verfassung  nach  allen 
ihren  Theilen;  doch  war  er  bedacht,  Erhaltung  gleichmässigen 
Besitzthnins  der  Burger  zu  sichern  *®),  setzte  an  die  Stelle 
willkürlicher  Richtersprüchc  namhafte  Strafen  auf  Verge- 
hen*®); auch  kamen  von  ihm  wohl  manche  Staatsbehörden,  der 
Kosraopolis  *•),  die  Nomophylahes  **)  und  selbst  der  Rath  der 
Tausend  höher  als  die  Verfassungsgesetze  selbst  ist  aber  das 
Gesetz  zu  stellen,  worin  er  jeden  Versuch,  neue  Gesetze  yor- 
zuschlagen,  mit  Lebensgefahr  verknüpfte '•**).  Charondas 
Gesetze  (um  600?),  angenommen  von  seiner  Vaterstadt  Katnna 
und  mehren  chalkidischeu  Staaten , auch  von  Rhegion  *■'*)  und 
späterhin  miithmasslich  von  Thurioi,  hatten  Ausgezeichnetes  nur 
in  der  Genauigkeit  einzelner  Bestimmungen**);  zur  Ordnung 
der  höchsten  Gewalt  gehört  das  Gesetz , dass  jeder  Bürger  rich- 
ten solle  **). 

Kleobulos,  Solon’s  Zeitgenoss,  heisst  Gesetzgeber  der 
rhodischen  Stadt  Lindos**);  durch  ihn  mag,  wie  schon  be- 
merkt*®), die  dortige  Aristokratie  ermässigt  worden  seyn. — Ganz 
eigentlich  Verfassungsgesetze  gab  der  Mantineier  Demonax  in 
Kyrcne,  von  dem  sich  in  Andenken  erhalten  hat,  dass  er  drei 
Phylen  einrichtete,  dem  Volke  die  höchste  Gewalt,  dem  Kö- 
nige Landeigenthum  und  Oberpriesterthum  mit  sehr  beschränk- 
ter Regierungsgewalt  *®)  ertheilte , woljei  Einrichtung  eines 
Raths  und  zweckdienlicher  Beamten  sich  von  selbst  versteht. 

Ausführliche  Erörterung  erheischen  die  Gesetzgebungen  des 
Lykurgos  und  des  Solon:  doch  zuvörderst  einige  Worte  über 


161  Aristot.  a.  O.  l'yct  o aiSitjtat  TÜy  ylijguy.  Vgl. 

Müller  Orch.  407.  — 171  Hcrakl.  P.  11.  — 181  Arist.  Pol.  2,4,1.  — 

191  Uers.  2,  4,  4. : ohne  Krweis  grosser  Verluste  war  Gutsverkauf 
nicht  erlaubt.  — 20}  £phor.  bei  Str.  6,  260.  Dasselbe  von  Charon- 
das Diodor  12,  16.,  bei  dem  auch  in  andern  Stücken  «wischen  jenen 
beiden  und  Diokles  dem  Syrakusier  Uebertragungen  von  einem  auf 
den  andern  zu  bemerken  sind.  Von  Kaleukos  ward  sprichwörtlich 
Zaltvxov  yöuot,  um  strenges  Gesetz  zu  bezeichnen,  s.  Zenob.  4, 10. 
Diogenian.  4, 94.  — 211  Polyb.  2,  16,  10.  11.  — 22}  Stob.  278,  18. 

23}  Polyb.  a.  O.  — 24}  S.  §.  53.  t'l.  38.  — 25}  Arist.  Pol.  2,9,5.  — 
261  Das.  2,  9,  8.  — 271  Das,  4,  10,  7.  Vgl.  ülierhaupt  Heyne  Op.  2, 
158  f.  Sainte-Croix  sur  la  lögislat.  de  la  Gr.-Grcce , M4m.de  l'acad. 
d.  inscr.  42.  Micali  3,  228  f.  Hermann  $.  88,  7.  $.  89.  — 28}  Plut. 
über  das  ti  7,  514.  CIcin.  Alex.  Strom.  4,  523  B.  Vgl.  Diog.  Laert. 
1,  89  f.  — 29}  $.  50.  N.  15.  — 30}  Herod.  4,  161  ff.  Arist.  P.6,2, 11. 
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den  Geint  der  Gesetzgebungen  in  Anordnung  der  Stände  und 
der  höchsten  Gewalt  im  Allgemeinen , Und  über  die  darin  herr- 
schende Ansicht  vom  Zwecke  des  Staates. 

Keiner  der  hellenischen  Gesetzgeber  hat  von  der  Gering- 
schätzung des  allgemeinen  Menschenrechts,  die  gegen  Nicht- 
bürger sicli  aussprach,  sich  so  entschieden  losgemacht,  dass  er 
den  Knechtstand  Leibeigener  oder  Sklaven  aufgehoben  und  die 
Gesammtbevölkerung  seines  Staates  aus  dem  gemeinschaftlichen 
Gesichtspunkte  der  Humanität  berechtet  hätte.  Dass  im  itali- 
sclien  Lokroi  lange  Zeit  hindurch  kein  Sklavenstand  war*^),  ist 
wohl  nicht  als  Zaieukos  Verdienst  anzugeben.  Die  Humanität 
beschränkte  sich  darauf,  den  unglücklichen  Knechten  prekären 
Schutz  gegen  übermässige  Grausamkeit  ihrer  Herren  zu  berei- 
ten. Selbst  nicht  die  Kluft  zwischen  Periöken  und  Vollbürgern 
ward  überall  aufgehoben;  demnach  blieben  die  Gesetze  über 
Rechte  der  Bürgerschaft  hinfort  auf  den  Kreis  der  wirklichen, 
der  Vollbürger  gerichtet,  ln  diesem  Kreise  aber,  zu  dem  zu 
gelangen  auch  den  Gesetzgebern  das  Geburtsrecht  als  natürli- 
ches ßedingniss  erschien,  ward  allerdings  durch  die  Gesetzge- 
bungen durchgehends  das  Gemeinschaftliche  des  Bürgerthums, 
die  gleichmässige  unmittelbare  Stellung  zum  Gesetz  begründet, 
imd  etwnnige  frühere  Standesverhältiiisse  dadurch  entweder 
ganz  aufgelöst,  oder  ausgeglichen.  Eben  so  begehrten  sie  alle- 
sammt  zur  äussern  Ausstattung  Ansässigkeit  und  Besitzthum  ei- 
nes Grundstückes;  jeder  Bürger  sollte  eine  Privatheimat,  einen 
eigenen  Heerd  zu  vertheidigen  haben,  und  im  Bereich  des 
Familieneigenthums  zunächst  Pflicht  und  Recht  erkennen  ler- 
nen. ln  der  Verbindung  von  Reckt  mit  Besitzthum  fand  nun 
«aber  eine  doppelte  Schätzung  statt,  und  diese  erzeugte 
zwei  wesentlich  von  einander  verschiedene  Ständeordnungen. 
In  der  erstem,  die  von  Ljkurgos,  Pheidon,  Philohios,  Za- 
ieukos mehr  oder  minder  streng  beabsichtigt  worden  ist,  ward 
das  Bcsitzlhum,  und  zwar  der  Natur  der  Sache  nach  Grund- 
besitz, der  Einzelnen,  .möglichst  gleich  gemacht  und  zur  Er- 
haltung der  Gleichheit  Verfügungen  getroflen;  Vorrang  sollte 
nicht  dem  Reichthum,  sondern  persönlicher  Trefflich- 
keit und  Tugend  gegeben,  und  so  der  verderbliche  Hang 
der  hellenischen  Natur  zum  Gewiiinste  gänzlich- getilgt  werden. 
Die  Bürger,  mit  dem,  was  zur  Befriedigung  menschlicher  Be- 
dürfnisse gehört , von  dem  Staate  gleichmässig  ausgestattet , soll- 
ten insgesamint  die  Fülle  der  Persönlichkeit  ihm  dafür  weihen, 
und  wie  dem  Staate  hieraus  ein  festes  Bollwerk  und  ein  leben- 
diger Fruchtboden  erwuclis,  so  sollte  bei  des  Einzelnen  Bestre- 


31)  $.  4äb.  N.  «.  f 
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ben  und  Werth  nur  das  Mehr  oder  Weniger  seines  «^enthöm- 
Uchen  Gehalts  gelten.  Hier  also  ward  das  Leben  zu  seinen 
einfachsten  Bestandtheilen  zuräckgefnhrt  und  das  Meiste  auf  die 
dem  Börger  Ton  Natur  inwohnende  Kraft  und  Tagend  gewor- 
fen. Die  andere,  yon  Solon  cingeföhrte,  rertheilte  dagegen 
nach  Abstufungen  des' Besitzthums  Leistungen  und  Rech- 
te; hier  galten  auch  die  Bedingungen  des  Schicksals,  durch 
welche  der  Bürger  mit  äusserem  Gute  yerschieden  aiisgestattet 
seyn  konnte,  mit  seinem  übrigen  Verdienst;  die  Güter  der 
äusscrn  Natur,  die  der  Bürger  sich  unterworfen  und  angeeig- 
net,  wurde  mit  seiner  Persönlichkeit  auf  die  Wagschale  gelegt. 

Dieser  Ansicht  mag  ausser  dem  Grundsätze,  dass  dem,  der 
das  Meiste  zu  yerlieren  habe,  auch  die  Wohlfahrt  des  Staats 
am  meisten  am  Herzen  liegen  müsse,  auch  richtige  Kenntniss  • 
des  hellenischen  Charakters,  in  dem  sich  die  Geldgier  auf  das 
wildeste  entwickelt  hatte,  zum  Grunde  gelegen  haten;  an  Ue- 
berwältigung  derselben  ward  ycrzweifelt;  nur  eine  Vermittelung 
yersucht;  wenn  irgend  Eines  der  übrigen  Weisen,  so  war  So- 
lon’s  Sinn  yon  dem  Gedanken  erfüllt,  das  Mittlere  sey  das 
Beste  Hier  konnte  daher  eine  Geltung  auch  des  niedrig- 

sten Standes  in  gewissem  Grade  und  wechselnd  statt  finden, 
während  die  erstere  Staatsordnung,  welche  die  Bürger  äusser- 
lich  gleich  ausstattete.  Alles,  was  nicht  auf  der  Stufe  des  Voll- 
bürgerthums  stand,  in  seiner  Entwürdigung  festbannte. 

Die  Anordnung  der  Staatsgewalten  hatte  in  den  einzelnen 
Gesetzgebungen  zum  gemeinschaftlichen  Merkmale  nur,  dass  die 
höchste  Gewalt  der  Gesainintheit , nicht  einem  einzelnen  Stande 
gegeben  ward;  die  übrigen  Bestimmungen,  nehmlich  über  die 
Erwählung  des  Raths,  und  der  Beamten  und  das  Mass  ihrer 
Amtsgewalt,  über  die  Abhängigkeit  der  Volksversammlung  von 
dem  Rathe  ii.  s.  w. , bilden  die  eigenthümlichen  Modificationen, 
durch  welche  die  einzelnen  Verfassungen  einen  mehr  aristo- 
kratischen oder  mehr  demokratischen  Charakter  bekamen,  und 
grade  um  dieser  willen  sind  die  genannten  Gesetzgebungen  ein- 
zeln zu  betrachten. 

Die  Frage  niicb  der  Ansicht  der  Gesetzgeber  dieser  Zeit 
vom  Zwecke  .d^  Staats  wird  nicht  ganz  genau  dadurch  beant- 
wortet, dass  platonische  oder  aristotelische  Sätze,  die  derglei- 
chen aussagen,.  in  diese  Zeit  hinaufgerückt  werden:  jedoch 
muss  zugestanden  werden,  dass  bei  den  Gesetzgebungen 
das  Bewusstseyn  des  Wollens  nnd  des  Zweckes,  nebst  unge- 
meiner Regsamkeit  des  politischen  Triebes  der  Entwickelung, 


32)  Vgl.  über  die  Versuche , der  Ge^valt  des  Geldes  eutgegeu- 
jsuwirken,  Uüllmaun  ütaatsr.  d.  Alterth.  203.  Müller  Dor.  2,  11. 
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des  Aufstrebens  nach  dem  Idealen  in  die  Augen  fällt,  desglei- 
chen dass  sich  iiiclit  Uehandlung  des  voin  Zufall  dargeboteneu 
Ereignisses,  sondern  Ausgehen  toh  Ueberlegung,  Absicht  und 
Priiicip  ofTenbart.  Also  kann  mit  Sicherheit  den  Gesetzgebern 
die  Absicht  beigelegt  werden,  dass  sie  den  Staat  als  etwas 
Höheres  und  Edeles,  denn  blosse  Sichcrungsanstalt  gegen  Ge- 
fährde des  Einzelnen,  als  xoivcoviu  um  des  blossen  willen 
auffassten  und  dass  in  ihrem  Sinn  lag,  was  späterhin  Platon, 
Aristoteles  u.  A.  so  oft  und  gern  aussprecheu,  der  Staat  sey  da 
um  des  tl  Üjv  und  der  Tugend  willen**),  ja  d.ass  die  Vorstel- 
lung der  xaXoxayu^/a  ihnen  nicht  fremd  war.  So  ist  es  denn 
kein  Anachronismus,  wenn  das  erst  später  zum  bestimmten  Aus-  ' 
druck  gestaltete  Wort  schon  auf  Sinn  und  Werk  jener  ange- 
wandt wird;  haben  sie  weniger  theoretische  Satze  hiuterlassen, 
so  sind  die  thatsüchlichen  Gestaltungen,  worin  ilire  Theorie 
sich  darstellt,  um  so  trefi'lichere  Zeugnisse. 


d.  Sparta  Lyknrgische  Verfassung. 

§.  65. 

Die  Berichte  von  Lykurgos  Leben  und  Einrichtungen*) 
sind  unrerkenubar  mythisch , die  Zeitrechnung  schwankend  ®), 
wiewohl  die  Angabe  seiner  Gleichzeitigkeit  mit  Iphitos  884  vor 
Chr.  kaum  Zweifel  zulässt.  Zwar  mögen  die  gegen  seine  Exi- 
stenz erhobenen  Zweifel  niclitig  seyn ; sicher  aber  hatte  Vieles, 
das  seinen  Namen  trägt,  schon  vor  ihm  bestanden  und  ward 
durch  ihn  nur  befestigt.  Vieles  aber  entwickelte  sich  erst  mit 
der  Zeit  aus  der  Grundlage,  die  er  bereitet  hatte.  Wenn  also 


33)  S.  unten  62. 

Von  der  reichen  Literatur  Aber  Sparta  s.  Hermann  23,  1. 
Als  vorzugsweise  beaclitiiiigswcrth  führen  wir  an : N.  Cragii  de  rep. 
Laced. , zuerst  Genev.  1593.  Meursii  miscellanea  Lacon.  1681  und 
de  regno  Laconico  1687,  zusammen  in  Groiiov.  thesaur.  5.  Maiiso 
Sparta  1800  , 3 Bde.  Tittmann  89  f.  Levesqiie  in  M.  de  I’Inst.  Sc. 
m.  et  p.  3.  Pastoret  B.  5,  197  f.  Limburg- Brouwer  3,  107  f.  Mül- 
ler Dor.  2,  5 f.  Hermann  23  f.  Schömanii  104  f.  K.  H.  Lachmann 
spart.  Staatsverfässnng  1836  ist  trotz  des  Reichthnms  an  Ideen  doch 
nicht  als  Bereicherung  der  Literatur  anziischen.  — Die  Königs- 
reihe  s.  unten  vor  der  Zeittafel.  — 1)  Eine  Aufzählung  und  Wür- 

digung der  Quellen  tXenoph.  f?)  r.  p.  Laced.;  Aristot.  Pol.  2,  6.; 
Plut.  Lykurg. , Instit.  Lacon.  und  Lacon.  apoplithcgm.  etc.)  s.  Manso 
Sparta  Th.  1.  Beil.  6.  S.  63  ff.  — 2)  S.  Manso  Th.  1,  71.  N.  Müller 

Dor.  1,  132  ff.  Clinton  1,  140  f.  2,  416.  (cd.  Kr.).  Hermann  23,  9. 
Eratosthenes  fClem.  Alex.  Strom.  1,  336  B.)  setzt  ihn  108  J.  vor  der 
ersten  Olympiade  = 884  v,  Cbr. 
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auch  seine  Gesetzgebung  mehr  enthielt,  als  die  berufenen  drei 
llhetren®),  so  ist  es  in  der  That  nicht  so  gar  wunderbar, 
dass  Hellanikos  die  Verfassung  Sparta’s  dem  Eurystlienes  und 
Prokies  zuschrieb  *)  und  des  Lykurgos  gar  nicht  erwähnte,  und 
es  befestigt  sich  immer  mehr  die  Ansicht,  die  den  Lykitrgos 
in  der  Hauptsache  als  Ordner  des  Uestehenden,  und  nur  in 
einzelnen  Stücken  als  Gesetzerfinder  schätzt  * bj. 

Der  drei  dorischen  Phylen,  die  sich  in  Sparta  forterhiel- 
ten,  und  ihrer  Unterabtheilungen,  Oben  und  Triakades, 
ist  oben  ($.42.)  gedacht  worden;  es  fragt  sich  noch,  ob  die 
letztere,  mindestens  die  Bestimmung  des  Numerischen,  dem- 
Lykurgos  beizuschreiben  sey;  hierüber  aber  ist  in  der  Khetra, 
die  daron  bandelt  ®) , kein  sicherer  Beweis  zu  finden.  Des- 
gleichen bleibt  zweifelhaft,  wie  sich  die  kretischen  Institute 
genetisch  zu  den  lakonischen  verhalten  * b)^  wahrscheinlich  aber 
ist,  dass,  was  sich  gleichartig  hier  und  dort  findet,  altdorischer 
Sitte  angehört  und  keineswegs  an  eine  Uebertragung  des  Kre- 
tischen durch  Lykurg  nach  Sparta  zu  denken  ist.  Unfriede 
zwischen  den  beiden  Königshäusern,  den  Eurystheniden  und 
Prokliden,  oder  Agiadeii  und  Eurypontiden , desgleichen  den 
Königen  und  dem  Volke  und  den  Spartiaten  und  übrigen  Lan- 
deseinwohnern,' heisst  es,  gab  Anlass  zu  Lykurgs  Berufung  zur 
Gesetzgebung  ®cj;  sicher  genug  ist,  dass  die  altdorischen  In- 
stitute in  Verfall  gerathen  waren  und  einer  Verjüngung  und 
Kräftigung  bedurften  *il). 

Ohne  Lykurg’s  Ziithnn  scheint  sich  das  Verhältniss  der 
Dorier  von  Sparta  zu  den  übrigen  Einwohnern  gestaltet 
und  er  daran  nichts  geändert  zu  haben;  in  seiner  vollen  Aus- 
dehnung erfüllte  cs  sich  erst  nach  Lykurgos.  Anfangs  hatten 
die  Dorier  auch  klinyer  und  Achäer  als  freie  Staatsgenossen 
zur  Seite,  letzteren  hatten  sie  Rechte  durch  Vertrag  zugesi-  ' 
chert  *) ; jedoch  in  den  Doriern  war  der  Geist  der  Herrsch- 
sucht und  Gewaltthätigkeit.  Die  Reibungen  zwischen  ihnen 
und  den  in  nicht  geringer  Zahl  im  Lande  zurückgebliebenen 
Achäern , den  Aegideu  und  den  Minyern , veranlassteu  mehre 
Auswanderungen  der  Nichtdorier  ^).  Diese  gaben  den  Doriern, 


3)  Pliit.  Lyk.  6.  Vgl.  AkosU.  26.  v.  Fleischessen  10,149.  -Vgl. 
Müller  l)or.  1 , 134.  135.  und  oben  S.  53.  3.  — 4)  Hermann  23, 

14.  16.  Kphor.  b.  8tr.  9,  366.  — 4 b)  Vgl.  Müller  Dor.  2^  14  S.  Her- 
mann 23,  10.  — 5)  — tfivlMS  (fivläfayta  xai  aißtis  tlßafayra  TQta- 

xona  Plut.  Lyk.  6.  — 5 b)  Vgl.  was  Hermann  23,  2.  auführt.  — 

5 c)  Plut.  Lyk.  2.  Herod.  1,  65.  Thuk.  1,  18.  Isokr.  Paiiath.  459. 
CLange's  A.).  — 5d)  Vgl.  überli.  Hermann  de  statu  Lacedaeiuou. 

ante  Lyeurg.  1840  (auch  in  dessen  Antiquität.  Lacon.  1841).  — 
6)  üben  45.  M.  17.  — 7)  Aegiden  und  Slinyer  unter  Theras  nach 

Thera , Herod.  4,  148. ; Paus.  4,  33. ; Minyer  nach  Triphylicu , Herod. 
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Ton  denen  nur  Eine  Colonie,  nachTaras,  ausgezogen  ist,  eine  „ 
festere  und  gebietendere  Stellung,  und  steigerten  ihre  Lust, 
ganz  Herren  im  Lande  zu  sejn;  die  Achäer  aber  widerstan- 
den: so  ward  der  mit  ihnen  zuerst  geschlossene  Vertrag,  der 
ihnen  fast  gleiches  Recht  mit  den  Doriern  gegeben  hatte,  von 
beiden  Seiten  gefährdet,  ln  L}rkurj;s  Zeit  war  der  Sieg  der 
Spartiafen  noch  nicht  entschieden,  aber  ein  Jahrhundet  nach 
ihm  gab  es  keine  nach  Vertrag  bereclitete  Achäer  mehr.  Ei- 
nige achäische  Städte,  Amyklä,  Fharis,  Geronthrä,  He- 
los*)  u.  a.  wurden,  die  erstem  unter  Taleklos,  Helos  unter 
Alkamenes,  mit  Gewalt  unterworfen,  die  Einwohner  dersell>en, 
so  viele  nicht  auswanderten , sanken  in  Knechtschaft  und  wur- 
den Heiloten  genannt^);  milderes  Loos  erlangten  die  min- 
der starr  gegenstrebenden ; sie  wurden  Ualbbürger,  Lake- 
dämonier  oder  Periöken  genannt,  und  die  Stellung  der 
. dorischen  Vollbärger  in  Sparta  gegen  sie  eine  aristokratische  >**). 

Lykurgs  Gesetzgebung  betraf  gtossentheils  nur  die  Spar- 
tiaten.  Schon  vor  Lykurg,  wie  es  scheint,  war  der  beste 
Ackerboden,  passend  zu  der  Zahl  der  Spartiaten,  in  gleich 
grosse  Grundstöcke  (zk^po«)  abgetheilt  worden;  Lykurg  be- 
festigte dies ; später  stieg  die  Zahl  der  Grundstücke  auf  neun- 
tausend it),  die  Zahl  der  hlänner  von  Sparta  war  in  der  Bln- 
thezeit  acht-  bis  zehntausend  Innerhalb  des  Kreises  die- 

ser Vollbürger,  die  äusserlich  mit  gleichem  Besitzthum,  durch 
gesetzliche  Erziehung  aber  mit  ritterlicher  Tugend  ausgestattet, 
durch  öffentliches  Zusammenleben,  Syssitien  u.s.w.,  verbunden, 
streng  beaufsichtigt  und  zu  gesetzlicher  Zucht  angchaltcn , sich 
gegen  Einbürgerung  Niederer  und  Fremder  streng  geschlossen 
Üelten  t*),  erhob  sich  aus  der  Mitte  der  Gesiunmtheit , ausser 

a.  O. ; Ach&er  nach  Patrk,  Paus.  3,  2,  1.  7,  6,  2.  18,  3.;  nach  Melos 
und  Kreta  unter  Pollis  und  Delphos , Koiion  36.  47. ; nach  Kroton, 
Paus.  3,  3,  1.  3,  2,  6.  — 8)  Paiui.  3,  2,  5-7.  — 9)  Nach  Ephor,  bei 
Htr.  8,365.  hiessen  anfangs  alle  lahonischen  Achfter  Heiloten  und 
der  Krieg  gegen  sie  Heilotenkrieg.  Hier  aber  ist  wohl  der  Name 
mit  rfickwirkender  Kraft  gebrancht.  Er  deutet  auf  Unterwerfung 
durch  Krieg  Cvgl.  $.  34.  N.  1.),  und  passt  nicht  auf  die  Achder,  so 
lange  sie  Ivoyo/tot  waren.  — 10)  Herod.  6,  58,  2.  Ephor,  a.  O.  Iso- 
krates  Darstellung,  Panath.  460. 461. , macht  die  Sache  unkenntlich. 
Dass  Liakeddmonier  sehr  oft  als  Gesanuntbezeichnung  auch  für  Spar- 
tiaten gebrancht  werde,  bedarf  keines  Belegs.  — 11)  Manso  Sp.  1, 

1,  109  ff.  Mäller  Dor.  2,  190  ff.  Fr.  Kortüm  Wesen  und  Schicksal 
der  dorisch -lakon.  Ackergesetzgebung,  in  Schloss,  und  Bercht  Ar- 
chiv B.  4,  133  f.  und  dagegen  K.  F.  Hermann  de  causis  turbatae  ap. 
Lacedaemon.  agror.  äeqnalitatis , Marb.  1834.  und  die  Literatur  bei 
Dems.  gr.  St. alt.  47,  1.  Vgl.  unten  Bd.  2,  laked.  Hecht.  — 12)  He- 
rod. 7,  234.  Arist.  P.  2,  6,  12.  — 13)  Vgl.  S-  45  b.  N.  25.  Nach  Ar'.- 
atot.  P.  2,  6,  12.  soll  unter  den  ersten  Königen  häufig  das  Bürger- 
recht ertheilt  worden  seyn.  Dies  geht  wohl  auf  das,  was  den 
Achäern,  Aegiden  und  Minyem  bewilligt  ward. 
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dem  herakliditdien  Erbadel , der  in  der  königlichen  Getchlechta- 
folgc  auf«  reinste  beirahrt  triirde  **) , und  sich  auch  in  einigen 
dem  Königsliaiise  verwandten  Geschlechtern  erhielt***),  nur 
acht  aristokratischer  Verdienstadel,  nehmlich  der  Bürger,  die 
das  Gesetz  am  meisten  und  freudigsten  erfüllten.  Die  in  der 
Zeit  der  entartenden  Verfassung  den  Neodamoden  als  Altbür- 
ger entgegengesetzten  H o m o i o i ***)  waren  in  der  altern  Zeit, 
wenn  anders  der  Name  damals  schon  vorhanden  war , nur  Voll- 
bürger,  denen  kein  Theil  der  vollen  Ehre  des  Bürgerthums 
mangelte,  im  Gegensatz  der  Ehr-  und  Rühmlosen  *^),  doch 
vielleicht  auch  der  Epeunakten,  einer  Klasse  aus  freigelas- 
senen  Heiloten  ***)  im  messenischen  Kriege  gebildeter  Neubür- 
ger. ln  besonderer  Richtung  erwuchs  aus  den  Jünglingen  der 
Adel  der  dreihundert  Ritter,  einer  Schar,  die  den  König 
umgab,  aus  denen  wiederum  jährlich  fünf  Agathoergoi,  als 
die  immer  reifende  Frucht  der  Bnrgertugend  gesondert  -wur- 
den Im  Allgemeinen  wuchs  mit  den  Stufen  des  Alters 

Recht  und  Ansehen  ^**);  dreissig  Jahre  berechtigten  zur  Theil- 
nahme  an  der  Volksversammlung  *1),  sechszig  zur  Wahlfähig- 
keit für  den  Rath  ’*'*).  Abstufungen  anderer  Art  werden , als 
in  späterer  Zeit  vorkommend,  in  einer  folgenden  Abtheilung 
dieses  Buches  erwähnt  werden. 

Die  Lakedämonier  oder  Periöken  ^),  gleich  den 
Spartiaten  auf  eine  ihrer  Zahl  entsprechende  Summe  von  dreis- 
sigtausend  Grundstücken  angewiesen,  waren  einzeln  per- 
sönlich frei , berechtet  im  Privatstande  und  ungehindert  im  Ge- 
werbe, ja  hierin  vor  den  Spartiaten  begünstigt;  aber  in  Masse 
diesen  untergeordnet  , und  des  vollen  Bürgerrechts  dersel- 


14)  Ephoren  bewachten  die  Königin  gegen  die  Zeit  der  Ent- 
bindung, Herod.  5,41.  Platon  AllUb.  1 , 121  B.  Kein  König  durfte 
mit  einer  Ausländerin  sich  vernifthlen,  Pliit.  Agis  II.  — 15)  He- 
rod. 6,  57.  Plut.  Lysaiid.  2.  — 16)  Xenoph.  Hell.  3,  3,  4-  11.,  und 

Hchneid.  zu  $.  5.;  5,  3,  9.  Staat  d.  Laked.  10,  7.  Demosth.  g.  Lept.- 
489.  Vgl.  Hermann  de  condit.  atq.  orig,  eortim  qiii  Horaoei  etc.  1832, 
8.  6 f.  — 17)  ^ddoxi/ioi,  ixTiftoi  Xenoph.  8t.  d.  L.  3,  3.  — 18)  Theop. 
b.  Ath.  6 , 271  D.  — 19)  Herod.  1 , 67.  8 , 124.  Thiik.  5 , 72.  Xen. 

8t.  d.  Li.  4,  3.  Vgl.  Ruhnken  s.  Tim.  Die  XüvfmwTSC 

von  Thermopyia,  Herod.  7 , 205.,  sind  schwerlich  einerlei  mit  den 
Rittern.  Ueberh.  vgl.  JLarcher  de  l’ordre  dquestre  dies  les  Laeöd. 
in  den  M.  de  l’ac.  d.  inscr.  98.  — 20)  Plut.  ob  ein  Greis  u.s.w.  9, 

177.:  iy  jiaxiSafftoyt  xdXXiffra  yt/giSai,  — 21)  Plut.  Iiyk.  25.  — 

22)  Pint.  Lyk.  21.  — 23)  Herod.  6,58.  Ephor,  b.  8tr.  8 , 364.  — 

24)  Plut.  Li.  8.  — 25)  SvytiXtis  Eph.  a.  O.  8ie  folgten  der  Leiche 
eines  Königs  ywp'C  STiafjttiiätiy  (Herod.  6,  58.  Vgl.  die  Ausl,  su 
7,  234.9,11.),  d.  h.  in  gesondertem  Zuge?  Vgl.  von  der  Verpflich- 
tung der  Hegarer,  bei  der  Bestattung  eines  Bakchiaden  su  erschei- 
nen , Schol.  Pind.  Nem.  7,  58.  und  Aristoph.  Frösche  439. 
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ben,  namentlich  des  Stimmrechts  in  der  Volksrersammlung, 
nicht  theilhaft  b) ; sie  leisteten  Zins  an  den  Staat  **)  und 
wurden  mit  den  Spardaten  zur  Vertheidigiing  des  Vaterlandes 
aufgeboten  Höhere  Leistungen  im  Dienste  des  Staats  wur- 
den erst  in  späterer  Zeit  ihnen  vertraut. 

Die  Heiloten  waren  Leibeigene,  persönlich  unfrei,  und 
so  viele  nicht  unmittelbar  der  Staat  gebrauchte  **) , mit  den 
einzelnen  Grundstücken  einzelnen  Spartiaten  angchörig*®),  doch 
auch  diesen  so,  dass  sie  zugleich  als  Gemeingut  konnten  in 
Anspruch  genommen  werden.  Lykurgos  hat  ihren  Zustand 
schwerlich  grosser  Aufmerksamkeit  gewürdigt;  eine  Anstalt  zu 
ihrem  Schutze  kennen  wir  nicht;  die  verrufene  Heilotenjagd, 
Krypteia*®),  wiederum  scheint  aus  den  frühem  Kriegen  ge- 
gen die  Achäer  sich  fortgesetzt  zu  haben  als  Kriegsübung  mit 
scharfen  Waffen,  wobei  oft  das  Ohngefähr  die  rechtlosen  Hei- 
loten zu  Opfern  machen  und  Frevel  der  jungen  Krieger  weder 
ausbleiben , noch  geahndet  werden  mochte.  Dies  stellt  sich  als 
ein  Ueberrest  des  vormaligen  erbitterten  Krieges  ungefähr  so 
dar,  wie  die  Geisselung  spartanischer  Knaben  .als  Erinnerung 
«an  Menschenopfer;  das  Abenteuern  der  jungen  Spartiaten  in 
Waffen  aber  kann  an  die  athenischen  Peripoloi  erinnern.  Auch 
hier  ist,  wie  bei  den  übrigen  Berichten  von  Misshandlungen 
der  Heiloten  was  einzeln  und  ohne  Bezug  auf  Staats- 

zwecke geübt  ward,  verallgemeinert,  und  wohl  selbst  als  Ab- 
sichtliches der  Gesetzgebung  *i),  zur  ungebührlichen  Entstel- 
lung der  Wahrheit,  dargestellt  worden.  Im  Kriege  begleiteten 
sie  als  Knappen  ihre  Herren  *®);  zum  Theil  waren  sie  mit 
denselben  schon  vom  Kiudesalter  an  aufgezogen;  solche  wur- 


25 by  Oh  sie  in  der  Volksversaminlnng  erscheincii  durften?  Pie 
von  Tlttmann,  griecli.  Staalsv.  S.  89.  angeführten  Stellen,  nament- 
lich Plut.  Lyk.  6 und  25.,  sagen  das  nicht  ausdrücklich;  das  (regen- 
theil  ist  aber  auch  nicht  ans  Thuk.  1 , 80.  darvytfyoyits  au  beweisen, 
sondern  stützt  sich  nur  auf  mittelbare  Folgerungen.  Vgl.  Müller 
Por.  2,  24.  Hermann  25,  10.  — 26)  Pies  ist  zu  scbliessen  aus  den 

Lieferungen  der  nach  dem  ersten  Kriege  in  Periükenvcrhaitniss  ge- 
setzten Messenier.  Paus.  4,  14,  3.  — 27)  Bei  IMatdä  fochten  5000 

spartlatische  und  5000  lakedäinonische  Hopliten.  — 28)  Kpbor.  b. 

Str.  a.  O.  Pau.s.  3,  20,  6.  Pint.  Lyk.  2.  — 29)  .Müller  Por.  2,  34  ff. 
30)  Ari.stot.  h.  Plut.  Lyk.  28.  Hcrakl.  P.  3.  Isokrat.  Panatb.  462. 
Pie  milde  Parstclliing  b.  Platon  Ges.  1 , 633  B.  i.st  zu  schätzen  aus 
einer  ähnlichen  im  Protagor.  342 C.,  „die  Xcnelasie  — eine  Anstalt, 
um  ungestörter  philosopliiren  zu  können.”  Vgl.  dazu  Plut.  Lyk.  20. 
Ktide,  31.  Anfang.  Ueberh.  Müller  Por.  2,  310.  Koeclily  de  cryptta 
Pips.  1835.  Hermann  48,  4.  — 30  b)  Theop.  b.  Ath.  6,  272  A.  My- 

ron  b.  Ath.  14,  657.,  von  de.ssen  Akri.sie  vgl.  Paus.  4,  6,  2.  Plut. 
Lyk.  28.  — 31)  Aristoteles  b.  Plut.  Lyk.  28.  zweifelt,  ob  die  Kry- 

pteia  lykurgisch  sey:  — 32)  Herod.  9,  28.  7,  229. 
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den  Mothoncs  oder  Mothakes,  auch  TQ6<fifioi  genannt^), 
und  traten  aus  dem  eigentlichen  Knechtstande  heraus;  zum 
Theil  wurden  sie  für  Treue  im  Wafl'eiidienst,  namentlich  die 
Er  jkteres  3*),  frcigelnssen^t),  und  dann  als  Neodninoden 
Halblinrger  ®®). 

Die  Ordnung  der  höchsten  Gewalt  ist,  gemäss  dem 
bezeichneten  Yerhältniss  der  drei  Klassen  ron  Landesbewohnern, 
nur^ls  ein  Hausstntut  für  die  Yollliürger  anzusehen.  Die  Ste- 
tigkeit der  gesetzlichen  Einrichtungen,  der  Sinn  de»  Yolkes, 
welcher,  dem  unwandelbaren  Gesetze  der  Sitte  anhangend,  des 
seiner  Gesaminthcit  inwohnenden  Yermögens,  die  Gesetze  zon 
der  Wurzel  aus  neu  zu  gestalten,  sich  bewusst  zu  seyn  .auf- 
hörte, seine  willige  Fügung  in  die  .\bhängigkeit  ron  den  Ma- 
gistraten 8^ ) , die  gesetzlich  für  die  besten  im  Staate  und  für 
eine  lebendige  Quelle  der  Gesetze  galten,  haben  aber  bewirkt, 
dass  die  höchste  Gewalt  des  Gcs<amintvulkes  so  sehr  in  Schatten 
getreten  ist  vor  der  ausübenden  der  Beamten  **)  und  den  letz- 
tem oft  beigelegt  wird,  was  jenem  gebührt. 

Nach  acht  aristokratischer  Ansicht  behauptete  den  Rang 
vor  der  Yolksversaminhing  die  Geronin,  bestehend  aus  den 
beiden  Königen,  die  den  Yorsitz  hatten,  und  achtiindzwanzig 
Männern  8®),  aus  den  tugendhaftesten  Alten  von  mindestens 
scchszig  Jahren**)  durch  das  Yolk  erwählt*®),  auf  lebens- 
lang **)  und  unverantwortlich  im  Amte  **).  Ausser  dem  we- 
sentlichsten Theile  ihres  Berufs,  allgemeine  Staatssachen  zur 
Mittheilung  an  die  Yolksversaminlung  vorzubereiten  **)  und  die 
Staatsverwaltung  im  Ganzen  zu  leiten,  hatten  sie  in  Yerbin- 
dung  mit  den  Ephoren  Oberaufsicht  über  Bestehen  gesetzlicher 
Sitte  *8),  insbesondere  aber  das  Gericht  über  Blutklagen  **). 
Die  Könige  stimmten  wie  jeder  andere  Geront**);  in  Abwe- 
senheit eines  Königs  sein  nächster  Yerwandtcr  **). 


33)  Pliit.  Kleom.  8.  Ael.  V.  6.  12,  43.  Pliylarch.  b.  Ath.  6,271  K. 
Schal.  KU  Aristopli.  Plutos  279.  Hcriiiaun  25,  16.  — 34)  Der  Name 
‘Si/vxifiQn , Ath.  6,  271  K.,  geht  iii.sl)esondere  auf  Rettung  und  Pflege 
Verwundeter  und  Sorge  für  die  Leichen.  — 35)  Von  der  Freilas- 

sung 8.  Athen.  Caus  Myron)  6 , 271.  72.  Vgl.  Hermann  25,  14.  — 
36)  Von  diesen  s.  J.  76.  77.  — 37)  Sehr  wahr  sagt  Nicol.  Daniasc. 

(522.  Valcs.  exc.,  156.  üreli):  oifdr^iyovjai  dl  nayjn  tnl  tm  ranti- 
yov(  ovTOtif  7ta(>4xf>y  xai  xat^xöovt  rnif  iipj(CKis.  — 38)  Ta  jflri. 

Beisp.  .8.  Tittmann  gr.  Staatsv.  93.  N.  20-106.  — 39)  Plut.  Lyk.  5. 

40)  Ari.stot.  P.  2,6,  15.:  S9Xoy  v npifi  «trij  iij{  dgnijt.  — 41)  Ei- 

geiithümliche  Benennung  ol  nQtaßvytytit  Plut.  Lyk.  6. , und  de.ssel- 
ben:  Ob  ein  Greis  u.s.w'.  9,  155.  — 42)  Arkstot.  Pol.  2,  6,  15.  Plut. 
Lyk.  26.  — 43)  Polyh.  6 , 45.  — 44)  Aristot.  Pol.  2,  6,  17.  — 

45)  Plut.  Lyk.  6.  Agis  8.9.  11.  — 46)  Gell.  att.  N.  18,  3.  — 47) 

Arist.  Pol.  3,  1,  7.  — 48)  Herod.  6,  57.  Ueber  die  Frage,  ob  jeder 
Künig  eine  oder  zwei  stimmen  hatte  (Thuk.  1,  20.) , s.  Tittmann  gr. 
Staatsv.  117.  121.  N.  88.  Müller  Dor.  2,  102.  ~ 49)  Herod.  a.  O. 
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Die  VolksTersammlung  an  welcher  die  Periöken 
nicht  Theil  nahmen,  wurde  nach  einer  Ijkuigischen  Rhetra  '**) 
zu  bestimmten  Zeiten  zwischen  dem  Bache  Knakion  und  der 
Brücke  Babyka  ”*)  gehalten;  sie  beschloss  mit  bejahendem  oder 
verneinendem  Geschrei*^),  also  ohne  Debatte*^),  über  das, 
was  die  Geronia  ihr  rorlegte,  namentlich  über  Krieg  und  Frie- 
den , Gesetze  und  BeamtenwahL  Die  Rechtspflege  gehörte  nicht 
ihr  an.  Noch  in  der  Zeit  nach  Lykurgos  ungefüg,  ward  sie 
durch  Folydoros  oder  Theopompos  Gesetz,  dass  die  Könige  und 
Geronia  sie  auflösen  könnten,  wenn  sie  zu  verkehrtem  Be- 
schlüsse sich  neigte*^),  gänzlich  gezähmt.  Eine  von  Xeno- 
phon  genannte  kleine  Versammlung^*’)  scheint  der  altem 
Zeit  fremd,  in  der  spätem  entweder  ein  Zusammentreten  sämmt- 
licher  Beamten  und  einer  Art  Bürgerdeputirten  l'xxXijTOt, 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  der  o/t(oio< '*'’b),  gewesen  za 
seyn. 

Die  Könige  gelangten  aus  den  beiden  heraklidischen  Ge- 
schlechtern des  Eurysthenes  und  Prokies  nach  Erbrecht  und 
Erstgeburt  zur  Regierung  Sie  durften  sich  nicht  mit  einer 
Ausländerin  vermählen  und  bei  den  Königinnen  ward  auf  ehe- 
liche Treue  gehalten  damit  das  königliche  Blut  rein  bliebe. 

Durch  Wohnung  Länderei  ^*’)  ihnen  zukoinmende  Lieferun- 
gen von  Opfervieh®')  und  Häuten®*),  Beute*®),  besondere 
Ehre  beim  öffentlichen  Mahle  *•) , endlich  FeierlicUeit  der  Be- 
stattung **)  vor  allen  Andern  ausgezeichnet*®),  erscheinen  sie, 
nacli  den  Gegenständen  ihrer  Thätigkeit  als  Nachbilder  der  he- 
roischen Fürsten,  als  Oberpriester  im  Colt  des  lakedämouischen 


50')  '0  dSfio{  Plot.  Lyk.  6.  Ebendas,  itiuitat  aritQH  aus  Tyr- 
tftos.  iSchömanii  de  ecclesiis  Lacedaem.  Gcypli.  1836,  zumeist  ge- 
gen Lachmann  gerichtet.  — öl)  ägat  ff  ägat  antjUiä(ny  /icrafd 
Baßixat  rc  xni  Kyaxfiovos , oixtK  ti(<ffgny  ti  xai  d(f>fera99ai"  6dfi^ 
d‘  dyogdy  tifity  xal  xgäxot.  Plut.  Lyk.  6.  und  lliod.  Eragm.  in  Maji 
Exc.  2,  3.  — 52)  8.  Beil.  6b,  3.  — 53)  Thuk.  1,87.  — '54)  Uie 

8te1le  Plut.  polit.  '5'orschr.  9,  196.,  wo  statt  tiyi(  Jqftoa9(yov{ , aus 
Aeschiii.  g.  Tim.  173.  dtipiyogovinot  zu  lesen  ist,  dass  nehmlich  ein 
Börger  in  der  Versammlung  geredet  habe,  geht  wohl  auf  eine  Un- 
regelmössigkeit  späterer  Zeit.  — 55)  Plut.  l.yk.  6.  — 56)  Xenopb. 

Hell.  3,3,8. : r^V  ptxgdy  xalovpiyt)y  txxlijcfay,  — 57) 'XxzXqToi 

Xenoph.  Hell.  2 , 4 , 38.  5,  2,  33.  6,  3,  3.  — 57  b)  Bchömann  de  ec- 

cles.  5.  Vgl.  Hermann  25  , 8.  — 58)  Herod.  5 , 42.  Paus.  3 , 3,8. 

Vgl.  Möller  Dor.  2,  101.  — 58  h)  Plut.  Agis  11.  Plat.  Alkib.  1,  121. 

59)  Plut.  Agesil.  10.  Xenoph.  Ages.  8.  — 60)  Xen.  8t.  d.  Lak.  15, 3. 
Davon  die  ßaaiXixol  (pogot  Piaton  Alkib.  1 , 123  A.  — 61)  Herod. 

6,  56.  Xenoph.  a.  O.  15,  5.  — 62)  Herod.  a.  O.  — 63)  Herod.  9,81. 
Polyb.  2,  62,  1.  Desgl.  die  Platon  a.  O.  — 64}  Herod.  6, 57. 

65)  Herod.  6,  58.  Xen.  HelL  3,  3,  1.  — 66)  Der  Unterschied  den 

ßaciUvuy  der  Könige  und  des  ägxttx  üor  Beamten  erhellt  aus  He- 
rod. 6,  67.  Ueber  ol  ty  liXu  s.  Beilage  14. 
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und  himmlischen  Zeus  *^)  und,  mit  Zuziehung  der  Pythioi,  als 
Besorger  des  Orakel  weseos  ®*),  als  Feldherren®*),  umgehen 
Ton  einem  Dienstgefolge,  da/uoa/a  **  b),  und  als  Richter  über 
die  am  wesentlichsten  mit  dem  physischen  Lehen  der  Gesammt- 
heit  des  Staats  zusammenhängenden  Kechtshaiidel , nelimlich  über 
Erhaltung  des  Geschlechts  und  Erbes,  darum  auch  als  Ober- 
Tormünder  '^®).  Aber  ihre  Macht,  in  älterer  Zeit  nicht  genau 
begrenzt , und  daher  zwischen  despotisch  gesinnten  Königen  und 
freiheitslustigem  Volke  streitig,  war  späterhin,  nnmentlicli  seit 
dem  Aufkommen  der  Ephoren  (unter  Theopompos)  beschränkt; 
monatlich  leisteten  sie  einen  Schwur,  nach  dem  Gesetze  regie- 
ren zu  wollen,  wogegen  ein  Ephoros  im  Namen  des  Staats 
schwur,  das  Königthum  aufrecht  halten  zu  wollen^*);  nach 
einem  Kriegszuge  waren  sie  verantwortlich  79);  die  Ephoren 
hatten  Rüge  über  sie  im  Geringen  73),  im  Grossen  das  hohe 
Gericht  der  Geronten  und  Ephoren  7«);  alle  neun  Jahre  beob- 
achteten die  Ephoren  den  Himmel,  ob  die  Könige  ihre  Pflicht 
thäten  und  bei  ungünstigem  Himmelszeicheii  musste  der  betrof- 
fene König  sich  der  Regierung  enthalten,  bis  ihm  ein  Orakel- 
spruch aus  Delphi  oder  Olympia  half  7«  b ). 

Die  Ephoren,  fünf  Männer  aus  der  Mitte  des  Volkes 7*), 
jährlich  im  Herbstäquiiioctinin  gewählt,  waren  nach  einer  An- 
gabe von  Lykurgos  7«),  nach  andern  von  Theopompos  (Olymp. 
Ö,  4?)  77)  eingesetzt,  aber  in  der  That  wohl  weder  von  jenem 
neueingesetzt , noch  von  diesem  in  der  Absicht,  die  königliche 
Gewalt  durch  sie  zu  beschränken  und  dadurch  dauerhafter  zu 
machen , durch  ein  Königsgesetz  gehoben , sondern  waren  ver- 
inuthlich  uralte  Gemeindevorsteher  zum  Rechtsprechen  in  Civil- 
sachen  und  in  dieser  Wirksamkeit  von  Lykurgos  bestätigt  7®); 
lim  die  Zeit  des  ersten  messenischen  Krieges  7S)  aber  traten 


67)  Herod.  6,  55.  Xenoph.  Hell.  3,  3,  4.  — 68)  Herod.  a.  O. 

Cic.  V.  d.  Divin.  1 , 43.  — 69)  Herod.  a.  O.  Daher  Plut. 

Lyh.  6.  auch  Uesych.  Itamit  hing  die  Sorge  für  die  Wege 

und  die  Proxenie  zusammen.  Herod.  a.  O.  — 69  h)  Xen.  r.  L.  13,7. 
Müller  Der.  2 , 240.  — 70)  Herod.  a.  O.  Poll.  3,  33.  — 71)  Xc- 

iioph.  St.  d.  Lak.  15,  7.  Mkol.  Dam.  158.  Orell , StohSos  42,  .305.  — 
72)  Herod.  6,  85.  Man  wollte  den  König  Leotychidas  zur  Genug- 
thuung  den  Aegineten  aiisliefern.  — 73)  Plut.  Ages.  2.  5.  — 74)  He- 
rod. 6,  85.  Xen.  Hell.  3,  5,  25.  — 74b)  Plut.  Agis  11.  - 75)  Arist. 
P.  2 , 6 , 14.  Der  Meinung  Göttling’s  zu  Aristot.  Pol.  466. , es  seyen 
ursprünglich  zehn  Kphoren  gewesen , kann  ich  nicht  beistimmen. 
76)  Herod.  1,  65.  Xen.  L.  St.  8,  3 u.  a.  — 77)  Primus  in  Lacedae- 

none  Ephorus  constitutus.  Eiiseh.  Ol.  5,  4.  Die  Zeit  ist  später  an- 
zusetzen. Aristot.  P.  5 , 9,  1.  Plut.  Lyk.  7-  Kleom.  10.  Cic.  v.  St. 
2,  33.  V.  d.  Ges.  3,  7 u.  a.  Vgl.  älanso  Sp.  1,  1,  243.  — 78)  S.  ver- 
wandte Ansichten  Tittmann  104.  Müller  2,  112.  — 79)  Vgl.  Cor- 

ginl  fast!  Att  B.  3.  S.  9. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.I.  ZteAnfl.  30 
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sie,  -wegen  der  Abwesenheit  der  Könige  und  der  Mehrzahl  der 
Bürger,  bedeutender  hervor,  als  richtende  Stellvertreter  der 
Könige  *®).  Es  scheint,  als  ob  sie  entweder  unter  Theopom- 
pos,  der  dem  Volke  das  Recht  der  Debatte  entzog,  als  eine 
.Art  Ersatz  dafür  ••),  oder,  nach  dein  durch  Terpandros  gestill- 
ten Aufruhr  (um  01.33,  2)**i*)^  die  Stellung  von  Volksver- 
tretern einnahinen  und , gleich  den  römischen  Volkstribunen, 
ihre  Amtsgewalt  von  der  Wehr  ziiin  Angrilf  gestalteten , nament- 
lich zur  Uebung  einer  tyrannischen  Aufsicht  nnd  Rüge  über 
Handlungen  siiramtliclier  Magistrate  und  Bürger.  Dies  Wachs- 
thum ihrer  Gewalt  erklärt  sich  zum  Theil  aus  dem  anfäng- 
lichen Bedürfniss  des  Volkes,  eine  Vertretung  gegen  macht- 
süchtige Könige  zu  haben,  aus  der  Ausgedehntheit  des  Kreises, 
über  den  ihre  Anroassung  sich  geltend  machen  konnte,  und  wo 
bei  dem  Mangel  ausdrücklicher  Gesetze  die  Norm  oft  in  ihnen, 
als  dem  Ausfluss  der  gesetzgebenden  Macht  sich  befand,  und 
endlich  selbst  aus  der  immer  zunehmenden  Zurückgezogenheit 
des  Volks  von  Uebung  der  gesetzgebenden  Gewalt,  wodurch 
diese  verhältnissmässig  im  Kreise  der  Ephoren  aufwuchs.  Ihr 
Wesen  als  Volksvertreter  fallt  darin  am  meisten  in  die  Augen, 
dass,  wie  vorhin  bemerkt  ^),  ihnen  die  Könige  den  Verfas- 
sungseid, und  wiederum  sie  denselben  Volksgcwühr  ihrer  Herr- 
schaft leisteten,  dass  sie  ferner  alle  neun  Jahre  den  Himmel 
über  die  Königsherrschaft  befragten  **).  Dies  konnte  ihnen 
aber  kaum  anders,  als  durch  förmlichen  Volksbeschluss  über- 
tragen seyn.  Ebenso,  dass  nach  dein  Ersten  das  Jahr  benannt 
vrurde  **).  Ausgedehnter  noch  als  die  Volksvertretung  erscheint 
ihr  Beruf,  als  aus  der  Gesammtheit,  in  der  die  Macht  des  Ge- 
setzes ruhte,  hervorgegangener,  wacher  und  persönlicher  Ver- 
treter des  Gesetzes  **) ; dadurch  nahmen  sie  eine  Stellung  über 
Königen  und  Volk  zugleich,  als  Censoren  und  Richter,  über- 
haupt als  Gesetzwächter  in  einem  über  Grosses  und  Geringes 
ausgedehnten  Kreise,  wie  ihn  die  römischen  Volkstribunen  nie 
gehabt  haben,  indem  diese  durch  Gesetzvorschläge  das  Höchste 
zu  erreichen  suchten,  die  Ephoren  aber  das  Gesetz  selbst  dar- 
stellten. Daher  waren  sie  rechenschaftspflichtig  nur  gegen  ihre 
Nachfolger**),  und  bedeutsam  wird  dadurch  ihr  Aufenthalt 
neben  dem  Tempel  der  Furcht  **).  Im  Einzelnen  ging  daraus 


80)  Pint.  Kleom.  10.  — 81)  So  Platner  b.  Hermann  43,  3. 

Dies  wAre  zu  vergleichen  der  Erhebung  der  aragonischen  Justitia 
unter  Pedro  dem  Ceremonifisen , als  die  Macht  der  SUiude  Einbusse 
erlitt.  — 81b)  Diod.  Kragm.  Bd.  4,  37.  Zw.  A.  Zenob.  5,  9.  und 

Schott  das.  — 82)  Ohen  >.  71  — 83)  Paus.  3,  11, 2.  — 84)  Da- 
her ihr  Edict  bei  dem  Amtsantritt  nget/jctiy  roif  yöftoit  Pint.  Kleom. 
9.  Ders.  v.  sp.  götll.  Str.  8,  174.  — 85)  Pint.  Agio  12.  — 86)  Plut. 
Kleom.  9. 


Digilized  by  Google 


56.  Spart« ; Lykurgiscbe  Verfassung.  467 

ihre  Aufsicht  über  Bürgersitte  **),  rcrbunden  mit  der  Macht, 
Bussen  aiifciilegen  und  sogleich  einziilreiben  über  Frem- 
de*’’), über  Erziehung**),  ihre  Prüfung  der  Amtsführung  der 
Magistrate  ••),  Hemmung,  Rüge  oder  Anklage  derselben  ®^),  bis 
zur  Verhaftung  der  Könige  **),  endlich  auch  die  Aufsicht  über 
die  ^ Ehe  der  Könige  und  die  Sorge  für  tüchtige  Fortpflanzung 
des  k.  Greschlechts  **  b) , hervor.  Dazu  gesellte  sich  natürlich 
Leitung  der  öffentlichen  Verhandlungen  **)  und  besondere  Thml- 
nnhme  an  dem,  was  sich  auf  auswärtige  Verhältnisse  bezog, 
wobei  die  Sendung  der  Sk  jtale  *■’)  bedeutend  ward.  Die  Be- 
sorgung gewisser  Opfer  der  Chalkioikos  **)  war  nicht  nnwich- 
tig;  die  Aufsicht  über  den  Schatz  *'’)  aber  gehört  wohl  erst 
späterer  Zeit  an. 

Vor  der  hiacht  der  Ephoren  traten  alle  noch  übrigen  Ma- 
gistrate in  Hintergrund;  keiner  von  ihnen  hat  Theilnahme  an 
der  höchsten  Gewalt  gehabt;  die  Nomophylakes  **)  waren, 
wie  schon  erwähnt,  von  wenig  Gewicht,  die  Pythier  Gehül- 
fen  des  Königs  in  Orakelsachen  **),  die  fünf  Bideer  ***)  und 
der  P ädono in o s i*').  leiteten  die  öffentliche  Erziehung,  die 
Harmosynen  i**)  wachten  über  Zucht  der  Frauen,  die  fünf 
Em peloren  •*•)  über  Marktverkehr,  der  Polemarchos  be- 
sorgte Kriegssachen,  auch  zum  'Pheil  die  Syssitien  ’**);  Har- 
mosten waren  Statthalter  für  das  .Ausland  i**). 

Im  Obigen  ist  mehrmals  auf  Abwandlungen  lykurgi- 
Bcher  Einrichtungen,  die  schon  vor  dem  grossen  Fer- 
se rkriege  stattfandeu,  hingedeutet  worden;  es  bedarf  noch 
einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  derselben  >•*).  Das  er- 


87)  Dazu  dos  bedeutsame  Gebot  toV  ftvmaxa  in  ih- 

rem Edict  Pliit.  Kleom.  9.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  125.  Andere  Fftlle 
s.  Tittmann  griech.  Staatsv.  109-111.  — 88)  Xen.  I«.  St.  8,  4.  — 

89)  Ein  Beispiel  der  Xeiielasie  s.  Herod.  9,  148.  — 90)  Xen.  h,  Ht. 

4,  3.  6.  Athen.  12,  550.  Ael.  V.  G.  3,  10.  14,  7.  — 91)  Arlst.  P.  2, 

6, 17.  Xen.  li.  St.  8,  4.  Doch  waren  die  Geronten  fast  unantast- 
bar. — 92)  Herod.  6,  82.  von  Kleomenes  Verklagung.  — 93)  Thuk. 
1,131.  Corn.  ^ep  Paus.  2-5.  Xcii.  L.  St.  8 , 4.  hat  nur 
93  b)  Plut.  educ.  2.  — 94)  Thuk.  1,  87.  Plut.  Ages.  9.  — 95)  Hie- 
von unten  8-  76.  — 96)  Polyb.  4 , 35  , 2.  — 97)  Tittmann  griech. 

Staatsv.  115.  Müller  Dor.  2,  125.  — 98)  Paus.  3, 11,2.  — 99)  He- 
rod. 6,  57.  Phot.  JIof9ioi.  — 100)  Paus.  3,  11,  2.  BAtsoi  richtiger 

als  Sidiai'o«,  8.  Bdckh  C.  Inscr.  1,  88.  609.  - 101)  Xen.  h.  St.  2,  2. 

Plut.  Dyk.  17.  — 102)  Hesych.  aQftöovyot.  — 103)  Hesych.  tftntl. 

104)  Plut.  Dyk.  12.  — 105)  Von  Fourmont’s  Inschriften  als  gültiger 

Gewilhr  kann  nach  Bückh , C.  Inscr.  1 , 87. , mindestens  bei  denen, 
die  aus  der  Zeit  der  K.  Taleklos  u.  A.  kommen  sollen , nicht  mehr 
die  Bede  seyn.  — 106)  Nach  Manso  und  Müller  Dor.  s.  K.  Fr.  Her- 
mann de  novis  Dacedaemon.  post  Dycurgum  institutis,  1840,  auch 
in  dess.  Antiq.  Dacon.  1841. 
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ste  'wichtige  Moment  ist  die  Unterwerfung  der  in  Folge  alten 
Vertrags  in  Freilieit  und  Hecht  gebliebenen  Achäer  von  Ainy- 
hlä,  Pharis,  Geronthrä  und  Helos,  von  denen  die  ersten  und 
letzten  Ivnechte  (Heiloten)  -wurden,  die  von  Pharis  und  Geron- 
thrü  auswanderteu  Darauf  folgt  der  erste  inessenische 

Krieg,  an  welchen  sich  mancherlei  knüpft.  Es  ist  die  Zeit  der 
Könige  Theopompos  (c.  770 — 718)  und  (des  Ägiden)  Po- 
lydoros  (c.  742  — 709).  Diese  beiden  waren  es,  welche,  ob 
in  oder  bald  nach  dem  ersten  messenischen  Kriege,  die  De- 
batte der  Volksversammlung  beschränkten  •'”*);  dem  Theopom- 
pos insbesondere  aber  wird  die  Erweiterung  der  Macht  der 
Ephoren  beigeschrieben,  was  luuthinasslich  mit  jener  Beschrän- 
kung der  Gemeinde  in  genauem  Zusammenhänge  stand  ^**^). 
Mit  Beendigung  des  Krieges  gewann  Sparta , wie  es  scheint, 
einen  Theil  des  messenischen  Gebiets,  nehmlich  die  stenykla- 
rische  Ebene  und  damit  wurde  die  Zahl  der  lykurgischen  Gü- 
terloose wahrscheinlich  schon  auf  9000  gebracht  ’i“).  Hiemit 
nun  scheint  die  Auswanderung  der  Parthenier  *’*)  in  Ver- 
bindung gestanden  zu  haben.  Wie  fabelhaft  sich  die  Legende 
von  diesen  angeblichen  Söhnen  der  Knechte,  die  die  Stelle  ih- 
rer im  Felde  gelagerten  Herren  bei  deren  Frauen  vertreten 
haben  sollen,  gestaltet  haben  mag,  so  ist  doch  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  ein  Theil  der  spartiatischen  Bevölkerung  damals 
in  ihrem  Rechte  verkümmert  wurde;  vielleicht  sind  unter  den 
angeblichen  Partheniern  (ein  Name,  der  sich  schlecht  auf  die 
Söhne  von  hcilotischen  Epeunakten  und  spartanischen  Frauen 
reimt)  Kinder  aus  Ehen  zwischen  Periöken  und  spartanischen 
Jungfrauen,  denen  bei  dein  Mangel  spartanischer  Männer  die 
Ehe  mit  jenen  während  des  Krieges  nachgesehen  wurde,  zu 
verstehen.  Diese  nun  wurden  nach  dem  Kriege  nicht  für  eben- 
bürtig angesehen,  namentlich  wohl  bei  der  neuen  Güterverthei- 
lung  nicht  bedacht:  daher  die  Auswanderung  und  die  Grün- 
dung von  Taras.  An  das  Zeitalter  des  zweiten  messenischen 
Krieges  knüpfen  sich  ebenfalls  mehre  wichtige  Momente.  Die 
Unbestimmtheit  der  chronologischen  .Angaben  über  dessen  An- 
fang und  Ende  machen  es  schwierig , in  einigen  Fällen  anzu- 
geben , was  ihm  vorausging.  Die  Stiftung  der  musischen  Wett- 
kämpfe bei  den  Kariieien  fällt  Ol.  26,  1 nun  scheint  cs 

zwar,  als  wenn  eine  Stiftung  der  .\rt  nicht  in  die  Zeit  des 
Krieges,  sondern  in  eine  auf  siegreich  beendeten  Krieg  ge- 


1075  Oben  8.  9.  — 108)  Oben  N.  55.  — 109)  Oben  N.  77. 

Vgl.  Hermann  Antiq.  Lac.  65.  — 110)  Müller  Por.  2,  191.  Her- 
mann a.  O.  59.  — 111)  Oben  8 16.  X.  52  d.  — 112)  Euseb.,  Alben. 

14,  635  E. 
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folgte  Zeit  friedlichen  Wohlbefindens  gehöre  und  als  wenn  dem- 
nach die  Berechnung  des  Anfangsjabrs  des  zweiten  messenischen 
Krieges  nach  Pausnnins  (01.  23,  4)  dazu  nicht  wohl  stimme, 
indem  dann  jene  Stiftung  in  den  Verlauf  des  siebzehnjährigen 
Kriegs  fiele:  aber  gerade  der  zweite  messenische  Krieg  zeich- 
net sich  durch  Verflechtung  der  Musenkünste  mit  dem  Waflfen- 
thum  und  überhaupt  dem  Staatswesen  aus:  cs  ist  die  Zeit  des 
Tyrtäos,  der  nicht  bloss  zum  Kriege  begeisterte,  sondern 
auch  innere  Gähruug  beschwichtigte,  als  die  Menge  eine  neue 
Ackerrertlieilung  begehrte  *'»).  Seine  Zeitgenossen  und  mit 
ihm  durch  Poesie  auf  Sparta’s  politische  Zustände  wirkend,  wa- 
ren demnach  der  erste  Sieger  im  poetischen  Wettstreite  an  den 
Karneicn  Terpaudros  und  der  Kreter  Thaletas,  der  irrig 
für  Lykiirgos  Zeitgenossen  angesehen  worden  ist  ***).  Zur  Ue- 
berwindung  einer  Seuche  soll  Thaletas  beigetragen  haben;  sein 
•Aufenthalt  in  Sparta  fällt  mit  den  Gymnopädien  Ol.  28,  4 zu- 
sammen Beide  lebten  noch  lange  nachher  und  Terpandros 

war  zum  zweiten  Male  in  Sparta  Ol.  34,  1,  bei  welchem  Auf- 
enthalte er  die  dorische  Tonweise  constitnirte  oder  rervoll- 
kominnete  *'^),  ein  Werk  hohen  Ruhms,  woneben  aber  auch 
die  nicht  zu  verwerfende  Sage  sich  erhalten  hat,  er  habe  den 
Bürgerunfrieden  beigelegt***),  oder  auch,  er  habe  Lykurgos 
Gesetze  in  Musik  gesetzt  ***). 

Vom  zweiten  messenischen  Kriege,  dessen  Ende  den  Spar- 
tanern einen  Zuwachs  von  Grundstücken  und  Knechten  zu- 
brachte, über  deren  Vertheilung  sich  keine  Nachricht  erhalten 
hat,  bis  zum  grossen  Perserkriege  scheint  nichts  Wesentliches 
sich  in  den  ölfentlichen  Zuständen  geändert  zu  haben.  Cbei- 
lon  der  Weise,  um  01.  55,  scheint  nur  auf  Vervollkommnung 
spartanischer  Sinnesart  gewirkt  zu  haben  *‘*®).  — Kurz  vor 
dem  grossen  Perserkriege  trieb  492  der  gewnltthätigc  Kleome- 
nes  und  seine  Partei  den  K.  Demaratos  fort  von  Sparta  ***). 


1131  Aristot.  Pol.  5,  6,  I.  — 1141  Athen,  a.  O.  Caiis  Hellanl- 

kosl.  Ueberhaiipt  Müller  llor.  2.  316  f.  Hermann  a.  U.  71  f.  — lläl 
M.  oben  $.  34,  3.  — 1161  S.  Clinton  und  Kiat-Iier  zu  Ul.  28,  4.  Vgl. 

Müller  Dor.  2, 17.  Herniaiin  a.  0.75.  — 1171  Marm.  Par.  Ep.  34.  Bfickh 
C.  Inscr.  2,  316.  Vgl.  Pi.s(;licr  zu  01.  34,  1.  — 118}  Plut.  uiiia. 

1146  C.  — 1191  S.  oben  J.  53,  18.  — 1201  Oben  S-  52,  8.  9.  — ~ 

1211  Herod.  6,  63  f. 
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e.  Athen.  Die  8oIouische  Verfansung 
aa.  Personenstand. 

§.  56. 

Die  Aristokratie  der  athenischen  Eupatridcn,  minder  durch 
Autstreben  des  nicdern  Volks,  als  durch  innere  Zwietracht  un- 
ter den  Eupatriden  selbst  der  Anfiösung  entgegengefnhrt , konnte 
durch  Drakou’s  übel  berechnete  Strafgesetze^)  nicht  fester 
gekittet  werden.  Zuvörderst  waren  diese  auf  Umgestaltung  der 
Verfassung  im  Ganzen,  auf  Abhälfe  der  fühlbaren  Gebrechen, 
durcltaus  nicht  berechnet;  die  unausführbare  Strenge  derselben 
aber  musste  in  dem  Kreise,  über  den  sie  Bestimmungen  ent« 
hielten,  der  Gesetzlichkeit  vielmehr  Gefährde  bringen  und  der 
Frevel  kühner  als  vorher  auftauchen.  Wie  schon  zuvor  nährte 
die  Frevellust  sich  durch  den  Geist  der  Parteiung.  Die  zwing- 
herrlichen Eupatriden  der  Ebene,  Pediaer,  die  um  die  Gunst 
der  Alenge  bemühten  Küstenbewohner,  Paraler,  wobei  aber 
die  altadligen  Alkmaoniden,  denen  es  wohl  nur  um  Demagogie 
authunwar,  und  die  armen  aber  kühnen  Bergbewohner,  Dia- 
krier  oder  Hyperakrier  liessen  in  ihrem  Antagonismus  Frie- 
den und  Gesetzlichkeit  nicht  aufkommen  ^).  Zwölf  Jahre  nach 
Drakon’s  Gesetzgebung,  OL  42,  1;  612,  versuchte  Kylon, 
Tyrann  zu  werden;  die  Ermordung  seiner  Schar  durch  die 
Alkmaoniden  *)  brachte  schwere  Blutschuld  über  diese,  das 
Hauptgeschlecht  des  herrschenden  Standes.  Die  Verwirrung 
ward  vermehrt,  mit  der  Zunahme  des  Druckes,  den  die  Eupa- 
triden übten,  stieg  auch  der  Unmuth  des  gemeinen  Mannes. 
Bis  dahin  hatte  er  nicht  bloss  in  knechtsartiger  Erniedrigung 
den  Eupatriden  Zins  geliefert,  sondern  durch  Härte  des  Schuld- 
rechts hatte  zu  drückender  Armuth  sich  wirkliche  Schuldknecht- 
schaft gesellt  *) : nun  aber  waren  die  alterthümlichen  Stützen 
des  herrschenden  Standes  mürbe  geworden,  die  Anforderungea 
der  Zeit  wurden  zu  gewaltig  und,  wenn  nicht  bald  gesetzloser 
Aufruhr  die  Zwingherrschaft  sprengen  sollte,  musste  eine  Bes- 
serung von  der  Wurzel  aus  erfolgen.  Das  Vertrauen  der  Eu- 
patriden aber  war  in  dem  Blute  der  Kylonier  nicht  gekräftigt 
worden:  sie  fürchteten  und  wurden  geneigt  zu  gesetzlich-fried- 
lichen Concessionen.  Sicherlich  trug  die  Ungunst,  in  welche 
die  Alkmäoniden  bei  der  Menge  fielen,  und  der  Neid,  den  an- 


1)  Oben  51,  30.  54,  9.  — 2)  Uerod.  1,  59.  Plut.  8oI.  12.  Von 
den  Diakriern  s.  Bdckh  C.  Inscr.  1 , 122.  Ueberh.  vgl.  oben  14i 
Num.  9.  — . 3)  Thuk.  1,  126.  — 4)  Plut.  Sol.  12. 


Digilized  by  Google 


$.56.  Athens  Soloii.VerrMS.  Personenstand.  471 

dere  Eupatrideugeiclilechter,  überhaupt  wohl  die  Pediäer^  ge- 
gen lie  nährten,  also  abennaU  die  P.-irteiung,  bei  zur  Berufung 
Solon’s.  ZuTor  aber,  01.46,  1 oder  2;  696,  kam  Epimeni- 
des  aus  Kreta,  Athen  ron  der  kylonischen  Blutschuld  zu  rei- 
nigen. Dies  mochte  mehr  aus  schon  vorhergegangener  Freund- 
schaft mit  Solon  sich  ergeben,  als  erst  eine  Vertrautheit  zwi- 
schen beiden  erzeugt  haben.  Um  eben  die  Zeit  (597)  ver- 
liessen  die  Alkroäouiden  (auf  Solon’s  Betrieb?)  Athen *b). 

Solon,  Archon  01.  46,  3;  594,  ward  zur  Yermitteliing 
ausersehen  ^).  Billigkeit  und  Mässigung  bezeichnen  die  Alten 
als  Hauptzug  von  Solon’s  Sinnesart ; ans  ihr  trat  einerseits 
entschieden  sein  Wille  hervor,  die  bisherigen  Staudesvorrechte 
und  Beaintenwillkür  aufzukeben  und  die  Rechtsstellung  sämint- 
licher  Theilhaber  des  Staatsbürgerthums  in  unmittelbares  Yer- 
hältniss  zum  Gesetze  zu  bringen,  durch  dieses  aber  Jedem 
das  Recht  zu  geben,  das  ihm  seinem  Verdienste  nach  gebührte; 
wiederum  lag  ihm  der  Gedanke  einer  gänzlichen  Umwerfung 
des  Bestehenden  fern;  daher  Hess  er  manche  Einrichtungen, 
z.  B.  Drakon’s  Gesetze  über  Mord''’c),  in  voller  Kraft,  oder, 
worin  besonders  seine  Weisheit  sich  olfenbart,  doch  der  Form 
nach  fortbestehen , aus  der  aber  der  alte  morsche  Gehalt  be- 
hutsam gesondert  und  mit  junger  Fülle  vertauscht  ward.  Was 
Gutes  im  Herkommen  war,  wurde  in  die  neuen  Gesetze  auf- 
genommen und  dadurch  neugeprägt;  d.as  Herkommen  aber,  als 
solches,  einige  ungeschriebene  religiöse  Satzungen  der  Eumol- 
piden  ausgenommen**),  ausser  Kraft  gesetzt.  Das  Gesetz  sollte 
der  alleinige  Mittelpunkt  seyn , von  dem  aus  für  jeglichen  Be- 
standtheil  des  Gemeinwesens  ein  fester  geregelter  Gang,  ge- 
sichert gegen  das  Schwanken  der  Willkür  durch  scharf  und 


410  nioR-  1,  HO.  Pliit.  Sol.  12.  Clinton  und  Fischer  1,  59. 
Vom  (kurzen)  Kxil  der  Alkmäoiiiden  s.  Thuk.  1 , 126.  — 5)  l>ie 

ftiteren  Monographien , Meursii  Solon  1632  u.  a.  sind  unbedeutend, 
eine  erschöpfende  fehlt  noch;  aber  auch  lliessen  die  Quellen  des 
Alterthums  zu  spärlich.  Zur  Gesetzgebung  Solons  vgl.  Hermann 
g.  106  f.  tSchömann  173  f.  Uülbnann  Griech.  Denkwürdigkeiten  1840, 
3 f.  Vgl.  die  oben  g.  40,  x angefübrten  Schriften.  — 5 b)  Mtjäiy 

• «yer  Uiog.  L.  Sol.  6.  Tä  laoy  nöltfioy  od  noui  Plut.  Sol.  14.  ’/<ro- 
Tijs  vfJaiy  cv  Tioui  Plut.  Bruderl.  7,  889.  Da.ss  hier  nicht  unbe- 
dingte Gleichheit,  sondern  das  aristotelische  Jaoy  xar*  rff/or  (s. 
oben  g.  47,  9 b.),  zu  verstehen  sey , wird  aus  dem  Folgenden  klar 
werden.  YkH  9 O®-  *•  Sol»»’®  Verse  b.  Plut.  Sol.  18.  — 

5c)  8.  Andokid.  v.  d.  Myster.  39.  Gell.  11,  18.  giebt  an,  Drakon’s 
Gesetze  tacito  illiteratoque  Atheuiensium  conseusu  obliteratae  sunt; 
dies  kann  nicht  von  allen  und  nicht  von  Solou's  Zeit  gelten.  — 
6)  Lysiaa  g.  Andok.  204.  Der  Schwur  der  Magistrate  aber,  kein 
ungeschriebenes  Gesetz  auzuwenden,  fällt  erst  in  Eukleides  Ar- 
cboutat.  Andok.  v.  d.  Myst.  41.  42. 
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genau  gefasste  Vorschrift  ’)  in  dem  Buchstaben  des  Gesetzes 
und  in  einem  demselben  ziizubildenden  Sinne  für  Recht  und 
gesetzliche  Ordnung,  bestimmt  würde. 

' Die  höchste  Gewalt  sollte  der  Gesammtheit  angehö- 
ren ; zur  fruchtbaren  Uebung  derselben  musste  dieser  aber  eine 
gleichartige  rechtliche  Stellung,  ein  gemeinschaftliches  Bür- 
gerthum gegeben  werden.  Dies  bildete  Solon , indem  er  den 
niedern  Stand  aus  seiner  Entwürdigung  hob,  den  bisherigen 
Herrensfand  aber  mit  jenem  zugleich  dem  Gesetze  unterwarf, 
Freiheit  und  Gehorsam  beider  davon  abhängig  machte.  We- 
sentliche Eigenthümlichkeit  des  Bürgerthums  ward,  dass  jeder 
Bürger  an  der  Gesetzgebung,  der  Erwählung  und  Prüfung  der 
Magistrate  ^ bj  und  an  der  Ausübung  der  Gesetze  durch  die 
Gerichte  Theil  bekam.  Dies  wurde  eingeleilet  durch  zwei  An- 
ordnungen, die  ihre  rechte  Bedeutung  erhalten,  wenn  man  sie 
nicht  bloss  als  auf  Abhülfe  des  damaligen  Nothstandes  gerich- 
tet, sondern  als  Grundlage  zur  Gestaltung  eines  gesetzlich 
freien  Bürgerthiims  ansieht.  Die  eine  war  die  Seisachtheia*); 
durch  sie  half  Solon  der  Noth  der  gedrückten  Schuldner  ab 
vermittelst  Ermässigiing  der  Schuldforderungen  und  ihr  ent- 
sprechende Erhöhung  des  Gcidwerths  bei  Zins-  und  Capital- 
zahlung,  indem  er  die  Münze  uinschmelzen  und  ans  73  Drach- 
men deren  100  prägen  liess,  die  aber  nicht  weniger,  als  die 
alten  schwereren  gelten  sollten  ®);  zugleich  aber  hob  er  das 
alte,  harte  Schuldrecht,  durch  welches  die  persönliche  Frei- 
heit bis  zum  Uerabsinken  in  Knechtschaft  gefährdet  worden 
war  >®),  völlig  auf,  und  sicherte  dadurch  den  Rechtsstand  des 
Bürgers.  Noch  mehr,  es  ist  sicher  zu  behaupten,  dass  mit 
der  Seisachtheia  damals  auch  eine  Verwandlung  der  Zinsbauer- 
stellen  der  bisher  dem  Adel  zugegeben  gewesenen  Leute  in 


7)  Demosth.  g.  Lept.  §.  76.  Wolfs  A.  Die  Angabe  h.  Pint. 
Sol.  18. , die  Gesetze  seyeii  absichtlich  so  gefasst  gewesen , dass  in 
der  Anwenduiig  viel  Willkür  bliebe , ist  aufs  höchste  als  Hückdeu- 
tuiig  von  der  spätem  Praxis  zuläs.sig.  — 7 b)  Nun  erst  passt  Arist. 

Pol.  2,  9,  4.  — «VoyxBiordrij*'  Jvfitfiiy  — «/pfioSoi  xai  «JJti- 

yiiy.  Vgl.  8-  48.  N.  17.  — 8)  Plut.  !Sol.  15.  Cicero  v.  Staate  2,  34. 
Hesych.  Etym.  M.  Snid.  arfiaroy,».  - 9)  Böckh  Staatsh.  2,  349.  Me- 

trolog. Unters.  108  t Gegen  die  Erklärung,  Solon  habe  alle  Schul- 
den kassirt  ixQtaiy  anoxontj , novae  tabulae) , die  neuerdings  wieder 
Uüllmanii  a.  O.  11  f.  verfochten  hat,  spricht  entscheidend  die  Stelle 
Im  Heliasteneid  otMf  Tojy  ^pttuy  Ttüy  tSloiy  linoxoTiäf  u.s. w.  De— 
mosth.  g.  Timokr.  746. , und  das  Mi.ssvergnügen  des  niedern  Volks 
nach  der  Gesetzgehuug,  indem  es  Solon’s  hroy  nach  Art  der  neuern 
Levellers  gedeutet  haben  mochte.  S.  Plut.  Sol.  14.  Krhdhiiiig  des 
Gcidwerths  kann  übrigens  nur  in  Aiiw  endiing  auf  Zahlung  bei  stehen 
bleibenden  Capitalien , aber  nur  zu  Gunsten  des  Schuldners  gegol- 
ten haben.  — 10)  Plut.  Sol.  15. 
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•cibständiges  freies  Gmndeigenthum  erfolgte;  und  dadurch  tritt 
als  hochwichtiges  Moment  des  solonischen  Bürgerthums  Ansäs- 
sigkeit mit  eigenem  Grundbesitz  hervor.  Durch  eine  zweite 
Elhirichtung  wurde,  mit  Ausnahme  eigentlicher  Verbrecher, 
sämrotlichen  in  Atimie  verfallenen  Bürgern  voller  Kechtstand 
gegeben^').  Dies  eine  wohlthätige  Amnestie.  Hiedurch 
sollten  nicht  allein  die  Wunden,  welclie  die  vorhergegangene 
Zwietracht  geschlagen,  geheilt  werden;  sondern,  da  bis  dahin 
das  Schuldrecht  den  Bürger  in  Atimie  gebracht  hatte  und  die 
Mehrzahl  der  von  Solon  bezeichneten  Atimoi  sicher  Schuld- 
knechte waren,  stand  jene  Erklärung  in  genauer  Verbindung 
mit  der  Seisachtheia , gleichsam  als  ein  von  Staatswegen  erlas- 
sener Ausruf  und  eine  Verwahrung  des  neuen  Bürgerthums. 

Hieraus  nun  bildete  sich  die  hoch  schätzbare  Eigenschaft 
des  Bürgerthums,  dass  es  nicht  mehr  durch  eine  Wirkung  des 
Privatrechts  1*) , sondern  allein  durch  Verwirkung  einer  Schuld, 
die  den  Staat  uumittelliar  betraf,  theilweise  oder  ganz  verloren 
gehen  konnte;  wogegen  freilich,  nach  dem  Gi:undsatze,  für 
volle  Leistungen  volles  Uecht,  mit  der  Nicliterfülluug 
einer  Obliegenheit  gegen  den  Staat  Atimie,  Minderung  oder 
Aufhebung  des  vollen  Bürgerrechts  als  Scibstfolge  eintrat,  und 
oft,  ohne  dass  ein  richterlicher  Spruch  erfolgt  war,  für  Unter- 
lassung einer  ölfentlichen  Leistung  schwerer,  als  für  Vergehen, 
gebüsst. wurde  **  h). 

Der  ordentliche  Weg  zum  Eintritt  in  das  Bürger- 
thum blieb  die  Abstammung  von  Bürgern;  die  Verbindungen 
der  Fhratrien  und  Geschlechter  behielten  Pflicht  und  Recht  der 
Bewährung  desselben,  und  Solon  mag,  um  diese  Anstalt  zu  ver- 
vollkommnen, die  schriftlichen  Register  (tfpaxoQixdv  yQaftfta- 
Tftov)  1^)  angeordnet  haben.  Ehe  mit  einer  Ausläuderin  ward, 
wie  es  scheint,  nicht  streng  untersagt  '*),  und  Kinder  aus  ei- 
ner solchen,  obgleich  als  unächt  (vo&oi)  bezeichnet,  traten, 
abgerechnet  einzelne,  meist  auf  die  Geschlechtsvereine  bezüg- 
liche, Rechte  ***),  dem  Wcsentliclien  nach  ins  Burgcrthuin. 
Einbürgerung  gestattete  Solon  verdienstvollen  Fremden, 


11)  Plut.  8ol.  19.  — 12)  Bei  dem  Falle  Uemostb.  g.  Mkostr. 

1250.:  ot  yofioi  xeltvovst  loe  Ivtrafifyov  ix  itSr  Ttoli/uiioy  iJyai  xiy 
Xv^iyjtt  iay  jutJ  vd  scheint  Humanität  die  Hechtsre- 

gel  überw'ältigt  zu  haben.  — 12  b)  S.  Bd.  2,  Becht.  — 13)  ts.  oben 

g.  51,  22  f.  •Pgaxogixäy , auch  xsiroV  ygttftftaxtioy , Dcmostli.  g.  Leo- 
char.  1092,  29. , g.  Boot.  995,  28. , Harpokr.  Huid.  u.  A.  xoireV  ygafx- 
fimtioy.  — 14)  Vgl.  Meier  de  boii.  damnat.  73.  — 15)  Poll.  3,  21. 

Ihre  Jngcndäbiingeii  waren  zu  Themistokles  Zeit  im  Kynosarges. 
Pint.  Them.  I.  und  Liebesb.  9,  9.  B.  Demosth.  g.  Aristokr.  641 , 18. 
Phot.  Ktycsagyii- 
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wenn  sechstausend  Bürger  sich  dafür  erklärten  i*);  doch  auch 
solche  Neubürger,  Sruxonolrixot , ermangelten  einzelner  in  das 
Privat  - Personenrecht  gehörigen  Theile  des  vollen  Bürgerthums ; 
erst  ihre  Kinder  konnten  zu  Priesterthümern  gelangen  *^);  sie 
selbst  konnten  nicht  testiren,  hatten  nicht  volle  Gewalt  über 
die  Ehefrau!*),  ui,c[  konnten  nicht  Archonten  werden**).  Un- 
erweislich aber  und  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  Solon  selbst 
viele  Fremde,  oder  gar  jeden  abkommenden  Gewerbsmann  ^), 
zu  Bürgern  aufgenommen  habe;  vielmehr  ist  Solon  als  Urheber 
der  bestimmten  Gestaltung  des  Standes  der  Metöken  nnzusehen. 

Die  Metöken  traten,  wie  obeh  vermuthet,  an  die  Stelle 
der  ehemaligen  Deiniiirgen;  ihr  Stand  war  der  der  Duldung, 
aller  zugleich  der  Schutz  des  Gesetzes  ihnen  zugesichert;  nur 
waren  sie  nicht  in  unmittelbares  Rechtsverhältniss  zum  Staate 
gesetzt;  sie  konnten  kein  Grundcigenthuin  ‘**)>)  und  mussten 
einen  Bürger  zum  Vertreter  (ngoarirrj^)  haben*!),  der  aber 
wiederum  nicht  als  Einzelner  Willkür  über  sie  üben  konnte. 
Manche  drückende  Leistung,  als  bei  Pompen  Gefässe  und  Schinne 
zu  tragen  **) , ward  diesem  Stande  wohl  erst  in  der  Folge  auf- 
gelegt**), oder  doch  der  Ton  des  Benehmens  gegen  sie  vor- 
nehmer**); aber  als  acht  solonisch  erscheint  das  Gesetz,  dass 
sie  in  Sklaverei  fallen  sollten , wenn  sie  ihre  Hauptleistung  an 
den  Staat,  Zahlung  des  Metökion,  zwölf  Drachmen,  uuterlies- 
sen  **)  — denn  diesem  analog  fiel  auf  höherer  Stufe  der  Bür- 
ger, der  dem  Staate  schuldig  blieb,  in  Atimie;  — desgleichen, 
wenn  sie  durch  heimliche  Ehe  mit  einer  Bürgerin  das  Bürger- 
blut entehrten  **).  Wiederum  kann  die  Auszeichnung  um  den 
Staat  verdienter  Metöken,  sie  in  Finanzleistungen  an  den 
Staat*^)  den  Bürgern  als  Isoteleis**)  gleichzustellen,  dem 
Gönner  des  Gewerbes  und  Verkehrs  mit  Recht  beigelcgt  wer- 


te) Ps.  Demostb.  g.  Neära  1375,  IS.  — 17)  Ders.  1376,  17. 

1380,  28.  Vgl.  Platner  Beitr.  129.  131.  — 18)  Demosth.  über  Ste- 
phan. r.  Zeugn.  1133.  — 19)  Ps.  Dem.  a.  O.  1376.  — 20)  Plut. 

Sol.  24. : — nayfffttois  tni  — 20b) 

Bückh  Staatsh.  1,  154.  — 21)  Uarpukr.  ngocrax.  Vgl.  Petit  leg. 

AU.  248.  Wessel.  Ausg.  Heffter  ath.  (iericlitsvf.  88-  89.  Meier  und 
Schüm.  att.  Pr.  561.  — 22)  J£xa<p^(ppgüy , mfgia<po(iiy , <rxuti>i<pa- 

ftiy  Poll.  3,  55.  Harp.  trxatpijtp.  Bekker  Anekd.  304.  Ael.  V.  G.  6, 1. 
23)  So  schon  Petit  S.  95.  — 24)  Aristoph.  Acharn.  507. : vev'c  ydp 

(ttxofxovt  veil'  AtttSy  Xtya.  Vgl.  Vatic.  app.  3,  82.  — 25) 

Meier  de  bon.  dann.  37  ff.  — 26)  Ps.  Demosth.  g.  Nedra  1350  , 20. 

27)  Bekker  Anekd.  267.  — 28)  Harp. , Phot. , Möris , Ammon.  Jsa- 

x/X.  Poll.  3,  56.  Vgl.  Wolf  praef.  zu  Dem.  Lept.  70.  Böckh  St.h. 
2,  77  ff.  Hermann  116.  Saidas  ist  aus  Harpokr.  zu  berichtigen. 
Bekker  Anekd.  2^.  ist  die  Folge:  ngcfiyog,  iaatiXtjt,  /uexo/xof.  Vgl. 
Dem.  licpt.  466,  6.;  TioXixäy,  taoxtXiüy,  (ii'*»'  Cd.  i.  ftttaixtay). 
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werden.  Von  hier  an»  wnr  der  Uebergang  ins  Bürgerthum  na- 
türlich nicht  schwer. 

Der  Sklarenstand,  durchaus  gekaufte  Fremdlinge  und 
deren  N.achkommenschaft  **) , wurde  nicht  in  Masse  in  Verhält- 
niss  zum  Staate  gesetzt;  einzeln  waren  die  Sklaven  einzelnen 
Bürgern,  und  so  viele  der  Staat  zu  Schreibern  u.  s.  w.  ge- 
brauchte, diesem  hörig  und  der  Willkür  der  Herren  preisge- 
geben; sogar  ward  Folterung  der  Sklaven  als  gesetzliche»  Rechts- 
mittel angeördnet,  auch  den  Sklaven  jegliche  liberale  Ausbil- 
dung untersagt  *®).  Jedoch  war  die  Anerkennung  des  Älen- 
schenrechts  dem  trelflichen  Solon  nicht  gänzlich  fremd ; er  ge- 
stattete den  Sklaven  eine  Klage  über  Misshandlung,  die  aus 
übermüthigem  Frevel  (vßgtg)  hervorging  ••),  auch  den  Antrag 
auf  Verkauf  an  einen  andern  Herrn  ; augenblickliche  Sicke- 
rung gegen  Misshandlungen  gaben  Asjle,  z.  B.  das  später  an- 
gelegte Theseion**).  Freilassung  ward  von  Einzelnen  und 
vom  Staate  gewährt;  als  Schenkung  z.  B.  den  Angelierii  **) 
von  Staatsverbrechern,  ausserdem,  und  zwar  am  gewöhnlich- 
sten, gegen  Erlegung  eines  Kaufgeldes.  Die  Freigelassenen**) 
traten  in  das  Verhältnis»  der  Metöken  **);  die  freilassenden 
Bürger  wurden  Prostaten  *^);  ihre  Schützlinge  hatten  ihnen 
hinfort  Ehre  zu  erweisen. 

In  Bezug  auf  die  Theilnahme  an  der  höchsten  Gewalt  im 
Staate  ist  das  Bürgerthum  zuvörderst  in  seiner  vollsten  Aus- 
dehnung, als  ein  ächt  gemeinschaftliches  Gut,  dessen  auch  die 
Niedrigsten  nicht  ermangelten,  und  das  nur  nach  den  Stufen 
de»  Alters  mehr  oder  minder  reif  war,  nachher  die  Rechte, 
die  aus  Verschiedenheit  der  Schatzung  hervorgingen , zu  be- 
trachten. 

Jeder  Bürger  hatte  das  Recht,  in  der  Volksversammlung 
zu  reden  und  in  den  Gerichten  als  Geschworner  zu  urtheilen**); 
doch,  nach  der  Zahl  der  Jahre,  jenes  früher,  als  dieses.  Nach 
dem  Beginn  des  Jünglingsalters  (16  Jahre)  Hess  der  Staat  den 
Bürgersöbnen  zwei  Jahre  zur  vollkommnern  Reife  und  Eut- 


29)  Ohitgtßtt  Hesych.  Phot.  Ammon.  Bekker  Anekd.  286.  — 
30)  Pint.  Bol.  1.  Aeschin.  g.  Tim.  147.  — 31)  Aesch.  g.  Tim.  42.  43. 
32)  Poll.  7,  13.  Pint.  ▼.  Abergl.  6,  633.  — 33)  Poll.  7,  13.  aus  Ari- 

stoph.  Etym.  M.  ans  Philopor.  — 34)  AfqWii;;  s.  Taylor 

loctlon.  Lys.  714.  Unten  Bd.  2,  Hecht.  — 33)  UniXttlSigof , tfiXtv- 
Poll.  3,  83.  Das  Detstere  bezeichnete  wohl  die  aus  Bchnldhaft 
Gelosten , Ammon,  dntlttl».  — 36)  S.  Platner  Beitr.  127.  Von  den 
otnoints  Böckh  Staatsh.  1,  281.  — 37)  Platner  a.  O.  Meier 

de  bon.  33  S.  — 38)  Pint.  Bol.  18.:  srvzezxifOK^Sir  xal 

nnvollstAndig  Arist.  Pol.  2,  9,  4. : dpxdt  atgtiv^at  xal  Vgl. 

aber  2,  9,  4.  3,  0,  7. 
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Wickelung  der  Jugendkraft  in  den  Gymnasien  und  zur  .'Vor- 
übung in  dein  Gebrauche  derselben  zu  der  hauptsächlichsten 
Bürgerleistung,  dem  Waffendi Aste ; mit  Ablauf  des  zweiten*®), 
also,  nach  den  zuverlässigem  Angaben,  im  achtzehnten  Lebens- 
jahre**), traten  sie  ein  in  die  Ep  heben,  empfingen  in  einer 
Volksrersammlung  Schild  und  Speer  *•),  die  Waisen  der  im 
Kriege  Gefallenen  aber  volle  Rüstung**),  leisteten  nun  im  Tem- 
pel der  Agraulos  den  Eid  der  jungen  Bürger**),  dessen  In- 
halt zum  grossem  Theile  auf  Vertheidiguug  des  Vaterlandes 
gerichtet  war  **)  und  tliaten  darauf  ein  oder  zwei  Jalire  hin- 
durch mit  dem  Namen  Peripoloi  **)  Kriegsdienst  in  den  at- 


39)  Dies  wird  bezeichnet  durch  in!  Jmh  ^ß^aat  Harpokr.  in! 
3,  und  Poll.  8,  105.,  Bekkcr  Aiiekd.  253-,  Demosth.  v.  Steph.  f. 
Z.  1135.  1136  11.  a.  Auf  dasselbe  aber  scheint  in  einem  Fragment 
des  Aristoteles  h.  Hbrp.  und  Phot.  nfQlnokoi^  und  b.  Mchol.  zu  Ae- 
schin.  764.  R.  roV  dtiitgov  tyittviöy  zu  gehen.  — 40)  Poll.  a.  O., 

Schöm.  coiiiit.  76  ff. , Uückh  ind.  lectl.  Uerol.  18'Vioi  Platuer  Bei- 
träge 72  ff.  Hermann  123,  3-5.  — 41)  8.  die  letztem  drei  Mtelleu 
V.  >.  39.  — 42)  Aeschiii.  g.  Ktes.  542.  — 43)  Demosth.  v.  untr. 

Gesandtschaft  438,  17.:  toV  ly  r^  ti;j  IftypavlLov  jtov  tcp^ßeuy  Sg- 
»oy.  Den  Kid  selbst  s.  Pull.  8,  106.  Vgl.  bitobäos  4l.  8.  141.  und 
Lykurg  g.  Leokr.  189.  — 44)  Dies  enthalten  die  summarischen  An- 
gaben, Lyk,  a.  O. : — Dpn  Snl«  xaiaiayvyiiy , /u/jif  rijV  räfiy 
Xtiifiny,  afAvyny  3i  jp  narQfJt,  xal  «fitfyu  nnQaßtiany , Philistr.  L. 
d.  Apollon.  4,  21. : vnig  nnrgißo^  ilno9aytta9-ai  xa!  onXa  cx^e- 
<r3at,  ülp.  zu  Demosth.  a.  O. : itnii  nayonluüy  tS/xyvoy  vnig/dte^iiy 
äxgt  9ayajov  xijt  9Qiipafi(yii(.  Von  den  beiden  Lesarten  in  der  Ei- 
de.sformel  selbst  nach  den  Worten  xa!  rijy  nargfda  ovx  Härtai  na- 
gadalatu,  b.  Poll.  Cnach  Kühn’s  Text)  nXivam  di  xal  xaiagöcra,  inö- 
fft/y  dy  nagadi(<ofiai , und  bei  8tob.  a.  O.  nXtfcu  di  xa!  <igtf<u,  Sffi/y 
dy  napadiicafiai  ist  die  letztere  unbedenklich  vorziiziehcn ; zii  ihr 
stimmen  die  Schlussivorte  b.  I.ykurg  xa!  n/iefvco  nagad.  Besser 
aber  sollte  das  Land  durch  Fleiss  des  Bebauers  werden ; darauf  geht 
auch  die  Umschreibung  dieser  Stelle  b.  Plut.  Alkib.  15.  Ende.  — 
45)  S.  die  letztem  drei  Stellen  in  >.  39.,  Poll.  8,  106.,  Schul.  Plat. 
Alk.  1 , 69.  Rnlink.  Pollux  Ausdruck  nigfnoXoi  ttppßot  möchte  man 
als  einen  Doppelnamen  deuten;  mindestens  ist  gewiss,  dass  der 
Name  lif  tjßoi  von  den  jungen  Bürgern  während  der  Dienstzeit  ge- 
braucht ward;  daher  b.  Lyk.  {(ftjßoi  ylytoyrat  von  denen,  die  den 
Ephebeneid  leisteten.  Der  Dienst  der  Peripoloi  hiess  auch  mgatt(a 
ty  ioi(  fiigiai,  Aeschin.  v.  Ir.  Ges.  330.:  ngäxtiy  d*  i(eX9aly  (rrga- 
Ttiay  Trjy  iy  toi;  fiigtai  xaXovfiiytiy  feine  napanojuni)  nach  Phlius) 
— xa!  TÖs  dXXas  rn;  ix  dindoyj;  (d.  i.  wenn  ihn  die  Reihe  traf) 
l(ddov(  Ttls  iy  toi;  Intoyv/uotf  xa!  toi';  ftigfaiy  ^fijll^o»'.  Vgl.  Har- 
pokr. aigaTfftt,  Phot,  atgarui.  Ans  dem  Sclilns.ssatze  ist  offenbar, 
dass  es  nicht  etwa  nur  Eine  aigaxtia  ly  toi;  fiigtai  gab,  sondern 
mehre,  dass  aber  allenfalls  die  erste  vorzugsweise  so  hiess,  und 
es  deshalb  xtjy  — xaXovfifytjy  hei  Aeschinerheis.st;  ferner  dass  eine 
axgati/a  ly  loi;  Inaty  v fto  tt  und  ly  toi;  (ilgtai  von  einander 
verschieden  waren.  Sx  g ax  i la  iy  toi;  ftlgiat  stand,  so  scheint 
es,  dem  ordentlichen,  jährlichen  Beihendienst , ly  toi;  InioydfioK, 
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tischen  Gren^resten.  Die  Wchrhaftinachung  war . begleitet  von 
der  Einzeichnung  in  das  MiindigLeitsbuch,  \r^iaQ)^txiv 
Tftov**^),  kraft  dieser  bekam  der  junge  Bürger  das  Recht,  selb- 
ständig sein  Vermögen  zu  verwalten  und  einem  Hausstände 
Torzustehen ; dies  die  civilrecbtliche  Mündigkeit ; Tolljäbrig  für 
öHTentliches  Recht  ward  der  junge  Bürger  im  zwanzigsten  Jahre, 
nun  bekam  er  das  Recht,  in  der  Volksversammlung  zu  er- 
scheinen und  zu  reden**).  Wenn  er  das  letztere,  die  Ise- 
gorie,  Parrhesie  *9),  geltend  mitchte,  hiess  er  Rhetor*®) 
und  war  - in  dieser  Thätigkeit  vor  dem  stumm  gegenwärtigen 
Mitgliede  der  Versammlung,  dem  Idiotes**),  ausgezeichnet, 
keineswegs  aber  waren  die  Redenden  zunft  - oder  standesartig, 
oder  als  Beamte  **)  von  der  Masse  geschieden ; die  sogenannte 
Dokimasic  der  Rhetoren**)  war  nicht  eine  Ämtsprüfung, 
sondern  kam  nur  vor,  wenn  ein  Burger,  der  durch  Atiinie  da» 
Recht  zu  reden  eingebüsst  hatte,  dieses  dennoch  zu  üben 
wagte  **),  und  es  ward  in  einem  sulchen  Falle  besonders  dar- 
auf angetragen  **).  D.ass  aber  diese  Dokiroasie  bei  den  Alten 
oft  mit  der  der  Archonten  und  Str.ategen  zusammcngestellt 
wird  **),  erklärt  sich  aus  der  steigenden  Wichtigkeit  des  Re- 
dens als  politischer  Thätigkeit,  wodurch  die  Redner  als  pre- 
käre Volksfübrer  den  gesetzlich  erwählten  Heerfülirern  und 


der  nach  Angabe  und  auf  den  Grund  des  xatniloyo;  geleistet  wurde, 
entgegen  als  einzelner,  nicht  auf  Dauer  eines  Feldzuges,  sondern 
auf  einen  besonderen  Watfendienst , einen  Ueberfall,  ein  sicheres 
Geleit  u.  dgl.  Unternehmungen  gerichteter  Auszug,  bei  dem  nicht 
volle  Anstrengung  und  nicht  volle  Gefahr  war  und  der  daher  auch 
nicht  für  voll  gerechnet  wurde,  sondern  nur  für  eine  tlieilweise 
Leistung.  Molches  MtückW'erk  ist  also  zu  verstehen  unter  den  lu/pi/, 
nicht  aber , wie  es  bei  Bekker  Anekd.  231.  308.  und  bei  Muidas  rsp- 
heisst,  t»  fdiftai  roi(  axtyJvyots  ftoXK-  ~ 46)  Ly- 

kurg a.  O. , Bekker  An.  272. , Harp.  Phot. , Aeschiu.  g.  Tim.  49.  und 
Taylor  u.  a. ; von  das  väterliche  Vermögen.  V'gl.  Tittmann 

279.  A'.  4.  — 47)  Aesch.  g.  Tim.  122.  — 48)  .Atytty  ly 

Aesch.  g.  Tim.  34. , iitfuiyogtiy  das.  Vgl.  Vaickenaer  diatr.  in  £ii- 
rip.  rel.  234  A-C.  Ueblich  ward  die  Zusammenstellung  Uytiy  *al 
yQaipuy  (nehml.  ip^tfiaua'),  so  Demo.sth.  v.  Kranze  286,4.;  288,8.; 
g.  Androt.  602,  23.  Theop.  b.  Atli.  12,  332 C.  Ueber  das  20s(e  Jahr 
s.  Xen-.  Mein.  3,6,  1.  — 49)  Bekker  Auekd.  198.  — 

30)  Phot,  und  Muid.  'Pijiaip  lö  TialaioV  IxaXtizo  i <föpv  (fvpßovXtvaiy 

xai  0 ly  äyopivtuy  tlrt  Ixayäs  tli)  Xlytiy  flrt  xa<  aWxRro;.  — 

31)  Aeschiu.  g.  Tim.  33.  Dein.  g.  Androt.  604,  28.,  g.  Aristog.  782, 

26.,  Isokr.  Paueg.  Cap.  2.  u.  a.  Vgl.  Mchöm.  comit.  110.  18.  — 

32)  Mchöm.  112  if.  — 33)  Aesch.  g.  Tim.  28.  34.  33.  Harpokr.  do- 

xi/uaa9t/i,  Muid.  dexiftaala^  Bekker  A.  241.,  Mchöm.  a.  O.  — 34) 
Aesch.  g.  T.  33.  36.  Poll.  8,  43.  — 33)  Joxifiaalay  InayytiXai  Bek- 
ker A.  241.,  und  inayytiXat  236.;  Harp.  doxt/nati9t)f  — IfijtäCiTo 
yap  avTiSy  o (tlos  lylatt.  Vgl.  Bd.  2,  att.  Recht.  — 36)  Bekk.  A. 

233.  Marpnkr.  doxtfA«99i(i  aus  Lykurg. 
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den  Vorstehern  des  Innern,  |;leichsain  als  in  Amtsthiitigkeit  rar 
Seite  stehend,  gedacht  werden  konnten®^).  Ueberdies,  seit- 
dem Redekunst  schulinässig  erlernt  und  geübt  wurde,  ging  der 
Begriff  Rhetor  auf  die  Klasse  der  KnnstfertigAi  über,  ne- 
ben welcher  Autoschediasten  selten  wurden , und  sich  eine  Kluft 
zwischen  jenen  und  der  übrigen  Masse  bildete,  ln  der  Ord- 
nung des  Auftretens  zum  Reden  endlich  inaclite  das  Alter  ei- 
nen Unterschied;  mehr  als  fünfzig  Jahre  Alte  redeten  zuerst; 
doch  kam  dies  früh  ausser  Brauch 

Mit  dem  dreissigsten  Lebensjahre  *®)  trat  der  Bürger  in 
das  Alter  höheren  Rechtes;  er  konnte  Heliast,  Mitglied  des 
Geschwornengerichts,  der  Heliüa,  werden.  Hiezu  wurde  auf 
dem  Platze  Ardettos®*)  ein  neuer  Eid®*)  geleistet,  dessen 
grösster  Theil  allgemeine  Bürgerpflichten,  der  Schluss  aber 
Richterpflichtcu  insbesondere  ansspricht  **).  Von  diesem  ist  der 
kurze  Eid  zu  unterscheiden,  der  Tor  jedem  Gerichte  geleistet 
ward  **).  Das  Wort  Heliast  bezeichnet  nun  aber  nicht  bloss 
den  Richter,  sondern  den  zur  vollen  Reife  gelangten  Bür- 
ger, dessen  höheres  Recht  durch  das  Rechtsprechen,  als  durch 
die  bedeutendste  politische  Thätigkeit,  zu  welcher  er  erwach- 
sen war,  dargethan  wurde,  gleichwie  das  Recht  der  niedern 
Stufe  des  Alters  durch  das  öffentliche  Reden  allein.  Wie  nun 
vor  dem  letztem  das  höhere  Alter  ein  Vorrecht  hatte,  so  gab 


57)  Daraus  erklärt  sich  auch  Deiiiarch  g.  Dem.  51.,  „Rheto- 
ren und  Strategen  sollen  nantonai<i<r9«i”  u.  s.  Dies  war  nicht 
ausdrücklich  für  jene  gegebenes  Gesetn,  sondern  galt  für  alle 
Bürger , aus  denen  Deinarch  aber  deu  Demosthenes  als  Redner,  also 
einen  Bürger,  von  dem  vorzugsweise  bürgerliche  Leistung  zu  for- 
dern war,  hervorheht.  >'nr  als  rednerischer  Gegensatz  emcheint 
es  bei  Deinarch  g.  Aristog.  8B.  Auch  in  zotirtveo^Kt  und 
ytiy,  Isokr.  an  Phil.  154.,  ist  das  erstere  auf  vorzugs- 

w'eise  zu  beziehen;  vgl.  Vaicken.  diatr.  254C.  — 58)  8o  Demosth. 
V.  Kranze  285,  8.  — 59)  Aesch.  g.  Tim.  48.  51.  383.  386.  Vgl.  Titt- 
mann  griech.  8taatsv.  188.  Hermann  129  , 5.  — 60)  Demosth.  g. 

Tim.  747,  9.;  Poll.  8,  122.  Das  Mch.  Aristoph.  Pint.  830.  hat  tymv- 
•ttäv  aus  Verwechselung  des  Diäteten-  und  Heliastenalters.  — 61) 
Poll.  8,  122. ; der  A'ame  kam  angehlicli  von  einem  Heros , der  das 
zwietrüchtige  Volk  «nlp  o,uaro/a;  äQxttvty',  also  auch  hierin  nicht 
zunächst  Bezug  auf  Gericht.  Vgl.  Harp.  Etym.  M.  Nach 

Bekker  A.  44.  ward  der  Eid  zu  Theophrast’s  Zeit  nicht  mehr  dort 
geleistet.  — 62)  8.  dens. , wie  er  seit  Kleisthenes  nmgestaltet  war, 
b.  Demosth.  g.  Tim.  746.  747.  — 63)  Von  den  Worten  oöd(  dejp« 

6<(ef4at  T^(  iJUaffiatf  an.  — 64)  Dessen  Hauptinhalt  war , nach  dem 
Gesetze,  und  wo  etwa  dies  mangele,  nach  bester  Ueberzengnng  zu 
sprechen ; Dem.  g.  Büot.  1006,  26.  — ily  — äy  äat  yiftn,  yyti- 
ftp  rjf  Stxatorätp  Üixi/ffiiy  iftuftixint,  Poll.  8,  122.  führt  irrig  diesen 
Bchw'iir  an  als  allgemeinen  Heliasteneid , geleistet  auf  dem  Ardettos, 
nnd  doch  nennt  er  daselltst  den  Ardettos  Gerichtshof  und  erw&bnt 
der  Amphiorkie! 
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es  ein  Höheres  und  Niederes  auch  im  Rechtsprechen,  insofern 
zu  den  ausser  dem  Kreise  der  Geschwomengerichte  l>estehea- 
den  Rirhterämtern  der  Diäteten  und  Epheten  noch  höhe- 
res Alter  als  der  Heliasten,  nehinlich  fünfzig  und  sechszig 
Jahre,  gesetzliche  liedingiing  ward 

Abstufungen  des  Bürgerrechts  nach  den  iiussern. Be- 
dingungen einer  Schatzung  setzte  Solon  in  Bezog  auf  die 
Staatsämter , welche  nun  zwar  nicht  mehr  selbständige  (ovro- 
jtXtTg)  Gestaltungen  der  höchsten,  gesetzgebenden  und  richten- 
den, Gewalt  waren,  aber  als  rathende  und  leitende  Behörden 
dieselbe  vielfach  bedingten  und  beschränkten.  Nach  dem  Grund- 
sätze der  bedingten  Gleicliheit  des  Rechts,  welcher  Jedem 
so  viel  giebt,  als  er  verdient  8*),  ordnete  Solon,  dessen  poli- 
tischer Charakter  hierin  am  meisten  sich  ausspricht  8t),  auf  den 
Gnind  einer  Schatzung  vier  Klassen  {jfki]  oder  riff^fiuTu) , die 
Pe  ntakosiomedimnoi,  die  Hippeis,  die  Zeiigitä  nnd 
die  Th  et  es  88),  Der  Anschlag  des  Vermögens  in  der  Scha- 
tzung — erste  Klasse  öDO,  zweite  300,  dritte  150  Medimnen 
trocknen,  dgl.  Aletreten  flüssigen  Betrags  von  eigenem  Gute; 
vierte  als  ;u  wenig  begütert  ohne  Ansatz  — richtete  sicli  aber  nnr 
auf  den  Theil  desselben,  von  welchem  Staatsleistungen  begehrt 
wurden,  also,  nach  Böckh,  auf  ein  Steuerkapital  — Khisse  1 
ein  Talent,  2te  3000  , 3te  1000  Drachmen.  Die  Thetes  wur- 
den nicht  zu  Leistungen  von  Habe  und  Gut  in  Anspruch  ge- 
nommen, dagegen  auch  nicht  amts-  und  würdefähig.  Die  un- 
würdige Ansicht  von  einer  Schätzung  des  Reichthums  an  sich 
ist  demnach  unstatthaft;  als  Zweck  dieser  Staatsordnung  tritt 
dagegen  hervor,  erstlich  die  Leistungen  von  Habe  und  Gut, 
Leiturgien88b),  gegen  vorzüglichere  Rechtsstellung,  den 
Begüterten  zuzuweisen,  zugleich  auch  die  Last,  welche  ein 
unbesoldetes  Staatsamt  dem  Dürftigen  hätte  werden  können, 
dem,  der  es  ohne  Gefährde  seines  Hausstandes  tragen  konnte, 
aufzulegen  und  die  Annahme  desselben  zur  Pflicht  zu  machen, 
so  dass  ein  tüchtig  Befundener  nur  durch  einen  Schwur  es  ab- 
lehnen  konnte  88  c),  und  zugleich  so  den  St.iat  gegen  böse,  aus 


65)  Poll.  8,  126.  ISchoI.  zu  Dem.  g.  Meid.  89.  R.  BeMc.  A.  235. 
Sch.  zu  Demosth.  g.  Arist.  98  u.s.w.  — 66)  S.  v.  dieser  IffÖTi/e 

und  von  der  unbedingten  Cder  Freiheit  und  Gleichheit  der  Revolu- 
tion) Platon  Gesetze  6 , 757  B.  C. , Isokr.  Areiop.  222. ; Aristot.  Nik. 
Eth.  2,  5,  9.  3,  7,  I.  5,  1,  2.  5,7,  20  ff.  6,  1,6.  6,2,  4.  7,  1,2.  — 
67)  Vgl.  N.  4.  — 68)  Plut.  Sol.  18.  Poll.  7,  129.,  Schol.  zu  Dem. 

Aber  d.  Symmor.  55.,  wo  das  Ende  unbrauchbar  ist.  Böckh’s  er- 
schöpfende Erörterung  s.  Staatsh.  2,  29  ff.  — 68  b)  8.  Bd.  2.  Btaats- 

wirthschaft.  — 68  c)  ‘Eia>ftoa(a.  Demosth.  v.  nntr.  Gesandtsch.  328., 
g.  Timoth:  1204.,  Aeschin.  v.  nntr.  Ges.  271.  'Tnufioo/a  ging  nnr 
auf  Behinderung  für  die  Gegenwart.  Aeschin.  g.  Etes.  462. 
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Drittes  Buch.  Die  Staatsverfassungen.  - 

Noth  erzeugte , Gier  zu  verwahren ; wiederum  aber  die  holle- 
ren Ansprüche  des  Staates  dem  Bürger,  der  ihnen  genügen 
musste,  durch  Genuss  höheren  Rechtes  zu  vergüten  und  mit 
dem  Masse  seines  Werthes  für  den  Staat  angemessene  Geltung 
in  diesem  zu  verbinden.  . Die  letzte  Rlasse,  die  Thetes,  ward 
regelmässig  selbst  nicht  zum  Kriegsdienste  aufgeboten , wenig- 
stens nicht  nach  der  Musterrolle  (tx  xaruXoyov)  des  Hopliten- 
dienstes,  wobei  die  Ritter  mitzurechnen  sind,  wenn  gleich 
eine  ordentliche  und  stattliche  Reiterei  erst  später  nufkam  ^ d), 
übte  aber  dagegen  das  Bürgerrecht  auch  nur  als  JMitglieder  der 
Versammlung  und  der  Gerichte;  die  beiden  mittleren,  aus  de- 
nen das  Heer  zu  Fuss  und  zu  Ross  sich  bildete,  auch  als  Be- 
amte, namentlich,  auf  den  Grund  der  Schatzung,  bei  sonstiger 
Untadelhaftigkeit,  als  Mitglieder  des  Raths  der  Vierhundert, 
die  oberste  Klasse  vorzugsweise  besetzte  die  hohen  Aemter,  na- 
mentlich das  Archontat  und  mittelbar  durch  dieses  den  Rath 
im  Areiopagos. 

Diese  Elinrichtung  liess  die  vier  Phylen  in  Geltung;  aber 
die  in  denselben  bis  dahin  bestandene  Unterscheidung  der  £u- 
patriden  von  den  übrigen  Bürgern  wurde  in  der  Wurzel  an- 
gegriffen. Das  damals  Gegenwärtige  wurde  zwar  nicht  aufge- 
hoben, indem  die  Eupatriden  zugleich  die  reichsten  Besitzthü- 
mer  hatten  und  demnach  ihren  Platz  in  der  obersten  Ordnung 
behielten;  aber  wie  bald  musste  der  Wechsel  zeitlichen  Gutes 
auch  andere  Geschlechter  emporheben  1 Priesterliche  Vorrechte 
blieben  am  längsten  gesichert  gegen  gänzlich  uingestaltende  Ein- 
griffe; daher  noch  später,  ungerechnet  die  an  Adelsgeschlechter 
geknüpften  Priesterthümer , die  Phylobasileis  aus  den  Eupatri- 
den genommen  wurden  ^®). 

Für  .ausserordentliches  Verdienst  ausserordentlichen  Lohn 
zu  gewähren,  lag  sicher  nicht  ausser  der  Gesinnung  Solon’s; 
doch  ist  von  dergleichen,  Bildsäule,  Kranz  u.  s.  w. , erst  unten 
(§.  66.)  zu  reden. 


bl>.  I>ie  Staatsgewalten. 

§.  57. 

Es  ist  ein  beliebt  gewordener  Ausspruch,  Solon  habe  zwei 
Räthe,  den  der  Vierhundert  und -den  im  Areiopagos  angeord- 


68d)  S.  die  erschöprende  Abh.  K.  Fr.  Uermaim’s  de  equitibus 
Atticis , .Marb.  1835 , besonders  S.  15.  von  der  Kichteinerleiheit  des 
Ritterstandes  und  der  Reiterei.  — 69)  Plut.  Arist.  1.  Ael  V G' 

8,  10.  — 70)  Poll.  8,  111. 
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net,  um  dass  iwei  Anker  den  Staat  gegen  die  Sturmiliitlien 
der  Meuterei  bewahren  sollten  *):’ sein  Verdienst  in  der  That 
war,  früher  bestandene  Behörden, zweckdienlich  umgestaltet  zu 
haben.  Nach  der  Geschäftsordnung  ist  von  dein  Rathc  der 
Vierhundert  früher  als  von  jeglicher  andern  Behörde  zu  reden; 
der  Rath  im  Areiopagos  dagegen , gleichsam  der  Schlussstein  des 
solonischen  Gebäudes,  ist  zuletzt  zu  betrachten. 

Statt  des  alten  Verwaltungsrathcs , von  dessen  Wesen  keine 
Kunde  übrig  ist*),  ordnete  Solon  einen  Rath  an  von  vier- 
hundert Bürgern  aus  den  ersten  drei  Klassen,  hundert  aus 
jeder  Phjle  ®),  deren  keiner  unter  dreissig  Jahr  alt  seyn  soll- 
te •).  Die  Besetzung  erneuerte  sich  jährlich;  die  Bewerber 
wurden  geprüft*);  unter  den  würdig  Befundenen  entschied  das 
Loos*);  cs  ist  keine  Spur,  dass  Solon  ursprünglich  Wahl  an- 
geordnet habe;  Mitglieder,  die  sich  nicht  in  ihrer  Würdigkeit 
erhielten,  konnten  von  der  Gesammtheit  des  Rathes  ausgestos- 
sen  werden  ^).  Die  innere  Einrichtung,  der  Wechsel  der  Pry- 
tanen  u.s.w.,  ist  durch  die  Umgestaltung,  welche  Klcisthene* 
vornnhm,  ins  Dunkel  getreten;  zu  vermuthen  ist,  dass  die  zwölf 
Trittyes,  übereinstimmend  mit  zwölf  Monaten,  also  jede  Phyle 
drei  Monate  hindurch  die  Prytanie  hatte  und  die  Proedrie  in 
dieser  nach  Naukrarien,  der  Epistates  aber  täglich  wechselte. 
Der  wesentlichste  Theil  der  politischen  Wirksamkeit  dieses  Ra- 
thes war,  Anträge  über  Gegenstände,  die  das  öffentliche  We- 
sen angingen,  durch  die  dazu'täglich  im  Prytaneion  ^ h ) yer- 
sammclten  Prytanen , die  daselbst  auch  Speisung  (ahtjais  iy 
JJgvT.)  hatten,  anzunehmen,  über  das  weitere  Verfahren  zu 
berathen  und  nötliigen  Falls  die  Sache  für  die  Volksversamm- 
lung vorzubereiten;  unmittelbares  Eingreifen  oder  Vorgreifen 
war  in  den  meisten  Fällen,  namentlich  wo  es  rechtliche  Ver- 
handlung galt,  ihm  fremd*);  er  sollte  nur  durch  die  Volks- 
versammlung thätig  scyn,  diese  aber  mit  Einsicht  und  Rath 
beleben.  Von  der  Staatsverwaltung  waren  indessen  manche 


1)  S.  Pliit.  Sol.  19.  — 2)  Vgl.  g.  51.  Ende.  — 3)  Pliit.  Sol. 

19.  — 4)  Xenoph.  Deiikw.  d.  Sokr.  I,  2,  35.  Ueberh.  s.  C.  v.  Usen- 

liniggpii  de  senulii  Ath.  Hag.  1834.  Schömaiin  antq.  173.  Hermann 
108.  — 5)Hemusth.  g.  Meid.  551,  1.  Lysias  g.  Philon’s  Hokim.  — 
BovXtvtal  rfwd  xväuov.  S.  d.  Zeiign.  b.  Tittmann  240.  X.  58.  — 
7")  Hie  Stimmung  darüber  geschah  anrangs  durch  Bohnen,  nachher 
durch  Oelblätter  s.  Meier  de  bon.  damn,  M.  N.278. 

7 b)  Im  alten  Prytaneion,  nördlich  von  der  Akropolis  (s.  Beit.  6 b. 
N.  1.;  .später  war  der  Aufenthalt  der  Prytanen  in  der  Tholos,  wo- 
von, wie  von  der  Speisung,  unten  S.  66.  — 8)  S.  das  Briichst.  des 
Kides  der  Bnleuten  b.  Demosth.  g.  Tim.  745,  13.  und  746,  9.  10.:  oiik 
Jij'tro)  l4!hjyal<ay  otlJfen.  Von  der  Aiusnahme  bei  Verräthern  und 
säumigen  Staat.sscluildnern  s.  das.  745,  14.  und  .4iidok.  v.  d.  51.  45. 

Wachumuth  hatten,  AK,  Bd.I.  2te  Aufl. 
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Drittes  Buch.  Die  Slaatsverrassiingcn. 

Theile  ihm  als  eigen  zur  Besorgung  übergeben  *);  auf  diese 
bezogen  sich  seine  Beschlüsse  (tf/Tjipiauma),  die  aber  nur  für 
das  iatifende  Jahr  gültig  •waren  •*).  ln  solchen  Sachen  konnte 
er  auch  Multen,  später  bis  zu  500  Drachmen*'),  aiiflegen; 
übrigens  war  er  hierin  der  Gesainmtheit  untergeordnet  und  an 
diese  konnte  appellirt  werden  '*).  Eine  allgemeine  Rechen- 
schaftsahlegnng  fand  nach  beendigtem  Amtsjahre  statt**);  löb- 
liche Amtsführung  wurde  mit  einem  Ehrenkranze  belohnt**). 

Eine  Volksversammlung  hatte  die  solonische  Verfassung 
mit  sämratlirhen  hellenischen  Demokratien  gemein;  ihr  eigen- 
thümlich  war  aber  die  Gestaltung  der  Volksgerichte  zu 
einer  daraus  Tiervorgehenden , höher  gestellten  und  jene  be- 
schränkenden Behörde.  Die  Volksversammlung,  fxxXt]- 
o/a '••>),  wurde,  vennuthlich  im  Zusammenhang  mit  den  Pry- 
tanien  des  Raths  der  Vierhundert,  an  gewissen  Monatstagen 
regelmässig  gehalten  *‘^) ; in  dringenden  Fällen  sollte  sie  aus- 
serordentlich berufen  werden  *••).  Versammlungsort  war  die 
Pnyx  lö  l> ),  Sie  zu  besuchen  ward  jedem  Bürger  zur  Pflicht 
gemacht  und  wohl  schon  zu  Solon’s  Zeit  die  säumig  in  den 
Strassen  Wandelnden  mit  einem  Mennigtau  **)  bezeichnet  und 
nachher  zu  einer  Mult  verdammt;  der  Sinn  für  Theilnahme 
am  öffentlichen  Wesen  musste  bei  dem  niedern  Volke  zuvör- 
derst geweckt  und  ihm  eingebildet  werden.  Die  Theilnahme 
sollte  ferner  eine  rege  und  thätige  seyn;  dein  Bürger  war  nicht 
ein  blosses  Ja  oder  Nein,  sondern  das  Recht  des  freien  An- 
trags und  der  Debatte  gegeben.  Wiederum  aber  erhielt  das 
Walten  der  Versjimmlung  seine  Schranken  dadurch,  dass  jeg- 
licher vor  die  Gesainmtheit  zu  bringende  Gegenstand,  ausge- 
nommen einzelne  Notlifälle,  als  bei  einer  Eisangelie,  bei  de- 
nen unmittelbarer  Vortrag  in  der  Volksversammlung,  doch  wohl 
nicht  ohne  vorhergegangene  Anzeige  an  die  versitzenden  Pry- 


9)  S.  Bückli  IStaatsli.  I,  IG').  — 10)  Ueiiiostli.  g.  Aristokr.  Cöl, 

16.  17.  Bekker  Aiickd.  289. , wo  scll.snm  ngoßovltvfin  für  iß^i/naiia 
steht.  Von  längerer  Uaiier  einzelner  s.  Mchumann  cniiiit.  157.  i\.  — 
II)  Heinostli.  g.  Kuerg.  1152,  10.  — 12)  ''Eiptais  Poll.  8,  62.  — 

13)  Acscliin.  g.  Ktes.  412.  — 14)  Arg.  zu  Deiiiostli.  g.  Amlrot.  590. 
vgl.  595,  24.;  doch  möchte  der  Lohn  für  Ban  von  Trircmen  nacliso- 
loiii.scli  .seyn.  — 14  h)  F.r.schöpfende  Monogra|ihic:  G.  Kr.  ><chömann 

de  coiiiit.  Athen.  Gryph.  1819.  Vgl.  Hermann  S-  128  f.  — 15)  W'ie 

viele  Tage  in  jedem  .Monate  oder  jeder  Prytanie  Solen  zu  orrient- 
liclieii  Ver.saiiimlniigen  hestiinmie,  ist  ungewiss;  vielleicht  nur  Ei- 
nen, und  dies  möchte  ursprünglich  die  xvQla  txxir,Gfa  gewesen  seyn. 
Vgl.  G(i.  von  Kleisthenes,  und  .Nchöm.  com.  31.  — 16)  Sv'Yxltjjoi, 
und  wenn  auch  die  Burger  vom  Lande  berufen  wurden,  xataxiii- 
trfai  Mchöin.  28.  29.  16  h)  Beil.  6 h.  >.  1.  — 17)  JT;fofi'oc  fJtfiil- 

Poll.  8,  104.r  !Sch.  z.  Aristoph.  Acharu.  22. 
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tanen  des  Raths,  statt  fand,  ron  dem  Rathe  der  Vierhandcrt 
zuvor  geprüft  und  zweckmässig  gestaltet  in  einem  Prob  ule  u- 
ma  '*)  dem  Volke  vorgelegt  ward.  Wenn  dieses  nicht  sogleich 
durch  Procheirotonie  ***)  angenommen  wurde,  so  konnte  es 
durch  die  Debatte  modificirt  und  von  einem  Redner  ein  davon 
verschiedener  Vorschlag  gemacht  und  durch  die  Proedroi  zur 
Abstimmung  gebracht  werden  In  der  Abstimmung,  die  durch 
Aufhebung  der  Hände,  yiigoToria  geschah,  entschied  die 
Mehrheit  im  Ganzen;  Anwendung  der  Klnssenordnung  auf  die- 
sellie,  wie  in  den  römischen  Centuriatcomitien,  gab  es  nicht. 
Zu  Beschlüssen  über  etwas  einzelne  Personen  BetrelTendes,  z.  B. 
Einbürgerung,  waren  sechstausend  Stimmen  nölbig*^),  und  es 
ward  verdeckt  mit  Steinchen  u.  dgl.  gestimmt.  Zweimal 
über  denselben  Gegenstand  abzustiininen,  war  nicht  gest.attet^  b ); 
doch  ist  allerdings  anzunehmen,  dass  hiebei  eine  Frist  gesetzt 
war,  nach  welcher  ein  Antrag  erneuert  werden  konnte.  Auf 
Ordnung  des  gesammten  Ganges  der  Geschäfte  sahen  die  No- 
mophjlakcs,  welche  später,  wie  es  scheint,  abkamen  *'‘4), 
mit  ihnen  die  Proedroi**).  Zum  Vortrage  in  der  Volksver- 
sammlung kamen  regelmässig  und  mit  wenigen  Ausnahmen  Ge- 
setzgebung, Magistrats- Wahlen  und  Richtungen,  einige  öffent- 
liche Rechtssachen***^,  Krieg  und  Frieden,  Bündniss,  Gesandt- 
schaft, Ertheilung  des  Bürgerthums,  Finanzvorschläge  und  Rech- 
nungen; unter  Umständen  aber  konnte  über  jeglichen  Gegen- 
stand der  Staatsverwaltung  ein  Beschluss  der  Volksversammlung 
erforderlich  werden  *^).  Wenn  nun  so  kein  Theil  des  öffent- 
lichen W'esens  ihr  gänzlich  entfremdet  war,  so  entschied  sie 
doch  keineswegs  als  höchste  Instanz  über  das  Wichtigste,  son- 
dern hier  erhob  aus  ihrer  Mitte  sich  die  gedachte  höhere  Be- 
hörde, die  Heliäa**). 


18)  Plut.  Sol.  19.  Aristoph.  Thesm.  372.  Dem.  g.  Lept.  541  , 
vom  Kranze  296.,  g.  Aristokr.  651.,  Arg.  zu  Dem.  g.  Androt.  587. 
591.  Vgl.  Schöm.  com.  96  IT.  — 19)  Dem.  g.  Timokr.  703,  17.  Har- 

pokr.  Phot.  TtQoytig.  — 20)  Dies  liegt  in  der  Natur  einer  CITent- 

lichen  Verhandlung,  wobei  Debatte  statt  findet.  Vgl.  Schöm.  com.  98. 
Tittmann  gr.  Staatsvf.  184.  — 21)  Schömann  122  f.  — 22)  Andok. 

V.  d.  Myst.  42.,  woraus  b.  Demosth.  g.  Timokr.  719 , 5.  durch  ein 
zweites  tiiif  ftij  zu  vervolist&ndigen.  Uebrigens  drangt  sich  der  Ge- 
danke auf,  ob  nicht  unter  den  6000  überhaupt  die  Gesammtzahl  der 
Heliasteii  zu  verstehen  sey?  Von  einem  Gericht  über  eine  ygcufij 
jiaQayöfttoy  z.  B.  hat  Andok.  v.  d.  M.  9.  ty  tSaxigyiktots  l4^tjytt((ay. 
Vgl.  8.  66.  N.  41.  — 23)  Demosth.  g.  Tim.  719,  6.  — 23  b)  Schöm. 
128.  aus  Thuk.  6,  14.  — 24)  Bekker  Atiekd.  2M.  Poil.  8,  94.  Vgl. 
Uarp.  Phot,  yofioip.,  Siiid.  voftotp.  und  ol  voftotp.  Tittmann  griech. 
Staatsv.  338.  Vgl.  Hermann  129,  12.  — 25)  S.  v.  den  uns  allein 

bekannten  kleisthenischeii  8- ®0-  — 26)  nagayofimy , tlfiiyyt- 

Ita  u.s.w'.  8.  Schöm.  com.  B.  2.  K.  2-5.  — 27)  S.  überh.  Schöm. 

B.  2.  — 28)  Von  d.  Worte  s.  $.  48.  N.  14.  Vömel  de  Heliaea  1822 

31* 
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Aus  der  Gesnmmtlieit  der  über  dreissig  Jnlire  alten  Ekkle- 
siasten  traten  jährlich  sechstausend  also  die  Mehrzahl  der 
gereiftem  Bürger,  als  Heliastcn  hervor,  ohne  dadurch  der 
Volksversammlung  minder  anz\igehören.  Die  Heliüa,  das  in 
mehren  Höfen  vraltende  Gericht  dieser  geschwornen  Richter, 
erfüllte  ihr  Wesen  nicht  als  gewöhnlicher  Kechtshof,  sondern 
als  eine  mit  der  höchsten  Gewalt  betraute  Behörde“®),  wel- 
cher nicht  bloss  eigentliche  Rechtssachen,  sondern  auch  allge- 
mein politische  Gegenstände,  welche  die  Gesaminthcit  angingen 
und  ihrer  Natur  nach  vor  die  Volksversammlung  gehörten, 
übergeben  wurden,  um  unter  Anwendung  der  Formen  recht- 
licher Verhandlung  geprüft  und  entschieden  zu  werden.  Diese 
Absicht  Solon’s,  die  Gewalt  der  Volksversammlung  durch  eine 
aus  ihr  selbst  hervorgehende  und  ihr  doch  nimmer  sich  ent- 
fremdende Oberbehörde  reiferer  und  durch  einen  bündigem  Eid 
verpflichteter  Bürger  zu  beschränken,  und  was  etwa,  in  jener 
stürmisch  und  nach  dem  freien  Aufwogen  der  Rede  verhandelt 
und  zu  unreifem  Beschluss  gebracht,  der  Wohlfahrt  des  Staats 
Gefährde  zu  bringen  drohte,  in  einem  Kreise  nach  den  Grund- 
sätzen des  Rechts  zu  verfahren  geübter  Aläniicr  die  Probe 
bestehen  und  seine  Richtung  linden  zu  hassen,  otfeulrart  am 
meisten  sich  in  der  Einrichtung,  dass  hei  ias  tische  Nomo- 
theten bei  der  jährlichen  Gesetzrevision  über  Einführung 
neuer  Gesetze  den  entscheidenden  Ausspruch  thaten  “*), 
wonach  kein  Beschluss  der  Volksversammlung  über  dem  Ge- 
setze seyn*®),  selbst  nicht  als  Gesetz  gellen  konnte,  bevor 
nicht  jenes  Rechtsgeprüge  ihm  gleichsam  die  politische  W'eihc 
gegeben  hatte.  Ferner  darin,  dass  die  Wahl  der  Magi- 
strate in  der  Volksversammlung  nur  eine  vorläufige  war,  und 
die  Gewählten  darauf  erst  noch  durch  den  Rath  der  Vierhun- 


gleht  eine  nutzbare  kurze  Ifebcrslcht  der  Altertbünicr  der  Ueliäa. 

29)  .Schot.  Aristopli.  Pint.  277.  Wesp.  662.  V»sl.  über  die  Bestand-  ^ 
tlieilc  der  Mumme  und  die  Ue.setziiiig  der  Gericlilsbörc  Tittmann  gr. 
Mtaatsvf.  293. ; .'Schüinaiin  de  sortit.  judic.  und  dagegen  IJeirier  aUi. 
Gerichtsvf.  52. , endlich  Meier  und  Mchöm.  alt.  Proc.  127  If.  Unten 
Bd.  2,  att.  Recht.  — 30)  Daher  Aristopli.  Pliit.  916.:  oüxovy  dixa- 

auk  fitTiftrjiSts  i)  nöXt(l4Qx(iy  xaih'ajriaiy ; — 31)  M.  das  Gesetz, 

freilich  mit  Siu.sdtzen  au.s  der  rolgendcn  Xeit  b.  Demostli.  g.  Tiniokr. 
705-707.  Vgl.  Aeschin.  g.  Kle.s.  429.  430.  Aiidok.  v.  d.  .Myst.  40. 

Poll.  8,  101.:  Aeue  Gesetze  tjoxf/unity  ^ ßovXtj  xaS  o Jjjfios  xai  vo' 
diznerifpi«.  Harpokr.  ita^toSKiai.  Petit  (186.  187.)  hält  irrig  die 
Revision  durch  die  Thesinotheten , wie  .\eschines  sich  aicsdrückt,  für 
verschieden  davon ; gegen  dieses  erklärt  sich  ziemlich  entschieden 
Wolf  praef.  Lept.  C'L..,  und  völlig  bestiiniiit  Tillniann  gr.  Mtaatsv. 

146.  A.  22. ; die  letztere  Ansicht  halte  ich  für  die  richtige.  Vgl. 
Uermann  131,  4.  — 32)  Andok.  v.  d.  .M.  42.  Dem.  g.  Aristokr.  649. 

Wolf  zur  Leptiu.  310.  311. 
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dert  uud  einen  Hof  der  Heliäa  geprüft  wurden  **).  Für  die 
übrigen  Gegenstände , welche  in  der  Yolksversmnmlung  verhan- 
delt wurden,  war  zwar  nicht  eine  stellende  lieliastische  Prü- 
fung angeurdnet:  aber  keiner  davon  niisgeschlosseii ; es  bedurfte 
nur  des  .\ntrags  auf  Verhandlung  in  den  Kechtsforioen  der  He- 
liaai*^),  und  das  Walten  der  X’ersaininlung  ordnete  sich  unter 
das  höhere  der  Heliäa.  Daher  die  hohe  Geltung  der  Volks- 
gerichte für  die  Verfassung  überhaupt  *•*),  und  daher  die  He- 
liasten  so  oft  als  Volksversaninilung  seihst  angeredet  daher 
endlich  die  Rangordnung  der  Suaatsbehörden , Uule,  Ekkle- 
sia,  Heliäa  in  deren  letzter  erst  die  höchste  Gewalt  als 
frei  von  jeglicher  Euthyne  hervortritt. 

In  voller  Klarheit  erscheint  endlich  Solon’s  tief  berech- 
nende politische  Weisheit  und  die  von  ihm  beabsichtigte  gegen- 
seitig verwahrende  Stellung  der  hohen  Staatsgewalten  zu  ein- 
ander darin,  dass,  gleichwie  die  Ekklesia  au  der  Uule  eine 
vorbereitende  Behörde  hatte,  eben  so  für  die  Verhandlungen 
der  Heliäa  in  der  Hegemonie  der  Uikasterieu,  die  die 
hohen  Beamten  übten,  eine  einleitende  und  vorgestaltende 
Wirksamkeit  der  sonst  so  sehr  beschrankten  Magistrate  und  eine 
Sicherung  mehr  gegen  MissgrilTe  eingesetzt  wurde.  Das  Wesen 
der  Magistrate  ist  demnach  besonders  aus  diesem  Gesichts- 
punkte zu  betrachten.  Doch  reden  wir  zuvor  von  Solon’s  die 
Magistrate  betreffenden  Einrichtungen  überhaupt. 

Von  den  Magistraten  wurden  die  bis  auf  Solon  in  ge-  ' 
schlossencn  Kreisen  waltenden  Vorst eherschaften,  namentlich 
Priesterthümer,  keineswegs  so  gänzlich  aufgelöst,  dass  sie  fort- 
hin allesammt  mit  dem  Mittelpunkte  des  Sbaats  verbunden  wor- 


33)  Aesrh.  g.  Ktes.  399  IT.  Poll.  8,  92.  Vgl.  Tittmann  griecli. 
Htaatsv.  320.,  Heflter  atli.  Oerlclitsvf.  2(i8. , Meier  und  iScliüm.  att. 
Pr.  201  ff.  — 34)  «tiö  J^/iov  Inl  öixattj^Qioy  Poll.  8,  62.  Vgl. 

Tittmann  griecli.  JStaat.sv.  144.  — 35)  Amlok.  v.  d.  .M.  5.: 

o9at  xnrd  lotif  S(>xov(  cvy4xtt  fioyoy  trjy  nöliy.  Lyk.  g.  l.eokr.  138.: 
drei  Dinge  erhalten  die  Demokratie,  ^ ttüy  youwy  Jiiii;,  ^ rtär  ii- 
xttaitüy  V loivoif  Ttlifix^iimn  na(>aJoren  xg{ai(.  Iiidcs.sen  ist 

der  unbedingte  Aus.s|iriich  der  Alten  r«  Jixaarqgta  dijftouxöy  (Arist. 
Pol.  2,  9,  2.  3.)  auf  .siolon's  Kinrichtnng  mir  ülierhuiipl,  insofern  das 
Volk,  nicht  Magistrate , richtete,  anw'endhaf,  keineswegs  aber  sollte 
nach  seiner  Absicht  unbedingte  Volksherrscliaft  durch  die  lleliäa 
begründet  werden.  — 36)  Beispiele  s.  b.  Tittinanu  gr.  Staatsv.  217. 

37)  Deniostli.  g.  Aristokr.  6ä3,  7.  Dajier  stellt  bei  Dyk.  j».  Deokr. 
191.  der  blosse  K.kklesiast  den  .Magistraten  und  Hicliterii  als  IJimritt 
entgegen.  — 38)  Aristoph. -Wesp.  587.  sagt  Philukleon:  x«l  titöi’ 

rfr  t>  n t » 3»  V 0 « Jgoifuy'  i(Sy  ä’  äkk(oy  odtJfitC  dg/^.  Kin  treffen- 
des Wort  über  die  richterliche  Dcwalt  als  KurUet/.uiig  der  gesetz- 
eebenden  und  als  Praxis  der  Gesetze  s.  Platuer  attischer  Proccss 
tt.  23. 
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den  nnd  von  diesem  allein  ausgegangen  'wären;  yras  in  einem 
beschränkten,  durch  natürliche  Verwandtschaft  zusammenhän- 
genden Kreise  wirkte  und  als  solches  nicht  bedenklichen  oder 
nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesammtheit  hatte,  Hess  Solon 
bestehen,  wohl  erkennend,  dass  der  Baum  durch  die  einzelnen 
Wurzeln  mit  dem  Miitterboden  verbunden  bleiben  und  daher 
nährende  Kraft  erhalten  muss,  während  die  Krone  unter  des 
Künstlers  Hand  sich  schön  gestaltet,  dass  aber  kein  Gewächs 
durch  blosses  Pfropfen  von  oben  herab  gedeihliches  Leben  er- 
halten kann. 

Für  die  von  der  Gesammtheit  übertragenen  Staatsäm- 
t e r b)  j von  denen  wir  vorzugsweise  das  A r c h o n t a t beach- 

ten, im  Allgemeinen  aber  bemerken,  dass  sie  nicht  salarirt  wa- 
ren, ordnete  Solon  Wahl**),  nicht  Loos,  und  eine  doppelte 
Prüfung  an,  nehmlich  die  Dokimasie  vor  Antritt  des  Amts  und 
die  Euthyne  während  und  nach  der  Führung  desselben;  jene 
sollte  die  möglichste  Tauglichkeit  und  Würdigkeit  erzielen,  diese 
dem  Staate  und  den  Gesetzen  Sicherung  geben.  Die  Doki- 
masie, angestellt  in  der  Biile  und  nachher  in  einem  heliasti- 
schen  Kechtshofe  **•) , bestand  in  einer  Anakrisis , ob  der  Be- 
werber achter  Bürger**),  vom  erforderlichen  Vermögen,  nehin- 
lich  Pentekosioinedimnos  **),  von  Körper  untadelig**)  sey,  ob 
er  die  Pflichten  gegen  die  Haus-  und  Familiengötter,  Zeus 
Herkeios  und  Apollon  Patroos**),  und  gegen  die,  El- 
tern**) erfülle,  ob  er  dem  Staate  Kriegsdienst  geleistet  habe*®) 
und  seine  Steuern  zahle,  lieber  den  JMakelhaften  ward  recht- 
lich abgeurtheilt.  Die  Euthyne  während  der  Amtszeit  ward 
regelmässig  beim  Eintreten  einer  neuen  Prytanie  durch  die  in 
der  Volksyersammlung  aufgeworfene  Frage,  ob  die  Magistrate 
ihre  Pflicht  zu  erfüllen  schienen*'*),  geltend  gemacht;  die  Eu- 
thyne nach  Niederlegung  des  Amts  **)  ward  von  einer  eigends 
dazu  bestellten  Behörde,  den  Euthynen  und  Logis  teil**). 


38  ti)  8.  Hermann  147  f.  Schdmann  233  f.  Tittmann  228  f. 
257  f.  307  f.  — 3<J)  Isokrat.  Areiop.  221.  Arist.  Pol.  2,  9,  2.  Plut. 

Vergl.  aw.  Sol.  u.  Popl.  2.  Vgl.  Böckli  Staatsli.  2,  410.  — 40)  Poll. 
8,44.  Heffter  atheu.  Gericlitsvf.  23  ff.  Uermann  148,  2-5.  VgU 
W.  33.  — 41)  ’ßx  rpiyov/nf  Poll.  8,  85.  — 42)  Deiiiarcb.  g.  Aristug. 
86.,  Poll.  8,86.,  Plut.  Arist.  1.  Vgl.  8-56.  N.  69.  und  einen  Wink 
b.  Isäos  ül).  Apollod.  K.  182.  — 43)  SitpUijs  Etym.  M.  Ly- 

sias  ddvyttjov.  Petit  170  ff.  324.  — 44)  Oemostli.  g.  Eiibul. 

1319,  22  ff.  Poll.  8,  85.  Phot.,'Bpx.  Platuer  Beitr.  88  ff.  — 45)  Dei- 
narch.  g.  Aristog.  86.  Bemostli.  g.  Eulml.  1320,  18.  — 46)  Deinarch. 
n.  0.  Darin  liegt  auch  ein  Wink  über  das  Alter,  welches  sicher 
nicht  geringer,  als  das  eines  Heliasten  seyn  konnte.  — 47)  Dysias 

g.  Nikom.  842.,  Poll.  8 , 95.  — 48)  Aescliin.  g.  Ktes.  405  ff. 

49)  Petit  3W.  Bockh  Staatsli.  1,  203  ff.  Tittmann  323  ff.  Heffter 
374  ff.  Meier  und  Scliöm.  215  ff.  Hermann  §.  154. 
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geübt  und  d.is  Ergebniss  zu  gericbtlichcin  Urtbeil  einem  Hclia- 
steiihofe  übergeben  *®).  In  dem  aiisserordentlicbcn  F.alle,  dass 
ein  Archon  trunken  ölfenilirh  erschiene,  sollte  jedem  Bürger 
erhaubt  seyn,  ihn  zu  tödten  **).  . • 

Das  Archon  tat  blieb  nacli  seiner  Gesammtstellung  das 
höchste  und  ehrenvollste  der  St.ialsäinter;  die  Strategen  wurden 
erst  später  und  nur  durch  die  Umstünde  einflussreich,  die  prie- 
sterlichen  und  Fiuanzbeamteu  traten  nie  aus  ihren  besonderen 
Kreisen  heraus.  Das  Verbot,  mehrmals  ein  Staatsamt  zu  ver- 
walten, ging  vorzugsweise  auf  das  Archontat.  Die  wesentliche 
Umgestaltung  aber,  welche  das  Walten  der  Archonten  erlitt, 
bestand  darin,  dass  Solon  die  ehemalige  Machtvollkommenheit 
zu  Rechtssprüchen  gänzlich  aufliob,  dagegen  den  Archonten  die 
Annahme,  Untersuchung  und  Einführung  der  meisten  und  wich- 
tigsten Rechtshändel  in  die  Volksgerichte,  und  den  Vorsitz  da- 
selbst zum  Berufsgeschüfte  übergab.  Diese  schon  oben  erwähnte 
Hegemonie  der  Dikasterien  ®*),  eine  trelllich  berechnete 
Anstalt,  durch  einsichtige  Instruction  der  Rechtssache  d.as  End- 
urtheil  der  Hcliäa  zu  erleichtern,  sollte  zugleich  die  Sicherung, 
welche  Solon  gegen  übereilte  Beschlüsse  des  Volks  anzuwenden 
bemüht  war,  vollenden.  Zugleich  mit  ihr  reformirte  und  ver- 
vollständigte Solon  die  Rechtsinstitute,  welche  dessen  bedurf- 
ten; von  diesen  ist  in  einem  spätem  Abschnitte  zu  reden  **>»). 
Abgesehen  von  dem  Verlust  des  Rechts,  Urtheil  zu  sprechen, 
behielt  jeder  der  drei  ersten  Archonten  ungefähr  den  früher 
ihm  angebörigen  Kreis  von  Gegenständen;  der  Eponymos, 
als  Repräsentant  des  Staats,  daher  auch  hinfort  der,  nach  wel- 
chem das  Jahr  benannt  ward'’®!*),  und  als  politischer  Familien- 
vater, leitete  hauptsächlich  Klagen,  die  auf  d.as  Fainilienrccht, 
namentlich  Erbrecht,  sich  bezogen;  der  Basileus,  als  Ober- 
priester, die  Klagen  über  vergossenes  Blut  und  Vergehen  ge- 
gen die  Staatsreligion;  der  Poleinarchos,  als  Besorger  der 
auswärtigen  Angelegenheiten , die  Rechtshändel  zwischen  Bür- 
gern und  Fremden  jeder  von  ihnen  ward  dabei  von  zwei 


50)  Pliot.  tOhii'.  Poll.  8,  45.  über  Geld  prüften  die  Logisten, 
über  ttSixij/jaTa  die  Kichter.  — 51)  IMog.  L.  1,  57.  — 52)  Deuiostb. 

g.  Timokr.  747,  5.  — 53)  Harpokr.  Pbot.  iSuid.  ^yiftoyfa  di'xa;.  Poll. 
8,89.  Bekkcr  Anekd.  262.309.310.  Darauf  gebt  auch  wohl  tmaiä- 
Tit  Bekk.  Anekd.  188.  Vgl.  Tittiuann  grieeb.  StaaUv.  228  ff.  258  ff. 
Heffter  ath.  Gerichtsvf.  15  ff.  Meier  und  Schöm.  att.  Pr.  46  ff.  Her- 
mann 138.  — 53  b)  Bd.  2,  att.  Recht.  — 53  c)  Die  Aufzäbtung  der 
Kpoiiymoi  von  496  v.  Clir.  an  s.  bei  Corsiiii  und  Clinton  (vgl.  die 
Zeittafel),  lieber  die  sog.  Ps e ii d e ponym oi  und  die  damit  in  Ver- 
bindung stehende  Krage  von  der  Aechtheit  der  Urkunden  in  I)e- 
mosth.  R.  V.  Kranze  s.  die  l>it.  Uermanu  138 , 5.  — 54)  Poll.  8, 

89-91. 
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Beisitzern  (nuQiiQot)  unterstützt  *•');  indessen  Latten  alle  drei 
mehr  Ehre  als  Geschäft.  Hauptorgane  aber,  die  neuen  Rechts- 
institute Solon’s  ■wirksam  zu  machen,  wurden  die  sechs  Thes- 
motheten,  deren  Name  daher  hie  und  da  das  ganze  Colle- 
gium bezeichnet  *®).  Sie  leiteten  die  jährliche  Erlösung  der 
Heliasten,  die  gerichtliche  Dokimasie  der  Magistrate,  die  IJe- 
stiininung  der  Gerichtstage,  und  instruirten  die  für  Solon’s  Ver- 
fassung bedeutendsten  Rechtssachen , namentlich  die  Klage  ge- 
gen Urheber  gesetzwidriger  Anträge  {yQaq>fj  nuQurof.im')  ®'*). 
Der  Aufenthalt  des  ersten  Archon  war  (seit  Kleisthenes)  bei 
den  Bildsäulen  der  Heroen , nach  deneu  die  riij-lcn  benannt 
waren , des  Basileus  bei  dem  Bukoleion  oder  in  der  königli- 
chen Stoa,  des  Poleinarchos  beim  Lykeion,  der  Tbesinotbetcn 
beim  Tbesinotbesion  •**j.  Collegialiscbe  Tbätigkeit  kam  nur  bei 
einigen  Gegenständen  vor;  dass  aber  Solon  Gesammtsprucb  der 
Archonten  als  wesentliche  Aenderung  statt  früherer  Vereinze- 
lung eingefübrt  habe  , ist  ein  Missverständniss. 

Als  hochbedeutende  Auszeichnung  des  Archontats  ward  von 
Solon  eingesetzt,  dass  von  den  abtretenden  .\rchouten,  die  am 
Schluss  der  Amtszeit  untadelig  befunden  -würden , der  Rath  im 
Areiopagos  sich  bilden  sollte®*).  So  irrig  dessen  erste  Stif- 
tung dem  Solon  beigelegt  wird  ®*),  so  wahr  ist  es,  d.ass  er 
durch  Solon  die  politische  Stellung  erhielt,  die  ihn  weltberühmt 
gemacht  hat.  Dies  zunächst  als  Collegium  von  Bürgern,  -wel- 
che nach  äussern  Gütern  geschätzt  den  ersten  Rang  behaupte- 
ten, als  Bewerber  um  die  liöchsten  Staatsämter  geprüft  und  in 
dieser  Prüfung,  wie  während  und  nach  der  Amtszeit  sich  ma- 
kellos gezeigt  hatten.  Der  Staat  sollte  io  diesem  Rnthc  seiner 
Edelsten  seine  höchste  Zierde  und  einen  Sammelpunkt  der  tno- 
ralischen  und  politischen  Trefflichkeit  haben,  und  von  diesem 
aus  das  gesammte  St.aatsleben  veredelt  werden.  Dies  jedoch 
nicht  durch  Einmischung  des  Thuns  jener  Auserkohrnen  in  den 
Wirbel  alltäglicher  Geschäfte;  sie  standen  ausser  dem  Kreise 
der  gewöhnlichen,  laufenden  Staatsverwaltung,  als  Behörde  zu 
wachen,  zu  wahren  und  zu  bessern,  als  .Auge  des  Gesetzes, 
erfüllten  ihr  Wesen  nicht  im  Mithandcln , sondern , gleich  ei- 


55)  S.  Slcier  und  Scliüin.  57  IT.  — 50  So  Scliot.  Aristoph. 

Wesp.  772.?  Hie  dort  auch  erwähnten  zehn  Thesinotlicten  gehören 
der  Verfassung  des  Kleisthenes  ^i.  Bei  Poll.  8,  85.  ist  nya'xQiaic  Sf- 
fff4o9trtäy  von  allen  Archonten  zu  verstehen.  Vgl.  Dcinosth.  g.  Ku- 
bul.  1319,  22. , üherh.  Tittniann  gr.  tSt.'iatsv.  2C1  ff.  — 57)  Ps.  He- 

mostli.  g.  Xeära  1372,  7.  Poll.  8,  86.87.  — 58)  Bekker  Anckd.  449., 
Suid. 'We;ifO>'Uf.  — 59)  l)iog.  I..  1,58.:  irjy  cvyaynßyry  T<üy  (yy(a 

inoltjOty  th  ro'  Ovytimiy.  — 60)  PUit.  Sol.  19.  Arg.  zu 

üemostli.  g.  Androt.  589.  Ueherh.  Hermann  109.  8chöniann  176, 
12.  298  f.  — 61)  Plut.  a.  O.  Cicero  v.  d.  Pff.  1,  22. 
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nem  Verein  von  Vätern  erwachsener  und  selbständi"  handeln- 
der Sohne,  als  vreiser  Ratli,  der  mir  in  der  Zeit  der  äiisscr- 
sten  Noth,  oder  wenn  Uehereilnngcn  des  Volks  gut  zu  machen 
waren®''*),  in  den  Drang  des  öllentliclien  Waltens  eintrat®®). 
Als  dem  Bewahrer  der  moralischen  Kraft  geführte  ihm  daher 
mit  Recht  die  Aufsicht  über  die  ölfentliclie  Erzielinng , zu  wel- 
cher er  die  Soph  ron  ist  en  hestelltc  ®'),  filier  den  sittlichen 
Anstand  ®®),  über  redlichen  Fleiss  und  Erwerb  der  Bürger  ®“), 
über  Erhaltung  des  hergebrachten  Cultus  ®^)  u.  dgl.  ln  dem 
Gebiete  des  Rechtlichen  aber  übte  er  allein  im  Staate,  gleich- 
wohl im  .Aufträge  des  Volks,  eine  Art  fiscalischer  Untersu- 
chung, z.  B.  über  falsch  Zeugniss  und  Besferbung  ®*) ; als  ei- 
genen und  ausschliesslich  ihm  gehörigen  Beruf  hatte  er  den 
Spruch  über  .Mord  und  Gefährde  des  Slaatscults*'®),  als  wo  das 
Moralische  am  meisten  hervortritt  und  durch  Erevel  gegen  die 
Götter  der  Staat  mit  einer  Schuld  (aj'of)  befleckt  wurde.  Nur 
in  ausserordentlichen  Fällen,  als  später  bei  dem  (jericht  über 
den  Brandstifter  .Antiphon  '^®),  gestaltete  er,  kraft  seiner  Ober- 
aufsicht über  das,  was  zu  des  Staates  Ehre  und  Wohlfahrt  die- 
nen oder  diesen  hinderlich  seyn  konnte,  sich  wohl  zu  einem 
Cassationshofe  über  den  Ausspruch  eines  Rechtsliofes.  ln  jeder 
Art  trat  er  hervor  über  die  Epheteiihöfe  ’^*)  und  über  das  da- 
mals davon  noch  gesondert  bestehende  Prytaneion.  Wenn  cs 
heisst,  er  scy  rechenschaftspflichtig  gewesen  ^‘■*),  so  geht  dies 
nur  auf  seine  richterliche  Thütigkeit,  und  auch  dies  fand  wohl 
erst  später  statt:  seiu  moralisches  Wirken  aber  war  ganz 
und  gar  nicht  durch  Rechcnschaftspflichtigkcit  beschränkt ; es 
war  eben  so  das  Höchste  in  seinem  Kreise,  dem  der  morali- 
schen Schätzung,  als  das  aus  der  Würde  der  Tugend  hervor- 
gehende Ansehen  der  .Areiopag’iten ; weder  die  Pflicht,  wo  es 
cingrcLfen  sollte,  noch  das  Recht,  wie  weit,  war  bestimmt;  die 


C2)  .v>i)ätere  Beisp.  von  VcrwerftiiiK  eines  vom  Volke  gevvllhl- 
teii  Maai.strat.s  s.  Deuiostli.  v.  Kranze  271.  272.  Ps.  Pint.  Leb.  des 
Aeschines  9,  .144.  Pliit.  Pliokiun  II.  Vgl.  hiezu  die  Literatur  bei 
liermann  109,  9.  — 63)  Arg.  lleniostli.  g.  Androt.  588  , 20.  A'gl. 

Aristot.  P.  5,  3,  5.:  iv  toi;  MfjJixois  fdojt  Ovytoyaii^Qay  noi^aat  jijy 
TioXiTifay;  Pint.  Themist.  10.  8iiiil.  l/pciÖTT.  Aii.s  späterer  Zeit  s. 
Lysias  g.  Kralostli.  428.  — 64)  Ps.  Aeschin.  Axioch.  8.  — 65)  £j- 

xoVftfa  Isokrat.  Areiop.  227.  — 66)  Itcr.s.  231.,  Athen.  4,  168  A.B. — 

67)  Harpokr.  Etyni.M.  JSiüd.  t/ti9(tovs  lopin«.  — 68)  Ueinarcli.  g. 

üemosth.  5,  37.  43.  46.  Vgl.  Poll.  8,88.  — 69)  Dein.  g.  Aristokr. 

627.,  P.S.  Dem.  g.  Neära  1372.  Pliit.  Perikl.  32.  Ding.  L.  2,  116. 
Meurs.  Areop.  c.  9.  .Meier  u.  Schöin.  142.  305.  — 70)  Demostli.  v. 

Kr.  271.  — 71)  Plut.  ^'ol.  19.  Poll.  8,  125.:  t<fntSy  öixaai^Qtoy  xa- 

TtyiXaa&fi.  — 72)  Aeschin.  g.  Kies.  468.  Vgl.  Meier  und  8uhö- 

niann  216. 
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Kraft  der  Tugend  gab  den  stets  regen  Willen,  die  Weisheit 
das  Mass 

Von  den  übrigen  Beamten  und  von  den  besoldeten  Die- 
nern (ynr/Qtaiui)  wird  theils  bei  der  Verfassung  des  Kleistlie- 
nes, theils  in  den  Abschnitten  von  Staatswirthschaft , Kriegswe- 
sen u.  8.  vr.  geredet  wxrden.  Was  Solon  in  dieser  Art  cinridi- 
tete,  lässt  sich  grossentheils  nur  inuthmassen;  gewiss  aber  ist, 
dass  des  Schreibeus  iin  Auitswescn  seit  der  solonischen  Verfas- 
sung bei  weitem  mehr  als  zuvor  wurde. 


Zur  richtigen  Schätzung  der  Abwandlungen,  die  die  solo- 
nische  Verfassung  bald  nach  ihrer  Einsetzung  durch  die  Tyran- 
nis der  Peisistratiden  und  darauf  durch  Kleisthenes  erlitt,  wer- 
fen wir  zuvor  noch  einen  Blick  auf  die  Anstalten,  welche 
Solon  getroffen  h.atte,  um  einerseits  seine  Verfassung  zu 
befestigen,  andrerseits  weiterer  £ n t w i c k e I u n g Raum  zu 
geben.  Wie  hoch  Solon  die  Kraft  der  guten  Sitte  gewür- 
digt und  dass  er  den  Werth  des  Herkommens  nicht  vcrkiuint 
habe,  wird  bezeugt  durch  die  gedachte  Gestaltung  des  Areio- 
pagos  und  die  Einrichtung  diesem  in  moralischer  Wirksamkeit 
verwandter  Behörden  für  Jugenderziehung  und  Erhaltung  der 
Zucht  und  des  Anstandes,  und  durch  die  Erhaltung  vieler  In- 
stitute früherer  Zeit.  Doch  sollte  seines  Werkes  Hauptstütze 
nicht  aus  blinder  bewusstloser  Gewöhnung  erwachsen;  seine 
Staatserziehung  begann  nicht  mit  dem  vernunftlosen  Kindesal- 
ter, sondern  mit  der  reifenden  Jugend  der  Epheben;  auch  hat 
er  schwerlich,  wie  eine  seiner  Aeusserungen  zu  besagen  scheint, 
Bildung  und  Unterhaltung  gesetzlichen  Sinnes  von  Lohn  und 
Strafe  allein  erwartet  ; der  gute  Sinn  und  die  Liebe  zum 
Gesetze  sollte  in  den  Bürgern  sich  erzeugen  aus  Einsicht  und 
Ueberzeugung  ’'•’)  und  diese  durch  üebung  des  Urtheils  in  Aus- 
mitteluug  des  Rechtlichen  und  Anwendung  des  Gesetzes  darauf 
genährt  und  befestigt  werden.  Damit  aber  zur  Sicherung  ge- 
gen Angriffe  auf  das  Gesetz  und  die  bürgerliche  Ordnung  der 
patriotische  Sinn  der  Bürger  und  die  Theilnahme  am  Bestehen 
der  Gesetze  in  Wirksamkeit  träte,  gab  Solon  jeglichem  Bürger 


73)  Bedeutsam  ist  rd  noltrixd  di^'x«  atfivüt  Bekker  Anckd. 
444.  und  Suid.  ‘Agtiön.  — 74)  S.  Cicero  Br.  au  Brut.  15.  Als  all- 

gemeiner Satz  ist  dies  haltbarer  ausgedriiekt  h.  Pint.  Erz.  d.  K.  6, 
41.:  Jt!o  ydp  tavta  wiJinnt  ffioiyti«  lijf  tlatv,  Iknlg  u 

xal  ifiößos  Ti/uaiff^as.  — 75)  Solon’s  Antwort  an  Anacharsis  Plut. 

Sol.  5.:  — Totlj  xöuovt  oi'TÖj  oCjios  äp/uöCeiai  loic  jioXi'iait  f iSsn  niitr» 
lov  nagayofuiy  ßtluoy  tnidtiSat  to  dtxatonQaytiy. 
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das  Reckt  in  ölTeutlicken  Sachen  zu  klagen  Diese  Anstalt 
erscheint  am  vollendetsten  und  als  einer  der  Grundpfeiler  der 
Verfassung  in  der  Einsetzung  der  schon  gedachten  Klage  gegen 
gesetzgefährdende  Anträge  ( yQutffj  nuQuvöfxmv ) und  der 
Eisangelie ä).  Eine  Ahnung  Solon’s  von  dem  Unheil,  das  bei 
Unlauterkeit  des  Uürgersinns  aus  dein  Hechte  der  Anklage  ent- 
stehen könne,  zeigt  sich  in  seiner  Satzung,  dass  der  fallende 
Ankläger  eine  Uusse  erlegen  sollte^**).  Im  Ganzen  aber  herrschte 
bei  ihm  das  Vertrauen  zu  guter  Gesinnung  vor  und  die  edle 
Vorstellung  von  der  Treillichkeit  genieiusainer  Theiln.ahuje  an 
der  Wache  und  Wehr  gegen  Gefährde  des  Gesetzes^*),  und 
wie  hätte  er  voraussehen  können , was  für  Unkraut  dereinst 
aus  diesem  Wucherbuden  des  Sykuphantisinus  aufsprossen  würde 'I 
Mit  seiner  Absicht,  das  Handeln  der  Bürger  vom  Princip  des 
Rechtlichen  durchdriiigen  zu  lassen  und  jene  zur  Anwendung 
rechtlicher  Massregcln  zu  gewöhnen  und  sie  ihnen  zu  erleich- 
tern, steht  in  genauer  Verbindung,  dass  er  mehrerlei  Rechts- 
mittel zur  Führung  einer  Sache  zu  ergreifen  frei  licss^j.  Nicht 
ausser  Zusammenhang  mit  dieser  Hervorhebung  des  Rechtlichen 
und  der  Förderung  der  Rechtserkenntuiss  unter  den  Bürgern 
sollten  die  Anstalten  zur  Sicherung  der  Gesetze  überhaupt  seyn. 
Dergleichen  war  die  schriftliche  Abfassung  der  Ge- 
setze, die  ölTentliche  Aufstellung  der  Gesetztafeln  ®*)  auf  der 
'Burg  *■■*) ; durch  das  .Auge  dringen  die  Erscheinungen  der  .Aus- 
senwelt  eben  so  zum  Verstände,  wie  durch  das  Ohr  zitin  Gc- 
müthe.  Ferner  der  Gebrauch  der  Schrift  bei  öffentlichen  Ver- 
handlungen und,  als  etwas  damit  Verbundenes,  die  Errichtung 
eines  .Archivs  •**)  und  Ansetzung  von  Schreibern  und  .Arcliiva- 
ren  **).  Für  den  Fall  endlich,  wo  in  Bürgerfehde  die  Gesetze 
aufliörten,  befahl  Solon,  Niemand  solle  parteilos  bleiben*®); 
und  auch  hierin  zeigt  sich  sein  Wille,  Theilnahine  am  öffent- 
lichen Wesen  zur  Pflicht  unter  allen  Umständen  zu  machen 


76)  Pliit.  Sol.  18.  Dem.  g.  Meid.  528.  Poll.  8,  40.  — 77)  Dem. 
g.  Timokr.  748.  765.  766.  Aescli.  g.  Ktes.  388  - 393.  — 77b)  S. 

Bd.  2,  att.  Recht , avo  auch  von  der  Ypatfii}  nttQayäftcDy.  — 78)  Böckh 
Staatsh.  1,  406  ff.  — 79)  S.  s.  Wort  Pliit.  Ga.stm.  d.  sieh.  W.  6,586.: 
ioxti  — nöi.i(  ögiara  Ttaiitruy  — iy  ij  i6y  dJixr,aayTa  row  cfjtxq- 
9(yio;  oväty  t,Jioy  ol  dJixtiO^yif;  nfoßiiXloyiBi  xai  xoldCovoi.  — 
80)  Demosth.  g.  .\ndrot.  601.  — 81)  Ufoyff,  xvfßH(.  Pliit.  Sol.  25. 

Harpokr.  Ammon.  Phot.  Ktym.  M.  Siiid.  unter  heid.  W. , Poll.  8,  128. 
Bekker  An.  274.  413.  Die  Schol.  zn  Aristopli.  Wolk.  1447.,  Vögel 
1360.,  zu  Platon’s  St.  38.  R. , .4pollou.  Hhod.  4 , 280.  Vgl.  Huliuk. 
zu  Tim.  170.,  Mciirs.  Solon  C.  24.  Hermann  107,  1.  — 82)  Uar- 

pokr.  ö xnttu9ty  yo/xos.  — 83)  Iiii  Sletroou , Demosth.  v.  untr.  6e- 

sandtsch.  381,  2.,  g.  .4ristog.  799,  25.  — 84)  ‘AyxtyQatftU,  YQafAfta- 

fcir.  Böckh  Staatsh.  1,200-203.  — 85)  Cicero  au  AU.  10,  1.  Plut. 
v.  sp.  Str.  d.  Gotth.  8, 145. 
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und  gegen  Selbstsucht,  die  aus  der  Andern  Zwietracht  zu  ern- 
ten lauert,  eine  Wehr  zu  bereiten. 

Das  Fortschreiten  der  Gesetzgebung,  natürliche 
Bedingung  da,  wro  nicht  Festnietnng  des  Brauchs,  sondern  rege 
Thiitigkeit  sich  ^bildender  und  übender  Geisteskraft  gelten  sollte, 
ward  von  .Solon  nicht  nur  erlaubt,  sondern  geboten  Die 

Anstellung  einer  jährlichen  in  der  ersten  regelmässigen  Yolks- 
Tersaminliing  stattfindenden  Revision  der  Gesetze  ward  den 
zeitigen  Prytanen  und  Proedren  bei  Strafe  zur  Pflicht  gemacht  ; 
über  die  Anträge , deren  dabei  zu  machen  jeder  Bürger  be- 
rechtigt seyn  sollte**)  und  gegen  welche  zur  Vertlieidigung  al- 
ter Gesetze  fünf  avt’^yogoi  liestellt  wurden  **l>),  hatten  hclia- 
stische  Nomotheten  zu  entscheiden.  Damit  ist  die  Angabe, 
dass  Solon  zur  ersten  Befestigung  'seiner  Gesetzgebung  Gelior- 
sam  anf  mehre  Jahre  haben  beschwören  lassen  **)  und  Demo- 
sthenes Lob  der  alten  Stetigkeit*®),  iin  Gegensätze  gegen  die 
nachherige  Pscphisinenwuth  wohl  zu  einen.  Als  besondere  Si- 
cherung bei  Vorschlägen  neuer  Gesetze  war  verordnet,  dass 
kein  neues  Gesetz  vor  Abschafl'ung  des -alten,  in  dessen  Stelle 
es  Yorgeschlagen  war,  wiederum  aber,  damit  nicht  eine  Lücke 
entstehen  möchte,  sogleich  u.achdcin  jene  erfolgt  wäre,  in  Kraft 
treten  sollte  *•). 

Der  Erfolg  entsprach  der  Absicht  Solon’s  nicht  j Leiden- 
schaften konnten  nicht  durch  Begriffe  beschwichtigt  werden *"■•); 
Ehr-  und  Selbstsucht  unterhielt  die  frühere  Parteiung  der  Pc- 
diäer,  Paraler  und  Hyperakrier;  das  niedere  Volk,  keineswegs 
durch  die  ihm  gewordene  rechtliche  Stellung  befriedigt,  viel- 
mehr geneigt,  einem  gütigen  Herrn  und  Spender  reicher  Ga- 
ben willigen  Gehorsam  zu  leisten,  nahm  Antheil,  und  dies 
führte  drei  und  dreissig  Jahre  nach  Solon’s  Archontat,  01.55,1, 
die  Tyrannis  des  Pcisistratos  herbei,  der  zwar  einige  Male  ver- 
trieben ward,  aber  doch  endlich  seine  Herrschaft  auf  die  Dauer 
befestigte.  Die  Institute  Solon’s  blieben , aber  ermangelten  des 
Lebens,  das  Volksfreiheit  ihnen  geben  sollte.  Alit  Hippias  Ver- 
treibung, ein  und  vierzig  Jahre  nach  dem  Beginn  der  Tyrannis, 
kehrte  die  alte  Parteisucht  wieder}  daraus  ging  die  Gesetzge- 
bung des  Alkmäonideu  Kleisthenes  hervor. 


86J  S.  8.  53,  39  f.  — 875  Demo.stli.  g.  Tim.  700,  25  ff.  üe- 

berh.  Uermann  8.  131.  — 88)  Ders.  707,  7.  8.  — 88  li)  Tittinaim 

87-89.  W'olf  Lept.  Praef.  13G,  \.  138.  l>a.s  Nälicre  unten  Hd.  2, 
aU.  Hcclit.  — 89)  8-  53.  .\.  39.  — 90)  G.  Lept.  484,  22.:  — röjt 

fiir  — loif  fjiy  viulQ/ovai  yJfioig  tjci’iüyto,  xaiyovg  J’  od*  (tiätauy. 

91)  Ders.  g.  Timohr.  710,  19.  711, 5.  Vgl.  g.  Lept.  486,  13.  14.  — 

92)  Ueyne  Opusc.  4,396.:  Atlienicusium  rcspiililica — hoc  ipso  — vitio 
laboravit,  quod  a ratioiic  ct  jmliciu  lioiniiium  cxspectahautur  plura, 
quam  a cupiditatibus  mclucbautur.  Vgl.  dazu  Müller  Dor.  2,51. 
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3.  Aeltero  Tyrannis  *). 

a.  U eher. licht  der  älteren  Tyrannen. 

§.  58. 

Von  der  Milto  des  siebenten  Jahrhunderts  vor  unserer 
Zeitrechnung  bis  gegen  die  Mitte  des  fünften  liietet  die  helle- 
nische Staaterigeschichte  die  merkwürdige  Krsrheiiiung  dar,  dass 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Staaten  die  Verfassungen,  welche  au 
die  Stelle  des  Künigthuins  getreten  waren,  durch  kühne,  that- 
kriit'tige  Männer  gestürzt  und  statt  derselben  Alleinherrschaften 
ziirückgeführt  und  zuin  'l'heil  auf  die  Nachkommen  der  Stifter 
vererbt  wurden. 

Das  älteste  Beisiüel  giebt  Sikyon.  Um  Ol.  27,  672  be- 
inächtigte  Orthagoras,  nach  der  Sage  dereinst  Koch  '),  sich 
der  Herrschaft,  und  seine  Nachkommen  blieben  hundert  Jahre 
in  deren  Besitze*);  die  Geschlechtsfolge  der  Orthagorideu  ist: 
Andreas  (derselbe  als  Orllmgoras  * h)),  Alyron,  Aristonymos, 
Kleisthenes  *),  dessen  Kiide  g.  Ol.  51,  3;  574  fällt*!'). 
Später  stürzten  die  Spartiaten  einen  sikyonischen  Tyrannen 
.\eschines  *);  das  Fortbestehen  der  kleisthenischen  Einrich- 
tungen bis  ungefähr  in  AeschinesZeit  ®)  lässt  nicht  sicher  schlies- 
sen,  dass  auch  in  der  Zeit  zwischen  Kleistheues  und  Aeschines 
die  Tyrannis  sich  fortsetzte. 

Fast  gleichzeitig  mit  Orthagoras,  gegen  Ol.  31  (Ol.  30,  3, 
31, 21)*),  erhob  sich  Kypselos  in  Korinth'^),  vertrieb 
die  Bakchiaden  und  herrschte  dreissig  Jahre;  ihm  folgte  l’e- 
rinndros,  der  auch  über  Rerkyra  Gewalt  übte*);  diesem 
Psammetichos  ®).  Insgesammt  herrschten  die”  Kypseliden 
siebzig  und  einige  Jahre  ••)  (bis  Ol.  49,  3;  582  v.  Chr.). 


*)  Driimann  de  tyraiinis  Graecor.  1812.  Anderes  s.  Hermann 
63,  4.  üeber  den  Namen  s.  iiiiteu  g.  89.  N.  20.  und  24.  — 1)  Llhan. 

3,  251.  Heisk.  A Val.  Wytteiihach  jsii  Plut.  v.  spät.  Str.  d.  G.  IS.  45. 
Ilirseui  entspricht,  das.s  er  Sohn  des  KonQfvt  (von  xinQof,  Itänger) 

heisst,  Pint.  a.  O.  8,  188.  B.  A.  — 2)  Ari.slot.  P.  5,  9,  21.  210 

Gompr  »ic.voii.  2.  — 3)  Plut.  a.  O.  8,  187.  Vgl.  Paus.  2,  8.  I.,  wo 

Wyron  statt  Pyrrlion  zu  lesen  ist,  und  6,  19,  2.  — 3h)  Corsini  3 

571.  Hermann  65,  3.  — 4)  Plut.  v.  Herod.  Verläumd.  9,  411.  — ! 

5)  Herod.  5,  68.  - 6)  Corsini  f.  A.  3 , 48.  49.  Müller  Dor.  1,  168. 

setzt  01.30,3  ; 658  (nach  Kuseh.)  , Clinton  und  Fischer  01.31  2; 
655.  — 7)  Herod.  5,  92.  Ari.st.  Pul.  5,  9,  22.  — 8)  Herod.  5,’ 92. 

und  3,  48  ff.  — 9)  Arist.  P.  5,  9,  22.  heisst  er  Sohn  des  Gordi.as; 

richtiger  wohl  des  (Jorgos,  Kypselos  Bruders  oder  .Sohns.  Vgl. 
Müller  Aegin.  66.  N.  i,  Dor.  2,  155.  N.  — 10)  Die  Zahlheslimmung 

bei  Ari.stot.  ist  corrupt;  Kypselos  30  J.,  Periandros  44  J. , Psam- 
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Uuler  Kypsclos  zog  Gorgos  •'),  sein  Sohn  oder  Bru- 
der •*),  aus,  gründete  Ajnbrakia  und  herrschte  hier  aU  Ty- 
rann; nach  ihm  noch  Periandros  **),  rerscliieden  Ton  dem 
korinthischen.  Das  Zeitalter  eines  dritten,  Phaläkos  **),  ist 
unbekannt. 

ln  Periandros  Zeit  al)cr  •waren  Prokies,  sein  Schwieger- 
rater,  Tyrann  von  Epidauros  **),  Thoagenes,  mit  dessen 
Tochter  der  Athener  Kylon  Termühlt  war,  in  Megara  •’); 
jenen  rertrieb  Periandros  , diesen,  bald  nach  dem  Misslingen 
von  Kylon’s  Anschläge  (Ol.  42,  1),  das  megarischc  Volk  '*). 

Auch  in  Pisa,  das  um  Ol.  26.  Ton  Elis  abgefallen  war, 
kam  früh  Tyrannis  auf;  Pantaleon,  der  als  Tyrann  Ol.  34. 
die  olympischen  Spiele  hielt  •*),  hatte  seinen  Sohn  Demo- 
phoon,  und  darauf  seinen  Bruder  Pyrrhos  zu  Nachfolgern*®); 
der  letztere  ward,  wie  es  schciut,  von  den  Eieiern  besiegt, 
wenigstens  kam  Pisa  wieder  unter  deren  Oberherrschaft. 

Ein  enböischer  Tyrann  Tynnondas,  böotischen  Na- 
mens, fällt  angeblich  in  frühere,  als  Solon’s,  Zeit;  Antileon 
in  Chalkis  scheint  sich  gegen  die  Aristokratie  der  Hippoboten 
erhoben  zu  Imben;  aber  nach  ihm  kam  Oligarchie  auf**). 

Ein  Tyrann  Leon  von  Phliiis  wird  in  der  Geschichte 
des  Pythagoras  als  diesem  gleichzeitig  erwähnt  *®). 

Verdächtig  ist  die  Erwähnung  eines  phokeischen  Ty- 
rannen Daiilis**),  und  einer  Dynastin  Periinede  oder 


meticlios  3 J.  macht  77  J. , nicht  73'/,  J-,  welche  Aristot.  als  Kumme 
angiebt;  Kchneider  will  dem  Periandros  nur  40  J , Müller  Dor.  I, 
168,  1.  allen  dreien  76  J.  6 Moii.  Rcben . Güuling  O'«  Ar.  P.  K.  168.) 
den  Psaminetich  nicht  für  Kypselidcii  (?)  gelten  lassen.  Vgl.  Her- 
mann 65,  4.  Fischer  und  S.  zu  01.  49,  3.  — 11)  Sir.  7,  325.  falsch 

Töiyoo,  10,  452.  rapyaaov;  Anton.  Lib.  4.  TÖQyo;;  Pint.  Gastm.  d. 
sieb.  VV.  6,610.  rogyfac,  die  Kmendation  Go  rgos  wird  durch  die 
Analogie  des  messenischen  (Paus.  4,  23,  1.),  knidischeii  (Oiod.  5,  9.) 
und  kyprlschen  (Hemd.  5, 116.)  Aamens  empfohlen.  Vgl.  noch  Raoul- 
Boch.  in  den  Annali  delT  Inst,  di  Corn.  arch.  1,311  f.  — 12)  Kohn: 
Plut.  a.  O.  Skymn.  455.;  Bruder:  A'eanthes  b.  Diog.  L.  1,98.  — 
13)  Aristot.  P.  5, 8,  9.  Plut.  Giebe.sgesch.  9,  79.  — 14)  Antonin. 

Lib.  4.  — 15)  Herod.  3 , 50.  Diog.  1>.  1 , 94.  100.  Falsche  Lesart 

Patrokles  hei  Paus.  2,  28,  4.  Vgl.  Müller  Aegin.  64.  66.  — 16)  Thuk. 
1,  126.  Aristot.  Pol.  5,  4,  5.  Theognid.  rcliq.  ed.  F.  T.  AVcIckcr  Pro- 
leg. cp.  2,  — 17)  Herod.  3,  52.  — 18)  Plut.  griech.  Fr.  7,  183.  V'gl. 
Corsini  f.  A.  3,  64.  65.  Meier  de  bon.  dsmnat.  4.  A.  9.  — 19)  Paii.s. 
6,  22,  2.  Vgl.  von  ihm  6,  21,  1.  Herakl.  P.  6.  Ohen  §.  24,  52.  — 
20)  Paus.  6,  22,2.  5,  16,4.  5.  Str.  8,  355.  — 21)  Plut.  Sol.  14.  — 

22)  Arist.  P.  5,  10,  3.  — 23)  Herakl.  P.  bei  Diog.  L.  1,  12.  und  8,  8. 
Cicero  Tusk.  5,3.  — 24)  Kphoros  Angabe  b.  Str.  6, 265.:  der  kri- 
säische  Tyrann  Daulios  schickte  eine  Colonie  nach  Metapont  — ge- 
hört als  Ortsname  in  mythische  Zeit  und  Dichtung,  gleichwie  Kri- 
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Choir.t  in  Tegea*^),  die  beide  in  frühe  Zeit  geaetzt  wer- 
den. Der  .angeblich  Ton  Sp.art.a  gestürzte  Tyrann  Ton  Thaso«, 
Sy  in  inac  h OS  ■•**),  gehört  wohl  in  die  Zeit  des  Agesilaos  *^). 

Den  Beschluss  unter  den  Tyrannen  des  hellenischen  Fest- 
landes macht,  der  Zeit  nach,  d.as  Geschlecht  des  Atheners  Pei- 
sistratos;  er  selbst  ward  Tyrann  zuerst  01.55,1;  560*’l»), 
darauf  zwei  Male  durch  die  Alkmäonidcn  Tertrieben  und  erst 
01.60,  1;  540  Tyrann  auf  die  Dauer;  nach  ihm  seine  Söhne 
Hippias  und  Hipparchos  01.63,1;  528,  und  nach  des 
Letztem  Ermordung  .durch  Harmodios  und  Aristogei- 
ton‘'‘^c),  01.66,  3;  513,  Hippias  allein  bis  zur  Vertreibung 
durch  die  Alkmäoniden  und  Kleomenes,  im  Tierten  J.ahre  nach 
Hipparchos  Tode^^).  ln  Verbindung  mit  Peisistratos  und  Poly- 
krates  auf  Samos  stand  Lygdamis,  Tyrann  auf  Naxos.  Seine 
Tyrannis  endete  wohl  liald  nach  dem  Tode  des  Peisistratos**). 

ln  lonien  erhoben  sich  Tyrannen  gleichzeitig  mit  dem 
Beginnen  der  Dynastie  des  Gyges  in  Lydien  und  wohl  nicht 
ausser  Verbiudung  mit  dieser.  ln  Milet  scheint  unter  dem 
Namen  Tyrannis  auch  d.as  absterbende  Köiiigthum  Terdeckt  zu 
seyii , nehmlich  die  Herrschaft  des  Thoas  und  D.imasenor,  nach 
welcher  erst  Aristokratie  eintrat*®);  eigentlich  Tyrann,  her- 
Torgegangen  aus  der  gewaltreicheu  Pryt.nnen würde  **),  war 
Thrasybulos,  Alyattes  des  Lyders  Gegner,  Periandros  Zeit- 
genosse und  Rathgeber  *^).  Auch  Piudaros  in  Ephesos, 
l^hu  Ton  Alyattes  Tochter**),  ist  Tielmehr  für  einen  der  Ba- 
sileis,  als  für  Tyrann  zu  halten;  auf  Um  aber  folgte  im  Zeit- 
alter des  Krösos  als  eigentlicher  Tyr.ann  Pythagoras,  wel- 
cher die  Herrschaft  der  Basilidü  stürzte  *®).  Gegen  Pythago- 


aos  8lirter  von  Krisa  iin  8cliol.  Viliois.  zu  Hoin.  ^chiffskat.  27.  Aus 
jenem  ist  in  der  w üsten  Zusammenstellung  b.  Pliit.  v.  Herod.  Verl. 
9,411.  Aulis  entstanden.  Von  einem  phokeischen  Tyrannen  F.xe- 
k es  tos,  dem  Hesitzer  zweier  magischen  Hinge  CAristot.  b.  Clem. 
AI.  8trom.  1, 334  B.  Morell.  A.)  ist  Wesen  und  Zeitalter  unklar.  — 
26)  VV.  Uindorf  Grammat.  Gr.  8,  13  ff.  aus  Deinias.  — 26)  Plut. 

a.  O.  — 27)  Kill  Tliasier  iSymniacbos  focht  unter  Agesilaos.  Po- 

lyiiu.  2,  1,  27.  — 27  b)  Corsini  app.  2,  201  f.  Clinton  2,  J.  560. 

und  App.  2.;  Fischer  J.  360.  .Schultz  app.  ann.  crit.  Kil.  1836  , 2, 
81.  4f  und  Vümcl  de  aetate  8nloiiis  et  Croesi  1832,  8.  14.  — 27  c) 
Thiik.  6,  55  f.  — 28)  8.  iibcrii.  Herod.  5,  62  f. ; vgl.  Meiirsii  Pislstra- 
tiis  1623.  P.  G.  F.  Juiiius  de  Pisistratidar.  tyranii.  L.  13.  1830.  Cmir 
nur  dem  Titel  nach  bekannt).  — 29)  Kr  heisst  des  Peisistratos  {<- 

Vttfit,  Herod.  1,  61.  64.,  woraus  Plut.  von  Herod.  Verl.  9,  411.  zu 
emeiidiren  ist.  Vgl.  von  ihm  g.  50.  N.  45.  und  von  s.  VerhAltiiiss  zu 
Polykrates  Polyiiii.  1, 23  , 2.  — 30)  Plut.  griecli.  Kr.  7,  193.  Vgl. 

8.  50.  N.  72.  — 31)  Arist.  Pol.  5,  4,  5.  — 32)  Herod.  1,  20  - 23.  5, 

92,  6.  Aristot.  Pol.  3,  8,  3.  — 33)  Aelian.  V.  G.  3,  26.  Polyan.  6,50. 
34)  Baton  bei  8iiidas  //v3ayopac. 
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ras  riefen  die  Ephesier  den  Athener  .Aristnreh  os;  aber  auch 
dieser  fihte,  um  die  Zeit  von  Kyros  Aufstande  gegen  den 
Astyages,  Alleinherrschaft  *•'),  doch  vielleiclit  nur  als  Aesy- 
mnet.  — Ebenfalls  ist  in  Samos  Geschichte  die  Grenze  zwi- 
schen den  letzten  Fürsten  vom  Stamme  der  Prokliden  (,  j 
und  den  Tyrannen  unkenntlich  geworden;  zu  jenen  scheint  zu 
gehören  Ainphikrates,  der  einen  Krieg  gegen  Aegina  führ- 
te®*); ob  Dainotcl  es  *^),  Alleinherr  vor  Polykrates,  die 
Reihe  der  I'’nrsten  lieschloss,  oder  Tyrann  aus  Demagogie  war, 
ist  nicht  auszumitteln.  Nach  seiner  Ermordung  mögen  unge- 
achtet des  meuterischen  Aufstrebens  der  Älcnge  die  Geomoren 
sich  behauptet  haben,  bis  des  Aeakes  Söhne,  Polykrates,  Sy- 
loson  und  Pantagnotos,  wahrscheinlich  Feldherren,  sie  stürz- 
ten®*). Polykrates  allein  ward  c.  Ol.  62  ®*  •>  ),  532  Tyrann 
und  beherrschte  auch  die  Kykladen  Bald  nach  seinem 

Tode,  kurz  vor  Dareios  Hystaspis  Regierung  (522?)*®),  fiel 
Samos  unter  persische  Hoheit. 

.Auf  Lesbos,  muthmasslich  nur  in  Mytilcne,  war  Melan- 
chros  Tyrann,  bis  ihn  Pittakos  611  stürzte  *®  b ). 

Die  seit  der  persischen  Herrschaft  in  den  hellenischen  Staa- 
ten .Asiens  bestehende  Tyrannis  ging  nicht  aus  selbständiger  po- 
litischer Entwickelung  hervor,  sondern  ist  als  eine  .Art  persi- 
scher Statthalterschaft  **)  zu  schätzen.  Dergleichen  Tyrannen 
waren  Polykrates  Bruder,  Syloson,  der  mit  persischem  Kriegs- 
Volke  Polykrates  Nachfolger  Maandrios  vertrieb,  und  sein 
Sohn  Aeakes '*'■•),  Kadmos  auf  Kos**),  Strattis  auf 
Chios  *♦),  Hippokles  in  Lainpsakos  **),  Koes  in  Mytilene *®), 
Histiäos  und  .Aristagoras  in  Milet  *^)  u.s.w.  Dergleichen 
Häuptlinge  traten  auch  auf  Kypros  an  die  Stelle  der  ältern 
Dynasten**),  von  denen  Philokypros  (Kypranor?)  als  So- 


aSl  .Siiidas  — 3310  Oben  43,44.  — 363  Hcrod. 

3,  59.  A'gl.  Panofka  re.s  Sam.  26.  — 373  8-  50.  N.  42.  — 383  He- 

rod.  3,  39.  Polyän.  1,  23,  2.  Wa.s  PoI.vSn.  6,  44.  crzSIilt,  echt  auf 
den  oben  C8-  35.  Ji.  42  3 gedachten  frülieru  Angriff  der  Anführer  der 
Flotte  gegen  die  Geomoren.  Wie  Panofka  den  dabei  crwälmtcn 
Syloson,  Sohn  dc.s  Kallitrie.s,  vor  Damoteles  anfstellcn  konnte,  i.st 
schwer  einznseben.  — 38  b3  Enseb.  01.62,  1 für  die  drei  Brüder. 

Vgl.  Clinton  J.  532.  Corsini  Ol.  62,  3.  — 393  Herod.  3,  39  ff.  3, 121  ff. 
Thuk.  1,  14.  — 403  Pies  ist  klar  aus  Herod.  3,  126  ff.;  über  die 

Schwierigkeiten,  die  die  Zeitreebniing  .son.st  macht,  .s.  Panofka  29  ff. 
40  h3  S.  die  Stelle  b.  Fischer  Ol.  42,  2.  — 413  Von  Kyme  sagt  Ile- 
rakl.  P.  II.:  K'qos  J«  xninfu'ont  iijV  JtoliTii'ny  fto  ya  Q x i i it&at 
Crfyr')  njirijr  /T/o/’ij^fy.  — 423  Herod.  3,  142  ff.  Vgl.  Panofka  45  ff. 

433  Herod.  7,  164.  — 443  Herod.  8,  132.  A'gl.  Schneider  zu  Aristot. 
P.  5,  5,  4.  — 4;'0  Thuk.  5,  59.  — 463  Hcrod.  4,  97.  5,  II.  — 

473  S.  mehre  Herod.  4,  138.  5,  37.  — 483  Herod.  5,  104.  110. 
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lon’s  Freund  berühmt  geworden  ist  **  1> ).  Mardonios  vertrieb 
mit  der  Willkürlichkeit,  die  ein  persischer  Feldherr  sich  er- 
lauben konnte,  sämmtliche  Tyrannen  der  ionischen  und  äolischen 
Staaten  doch  bald  nachher  erscheinen  sie  wieder  ®®). 

Am  üppigsten  endlich  gedieh  die  Tyrannis  in  Sicilien; 
namentlich  Syrakus  hat  dein  Beispiele  der  Mutterstadt  flbrinth 
nicht  nur  Nachfolge  geleistet , sondern  es  übertroffen , und  zwar 
in  einer  Zeit,  wo  der  letzte  Tyrann  des  hellenischen  Festlan- 
des , Hippias  von  Athen , eben  vertrieben  worden  war  und  die 
Volksfreiheit  mächtig  aiifwuchs.  Der  Reihenführer  ist  Phala- 
ris,  sechszchn  Jahre  lang  Tyrann  in  Akra  gas**),  01.62,3; 
670;  ebendaselbst  waren  nach  ihm  Alkamenes  und  Alkan- 
der **),  mehr  Aesyinncten,  wie  es  scheint,  alsTyrannen;  spä- 
ter, 01.73,  1;  488,  der  Einmenide  Theron**),  der  von  sei- 
nem Vater  Aenesid(!inos  die  Tyrannis  zu  Leontinoi,  woselbst 
in  früherer  Zeit  schon  Panätios  Tyrann  gewesen  war**),  ge- 
erbt haben  mochte  **),  nachher  .aber  von  Akragas  aus  den  Ty- 
rannen Te rill  OS  von  Himera,  Eid.am  des  Uheginers  Anaxi- 
las,  vertrieb  **)  und  auch  über  Himera  herrschte.  Seinen  Sohn 
Thrasydäos  vertrieben  01.76,4;  473  die  Akragantiner  **).  In 
Selinus  w.ar  Peithagoras  Tyrann  zu  der  Zeit,  als  der  edle 
Dorieas  aus  Sparta  nach  Sicilien  kam  (01.  66,  2) ; dieses  Be- 
gleiter Euryleon  stürzte  den  Peithagoras  und  herrschte  dar- 
auf ausser  Selinus  auch  noch  in  M i n o a **).  Doch  ward  er 

bald  ermordet,  la  Gela  endete  01.68,  4;  606  der  Bürger- 
zwist mit  Kleandros  Tyrannis***);  ihm  folgte  (01.  70,  3)  sein 
tapferer  Bruder  Hippokrates,  welcher  Zaiikle  unterwarf*®), 
wo  Skythes,  Vater  des  Kadmos,  nachherigen  Tyrannen  von 
Kos,  bis  dabin  geherrscht  hatte;  darauf  Gclon.  Dieser  ver- 
pflanzte 01.73,  4;  486  die  Tyrannis  nach  Syrakus,  woliin 
er  die  vertriebenen  Geomoren  zurückführte  und  breitete  jene 
weit  umher  aus,  als  ülier  Megara,  Eiilwa  **)  u.s.w.;  nach  ihm 


4810  llerod.  5,  113.  Ueber  Kypranor  s.  Engel  Kypros  1,  255. 
491  llerod.  6 , 43.  — 501  Uers.  8,  85.  — 51)  Von  s.  Zeitalter  s. 

Bentlei  opiisc.  pliilol.,  der  Ul.  53,  4 — 57,  3 aiiiiiiumt,  dsgl.  Bückli 
expl.  Find.  116.,  Müller  Dor.  2,  163.  Die  armen.  Uebers.  des  Euseb. 
hatOI.  5i,  3;  dieses  nehmen  wir  au  mit  Clinton.  Vgl.  Fischer  J. 
570;  von  der  Art,  wie  er  zur  Tyrannis  gelaugte,  Arist.  P.  3,  8,  4., 
Polyäii.  5,  1,  1.  Die  Fluth  der  übrigen  Erwähmingen  seiner  gehört 
nicht  hieher.  — 52)  llerakl.  P.  36.  — 53)  Herod.  7,  165.  Polyflii. 

6.  51.  Böchh  expl.  Pindar.  117  ff.  Vgl.  Hermann  §.  83,  12.  — 54) 
Pan&tios  erster  Tyrann  von  8icilien  kommt  vor  Euseb.  Ol.  43,  1.; 
nach  Leontinoi  setzt  ihn  Arist.  P.  5,  8,  4.  5,  10,  4.  — 55)  Pausan. 

5,  22,  4.;  vgl.  Böckh  a.  O.  - 56)  Uerod.  5,  46.  — 57)  Diod.  11,53. 
Böckh  a.  O.  208.  — 58)  Herod.  5 , 46.  — 59)  Herod.  7,  153.  Ari- 

stot.  P.  5,  10,  4.  — 60)  Herod.  6,  23.  24.  — 61)  Ders.  7,  155.  156. 
Wschsmulh  bellen.  AR.  Bd.  I.  2tc  Aufl.  32 
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herrschten  Hieron  und  darauf  Th rasybu  1 os,  sein^  Brüder. 
Den  letztem  vertrieb,  01.78,3;  466,  das  Volk  *'■•). 

Auch  Unteritalien  hatte  Tyrannen:  Anaxilas  in 

Rhegion®^)  um  01.71,  4;  494;  nach  ihm,  01.76,  1;  476, 
sein  edelgesinnter  Sclav  Mikythos,  -als  Vormund  der  Kinder 
des  A^xilas  ®*) , die  nach  erlangter  Herrschaft  vertrieben  wur- 
den **);  Kleinias  in  Kroton,  nach  der  .Auflösung  des  pytha- 
goreischen Bundes  (?)  *®);  Telys  inSybaris,  zuerst  Dema- 
gog  gegen  den  Adel®^);  Nearchos  oder  Demylos®*)  in 
Elea  um  01.70;  im  campanisrhen  Kyme  Aristodemos  oder 
Malabos,  des  Jüngern  Tarquinius  Zeitgenosse®®). 


b.  Die  Tyrannis  als  dem  Demos  befreundet. 

§.  59. 

Die  Tyrannis  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  ist  im  All- 
gemeinen von  der  spätem  eben  so  zu  scheiden , wie  die  Ari- 
stokratie der  altern  Zeit  von  der  Oligarchie  der  Jüngern;  die 
hellenischen  Schriftsteller  fassen  meistens  die  spätere,  zum 
Theil  ihnen  gleichzeitige  und  unmittelbar  bekannte,  ins  Auge, 
und  darum  ist  weder  treffende  Bestimmung  des  Begriffs  noch 
richtiges  Unheil  über  die  Geltung  der  altern  Tyrannis  in  der 
gleichzeitigen  Volksansicht  aus  ihnen  mit  Sicherheit  zu  entneh- 
men. Wenn  die  ältere  Tyrannis  als  eins  der  Hauptglieder  in 
der  Reihenfolge  auseinander  sich  entwickelnder  politischer  Er- 
scheinungen, als  tief  begründet  im  vorhergehenden  Zustande, 
als  Ausdruck  einer  weitverbreiteten,  gleichartigen  Richtung  des 
Zeitgeistes,  aufgefasst  wird,  so  sind  die  wesentlichsten  Merk- 
male ihres  Eintretens,  zunächst  dass  sie  als  unbeschränkte  Al- 
leinherrschaft an  die  Stelle  rechenschaftspflichtiger  Magistrate 


62)  Diodor  11,  38.  67.  Aristoteles  Pol.  5,  8,  19.  — 63)  Arist. 

Pol.  5 , 10,  4.  llerod.  6,  23.  24.  Justin.  4,2.-  64)  llerod.  7,  170. 

Diod.  11,  66.  — 65)  Diod.  11,76.  — 66)  Dionys.  Hai.  Krgm.  B.  19,  4. 
wird  er  mit  Anaxilas  ziisainmeneestellt.  — 67)  Herod.  6,  44.  He- 

rakl.  P.  Ii.  Ath.  521  K.  — 68)  Clem.  Alex.  Strom.  4,  496  D.  Morell.  A. 
Pint,  stoische  Widerspr.  10,  345.  Diomedon  nennt  ihn  Dio^.  L.  9,26. 
Kr  Hess  den  Philosophen  Zenon  von  Elea  foltern  und  hinrichten, 
Plut.  Ge.schwfitz.  8 , 13. , Diog.  L.  9 , 25.  und  das.  Menage.  Darauf 
vertrieb  ihn  das  Volk  9 , 27.  — 69)  Dionys.  Hai.  7,  4 IT.  Diodor 

Krgm.  Bd.  4,  16.  Zw.  A. 

1)  Das  äi'v7jevi9at'oy  bezeichnet  sehr  wortreich  8tr.  6,  158.:  ntl- 
Toxgan'it  ßatriXtfa  xal  dyvniv9vyos  /fovef«  — AfovVa(>- 

yoc,  ftovyafxfta  hat  Uerodotos  von  Königen  und  Tyrannen:  5,46. 
59.61.  6,  23.24.  7,  154.165.;  doch  auch  äyßgiici  //ovra^yeid«  von 


Digitized  by  Google 


$.  59.  Tyrannis  als  denrDemos  befreundet.  499 

trat,  dass  sie  nickt  unmittelbar  Fortsetzung  des  Fürstenthums 
alter  Zeit,  etwa  eine  Entartung  desselben,  war,  sondern  dass 
zwischen  ihr  und  dem  alten  Fiirstenthum  republikanische  Ver- 
fassung das  Mittelglied  bildete,  dass  demnach  Könige,  z.  B. 
Pheidon  ron  Argos  und  Charilas  von  Sparta,  nur  uneigentlich 
lind  zwar  weil  sie  minder  beschränkt,  als  ihre  Vorgänger  herrsch- 
ten, Tyrannen  heissen  konnten  ^);  ferner  dass  die  republika- 
nischen Verfassungen,  welche  durch  die  Tyrannis  aufgehoben 
wurden,  nicht,  wie  manche  Alte  es  vorstellen  3) , vollkommen 
entwickelte  und  befestigte  Demokratien , dagegen  aber  auch  nicht 
festwurzelnde  Adelsherrschaften  mit  schlaffer  Ruhe  und  knech« 
tischem  Dulden  des  niedern  Volkes,  sondern  mehrentheils  zer- 
rüttete Formen  einer  sowohl  durch  innere  Zwietracht,  als  durch 
Feindseligkeit  des  emporstrebenden  Demos  zerfallenden  Adcls- 
herrschaft  waren;  dass  demnach,  im  Gegensätze  der  Aesy- 
mnetie*),  die  als  gütliche  Vermittlungsart  und  als  von 
Seiten  des  herrschenden  Standes  ausgeheiid  erscheint  , beim 
Eintreten  der  Tyr.annis  als  äusseres  Merkmal  das  Gelingen  ei- 
nes List-  oder  Gewaltstreiches,  Erlangung  einer  Leibwache, 
Unterhaltung  von  Söldnern , Einnahme  der  Akropolis  u.  s.  w. 
genannt  wird;  endlich  dass,  auch  da,  wo  eine  gesetzlich  ver- 
bürgte Rechtsstellung  der  Gesammtheit,  wie  in  Athen  seit  So- 
len, statt  fand,  der  Hebel  von  dergleichen  Unternehmungen 
im  Sinne  des  gemeinen  Volkes  war,  und  in  diesem  die  Ty- 
rannis ein  befreundetes  Element  hatte,  fast  nirgends  also  ge- 
gen Wunsch  und  Streben  desselben  eintrat.  Zwar  zog  Gelon 
an  der  Spitze  der  adligen  Gamoroi  von  Syrakus  gegen  den  De- 
mos daselbst,  der  diese  vertrieben  hatte,  und  unterwarf  den- 
selben aber  das  ist  nicht  eine  aus  dem  Innern  des  syraku- 
sischen  Gemeinwesens  aufgesprosste  Tyrannis,  sondern  Ver- 


den Bakchiaden  iii  einem  Orakel  5,  92,  2.  Dazu  vgl.  3,  80.  fr o — 
— ftovyoy.  — .2)  Arist.  P.  5,  10,  3.  — 3)  So  Coruel. 
^'ep.  Miltiad.  8.:  Omne.s  autem  halieiitur  et  dicuntur  tyranni,  qui 
potestate  sunt  perpetua  in  ea  civitatc,  quae  libertate  usa  est.  — 
Vgl.  8- 52.  N.  15- 18.  — 51  Dies  ist  wesentliches  Merkmal.  Zwar 
sagt  Aristoteles  tAcR-  Soph.  Oedip.  Tyi;.) , die  Tyrannen  wurden 
aiifaiigs  Aesymneten  genannt;  doch  kann  dies  schwerlich  streng 
von  einer  AbM’andlung  der  Bezeichnung,  sondern  nur  von  dem  We- 
sen der  beiden  Abstufungen  nachköniglicher  Alleinherrschaft  Ober« 
haupt,  ohne  Bezug  auf  die  Quelle  der  Gewalt,  gelten.  Dazu  möchte 
denn  die  allgemeine  Bemerkung,  Pol.  5,8,3. , gehören,  dass  Ty- 
rannen entstanden  Ix  itSy  tDiyopyicu»'  atpovftiyaiy  fya  Tiyd  xt'pioi' 
Ini  ul(  f4iy(<na(  dpydc.  Aristoteles  erd’Ahnte  jenes  sicher  auch  mit 
Beziehung  auf  den  ersten  Magistrat  im  äolischen  Kyme  (§.  49.  N.  44.), 
denn  das  Fragment  ist  ans  der  kymäischen  Politie.  Vgl.  Polit.  4, 
8,2.  — 6)  Herod.  1,  59.  Dionys.  Hai.  7,  4.  Thukyd.  1,  126.  — 
7)  Herod.  7,  155. 
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knäpfung  der  Erobcrungslust  des  Ausländers  mit  einer  ihr  ent- 
sprechenden Partei,  und  nicht  anders  ist  seine  iin  Geiste  der 
sjrakusischen  Parleiführ'nng  fortgesetzte  Uehandiiing  des  Demos 
von  Megara  und  Euhüa  zu  schätzen;  durch  die  Ausdehnnng 
über  melirc  Städte  nahm  seine  Tyrannis  einen  nnge-wöhnlichen 
Charakter  an;  er  stützte  sich  gar  nicht  auf  den  Demos  als 
solchen  B),  sondern,  bei  einer  aus  mehren  Städten  gesammel- 
ten und  gemischten  BcTÜlkeruDg  seiner  Hauptstadt,  auf  bewaff- 
nete M.acht. 

In  dem  Sinne  des  niedern  A’’olks  aber  hatte  die  Tyrannis 
insgemein  ihre  Wurzel  und  Nahrung  nicht  bloss  kraft  seines 
Hasses  gegen  den  herrschenden  Stand , durch  yrelcheu  getrieben 
es  den  Demagogen  sich  ■willig  zur  Partei  stellte  *®);  sondern 
mit  diesem  Gegenstreben  gegen  die  Anmassiingcn  der  Herren 
und  dom  Hemühen,  das  verhasste  Joch  abzu werfen,  verband 
sich  die  aucli  nach  Jahrhunderten  noch  nicht  gänzlich  erlosclieue 
Anhänglichkeit  an  die  Einheit  der  vorwaltcnden  Macht,  den 
unverkennbaren  Vorzug  des  Fürstentbums  vor  der  vielhäuptigen 
Herrschaft  stolzen  und  standessüchtigen  Adels.  Diese  Anhäng- 
lichkeit au  das  ehemalige  Erbfürstentliiim,  das  .als  mildes  und 
väterliches  St.aatswalteii  iin  Munde  des  Volkes  lebte,  dem  als 
■wesentliche  Kigcnsch.aft  beigclegt  ward,  dass  es  Wohltbaten 
spende,  und  Unrecht  im  Laude  nicht  dulde**),  unterhalten 
durch  die  Dichtungen  von  der  heroischen  Zeit,  ward  neiige- 
kräftigt,  wenn  Volksführer  zu  der  Gunst,  welche  ihre  Freund- 
lichkeit, Wohllhütigkeit  und  ihre  ausgezeichneten  persönlichen 
Eigensch.aften  fanden,  auch  durch  Abstammung  von  altkönigli- 
chem  Geblüte,  wie  Pcisistratos  *®),  emporragten.  Diese  Ge- 
sinnung bewirkte,  dass  in  der  Zwietracht  der  Stände  der  De- 
mos nicht  sowohl  eine  Richtung  auf  Selbständigkeit  und  auf 
Theilnahmc  an  der  Regierung,  vielmehr  auf  Einsetzung  eines 
Monarchen  verfolgte  und,  fern  vom  klügeln  über  die  letzten 
Rechtsgründe,  nur  auf  Wohlfahrt  im  Staatslcben  blickend,  den 
an  der  Spitze  zu  sehen  begehrte,  dem  cs  Kraft  und  Weisheit 
zu  regieren  und  Güte  in  Anwendung  seiner  Alacht  zutrautc. 
D.iher  der  Wunsch  des  athenischen  Demos,  Solon  möchte  Ty- 
rann werden  *®),  und  das  gleichartige  ülier  Empedokics  ge- 
äusserte  Regehren  der  Akragantiner  Dcmimch  also  ent- 


8)  Hcrod.  7,  156.  — 9)  llerod.  a.  O. : yoftfaas  ä^uoy  »iVn> 

avyoixtjua  n/irQiTblittToy.  — 10}  Arist.  P.  5,4,  5.:  ^ Je  nfam  »’k  »J 
npos  tovs  nXovaiovi.  Vfil.  5,  8,  2.  3.1  — II)  Aristot.  P. 
3,  9,  4.  5,  8,  5.  - 12)  Hcrod.  65.  — 13)  Plut.  .Sol.  14.  — 14)  Ari- 
stot. I).  IHo;;.  I..  8,63.  Kiiie  der  gewöhnlichen  UchertraguiiKen  scheint 
die  ähnliche  Angnhe  von  dem  Wunsche  des  athenischen  niedern 
Volks  in  llctreff  des  Alkihiades  Plut.  Alkih.  34. 


Digitized  by  Google 


§.  59.  Tyrannis  als  dem  Demos  berreundet.  501 

«t.ind  die  Gcselliing  der  Volkssrli.ireii  zu  den  Demagogen  we- 
der allein  aus  dem  Aiifwogen  der  l’arfeiiing,  noch  war  die  aus 
dein  Zwiste  erwachsende  Tyrannis  liloss  der  Vortheil , den  die 
ziitretende  Eigensucht  erntete,  oder  üherhaiipt  ein  Misslingen 
demokratischen  Sireheiis,  das,  anstatt  den  Demagogen  nach 
Tolihrachtem  Sturze  der  Aristokratie  hei  Seite  zu  schieben , aus 
dein  geringem  Uehel  in  das  grössere  gerathen  zu  scyn  beseufzt 
hal>c;  vielmehr  hatte  die  politische  Berechnung  des  Demos  ih- 
ren Endpunkt  in  der  Einheit  eines  tüchtigen  Regenten. 

Daher  konnte  der  zum  Besitze  der  Herrschaft  gelangte 
Tyrann  dem  Demos  auch  nicht  als  natürlicher  Feind  erscliei- 
nen.  Die  Schätzung  einer  zu  Stande  gebrachten  Tyrannis,  so 
weit  Nachdenken  über  die  Principien  des  Staatsrechtes  auch  in 
dem  schlichten  Sinn  der  Menge  angenommen  werden  kann, 
hatte  ihren  ALnssstab  noch  nicht  vorzugsweise  in  der  Wurzel 
der  Entstehung  derselben,  in  der  Usurpation,  der  Unferdrük- 
kung  des  Anspruchs  der  Gesainintheit  auf  Theilnahinc  an  der 
höchsten  Gewalt,  sondern  in  dem  Charakter  des  Staatswaltens, 
in  der  Pflege  des  Rechtes,  der  Achtung  gegen  das  Eigenthum, 
der  Weisheit  in,  richterlichen  Aussprüchen,  der  Unzugänglich- 
keit gegen  Bestechung  und  Ansehen  der  Person.  Diese  Schä- 
tzung der  Tyrannis  nach  ihrem  Walten  zeigte  sich  alier  nicht 
bloss  in  der  bewusstlosen,  unklaren  Neigung  des  grossen  Hau- 
fens,. sondern  selbst  im  Verkehr  der  Weisen  mit  wackern  Ty- 
rannen. Solen,  nicht  fragend  nach  dem  constituirenden  Rcchts- 
grunde,  verkehrte  gern  mit  Phylokypros  und  ehrte  ihn  durch 
Poesie  •*),  weil  dieser  gerecht  war;  edle  Dichter,  Pindaros  und 
Aeschylos,  Simonides  und  Anakreon,  Bakchylides,  Ibykos  und 
Arion , lebten  mit  Tyrannen'").  Daher  denn  das  einstimmig 
über  Pcisistratos  ausgesprochene  Lob  *'^),  dessen  Herrschaft, 
nach  kaum  eingesetzter  Tlieilnahme  des  Gesammtvolkes  an  der 
höchsten  Gewalt,  durch  Pflege  der  Gerechtigkeit  und  durch 
königliche  Sorge  für  das  Wohl  der  Bürger  in  allen  Richtungen 
des  ^taatslebens  sich  dem  Sinne  des  Demos  heimisch  machte; 
daher  der  Preis  Gelon’s,  welcher  dem  Demos  nicht  grade  gün- 
stig war  **);  daher  väterliche  Milde  und  Leutseligkeit  Stütze 
der  Tyrannen  überhaupt,  so  dass  sie  zum  Theil  ohne  Traban- 


15)  !S.  S-  58-  V.  481).  — 16)  S.  m.  Progr.  de  Pindaro  reip. 

coiislit.  praeceptore.  Kil.  1824,  disp.  2.  p.  17  sqq.  Ks  ist  unverstän- 
dig, Alkäos  egoistische  Ausrällc  gegen  Pittakos  für  antityrannischen 
Patriotismus  zu  schätzen.  Klier  passt  sein  Gesang  auf  Myrsilos  Tod, 
Athen.  10  , 430  C.  — 17)  S.  vor  Allen  Thnk.  6,  54.  Vgl.  Herinann 

110,4-5.  Das  läppische  iScholion  meint  freilich,  Thiikydides  halie 
die  Peisistratiden  gerühmt,  weil  er  selbst  zu  ihrem  Gcschicclite  ge- 
körte. — 18)  Uiodor  11,38.:  noiUqV  iit/ofilat/  z.T.l. 
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ten  in  der  Mitte  des  Volkes  Terkehren  konnten  **).  Hieraus 
erklärt  sich  endlich,  wie  anfangs  ohne  gehässigen  Nekenbegriff 
das  Wort  Tyrannos  nur  den  Herrscher  bcseichnete  *®), 
und  mit  einer  noch  in  die  Zeit  der  entwickelten  Demokratie 
fortged.'iuerten  Mischung  sowohl  Tyrannos  von  den  Königen 
aller  Zeit**),  als  umgekehrt  Basileus  von  den  Tyrannen 
gebraucht  ward  Die  Scheidung  der  Begriffe  Tyrannos  als 

etwas  Gehässigen  und  Basileus  als  etwas  Liebenswerthen 
ging  zunächst  aus  der  Abweichung  der  Tyrannis  von  väterlich - 
königlicher  Regierung  hervor  und  gestaltete,  nach  der  Ziimi- 
schuiig  der  Ansichteu  späterer  Politiker  von  Volksrechten , zu- 
gleich mit  dieser  sich  immer  böser  und  böser  ■•**). 


c.  Die  Tyrannis  als  Zwingherrschaft. 

§.  60. 

Dasjenige  Walten  der  Tyrannen,  welches  ihren  Namen 
auf  alle  Zeiten  verrufen , bei  den  Hellenen  aber  sic  in  Gegen- 


• 

19)  Von  Kypselos  s.  Aristot.  P.  5,  7,  22  IT. ; von  Gclon  «.  Diod. 
II,  26.;  Aelian.  V.  U.  6,  II.  13,  36.;  von  Tlieron  s.  Diod.  Fragm. 
Bd.  4,  66.  Zw.A.  — 20)  Das  Wort  fand  zuerst  sich  bei  Archilo- 

chos;  Pliit.  v.  Buhe  d.  tScele  7,  839.  Arg.  zu  tSopli.  Oed.  Tyr.,  8chol. 
zu  Aeschyl.  Prometh.  224.  Archilochos  scheint  cs  vom  liyderfiirst 
tilyges  (allerdings  einem  Usurpator,  llerod.  1,  11.)  gebraucht  zu  ha- 
ben. 8.  llerod.  1,  12.  und  Vaicken.  — 21)  8.  die  Tragiker;  auch 

Herod.  1,7.  vom  Lyder  Kandaules,  8,  137.  vom  alten  Königthum 
überhaupt  und  von  dem  makedonischen.  — 22)  Beispiele  gieht  be- 

sonders llerodotos,  s.  3,52.  von  Periandros,  5,  27.  von  Mäandrios, 
5,  44.  von  Telys,  5,  109.  110.  von  den  kyprischen  Tyrannen,  6,  23. 
von  8k}'thes,  5,  35.  von  Aristagoras.  Auch  in  einem  Orakelspruch 
wird  Kj'pselos  ßaatlfvt  »lufoio  KoQfySov  begriisst  5,92,5.  Ba- 
cilfi'f  und  gleich  darauf  rvfaryos  s.  5,  113.;  ßavilfv't,  tvQayyoc  und 
fjovynQxof  6,  23.  Tliykydides  unterscheidet  1,  13.  jvQayyfJis  und 
najQixai  ßaeiXtitti.  Vgl.  das  8chol.  Eupolis  sagte  ßaaiXtv'c  von  Pel- 
si.stratos,  8.  Ammon.  Jtipayyoi.  Von  dem  gemischten  Gebrauche  s. 
8chol.  Aristoph.  Ach.  61.  — 23)  8.  dies  selbst  noch  im  Etym.  M. : 

BaariXtve  ßäaiy  Mijf  (!)  fywi',  loviiaii  uttfl  lov  7iX^9ov(.noiovftiyo( 
Tijv  ßnaiy  XKi  xi-y  (fodov  cif«  yi»p  rUij.lcü;  ßaaiXftt  xaXoTioitiy  6 cls 
xaxonoitöy  ii'pccvvof.  — 24)  So  b.  Polyb.  2,59.:  ovro  yop  rovyo/ja 

Tijy  fiatßfauirtiy  ffiffturiy  xit!  7tnott(  nrpitfli^cpc  tc«c  fy  dy- 
9pmnoi(  ttötxfttf  xai  TiapayofJiat,  Daher  denn  b.  Uesych.  Tipayyot 
apyeuz  dniiyi^i  xai  ilmiy!>ptano{  und  bei  Pull.  6,  151.  nebeneinander 
genannt  ripavvo; , dyäpnnoäiatijf , wobei  aber  zu  beachten  ist,  ob 
nicht  die  in  der  fünften  Beilage  bemerkte  Verwechselung  von  tö- 
payyof  und  Tvijpr,yö(  des  Uüsen  noch  mehr  auf  die  Tyrannen  ge- 
bracht und  namentlich  jene  Zusamiiienstellung  veranla.sst  hat?  Vgl. 
überhaupt  den  ersten  Abschnitt  ii)  Ebert  dissertatioues  Siculae , Re- 
giomoutii  1825. 
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satz  gegen  das  Königthum  gestellt  hat,  Zwingherrschaft  durch 
ausheimische  gedungene  Zuchtmeister  und  Trnbanten,  Entfrem- 
dung von  allem  väterlich  wohlwollenden  Sinne,  willkürliche 
Härte,  liebloser  Druck  und  Grausamkeit,  Verachtung  alles  gött- 
lichen und  menschlichen  Rechts  *)  u.s.  w.  ist  allerdings  der  Ty- 
rannis der  altern  Zeit  eben  so  wenig  ganz  fremd,  als  Entar- 
tung des  Adels  der  alten  Aristokratie , und  gebrandmarkt  ist 
der  Name  des  Phalaris  von  der  Geschichte  überliefert  worden. 
Wenn  jenes  aber  als  Gesammteigenschaften  der  Tyrannis  zu- 
sammengestellt zu  werden  pflegt,  so  ist  freilich  unleugbar,  dass 
aus  der  gleichartigen  politischen  Stellung  der  Tyrannen  und 
Richtung  der  Zeit  eine  gewisse  Gleichmässigkeit  des  Verfahrens 
natürlich  sich  ergab;  jedoch  passen  die  einzelnen  Züge  jenes 
Gesammtbildes  auf  einzelne  Tyrannen  der  ältern  Zeit  nur  zum 
Theile  oder  in  minder  grellem  Lichte.  Die  Zeichnung,  welche 
Dionysios  von  Hnlikarnass  vom  Aristodeinos  giebt,  lässt  klar 
erkennen,  dass  mit  eben  der  Willkür,  wie  Reden  erdichtet, 
oder,  wie  bei  Diodor,  Schlachten  aus  der  Phantasie  beschrieben 
worden , auch  von  einzelnen  Tyrannen  statt  ihrer  bestimmten 
Eigeuthümlichkeit  eine  ungefähre  Zeichnung  mit  allgemeinen 
Grundstrichen  entworfen  ward  ^).  So  wurde  das  Besondere 
der  Handlungsweise  des  Einen  auf  die  des  Andern  übertragen ; 
oder,  wenn  auch  Einzelnes  dem  rechten  Eigenthümer  verblieb, 
doch  zugleich  das  Ungehörige,  um  die  Masse  zu  häufen,  zu- 
gelegt *),  und  endlich  das  Eine  wie  das  Andere  über  das  Alass 
des  Wahren  und  Glaublichen  hinaus  gehäuft  und  gesteigert*^). 

Als  gemeinschaftliche  Wurzel  sowohl  guten  und  milden, 
als  bösen  und  strengen  Verfahrens  der  Tyrannen  und  jeglicher 


1)  S.  Arist.  Pol.  5,  2,  3-10.  5,  8,  6.  7.  Vgl.  Platon  Staat  8, 
562  A.  ff.  — 2)  Archäol.  7,  7.  — 3j  Vgl.  mit  Dionysios  Schilde- 

rung die  des  Hippias  von  der  Tyrannis  in  Krythrd  Athen.  6,  259  C. 
D. , des  Theoponipos  von  Hegc.siloclios  Verfahren  auf  Hhodos  Ath. 
10,  4A4F.,  und  des  Herakl.  P.  31.  von  einem  angeblichen  Tyrannen 
auf  Kephallenia,  der  nur  zwei  Feste  jährlich,  Aufenthalt  in  der 
Stadt  nur  auf  zehn  Tage  erlaubte , das  Hecht  der  ersten  Karht  nahm 
n.  dgl.  — 4)  Kur  Analogie  dient  Kusehios  Chr.  J.  1470.  und  dazu 

Kedreu.  1198.:  7V«px»V«of —ou/jfp^os — fftupt  Jiafjii,  ftäatiyas,  ivla, 
tlpxrJt,  (fvlaxns,  xloioiic,  nidaf,  alvanf,  /{opfn;,  fjftaXXa',  zur 
richtigen  Schätzung  von  dcrgl.  iiuhistorischer  Aufsclnvelinng  des 
Staffs  das  treffliche  Wort  des  Polybios  in  Constantinos  Porphyro- 
genn.  Kxc.  v.  Tug.  und  La.st.  (Polyb.  v.  Schweigh.  7,  7.)  — „die 
Historiker  hätten  von  die.ses  Hieronymos  Grausamkeit  viel  erzählt, 
doch  sey  er  dazu  wohl  zu  jung  gewesen,  dXXJ  ftot  Joxoöaix  ol  vd; 
M ^fpev;  ygaif  oxtK  npnfcic,  inndäx  vnoSfaut  tiniQiXintovt  vno- 
ffiqaiuKTRt  xal  ariyä( , nrmxtvoyTK  npay/iäraiy  iiyayxa(faSnt  vd  fu- 
zpd  fityäXa  yiettiy  xal  ntpl  T<üy  fiJiik  ftyij/uti^  ^{itay  noXXovf  uyat 
JiaTl9nf9tti  Xöyove.”  — 5)  So  erzählte  Klearchos,  bei  Athen.  9, 

3S6  F. , Phalaris  habe  saugende  Kinder  gespeist. 
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darauf  bezüglichen  Anstalt,  kann  das  Bestreben,  die  Tj- 
rannis  zu  sichern  und  zu  erhalten,  gelten.  Insofern  also, 
als  mittel-  oder  unmittelbar  die  Uauptriditung  ihres  Kegiereus 
■war,  für  der  Tyrannis  Bestehen  zu  sorgen,  wird  ihnen  Selbst- 
sucht mit  Recht  beigelcgt  ^).  Keineswegs  aber  ist  diese  so  auf- 
zufassen,  als  hätten  die  Tyrannen  alles  Gute,  Treflliche  und 
Schöne,  das  im  Staatsleben  erzeugt  ward,  sich  angceignet,  und 
auf  ein  Schwelgen  in  fürstlicher  Herrlichkeit,  während  dem 
Staate  nichts  zugellossen  sey,  auszudehnen.  Natürlich  im  We- 
sen der  Tyrannis  begründet  war  ferner  die  Aufstellung  der 
Willkür  des  Gewalthabers  als  höchsten  Gesetzes.  Doch 
auch  dies  war  nicht  Tom  Umstürze  aller  bestehenden  Rechts- 
institute begleitet;  die  solonische  Verfassung  erhielt  sich  der 
Form  nach  unter  den  Pcisistratiden ; cs  war  minder  gegen  Her- 
kommen und  Gesetz,  als  gegen  die  Standesgewalt,  die  bis  da- 
hin sich  geltend  gemacht  hätte,  gerichtet.  Dies  traf  meistens 
den  Adel;  daher  das  allgemeine  Merkmal  .der  Tyrannis,  dass 
die  Formen,  an  die  die  Adelsherrschaft  sich  knüpfte,  aufgelöst 
oder  uingestaltet '^),  der  Adel  niedergedrückt^)  und  den  übri- 
gen Bürgern  möglichst  gleichgestellt,  überhaupt  aber  Ehre  und 
Geltung  im  Staate  von  der  Bestimmung  des  Tyrannen  allein 
abhängig  gemacht  wurde.  Das  Letztere  erscheint  bis  zur  ruch- 
losen Beugung  des  persönlichen  Rechts  entartet  in  Pulykrates 
Verfahren,  welcher  seinen  Bürgern  ihr  Kigeuthum  raubte, 
um  es  nachher  zurückzu  sc  he  n ke  n und  so  Alles  aus  dem 
Stande  des  Rechts  in  den  der  Gnade  versetzte.  Aus  dem 
Erstem  .aber,  der  Entgegensetzung  der  'l'yrannis  gegen  den 
Adel,  ergiebt  sich,  dass  Anstalten  zur  Nicderdrückung  oder 
Schwächung  des  niedern  Volkes  zum  Theil  gar  nicht  der 
altern  Tyr.annis,  sondern  erst  der  nach  völlig  entwickel- 
ter Demokratie  gefolgten,  aiigehören,  zum  Theil  in  ande- 
rem Lichte,  als  dem  der  blossen  Unterdrückung  zu  betrach- 
ten sind.  Als  solche  werden  genabnt  Entfernung  des  iiie- 
dern  Volks  aus  der  Stadt,  als  dem  Mittelpunkte  der  Regie- 
rung und  Zwang  zu  der  Bauerntracht  des  Schafpelzes  >**). 


6)  Aristot.  Pol.  4,  8,  3.:  — rygayvlta  — ij'tic  — np/rr  — wpo's 
TO  Oif^TtQoy  air^s  avftif  fgoy,  dXkä  /uij  ngos  ro  jioy  agxoufytoy.  — 
7)  Auf  etwas  der  Art  gingen  die  Kiiiriclitungcn  des  Kleistlienes  in 
iSikj’oii,  llerod.  ä,  68.  — 81  Des  Milesiers  Thra.sy Imlos  Hatli  an  Pe- 
riandros , die  Hervorragenden  zu  mähen , s.  Herod.  5 , 92,  6.  Arist. 
P.  5,  8,  7.  — 9)  Herod.  3 , 39,  123.  — 10)  .Uoris  xoroivaxf . Von 

den  Orthagorideii  und  Peisi.stratos  berichtet  es  Poll.  7,  68. ; von  Pei- 
sistratos  Aristopli.  Lysistr.  1131  ff.  Vgl.  8uid.  xnroixdxBi.  Ule  xaroi- 
xdxi)  Aristopli.  Kkkles.'724.  und  »oyfnodfs  848.  haben  nicht  Bezug 
auf  alte  Zeit.  Das  W^ort  fti^y  bat  eine  ähnlicbc  Geschichte;  s. 
Uesych.  ftoO. 
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Diese  Massrcgel,  als  auf  Herabwürdigung  des  Demos  berechnet, 
scheint  aber  mit  mehr  Reclit  einigen  aristokratischen  Regierun* 
gen  beigelegt  zu  werden  ••);  wo  sie  Ton  Tyrannen  geübt  ward, 
ist  darin  thätige  Sorge  für  Hebung  des  Landbaucs  **)  und  des 
daraus  zu  erzielenden  Wohlstandes,  welchen  Ruhe  zu  begleiten 
pflegt,  nicht  zu  yerkennen.  Eine  der  obigen  rerwandte  Be- 
schuldigung ist,  die  Tyrannen  hätten  das  Volk  entwaffnet  und 
sich  mit  Scharen  Ton  Söldnern  umgeben.  Das  Letztere  ist 
wohl  als  allgemein  geübt  anzunehinen;  jedoch  geschah  es  nicht 
bloss  um  eine  Leibwache  zu  haben  und  weil,  nach  einem  spä- 
tem Wort**),  die  Tyrannen  sich  als  Opferthiere  ansahen,  son- 
dern mehr,  wie  unten  wird  erläutert  werden,  um  Ausbreitung 
der  Herrschaft  willen.  Hiezu  aber  passte  wiederum  nicht  töI- 
lige  Entwaffnung  der  Bürger;  die  sicilischen  Tyrannen  Imtten 
in  den  Kämpfen  gegen  die  Karthager  ohne  Zweifel  Heere  be- 
waffneter Bürger.  Verweichlichung  des  Volks,  dem  Poly- 
krates  **)  und  Ton  Dionysios  Ton  Halikarnass  •*),  um  das  Mass 
zu  füllen,  auch  dem  Arisjodemos  beigelegt,  mag  sehr  einzeln 
und  nnr  gegen  kriegerischen  Adel  geübt  worden  seyn.  im 
Widerspruche  damit  steht  sowohl  die  Anhaltung  zum  Landbau, 
sls  die  yielerwähnte  Bedrückung  durch  Abgaben.  Bei 
diesen  kann  wiederum  nicht,  was  Aristoteles  Ton  Polykrates 
angiebt  **),  Erschöpfung  des  Volks,  um  Muthlosigkeit  zu  er- 
zeugen, als  gemeinsame  Handlungsweise  der  Tyrannen  Torge- 
stellt  werden;  die  Steuern  waren  hie  und  da  gering  *^),  und 
die  Tyrannen  mussten  erkennen,  dass  bei  einem  Drucke,  wel- 
cher Muthlosigkeit  beabsichtigte,  eben  sowohl  sich  Verzweiflung 
erzeugen  konnte.  Eben  dies  lässt  sich  fon  der  Grausam- 
keit, welche  für  heryorstechendes  Merkmal  der  Tyrannis  gilt, 
behaupten.  Härte  in  Bestrafung  des  Ungehorsams  und  auch 
wohl  Wegschaffung  gefährlicher  Widersacher  war  allerdings  n.a- 
türliche  Begleiterin  der  Tyrannis;  aber  nur  die  Berichte  Ton 


11)  M.  45.  N.  18.  Vgl.  Arist.  P.  5,  4,  S.  5,8,  7.  Meier  de 

boii.  damii.  185.  N.  81.  — 12)  Uiun  Chrys.  I,  521.:  Aut  Pcisistralos 
Befehl  wurden  die  Athener  ymipyo!  xai  jijy  TipöiiQoy  tiiiXijy 

xai  aJfyjQoy  oiaay  iXafait  xatufiJitvany.  Geluil  führte  das  Volk 
zum  Ackerhau  wie  zum  Kriege,  Pliit.  Apophth.  6 , 668.  Periandros 
ging  weiter;  er  verbot  den  Gchrauch  der  Sklaven  f?)  und  ii(5thigte 
die  Bürger,  (iewerhe  selbst  zu  betreiben,  Nikol.  Dam.  42.  Urell.  und 
450.  Valcs.  A.  — 13)  Ael.  V.  G.  10,  5.  — 14)  Athen.  12,  540.  Vgl. 

Wytteiib.  zu  Plut.  Apophth.  1044.  von  der  Uelicrtragung  jener  Mass- 
regel  vou  Kyros  Behandlung  der  I.yder  (llerod.  1, 137.).  — 15)  Dio- 
nys. 7,  9.  — 16)  Pol.  5,  9,  4.  — 17)  Peisistratos  machte  die  Aecker 

zeliutpflichtig , Meurs.  Pis.  6.  7.  9. ; der  Adel  hatte  das  Sechstel  ge- 
nommen ; Uippias  und  Ilipparch  nahmen  nur  ein  Kwaiizigstel , Thuk. 
6,  54.  Bückli  Staatsli.  1,351.  Gcloii  bezahlte  eine  Anleihe  redlich 
wieder , Plut.  Apophth.  6,  668. 


Digitized  by  Google 


506  Drittes  Buch.  Die  Staatsverfassungeii. 

Phalaris  >*)  steigern  sie  zur  nnmenscblichen  Lust  am  Anblick 
Ton  Qualen  unglücklicher  Scblachtopfer;  Ferianclros,  'welchem 
Ausbildung  tyrannischer  und  grausamer  Politik  vorzugsweise  zu- 
gesebrieben  wird  '®),  zeigte  anfangs  natürlich  guten  Sinn  *®); 
unverschuldete  Blutschande  mit  seiner  Mutter  soll  seinen  Sinn 
bis  zum  Menschenhass  verwirrt  haben  Die  Unterhaltung 

von  Aufpassern  gesellt  sich  zu  der  der  Söldner  als  Siche- 
rungsmittel doch  ward  sie  erst  in  der  Folge  in  Syrakus 
zum  System  ausgebildet.  Wollustfrevel  kommen  nur  als  ver- 
einzelte Erscheinungen  vor,  als  in  der  Geschichte  des  Hippias 
und  des  ambrakisebeu  Periandros  b).  Entschieden  ist  endlich 
die  Tyrannis  von  der  Beschuldigung,  sie  habe  geistige  .\us- 
bildung  untersagt®®),  zu  befreien;  auch  hier  möchte  inan 
Ueliertragung  von  dem,  was  die  .Aristokraten,  z.  B.  die  von 
Blytilene,  gegen  ihre  Hörigen  übten  erkennen.  Wie  könn- 
ten die  Höfe  der  Tyrannen  Sitze  der  Wissenschaft  und  Kunst 
gewesen  seyn  und  zugleich  ein  Verbot  gegen  Pflege  dieser  Blü- 
then  der  Humanität  bestanden  haben  t Vielmehr  offenbart  in 
der  Gunst  für  dieselben , der  allen  Tyrannen  gemeinsamen  Gast- 
lichkeit gegen  Künstler  und  Dichter®®),  der  von  Polykrates *®) 
und  den  Peisistratiden  ®‘^)  angestellten  Sammlung  von  Biblio- 
theken, der  Aufführung  öffentlicher  Bauwerke,  der  Verzierung 
der  Staatsgebäude,  der  Tempel  und  der  Hofburg  mit  Kunst- 
werken , sich  das  Bestreben , die  äussere  Erscheinung  der 
Tyrannis  gross  und  herrlich  zu  machen , in  diesem  Glanze  ab 
Urheber  staunenswerther  Werke  Ehre  und  Ruhm  zu  gewinnen 
und  die  Gewalthaberschaft  zum  Nachhildc  des  gefeierten  Kö- 


18)  Uerakl.  P.  36.  Von  s.  iStier  s.  Kallimacli.  Frgm.  1,  487. 
Kni.  A. ; Diod.  13,  90. ; Cicero  g.  Verr.  4,  33.  Athen.  9,  396.  8chol. 
Find.  P.  1,  185.  l)er  durch  tScipio  den  Akragantiiiern  aus  Karthago 
znrfickgesandte  ültier  war  aber  Bildniss  des  Kliissgottes  Uela.s.  iS.  d. 
anger.  Schol.  — 19)  Arist.  P.  5,  9,  2.  Vgl.  Herakl.  P.  5.;  Uiog.  ti. 

1,98.  — 20)  Herod.  5,  92.  6,  7.  — 21)  Parthen.  17.  Diog.L.  1,96. 

Dagegen  erscheint  Herodotos  Bericht,  Thrasyhiilos  Hath  (N.  8.)  habe 
seinen  8inn  ninge.staltet , fast  eiiiniltig.  Die  antityraniiische  Rich- 
tung der  Rede  des  Korinthiers  Bosikles  hei  Herod.  3,  92, 2.  3.  hat 
flbrigens  auch  den  Kypselos  in  falsches  Dicht  gestellt.  — 22)  Der 

Bosporaner  Deukon  sagte  zu  einem  Verläiimder  dnfxrtii'a  oy  — 
ei  — ti  ft^  noyriQiSy  aydgiöy  ^ rvgayyif  fdtito.  Athen.  6,  257  D.  Dies 
gilt  von  allen  Zeiten.  — 22  6")  — rö  avftn/yoyjtt  jUtrd  TiSy  naiSi- 

xüy  fguj^eai  avfey,  ft  fdii  ff  nvrov  xvii.  Aristot.  Pol.  5 , 8 , 9.  — 
23)  Aristot.  Pol.  5,  9,  2.  7.  — 24)  Aelian.  V.  U.  7,  15.  Vgf.-S-  24. 

N.  21b.  — 25)  g.  59.  N.  16.  — 26)  Athen.  1,  3 A.  — 27)  Gell, 

att.  N.  6,  17.  Vgl.  unten  Bd.  2,  >Vissenschaft.  Hermann  64,  6.  — 
28)  Ueberhaupt  s.  Arist.  P.  5,  9,  4.,  von  Polykrates  Herod.  3,21.  41. 
60.  125.  Vgl.  ‘.Athen.  12  , 540  D.  K. ; vou  Kleisthenes  Paus.  2,9,6., 
V.  Kypselos  Paus.  5,  2,  4.  5,  17  ff. , v.  Hipparch’s  Verzierung  Athens 
Ps.  Platon’s  Ufpparckos  u.s.w.  Das  Nfthere  unten 'fid.  2,  Kunst.  • 
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nigthoms  ansziistatten.  Die  Gegenseite  hiezn , nehmlirh  in  dem 
Wirken  des  Staats  nach  aussen , giebt  die  Unterhaltung 
zahlreicher  Kriegsscharen,  deren  Wesen  verkannt  wird, 
wenn  man  sie  als  bloss  zur  Unterdrückung  der  Bürger  bestimmt 
ansieht.  Ueberhniipt  begehrte  die  ganze  Stellung  der  Tyran- 
nen WafTenthaten , um  Achtung  gegen  den  Kriegsfürsten  zn  er- 
zeugen ; sardannpalisrhe  Schwelger  konnten  keine  Haltung  ge- 
winnen ; an  Thatendrang  mangelte  es  dem  Hippokrates,  Gelon, 
Theron,  Polykrates,  Periandros,  KIcisthenes,  Peisistratos  nicht; 
dazu  aber  gesellte  sich  der  Bedacht  auf  Gewinnung  von  aus- 
sern  Stützen  der  Herrschaft.  Jeder  zur  heimischen  Herrschaft 
zueroberte  Platz  ward  ein  Bollwerk  mehr  zur  Sicherung  der 
Herrschaft  im  Innern  ^),  gleichwie  auf  friedlichem  Wege  die 
Abführung  von  Pflanzstädten,  z.  B.  des  Kypselos  nach  Ambra- 
kia , Anaktorion , Leiikas  , die  Bündnisse-  mit  andern  Staa- 
ten, besonders  mit  Tyrannen,  als  zwischen  Periandros  und 
Thrasybulos  **),  Periandros  und  Prokies**),  Gelon  und  The- 
ron**), Rückwirkung  auf  die  Stetigkeit  des  innerlich  nicht  fest- 
gewurzelten Herrscherthums  haben  sollten. 


d.  Stars  der  Tyrannen. 

$.  61. 

Tliukydides  *)  rühmt  Sparta  als  Befreierin  des  hellenischen 
Festlandes  von  den  Tyrannen;' Pliitarch  *)  hat  eine  Beispiel- 
sammlung dazu  gegeben.  Die  letztere  ist  ein  unkritisches  Ge- 
misch unzuverlässiger  .Angaben,  aus  polemischem  Gesichtspunkte 
gegen  Herodotos  aufgestellt;  Thukydides  Zeugniss  gilt  zwar 
zunächst  nur  in  Bezug  auf  Athen,  ist  aber  gewichtig  genug, 
um  in  weiterer  Ausdehnung  genommen  zu  werden.  In  Sparta 
fand  die  Tyrannis  eine  Widersacherin  nicht  allein  als  unächtes 


29)  Moutesq.  espr.  d.  I.  8,  16.:  Qiiand  un  prince  d’une  ville  e.st 
chassd  de  sa  ville,  le  procü.s  est  flni;  s’il  a plusieiirs  ville.s,  le  pro- 
ces  n’est  qiie  couiiiieiR-d.  Dies  verkennt  Tliuk.  1,  17.;  s.  da;:egeii  ihn 
seihst  6,  54.  — 30)  Str.  10  , 452.  — 31)  8.  M.  8.  — 32)  g.  58. 

N.  15.  — 33)  Diodor  11,26.  Analog  ist,  dass  Prokles'des  arkadi- 

schen KöuiKS  Aristukrates  Tochter  zur  Gemahlin  erlangt  hatte,  Diog. 
li.  I,  94. , nnd  dass  Klei.sthenes  von  Sikyon  darum  mit  hei  der  Braut- 
werbung um  seine  Tochter  dem  Hippokleides  gewogen  war,  weil 
dieser  in  Verwandtschaft  mit  den  Kypseliden  stand,  Herod. 6,  128. 

1)  Thiik.  I,  18.  Vgi.  .Müller  Dor.  1,  160  ff.  u.  Dess.  Prolegom. 
405.  — 2)  Pint,  v.yierod.  Verläumd.  9,  411.  Vgl.  g.  25.  N.  10.  Zur 
Noth  könnte  man  die  g.  25,  56h.  erwfthnte  Unternehmung  Bparta’s 
gegen  Polykrates  hieber  rechnen. 
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Herrscherthum  im  Gegensätze  des  dort  crlultcnen  legitimen  Kö- 
nigthnms,  sondern  auch  tregen  der  Gefährde,  welche  die  alt- 
aristokratischen dorischen  Institute  in  andern  Staaten  durch  die 
Eingriffe  der  Tyrannen,  namentlich  diircli  Hebung  der  Periö- 
ken,  überhaupt  durch  Einrichtung  und  Pflege  unherkömmlicher 
politischer  Formen  erlitten.  Wenn  nun  dem  Streben  Sparta’s 
nach  der  Hegemonie  im  Peloponnes  natnriicli  entsprechende 
Politik  war,  die  Feinde  des  dorischen  Herkommens,  das  seinen 
Kern  in  Sparta  hatte,  bei  Seite  zu  schaffen,  und  politischer 
Egoismus  dergleichen  Bemühungen  Sparta’s  herrorbringen  mochte: 
so  fallt  doch  das  Aufhören  mancher  Tyrannis,  z.  B.  der  korin- 
thischen , früher  als  Sparta’s  Politik  sich  über  den  gesamm- 
ten  Peloponnes  verbreitete,  und  andrerseits  war  Sparta  keines- 
wegs natürliche  Feindin  der  Tyrannis  überhaupt;  die  Peisistra- 
tiden  standen  in  Gastfreundschaft  mit  ihm  *) , und  wenn  gleich 
es,  dem  Geheiss  des  delphischen  Gottes  folgend,  diese  aus- 
trieb,  war  es  doch  nachher  geneigt,  Athen  wieder  unter  ihre 
Tyrannis  zu  beugen  ‘^),  so  dass  man  mit  Dion  Chrysostomos  ") 
den  Korinthier  Sosikles,  der  durcli  seine  Rede  das  zur  Un- 
terstützung der  Peisistratiden  gesammelte  Bundesheer  auflöste, 
als  Athens  endlichen  Befreier  ansehen  kann.  Selbst  aber  wenn 
dies  Verdienst  den  Spartiaten  ohne  Einschränkung  beigclegt 
werden  könnte,  würde  dies  nicht  als  den  Umsturz  der  Tyran- 
nis in  den  übrigen  Staaten  genugsam  bedingend  erscheinen : 
wie  bei  dem  Aufkommen  der  Tyrannis,  so  ist  bei  ihrem  Un- 
tergänge ein  in  ihrem  Wesen  gegründetes  Element  und  eine 
diesem  entsprechende  Richtung  des  Zeitgeistes  auszumittelii. 

Wie  einerseits  die  Tyrannis  als  eine  Nachfeier  des  König- 
thums, als  Endpunkt  der  alten  Zeit  erscheint,  so  bietet  sie  sich 
andrerseits  als  von  dem  Princip  des  Neuen  erfüllt  dar.  Das 
Neue,  Unherkömmliche,  aus  der  gewohnten  Bahn  Schreitende 
liegt  selbst  schon  in  der  ungewöhnlichen  Einsicht  und  Kraft, 
mit  der  die  Tyrannen  begabt  seyn  mussten , um  auf  ihren  Platz 
zu  kommen,  in  der  regen  und  rüstigen  Wachsamkeit,  deren 
es  bedurfte,  um  sich  darauf  zu  behaupten,  in  der  damit  ver- 
bundenen Erkenntniss , dass  das  mit  ihnen  fortschreitende  Zeit- 
alter andere  Ansprüche  mache,  als  einfache  Zurückführung  des 
Alten,  dass  sie  zwar  den  Schein  von  diesem  erhalten,  aber  die 
gediegensten  Stützen  ihrer  Geltung  neu  schaffen  mussten.  Bei 
aller  Neigung  des  niedern  Volkes  aber,  sie  gleich  Königen  der 
alten  Zeit  zu  ehren , konnte  doch  auch  selbst  durch  die  aus- 
gezeichnetste Trefflichkeit  ilire  Herrscliaft  nicht  eben  so  fest 


3)  Nach  Euseb.  Chr.  Ol.  48.  — 4)  llcrod.  5,  63.  — 55  Ucrod. 
5,  91  ff.  — 6)  Uion  Chrys.  2,  108.  Beisk.  A.  — 75  llcrod.  5,  92. 
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wurreln,  als  das  legitime  Fnrstcnthum  seiner  Natur  nach  cs 
gewesen  war  *).  Dies  offenbarte  sich  besonders  bei  Vererbung 
der  Tyrannis.  Das  Geschlechtliche  konnte  nicht  schon  nach 
■wenigen  Alcnscbenaltern  röllig  befestigt  seyn,  und  sich  nicht 
durch  innere  Kraft  erhalten;  demnach  sollte  mit  dem  Nach- 
folger eines  kräftigen  und  'wackern  Tyrannen  immer  neue,  ei- 
gene Trefflichkeit  aiifwachsen;  Mangel  der  Kraft  nnd  Einsicht 
war  Keim  des  Verderbens ; ethische  Tugend  allein  konnte  nicht 
Ersatz  geben.  Die  alten  linndc  waren  durch  sie  gelöst;  die 
entschiedenen  Gegner  ihrer  Herrschaft  aber,  die  ehemals  re- 
gierenden Herren,  keineswegs  ganz  ausgerottet;  der  Demos 
wiederum,  früher  im  Stande  der  llcchtlosigkcit  gegen  den  be- 
Torreebteten  Herrcnst.and,  hatte  schon  durch  die  Herabwürdi- 
gung des  letztem  zu  gleicher  Unterwürfigkeit  mit  ihm  gewon- 
nen. Zugleich  aber  war  Gübriingsstoff  in  allen  Kreisen  des 
Staatslcbens  durch  das  aiifrufende,  schaffende  Walten  der  Ty- 
rannen angeregt  worden;  ilrr  strengeres  Anziehen  der  Staats- 
bandc  hatte  nicht  entnervt,  sondern  gekräftigt;  Bewusstscyn 
und  N’.'ichdenkcn  über  politische  Zustände  war  wach  und  thütig 
geworden.  Neues  trieb  Neues,  und  selbst  der  Blick  auf  das 
Vielen  gelungene  Streben  nach  der  Tyrannis  musste  Lust  zur 
N.^cheiferung  mindestens  Selbstgefühl  und  Regung  zu  freiem 
Gebrauche  der  inwohnenden  Kraft  und  zum  Hoherstreben  wek- 
ken.  So  geschah  es , dass  auch  da , wohin  Spartn’s  Macht  nicht 
reichte,  die  Tyrannis,  zum  Theil  durch  Erbschaft,  ohne  Geist 
und  Kraft,  übertragen,  um  die  Zeit  der  Perserkriege  auf  dem 
hellenischen  Festlandc  dem  Andrange  zahlreicher  W'iders.acher, 
der  in  vielfältiger  Richtung*'*),  am  seltensten  jedoch  im  Auf- 
stande der  Menge,  wie  gegen  Phalaris**),  sich  äussertc,  unter- 
legen hatte  und  d.ass  der  durch  den  Perserkampf  hervorgeru- 
fene Aufschwung  weiter  wirkte  iiud  auch  Sicilien  löste. 

Die  später  eintrelenden  Zwingherrschaften  haben  auch  üljer 
die  ältere  Tyrannis  einen  gemeinschaftlichen  bösen  Schein  ver- 
breitet; doch  lebte  in  dem  Andenken  des  freigewordenen  und 
mit  manchem  Denkmal  der  Grossheit  jener  Herrscher  ausge- 
statteten  Demos  Anerkennung  ihres  Verdienstes  fort  **),  Gelon 


81  nariim  wies  Solon  die  T.vraniiis  ab , dSintQ  ovx  «Qnp  tov 
XapöyTOf  tvSvi  i<y  ßttciXttay  yiyo/j(yriy.  Pliit.  Mol.  14.  — 9)  Periaii- 
dros  sagt  b.  liorod.  .1,  53.:  JVQayyh  aifttXtQty'  noXXoi  Je  itv~ 

T^f  tQaajni  elai.  — 101  Aristot.  P.  5,  8,  9-11.  Von  dem  persöu- 

liclieii  Interesse  der  Mörder  des  llipparchns  s.  Tliiik.  6,  53  IT.  Aelian. 
V.  G.  2,  8.  — 111  Cie.  V.  d.  Pflichten  2,  7.  — 121  Acta  rescinderc 
war  nicht  gewöhnlich;  Gellius  llehauptiing  9,2.  ist  nicht  gegründet. 
Korinth  lie.ss  zwar  die  delphische  Mchatzkainnier  des  Kypselos  auf 
den  Namen  des  Mtaats  umschreiben , Plut.  v.  Pytii.  Orak.  7,  576. , 
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und  Theron  i»urde  Heroenehre  erwiesen  **),  und  ihre  Namen, 
wie  die  eines  Kypselos,  Kleisthenes  und  Peisistratos  sind  der 
Nachwelt  mit  der  gebührenden  Glorie  überliefert  worden.  Der 
Ruhm  der  Tyrannoktonie,  sehr  iweideutig  dem  Harmodio« 
und  Aristogeiton  gespendet,  und  überhaupt  erst  aus  einer  rer- 
änderten  Ansicht  von  der  Tyrannis  hervorgegangen , hat  nicht 
Terinocht,  das  Andenken  jener  zu  verunehren  **).  Was  aber 
der  in  den  Stand  der  Mündigkeit  getretene  Demos  mit  freige- 
wordener Kraft  rermöclite,  das  sollte  er  bald  nach  Befreiung 
Athens,  seinem  üppigsen  Fruchtboden,  im  Kampfe  gegen  den 
Ueberinuth  persischer  Barbaren  und  des  vertriebenen  Tyrannen 
Hippias  Rachgier  darthun. 


doch  blieb  Periandros  Grabsclirift  iingenthrdrt , Ding.  L.  1,97-,  und 
dessen  gegen  andere  iStaateu  begonnene  Unternehmungen  w'urden 
von  dem  Freistaate  znm  Theil  rurtgeführt.  Wohl  aber  spricht  Volks- 
hass sich  aus  in  dem  Verbote  der  Akragautiner,  die  Farbe  zu  tra- 
gen, welche  einst  Phalaris  Trabanten  getragen  hatten.  — 13)  Dio- 
dor  11,  38.  53.  — 14)  Limburg -Brouwer  3, 217.  237.  299.  hat  sich 

bei  seiner  Zeichnung  der  Tyrannis  ganz  auf  den  spätem  demokra- 
tischen Mtaiidpnnkt' gestellt;  daher  die  Differenz  seiner  Ansicht  von 
der  meinigen. 
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III.  IJnbeichrXnkte  Demokratie,  Ochlokratie . 

Oligarchie,  Jhngere  Tyraanii. 

Von  der  Reife  athenischer  Demokratie  bis  znm  Untergange 
hellenischer  Volksfreiheit. 

1.  Von  dem  Verfassungsweseii  und  dem  politischen  Cha- 
rakter der  tlellenen  dieser  Zeit  im  Allgemeinen. 

§.  62. 

iSieht  man  «b  von  den  Verbindungen  der. Tyrannen  unterein- 
ander, Ton  dem  angeblichen  Bemühen  Sparta’s  die  Tyrannis 
zu  stürzen  und  Ton  dem  muthmasslichen  Einflüsse  Sparta’s  zur 
Aufrechthaltiing  aristokratischer  Verfassungen  im  Peloponnes, 
so  entwickelte  sich  in  der  Zeit  vor  dem  grossen  Perserkriege 
das  hellenische  Yerfassungswesen  ohne  merkbare  thütliche  Ein- 
wirkung des  einen  Staates  auf  den  andern,  ganz  der  alter- 
thüinlichen  Gunst  politischer  Vereinzeltheit  und  Autonomie  ge- 
mäss; auch  war  ein  feindseliger  Gegensatz  zwischen  Aristokra- 
tie und  Demokratie,  obschon  in  einzelnen  Staaten,  doch  im 
Staatenrerkehr  noch  nicht  rorhanden.  Anders  ward  es,  seit- 
dem Athen  durch  Kleisthenes  in  das  Alter  demokratischer 
Mündigkeit  cingetreten  und  Sparta’s  Versuche,  die  aristokrati- 
sche Partei  des  Isagoras  zur  Herrschaft  oder  selbst  die  Tyran- 
nis der  Peisistratiden  herzustellen  misslungen  waren,  und  noch 
mehr,  seitdem  die  Athener  die  Jugendkräftigkeit  ihrer  Demo- 
kratie im  Kampfe  gegen  den  Grosskönig  bewährt  und  die  Flot- 
tenführung der  Hellenen  erlangt  liatten.  Jedoch  ist  unleugbar, 
dass  auch  ausserhalb  Athens,  der  Vertreterin  des  Zeitalters, 
in  weiterem  Umkreise,  selbständig  und,  im  nächsten  Zusam- 
menhänge von  Wirkung  und  Ursache  betrachtet,  unabhängig 
von  äusserem  Einflüsse,  aus  innerem  und  eigenem  Eutwicke- 
lungstriebe  und  als  nothwendiges  Ergebniss  der  Zeit,  das  de- 
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inoiratische  Wesen  sich  misgebreitet  habe  und  vorherrschend 
geworden  scj.  In  mehren  Staaten  reifte  die  Demokratie  weit 
früher  als  in  Atlien.  Im  Obigen  ist  dargestellt  worden,  wie  in 
einigen  Staaten  auf  das  Hönigthum  unmittelbar  Volksherrschaft 
folgte,  gleichsam  eine  gemeinschaftliche  Erbtheilung  der  ge- 
sammten  Nachkommenschaft  in  das  Gut  des  abscheidenden  Va- 
ters, in  den  meisten  aber  der  Adel,  gleich  als  früher  gereifte 
Söhne,  in  Besitz  trat,  wie  darauf  Anmassung  dieser  und  Auf- 
streben des  nachreifenden  Demos  Zwietracht  erzeugte,  in  die- 
ser hie  und  da  die  Aristokratie  gutwillig  Kaum  gab,  die  Ein- 
tracht durch  Aesyinnetie  oder  Gesetzgebung  hergestellt  ward 
und  damit  zugleich  die  Demokratie  Weihe  und  Verbürgung  be- 
kam, in  andern  Staaten  endlich  erst  die  Feuerprobe  der  Ty- 
nannis  bestanden  werden  musste.  Völliger  Stillst.and  war  wohl 
nirgends  gewesen;  die  Bewegung  aber  war  überhaupt,  von 
mehren  Punkten  aus,  auf  die  Demokratie  zu  gerichtet.  Die 
Anstrengungen , Aufopferungen  und  Siege  des  Demos  im  Per- 
serkriege steigerten  dessen  Selbstgefühl  und  das  Beispiel  Athens 
hielt  dieses  rege.  In  einigen  Staaten  erfolgte  indessen  ein  ent- 
schiedenes Fortschreiten  erst  in  oder  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege;  wenigstens  weiss  die  Geschichte  von  ihnen  bis  dahin 
nichts  zu  erzählen.  Eben  so  dürftig  ist  ihr  Bericht  von  Ge- 
setzgebungen überhaupt.  Die  Neigung  der  hellenischen 
Gemeinden,  ihren  politischen  Zustand  durch  eine  mit  Vorbe- 
dacht und  ruhiger  Vorbereitung  abgefasste  Verfassungsurkunde 
zu  regeln,  schwand  fast  überall.  Dergleichen  setzt  eine  ge- 
wisse Mässigung,  ein  Misstrauen  in  eigene  Einsicht  nnd  Ge- 
schicklichkeit und  dagegen  Anerkennung  der  höhern  politischen 
Reife  und  Mündigkeit  einzelner  Hervorragenden  voraus,  zu- 
gleich eine  gewisse  Entsagung  auf  augenblickliche  Fruchtärndte, 
eine  Berechnung  auf  Ertrag  der  Zukunft.  Das  war  nicht  mehr. 
Die  Gesetzgebung  ward  in  der  Mitte  der  Gesammtheit  vorbe- 
reitet, betrieben  und  ausgesprochen;  die  Lust  zur  Thcilnalime 
an  diesem  höchsten  Geschäfte  politischer  Vernunft  w.ar  unge- 
stüm, das  Vertrauen  der  Menge  zu  ihrer  geistigen  Ausrüstung 
gross;  der  Zeit  ward  nicht  gern  etwas  überl.issen , Alles  mög- 
lichst in  der  Gegenwart  ergritfen,  Entscheidung  über  schwierige 
Fälle  auf  gut  Glück  versucht,  mit  kühnem  Sinne  gebaut  und 
am  Bestehen  des  Baues  nicht  gezweifelt. 

Ausser  Achaja,  Kroton,  Megara,  Ambrakia  und  Platää,  wo 
die  Demokratie  schon  früher  ^Is  in  Athen  reifte,  trat  diese 
vor  dem  peloponnesischen  Kriege  in  volles  nnd  thätiges  Leben 
in  den  Staaten  von  Argos,  Mantineia,  Tegea,  Elis^  Syrakus, 
Akragas,  Taras,  Naupaktos,  Kyrene,  Thurioi;  in  andern  zeigt 
sich  Gährting  und  Aufwallung  des  demokratischen  Drangs,  als 
in  Kerkyra,  Epidamnos,  Leukas  u.  a.;  die  durch  Athens  un- 
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mittelbare  Eiowirkung  eingerichteten  Demokratien,  z.  B.  auf 
Samos,  Aegion  u.s.ir. , sind  oben  erwähnt  worden;  um  in  Si- 
nope  Demokratie  einzurichten,  mnsste  zuror  ein  Tyrann  Time- 
silaoa  gestürzt  werden;  dies  geschah  445  mit  Hülfe  athenischer 
Klenichen  1);  Ton  den  Akarnanen,  Aetoleru,  ozolischen  Lo~ 
krern,  den  Maliern,  Phokeern  u.  a.  ist  Demokratie  nur  zu  ver- 
muthen , nicht  sicher  nachzuweisen  > ; mindestens  ist  keiner 

entscheidenden  Entwickelungsstufe  in  der  Zeit  vor  dem  pelo- 
ponnesischen  Kriege  gedacht  worden.  Is'un  erwachte  hö'se  Ei- 
fersucht Sparta’s  auf  Athen  und  auf  die  Demokratie , und  die 
ersten  Manifestationen  derselben  führten  Athen  zum  Patronat 
der  von  Sparta  angefeindeten  Demokratie , wogegen  die  im  üus- 
sern  Staatenverkehr  mit  Sparta  befreundeten  Staaten,  Böotlcn, 
Thessalien,  Korinth,  Sikjon , Epidauros,  Trözen,  llcrmiune, 
Phlius,  das  Orakel  zu  Delphi,  die  opuntischen  Lokrer  auch  die 
Demokratie,  trotz  häufiger  Regungen  des  Demos  in  Böotien, 
'fhessalien  u.  a.,  nicht  aufkoinmen  Hessen.  Unberührt  von  dem 
Geiste,  der  im  Mutterlande  waltete,  behauptete  sich  aristokra- 
tische Herrschaft,  mehr  oder  minder  zur  Oligarchie  entartend, 
auch  in  Apollonia  am  ionischen  Meere,  bei  den  epizcphyrischen 
Lokrern,  in  Massalia,  auf  Kreta,  3Ielos  u.s.w.  Also  erschei- 
nen von  da  an  jene  beiden  Staaten  als  Repräsentanten 
zweier  Verfassungssysteme  und  ihrem  hegeinonischen 
Streben  ist  ein  zweites,  ihren  politischen  Tendenzen  geinüsse 
YerfasAngen  einzurichten,  zugesellt.  Dies  stürzte  das  ge- 
sammte  hellenische  Verfassungswesen  in  die  heilloseste  Abhän- 
gigkeit von  den  Wechseirällen  hegemonischen  Bedingnisscs;  die 
Verfassungen  gestalteten  sich  nach  Einfluss  und  Gebot  des  do- 
minirenden  Staats,  Parteiung  für  den  einen  oder  den  andern 
griff  zum  Ruder  und  diente  nicht  der  Wohlfahrt  des  eigenen 
Staats,  sondern  dem  Interesse  des  hegemonisch  cinwirkeiiden ; 
Selbständigkeit  innerer  politischer  Entwickelung,  Gestaltung  des 
öffentlichen  Wesens  aus  echt  he^atlichcr  und  patriotischer  Ge- 
sinnung und  Berechnung  ward  ffitener  und  seltener.  Das  er- 
ste Beispiel  solcher  unter  Einfluss  und  Beihülfe  von  aussen  ein- 
gerichteter Verfassung  ist  die  Herstellung  der  thebäischen  Adels- 
dynastie durch  Sparta  457*),  worauf  binnen  kurzer  Zeit  des 
Atheners  Alyronides  Heerfahrt  zu  Gunsten  der  demokratischen 
Partei . in  Böotien  folgte.  Dies  gliedert  sich  in  immer  bedeu- 
tender hervortretenden  Erscheinungen,  namentlich  der  Eiurich- 
tung  einer  Demokratie  auf  Samos  durch  Perikies,  fort  bis  zum 
furchtbaren  Ausbruche  des  politischen  Verfassungskainpfes  im 
peloponnesischen  Kriege. 


1)  Plut.  Perikl.  20.  — 1 b)  fl.  von  den  !<tsaten  einzeln  un- 

ten fl.  80  f.  — 2)  Oben  JJ.  29,  N.  29  f. 

WacbtMalh  hrlten.  AK.  Bd.I.  2te  Aull.  33 
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So  von  aussen  Iwdingt  gestaltete  stell  ansser  Bwtien  die 
Verfassung  zunächst  in  den  von  Athens  'rhalassokratie  alihän- 
gigen  Staaten.  Man  kann  mit  Zuversicht  behaupten,  das»  sie 
dtfrclKrängig  demokratisch  eingerichtet  wurden;  wobei  de»  Alt- 
sichten Athens  die  Gesinnung  des  Demo»  in  jenen  Gemeinden 
entsprach  An  der  Westküste  Kleinasien»  hatte  der  lonwche 
Aufstand  der  Demokratie  auf  die  Zukunft  die  Wiederkehr  ge- 
sichert und  demokratische  Formen  mögen  überall  dort  mit  der 
Befreiung  vom  persischen  Joche  eingetreten  scyn  >).  Uebri- 
gens,  möchte  man  sagen,  liess  Athen,  wo  es  »einer  HerrMhaft 
sicher  war,  das  Herkömmliche  ziemlich  bestehen;  so  erhielt  bis 
zum  peloponnesischen  Kriege  Potidäa  »eine  Epideiniurgen  «)  au» 
Korinth.  Jedoch  nnterliess  Atl;en  nicht,  demokratischen  Sinn 
und  Theilnahme  der  (jesammtheit  an  den  Staatshandlnngen  zu 
wecken  und  das  niedere  Volk  sich  zu  befreunden;  dies  ward 
auch  in  der  That  die  Hauptstütze  »einer  Herrschaft,  während 
die  Edeln  der  einzelnen  Staaten  dieselbe  mit  verbissenem  Grimm 
und  sehnsüchtigem  Blicke  nach  der  Gunst  de»  Augenblick»  zum 
Abfall  trugen.  Wo  aber  die  Athener  oligarchische  Umtriebe  zu 
fürchten  oder  zu  bekämpfen  hatten , da  waren  sie  liedacht,  de- 
mokratische Formen  ins  Leben  treten  zu  lassen.  Die»  war  der 
Fall  auf  Samos,  wo,  statt  der  gegen  die  Oligarchen  nicht  ge- 
nug gesicherten  Verfassung,  nach  unterdrücktem  Anfstande  eine 
minder  gemischte  Demokratie  eingelührt  wurde  *).  Eben  »o 
. mochte  von  Athen  auch  wohl  des  Diagora»  Aufstand  gegen  die 
eretrischen  Ritter  «),  und  auf  Rhodos  der  Aufstand  gegen  da» 
altadelige  Geschlecht  der  Diagoriden  ’)  veranlasst  oder  unter- 
stützt worden  seyn. 

Im  Laufe  des  peloponnesischen  Kriege»  arbeiteten  die  bei- 
den Hauptstaaten  mit  I.eidenschaftlichkeit  auch  im  Verfassungs- 
wesen einander  entgegen;  der  Krieg  hatte  in  dem  Geiste  po- 
litischer Parteiung  für  das  eine  oder  andere  Verfassungssystem 
und  dem  dazu  gesellten  Egcmmii»  und  Valerlandsverratli  »ein 
schärfstes  Gift,  so  verderblitff  für  Hellas,  wie  die  kirchliche 
Parteiung  im  ersten  Jahrzehend  des  dreissigjährigen  Kriege»  für 
Deutschland. 

Wenn  nun  die  beiden  Hauptraäthte  zwei  einander  entge- 
gengesetzte Verfassungen  einzuiichten  und  zu  schützen  sich  be- 
mühten, so  muss,  wie  schon  gesagt,  von  dem  Wesen  der  Sache, 


s/Bei  Pliotiö»  Lex.  Saftlay  ist  au»  Aristoteles  erhalten:  »l  — 
Stiwoi,  xajanoyriiKyJK  vno  räy  rvQiiyyav,  aniiyn  taly  nolntvofii- 
ymy,  /alypaipay  to!(  6ovloi(  fx  Tilyrt  «rrnrifew»'  rtjy  taoTtoliulny. 
Dies  scheint  in  jener  Zeit  geschehen  zu  seyn.  — 4)  Thnk.  1,  5«.  — 
51  Thuk.  1,  116.  — 6)  Arint.  Pol.  5,  5,  10.  — 7)  Vgl.  Jlüller  lH»r. 

2,  148. 
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üchter  Vertretupg  der  Demokratie  oder  Oligarchie,  die  äussere 
Anköudigung  unterschieden  werden.  Jeder  der  beiden  Haupt- 
staaten hatte  bei  seinem  politischen  .kusrufe  snm  Zweck  die 
Stärkung,  Sicherung  und  Ausbreitung  seiner  Hegemonie^).  Dazu 
kommt,  dass  jeder  das  Banner  ron  etwas  ihm  Eigenen  und 
Volksthümlichen  aufstecktc , dies  aber  auf  andere  Staaten  über- 
tragen ward,  wo  es  nicht  ron  selbst,  durch  innere  Kraft  und 
durch  Gewähr  des  Gesammtzustandes,  wurzelte,  wo  nach  Her- 
gebrachtem, nach  Sinn  und  Gewöhnung  nicht  gefragt  wurde, 
und  die  Schöpfung  zweiter  Hand  dem  Sturme  des  Zufalls  ohne 
Stütze  blossgestellt  war.  Auch  kam  es  bei  dem  Geiste  der 
Parteiung  und  bei  der  Nothwendigkeit  des  äussern  Anlialts  sel- 
ten zur  Geltung  einer  gesetzlichen  Norm,  einer  gemeinschaft- 
lichen Abhängigkeit  ron  derselben.  Eine  Partei  nahm  begierig, 
was  äussere  Macht  darbot,  der  andern  war  dies  ein  Greuel; 
jene  mochte  diese  nicht  zur  Theilnahme  des  'Genusses  der  Ge- 
walt mit  sich  einen,  diese  jener  sich  nicht  fügen.  Daher  denn 
der  Sinn  fern,  das  Gesetz  als  Quelle  der  'Wohlfahrt  Aller  ins- 
gemein zu  achten.  Die  Selbstsucht  tödtete  jeglichen  Gemein- 
geist, es  gab  für  die  Antipolitie  nicht  mehr,  wie  ehemals, 
eine  höhere  Einheit.  Auf  der  einen  Seite  Demagogen  nebst  der 
begleitenden  blinden  Folgsamkeit  oder  vernunftlosen  Wuth  der 
Menge;  gegenüber  Djnasten  mit  bewaffneten  Rotten;  der  Staat 
in  zwei  feindselige  Hälften  zerspalten,  kein  drittes,  sühnendes 
Element®);  Solon’s  Gesetz,  dass  bei  Bürgerzwietracht  Niemand 
parteilos  bleiben  solle,  lastete  nun  wie  ein  Fluch  auf  Hellas. 
Das  Gesetz  hatte  keine  Kraft  mehr,  keine  Weihe;  die  Dyna- 
sten wollten  über  dem  Gesetze  stehen,  die  Demagogen  und 
ihre  Scharen  sahen  das  Gesetz  in  ihren  jedesmaligen  letzten 
Beschlüssen,  die  so  wenig  geprüft,  als  verbürgt  waren. 

Nicht  genug  .aber,  dass  jede  der  beiden  Parteien  Ausglei- 
chung mit  den  Gegnern  verschmähte  und  unbedingt  ihr  ver- 
meintliches Recht  geltend  machen  wollte  — im  'Verfahren  ge- 
gen einander  wurden  von  beiden  die  Saiten  überspannt  und  den 
Gegnern  nicht  Ruhe,  nicht  Gnade  gewährt,  der  Sinn  oft  auf 
gänzliche  Austilgung  gerichtet.  Daher  denn,  in  einer  Stufen- 
folge vom  Milderen  zum  Strengeren  aufzuzählen,  Beschlüsse 
wie  der  des  samischen  Demos,  welcher  mit  einer  Art  'Vergel- 
tungsreclit  Ehegenossenschaft  mit  den  Reichen  verbot  t®),  und 
des  kerkyräischen , welcher,  wie  im  vierzehnten  Jahrhunderte 


8)  8.  zu  den  bekannten  ThatMchen  das  Urtheil  Arist.  Pol.  5, 
8,  9.  — '9)  Aristot.  Pol.  4,  9,  11.:  — öaorfpaic  Sy  ftäXloy  avfifg 

zpicTiieai  rair  tyarthoy^  oit  xa^mSai  xoty^y  noltttiay  odct’lffqi', 
SXlS  ra«  y(xtif  i^loy  rijy  vnifox^y  rijs  ntlnMiat  Xafißdyovat.  — 
10)  Thofcyd.  8,  20. 

. 33  * : 
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nach  (br.  der  ilorentinische,  die  Dynasten  von  allen  Ehren 
lind  Würden  nusschloss  *');  der  Anschlag  des  leondnischen , die 
Aecker  zu  vertlicüen  endlich  der  entsetzliche  Schwur  der 
Olignrchen  eines  nicht  genannten  hellenischen  Staats,  dem  De- 
mos nach  Kräften  Uöses  anthun  zu  wollen  >*).  Die  Austrei- 
liungcn  oder  Fluchten  erfolgten  in  solchen  blassen,  dass  der 
ausheimischen  Bürger  nicht  selten  mehr  waren,  als  der  zarnek- 
bleihenden;  wenn  nun  der  Staat  nicht  in  Land  und  Gebäuden, 
sondern  in  der  Pcrsönlidikeit  seiner  Genossen  am  meisten  sich 
erfüllt,  wo  war  er  in  solchem  Falle  zu  suchen'?  Die  Mordgier 
des  Pöbels  erscheint  im  schauderhaftesten  Ausbruche  auf  Ker- 
kjra  **);  die  Blufsccnen  der  französischen  Revolution  sind  kaum 
grässlicher.  Endlich  aber  zerfielen  auch  wohl  die  Sieger  un- 
ter einander ; das  Parteigift  sonderte  die  Rnckbleibenden  selbst 
von  einander;  so  erscheinen  auf  Samos  und  in  Megara  anfäng- 
liche Glieder  des  Demos  und  Bekämpfer  der  Oligarchen  später 
als  dessen  Gegner  ••*). 

Welchem  von  den  beiden  Hauptstaaten  während  des  Krie- 
ges grössere  Schuld  zur  Last  falle,  ist  nicht  wohl  zu  sagen; 
mit  dem  Ende  desselben  zeigt  sich  Sparta  in  höchst  hassens- 
würdiger  Gestalt 

Schon  während  des  peloponnesischen  Krieges  war  Sparta 
bemüht,  wo  es  mir  konnte,  oligarchischc  Verfassung  einzurich- 
ten; Herakleia  Trachinia,  Sikytm,  Argos  u.  a.  geben  davon 
Zeugniss.  Dies  Bestreben  erhielt  einen  neuen  Char;iklcr  seit 
dem  Auftritte  des  Lysandros,  und  knüpfte  eine  Zeitlang  sich 
an  dessen  Persönlichkeit.  Lysandros  ist  das  Gegenbild  des  Al- 
kibüides  auf  lakonischer  Grundlage,  der  vollendete  Parteiführer, 
geschickt  und  darauf  sinnend,  Gesetz,  Brauch  und  Behörden 
einer  Gemeinde  zu  zerrütten,  Parteien  aufzurufen,  diese  von 
sich  und  seiner  Gunst  abhängig  zu  machen,  die  Gegner  durch 
heuchlerische  Freundlichkeit  und  Eidschwürc,  mit  denen  er  die 
Männer,  wie  die  Knaben  mit  Würfeln  betrügen  liiess*’),  sicher 
zu  machen  und  dann  durch  Verrath  und  Mord  zu  verderben.  Er 
eilte  der  politischenGesinnung  seiner  Vaterstadt  voraus,  fand  jedoch 


II)  Ttiiik.  3,70.  — 12)  Ttmk.  5,  4.  — 13)  Arisl.  Pol.  5,7,19: 

vai  ii|J  dij/n»  naxöyov!  fao/um  xai  ßovXtiata  S ii  ur  fj((»  xnxör.  Kine 
liisclirirt  iiiiaiislüscliliclier  Mcliaiide  an  dem  Pranger  der  lielleni.schen 
Oligar«  liie.  — 14)  Tlink.  3,  81.  — 15)  ,s.  8.  71.  A.  107.  — 16)  Her 

Komiker  ThcoFOinpos  veri;lirh  die  tSpartiaten  den  nilsclicndeii  Wein- 
schenkeriimen,  da  sie  den  .süssesten  Trank,  den  der  Freiheit,  jsii 
kosten  gegeben  und  daranf  Kssig  eingegossen  hatten.  Pint.  I.ys.  13. 
/iii  den  Verianmdungeii  mag  indessen  geliüren,  was  die  theltaisrheii 
Ge.snmlten  in  Athen  anfnhrten,  selh.st  Heiloten  seyen  an  Harnosteii 
gesetzt  worden.  Xenoph.  H.  3.  5,  12.  — 17)  PIni.  I,y.s.  8. 
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Willigkeit  geoug,  leiii  Thun  zu  unterstützen  und,  aU  inan  ihn 
seihst  lästig  fand,  doch  die  Früchte  seiner  Einrichtungen  zu 
ernten.  Also  machte  Sparta  durcli  das  oligarchischc  Partei- 
system über  ganz  Hellas  hin  sich  geltend ; seihst  Athen  musste 
sichs  gefallen  lassen,  eine  Zwingherrsebaft  von  Lakonisteu  an- 
zunehiiicn.  In  den  Gemeinden  aber,  sro  Sparta  Verfassungen 
einrichtete,  kam  ihm  ein  Heer  vou  Leidenschaften,  Selbstsucht 
und  Rachgier  an  der  Spitze,  zum  Beistände.  Das  W^esen  sei- 
ner Einrichtungen  war  demnach  von  deuu  Gifte  der  Parteiung 
erfüllt;  die  gewöhnliche  Form  war  Dekarchie^^)  unter  dem 
Vorstande  eines  spartiatischeu  Harmosten.  Diu  böse  Spiel  wurde 
von  Lysandros  in  Ephesos,  seinem  Staudlager  im  Feldzuge  ge- 
gen Alkibindes,  begonnen;  dahin  berief  er  die  Häuptlinge  der 
oligarchisch  Gesinnten,  oder  vielmehr  die  kühnsten  Rottenfüh- 
rer aus  den  Gemeinden  umher  und  bildete,  die  Parteiung. 
Der  Umsturz  der  Demokratien,  die  Athens  Hegemonie  bis  da- 
hin gestützt  hatte,  erfolgte  nicht  ohne  die  längst  bei  derglei- 
chen gewöhnlichen  Grcuelthaten,  und  Lysandros  war  dabei  mit 
Hinterlist  und  Gewalt  behülflich.  ln  Milet  wurde  auf  sein  An- 
stiften  ein  grässliches  Gemetzel  gegen  die  demokratisch  Gesinn- 
ten angestellt eben  so  in  'Jliasos*');  aus  Samos  wurde 
der  gesamintc  Demos  nusgetrieben;  die  heimgckchrten  oligiir- 
chischen  Flüchtlinge  machten  die  Bürgerschaft  aus  **■').  Nicht 
minder  fürchterlich  wurde  io  andern  Städten  gehaust  und  Ly- 
sandros war  bei  manchem  Blutliade  selbst  gegenwärtig 
Schrecklich  dabei  war,  dass  bei  der  weitreichenden  Herrschaft 
Sparta's  d.as  Entrinnen  selten  gelang,  und  Lysandros  der  ver- 
ruchten Helfershelfer  in  Ueberfluss  halte;  der  böse  Wille  der 
Deknrchcn  überbot  sicherlich  den  seinen  *’). 

Als  Lysandros  das  Vertrauen  seiner  Vaterstadt  verloren 
hatte,  war  diese  bedacht,  die  Dekarchen,  welcJie  dem  Lysan- 


ISy  Von  dem  Worte  und  dem  damit  hie  und  da  (z.  B.  Har- 
pokr.  dixadop/i'it;  vgl.  Vales.  das.)  verwechselten  itxaiaQxfa  (Vor- 
stand über  eiue  Itecurie)  s.  sichiicider  zu  Aristot.  Pul.  B.  2, 148. 147. 
Mchümauu  antq.  433,  \.  7.  Uermaun  39,7.  — 19)  Plut.  (.ys.  5:  — 
oSf  /aipa  fjdliaia  Toi;  T{  rölfiais  xa)  To<(  tfQoyij/uaaiy  vnip  rovi 
nollovt  Vgl.  Lys.  13:  ovti  ydp  d(ti<n(ySriv  ovtt  nXovT(yd>iy 

äntdtiyyvi  loils  äp^foytaf , dlP  liaip{ai{  »ai  i$yfai(  ya(iiCö/i(i'0(  ul 
TTpdyfittTtt  xal  xvpfov;  nouSy  ri/ifc  ve  xai  xoläauoi  x.  r 1.  Vgl. 
Cap.  19.  Uiodor  hat  die  Hache  nicht  hegrilTen ; es  heisst  von  Ly- 
sandros 14,  13 : iy  als  fiir  iixapxtag , fr  aU  äi  iUyapxlas  xaraorq- 
gas.  — 20)  Plut.  Lys.  g.  19.  Diod.  13,  104.  — 2l)-Polyan.  1, 45, 4. 
Vgl.  Wessel,  zn  Diod.  13,  104.  — 22)  Plut.  Lys.  14.  Xenoph.  1). 

2,  3,6.  — 23)  Plut.  Lys.  13.  — 24)  Isokr.  Panath.  407.  von  den  De- 
karchen: (jx  laiysrpqira;  äy  ri$  xattiyoptiy  rptts  q vfirapnc  q/ufpa; 
gvyix»(j  odJiy  äy  füpos  tlpi/x/yai  JeStii  uSy  txtlyois 
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dros  anhiogen , zu  beseitigen , damit  sein  Einfluss  geschwächt 
würde.  Ausser  Athen,  wo  besondere  Umstände  zusammentra- 
fen , wurden  die  Städte  an  der  Westküste  Kleinasiens,  woselbst 
Ljsandros  die  meisten  .Anhänger  hatte,  durch  Sparta  ron  den 
Djnasten  befreit  Dass  aber  nicht  Demokratien  eingerichtet 
wurden , noch  Eintracht  und  Glückseligkeit  in  den  Städten  ein- 
kehrte, wie  Xenophon  sich  ausdrückt  giebt  er  selbst  kund’*^. 
Wenigstens  wurden  die  flüchtigen  Demokraten  aus  Cjiios,  wel- 
che sich  in  Atarnens  festgesetzt  hatten , nicht  mit  Gunst  heiin- 
geführt,  sondern  mit  Gewalt  bezwungen  ‘■‘*).  Unter  Agesilaos 
ntögen  Austreibungen  und  Ermordungen  nicht  statt  gefunden 
haben;  doch  war  auch  er  Ton  der  Lust  der  Parteiführung  be- 
fangen, and  üliergefällig  gegen  Lieblinge  spartiatische  Har- 
mosten endlich  in  den  Städten  Asiens  hinderten  während  der 
Hegemonie  Sparta’s  freie  Bewegung  des  Staatslebens. 

In  allen  Staaten  aber,  wo  Oligarchie  gewaltsam  eingeführt 
wurde,  galt  für  die  Zwingherren  auch  in  der  Regierang  das 
Gesetz  der  Gewalt,  und  Sparta  leistete  dem  Unwesen  Ge- 
währ *®).  Daher  entflohen  freigesinnte  Bürger  und  Demagogen, 
Flüchtlinge  sammelten  sich  zu  zahlreichen  Scharen,  bereit,  bei 
der  ersten  Gunst  der  Umstände  gegen  die  Dynasten  der  Hei- 
m.nt  und  Sparta  loszuschlagen;  aus  manchen  Gemeinden  war 
die  Mehrzahl  der  Bürger  in  der  Fremde.  Diese  Zwingherr- 
schafteii  mussten  bei  dem  nächsten  Anstoss  Zusammenstürzen. 

Die  Grundlage  dieser  Herrschaft  war  unfest,  das  auf  der- 
selben aufgeführte  Gebäude  hatte  nur  den  Geist  der  eigensüch- 
tigsten und  volksfeindlichen  Parteiung  zur  Stütze,  aber  den 
Geist  des  Volkes  überall  wider  sich,  und  dieser  äusserte  sich 
unmittelbar  nach  dem  Siege  Sparta’s  auch  in  den  Gemeinden, 
welche  diesem  zum  Siege  über  Athen  geholfen  hatten.  Der 
Missbrauch,  den  Sparta  von  seinem  Siege  machte,  die  Nichts- 
würdigkeit seiner  politischen  Agenten,  die  es  in  den  von  ihm 
abhängigigen  Staaten  als  Dekarchen  an  die  Spitze  gestellt  hatte, 
und  die  Brutalität  der  ihnen  zugesellten  spartiatischen  Uarmo- 
sten,  riefen  überall  demokratischen  Geist  gegen  die  Zwingher- 
ren hervor.  Die  Politik  dM  Grosskönigs  fand  das  Mal  gera- 
then,  grade  die  Verfassung  zu  unterstützen,  deren  Jugendkraft 


253^Xenoph.  Hell.  3,4,2.  — 26)  Xenoph.  H.  3, 2,9.  — 27)  Hell. 
3,  4,  7. : äu  avvxnaQoi/fthtoii  lir  laif  tiJUhxi  TÜy  noXirfitSy  xai  odrs 
dtt/uoxgatfat  in  ov<rgs  ii.s.w.  — 28)  Xenoph.  U.  3,  2, 11.  — 29)  Plut. 
• Ages.  5.  13.  Isokr.  Br.  9,  764.  — 30)  Der  Athener  Autokies  bei  Xe- 
noph. H._6,  3,  8.:  - TovTo»'  t«J»'  ody  on«{  yo- 

aU’  tnt»t  dvyuytfu  ß/^  xaUxttx  tds  nilut.  VgU 

Diodor  15,  3. 
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dein  Perserreiche  die  euipfiiidlichsten  Wunden  geschlagen  hatte; 
persische  Eintiüsterungen  und  Geldspenden  wirkten  mit,  den 
ersten  böotischen  Krieg  zujn  .kushruclic  zu  bringen.  Abfall  von 
Sparta  und  damit  Umsturz  der  Oligarchie  war  in  .Athen  und 
anderen  Staaten  schon  vor  jenem  und  Konon’s  hülfreichen  See- 
fahrten erfolgt;  in  jenem  Kriege  kämpften  bisherige  stetige 
Bändoer  Spartn’s  gegen  dieses  und  sein  Verfassungssystem. 
Bald  wandte  des  Grosskönigs  Gunst  sich  den  S[iartanern  zu;  ^ 
im  a n t al k i dis ch e n Frieden  wurde  d.is  oligarchische 
System  aufgeaichlet  und  weiter  noch  als  zuvor  verbreitet. 

Mit  Thebens  Befreiung  aber  kam  die  Demokratie  zu  frischen 
Kräften  von  einem  Boden  aus,  wo  sie  noch  nicht  halte  prospe- 
rireu  können;  aber  mit  dem  Ausgange  des  Kampfes  hatte  sie 
ihre  Kraft  erschöpft  und  alle  innere  Haltung  verloren;  die  Zeit 
der  Ochlokratie  brach  an.  ' 

Seit  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  waren  die  Säfte 
der  politischen  Gährung  innerlich  schärfer  geworden,  Umwäl- 
zungen rascher  und  stürmischer  auf  einander  gefolgt;  die  Par- 
teiung wurde  wüste  und  verlor  das  Bewusstseyn  ihres  Wollens; 
die  Bezeichnungen  derselben  sind  mit  dem  Gehalte  nicht  mehr 
vereinbar.  Oligarchie  indessen  erschien  überall  als  unnatürlich 
und  während  Sparta’s  Hegemonie  als  ein  von  aussen  aufge- 
zwungenes Joch;  der  Begriif  Foliteia  bildete  sich  um  zur 
einseitigen  Bezeichnung,  nehmlich  der  Demokratie  ^');  wieder- 
um aber  war  der  Demos  selbst,  durch  die  grosse  Zahl  derer, 
die  aus  seiner  Mitte  sich  zu  Dynasten  erhoben  hatten,  äusserst 
zerrüttet,  in  sich  zerfallen  und  in  seinem  Thun  ohne  Sinn  für 
gesetzliche  Ordnung  und  Wohlftihrt;  daher  denn  bei  seinem 
.Ausschreiten  aus  allem  Maas  ein  Gegensatz  fortwährend  sich 
wiedererzeugte  und  Sieg  und  Niederlage  mit  einander  wech- 
selten. Unter  solchen  Zuständen  stieg  die  jüngere  Tyrannis 
empor,  nicht  so  weit  verbreitet  als  die  ältere,  aber  schrecklich 
in  ihrer  Wallung. 

Also  trat  die  oben  gezeichnete  Zerrüttung  des  Bürgerthums 
ein,  Entfremdung  von  vaterländischen  Interessen  und  von  der 
Heimat  selbst,  die  daheim  zu  Verrath  und  Bürgerfehde,  mit 
Flucht  und  Austreibung  aber  zur  Söldnerei  führte.  Während 
nun  Bürgerthum,  Staatshaushalt  und  Verfassung  durch  Aus- 
wanderungen und  Fluchten,  durch  lieblose  und  staatsfeindliche 
Tyrannis,  und  durch  das  in  gleichem  Masse  zunehmende  Ent- 
arten der  Daheimbleibenden  die  Kraft , von  innen  und  aus  eige- 
ner Wurzel  sich  zu  verjüngen,  einbüssten,  und  die  Anzeichen 


31)  Demostb.  v.  Freih.  d.  Hliod.  195,20.  Vgl.  Meier  de  hon.  N.  1. 
Anders  freilich  im  philosophischen  Sprachgebrauch  b.  Aristoteles. 
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des  Veilalls  ollenbar  wiirdeu,  crliobeii  sich  edle  Geister  in  die 
Käiiine  der  Gedanken,  hier  das  Gegeubild  zu  der  Zerrüttung 
in  der  Wirklichkeit,  den  vollkommnen  Staat,  zu  finden.  Mit 
der  Söldnerei  gleichzeitig  begann  die  Ausbildung  politischer 
Theorien  in  den  Philosophenschulen  und  politische  Schrift- 
stellerei. Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  Pfleger  derselben 
durch  Zurückgezogenheit  dem  Staatsleben  sich  geistig'  eben  so 
entfremdet  hätten,  als  die  Söldnerei  die  M.innskraft  der  Hei- 
mat entlockte;  doch,  wenn  die  altern  Weisen  mitten  im  Staats- 
leben verkehrten  und  mit  Staatsämtern  betraut  'ihre  politischen 
Ansichten  auf  das  Bestehende  richteten  und  sie  diesem  anschlos- 
sen, so  bildete  nun  sich  die  Speciilafion  über  das  Allgemein- 
gültige, 'über  den  besten  Staat  in  der  Idee,  über  den  Zweck 
des  Staats,  das  tv  C»]v,  die  dptzi;  u.s.w. *’•*),  in  den  Schulen, 
ohne  durch  Theilnahme  an  der  Staatsverwaltung  unmittelbar 
veranlasst  zu  werden  und  nicht  mit  unmittelbarer  Bezie- 
hung auf  ein  Gegebenes.  Den  Uebergang  von  der  Staatsweis- 
heit eines  Tliales,  Solon,  Demonax,  Dämon  zu  der  dien  be- 
zeiclincten  hatten  die  Sophisten  in  einem  niedern  Kreise  ge- 
macht; sic  hatten  allgemeine  politische  Grundsätze  gelehrt) 
jedoch  diese  meist  wohl  nur  von  dem  Bestehenden  entnommen, 
und  der  Haupttheil  ihres  Unterrichts  war  Fertigkeit  in  politi- 
schen Künsten,  namentlich  der  allbewegenden  Beredtsamkeit ; 
Bildung  politischen  Sinnes,  Erörterung  des  Wesens  der  Ge- 
setze, Staatserzichung  u.  s.  w.  lagen  ihnen  meistens  fern.  Dies 
fasste  ihr  Widersacher  auf;  Sokrates,  in  ihren  Künsten  ih- 
nen überlegen  und  ohne  Ansprüche  auf  Lohn  als  Lehrer  mitten 
ins  Bürgerieben  tretend.  Verschieden  aber  von  den  altern 
Weisen  war  er  darin,  dass  er  nie  ein  Staatsamt  bekleidete, 
von  welchem  aus  er  politische  Schöpfungen  hätte  unternehmen 
können  , dass  er  selbst  sich  der  einwirkenden  Theilnahme  an  den 
Abwandlungen  der  athenischen  Verfassung  enthielt.  Wiederum 
zog  er  sich  nicht  zurück  wie  ein  Lehrer  von  Schulweisheit;  wo 
er  konnte,  grilf  er  durch  Ermahnung,  Lehre  und  Warnung  ge- 


325  Platon  v.  (1.  des.  4,  707  D.:  od  t<>  rt  t!yai 

ftCrov  fiv9i><onoit  tifttiÖTajoy  — To  i‘  mg  ftdr fatovg  rt 

xttl  tiyai  laaovjoy  ypoVov  Saoy  ny  mciy.  Arist.  Pol.  1,  1,  8.:  'JT  d*  tx 
7ii.iioymy  xmiAwy  xoiymyia  t^lnog  716hg  ijdi;,  Ttäat/g  {^ovaa  Ttf^ag 
jijg  avxttQxt/ag  — yn’ofj(yrj  ftiy  tov  (^y  i'yfxiy,  oSca  Se 
rov  XV  i^y.  3,  ä,  14.:  r/iog  fiiy  ovy  Ttölxtog  To  tv  Cijr,  TnCrit  6i 
Toii  t(Xovg  tJoXtg  di  ri  yiymv  xal  xmtimy  xoiymy/a  ^m^g  Ttlifag 

xa!  nvrnpxovg.  Tovto  d*  t<nly,  üg  ifttfiiy,  to  (^y  tvdaiftoyoig 
xnJ  xnXmg.  ’fivy  xaXtiy  ffgn  TiQÖ^tmy  /np<>'  iKTtoy  tiyai  Tr^y  noXiTt- 
xgy  xoiyaivfay , 6XX‘  ov  tov  cvgijy.  Vgl.  Hermann  8.51.  Schöinaiin 
50.57.  — 32  b)  Aristot.  Pol.  2,  5,  1.:  'l7t  71 6 da  ft  0 g — MtXtjeriog  — 

nptÖTos  T(Sy  fj  >i  TioliT  tv  0 ftfymy  fytxi'\>^o(  ri  TtiQi  Ttohritag  il- 
itiy  t^g 
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gen  Einzelne  ins  bürgerliche  Leiten  ein;  .aber  sein  Einwirken 
war  nur  auf  die  Persönlichkeit  Einzelner  gerichtet;  er  suchte 
den  Staat  durch  die  Burger  zu  Itessem.  Dies  erinnert  an  Py- 
thagoras; doch  mangelte  dem  Sokrates  das  atfivov  des  erstem 
nnd  sein  Kreis  ward  nie  zu  eigentlicher  Schule  geschlossen, 
sein  Unterricht  meist  exoterisch  und  nicht  ron  einem  Stand- 
punkte über  dem  Stantsleben , sondern  inmitten  desselben,  gleich- 
sam auf  dem  Markte,  gegeben.  Jedoch  in  seinem  rertrauten 
Kreise  Terjüngte  sich  eine  Art  Schule  des  Pythagoras.  Auch 
war  die  Richtung  der  lliätigkeit  seiner  Schüler  der  der  Py- 
thagoreer  nicht  ganz  unähnlich ; aber  zwischen  Wirklichkeit  und 
Gedanken  war  eine  zu  grosse  Kluft  eingetreten  nnd  die  Um- 
stände ülierhanpt  zu  ungünstig,  als  dass  in  einem  bloss  per- 
sönlichen Wniten  durch  Bekleidung  von  Staatsüinterii,  wie  einst 
hei  den  Pythagoreern , die  Wirksamkeit  der  neuen  politischen 
Weisheit  sich  hätte  erfüllen  können.  Daher  wurden  die  allge- 
meinen Grundsätze  über  Staatsr erfasse ng  und  Staatslebcn  für 
sich  festgehaltcn  und  dem  Bestehenden  gleichsam  gegenüber 
gestellt,  wodurch  denn  freilich  nur  der  Abstand  zwischen  dein, 
was  war,  und  dem,  was  seyn  sollte,  recht  eindringlich  wurde. 
Bei  Allem  dem  entsagten  Sokrates  Schüler  keineswegs  der  Ver- 
wirklichung ihrer  Theorien;  Platon  und  Xenophon  sind  hier  ror 
den  Uebrigen  zu  nennen.  Beide  waren  von  dem  Masterbilde 
einer  tugendhaften  Stnatsgesellschaft  erfüllt;  beide  suchten  es 
der  Wirklichkeit  anziischliessen.  Xenophon  sali  Vollkommen- 
heit des  Stnatswesens  in  dem  Vorstände  eines  tugendhaften 
Fürsten;  seine  Theorie  ist  in  der  Kyrupädie  enthalten;  in  der 
Wirklichkeit  fand  er  im  Staate  von  Sparta,  was  ihn  befriedigte; 
da  er  hier  nicht  schöpferisch  gestalten  konnte,  wurde  er  we- 
nigstens Lobredner  der  Verfassung  und  Wiidcngenoss  spartia- 
tischer  Helden.  Platon**)  suchte,  wie  Xenophon ,, das  höch- 
ste Heil  des  Staates  in  der  Regierung  und  dem  fruchtbringen- 
den persönlichen  Walten  eines  zur  'l*ugend  gebildeten  und  von  ilir 
erfüllten  Königs:  Dionysios  der  Jüngere  sollte  ein  solcher  wer- 
den; Platon’s  Hoffnungen  waren  eben  so  ernstlich,  als  vergeb- 
lich. . Fruchtbarer  war  Platon’s  Thätigkeit  in  der  Bildung  der 
trauten  Genossen  seiner  Schule;  Dion,  der  Syrakiisier,  ist  un- 
ter diesen  ein  hervorragendes  Musterbild.  Der  Ruf  Platonischer 
Politik  war  weit  verbreitet;  die  Kyrenäer  baten  den  Platon, 
ihr  Gesetzgeber  zu  werden  **) ; von  seinen  Schülern  sind  Phor- 
mion,  .\ristonymos  und  Menedemos  oben  als  Gesetzgeber  ge- 
nannt worden.  Wiederum  aber  hat  sich  die  Kunde  erhalten. 


33)  Von  der  XciKuiig  (tc.s  Jünglings  ziim  Kricgcrsfnndc  s.  Ae- 
lian  V.  G.  3,  2".  — 34)  Plutarcli  an  c.  niclit  uiitcrr.  Kürst.  9,  117. 
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dass  einige  Schäler  Platon’s  Tyrannen  zu  werden  versucht  ha- 
ben, Euagon  in  Lampsakos,  (Jhäruu  in  Pelleue,  'Jlinaos  in  Ky- 
sikos  Glücklicher,  als  Alle,  war  Aristoteles  in  Erfnilung 

eines  aus  Weisheit  und  Thatigkeit  geeinten  Berufs;  er  gab  das 
glänzendste  Beispiel  der  Erziehung  eines  königlichen  Jünglings 
durch  einen  Philosophen  wogegen  seine  Gesetzgebung  in 
Stageira,  seiner  Vaterstadt,  kaum  Erwähnung  verdient’^).  - 

Im  Zeitalter  Philipps  von  IMakedonien  machte  das  Verderb- 
niss  des  Yerfassungswesens,  welches  schon  in  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Heimat  und  Söldnerei,  oder  eigensüchtiger  Partei- 
Stellung  gegen  die  Alitbürger  bis  zu  tödtlichem  Bürgerhass,  im 
Anschluss  an  die  Fremden  zur  Uebervortheilung  der  Heimischen 
sich  furchtbar  entwickelt  hatte,  mächtige  Fortschritte  in  Ver- 
käuflichkeit und  Verleugnung  der  vaterländischen  Interessen 
für  makedonisches  Gold.  An  die  Stelle  der  Oligarchen  traten 
nun  die  V e r r ä th  e r.  Die  Zeit  der  Oligarchie  war  vorüber, 

aber  Demokratie  war  auf  dein  Festlande  nirgends  mehr  in  Ge- 
diegenheit und  Würde  zu  finden;  überall  tritt  uns  statt  ihrer 
Ochlokratie  mit  ihren  wilden  Aufwallungen,  ihrem  Lust- 
schwelgen und  ihrer  Gesetzlosigkeit  entgegen.  Daher  die  jün- 
gere Tyrannis  nun  noch  häufiger  als  zuvor;  sie  wird  zum 
Hauptmerkmal  der  politischen  Abwandlungen  dieser  Zeit  und 
sie  macht  den  Uebergang  zu  makedonischen  Statthalterschaften 
in  dem  unfreien  Hellas. 

Das  öffentliche  Wesen  wurde  in  der  Mehrzahl  der  helle- 
nischen Staaten  vorzugsweise  durch  das  Verhältniss  zu  Philipp 
bestimmt  und  bewegt,  eben  so  sehr  aber  durch  die  nimmer  ra- 
stende Hader -'und  Herrschsucht  in  Händel  und  F'ehden  mit 
Nachbarstaaten  verwickelt.  Von  manchen  Staaten  indessen , aU 
Argos,  Achaja,  Lokris,  Aetolien,  Akarnanien,  und,  das  Verhält- 
niss zu  Syrsikus  ausgenommen , auch  Korinth^),  ist  fast  gar 
nichts  bekannt;  selbst  von  Theben  hat  sich,  ausser  den  Be- 
richten von  seinen  Heereszügen  gegen  die  Phokeer,  wenig  mehr 
im  Andenken  erhalten,  als  dass  Tausende  seiner  kampflustigen 
Bürger  zur  Söldnerei  auszogen,  daheim  aber  Verräther,  na- 
mentlich der  schändliche  'iimolaos  ^),  von  makedonischem  Golde 


Athen.  II,  508  E.  ff.  — 36)  Ob  von  den  bei  Fabricius, 

blbl.  Gr.  2,  28 ff.  Uarl.  A.,  angeführten  Gesetzgebern,  ausser  den 
oben  genannten,  einige  in  diese  Zeit  zu  setzen  sind,  etwa  Archias 
in  Kuidos,  mag  ich  nicht  entscheiden.  — 37)  Plut.  g.  Kolot.  10, 

513.  629.  — 38)  Plut.  Timol.  5.  nennt  die  damalige  Verfassung  De- 

mokratie, doch  giebt  das  Wort  daselbst  den  allgemeinen  Gegensatz 
gegen  Tyrannis.  Cap.  3.  wird  Timoleon  vom  Volke  zum  Feidherrn 
ernannt;  der  Hath  aber  leitet  das  Verfahren.  — 39)  Demostb.  v. 

Kranze  241,  26.  Theop.  b.  Athen.  10,  436  B. 
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zehrten.  Parteiung,  Bürgerfelide  und  Verrätherei  sind  leider 
das  Einzige,  das  Ton  manchen  Staaten  bemerkt  wird;  so  ron 
Sikyon**)  und  Phlius**),  Ton  Thasos,  wohin  Philipp 
Flüchtlinge  zurückführte  **) , Ton  Olynth  und  den  umliegen- 
den thrakischen  Städten,  deren  zwei  und  dreissig,  wie  oben 
bemerkt  worden,  in  Einem  Jahre  durch  Verrath  in  Philipp’s 
Hand  fielen,  Ton  Megara,  dessen  Bürger  dazu  noch  immer 
im  schlechtesten  Rufe  wegen  ihrer  elenden  Gesiuuung  stan- 
den Perilaos  daselbst  stand  in  Philipp’s  Solde  •*).  Leid 

thut  es,  Termuthen  zu  müssen,  dass  auch  in  den  Staaten,  Ton 
denen  wir  nichts  wissen,  Stetigkeit  der  Verfassung,  rechtliche 
Ordnung  und  Wohlfahrt  mangelte;  auch  bei  näherer  Kenntniss 
daTon  würde  die  Geschichte  wohl  nur  an  traurigen  Berichten 
reicher  werden:  wer  möchte  aber  dennoch  nicht  den  Verlust 
der  Werke  des  Theopompos,  der  schwerlich  böser  urtheilte, 
als  damals  gehandelt  wurde,  bitterlich  beklagen! 

Thun  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  zwei  Jahrhunderte 
Ton  der  Herrschaft  Philipp’s  über  Hellas  bis  zu  dem  TÖlligen 
Untergange  hellenischer  Volksfreiheit,  so  halten  wir  auf  der 
einen  Seite  eine  Zeitlang  die  schönste  Entwickelung  politischer 
Theorie  und  historischer  Forschung  über  Verfassung  und  Ge- 
setzgebung;  .Aristoteles  und  seine  grossen  Schüler  Theophra- 
stos,  Dlkäarchos,  Herakleides  Pontikos  u.  A.;  auf  der  andern 
Seite  aber  bei  immer  zunehmendem  Verderbniss  im  Allgemei- 
nen die  erfreuliche  Erscheinung,  dass  in  mehren  Staaten  sich 
die  Frcilieit  rerjüngte  und  .Anstand  und  Kraft  zur  Begleitung 
hatte. 

Nach  mehrmals  wiederholten  Darstellungen  des  Innern  Ver- 
derbnisses  kann  eine  abermalige  hier  erspart  werden.  Es  würde 
der  grellsten  Farben  bedürfen,  um  die  letzte  Entfaltung  und 
TÖllige  Reife  desselben  neben  dem  letztvergangenen  Zustande 
noch  besonders  auszuzeiebnen , und  das  schreckliche  Gefolge 
der  Zwietracht  und  Selbstsucht,  der  Söldnerei  und  des  Ver- 
raths,  der  Schlemmerei  einerseits  und  dagegen  der  Armuth  und 
Verschuldung*#^,  vor  .Augen  zu  stellen.  Bei  einem  so  tief  ge- 
sunkenen Volke  vermag  die  Tugend  Einzelner  wenig;  wenn 
durch  solche  ein  besserer  Geist  den  zerfallenden  Körper  Tcr- 
jüngen  zu  wollen  scheint,  ist  nach  kurzer  .Aufregung  der  übri- 


40)  Plot.  Arat.  2.  — 41)  Demosth.  über  Synt.  175  , 26.  — 

' 42)  Ps.  Demosth.  ilb.  Halonn.  80,  12.  und  hicliol.  — 43)  Pa.  Dem. 

g.  jNeAra  1357.:  — ol  JUiyitQiii  a)nUi9tQot  xal  /utxQolöyoi.  Dioge- 
nes wollte  lieber  eines  Megareers  WIddei*  Capior)  ala  hiohii  (v(^) 
seyn.  Ael.  V.  6.  12,  56.  Vgl.  Plut.  Dion  17.  von  der  Hoffahrt  des 
negarischen  Dynasten  Ptoiodoros.  — 44)  Demosth.  v.  Kranze  242,2. 
45)  Von  dieser  s.  Liv.  32,  5.  30. 
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gen  geringen  Lebenskräfte  der  Rückfall  in  die  Bahn  der  Auf- 
lösung um  so  wehvoller.  Aus  Söldnerei  gestaltete  in  diesem 
Zeiträume  sich  Räuberei;  aus  Selbstgefühl  wahnvolle  Aninas- 
sung;  aus  Ueredtsainkeit  Geschwätzigkeit;  aus  Yerrath  scham- 
lose Kriecherei  gegen  die  ausheimischen  Machthaber;  dies  das 
Eigenthümliche  der  letzten  Zeit. 

Die  Verfassung  der  Freistaaten  war  fast  durchgehends  de- 
mokratisch; in  Sparta  zwar  Dynastie  der  Ephoren,  in  Mas- 
salia  strenge  Oligarchie  der  Timuchen  **)  u.  s.  w.,  Hader  zwi- 
schen Demos  und  Oligarchen  aber  an  mehren  Orten;  aus  Kro- 
ton  wurden  die  letztem  Tertrieben  und  fanden  Aufnahme  in 
Thurioi*^);  Aehnliches  fand  in  Lokroi  statt**),  ja  selbst  im 
zweiten  punischen  Kriege  bestand  hier  noch  ein  Gegensatz  zwi- 
schen Demos  und  Vornehmen  **),  ob  Ton  der  Art,  wie  zu  al- 
len Zeiten  und  überall  sich  in  Freistaaten  findet , oder  in  Fort- 
setzung uralter  Aristokratie,  ist  nicht  klar.  Ueberreste  be- 
rühmter Adelsgesclilechter  sind  mit  Sicherheit  nur  spärlich  nach- 
zuweisen; selbst  das  Heraklidischc  Königshaus  in  Sparta  starb 
aus,  ehe  der  Staat  seine  Selbständigkeit  gänzlich  verlor.  Ty- 
rannis stürzte  hie  und  da,  auch  ohne  unmittelbaren  Zusam- 
menhang mit  den  äussern  Ereignissen,  freie  Verfassungen  um; 
so  nochmals  in  Syrakus,  in  Sparta  u. s.w.  Die  Tjrrannen  des 
Mutterlandes  waren  nun  aber  grossentheils  Statthalter  der  ma- 
kedonischen Könige,  so  der  schreckliche  Apollodoros  in  Kas- 
sandreia.  Die  letzten  Repräsentanten  freier  Verfassung  sind 
die  Staaten  des  achäischen  und  des  ätolischeu  Bundes,  ferner 
Rhodos  und  Byzanz,  'i\iras,  Massalia  u.  s.  w.  Von  den  Staats- 
gewalten in  den  Freistaaten  ist  natürlich  die  Volksversammlung 
immerfort  noch  als  die  erste  zu  neunen;  dies  um  so  mehr,  je 
kleiner  die  Staaten  durcJi  Auflösung  der  alten  Gauverhältnisse 
wurden;  der  Begriff  einer  Versammlung  von  Volksvertretern, 
von  bevollmächtigten  Gesandten,  bildete  sich  selbst  in  dem 
achäischen  Bundesverhältnisse  nicht  rein  aus.  Eine  Biile  aber 
findet  sich  als  der  Volksversammlung  vorarbeitende  Behörde  bis 
zu  den  letzten  Zeiten.  Unter  den  bedeutenden  Aemtern  be- 
stand das  der  Strategen  bis  tief  in  die  Zeiten  der  Knecht- 


46)  Cicero  v.  üttaate  1,28.:  — Si  Ma8si:iense.s  — per  deicclos 
ct  principes  cives  summa  Justitia  regiintur,  inest  tarnen  in  ea  con- 
ditioiic  populi  siiniiitudo  qiiaedam  servitutis.  Vgl.  Brückner  hist, 
reipubl.  Massilieiis.  8.  38  ff.,  eine  Bchrift,  die  mehr  genügt,  als  die 
frühem  von  Joliannsen  und  Hendreich,  aber  freilich  die  Armnth  an 
Berichten  der  Alten  über  Massalia’s  Verfassung  abermals  zu  Tage 
legt.  Vgl.  Tittmanu  gr.  iStaatsv.  516.  und  unten  g.  86.  — 47)  Uiod. 
49,  10.  — 48)  Diod.  19,  5.  6.  9.  — 49)  Liv.  23,  30. 
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Kbnft  fort^);  neben  diesem  häufig  das  der  Pr  jtnnen 
das  Priesterliche , von  gleicher  Dauer,  als  die  Heiligthämer, 
tritt  in  mancherlei  Acintern  hervor,  deren  viele  übrigens  durch 
neue  religiöse  Vereine  und  Feste  entstanden’^*);  dagegen  ver- 
nkbtigien  sich  die  Finanzbehörden  in  demselben  Masse  als  das 
Staatsvermögeii. 


2.  Demokratie  und  Ochlokratie 


§.  63. 

Entüiisserung  des  Herrenstandes  von  der  angestainintcn 
Ausrüstung  mit  Gut,  Wafienehre  und  geschlechtlicher  Geschlos- 
senheit, hatten  dessen  ständische  Kraft  gebrochen,  Güterervrerb 
und  Heldenmuth  dein  Geineinfreicn  Atifschwiing  gegeben,  die 
Tjrannis  beide  Stände  zu  gleicher  Dienstbarkeit  mit  einander 
gemischt,  der  Perserkrieg  mit  gleichen  Lorbeern  geschmückt. 
Der  Stand,  vrelcher  einst,  über  die  Masse  erhoben  und  durch 
eine  Kluft  von  dieser  getrennt,  Macht  und  Frucht  des  Staates 
in  Anspruch  genommen  hatte,  galt  nun  für  Bestandthcil  der 
Masse  selbst;  alle  Rechte  und  Ehren  mussten,  nach  der  de- 
mokratischen Ansicht  des  Zeitalters,  in  dieser  wurzeln,  ans  ihr 
hervorwachsen  und  in  sie  ziirückfallen.  Auch  nicht  Eine  der 
alten'  Aristokratien,  ausser  Sparta,  so  weit  dieses  mit  Recht 
Aristokratie  heissen  kann,  wurde  ferner  als  gültig  anerkannt; 
die  Meinung  war  von  ihnen  gewichen  *).  Jedoch  weder  alle 
Aristokratien  wurden  iimgestürzt,  noch  blieb  in  den  Demokra- 
tien das  Streben  der  Ehr-,  Hab-  und  Herrschsücbtigen , sich 
über  die  Masse  zu  erheben,  aus;  aber  die  ölTcntliche  Aleinung, 
auch  wo  das  Volk  ständischer  Zwingherrschaft  unterlag,  sprach 
sich  feindselig  gegen  dieselbe  aus  und  bezeichnete  jene  Herren- 
thüiner  mit  dein  gehässigen  Worte  Oligarchie;  die  Tjrannis 
hatte  vermocht,  hie  und  da  sich  mit  altköniglichein  Schimmer 
zu  umkleiden;  nicht  so  gelang  es  der  Oligarchie  mit  dem  alt- 
aristokratischen. 


50)  Von  Bjzanz  s.  Tittinann  a.  0.402. ; Kphesos,  ders.431.; 
Kerkyra  491.;  Herakleia  497.;  Kretria,  Diog.  Laert.  2,  142.;  Akar- 
naiiien , Liv.  36,  1.  u.  s.  w.  — 51)  Am  bedcutemUteu  in  Hhodos. 

Plut.  Vorsclir.  d.  Staatsv.  9 , 240.  Von  Kpliesos,  bimyrna,  Kyzikos, 
Kos  u.  a.  s.  Titünauu  über  diese  Gemeinden.  — 52)  Tittmaim  a.  O. 
477  ff. , 740  ff. 

*)  Vgl.  iiherli.  Hermann  fi.  66  f.  Mehömann  93  f.  — 1)  Geher 

Tbukydides  Ansicht  von  der  o'liyap;)'/«  Ivörofiot  s.  unten  g.  64.  von 
der  Oligarchie. 
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So  iiestand  die  Ansicht , dass  der  Demos  das  Gesammt- 
Tolk  aiismache  und  kein  Bürger  anders  denn  als  Bestandtheil 
der  Menge  dem  Staate  angehören  könne;  indessen  artete  diese 
noch  nicht  zum  politischen  Fanatismus  gegen  jegliches  ange- 
stammte Besitzthnm  der  Ueberbleihsel  des  alten  Herrenstandes 
aus;  inan  Hess,  besonders  im  Cultwesen,  manches  Vorrecht, 
manche  Ehre  als  Erbe  gewisser  Geschlechter  in  deren  aus- 
schliesslichem Besitze.  & scheint,  als  ob  die  Selbstsucht  der 
Einzelnen,  die  gern  die  Inhaber  von  dergleichen  Auszeichnun- 
gen hätten  berauben  mögen , weichen  musste  vor  dem  Gesammt- 
gefiihl,  dass  dem  Demos,  der  jene  Yorragenden  seinem  Ge- 
setze unterworfen,  aus  ihrer  Treinichlieit  eine  Zierde  erwachse; 
man  sah  gern  zerstreut  in  der  Mitte  des  Volks  und  den  Rei- 
hen der  Bürger  eben  die,  welche  man  als  geschlossenen  Stand 
gehasst,  man  ehrte,  was  man  zu  verehren  sich  gesträubt,  und 
man  bewies  Vertrauen  und  Hochschützung,  denen  man  Huldi- 
gung versagt  hatte.  Aus  dieser  Mischung  der  Edeln  und  Ge- 
ineinfreien  musste  nothwendig  höherer  Gehalt  der  Gesammtheit 
hervorgellen,  das  Bürgerthum  an  Gediegenheit  und  Glanz  ge- 
winnen, der  Staat  an  Haltung;  auch  wurden,  kraft  des  noch 
unverdorbenen  Gemeinsinnes,  die  Besten  mit  der  Verwaltung 
betraut,  so  dass  von  einer  Aristokratie  in  der  Demokratie  die 
Rede  seyn  konnte  ^).  Dies  ist  die  aristotelische  nohrti'a  ^ 
AYiederum  aber  begann  schon  der  Pöbel  sich  zu  regen,  niedere 
Hefen  gohren  auf  und  brachten  Verderbuiss  in  die  edieren 
Säfte.  Dabei  war  der  ins  Bürgerthum  getretene  Adel  nicht 
ausser  Schuld;  die  Gleichheit  war  ihm  lästig;  oligarchische  Um- 
triebe reizten  die  Masse  auf  und  mehr  und  mehr  wurde  deren 
Sinn  durch  Parteisucht  getrübt,  dass  auch  die  Achtung  gegen 
achtes  Verdienst  schwand.  Die  Entwickelung  wüsten  Pöbelwe- 
sens  aus  der  anständigen  Haltung  der  Demokratie  erfolgte  aber 
in  den  hellenischen  Staaten  nicht  so  wie  in  Rom , wo , kraft 
der  Freilassung  per  vindictam,  ohne  Zustimmung  des  Volkes, 
gute  und  böse  Söhne  des  Auslandes  ins  Bürgerthum  aufgenom- 
men werden  konnten;  jene  Verschlimmerung  ist  ganz  und  gar 
aus  dem  heimischen  Fluche,  der  auf  dem  hellenischen  Volks- 
thume  lastete,  dem  der  Selbstsucht  und  Zwietracht,  herzulei- 
ten; gegen  Zumischung  des  Barbarischen  blieb  Yolkssitin  und 


2)  Ueber  die  Bezeichnungen  der  Menge  s.  Beilage  16.  — 
3)  Daher  Kleisthenes  Vrrfas.sung  b.  Plntarch  Kim.  15.  Ari-stokratie. 
Hesj'Ch.:  Wporroxparoi'/iffot  * vni  xpatovjuiyoi  f iijftov  ^ 

ftipwy  TtSy  xaXUajtay.  Vgl.  von  der  bessern  Aristokratie  unten  in 
%.  64.  von  der  Oligarchie.  — 3b)  Polit.  3,  II,  11.:  netnixoV  iH 
9ot  — ivyäfttyoy  aQ](ny  Tt  xal  xara  yifiey  xiy  x«r’  dffxy 

Jiayifioyta  toi;  (dndpoi;  tat  ^ Kb  A,  6,  2. 


Digitized  by  Google 


63.  Demokratie  und  Ochlokratie.  697 

Oesetz  in  voller  Kraft;  nur  Hellenen  konnten  Bürger  *eyn, 
Barbaren  wurden  höcluten»  aU  Melöken  geduldet  *).  Wohl 
aber  liatte  der  Verkehr  mit  den  goldreicben  Barbaren,  Krieg 
und  Sieg,  neben  der  Steigerung  des  Nationalgefühls  auch  die 
Nahrung  inatirher  bösen  Leidenscliaft  zur  Folge.  So  wie  end- 
lich Marius  Aufgebot  der  capitc  censi  zum  Kriegsdienste  nicht 
das  röuiisclie  Bürgerthum  kräftigte,  sondern  nur  die  Geltung 
und  den  Eifilluss  der  Rohheit  mehrte,  eben  so  erwuchs  aus 
der  Bewaffnung  der  Annen  den  belleiiischeu  Staaten  mehr 
Weh  als  Wohl. 

Dein  anfäiiglichen  gediegenen  Gehalte  der  Demokratie  ent- 
spricht die  ältere,  ehrenwerthe  Deutung  des  Begriffs  der  Gleich- 
heit, des  ?oo»>*b),  als  eines  ?aov  xai'  ul^lav.  Die  Vorstellung 
▼on  einer  absoluten  Gleichheit,  wie  neuere  Levellers  ihn  ge- 
träumt haben,  Gleichheit  Aller  in  Recht  und  Genuss,  ohne 
Rücksicht  auf  Verdienst  und  Leistung,  ist  auch  den  Hellenen 
nicht  fremd  gewesen;  doch  war  von  vorn  herein  der  Begriff 
nicht  in  gänzlicher  Schrankenlosigkeit  aufgefasst,  sondern  be- 
stehende Bedingnisse  stillschweigend  dabei  zugestanden  worden, 
so  bei  der  Einrichtung  des  Loosens  zu  obrigkeitlichen  Aem- 
tern,  eines  charakteristischen  Merkmals  der  Demokratie  *’),  wel- 
chem Dokimasie  vorausging.  Selbst  in  dem  lockenden  Aufrufe 
zur  Theilnahme  au  einer  zu  gründenden  Fflanzstadt  unter  Ver- 
heissung  gleichen  Rechtes  inoclite  dem  besser  und  reicher 
gerüsteten  Tbeilnehmer  des  Zuges,  dem  Erbbesitzer  eines  be- 
deutenden Familiencults,  dem  Klugem,  klannbaftera.  Würde- 
vollem stillschweigend  höhere  Geltung  verwahrt  bleiben.  Im 
Allgemeinen  waltete  also  vernünftige  Auffassung  vor,  und  nach 
dieser  war  das  laov  mehr  verwahrend  gegen  das  Aufkommen 
eines  uvtaov  oder  Tzk/ov’’),  der  Unterdrückung  durch  ungesetz- 
liche Gewalthaberschaft,  als  zu  Jeglichem  berechtigend;  es  be- 
stand also  vor  Allem  in  der  gleichen  Berechtigung  aller  und 
jeder  Bürger,  bei  Abfassung  der  Gesetze  für  die  Gesammtheit 
mitzustimmen,  die  Behörden  zu  deren  Ausübung  mitzuwählen 
und  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Dadurch  aber  wurde  die  Be- 
achtung eines  Verhältnisses  zwischen  dem , was  ein  Bürger  dem 


4)  Dergleichen  war  wohl  in  den  IStftdten  Chaikidike’«  der  o; 
ßaQßii(iu»>  diyfiuTfw*'  BianlTiiHSt>.  Diodor  12,68.  - 4h')  M.  oben 

g.  47,9b.  — 6)  Mchdniaiin  aiitq.  100.  Daher  da.«  aristokratische 

Verbot  des  Pythagoras:  Ksset  keine  Hohneii.  ib.  — 6)  in'  lc>i  xai 

ifioftt.  Thuk.  1,  27.  — 7)  Kiirip.  Phtin.  548.  549.: 

— tJ  ynp  laov  rofituoy  dyßfioTioii  (ipv, 

TW  TtXtoyi  äti  noKfiioy  xnlXiataiat 
joilaaaoy  x.  t f. 

S.  die  Erörterung  diese.«  UegriAs  b.  Aristut.  Pol.  5,  1. 
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Staate  durch  aeiDe  perwDiiche  TrefTlicbkeit  oder  durch  seine 
Ausstattung  mit  üussern  Gütern  leistete,  und  dem  Vorzüge, 
der  ihm  dafür  einzuräumen  war,  nicht  gefährdet.  So  wu^e 
demnach  das  laov  für  die  Menge  in  dem  Sinne  gültig,  dass 
kein  Bürger  über  ihr  und  dem  Ton  ihr  ausgehenden  (^setze 
stehe,  sondern  dem  letztem  Alle  gleichmässig  untergeordnet 
seyen;  dies  aber  in  mehren  Demokratien  bis  zu  solcher  Schroff- 
heit, d.ass  das  blosse  Uerrorragen  des  Einzelnen,  auch  ohne 
begleitenden  bösen  Willen,  für  Gefährde  der  Gleichheit  geach- 
tet und  deshalb  Ostrakismos*^)  (in  Syrakus Petalismos)  ein- 
gefülirt  wurde;  innerhalb  des  Masses  der  Yortrefflichkeit  aber, 
das  die  Gesamintheit  bei  dem  Einzelnen  duldete,  galt  für  den- 
selben das  Gesetz  der  Gleichheit  mit  der  bcsondern  Würdigung 
seiner  Bürgcrtugend  als  einer  Zugabe  zu  dem  gesetzlichen 
Gleichgewichte,  also  laov  xar’ 

In  der  ersteren  Beziehung,  nehinlich,  dass  das  Gesetz  von 
Allen  gleichmässig  aiisgehe  und  für  Alle  gleichmässig  gelte,  also 
angemasste  Gewalt  einer  Person  oder  eines  Standes  nicht  be- 
stehen solle,  ist  der  dem  hellenischen  Freiburger  dereinst  so 
werthe  Ausdruck  Isonomie  zu  verstehen.  Er  ist  gleichbedeu- 
tend mit  Demokratie '**),  schliesst  aber  eben  so  wenig,  als  diese, 
Alwtufungen  nach  Schatzung  u.  s.  w.  aus.  Uerodotos  nennt  ihn 
den  schönsten  aller  Namen  und  giebt  als  dessen  Gehalt  an, 
dass  die  Obrigkeiten  durch  das  Loos  bestellt  werden  und  Re- 
chenschaft bestehen  müssen,  und  dass  jegliche  Berathung  vor 
die  Gesammtheit  gebracht  wird,  „denn  in  der  Menge  ist  Alles 
enth.Mten  ^i).”  Derselbe  gebraucht  auch  das  Wort  Isokratie, 
als  Gegensatz  der  Tyrannis 

Nelien  Isonomie  wird  bei  den  Schriftstellern  der  Demokra- 
tie sehr  oft  Isegorie  (nu^qriala)  **)  gepriesen.  Sache  und 
Begriff  waren  vorzüglich  in  Athen  ansgebildet;  dahin  gehört 
auch  d.ns  Wort;  der  allgemein  hellenische,  mindestens  spätere, 
Ausdruck  war  Isologie").  Im  Gesamint- Volksthume  der 
Hellenen  lag  der  Drang  zum  Reden,  im  Wesen  der  helleni- 


8)  Vgl.  die  Literatur  bei  Hermann  66,  12.  Krschüpfend  i.st 
E.  Meier  Ostracismus,  h.  Erscli  u.  Gruber,  ISect.  3.  Th.  7.,  niid  die 
Schrift  von  Heumaun  de  Ustrac.  Bickliiighiis.  1839  (nicht  1809,  wie 
auf  dem  Titel  steht),  konnte  ungescifrieben  bleiben,  wie  auch  ihr 
Vf.  am  Schlüsse  selbst  erklärt.  — 9)  Aristot.  PoL  5,  1,  7.  8.  Vgl. 

dazu  die  Erörterung  des  taofioi^tiy  b.  Thuk.  6,  39.  — 10)  .'tio  Ue- 

rod.  3,  143.  3,  27.,  wo  von  der  Abschaffung  der  Tyrannis  des  Mäan- 
drios  auf  Mamos  und  des  Aristagoras  in  Milet  und  der  Einrichtung 
der  Volksherrscbaft  die  Hede  ist.  — ' II)  S.  Utanes  Hede  3,  80.  — 

12)  Uerod.  8,  92,  1.  — 13)  Hermann  66,  8.  — 14)  Möri.s:  Itniyo- 

p/a,  idrtixiuc’  — iaoloyfa,  'Slhjyixü;.  IMe  Uebung  des  Hechtes, 
die  freimüthige  Hede,  ist  l>ei  den  attischen  Kednern. 
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sehen  Freistanten  war  die  Gunst  des  öffentlichen  Redens  über 
Stnatssacben  gegeben  und  das  Recht,  seine  Gesinnung  über 
Angelegenheiten  des  Gemeinwesens  ansspreclien  zu  dürfen , galt 
dem  Hellenen  für  ein  Palladium  der  Freiheit ; wogegen  in  ari- 
stokratischen und  oligarcliischen  Staaten  die  Magistrate  frde 
Entwickelung  rednerischer  Künste  nickt  zu  gestatten  pflegten 
Bühne  der  Jsegorie  war  die  VolksTcrsainmlung;  das  Wort  be- 
zeichnet also  den  wesentlichsten  Theil  des  Bürgerrechts,  io 
der  höchsten,  gesetzgebenden  Behörde  sich  geltend  zit  madten, 
und  bezeichnet  nicht  nur,  dass  Jeder  dies  Recht  üben  durfte, 
sondern  auch  — über  Jedes;  denn,  wenn  gleich  dein  Rathe 
manche  Theile  der  Verwaltung  eigends  ziigcwiesen  worden  wa- 
ren und  das  fitjdtv  unQoßov'ktvxov  den  gemässigten  Demokra- 
tien eigen  war  ^'^),  so  hatte  doch  die  Gemeinde  dem  Rechte 
der  Entscheidung  über  jenes  Berathungen  keineswegs  entsagt; 
vielmehr  wurde  im  Laufe  der  Entwickelung  der  Demokratie  die 
Dille  mehr  und  mehr  von  der  Yolksversainmlung  abhängig  und 
angewiesen,  sich  mit  der  Zurichtung  der  Staatssachen  zu  leich- 
ter und  bequemer  ^'erhaudlung  für  die  Gesammtheit  zu  be- 
schäftigen. 

Die  in  den  genannten  Wörtern  bezeichnete  Gleichheit 
des  Bürgerrechts  wehrte,  wie  gesagt,  der  Leberhebung  jeg- 
liches Einzelnen  über  die  Gesammtheit  und  das  Gesetz,  ent- 
hielt aber  nicht  den  Grundsatz,  dass,  so  wie  Keinem  über  die 
gesetzlichen  Schranken  binaiiszuschreiten  erlaubt  war,  umge- 
kehrt innerhalb  derselben  Jeder  ohne  'Unterschied  zu  Jedem 
gelangen  könne ; sondern  bei  Uebertragung  gesetzlicher  Gewal- 
ten und  Vorrechte  übte  die  Gesammtheit  in  der  Regel  aristo- 
kratische Grundsätze.  Nehmlich,  wenn  gleich  Erloosung 
der  Aemtcr  wesentlicher  Charakterzug  der  ausgebildeten  Demo- 
kratie war,  so  machte  doch  bei  Besetzung  der^Aeroter  sich  das 
richtige  Gefühl,  das  auch  dem  gemeinen  Manne  inneziiwohnen 
pflegt,  geltend,  dass  dem  mit  Einsicht  und  Kraft  am  besten 
ausgerüsteten  oder  zu  Staatsleistungen,  Kriegsdienst  und  Lei- 
turgien , am  meisten  in  Anspruch  genommenen  Bürger  aucli  der 
grösste  Antheil  an  der  Staatsverwaltung  gebühre;  die  Menge 


15)  Piiiilar  Pyth.  2,  ICO.:  ö läßQot  oTQaxdt,  d.  i.  die  Demokra- 
tie. Eurip.  Pliöii.  401.  402.: 

lC  ipvyäfSn>  10  ävfytQfg; 

IV  ftiv  fiiyiaror,  oix  fj'Kr  Qr/afav. 

Vei.  Soph.  Oed.  Kolon.  66.  — 16)  Pint.  v.  d.  cthi.sch.  Tug.  7,  7.59.: 

dio'  iov(  pifropac  fy  rnis  äptaiaxpaifait  ol  nQyoyUf  oix  tüat  nnäxtl- 
yta&ui.  Vgl.,  über  dgl.  Verbot  in  Mparta  und  den  kretischen  iSlaa- 
teii,  Sext.  Empir.  g.  d.  .Math.  292.4.  Orl.  A.  — 17)  Scböuianu  aii- 

tiq.  99. 

WafhiBiulh  bellen.  AK,  Bei.  I,  ZteAufl.  34 
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vertraute  nicht  gern  ihres  Gleichen;  treflFende  Würdigung  per- 
sönlicher Vorzüge  führten  sie  bei  Besetzung  der  Staatsämter 
meistens  zu  dem  rechten  Manne.  Hiebei  aber  zeigt  sich  auch 
eine  schlimme  Seite  des  demokratischen  Sinnes.  Nehmlich  die  - 
Staatsämter  brachten,  ausser  der  Ehre,  gesetzlich  keine  Frucht, 
machten  rielmehr  grosse  Opfer  iiöthig  und  setzten  Gut  und 
Blut  der  Gefährde  aus.  Auf  dergleichen  verzichtete  der  ge- 
meine Mann  um  so  lieber,  je  mehr  er  als  Bestandtheil  der 
Gesammtheit  die  Handlungen  des  Beamten  als  seiner  Richtung 
und  einer  öffentlichen  Verantwortlichkeit  unterworfen  ansah,  . 
welcher  sich  auszusetzen  er  selbst  nicht  geneigt  war,  die  er 
aber  mit  allem  Gifte  demokratischen  Argwohns  und  Neides  stei- 
gerte. Daher  denn  die  Beamten  oft  ein  Spielball  böser  Lei- 
denschaft, und  eben  so  oft  des  Unverstandes,  welcher  mit  dem 
Vertrauen  zu  der  Tüchtigkeit  einer  Person  die  Erwartung  ver- 
band, dass  Alles,  womit  der  Beamte  beauftragt  wurde,  gelin- 
gen müsse,  und , wenn  der  Betraute  der  Umstände  nicht  hatte 
Meister  werden,  die  Ansprüche  der  Menge  nicht  hatte  befrie- 
digen können,  gegen  ihn,  als  den  allein  Schuldigen,  seinen 
Zorn  ausliess. 

Das  Urtheil  über  die  gemässigte  Demokratie  kann  im  Gan- 
zen nicht  anders  als  günstig  ausfallen.  Die  Demokratie, 
vom  Anfänge  des  grossen  Perserkrieges  an  bis  zum  Ausbruche 
des  peloponnesischen  nach  Athen’s  Musterbilde  zu  schätzen, 
hatte  einen  theils  durch  Tyrannis  geprüften  und  geläuterten, 
theils  durch  Gesetzgebung  erleuchteten  und  auf  die  Höhe  poli- 
tischen Bewusstseyns  gebrachten  Gcmeinsiiin  zur  Grundlage. 
Der  Bürger  bot  sein  gesammtes  Leben  dem  Staate  dar,  be- 
gehrte dafür  aber  einen  möglichst  hohen  Grad  von  Theilnahme 
an  der  Gesetzgebung  über  Leben  und  bürgerliche  Thätigkeit 
seiner  selbst  un;j  seiner  Genossen ; sein  Leben  sollte  eine  Dar- 
stellung bürgerlicher  Vollkommenheit  durch  .Aufopferungen  für 
den  Staat  seyn,  Freiheit  aus  Recht,  Bürgerehre  aus  Verdienst, 
Ruhm  aus  Grossthaten  erwachsen,  und  Verherrlichung  des  Va- 
terlandes durch  seine  Bürger  und  Stolz  des  Bürgers  auf  sein 
Vaterland  einander  entsprechen.  Der  Staat  war  da,  um  jeden 
seiner  Bürger  in  die  höchste,  seinen  Kräften  angemessene, 
Thätigkeit  für  den  Staat  zu  setzen ; der  Bürger  lebte  im  Staate, 
um  aus  diesem  die  Befugiiiss  und  Verbürgung  eines  gesteiger- 
ten politischen  LcLcns  zu  schöpfen.'  Als  Grundlage  dazu  bot 
die  Verfassung  ihm  einen  Sklavenstaud,  der  ihn  der  niedern 
Beschäftigungen  zur  Befriedigung  der  Lebensnothdurft  überhob; 
die  demokratische  Regierung  war  seiner  Theilnahme  nicht  ent- 
rückt; Jeder  sollte  in  dem  Kreise  walten,  der  für  ihn  passte,, 
der  Beste  mit  dem  Höchsten  betraut  seyn,  der  Vermögendste 
das  Schwerste  zu  tragen  haben.  Recht,  Kriegswesen,  Staats- 
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wirthachaft,  Kunst,  Wissenschaft,  Haltung  des  Körpers,  An- 
stand u.  8.  w.  Mrurden  durch  die  Regierung  geordnet  und  ge- 
pflegt, in  Wechselwirkung  unter  einander  und  in  Beziehung  auf 
das  gesammte  Staatsleben  gesetzt;  in  Allem  galt:  Höchste  Lei- 
stung und  schwerste  Last  fürs  Vaterland  bringt  die  höchste  Ehre. 
Die  Kehrseite  bietet  Eifersucht , Neid , gerichtliche  Kabale , Un- 
dankbarkeit, Veruntreuung  des  Oeflentlichen , Ueberinuth  und 
Unstetigkeit.  Als  das  bedeutendste  der  Aemter  in  der  ausge- 
bildeten Demokratie  erscheint  das  der  Strategen;  so  in  .Athen, 
Syrakus,  Taras,  .Argos,  Thurioi;  ferner  der  Demiurgen; 
beide  Aemter  treten  mit  der  Entwickelung  der  Demokratie  im- 
mer mehr  hervor.  Foleinarchen  finden  sich  im  oligarchi- 
schen  Theben,  wie  im  demokratischen  Alantineia.  Das  Beam- 
tenwesen des  demokratischen  Athens  wird  uns  das  Muster  für' 
die  übrigen  demokratischen  Staaten  geben  (§.  69.). 

Neben  den  verfassungsmässig  angeorducten  Aerotern  ist  nun 
aber  eine  .Art  von  Staatsgewalt  zu  beachten,  die  ohne  Be- 
trauung mit  einem  Amte,  ohne  Verpflichtung  und  Verantwort- 
lichkeit, auf  der  Unterlage  der  Bethörung  und  Leidenschaft  des 
Volks  sich  zu  einer  Höhe  erhob,  dass  das  Gesetz  vor  ihr  un- 
fest,  und  das  Walten  der  durch  dasselbe  bestellten  Beamten 
mannigfacher  Störung  und  Gefährde  blossgestcllt  ward.  Dies 
war  die  Demagogie,  erwachsen  aus  der  Isegorie,  genährt  durch 
die  oben  bezeichnete  Vielgeschäftigkeit  der  um  Alles  sich  küm- 
mernden Volksversammlung,  und  ausgebildet  durch  den  Unter- 
richt in  politischer  Gewandtheit  und  Redekunst,  welchen  die 
Sophisten  darboten.  So  eifersüchtig  das  Volk  das  Thun  der 
wirklichen  Beamten  beschränkte,  so  willig  gab  es  sich  der  Füh- 
rung der  amtlosen  Redner  hin,  die  ihm  in  seinen  Sinn  und 
Willen  sich  zu  fügen  schienen,  die,  von  Neid,  Argwohn,  Ver- 
läumdung,  Tadel  und  Anklage,  überströmend,  den  wirklichen 
Beamten  sich  entgegenstcliten;  für  sich  selbst  aber  den  Schein 
des  Gemeiusinns  in  Anspruch  nahmen.  Dasselbe  Gefühl,  wel- 
ches in  dem  gemeinen  Bürger  Misstrauen  gegen  sich  selbst  bei 
Besetzung  wichtiger  Aemter  schuf,  Hess  ihn  auch  bei  seinem 
Walten  in  der  Volksversammlung  einen  leitenden  Vorstand  und 
ein  vorstimmendes  Wort  begehren,  und  je  mehr  die  Menge  der 
Herrschaft  sich  bemeisterte,  desto  mehr  -wurde  ihm  Führung 
der  Art  Bedürfniss  **).  So  trat  die  Demagogie  formlos  an  die 


18)  Vgl.  Valckenaer  diatr.  253  f.  Hermann  de  jure  et  aiictor. 
magistr.  1829  , 4 f.  — 19)  Plutarch  Dion  32.  erzählt,  die  iSyraku- 

sier  hätten  vom  Dion  sieh  zum  Uerakleides  hingeneigt,  dtii  x^y  yt- 
ytpilftiyjiy  tx  rov  xporjiV  äyitriy  xat  dpaoärijra  ngo  rov  äqftoi  t'yai 
xä  diiuay<aytia9ai  9iloyxts. 

34* 
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Stelle  der  «nlten  Aesytnnetie.  Mit  ihr  zu  gegenseitiger  Hnlf»- 
Icistiing  Terbunden  vmebs  Bcrcdtsnmkeit  und  Sopbistik 
auf;  beide  nur  der  Demokratie,  niclit  der  Aristokratie,  Oligar- 
chie und  Tyrannis  eigen;  sie  hat  ihre  Abwandlungen  von  edler 
Erweckung  des  Volkes  bis  zu  schamloser  ßerückung  und  Ver- 
derbiing  desselben. 

Das  Gehässige,  welches  in  Sache  und  Wort  sich  entwickelt 
hat,  ist  indessen  nicht  als  von  Anfang  an  damit  verknüpft  an- 
zuselien.  Auf  Entstehung  der  Demagogie  führte  die  Natur  der 
Sache,  die  Einrichtung  des  hellenischen  Gemeindewesens,  die 
Isegorie;  die  Verschlimmerung  des  demagogischen  Waltens  er- 
folgte aber  erst  mit  der  Entartung  des  Volksihums  überhaupt. 
Jeder  St.aatsinann  und  Beamte  musste,  viel  oder  wenig,  in  der 
Mitte  des  Volkes  verkehren,  zu  ihm  reden,  es  für  sich,  sein 
Walten  und  seine  Entwürfe  zu  gewinnen  suchen;  dies  ist  Dc- 
m.agogie  im  .Allgemeinen  *®).  Das  Böse  trat  ein , sobald  die 
Demagogie  den  Willen  des  Volkes  zur  Nichtachtung  bestehen- 
der Gesetze  aufregte,  die  unheilbringende  Ansicht  nährte,  d.ass 
der  jedesmalige  letzte  Wille  des  Volkes  Gesetzeskraft  habe, 
so  die  Stetigkeit  von  Brauch  und  Gesetz  untergrub,  und  den 
Eingebungen  der  aiifwallendcn  Leidenschaft  sich  zu  überlassen 
lehrte.  Der  Wuchcrimden  solcher  Demagogie  war  in  Athen  und 
Syrakus;  herrschend  ward  das  böse  Princip  mit  dem  pelopon- 
nesischen  Kriege.  Mit  der  Sache  verschlimmerte  sich  .allmäh- 
lig  die  Bedeutung  des  Wortes  *'). 

Neben  dem  Worte  Demagog  ist  TiQoaTujTjg  tov  d^ftov 
von  demagogischem  Vorstande  und  Walten  sehr  oft  gebraucht 
worden.  So  wenig  eigentliche  Beamte  demagogischen  Verkehrs 
entrathen  konnten , so  wenig  schlicsst  das  Wort  7r(>oor«rijf  tov 
d/jfiov  ein  eigentliches  Amt  aus;  doch  bleibt  es  fraglich,  ob  es 
selbst  als  cigcntliümlicher  Amtsname  gebraucht  wurde  *•).  Ue- 
1>erhaupt  ist  bei  den  Schriftstellern  der  Demokratie  von  Ilero- 
dofos  an,  die  Neigung  zu  iingerähren,  allgemeinen  Bezeichnun- 
gen politischer  Gegenstände  ohne  Schärfe  und  Präcision  tech- 


^ ^20)  Daher  Möris:  noltuvuv  xal  TioltTtvta^ai  XfyiTaiy  Jtoiirtr- 

TiJ<  ov^X/yirai,  dlla  dtiftoyioyäi  nagit  roi{  ‘Atuxoi(‘  ttoAikvi^V  , 'Äi- 
XfixixtSt.  — 21)  Von  iler  anninglich  guten  Uedcutung  zeugt  Ari- 

Btopli.  Ritt.  191. 

'H  Stiftayioyla  ynp  ov  nQoi  ftotmtxov 
Ex'  tmiv  tMfiif  ^ odös  xPITtov  xovf  rpoTtopf, 

Vgl.  Vaickenaer  diatr.  254b.  Bei  TJiukyd.  4,  21.  heisst  Kleon  drijp 
Srjfiaymyif  xttx'  (xtivoy  loV  ypöyov  (öy;  dies  lautet  liiert  böse.  Xe- 
iiophon  Hell.  5,2,  7.  sagt  iiiclit  Demagog  scllleclilweg,  sondern  reue 
ßap((oy  Sijuayniyüy.  Bei  dems.  2,3,  27.  sind  J^uayioyo(  Gegner  der 
Oligarchie.  — 22)  S.  Beilage  16.  Vgl.  Hcrinanii  de  jure  etc.  14. 
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nisclien  Aiudrucks  beinerklicb ; so  tu  n^dyffaxa  für  Staat , xu 
tAjj  oder  o<  it>  xtXei  für  Magistrat  u.  dgl.  **). 

Wie  nun  Ochlokratie  **b)  sich  tou  Demokratie  un- 
terscheide , das  Hisst  sicli  weniger  in  einer  Definition , als  in  der 
Aufrählung  historischer  Erscheinungen  dnriegen.  lin  Allgemei- 
nen gilt,  dass,  wie  bei  der  Oligarchie  ein  falsches  l’rincip  der 
Ungleichheit,  nehinlich  des  nicht  mehr  auf  aristokratische 
Ausstattung,  sondern  auf  List,  Umtriebe,  Gewalt  und  Glück  ge- 
gründeten üerufs  Weniger  zum  Herrschen,  ihren  hervorste- 
chenden Charakter  bildet,  ebenso  bei  der  zur  Ochlokratie  ent- 
artenden Demokratie  ein  falsches  Priucip  der  Gleichheit, 
nehmlich  nicht  mehr  der  Abmessung  des  Rechts  nach  Verdienst, 
sondern  der  Zulässigkeit  Aller  und  Jeder  zu  Allem  mit  llintau- 
setzung  der  Frage  nach  persönlicher  Tüchtigkeit  und  Leistungs- 
fähigkeit, also  der  Gleichheit,  welche  das  Recht  bloss  auf  das 
Numerische  gründet  und  der  Menge  zuschreibt,  2aov  xax’ 
ägt9-f(oy  **) , woher  denn  jeder  Elinzelue  aus  der  Menge  sei- 
nen Theil  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Die  Anerkennung  des 
wahren  Verdienstes  wird  selten;  wenn  dies  dennoch  zu  Ehren 
und  Würden  kommt , so  ist  mehr  der  Geist  der  Parteiung  und 
Umtriebe,  als  der  Uedacht'  auf  das  Wohl  des  Vaterlandes  die 
Ursache.  Daher  denn  Beschlüsse  der  obgedacliteu  Art,  durch 
welche  Alles,  was  von  Aristokratie  übrig,  gänzlich  ausgeschie- 
den werden  sollte b),  und  wohl  selbst  auch,  was  der  Pöbel 
von  Megara  schon  1h  früherer  Zeit  geübt  hatte,  Paiintokie 
und  Gütervertheilung,  wenn  die  Aristokratie  oder  Oligar- 
chie überwältigt  war**c).  Auch  der  Demos  hat  seine  Hetä- 
rien  und  ihr  Wirken  ist  wie  das  jeder  Parteiung  solcher  Art; 
das  Interesse  ist  nicht  gesetzlich,  sondern  persönlicli;  früherhin 
half  es,  der  Tjrannis  die  Wege  zu  bereiten,  jetzt  arbeitet  es 
für  Demagogen.  Das  Treiben  der  Demagogen  gehört  zu  den 
wesentlichsten  Merkmalen  der  Ochlokratie^'^);  auch  die  ge- 
mässigte Demokratie  ermangelte  dessen  nicht,  nun  aber  wird 
die  volle  Mündigkeit  der  Demagogie  und  ihr  entschiedener  Ge- 
gensatz gegen  Gesetz  und  Sitte  bemerklich.  Die  Demagogen 
bekommen  überwiegenden  Einfluss  auf  das  ötrentliche  Wesen, 


23')  Beil.  17.  — 23 1>)  Bei  Aristot.  Pol.  4,  5,  5.:  { xtiivTai'a 

rois  ygirott  tt>  rai(  niUat  yiyeyri/n4yii.  5,  4,  6. ; aijfjoxfaifa  yttaiat^, 
4,9,8:  yfayixmxdrti.  Auch  Ivgaxti-  Kr  bat,  wie  bemerkt,  das 
Wort  Ochlokratie  noch  nicht.  Ks  ist  Pot>h.  6,  4,  6.  6,37,9.  — 
24)  Aristot.  Pol.  4, 4,  2.  6,  1,6.  Hermann  de  jure  et  anct.  20.  — 
24b)  $.  62.  N.  10.  11.  — 24c)  $.  17,  66.  inoxonal  (wo  nicht 

tlaUyxoxltt)  und  yic  dyaSaa/tiol  Ist  wie  Normaltypus  für  dgl.  Pöbcl- 
waltiing  — das  Sansculottcnreginicnt  des  Allertluinis.  Platon  .Staat 
8,  366  A.  Hermann  63,  1.  — 25)  Das  Kolgendc  wird  fast  volistan- 
dig  aafgezMiU  bei  Arist.  Pol.  4,  3,  3 f. 
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und  dadurch  kommt  alles  gesetzlich  Bestehende  ins  Schwanken 
und  wird  in  den  Kreis  der  Yolkslaune  herabgezogen.  Gleich- 
wie die  Demagogen  die  Waltung  der  ordentlichen  Magistrate 
zurfickdraugen , anfeinden , -rerdächtigen , so  tritt  der  nach  ein- 
zelnem Torllegenden  Falle  gefasste  VolksbesAlnss,  das  Pse- 
p h i s in  a **) , an  die  Stelle  des  Gesetzes , das  Wandelbare, 
Unüberlegte  an  die  Stelle  des  Stetigen  und  Ueberlegten.  Eben- 
so reisst  die  VolksTersainmlung  wohl  das  höchste  Gericht  an 
sich  (Arginusenprocess)  und  auch  hier  entscheidet  statt  des  ge- 
setzlichen Bedachts  die  Aufwallung  der  Leidenschaft;  in  den 
Gerichten  aber  nimmt  der  Sykophantisinos  überhand.  Ueber- 
haupt  mischen  sich  die  drei  Staatsgewalten , die  berathende,  die 
Magistrate  (ausübende)  und  die  richterliche  : die  Menge  zieht 
möglichst  viel  von  Allem  in  ihre  Mitte.  Je  schamloser  die  An- 
sprüche auf  den  Genuss  jeglichen  Rechts,  vielmehr  auf  Schwel- 
gen in  Willkür,  hervortreten,  um  so  tückischer  wird  der  Neid 
auf  das  wahre  Verdienst;  wiederum  geht  die  Vergessenheit  der 
Pflichten  mit  dem  Trotzen  auf  das  Recht  gleichen  Schritt.  Der 
Staat  gilt  nur  für  eine  Almande,  von  der  jeder  Bürger  zu  zeh- 
ren habe,  ohne  zu  ihrer  Unterhaltung  beizutragen:  daher  Bin t- 
fremdting  vom  Wafiendienste  und  Versunkenheit  in  Schwelgerei 
auf  Staatskosten^),  Wohlgefallen  an  den  Demagogen,  die  als 
Gunstbuhler,  xoXaxtg,  beim  Demos,  vom  Gemeingute  das  Meiste 
spenden.  Natürliche  Begleiterin  des  ochlokratischen  Luxus 
bt  die  Blindheit  gegen  den  öflentlichen  R?iib  der  Demagogen, 
die  sich  selbst  am  wenigsten  vergessen.  Die  Demokratie  be- 
gehrte bei  dem  Eintritte  in  ihre  Mündigkeit  Ostrakbinos  gegen 
Bürger,  die  der  Freiheit  gefährlich  werden  könnten:  die  Och- 
lokratie wirft  dies  Institut  weg;  es  ist  ihr  noch  zu  förmlich,  zu 
legal ; ihre  Anfeindung  bt  ungestümer.  Lieblosigkeit  gegen 
Bedrängniss,  Grausamkeit  in  Uebung  der  rohen  l^une  gegen 
verdächtigte  Bürger ,' Anklagen  auf  Verlust  von  Gut  und  Leben, 
oder  auch  rohe  Gewaltthätigkeit,  Misshandlung,  Vertreibung, 
Ermordung  der  Missfälligen  oder  Beneideten,  machen  die  Pö- 
bel laune  dem  wackern  Bürger  gefährlich  und  verderblich.  Die 
Lüsternheit  nach  öflentlichem  Gute  wird  die  Mutter  der  Güter- 
confiscatiouen,  durch  welche  der  vom  Staatsschätze  schmarotzende 
Pöbel  mittelbar  sich  selbst  Befriedigung  schafl't  ®*).*  Athen,  Ar- 
gos,  Kerkyra,  Taras  u.s.w.  werden  uns  die  Ochlokratie  in  ih- 
rer äussersten  Entwickelung  anschaulich  machen. 


26)  Hermann  67,8.  Schümann  56  , 2.97.  — 27)  Arist.  Pol. 

7,  11.:  vö  ßovitvofjlyoy , rd  ntfl  zöf  dixJioy,  — 28)  Her- 
mann de  jure  etc.  11.  — 29)  Limburg- Brouwer  4 . 407  f.  — 30) 

Dazu  passt^  denn  Ps.  Plat.  Axioch.  369  A.:  J^f40C  — ujfiQtnoy,  iipi- 
xoQoy , täfiöy,  ßäaxayoy,  dnatdiVToy. 
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3.  Die  Oligarchie  *). 

§.64. 

ln  der  Zeit  zwischen  dem  persischen  und  peloponnesischen 
Kriege  schritt  die  Abwandlung  des  Wesens  der  alten  Aristo- 
kratie zur  Oligarchie  so  mächtig  vorwärts,  dass  nur  wenige 
altaristokratische  Staaten  davon  unberührt  blieben.  Die  Aristo- 
kratie, auch  wo  nicht  Tyrannis  sie  geschwächt  hatte,  konnte 
sich  gegen  den  aufstrebenden  und  um  sich  greifenden  demo- 
kratischen Geist  der  Zeit  nicht  in  der  alten  gebietenden  Stel- 
lung Ijehaupten;  ^sie  wich  zurück  und  verlor  im  Zurückweichen 
von  ihrer  Gediegenheit  und  Lauterkeit  durch  die  feindselige 
Stellung,  die  sie  gegen  ihre  naebdringende  Gegnerin  nehmen 
musste;  das  väterliche  Wohlwollen,  das  man  früher  wohl  der 
Menge  bewiesen  hatte,  wurde,  seitdem  diese  ihre  politische 
Slündigkeit  geltend  zu  machen  versuchte,  ausgetilgt  durch  Arg- 
wohn, Furcht,  Erbitterung  und  Rachelust;  zwingherrisches  Wal- 
ten trat  an  seine  Stelle.  Auch  selbst  die  physische  Fortpflan- 
zung des  .\dels  mochte  nur  in  wenigen  Staaten  in  rechtem  Ver- 
hältniss  zu  der  Vermehrung  des  Demos  stehen;  die  Zahl  der 
alten  Geschlechter  minderte  sich,  dies  nahm,  wenn  aucli  der 
.\hnenstolz  des  Einzelnen  blieb,  doch  dem  ständischen  Sinne 
von  seiner  Kraft.  Dagegen  hatte  sich  in  den  meisten  Staaten 
ein  Stand  der  Vornehmen  (yvcupi/uo<) , aus  einem  Gemisch 
alten  Adels,  Reichthums  *)  und  auch  wohl  Verdienstes,  gebil- 
det. Diesem  aber  mangelte  die  Stetigkeit  der  alten  Aristokra- 
tie; die  Geschlechter  wechselten  rascher,  es  kam  nicht  zu  der 
alten  Geschlossenheit  gegen  Eindrang,  die  Masse  blieb  locker 
und  beweglich.  Am  wenigsten  aber  konnte  sie  in  der  üflent- 
lichen  Meinung  festwurzeln;  der  Emporkömmling,  welcher  seine 
Sache  von  der  des  Demos  trennen  wollte,  wurde  leichter  Ge- 
genstand des  Neides  und  Hasses,  als  vordem  der  Alladclige, 
der  wie  von  Hause  aus  über  dem  Demos  gestanden  hatte. 
Dies  um  so  mehr,  je  sichtbarer  Selbstsucht  das  wesentliche 
Merkzeichen  des  neuen  Herrenstandes  wurde  *).  Dass  diese 
aber  augenfällig  würde,  wo  sie  vorhanden  war,  oder,  wo  nicht. 


Hermann  %.  70.  — 1)  Thuk.  3,  65.:  aydgig  ngüroi  xal 
fiaai  »al  yiyti.  Uoch  sprechen  dies  oliearchisch  Kesiimte  Thebfter. 
2)  Thuk.  8 , 89. : xai’  Ufas  ie  tpiXorift{as  — ty  lontg  xai  futUeja 
iUyagx‘<*  JijuoxpaT/ag  yiyofifyti  dnoHvtaf  ndyrtt  yaQ 
dftoiiffiy,  oäx  fcoi,  dXXd  xaX  noXv  TjQÜrot  avios  fxa(noi  tlytn. 

Das  Letztere  trifft  Usurpatoren , Parvenü’s , Renegaten  u.  a.  gleich- 
nitUMig. 
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doch  geglaubt  würde,  war  Lieblingstliätigkeit  der  Demagogen, 
und  leider  wurde  so  von  beiden  Seiten,  die  Kluft  erweitert  und 
die  Gesinnung  verfeindet;  ja  durch  Verläuindung  der  Dema-  ^ 
gogen  und  Neckereien  des  Demos  selbst  gutgesinnte  Edele  mit 
unlautern  Gedanken  erfüllt,  oder  doch  dem  Demos  als  bösge- 
sinnt vorgestellt  ^).  Das  Böse  trat  zwar  nicht  anfEinMal  ein; 
bis  zum  peloponnesischen  Kriege  waren  seine  Fortschritte  nur 
massig;  doch  schwand  der  gesunde  Kern  der  guten  alten  Zeit 
unaiiflialtsam  aus  der  Mitte  des  Herrenstandes  und  aus  seinem 
Wallen;  Adel,  Anstand,  Würde  und  Weisheit  konnte  bei  der 
kernlosen  Schale  nicht  lange  weilen.  Das  verzehrende  Fieber 
der  Parteiung  Hess  keine  Ruhe,  keine  Läuterung,  keine  Ge- 
nesung zu;  der  Herrciistand,  gestützt  auf  Gewalt,  wurde  sei- 
ner Macht  nicht  froh,  als  in  l^drückuug  und  Frevel,  ln  der 
Oligarchie  war  Hauptsatz:  Die  Wenge  steuert,  die  Zwiiig- 
herren  geuiessen;  die  Menge  muss  gedrückt,  ausgeschöpft,  ent- 
muthigt  werden,  der  Staat  erfüllt  sich  in  deren  gänzlicher  Er- 
niedrigung. Es_  ist  der  Charakter  des  bösen  Gewissens,  Alle 
Regierungsanstalten  hatten  ihren  Schluss  in  der  Rückbeziehung 
auf  den  erntenden  Gewalthaberstand.  Der  Krebsschaden  des 
Gemebiwesens  war  um  so  schlimmer , je  gemeiner  die  Herkunft 
der  Regierenden,  je  zwiespältiger  sie  unter  einander  waren; 
Demagogie  oligarchiseber  Parteiung  brachte  kein  Heil.  Also 
konnte  es  zu  dem  oben  erwähnten  fluchwürdigen  Schwure  der 
Oligarchen , immerdar  dem  Demos  feindselig  sejn  zu  wollen  *), 
kommen. 

Indessen  bildeten  sich  auch  neue  Bezeichnungen  für 
diese  politischen  Erscheinungen.  Wie  überhaupt  Namengebung 
häufiger  von  aussen  und  von  zufälligem  Zusaminentrelfen  kommt, 
als  von  innen  und  aus  der  Fülle  des  Wesens  heraus  erwächst, 
so  ist  besonders  im  Zustande  der  Parteiung  jede  Partei  beschäf- 
tigt, ihre  Gegner  und  sich  selbst  mit  Beinamen  zu  zeichnen, 
und  dergleichen  pflegen  zu  haften.  Dies  die  Namensgeschiclite 
der  Schwarzen  und  Weissen , der  Gueusen , Mützen , Ruiidköpfe, 
Kabliaus  u.s.  w.  Solches  Gepräge  haben  mehre  Bezeichnungen 
der  Gewalthaber  der  Oligarchie,  und  wenn  manche  ernstlich 
gemeint  und  mit  Ehren  und  nach  Würdigkeit  gegeben  zu  sejn 
scheinen , so  ist  dabei  das  Herbe  und  zuweilen  Krampfhafte  der 
politischen  Ironie  nicht  ausser  Acht  zu  lassen;  die  Erlauch- 
ten, Besten,  Stattlichen  erhalten  ihr  rechtes  Licht,  wenn 
man  die  Dicken,  Vierschrötigen  u.s.w.  neben  ihnen  auf- 
stellt,  und  der  Laune  des  Sprachgebrauchs  gebührt  es,  dass 
der  ironische  Anflug  schwand.  Vor  Allem  bemerkenswerth  ist 


3)  ^>0  Hcrmokratc.s  und  seine  Freunde  von  Atbeiiagoras  in 
fci>rakus.  Thiik.  0,  35.  — 4)  8-  62 , 13. 
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der  Eintritt  der  Bezeichnung  nach  der  Menge  ^),  nehmlich  der 
aber  die  Menge  sich  Erhebenden  als  Weniger  (hXiyot),  ihrer 
Herrschaft  als  Oligarchie,  der  Menge  dagegen  als  sulcher 
in  ihrer  Vielheit  und  Füllet).  Beide  Bezeichnungen  mö- 
gen Ton  der  Menge  ausgegangen  seyn;  sie  schätzte  sich  gern 
nach  dem  Gewichte  und  im  Gegensätze  die  sich  Ton  ihr  son- 
dernden Zwingherren  nach  der  Geringheit  ihrer  Zahl.  Jedoch 
sagt  noch  nicht  so  unbedingt,  als  bei  den  Philosophen,  Olig- 
archie eine  entartete  Verfassung  aus;  Thnkydides  lässt  eine 
Oligarchie  mit  Isonomie  zu,  eine  Art  Aristokratie  ^).  Durchaus 
böse  gemehlt  ist  aber  das  Wort  Dynastei a*),  die  Bezeich- 
nung der  ungesetzlichen , angemassten  Gewalthaberschaft  Meh- 
rer, eben  so  Ton  politischem  Gifte  erfüllt,  als  Tyrannis, 
Ton  Einem  gesagt,  in  der  spätem  Bedeutung,  und  dieser  ana- 
log. Nicht  minder  Hetaireia,  als  Genossenschaft  gegen  das 
allgemeine  Beste,  zu  Umtrieben  und  Umwälzungen  *).  Uebri- 
gens  nährte  und  bewegte  die  Parteiung  gern  sich  unter  allge- 
meinen Vcrfassiingsnamcn  und  missbrauchte  diese  zu  Raub  und 
Mord,  wie  in  neuern  Zeiten  mit  der  Losung  Freiheit,  Gleich- 
heit , Religion  u.  s.  w.  geschehen. 


4.  Jüngere  Tyrannis. 

§.  65. 

Seit  der  Vertreibung  der  Fcislstratlden  waren  die  Haupt- 
smaten  des  hellenischen  Mutterlandes  frei  Ton  Tyrannen  geblie- 


5)  Olieii  §.  47,  3 IT.  — 6)  0/  nollo(^  to  TtX^Sof,  jo  nX(ot>, 

Ol  nXn'oyK,  Tliiikyd.  8,  73.  Gcwöhiilicli  iin  GeKcnsatze  der  SXtyoi, 
so  Thiikyd.  8,  9.  iV  4,  78.  6,  38.  Demokratische  Verfassung  selbst 
hcl.s.st  i)]uo(  Cwie  denn  im  Allgemeinen  d/J/to;  mehr  die  Form , den 
nahmen^  niiJSo«  und  öx^of  üeii  Gehalt,  die  Füllung  bezeichnen), 
so  Tliuk.  6,  89.:  näy  6i  to'  tyayuovfuyoy  Jvyaativoyu 
iiSyifia<ntu.  Doch  auch  nX^9oii  Thuk.  6,  60.:  roti:  tmjtovXtvonas 
CiftSy  uö  nX^9tf,  6,89.:  ij  npoatnaia  tov  nX^d-ovg.  Vgl.  Ari- 
stoph.  Wesp.  666.  Mehr  oft  heisst  TiX^Sog  die  versammelte  Menge, 
die  Ekkjesia,  so  Thuk.  4,  22.  Aristoph.  Acharn.  317.  Eben  so  dya- 
w(Qny  i(  Toti;  nXtvyag  Herod.  7,  149.  Auch  hier  kommt  indessen 
iijiuof  als  gleichbedeutend  mit  vor;  Thukyd.  5,  45.  im  Ein- 
gänge. — 7)  Thuk.  3,  62.  Die  Thebder  sprechen  von  dem  Zustan- 

de Thebens  im  Perserkriege;  ij/«V  /4(y  n nöXtgjött  ijvyyayiy 
OSTS  *ai’  icoyofioy  noXiTtvovaa , ovic  xord 

Xifajfay.  — 8)  Die  Thebäer  fahren  so  fort:  Snto  ii  (ati  yS/uoig  /nty 
*aX  jtf  amcfQoytaTttrta  tyamaliaToy , tyyvTdtat  Ji  rvpdyyov,  dvya- 
crefa  iX/ytoy  dydffiüy  i7xf  nQäy/uata.  — 9)  S.  Beilage  17.; 

eben  da  von  den  Wörtern , welche  die  Dynasten  nach  einer  Eigen- 
scBaft  beaeichnen.  Vgl.  Mchömaiin  autq.  101 , 8.  350,  3.  Mermaun 
70,  2.  164,  11. 
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ben;  später  als  dieses  wurde  davon  befreit  Sicilien  und  früher 
als  dort  wurzelte  hier  aufs  neue  seit  Dionysios  Tyrannis,  durch 
innere  Strenge  und  äussere  Ausdehnung  der  Gewalt  die  ältere 
überbietend,  das  hellenische  Stnatcnsystein  in  Westen  bedingend 
und  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Mutterland.  'Sie  ist  nach  lii- 
tensivität,  Ausdehnung  und  Dauer  die  Reiheführerin.  Gleich- 
zeitig wurden  im  äussersten  Nordosten,  am  kimmerischeii  Bos- 
poros,  Pautikapäon  und  seine  Nachbarstaaten  von  Tyrannen  be- 
herrscht , die  als  Königsdynastie  aufgeführt  zu  werden  pflegen ; 
eben  so  Kypros,  wo  aber  Euagoras  mehr  als  Befreier  von  •j>er- 
sischer  Herrschaft,  denn  als  Unterdrücker  hellenischer  Freiheit 
erscheint.  Im  Mutterlaiide  erhob  sich  die  Tyrannis  zuerst  wie- 
der in  Thessalien;  Lykophron,  lason,  Alexander  herrschten 
von  Pherä  aus.  Bis  zur  Zeit  makedonischer  Herrschaft  über 
Hellas  werden  ausser  den  Tyrannen  von  Syrakus  und  Pherä-, 
und  den  Königen  des  Bosporos  und  dem  Kypricr  Euagoras  eine 
nicht  geringe  Zahl  anderer  angeführt,  aber  meistens  vereinzelt 
und  ohne  vollständig  ausgebildete  oder  dauernde  Herrschaft. 
Dergleichen  sind  Euphrou,  in  Epameinondas  Zeit  Tyrann  von 
Sikyon  •).  ln  Korinth  wurde  Timophanes  Tyrann  vermit- 
telst der  Söldner,  um  Olymp.  103,  3;  366  v.  Chr.  *);  Tiino- 
leon,  sein  Bruder,  wurde  Befreier  der  Vaterstadt.  — ln 
Oe  an  t he,  einer  Stadt  der  ozolischen  Lokrer,  war  um  Olymp. 
101,4;  373  V.  Chr.  ein  Tyrann  Phrikodem  os  ^).  — Auf 
Euböa  wurden  besonders  Eretria  und  Oreos  (Histiäa)  Sitze 
der  Tyrannis;  in  die  Zeit  vor  der  Abhängigkeit  der  Insel  und 
ihres  politischen  Zustandes  von  Philipp,  wovon  unten,  gehören: 
Neogencs  Tyrann  in  Oreos  ^),  Themison  in  Eretria,  wel- 
cher Olymp.  l03,  3 ; 366  v.  Chr.  Oropos  besetzte  *) ; P I u t a r - 
chos,  zu  dessen  Zeit  Philipp’s  Einfluss  überhand  zu  nehmen  be- 
gann®). — Auch  auf  Lesbos  gab  es,  doch  wohl  erst  in  Phi- 
lipp’s Zeit,  wenn  gleich  ausser  Zusainmenh.mge  mit  seiner  Po- 
litik, Tyrannen:  Kleommis  oder  Kleomenes  inAlethy- 
mua,  welchen  Isokrates  sehr  rühmt’);  öffentliche  Dirnen  Hess 
er,  gleichwie  Periander,  ersäufen*).  In  Mytilene  war  Kam- 
mes in  Demosthenes  Zeit®).  Später  gab  es  dort  Tyrannen, 
die  von  Persien  abhängig  waren  *®).  So  sind  auch  zu  schätzen 

1)  Unten  S.  83.  — 2~i  Zwanzig  Jahre  vor  Timoleon’s  Heer- 

fahrt nach  Hicilien,  Pliit.  Timol.  7.  Daraus  ist  DIod.  16,  65.  zu  be- 
richtigen. — 3)  Polyftn  8,  46.  Doch  klingt  die  Erzählung  mythisch. 
4)  Diod.  15,  30. , wo  fälschlich  auch  Oropos  als  ihm  gehOrig  genannt 
ward.  — 5)  Diod.  15,  76.  Vgl.  Wessel,  und  oben  g!  34,  72  f.  Auch 
Demosthenes,  v.  Kranze  259,  10.,  erwähnt  der  Sache,  nennt  aber 
mit  Themison  auch  einen  Theodoros.  — 6)  Plut.  Phok.  11.  — 7)  lao- 
krat.  Br.  an  Timoth.  748.  Cgeschr.  nach  Ol.  107,  1).  — 8)  Theop. 

b.  Ath.  10,  442  E.  - 9)  Dem.  v.  Mitg.  d.  Bäot.  1019.  — 10)  Ar- 

rhiau.  2, 1. 
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Hekatomnos,  lilausolos,  Artemisia,  Idrieus  und  Ada  in  Hali- 
karnassos Wenig  mehr,  als  diese,  gehören  dem  helle- 
nischen Staatensystem  an  Euagoras  Nachfolger  Nikokles 
und  Euagoras  II.**)  in  Salamis  auf  Kypros.  In  Hera- 
kleia  Pontikc  ward  Klearchos  Tyrann  364;  er  hatte  zwei 
Nachfolger*®),  ln  Klazoinenü  war  um  diese  Zeit  ein  Ty- 
rann Ttmesias'*);  sicherlich  nur  persischer  Statthalter.  Ehen 
so  gelangte  durch  Anschluss  an  Persien  zur  Macht  auf  Samos 
ein  Tyrann,  den  Timotheos  stürzte  **). 

Das  Aufkommen  dieser  Tyrannen  hatte,  wie  Tormals,  sei- 
nen Grund  hauptsächlich  in  der  Unzufriedenheit  der  Bürger- 
scliaften  mit  der  bestehenden  Ordnung  der  Dinge  und  in  der 
Feindseligkeit  der  Parteiungen:  aber  die  Zwietracht  war  nicht 
mehr  auf  die  ehemals  bestandenen,  gehaltreichen  und  von  in- 
nen gestalteten  Gegensätze  der  Edeln  und  des  Demos  begrün- 
det; auch  war  aus  dem  Sinne  des  letztem  die  alterthümliche 
Vorliebe  für  königlichen  Vorstand  gänzlich  entwichen;  Volks- 
herrschaft war,  ausser  Sparta,  fast  überall  ins  Leben  getreten, 
und  wo  dies  gewaltsam  unterdrückt  oder  eingeengt  wurde, 
regte  die  Seliusucht  darnach  sich  ungestüm;  die  ölTentliche  Mei- 
nung war  der  Tyrannis  zuwider;  keiner  der  neuern  Tyrannen 
ächthellenisclier  Staaten  wurde  für  König  geachtet.  Wenn 
nun  aber  die  Tyrannis  nicht  mehr  am  Demos  solchen  Anhalt 
fand,  wie  vormals,  so  bot  diesen  doch  die  Parteiung  und  vor 
Allem  die  Söldnerscharen ; dazu  kam , dass  bei  der  allgemeinen 
Zerrüttung  der  ständischen  Verhältnisse  im  Bürgerthuine  sich 
auch  nicht  so  leicht  ein  Gegenhalt  bildete,  und  eben  so  bei 
der  Verwirrung  der  äussern  Verhältnisse  der  hellenischen  Staa- 
ten zu  einander,  dass  politische  Berechnung  eines  Staates  sich 
dem  Tyrannen  eines  andern  befreunden  hiess,  demnach  also 
Sparta,  Athen  und  Theben  nach  der  Reihe  durch  Verkehr  und 
Bündniss  diesem  oder  jenem  einen  Stützpunkt  von  aussen  bo- 
ten. Das  Letztere  war  von  der  Art,  wie  die  Bewerbungen  um 
Gunst  und  Beistand  der  Barbaren,  die  von  Allen  verachtet  und 
von  Allen  gesucht  wurden.  Während  Sparta  dem  ältern  Dio- 
oysios  Gunst  bewies,  erhob  Lysias  zu  Olympia  sich  gegen  die 
Zulassung  von  dessen  Theoren  *®),  und  doch  stellte  nachher 
Athen  eine  eherne  Bildsäule  Alex.ander’s  von  Pherä  auf,  als 
eines  Wohlthäters  des  Staates  **).  Dies  wirkte  auf  das  innere 


11)  Von  dieser  Uynastle  s.  Sainte-Croix  in  den  rodm.  de  l’in- 
stitut , dass,  d’hist.  Vol.  II.  — 12)  Engel  Kypros  1,  324  t.  — 13) 

Unten  g.  8».  — 14)  Aelian  v.  6.  12,  9.  — 15)  Demostli.  üb.  Vreib. 
d.  Bhod.  192,  28  f.  — 16)  Diod.  14,  109.  PIuU  Leb.  d.  e.  B.  9,  326. 

17)  Plut.  Pelop.  31. 
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Wesen  der  neuern  Tjrannis.  Die  ältere  hatte,  hei  der  da- 
mals noch  bestehenden  Gediegenheit  des  Bürgerthuins  und  be- 
sonders der  Gunst  des  Demos,  deren  sie  , sich  erfreute,  iin  Bür- 
gertliuui  selbst  sich  zu  befestigen  nicht  gänzlich  verschmäht; 
daraus  war  bei  manchen  Tyrannen  der  Sinn  von  Vätern  der 
Gemeinde  hervorgegangen:  die  neuere  entsprach  der  allgemei- 
nen Verschlechterung;  zum  Thcil  aus  dem  Söldnerhnndwerke 
hervorgegangen  und  von  der  Kluft  zwischen  diesem  und  dem 
Berufe  des  Burgers  befangen,  ermangelte  sie  des  Sinnes,  Bür- 
ger nach  heimischem  Gesetze  und  Brauche  zu  regieren  und  die 
Künste  des  Friedens  in  der  Gemeinde  aufhiühcn  zu  lassen. 
Der  Staat  ward  nur  gleich  einem  Kriegsqiiarticr  geachtet;  die 
Söldner,  weit  zahlreicher,  als  hei  den  altern  Tyrannen,  bil- 
deten einen  Staat  im  Staate,  ihre  Pflege  war  des  Tyrannen 
erste  Sorge  und  der  Bürger  drückendste  Last.  So  trat  denn 
die  Tyrannis  in  manchen  Stücken  jetzt  in  den  äussersten  Kreis 
ihrer  bei  den  Hellenen  und  Römern  so  verrufenen  Bösartig- 
keit; die  Hauptzüge  des  Gesammthildes  von  ihr  hat  der  ältere 
Dionysios  gegeben;  doch  war  er  wohl  nicht  der  schlechteste; 
minder  gewaltig,  aber  blutiger  stehen  neben  ihm  Alexander 
von  Fherä  und  aus  der  makedonischen  Zeit  ApoIIodoros  ~von 
Kassandrela  **). 

Dieser  führt  uns  in  die  Zeit  der  makedonischen  Herrschaft 
über  Hellas.  Wohin  diese  sich  erstreckte,  hatte  sie,  wo  nicht 
Besatzungen,  doch  Agenten,  durch  welche  Stadt  und  Land  in 
Gehorsam  erhalten  wurde.  Diese  nun,  und  wohl  selbst  die 
Befehlshaber  makedonischer  Besatzungen  werden  nunmehr  als 
Tyrannen  bezeichnet;  ihr  Sturz  ist  das  wesentlichste  Verdienst 
des  Aratos.  Apollodoros  ist  einer  der  ersten  in  der  Reihe;  es 
gehört  dazu  Mnason  von  Elateia  Unabhängig  von  make- 
donischem Einflugs  erhoben  sich  in  Sparta  Machauidas  und  nach 
ihm  Nahis^**);  beide  als  Usurpatoren  anstatt  legitimer  Hera- 
kliden,  der  letztere  aber  auch  nach  der  Schreckhark  eit  seiner 
Waltung,  Tyrannen.  Unabhängig  von  den  Zuständen  des  Mut- 
terlandes war  die  Tyrannis  eines  Magos  u.  A.  in  Kyrene;  doch 
war  der  Einfluss  der  Ptolemäer  dem  der  makedonischen  Dia- 


IS)  Dion  Chrj’s.  I,  100.  stellt  Plialaria  und  Apollodoros  zusam- 
men. iSuidas  ßittioi  roiirt  als  gleicliarti:;  aut:  Plialaris,  llioity'sios, 
Echetos,  CApollodoros)  den  Tyrannen  von  Kassandreia,  und  — Din- 
gis,  den  Stifter  von  Ilios  C?).  Von  Apollodoros  s.  Polvh.  7,  7,  2. 
PolyAn  6,  7,  2.  Diod.  frgm.  B.  9.  S.  294.  Xw.  A.,  Aeliau  Y.G.  14,41 
und  Perizon.,  Flut.  v.  spftt.  Str.  d.  Gottli.  8,  202.;  Scncca  v.  Korn 
2,  6. , V.  WohUli.  7,  19.  Vgl.  Heins,  z.  Ovid.  Br.  a.  d.  Pont.  2, 9,  43. 
uud  8.  flberli.  Clavicr  Mdin.  de  l’iiist. , Sc.  Mor.  et  histor.  Vol.  4 — 
19)  PUu.  M.  G.  35.  36.  S-  19.  21.  — 20)  Guten  $.  78. 
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doeben  lind  Könige  mif  d.ns  Mutterland  übniieh.  Den  Beschlpss 
der  Tyrannis  sehen  -wir  auf  Sicilien , ihrem  eigentlichsten  Pfle- 
gelande; die  von  Tiinoleon  anfgerichtete  Freiheit  verfiel  der 
Gewaltigkeit  des  Agatliokles,  und  nach  diesem  noch  hatte  Sy- 
rakus in  Hieron  und  Hicronymos  Tyrannen  *•).  Sie  alle  schmück- 
ten sich  (nach  dem  Beispiele  der  makedonischen  Diadochen  und 
Epigonen  t)  mit  dem  Königstitel. 

Die  öffentliche  Meinung  von  der  Unrechtiniissigkeit  der  Ty- 
rannis sland  fest , seit  der  Demos  Freiheit  gehabt  und  geübt 
hatte;  die  Waltung  der  •Tyrannen  befestigte  die  Ansicht  von 
ihrer  Hassenswürdigkeit  **).  Ein  Tyrann  Tryzos,  erzählt  Ae- 
lian,  verbot  den  Bürgern  mit  einander  zu  reden,  darauf  auch 
■\Vinke  zu  geben , endlich  selbst  zu  weinen.  Es  mag  nur  für 
I erfundene  Anekdote  gelten,  spricht  aber  die  Yolksgesinnung 
ans.  Der  Begriff  von  der  Verdienstlichkeit  der  Tyrannokfonie 
bildete  sich  durch  Racbgefühl,  durch  Erinnerung  an  barbari- 
sche GransamkeitJ  an  Kaub,  Schändung  n.  s.  w.  der  Tyrannen 
aus,  und  die  Vergleichung  des  Tyrannen  mit  dem  Schweine, 
das  schreit,  wenn  es  berührt  wird**),  mag  in  dieser  Zeit  erst 
entstanden  seyn. 


5.  Athen. 

8.  Kleiathenes  Verfassu ng 


§.  66. 

Durch  Solon’s,  des  Urhebers,  Ruhm  ist  das  Werk  des 
Nachbildncrs  Kleist henes  in  Schatten  getreten.  Dies  musste 
um  so  leichter  geschehen,  da  er  seine  Arbeit  der  solonischcn 
einzufügen  suchte,  nachher  aber  oft  versäumt  worden  ist,  das 
Eingeschobene  von  dem  Ursprünglichen  zu  trennen.  Wenn  ir- 
gendwo, so  zeigt  sich  Ln  den  Anführungen  von  Solon’s  Namen 
die  Neigung  der  Hellenen,  der  Zeitrechnung  und  der  Natur 
der  Sache  zum  Trotze,  auf  eine  Persönlichkeit,  als  bequemen 
Sammelpunkt,  Ergebnisse  verschiedener  Zeiten  zu  häufen.  Nicht 
selten  nennen  die  Alten,  namentlich  die  Redner,  Solon’s  Namen 


21)  Unten  §•  86.  — 22)  Polj'b.  2,  59. : tevto  yäp  Tovyofut  7ii- 

Qityn  vijV  Jatßiatihtiy  ffufaaiy,  xai  nttaas  7r«pi{f)i)i/>c  rdj  ty  dy9ptö- 
noif  diixlat  xal  7tapttyoft/a(.  — 23)  Ael.  V.  U.  10,5.:  ’£otxaat  di 
tg  vt  ol  Tilpnyyoi , vTTonrtvoyrtf  xai  diJoixerfs  /idyra'  ftraat  ytip, 
Sri,  tüorrftwvy  ij  t^s,  ßtfu'iovffi  xat  ixtlyoi  ijjV  tpv)(ijy  näaiy. 

*)  Alb.  Itietrich  de  Clisthrnc , Hai.  1840,  eine  tüchtige  kieiue 
Schrirt.  Hermann  S- 110  f.  Mcbümaiin  178. 
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bei  Gesetzen  und  Einrichtungen  des  Kleisthenes  *)  and  ande> 
rer  Gesetzgeber  der  nachfolgenden  Zeit  bis  zu  Eukleides  Ar- 
chontat hinab;  man  hat  jegliches  Gesetz,  das  Solon’s  Namen 
führt,  mit  dem  Bedenken,  ob  nicht  spätere  Einschiebsel dar- 
in, oder  es  ganz  und  gar  später  sej,  anzuselien.  Vorzüglich 
bedeutend  ist  die  Mischung  des  Eigenthümlichen  von  Solon  und 
Kleisthenes;  Solon’s  politischer  Charakter  ist  dadurch  zum  un- 
bedingt demokratischen  entstellt  worden ; wenige  Urtheile  der 
Alten  zeugen  von  genauer  Kunde  und  richtiger  Schätzung  der 
Gesetzgebung  des  Kleisthenes  Um  klar  zu  sehen,  bedarf 

es  zunäclut  der  Forschung  nach  deu  Gründen , die  den  Klci- 
sthenes  zu  politischen  Umgestaltungen  bewogen. 

Reiner  Sinn  für  Demokratie  ist  ihm,  einem  Alkmäoniden, 
also  Sprösslinge  des  königlichen  .\dels*),  schwerlich  beizulegen; 
▼ielmehr  bezeugt  mit  klaren  Worten  Herodotos  dass  in  der 
Parteiung,  wo  Kleisthenes  und  Isagoras  als  Häupter 
politischer  Hetärien  einander  entgegeustanden , Ol.  67,3;  510 


1)  Ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Cnterordniing  des  Kleisthe- 
nes  unter  iSolon  ist  iScliol.  r..  Aristoph.  Wolk.  37.:  ö>iunQ](ovi  ol  ntQi 
Scltova  xttd(atatno.  — 2)  Uesgl.  Andok.  v.  d.  M.‘49.  die  Erwäh- 

nung des  Harmodios  und  Aristogeiton;  der  Eiirmänuer  Ueroosth.  g. 
Timokr.  733,  12.;  des  Hatlis  der  Fnnriiundcrt,  der  I.oosung  der  Ar- 
chonten und  mehr  dcrgl.  iin  Ueliasteneide , als  oi’de  tov;  iftvfoviaf 
XRrn|(u,  welches  anf^iolon,  der  die  ttif/uov(  wieder  in  ihr  Recht 
rief,  nicht  passt;  s.  Dens.  746.  und  747.  Vgl.  Iiierülier  iSchömann 
comit.  266.  267.  Meier  de  hon.  damn.  2.  — 3)  Isokrat.  Areiop.  220. 
Lange’s  A.  spricht  von  einer  Demokratie , welche  Solon  di/iojtxä- 
laioi  f>'o/4o9frr,<Ti,  Kleisthenes  aber  na'hy  /£  xot/ctujos,  wo 

beide  in  falsches  Licht  treten.  tSchielcnd  ist  Plot.  Kimon  15.:  ti;V 
fni  KXiia9(yovi  tiniaToxgaifttv , erklärt  sich  .aber  ans  Plut.  Arist.  2., 
und  ob  d.  Ureis  u.  s.  w.  9,  159.  214.,  dass  Kleisthenes  Vorbild  des 
Aristeides  gewesen  sey,  und  ist  demnach  ans  richtiger  Schätzung 
des  letztem  zu  hcurtheilen.  Wahr  ist  Plut.  Perikl.  3.:  — vöftoit 
dhro  xai  noXifffay  ÖQtaia  xixoaftfytjy  7igö(  ofiöyoiay  xal  aairtjp/ny 
xetifartjaf,  ferner  Isokrat.  v.  Zweigesp.  612.:  Alkibia<les  der  ältere 
Cals  Antioligarch  daraus  zn  schätzen,  dass  er  den  ISpartiaten,  wie 
es  scheint,  in  der  Zeit  des  Kleomencs,  die  Froxenie  aufküudigte, 
Thnk.  5,  43.  6,  89.)  und  Kleisthenes  xaifatrjiray  fxifytjy  njy  Jiifjoxga- 
x/'ay,  ti  ijt  ol  TtoXijiu  Ttpof  fity  liyjgi'ny  x.r.X.  Kurz  und  wahr  end- 
lich bezeichnet  Aristot.  Pol.  2,  6,  II.:  ßovXöfiiyof  avi^ant  r^y  Jij- 
ftoxgajlay  — Kleisthenes  Mellung  zum  8olon.  — 4)  $.  44.  A.  3.  — 
5)  llerod.  5 , 66. : hsaov/ityoi  toV  diiftoy  nportTRipfCfini;  5,69.:  — 
TcV  igSijrnftü*'  i^iioy,  ngoTigoy  dnroc/jfyoy  toi*  nayra  ngit  xijy  /a»o- 
Tov  fiofgr^y  ^ipoff.aiJxRTo  , und  nachher:  — ^y  äi  roy  d^^oy  ngo(9d 
fityoi  noXXtf  xaOvniQUi  iwy  ttyjiOTaaiajfiüy.  Hieraus  ist  das  iXtv- 
9fgoi'y  5,  62.  zu  würdigen.  Was  die  Aenderung  der  Ph.vlen  zu 
sagen  hatte,  hat  Herodot  durchaus  nicht  begrilTen;  er  vermuthei, 
damit  die  Athener  nicht  einerlei  Phylen  mit  den  lonern  haben  soll- 
ten I 
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▼.ehr.,  jener  erst,  als  er  in  Gefahr  kam,  zu  unterliegen,  das 
niedere  Volk  sich  befreundete;  und  hieraus,  also  aus  einem 
Streben,  den  Nebenbuhler  zu  überbieten,  sind  seine  Einrich- 
tungen zu  beleuchten '’b). 

Als  Hauptstück  derselben  wird  genannt,  dass  er  statt  der 
alten  vier  Phjicn  zehn  neue,  Erechtheis,  Aegeis,  Pandionis, 
Leontis,  Akamantis,  Oeneis,  Kekropis,  Hippothoontis,  Aeantis, 
Antiochis  ®),  einrichfete.  Dies  bezeichnet  Aristoteles  als  demo- 
kratisch‘^j;  warum'?  erklärt  sein  Zusatz,  dass  Auflösung  alter 
Verbindungen  und  möglichste  Vermischung  der  Bürger  zur  Ein- 
richtung einer  Demokratie  förderlich  sey  ^).  Demnach  ist  nicht 
sowohl  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Phylen,  als  die  Auf- 
hebung Ton  Instituten,  die  mit  den  alten  Phylen  verknüpft, 
aber  dem  Gedeihen  der  Demokratie  hinderlich  waren,  als  das 
Wesentliche  von  Kleisthenes  Aenderung  ins  Auge  zu  fassen. 
Hier  wiederum  fällt  der  Blick  auf  seines  Gegners  Isagoras  Trei- 
, ben.  Dieser,  mit  seinen  Freunden  Kleomenes  von  Sparta  *) 
und  Timasitheos  von  Delphi  '**),  entschieden  gegen  Herstellung 
der  Solonischen  Verfassung  strebend,  hatte  Einführung  einer 
.kdelsherrschaft  beabsichtigt;  noch  bestanden  die  Phylen,  Phra- 
trien  u.s. w. ; Formen  der  ehemaligen  Aristokratie,  in  die  eine 
zu -erneuernde  sich  bequem  einfügen  Hess.  Wurden  diese  also 
gänzlich  gesprengt,  so  war  gegen  jeglichen  Versuch,  den  al- 
ten antidemokratischen  Zustand  zurückzuführen,  ein  mächtiges 
Hinderniss  bereitet.  Daher  stürzte  der  neue  Begründer  der 
Volksgewalt  diese  noch  übrig  gebliebenen  Pfeiler  altadeligcr 
Herrschaft  um;  die  vier  Phylobasileis  bestanden,  als  mit  dem 
Ciiltus  verbunden,  zwar  fort  **),  aber  ohne  Zusammenhang  mit 
der  anheberiden  neuen  Ordnung  der  Dinge;  die  Vorsteher  der 
neuen  Phylen,  Phyl.archen  genannt  *'■*) , bekamen  eine  rein  po- 
litische Kichtung;  die  Phratrien  und  Geschlechter  bestanden 
fort,  aber  ihr  Zusaininenhang  mit  den  Phylen  hörte  auf;  sie 


5 IO  W.  Visclier  die  oligarchisrlie  Partei,  und  die  Hetairieen  in 
Athen,  Biisel  1836,  und  genügender  H.  Büttner  Uescli.  d.  |ioiit.  Ile- 
läriecn  in  Athen,  l.eipa.  1840.  6)  Ü<.  Corsini  f.  Att.  diss.  3.  N.  6. 

4.  A.  2 IT.  Vgl.  Ilerinann  III,  2.  — T)  Ari.ot.  Pol.'6,  4,  II.  nennt 
als  Mittel,  die  Ileniokratie  zu  hehen,  M'ahr.scheinlicli  auf  Kleisthe- 
nes deutend,  ipvliat  ri  ynp  frtpai  notiiT/ai  nU/ave  x.  t.  i.  — 8) 
— Tä  tu/y  /J/toy  Itptoy  coyaxr/oy  t/f  aJL/'ya  xai  xoiyii,  xai  Tiäyja 
co(pi(n(oy  , ontoi  ay  oti  ftnliaia  ayaftix^<ü«i  tioVt«  äHtfloit,  al  Ji 
avyijlhitti  Jia(ivy3tüaiy  nl  npiitpey.  Vgl.  von  solchem  Verfahren 
im  |iontischen  llerakleia  und  in  Byzanz  Aeneas  Takt.  11.  und  Mül- 
ler Hör.  2,  171.  - 9)  llcrod.  5,  70.  — 10)  Herod.  5,  72.  — 11)  Poll. 
8,31.  Vgl.  Meier  und  iSchfim.  att.  Pr.  115.  — 12)  Herod.  5,  69.: 

iixa  ipvläpxovi  rtyil  t (u  y Herod.  wusste  nichts  von 

den  alten  Phyloba-sileis.  Vgl.  Tittmaiin  gr.  Btaatsv.  274.  275. 
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verdcn  vereinzelt  und  dienten  fernerhin  nur  dazu , über  die 
Aechtheit  des  durch  Geburt  erworbenen  Bürgcrthuins  zu  wachen, 
ohne  Bezug  auf  Gesainmtordnung  der  Bürgerinasse.  Gleichwie 
' das  alte  Yerliältniss  der  Phratrien  zu  den  Phylen,  ward  auch  ' 

das  der  Trittyen  durch  die  Aenderung  der  Zahl  der  Phylen 
aufgelöst  und  die  bisherigen  Trittyen  scheinen  gänzlich  auf- 
gehört zu  haben ; statt  der  unter  ilinen  begriffen  gewesenen 
acht  und  vierzig  Naukrarien  wurden  fünfzig  neue  eingerichtet, 
fünf  ans  jeder  Phyle,  und  unmittelbar  Unterabtheilung  der  Phy- 
len Indessen  sollten  nicht  die  Naukrarien  die  Haiiptform 

zum  Behuf  der  Staatsverwaltung  bilden:  Alles  durchgreifende 
und  zu  Allem  anzuwendende  Zerfällung,  und  daher  später  mit 
den  neuern  Trittyen  zusammengeordnet  *•'*)  wurden  die  Demoi. 
Vor  Kleisthenes  war  Demos  eine  Gemeinde , Ortschaft  •**),  Dorf 
oder  Flecken  oder  Landstadt,  Wohnsitz  einzelner  oder  meh- 
rer  vereinter  Geschlechter,  woher  die  vielen  patronymischen 
Benennungen  Kleisthenes  ordnete  die  Gesmnmtzahl  der- 
selben, so  viele  ihrer  waren,  nicht  aber  eine  angenommene 
runde  Zahl,  unter  die  zehn  Phylen  i®)  und  setzte  sie  in  die 


131  So  kann  Arist.  P.  6,  2 , 11.,  wo  von  Anflösung  der  Phra- 
trien die  Bede  ist,  ohne  Zwang  gedeutet  werden,  und  so  scheint 
auch  die  Streitfrage,  ob  Kieisllicues  neue  Phratrien  eingerichtet 
habe  oder  nicht  t».  Scliömanu  com.  365.  und  Piatner  Ucitr.  74  , 77., 
Meier  de  gentilitate  Att.  8. , Hermann  99,2.),  gehoben ; so  endlich 
sind  die  .später  erwähnten  Genneten  (Piatner  72.)  zwar  Ueber- 
bleihsel  der  alten  360  Geschlechter,  aber  ausser  Zahlznsammen- 
hange,  und  sicher  trat  nun  wieder  natürliche  Verwandtschaft  als  sie 
einend  und  bindend  vor  der  poiitischen  Form  hervor.  — 14)  Klei- 
demos b.  Phot  IfavxQap.  - 15)  Acscliin.  g.  Kte.s.  425.:  nf  ifvltti 

Ktt!  al  rpif TO«  Xtti  o2  Jrjfjoi.  Vgl.  Poll.  8 , 108.  Diese  Trittyes  sind 
augenscheinlich  spätere  durch  die  Umstände  erzeugte  Zerfäiiungen. 
Vgl.  Demosth.  v.  d.  Symmor.  184.  Bockii  Staatsli.  2,  107.  — 16)  & 
Herod.  1,  60.  62.  Vgl.  Beil.  8.  Hermann  111,  6.  — 17)  Vgl.  Butt- 

manii  üb.  d.  W.  (fcuxgla  22.  Hermann  111,  13.  — 18)  Die  An- 

nahme v6n  hundert  Demeu , zehn  für  jede  Phyle,  kommt  aus  dem 
Missverstände  der  Stelle  bei  Herod.  5,  69.:  d/x«  3i  xal  roöf  3i]/uov{ 
xaiiytxt  tif  tks  (()OilKf,  wo  zu  verbinden  ist  tls  xtt{  3(xa  tfvXtis. 
K.  F.  Hermann  de  jure  et  auctor.  luagislr.  p.  43.  N.  26.  drückt  sich 
darüber  aus:  — Wachsmuthius  errorem  - tollere  studuit  per  in- 
terpretationem , qua  nescio  au  unquam  contortiorem  legerim.  Dies 
trifft uud  das  nicht  bemerkt  zu  haben,  ist  schade  — Schweighäu- 

ser zuvor,  denn  mich.  S.  dens.  zu  Herod.  Bd.  5,  72. , und  Dietrich 
a.  0.  32.  Die  Aufzählung  von  174  (s.  Strahon  9,  396.  aus  Polemon) 
Pemen  bei  Meurs.  de  popul.  Att  in  Gronov.  thes.  4 , 673  ff.  Vgl. 
nach  Spon’s  Berichtigungen  den  kritischen  Versuch  Corsini’s  f.  Att. 
1 5 Müller  Attika  in  Ersch  Eueyki.  6,  222  ff.  C.  K.  Grotefend  de 
dentis  Att.  Gott  1829;  vorzügiicli  aber  Lcake  Demcn  v.  Att.  mit 
den  Zusätzen  von  Westermaiiii  1840,  wo  auch  S,  215  f.  die  Uitera- 
tur  zu  den  Demcn.  Ein  Verzcichiiiss  der  Demen  s.  Beil.  18. 
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genauste  und  inaniiigfiicliste  Beziehung  auf  die  StaaUTCrwallung. 
Die  Gemeindevorsteher,  Deinnrc  heu  «),  bekamen  einen  Ge- 
schäftskreis  der  Art,  wie  die  elieinaligen  Naukrareii  iliu  ge- 
habt liatten;  der  Bürger  aber  ward  in  seiner  gesammteu  öf- 
fentlichen Erscheinung  vor  Gericht,  in  der  Musterrolle,  im 
Steuerkadaster  u.  s.  w.  nach  dem  Demos  bezeichnet , und  zu  dem 
Behuf  Verzeichnisse  gehalten,  in  welchen  geborne  Bürger  und 
Eingebür^^e  zusammen  aufgeführt  waren  ^). 

Anale^ dieser  Hervorhebung  der  Institute,  die  das  allge- 
meine Bürgerthum  betrafen,  vor  denen,  die  auf  das  durch  Ge- 
burt erworbene  gerichtet  waren,  ist,  dass  durch  Kleisthcnes 
Einbürgerung  geübt  ward*'):  jedoch  mag  dies  nur  für 

seine  Person  gelten,  nicht  aber  als  Anordnung,  welche  für  die 
Zukunft  leichtern  Zugang  zu  dem  Bürgcrthnme  verschallt  hätte. 
■Wiederum  wird  ihm  eine  ausserordentliche  Massrcgcl  zur  Aus- 
stossuiig  eines  Bürgers,  der  Ostrakisinos,  zngeschriebeu  **). 
Dieser  Missbrauch  des  von  Solon  gestatteten  Verfahrens,  über 
einen  Einzelnen  durch  Abstimmung  von  sechstausend  Bürgern 
einen  Beschluss  zu  fassen  **),  von  Kleisthenes  bestimmt,  das 
Aufkommen  neuer  Tyrannis  zu  hindern,  ein  enormer  Auswuchs 
demokratischer  Siclierungspolicei  und  in  seiner  Ausübung  Spicl- 
werk  des  Volksneides  **)  und  Parteigeistes,  vertrieb  Bür- 
ger, die,  wenn  auch  noch  so  wacker,  über  die  Menge  zu 
sehr  hervorziiragen  schienen.  Die  Begrenzung  der  Verbannung 
auf  eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren,  meistens  zehn,  späterhin 


19)  tScliol.  zu  AristO|ih.  Wolk.  37.  Poll.  8,  108.  Harpokr.  Jii- 
juoQx-  (aus  AnXot.)  und  ravspopixa.  Vgl.  Tittiiiann  gr.  MtaaUv,  276. 
20)  ../ijfinp/ixoV  y(>aufiaitior.  S.  g.  56.  N.  46.  — 21)  Ari."itot.  Pol. 

3,  1,  10.:  KltiaSiyi)!  — nollovr  — t'ivlfnvai  ((yovt  xa!  Jovlovg 
xai  jUtTo/xovg;  Ulme  Grund  will  Wolf  (Leptiii.  69.)  das  zweite  xal 
tilgen.  Vgl.  Dietrich  a.  O.  25.  — 22)  Philoclior.  in  Porson’s  Plio- 

tioa  675,  12.  Ilistoricor,  Graecor.  fragiu.  ed.  Didot.  8.  397.  Vgl. 
Ael.  V.  G.  13 , 24.  Aristoteles  P.  3 , 8,  3.  nennt,  wie  zum  .Scherz, 
den  Herakles  ostrakisirt  von  den  Argonanten ; Photios  Myriuh.  Cod. 
190.  8.  152.  Bekk.  heis.st  6 ^vetuyof  o töy  iargaxiaiuSy  Ini- 

roijOBcC?).  Echtes  Opfer  heisst  b Ael.  a.  U.  Klei.sthenes  .seihst;  b. 
Harpokr.  "/TtJinp/of  aber  (aus  Aiidrotioii  vgl.  Phot.  ."Suid.  ’lnrtuQxog') 
Hipparchos,  8ohii  des  Charmos,  ein  Verwandter  des  Pei.sistratos. 
Vgl.  Plut.  >ik.  11.  Der  8telit  Hipparchos,  8ohii  des  Timarchos  b. 
Lykurg,  g.  Leokr.  219. , gehdrt  nicht  hieher.  Vgl;  iiherhanpl  8chö- 
mann  Comit.  2,  Cap.  6.  Meier  de  hon.  97.  312.  Tittmann  gr.  8taatsv. 
341  ff.  und  vom  Ostrakismos  überhaupt  oben  S.  63,  8.  — 23)  g.  57. 

N.  22.  Die  Entscheidung  ging,  wie  mir  scheint,  ans  der  Slehrheit 
in  den  6000  8tiiniiien,  die  überhaupt  das  Gericht  vorstellteu,  her- 
vor; bei  Einem  schlechthin,  von  Mehren  musste  der  fort,  gegen 
den  die  grössere  Mehrheit  stimmte.  Vgl.  Hermann  130,  10.  — 24) 
Plut..Them.  22.:  xokaatf  ovx  ijK,  dU«  naga/uviKB  ip9iyov  xai  xov- 
<pta^s.  Vgl.  Plut.  Alkib.  13.  Poll.  8,  20. 

Wscbsniiith  bellen.  AK.  Bd,l.  2teAufl. 
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fünf,  macht  das  Princip  um  nichts  besser.  Anträge  auf  Ostra- 
kisinos  sollten  in  jeder  seclisten  Prytaiiie  des  Jahres  zxilässig 
seyn ; die  Abstiinmiiiig  geschah  auf  der  Agora  **). 

Solon’s  Klassencinrichtiing  sclieint  KIcistlienes  nicht  verän- 
dert zu  haben ; erst  Aristeides  nahm  den  PentaLosioinediinncn 
das  Vorrecht  zum  Archontat. 

Die  Staatsgewalten  blieben  im  Wesentlichen  diesell)en, 
wie  früher,  auch  die  Stellung  derselben  gegen  eiiMder;  aber 
von  der  Anordnung  der  zehn  Phylen  ging  eine  Tielfattige  Um- 
gestaltung der  Form  hervor.  Der  Rath  bekam,  fünfhundert 
Mitglieder,  fünfzig  aus  jeder  Pliyle;  er  war  täglich  im  Riileii- 
terion  versammelt,  wofern  nicht  gebannte  Tage  (^fjfUQai  «no- 
(fQutfff)  eintratcii  **),  und  hielt  seine  Rerathungen  in  der  Re- 
gel öllentlich  *'*),  was  in  Solon’s  Verfassung  nicht  der  Fall 
gewesen  seyn  mag.  Geschäftsführung  und  Vorsitz  wechselte 
nach  zehn  jährlichen  Prytanien,  deren  jede  fünfzig  Riileii- 
ten  und  für  diese  fünf  oder  sechs  und  dreissig  Tage  hatte;  in 
jeder  Prytanie  aber  wechselte  die  Verwaltung  nach  Proedrien 
von  zehn  Buieüten , und  sieben  oder  acht  Tagen,  der  £pi- 
states  in  dieser  endlich  wechselte  täglich-*).  Erst  geraume 
Zeit  nach  Kleisthenes,  inuthmasslich  unter  Kukleides  Archoiitat 
trat  hiebei  eine  Aeiiderung  ein;  nchmlich  als  Gegeiibeainte  der 
Proedro!  wurden  für  jede  Versammlung  des  Rathes  oder  Volks 
aus  den  neun  Phylen,  welche  nicht  die  Prytanie  hatten,  neun 
Proedroi  als  Beisitzer  gewählt  **).  An  diese  kam  der  eigent- 
liche Vorsitz ; die  Proedroi  der  fungirenden  Phyle  dagegen 
hielten  sich  für  currente  Tagsgeschüfte  und  um  für  d."is  ge- 
wärtig zu  seyn,  was  an  die  Bule  gebracht  werden  sollte,  in 
der  Tholos  (missbräuchlich  auch  Prytaneion  genannt)  auf**). 
Die  Bule  hatte  vor  Allem  mit  dem  zu  thun,  was  der  Ekklesia 


25)  Lex.  rhet.  nai'ti  Por.<^on’s  Photios  672,  unter  x«(>iVt,  abgedr. 
b.  Hermann  130,  11.  — 26)  Polinx  8,  95.  Vgl.  iicnnami  127,  1. 

Von  der  Bule  iiberh.  s.  v.  Usciihniggen  (oben  §1  57,  3.).  Hermann 
S.  125  f.  ttchdmann  210  f.  — 27)  Ks  finden  sich  »teilen  von  Gegen- 
wart der  IJtmjtti,  aber  auch  von  Kntfernung  derselben;  aber  die 
letzteren  beweisen,  dass  geheime  »itzmigen  ausserordentlich  waren. 
Dies  freilich  erst  im  demostheiiischen  Zeitaiter.  ».  unten  $.  74,  56. 
Vgl.  Hermann  127  , 3.  — 28)  Arg.  zu  Demostb.  g.  Audrot.  589  t. 

und  Schob  95.  Sch.  zu  Dem.  g.  Timojir.  104.,  vgl.  133.  (ans  Ari- 
stoteles), Sch.  z.  Aesch.  g.  Ktes.  765.  Siiidas  npvTtiyUa;  Harpokr. 
arpoKipo«.  Corsini  f.  Att.  1.  diss.  6,  268.  Lfizac  de  epistat.  et  proedr., 
Schöm.  com.  85  ff.,  Tittmann  gr.  Staatsv.  240-  243.'  Hermann  127,  6 
(wo  die  gesaromte  Literatur  hierüber).  — 29)  Diese  verwickelte 

Frage  über  die  proedri  contribules  und  non -contribules  ist  noch 
nicht  ins  Reine  gebracht  worden.  Eine  kurze  Uebersicht  dessen, 
was  darüber  vorgebracht  ist,  s.  Hermann  127,  9. 
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§.  66.  KleUlbencs  Vorfasauiig. 

Torgetragen  werden  sollte,  und  das  Probaleuma  abzufasieii ; aus- 
serdem Aufsicht  über  die  Magistrate  und  insbesondere  die  Fi- 
nanzverwaltung und  PuIiceL  Ihre  Beschlüsse  galten  nur  auf 
das  laufende  Jahr**).  Auf  die  Volksversainmlung  hatten 
Kleisthenes  neue  Einrichtungen  wohl  weiter  keinen  Einfluss, 
als  dass,  wie  es  scheint,  die  Zahl  der  Versammlungstage  bis 
auf  vier  in  jeder  Prjtanic  vermehrt  die  Geschäfte  etwa 
anders  geordnet  und  der  Vorsitz  anders  ward.  Auch  die 
Heliäa.wMhr  wohl  weiter  keine  Verüuderiiug,  als  die  aus 
der  Uingcstallung  der  Phylcn  hervorgiiig ; die  sechstausend  He- 
liasten,  nach  Solon’s  Einrichtung  etwa  fünfhundert  aus  jeder 
der  zwölf  Triltyes,  wurden  aus  den  Phyleii,  sechshundert  aus 
jeder**),  erloost;  übcreinstiininend  mit  der  Zahl  der  Phylen, 
doch  wohl  ausser  engem  Zusammenhänge  mit  ihr,  ist  auch  die 
Zahl  der  Gerichtslokale**;.  Die  Umgestaltung  der  Epheten- 
höfe  und  des  Prjtancions  ist  oben  **^)  gedacht  worden.  Von 
den  hohen  ALagistraten  wurden  die  bis  dahin  gewählten  Ar- 
chonten nun , gleich  den  meisten  andern , erloost  ***) , doch 
blieb  die  frühere  Zahl  der  .krehonten,  auch  die  Dokimasie 
sämintlicher  Magistrate.  Der  Zahl  der  Phylen  gemäss  aber 
vermehrte  sich  die  Zahl  der  übrigen  Beamten;  das  Zehnfa- 
che ward  vorherrschend ; es  kommen  später  vor  zehn  Strate- 
gen, Taxiarcheii,  Phylarrhen;  zehn  Tamiä,  Apodekten  (statt 
der  alten  Kolagreteit),  Poleten;  zehn  Logisteu  *^)  li.s. w.,  wo- 
durch dem  Ehrgeize  reiche  Befriedigung  gewährt  ward.  Wie 
viele  von  den  genannten  neuen  Magistraten  durch  Kleisthenes 
selbst  eingesetzt  worden  seyen,  bleibt  fraglich;  doch  mag  ihm 
minder  die  wirkliche  Einsetzung  einer  grossen  Zahl  Magistrate, 
die  aus  der  Fhyleneintheilung  hervorgingen,  als  die  Gründung 
der  Analogie  beizulegcn  seyn , aus  welcher  nachher  Bedürfniss 
und  Ehrsucht  einen  Magistrat  nach  dem  andern  erzeugte**). 


30)  Hermann  125,  5 f.  126.  127.  Bückh  Ktaatsliansti.  1,  165.  — 
3t)  Polliix.5,  95.  tScliüinann  Coniit.  1.  Cap.  2.  V);l.  Ilerinann  128,  3. 
32)  llieriihcr  Itlsst  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Wie  es  späterhin 
war,  8.  Polttix  8,  95.  Schömaun  Comit.  158.  — 33)  IS.  oben  g.  57, 
29.  — 34)  Meier  und  Scliöin.  att.  Pr.  127  ff.  — 35)  8.  S- 51.  N.  33. 
36)  8.  den  kleisthenischen  Einschub  im  Heliastcneide , Dein.  g.  Ti- 
mokr.  747,  3. : — 4'»««  ftttn  tyyfet  rfp;|'#Vrfu»'  xvattnioyiat.  .\elte- 
ste  Anfnhrung  des  Looses  s.  b.  Herod.  6,  109.  vom  Polemarchos  bei 
Marathon  o rip  xvä/u(p  Xnz'"''‘  Pl»t.  Pericl.  9.  vom  Archuntat:  d(>zai 
xlqpwrn«  — ix  Jialaiov  (nehmiieh  zu  Perikies  Zeit).  Vgl.  von 
den  gewählten  und  geloosten  Magistraten  Tittmann  griech.  8taatsvf. 
311  ff.  Hermann  112,  I 130,  3.  149.  Vgl.  unten  S.  69.  — 37)  8.  die 
reiche  Aurzählnng  h.  Tittmann  295.  302.  303.  und  von  zehn  angeb- 
lichen Thesmotheten  Schol.  zu  Aristoph.  Ptut.  277.  und  Wesp.  772.; 
vgl.  Tlttm.  239.  262  - 265.  302.  und  dagegen  Meier  und  8ch6m.  att. 
Pr.  59.  >.  — 38)  -8.  unten  g.  69. 
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548  Drilles  Buch.  Die  Slaslsverfsssniigen. 

Wir  fnxseii  hier  ziinächift  nur  die  Wallung  , in  den  Pliy- 
len  und  Deinen  als  Kinzelgebielen  der  Gesnininlwnltung  in* 
Aiige. 

Kleisfhcnes  AIimcIiI  bei  Aufhebung  der  alten  Pliylen  war 
gewesen,  den  Ziis.'iinincniinng  der  bevorrechteten  Geschlechter 
unter  einander  zn  sprengen ; doch  verinochie  oder  beabsich- 
tigte er  nicht,  zugleich  auch  die  einzelnen  in  sich  geschlosse- 
nen Bestandtheile  der  alten  Phylen  anfzulöscn;  in  ihnen  er- 
hielten sich  insbesondere  religiöse  Einrichtungeii.'^^Die  Ge- 
schlechter mögen  von  ihm  bei  der  Anordnung  der  Deinen  zum 
Theil  so  geschont  worded  seyn,  dass  der  rüiiinlichen  Einheit 
die  geschlechtliche  nur  in  der  Erscheinnng  untergeordnet  wurde, 
im  Wesen  aber  die  bisher  zwischen  beiden  bestandene  Verbin- 
dung fortdauerte.  Daher  so  viele  Deinen  - Namen  patrony- 
inisch  Ueberhanpt  aber  bestand  für  die  Unteral^theiluiigen 

der  bisherigen  Phylen  das  solonische  Gesetz  fort,  welches  der- 
gleichen Genossenschaften  die  Befugniss  gab,  selbst  ihre  Sta- 
tuten über  innere  Verwaltung  zu  entwerfen  *®).  .Auch  war 
dem  Kleisthenes  die  Vorstellung  von  den  guten  Seiten  der  Ein- 
zelverw  allung  nicht  fremd ; durch  ihn  selbst  muss  cs  eingerich- 
tet worden  seyn , dass  die  neuen  Phylen  und  die  Deinen  eine 
gewisse  Geschlossenheit  und  Selbständigkeit  darboten , wie  schon 
daraus  hervorgehen  würde,  dass  die  Phylen  und  selbst  die  De- 
inen ihre  besondern  Cnite  bekamen,  oder  die  letztem  zum 
Theil  sie  behielten  alier  allerdings,  wie  Athens  Geschichte 
beweist,  nur  in  solchem  Masse,  d.ass  die  Einheit  der  Gesainmt- 
Terwaltniig  dadurch  nicht  iin  mindesten  gerährdet  würde  und 
dass  der  Gemeingeisl  der  besondern  Vereine  in  dem  Bürger- 
sinn überhaupt  aufs  schönste  sich  aiiflöstc.  Dahin  gehört  wie- 
derum aus  dem  Cultwesen,  dass  die  Deinen  insgcsamint  ein 
Fest  des  Dionysos  feierten  Die  Phylen  entwarfen  Statuten, 
hatten  eigene  Grundstücke,  eine  Casse,  einen  Schatzmeister, 
Pfleger  {ini/itXtjTu(),  ihre  Gjinnasiarchie,  Cboregie,  Hestiasis, 
das  Kecht,  ihre  Achtung  und'  Erkenntlichkeit  durch  Ertheilung 
von  Kränzen,  Statuen  u.s. w.  zu  bezeugen'*),  und  die  Wahl 
ilu-er  Vorsteher,  so  wie  mehrer  der  Gcsauuntbcamteii,  die  je 


39)  Aetlialideii , DAdalidcn,  Kroiaden,  Kiipyriden,  Tliyniota- 
den,  Tliyraoniden , Hippolauiadeii , loniden,  Keiriadeii,  Kotliokiden, 
Kydantidcn  , LaKiaden,  Pamiidcn,  Pamhotadeii , Perilliotdcn , Per- 
rtiidcn,  ^(c^lachidcll , tSkaiuliuniden,  ^rhriden,  Titakideii,  Tyriiiideii, 
Philaidcn,  l^hollidcii  li.s.w.  — 40)  Petit  Igg.  AU.  5,  7,  1.  S.  524  ff. 

Vgl.  Tittuiuiin  üitaatsvert'.  289.  N.  80.  — 41)  Uie  (näirv/jot  der  Pliy- 
leii  sind  mit  den  Aameii  dieser  lickanut.  lieber  die  Kpunynicii  der 
Demen  und  Phylen  hatte  Poleuion  geschrieben.  Schul.  Aristoph. 
Vög.  646.  Vgl.  Titunaiiii  286.  — 42)  Uarpokr.  Phot.  Stoiyiof.  — 

43)  Tittmann  gr.  Maatsvf.  284  ff.  8cliüuianii  coiuit.  369  ff. 
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§.  66.  KleisUienos  VcrfaMun|(. 

zehn  aus  den  Phjlen  hervorgingen  **).  Wie  dereinst  in  vielen 
hellenischen  Staaten  aus  acht  altcrthüinlicher  Sinnesart  Syssi- 
tien,  wenn  zwar  nicht  täglich,  wie  in  Sparta,  auf  Kreta  ii.  s.  w., 
doch  zu  Festmahlen  statt  gerundeii  hatten,  eine  Sitte,  die  sich 
auch  in  den  attischen  Phratrien  und  Geschlechtern  erhielt,. so 
versammelten  auch  die  Phylen  sich  zu  Gemcindeiiiahlen 
Auch  die  Demeu  hatten  Gemeindeland,  Theater,  TcinpeM'*), 
das  Recht,  ihr  Inneres  selbst  zu  ordnen,  die  Gemeindegüter 
zu  verpaenten  Münze  zu  schlagen  und  die  dem  Staate 
gebührenden  Leistungen  an  Mannschaft,  Steuern  ii. s.  w.  nach 
besonderer  Uestiminuiig  und  Yertheilung  darzubringen.  Zum 
Grunde  dabei  lag  ein  besonderes  Gemeindebuch  (n/fa^  fxxXrj- 
oiaartxöf)  ''***).  Der  Gemeindeverkehr  der  Demoten  scheint  ein 
sehr  trauter  gewesen  zu  seyn;  der  Charakter  des  Familien- 
lebens vergegenwärtigte  sich  darin  wieder;  merkwürdig  ist  d.is 
von  den  Demcn,  besonders  seit  Ol.  90,2,  geübte  Recht,  durch 
Älistimmung  innerhalb  ihres  Kreises  (diurf/^q>iaig)  die  Aiisstus- 
sung  eines  unächten  oder  unwürdigen  Genossen  zu  veranstal- 
ten**), eine  Art  von  politischem  Hausrecht,  bei  welchem  je- 
doch dein  Ausgestossenen  Klageführung  vor  Gericht  verstnttet 
war.  Ferner  musste  von  dein  Angehörigen  eines  andern  Demos 
für  die  Gunst,  ein  Grundstück  in  dem  ihm  fremden  Demos  zu 
besitzen , eine  Abgabe  (dyxTijuxov)  *‘‘*)  an  den  Demarchen  die- 
ses liezahlt  werden.  Die  Demarchen,  Vorsteher  und  An- 
wälte der  Gemeinden,  hatten  hauptsächlich  mit  den  Finanzen 
derselben  und  mit  Erhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung  in  ihnen, 
dies  unter  31itwirkung  der  Landrichter  (Sixuarai  xhtu  i)^- 
^ov;)  **)  zu  thun;  im  Aufträge  des  St.aats  vollzogen  sie  Con- 
fiscationeii  ®*).  Verantwortlich  waren  sie  nach  Umstäiidcu  dem 
Demus  allein , oder  auch  dem  Stnatg. 

b.  Politischer  Charakter  der  Athener  in  der 
Jugendzeit  der  Ueiuukratic. 

§.  67. 

KIcistheiics  hatte  die  Athener  zu  demokratischer  Alündig- 
keit  genifeu;  mit  der  Schlacht  bei  Marathon  und  Miltiades 


44)  Keineswegs  aber  aller.  8.  darüber  8chömann  a.  O.  372. 
43)  Von  der  Deiturgie  der  Uestiasis  unten  Bd.  2.  — 46)  Tiltuianii 

285.  — 47)  Platncr  Bcllr.  zur  Keniilniss  des  att.  Hechts  217.  — • 

48)  Tiltinann  288.  — 49)  Hers.  170. 171.  — 50)  Dcmo.sth.  g.  Ceoch. 
1091.  — 51)  Platncr  a.  U.  194.  Meier  de  hon.  daiiin.  80  r.  Her- 
mann 123,  14.  — 52)  Uückh  iSUalsh.  1,  319.  hi.  3.  — 53)  l»einoslli. 

g.  Tiiuokr.  735,  10.  Pollux  8,  18.  19.  Hudtwaluker  üb.  d.  HiAtaten 
36  f.  — 54)  Meier  du  buu.  201  ff. 
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Walten  beginnt  die  Gescliirlitc  der  Herrschaft  des  demokrati- 
schen Priiicips.  Miltindea  -war  der  Erste,  welcher  die  ron 
Kleisthenes  stammende  politische  Gestaltung  befruchtete  und 
belebte der  athenischen  Thatkraft  Richtung  und  Vertrauen  gab 
und  die  Athener  anfuhrte,  Grosses  zu  thiin  und  zu  denken. 
„Ein  Gott,  glaube  ich,  sagt  Isokrates  ’),  hat  jenen  Krieg  her- 
angeführt, der  Athener  Trefflichkeit  ehrend,  damit  sie,  Ton 
solchen  Eigenschaften,  nicht  unbekannt  und  rühmlos  ihr  Leben 
Tollendeten”  n.  s.  w.  ln  der  That  hat  der  Aiifi^Srung  der 
Athener  etwas  Wiindergleiches.  Es  ist  nicht  das  Fortschreiten 
auf  einer  geebneten  Dahn , nicht  das  Ergebniss  einer  durch  Ge- 
wöhnung gestärkten  Sitte,  eines  durch  allinählige  Erfolge  lie- 
festigten  Sinnes;  überall  trat  den  Athenern  neue  Gestaltung 
der  Dinge  entgegen,  in  allen  Richtungen  mussten  sie  von  dem 
politischen  Pfade  der  Väter  abweichen , ihr  Thun  war  neu,  und 
sie  verstanden  es,  die  aus  iiiigcwöhnlirhen  Umständen  sich  dnr- 
bietende  Gunst  des  Augenblickes  zti  ergreifen.  Der  Krieg  mit 
Aegina  491  zuerst  führte  sie  auf  das  Meer*);  kaum  sind  Flot- 
ten erlnnut,  so  erscheinen  sie  als  Helden  und  als  Meister  in 
der  Taktik  des  Seekriegs  und  verkehren  von  nun  in  den  Tnk- 
ken  und  Gefaliren  des  Elements,  das  an  menschliche  Einsicht 
und  Kühnheit  die  höchsten  Ansprüche  macht,  wie  in  ihrer  Hei- 
mat. Daher  das  schöne  Wort  Platon’s,  welcher  eine  Götter- 
gabe in  der  athenischen  Dürgertngend  erkennt  *),  daher  Thii- 
kjdides  gerechte  Lobpreisung  der  athenischen  Wackerheit,  als 
einer  aus  Einsicht  und  Willen , nicht  aus  Gewöhnung  hervor- 
gegangeneii  •) , und  die  den  Feinden  ahgezwiingeue  Anerken- 
nung, dass  die  Athener  in  neuen  Kreisen  Neues  geschaffen 
hatten  ®).  .. 

Die  Grundzüge  zu  einem  Charaktergemälde  von  Athens 
Tugenden  gieht  Thukydides  in  der  Rede  der  Korinthier  zu 
Sparta  und  in  der  Leichenrede  des  Perikics.  Dort  dringt  durch 
Feindseligkeit,  Neid  und  Furcht  der  Ausdruck  der  Dewunde- 


1)  Pauegyr.  Ende.  — 2)  Herod.  6,  85  f.  7,  144.:  o4iot 

0 niltfiot  avarai  (aoiai  ror»  rijy  'EUäda , ' dyayxnffne  Salaatrfovs  - 
yty(a»ni  t^9>iyit/ovs.  Alüller  Acgiii,  il2  f.  — 3)  Von  d.  Gesetzen 

1,  642  D.:  id  find  noXldy  Xtyöjutyoy,  lof , oaotUShiynliay  tialy , ayn- 
Jtol  dta(f  (Qoyitos  fiel  roievrot,  doxti  ttlrjü/otatn  Uyte^at’ 
ftiyoi  yoQ  äytv  tiyäyxttt , avroif  vws,  »tiir  /neiQ^,  nxi  oiti 

nlneriSf  tioly  nya»of.  — 4)  Tliuk.  2,  39.:  — fy  tni<  nmdtiaif  ol  fjty 

i^exfdaifieyioi}  (mnäyip  dexijatt  yiot  Sytfs  rd  äyigtToy  fjtxff>~ 

;f<iVTn»  • r,/Ati(  ii  äytiftfym  diaiintfnyot  oddiy  t/acoy  hl  rotlj  ieonaktit 
xiyivyovt;  ^taQov^ity,  — 5)  l»le  Korinthier  bei  Thiik.  1,  7t.:  — Ijcv- 
Xaloverj  fffy  noift  Jtt  ttx/y^ta  yöfiiffa  «fpiorn,  spdf  uolin  di  dytiy- 
xaCoft(yoi(  ihm  xal  t^s  hiTf^yietut  dti.  dihtp  xai  Tn’  riäy 

jt9iiya{toy  dni  Tioiviuigini  — xixafyanai. 
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§.  67.  Polil.  Clianikler  der  Athener  u.  s.  w. 

t 

ning  hervor,  hier  spricht  der  unvergleichliche  Volksfnfarer, 
dem  jegliche  Schmeichelei  fern  war.  Mögen  des  grossen  Ge- 
schichtschreibers eigene  Worte  hier  übertragen  werden! 

„Sie  sind,  sagen  die  Korinthier**),  Neuerer,  rasch  iin  Ent- 
warf und  im  Vollbringen  des  Gedachten.  — lieber  Yerinögtlh 
kühn,  über  Erwartung  wagsnin,  in  der  Gefahr  frohen  Mu- 
ihes.  — Ohne  2^udern  — fahrlustig  — gedenken  sie  durch 
Auszug  zu  gewinnen  — des  Feindes  Sieger,  dringen  sie  mög- 
lichst WOT  vor,  besiegt  lassen  sie  nur  ein  Geringes  nach.  Dazu 
nutzen  sie  ihre  Körper  als  etwas  gänzlich  Herrenloses  für  den 
Staat,  die  Einsicht  aber  aufs  gehörigste,  für  denselben  zu  wir- 
ken. Führen  sic  einen  Entwurf  nicht  aus,  so  glauben  sie, 
eigenes  Bcsitzlbuin  zn  verlieren  ^).  Was  sie  aber  zu  eigen  er- 
langen, halten  sic  für  gering  gegen  die  Gunst  der  Zukunft. 
Misslingt  aber  ein  Entwurf,  so  denken  sic  auf  Anderes  und 
füllen  den  Bedarf.  Denn  bei  ihnen  allein  ist  Haben  und  Hof- 
fen des  Gedachten  Eins,  weil  sie  so  rasch  vollfüliren,  worauf 
sie  gedacht.  Und  um  dies  Alles  bestehen  sie  Mühsal  und  Ge- 
fahr zu  jeglicher  Zeit ; sie  geniessen  wenig  von  dem  Vorhan- 
denen, weil  sie  immer  erwerben,  sic  halten  nichts  Anderes  für 
ein  Fest,  als  die  Schuldigkeit  thun,  für  ein  Weh  aber  vielmehr 
die  unthätige  Ruhe,  als  das  beschwerliche  Thun.  So  dass  wer 
kurz  sich  nusdrückt,  sie  seien  da,  um  weder  selbst  Ruhe  zu 
haben,  noch  andern  Menschen  zu  gestatten,  das  Rechte 
spräche.” 

Höher  und  reiner  ist  Pcrikics  Lob  der  Einsicht  der 
Athener,  als  der  Mutter  ihrer  Trefflichkeit.  „Wir  schützen, 
sagt  er  *),  und  bedenken  die  Dinge,  indem  wir  nicht  die  Rede 
für  Gerülirde  der  Th.at  halten,  sondern,  wenn  man  nicht  durch 
das  Wort  belehrt  wird,  ehe  inan  zur  aufgegebenen  That  kommt. 
Denn  das  ist  unsere  Auszeichnung,  das  Höchste  zu  wagen  und 
über  das  Unternehmen  nnchzudenken.  Wogegen  bei  Andern 
die  Unknnde  Miith,  Ueberlegui.g  aber  Zaudern  erzeugt.  Für 
die  stärksten  Seelen  aber  sind  wohl  mit  Recht  zu  achten,  die 
das  Schreckliche  und  Liebliche  kennen  und  doch  vor  der  Ge-  * 
fahr  nicht  zurückweichen.  — Kurz  sage  ich  es,  der  gesaininte 
Staat  ist  Hellas  Lehrer,  jeder  einzelne  Bürger  .aber  bei  uns 
scheint  mir  zu  den  mannigfachsten  Gestaltungen  mit  Anstand 
und  Geschick  seine  Person  d.arzubieten.” 

’fliukydidcs  sagt  in  der  That  nicht  zu  viel  ®).  Einzig  in 
der  Gcscliichte  ist  solche  Einung  der  Intelligenz  mit  der  Kraft, 


6)  Thuk.  1,  70.  — 7)  Vgl.  4,  55. : — ets  to  ftij  ijnxfieoifiiyo$> 
altl  tiJiinii  !jy  ij«  6ox^anoi  ti  — 8)  Thuk.  2,40.  — 9)  Vgl. 

Isokrates  Pauegj’r.  Kap.  22.  und  Areopagit.  S.  224.  Lauge’s  A. , wo 
freilich  das  llcdnerische  zu  stark  hervortritt. 
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solche  Sicherheit  in  .\ii(rn8siing  des  Entwarfs  und  VoUbringiing 
der  Thnt,  solche  Einfachheit  des  Lebbns  im  Zuströmen  des 
Erwerbs  "*)  und  solche  Entfaltung  des  Schönheitssinns  und  der 
Kuustleistiingeii  unter  beispiellosen  Anstrengungen  zur  Bezwin- 
gung des  rauhesten  Elements  und  unaufliörlicher  Handhabung 
der  WaiTcn,  und  den  schmerzlichsten  Aufopferungen  für  das 
Wohl  des  Gemeinwesens.  Die  Führer  — hochragende  Muster- 
gestalten für  die  Geschichte  aller  Zeiten,  die  Menge  für  ihre 
Hoheit  empfänglich:  keine  Kluft  zwischen  Einsicht  und  Ver- 
mögen beider. 

Marathonskäinpfer  ti)  ist  die Lieblingsbczeichniing  der 
Mannen  aus  der  Zeit  des  attischen  Glanzes  bei  den  entarten- 
den Nachkommen;  dodi  ist  jene  Zeit  auszudehnen  bis  auf  den 
Einbruch  der  Pest  und  Perikies  Tod.  Bis  dahin  konnte  d.as 
dem  attischen  Honig  zugeinischtc  Gift  •*)  noch  nicht  zum  offe- 
nen Durchbruche  kommen  und  das  reiche  Mass  edler  Safte 
überwältigen;  das  Spiel  der  Kräfte  war  entwickelnd  und  stär- 
kend, nicht  rerzehrend,  zum  Glücke  der  Athener  genügte  die 
Freiheit,  und  für  deren  Genuss  wurden  die  .\thener  durch  Ge- 
sundheit des  Geistes  empfänglich  '* ).  Jedoch  — der  Aufschwung 
war  zu  ungestüm  gewesen,  es  offenixirt  sich  eine  Ueberspan- 
nung  der  Kräfte,  das  Gute  der  Athener,  nicht  fest  genug  ge- 
wurzelt,  erscheint  als  Spiel  der  Laune. 

Nicht  als  besonderes  Gebrechen  der  .Athener  auszuzeiebuen 
ist  der  Dünkel*’),  das  gemeinsame  hellenische  Erbgut;  der 
Athener  konnte  mit  gerechtem  Stolze  die  Zeit  der  Marathonier 
und  Perikleer  erheben;  gehaltloser  Dünkel  war  es,  wenn  sie 
in  die  mythische  Zeit  hinaufstiegen  und  Athen  in  uralter  Herr- 
lichkeit strahlen  liessen  in  dem  Ansprüche  und  Stolze  auf 
Autodithonie  *«)  lag  etwas  Ehrenwerthes,  der  Sinn,  nicht  mit 
Barbaren  gemischt  und  darum  den  Barbaren  feind  zu  seyn  *^j. 
So  lange  die  Grossthaten  der  Athener  der  hohen  Selbstschätzung 


105  Sehr  trelTend  Tluikyil.  2,  40.:  iptloxnXoiu/»  rt  yiip  fitr' 
ivrtltfag  xn}  ifiiXo<xoif>ovftty  nytv  junXnxias-  — HD  Arist.  Acharn.  181. 
Maptt»a/yo/uäxai.  Wolk.  »86.  — 12)  Pint.  Dion  58.  — 13)  Tliuk, 

2,  43.:  — TO  tvdaiuoy  i6  fXivthpay,  to'  di  iXfiiatpoy  t<J  tiitivgoy  xpi- 
yayjtf.  — 14)  •Ppoyit/un.  S.  den  Au.sdruck  M-olilhegrOiidctrn  Selhst- 

gefflhls  in  der  Hede  der  Athener  Thuk.  1 , 80  ff.  — 15)  Die  Ge- 

meinplätze der  Hedner  von  der  Anrnahme  der  Herakliden , der  Be- 
stattung der  Argeier  hei  Theben,  der  Amazoncuschlacht  u.a.  w.  sind 
bekannt;  daher  denn  Lykurg,  g.  Leokr.  194.:  tovto  ydp  fyn 
aroyii  noXit  rifttäy  dya3oV,  Sti  jwy  xaXiöy  fpynty  napädttyua  toif'EX- 
Inat  ytyoyt.  — 16)  Vgl.  Beil.  11.  Dazu  s.  Knripid.  b.  Lykurg,  g. 

Leokr.  ».  204.  B.A.  — 17)  Oif  juiSoßäpßttpot , daher  fitaoßnpßapoi 
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derselben  entsprachen,  ermangelte  auch  nicht  die  begleitende 
Hochherzigkeit  *•)  und  Ehrliebe,  die  einen  Schmuck  darin 
suchte,  Gutes  zu  thun  •*);  das  Herz  der  Athener,  die  zu  kei- 
ner Zeit  Hinterlist  geübt  haben,  war  wie  ein  offenes  Blatt 
und  willig,  gute  Eindrücke  zu  empfangen,  wie  ihr  St.aat,  der 
keinen  Freindenbann  übte,  der  Beschauung  und  dem  Verkehr 
des  Auslandes  nicht  wehrte**),  und  in  dieser  Tugendzeit  war 
der  Zornmfithigkeit  *’)  und  der  etwa  schon  aufkoininenden  In- 
solenz **)  das  Mitleid  **)  und  das  Bestreben , liebenswerth  zu 
erscheinen , gleichgewogen.  Wohl  aber  haftet  der  Makel  der 
Gewinnsucht  und  de»  Neide»  auf  der  Menge,  wie  auf  der 
Slehrzahl  der  Führer. 


c.  Personenstand. 

§.  68. 

Seitdem  die  Athener  selbst  sich  bewunderten , legten  sie 
böhern  Werth  auf  ihr  Bürgerthum  und  wurden  karg  in  Er- 
theilung  desselben.  Um  so  mehr  aber  wurde  auf  unerlaubtem 
Wege  nach  demselben  gestrebt  und,  mochte  nun  das  Gesetz 
den  rechtlichen  Eintritt  erschweren  '),  die  Verwaltung  war 
lange  Zeit  zu  sorglos,  um  dem  Einschleichcn  mit  Erfolg  ent- 
gegenzuwirken. Daher  die  neispiellos  grosse  Zithl  iinächtcr 
Bürger,  als  endlich  Perikies  aufräumtc;  viertausend  siebenhun- 
dert und  zwanzig  wurden  nach  dem  Gesetz  als  Sklaven  ver- 


18)  3f(yaiU>g«j'/a.  8.  ihre  Zeichnung  Aristot.  Kthik  an  >i-  ' 

kom.  4,  7.  und  dort  Zell.  - 19)  Auch  dies  Gemeinplata  der  Hcd- 

ner , z.  B.  Demosth.  g.  Lept.  500. : TitJjtott  tijy  neliy 

noiinv  doxtt  doch  ist  Wahrheit  dabei.  — 20)  Perikl.  hei 

Thiik.  2,  39.:  Tij»' re  ydp  nöhy  xoiyt/y  nap^/ouly  xai  ot'x  ttniy 
Stt  ityilttc(tti(  nntfgyofiiy  nya  ^ /ua9ijfjaros  q S-ttifjarof , S fiij  x(/v- 
ifi9iy  äy  ns  jmy  TtoXi/jitay  Idmy  — 21)  Die  Athener  of/yi- 

loi,  8chol.  Aristoph.  Fried.  605.  — 22)  ’Yßfis.  8.  Thiikyd.  2,  65.  in 

der  Mitte.  — 23)  Vgl.  g.  17.  N.  8 b.  Auch  dies  rühmt  Demosthenes, 
g.  Timokr.  753.:  rovs  iic9(ytis  fiitiy.  Vgl.  (Ps.)  Platon  Alciinxen. 
244.  K.:  äfl  X/ny  (fiXaixr/pf/ajy  tai't  xaJ  lov  ^rroro;  SiQitTtfs.  Merk- 
würdig ist  die  Mult,  die  dein  Phr^nichos  auTgelegt  ward,  weil  er 
Milets,  der  hefreimdnten  8tadt,  Zerstörung  dargestellt  und  Weh  in 
den  Herzen  der  Athener  aufgeregt  hatte.  Herod.  6,  21.  Vgl.  Plu- 
tarch  Vorschr.  der  8taatsverin.  9 , 243.  B.  A.  Desgl.  der  in  der  Ge- 
schichte beispiellose  Be.schlnss  über  das  unermüdliche  Maulthier,  Plu- 
tarch  v.  Fein.slnn  der  Tliiere  10,  41.  Theophr.  Thicrgcsch.  6,  24. 

1)  Nach  Ps.  Dcmo.sth.  g.  Ncära  1375.  durften  nicht  unter  0000 
Bürger  über  Kinhürgeriing  ahstiminen.  Das  Gesetz  stammt  ohno 
Zweifel  aus  der  Zeit  vor  Kukleidcs,  wahrscheinlich  von  8oloii  selbst. 
Vgl.  oben  S.  57,' 22.  < 
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Liuft  Bei  der  Seltenlielt  der  Einbürgerung  blieb  iiatnriicli 
das  Gescblech  (liehe  im  Bürgcrthuin  vorherrscliend ; jedoch 'ward 
vor  Pcriklcs  bei  der  Abstammung  wenig  auf  die  Herkunft  der 
Aluttcr  geachtet  und  Ehen  mit  Ausländerinnen  waren  so  wenig 
anstössig,  dass  die  Ersten  des  Staates,  als  Miltiades,  dcrglei- 
clicn  einzugellen  sich  nicht  scheuten,  und  den  Söhnen  daraus 
kein  Nnchtlieil  erwuchs.  Freilich  war  Miltiades  Frau,  Hegesi- 
pyle,  eine  thrakische  Königstochter  ^).  Von  Themistokles  hat 
sich  das  Gcschiclitchen  erhalten,  er  habe,  weil  seine  Mutter 
nicht  Athenerin  gewesen,  nicht  mit  den  vollbürtigeu  Bürger- 
söhiien,  sondern  im  Kynosarges,  seine  Jtigendübungen  anstelleu 
müssen  *):  alier,  wenn  dem  überhaupt  zu  trauen  ist,  was  nicht 
so  scheint'*),  da  Themistokles  schon  vor  dem  Glanze  von  Sia- 
lamis  (wahrscheinlich  482  v.  Chr.)  Archont  war  also  eine 
geschlechtliche  Prüfung  bestanden  hatte,  so  mag  etwa  die 
gemeine  Herkunft  seiner  Mutter,  wie  es  'scheint,  einer  Frei- 
gehasseuen  *) , den  .4nstoss  gegeben  haben.  Erst  Perikies  schürfte 
das  Gesetz  ein , dass  zu  bürgerlicher  Abstaininiing  d.as  Bürger- 
thum beider  Aeltern  gehören  sollte  i*) ; zu  seinen  Gunsten  wurde 
später  die  Ausnahme  gein.acfat  und  seinem  natürlichen  Sohne 
das  Yollbürgerthum  gegeben 

Die  Zahl  der  Bürger,  die  die  WalTen  tragen  konnten, 
die  ältesten  und  Jüngsten  initgereclinet,  war  bis  zuin  pelopou- 
nesischen  Kriege  zwischen  zwanzig  und  dreissigtausend  **) ; Pe- 
rikies amtliche  Berechnung  bei  Thiikydides  *'■•)  nennt  drcizelin- 
tausend ' Hoplitcu  für  den  Felddieust,  secliszchntausend  (die 


2)  Plut.  Perikl.  37.  Philoohor.  im  tScliol.  zu  Aristoyli.  Wesp. 
716.  Cliicbeli.s  Philocli.  51.).  Bdckli  iStaatsliaush.  1,  98.  Meier  de 
bou.  damuat.  p.  80.  — 3)  Hcrod.  6 , 39.  — 4)  Plut.  Tlicuiist.  1. 

Athen.  13,  576.  C.  Aeliaii.  V.  6.  12,  43.  Vgl.  oben  $.  56.  >.  15.  — 
5)  Photios  tiezik.:  Kvyisaoyei  — ixit  ol  yö9ot  iiilovyro,  ol  ftijtt 
ffpe'c  Tiarpo;  fi^re  nQÖ!  ftltQÖS  nolirai  — aber  Tlicinistokics 
stammte  aus  dem  alten  Geschlcelitc  der  Lykomcdcii ! Jedoch  mochte 
spftter  yo^os  auch  von  Kinem  gebraucht  werden,  der  nur //nrpoi'^Kor 
war.  So  Pollux  3,  21.  — 6)  Thuk^'d.  1, 93.:  fnnai  tov  JInQaiios 

Tii  lomii  ä St/u<fToxli(  olxoSifttiy  • (ü/rfpxro  d’  Rdroö  nQojtgty 
ini  rqc  txt/yov  xttt‘  tytaviöy  U^^yafoit  ijpjf)  uiidSchol.: 

TIQ9  ii  roü*'  UijSixiiy  iyiavjoy  fya.  Nach  Corsini  fasli  Att.  3, 

144  f.  s.  Clinton  fast!  Holl.  2,  iutrod.  XV.  und  Krüger  histor.  philol. 
Stud.  14  f.  Cgegen  Bückh’s  Annahiiie  des  J.  493;  s.  dess.  Abh.  de  ar- 
choutibus  pseudonyinis).  — 7)  S.  oben  §.  57.  N.  41.  — 8)  S.  die 

Stellen  v.  N.  4.'  — 9)  ftöyovt  USriva(ov(  tTyni  lovs  Ix  dvoiy  U9ii~ 

yafiay  ytyoröioi,'  Plut.  Perikl.  37.  Dies  '>var  bis  dahiii  w'ohl  nur  oft 
gefährdetes  Herkummon.  Vgl.  oben  g.  56,  14.  — 10)  Plut.  a.  O. 

Vgl.  unten  S.  70.  4.  — 11)  iierod.  5,97.  sagt  von  Aristagoras 

tpii;  /AVgiixJaf  Uütjyttlioy  (nuat , Arl.deph.  Kkklesiaz.  432.  433.  heisst 
es:  noliiitjy  nhitoy  ^ jQtifivaitay  'Oyt(oy  jq  beides  aufs  Cii- 

gcfälir.  — 12)  Thuk.  2,  13. 
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Metöken  mitgerechnet)  zur  Demtziing;  dazu  kamen  noch  zwölf- 
hnndert  Ritter,  wobei  aber  uiibürgerliclic  rcit^ide  Schätzen. 
Nun  aber  heisst  cs  bei  Pliitnrcli  , als  bei  Gelegenheit  einer 
ägyptischen  Kurnspende  des  Jahrs  Olymp.  83  , 4 (445  v.  Chr.) 
eine  Untersuchung  des  Rörgerthums  angestellt  worden  sey,  wä- 
ren nur  Tierzehntnusend  zweihundert  und  vierzig  ächte  Borger 
übrig  geblieben;  aber  — von  dem  Jahre  bis  zum  Anfänge  des 
- peloponnesischen  Kriegs  konnte,  bei  nicht  zugelassener  länbür- 
gerung,  ein  solches  Wnchsthuin  der  Bürgerznhl  sicher  nicht 
statt  finden;  überdies  fällt  dazwischen  der  inenschenzehrende 
samische  Krieg;  das  Räthsei  löst  sich  durch  die  Annahme,  dass 
von  jener  Kornspende  nur  die  ärmern  Bürger  empfangen  ha- 
ben **). 

Die  gesetzliche  Ständeordiiung  blieb  noch,  so  viel  wir  wis- 
sen, auf  Solon’s  Schntzungsklnssen  gegründet;  aber  bei  stei- 
gendem Reichthuin  des  Staats  und  der  Einzelnen  mussten  die 
Ansätze  aus  Solon’s  Zeit  hinter  dem  Vermögen  Zurückbleiben 
(wofern  nicht  Kleisthenes  geändert  hat);  der  Fentakosiomc- 
dimnen  mochten  nicht  allein  mehr  scyn  als  früher,  sondern  (Las 
Uebermass  des  Vermögens  Einzelner  über  den  höchsten  Ansatz 
der  Schatzung  sehr  bedeutend ; ferner  mochten  die  zweite  und 
dritte  Klasse  einander  sich  sehr  nähern  und  den  Ansatz  der 
altsolonischen  Schatzung  überwiegen,  daher  Aristeides  das  Vor- 
recht der  ersten  Klasse  zum  Archontat  um  so  eher  aufheben 
konnte!*);  endlich  rückten  auch  die  Tlietes  höher  hinauf,  der 
Staat  war  vermögend  genug,  ihnen  Waffen  zum  fluplitendienste 
zu  geben  !0).  Ueberhaupt  galten  die  Zustände  sehr  reich, 
wohlhabend  und  unbegütert  für  wesentliche  Merkmale; 
Bettler  Ipitte  Athen  nicht;  der  Reichthum  aber  blieb  zu  aller 
Zeit  in  hoher  Geltung. 

Der  Geburtsadel  stand  längst  nicht  mehr  als  K.aste  mit 
geschlechtlichen  Vorrechten  da.  Doch  bestand  in  Athen,  wie 
wohl  in  aller  Welt,  Elirfurcht  der  öffentlichen  Meinung  vor 
glänzenden  Ahnen,  und  wurde  genährt  durch  die  gläubige  An- 
erkennung der  heroischen  Gcschlechtswurzel,  deren  mancher 
Stamm  sich  rühmte , als  wenn  — der  Alkmüoniden  zu  geschwei- 
gen  — Miltiades,  Alkibiades,  Thukydides  der  Geschichtschrci- 


13)  Plut.  Perikl.  37.  — 14)  Genauer  also,  als  Plutarch, 

scheint  Philoclioros  im  üichol.  Aristoph.  Wesp.  716.  (Mielicl.  Philoch. 
51.)  sich  auszudrücken:  lov;  ydp  ka  ßi  y t as  y<i'fer9«i  /4vq(cvs  vt- 
jQaxif](tli(ov(  Siaxoa/ovt  fi.  Vgl.  Böckh  »itaatsh.  1,  37.98.  Uchcr 
die  Bevölkerung  Athens  s.  noch  Letroiine  snr  la  pop.  de  l’Att. , M. 
de  V’ae.  d.  in.scr.  Vol.  6.  — 15)  Plut.  Ari.st.  22.:  fgäifn 

xoiyijy  t7yiu  tr/y  jiokiTtkay  xal  vovv  ng/oytat  ^S^ijya/tay  Tiayiioy 
tÜQti<i9at.  — 16)  80  im  pelopo^ienischen  Kriege,  Thiik.  6,  43. 
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ber  sich  vom  Ajas  1^),  Andokides,  aus  dem  Geschlecht  der  Ke- 
ryken,  vom  Hermes**),  Ljkurgos,  der  Redoer,  ein  Eieobu- 
tnde,  vom  Erechtheus  **),  herleiteten.  Sorgfältig  wurden  in 
manchem  Hause,  vorzüglich  wo  ein  Priesterthiiin  erblich  war, 
die  Geschleclitsregistcr  furtgeführt.  .\ber  freilich  war  eine  hohe 
Geltung  dieser  Art  durchaus  nicht  staatsrechtlich,  sondern  nur 
in  der  ölfentlichcn  Aleinung  begründet.  Die  nachdrücklichste 
Stütze  des  Geschlechtsadels  war  der  Natur  der  Sache  nach,  iin 
gewöhu licken  Laufe  der  Dinge,  der  Keichthum  **),  so  bei  dem 
oftgenaiinten  Geschleckte  der  Hipponiken  und  Kallins**): 
jedoch  Athen  war  aus  seinem  Gleise  zu  ausserordentlicher  Au~ 
strcngiing  gerissen,  es  hatte  bedenkliche  Proben  zu  bestehen, 
hier  konnte  kein  Adel , kein  Rcichthum  genügen : cs  trat  die 
Zeit  der  staatsbürgerlichen  Tugend  und  des  Verdienstes  ein; 
Rath  und  Thnt,  hohe  persönliche  Eigenschaften,  Wail'cuiniith, 
körperliche  Stärke  und  ßcheiidigkeit,  freudiger  Mutb  zu  Auf- 
opferungen von  Habe,  Leib  und  Leben,  wiederum  Leistungen 
im  Gebiete  der  schönen  Kunst  — dies  brachte  Geltung  und 
Ehre,  und  führte  durch  die  ölfentliche  Gunst  zu  höherem 
Rcchtsgenuss,  zu  Aemtcrn  und  Würden  **b),  ja  selbst  durch 
ausdrückliche,  unmittelbare  Satzung  des  Staats  zu  manchem 
Vorrechte. 

Durch  dergleichen  äussere  Auszeichnungen , die  vom  Staate 
selbst  ausgingen,  bildete  sich  eine  Gattung  von  Ehrenbür- 
gern, deren  Geltung  mit  der  der  Verdienst -Ritterorden  neue- 
rer Zeit,  so  viele  derselben  streng  ihrem  Namen  und  der  .\l>- 
sicht  der  Stiftung  entsprechen,  ungefähr  sich  vergleichen  lässt**). 
Die  Reihe  beginnt  mit  Harinodios  und  Aristogeitun , die  fast  der 
Hcroeuehre  theilhaft  wurden  **).  Als  älteste  Art  der  Auszcich- 


17)  Didymos  im  Schot.  Piiidar.  Ncm.  2,  19.  — 18)  Ps.  Plu- 

tarch  Leb.  der  zehn  Redner  9,316.  R.  A.  — 19)  S.  eben  da  S.  345. 

355.  — 20)  Aristoph.  We.sp.  627.:  oi  jilovioitnn  xai  jtayu  at- 

ftyo/.  Da.«  letzte  Wort  hezcichuct  unser  voruchin  nach  der  stol- 
zen Haltung  der  Persönlichkeit.  — 21)  'inninxot  KnU/oo  xd;  l7t~ 

noxtxov  KuXiine.  Aristoph.  Vögel  283.  S.  Palmer,  excrcit.  754. 
Heindorf  zu  Platon’s  Protagor.  S.  409.  465.  Döckh  Staatsli.  2,  14  f. 
Clavier  snr  la  fainille  de  Callias,  in  den  möm.  de  rinstitut,  cla.ssc 
d’hist.  V'ol.  3.  Meineke  fragni.  Coinicor.  Graec.  1,  131  f.  Von  den 
Hcichthüinern  die.ses  Geschlechts  s.  besonders  Athen.  12,  536.  F.  f. 
21b)  $>o  wurde  Muphokles  zur  Belohnung  für  die  Lust,  die  seine 
Antigone  dem  Volke  gegeben,  einer  der  iStrategeii  gegen  iSauioa. 
Argiiui.  Koph.  Antig  — 22)  Köter:  Gab  cs  hei  den  Alten  Beluh- 

niingen  des  Verdienstes  um  den  iStaat,  wie  die  neuern  Ritterorden? 
Uörptsclie  Bcitr.  1813.  Th.  2.  und  1818.  Th.  1.  Bei  weitem  umiKug— 
lichcr:  A.  Westermann  de  publicis  Athns.  honurihus  ac  praemiis. 
Lips.  1830.  — 23)  Uemustli.  v.  nntr.  Gesandtsch.  431,  16  f.:  oö'( 

yöftm  (lid  I«'«  ultpyta/'o; , Si  vnijQ^tty  t/i  {y  n/l.aot  roij  ifQoit, 
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§..68.  Fcraoitensland. 

Biing  Mt  die  Speitung  im  Prytaueion zu  nennen,  die 
angeblicli  schon  in  Kodros  Zeit  statt  gefunden  hatte sie 
ward  entweder  für  Ein  Mal,  oder  auf  Lebenszeit  (dies  die 
uiiattot),  oder  auch  den  ^iachkolnmcn  eines  Staatswohlthüters, 
ziierLannt ; Lei  Prytaneu  und  Gesandten  war  sie  eine  dem 
Amte,  nicht  der  Person,  erwiesene  Ehre.  Schwelgerei  war 
von  diesen  Mahlen  fern  Mit  grösserem  Vortheil  verbunden 

war  die-Ateleia,  Befreiung  von  bürgerlichen  Leistungen,  so 
viele  nicht  auf  Yertheidigung  des  Vaterlandes  gerichtet  waren, 
daher  nicht  von  der  Tricrarchie , auch  nicht  von  der  Vermö- 
genssteuerAuch  eigentliche  Schenkungen  und  Gna- 
de ngehalte  kamen  vor.  Schon  Solon  bestimmte  fünfhundert 
Drachmen  als  Belohnung  für  einen  olympischen  Sieger,  hun- 
dert für  einen  isthinischeii  ; gegen  Aristeides  Sohn  und 
Töchter  bewies  der  Staat  sich  sehr  freigebig  *•).  Des  trelf- 
licheii  Feldherru  Phorinion  Schulden  wurden  bezahlt  Da- 

gegen gaben  nur  Ehre  die  Bckrünziing,  der  ort^uvo;,  so-  < 
lange  Zweigkriinze,  nicht  goldene  ^‘‘‘),  üblich  waren.  Als  or- 
dentliche Belohnung  für  treu  erfüllte  Berufspdicht  w'ard  sic  den 
Bulciiten,  wenn  sie  Schiffe  geliaiit  hatten**);  von  Einzelnen 
erlangten  jene  Ehre  noch  nicht  Miltiades  *^),  Aristeides,  The- 
inistokles  und  Kiinon;  zuerst  Perikies  *•’) ; später  wurde  die 
Sache  sehr  gewöhnlich  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  dar- 
über sehr  mannigfaltig“*).  Eine  Bildsäule,  t/xtur*^),  ward 
zuerst  dein  Sulun  errichtet,  diese  aber  vielleicht  mehr  zum 
rein  historischen  Andenken,  als  zur  Auszeichnung;  als  letztere 
wurde  sie  zu  Thcil  dem  Harinudius  und  Aristogeiton  **),  nach- 


/n«  ini;  9vafnif,  tntoyjiüy  xa)  xpnT^(i(üy  xoiyotyoi't  7itna/^9t  xni 
(iJsir  xtt!  iiiiiitt  fffaov  toi(  xnl  loii  9toi(,  — 2Ai)  .SCTtiaif  ty 

npvtaytlitt.  Cie.  v.  Heilner  1,  54.  West  rniaiiii  45  f.  — • 25t  lo'“ 

kiirg,  g.  Leokr._196,  B.  A.,  crwShiit  eiiie.s  Kteoiiiaiitis:  — ^ nilif 
itvuS  ti  xnl  /xyoVoi;  ty  Bpvrayti'ip  atjioy  aht)niy  tioany.  — 26)  Pol- 
lux 9,  40.:  ioiUt  tfs  n<lliaK,  Trap’  ^ tanoiyio  oi'ic  xarn  iijftoalay 
nptaßt/ny  ^xoyjK,  xttl  ol  Jia  Tipii{;V  r.x«  att^attoc  rf{i6»»/xr»f,  xnl 
ilns  tx  uutjt  dr/oiTo;  >,y.  — 27)  l’iiit.  Sol.  24.  Athen.  5,  186.  Merk- 

vvQrdig  ist,  dass  iSolon  nur  eiiiiiialige  hi|icisung  eines  Uürgers  er- 
laubte. aber  den  strafte,  der  die  Aurturdernng  aiissching;  denn  er 
aab  dies  au  als  vntQotf/lny  iiüy  xoiyiöy.  Pint.  a.  O.  — 28)  BOckh 

tStaatsbausb.  2,  5.  82.  Westeruiaiiii  6.  29)  Pint.  iSol.  23.  — 30)  iS. 

Bückli  Mlaatsh.  1,267.  Wcsterin.  5.  — 31)  Pausaii.  1,  23,  12.  — 

32)  Noch  Thra.sybiilos  bekam  einen  Zweigkraiia  (_9ixHov  citif'nyod, 
Aescliin.  g.  Ktesiph.  577.  H.  A.  — 33)  .\rgiiiii.  licmosth.  g.  Aiidrot. 

587.  Dazu  pflegten  die  Biiletileii , nach  den  Worten  des  Gesetzes, 
nhtiy  ntapd  rov  J^fiav  drupiRV.  — 34)  Plut.  Kim.  8.  - 35)  Valer. 

Max.  2,6,5.—  36)  Aeschiii.  g.  Ktesiph.  434.  Vgl  427.  431.  437. 

Deinosth.  v.  Kranze  265.  Isokrat.  g.  Kallimach.  669.  — 37)  We- 

aterm.  14.  — 38)  Uemosth,  g.  Lept.  478.  Vgl.  Paus.  1,  8,  5. 
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her  euerst  wieder  dem  Konon  doch  wurde  inzwischen  dem 
Kiinon  die  verwnndte  Ehre,  Hennen  njit  Inschriften  mifstellen 
zu  dürfen**).  Endlich  gehört  hieher  die  Proedrie  *®h). 

Die  Atimie,  ron  welcher  künftig  bei  der  D.irstelliing  des 
öffentlichen  Rechts  die  Rede  seyn  wird,  erscheint  .nls  Gegen- 
satz der  genannten  Auszeichnungen  des  Verdienstes,  nehmlich 
als  Entziehung  Ton  Bürgerrecht  und  Bürgerehre  für  das  Zii- 
rfickhleihen  in  bürgerlichen  Leistungen  oder  gänzliche  Nicht- 
erfüllung derselben**);  Auflegung  pösitirer  Schm.aeh,  wie  in 
Sparta  bei  den  Hagestolzen  **),  kannte  Athen  nicht. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  d.is  Verhältniss  der 
Kler liehen,  dessen  Anfänge  vor  den  Anfang  des  Perserkriegs 
fallen  und  das  sich,  freilich  mit  gezwungenen  Unterbrechungen, 
bis  zur  Schlacht  bei  Chüroneia  fortsetzte,  seine  volle  Ausbildung 
aber  schon  durch  Perikies  erbangte  **).  Allgemeiner  Gesichts- 
punkt ist  hier,  dass  Athener  sich  auswärts  niederliessen ; inso- 
fern ist  als  Gattungslmgriff  der  der  Colonie,  unontla,  gültig. 
Der  näheren  Erörterung  dieser  S.aehe,  die  den  Athenern  auf 
kurze  Zeiträume  einträglich  wurde,  aber,  mehr  als  andere  po- 
litische Gebrechen  und  Frevel,  ihnen  Hass  und  Feindschaft  be- 
reitete, möge  eine  Uebersicht  der  ausheimischen  Niederlassun- 
gen der  Athener  vorausgehen. 

Der  thrakisc.he  Chersoncs.  Die  dort  wohnenden  Do- 
lonker,  der  Hülfe  gegen  die  benachbarten  Apsintier  bedürftig, 
wurden  mit  dem  ältern  Miltiades,  Sohne  des  Kypselos;  be- 
kannt und  luden  ihn  ein,  sich  hei  ihnen  niederzulasscn.  Dies 
geschah  nm  Olymp.  55  oder  56,  1 ; 560  oder  556  v.  Clir. ; er 
kam  mit  einem  Gefolge  von  freiwilligen  Begleitern , die  ihn  als 
Herrn  anerkannten,  und  baute  zur  Wehr  gegen  die  Apsintier 
eine  Mauer  von  Kardia  bis  Paktye  **).  Die  Herrschaft  über 
die  Gegend  innerhalb  der  Mauer  **)  übernahm  nach  ihm  seines 
Bruders  Slohn  Stesagor.is;  nach  dessen  Tode  sandten  die  Pei- 
sistratiden  dessen  Bruder  Miltiades  mit  einer  Trireme  dahin, 
Olymp.  65,  3 oder  66,2,  518  oder  515  v.  Chr.;  dieser  zog  mit 
Dnreios  gegen  die  Skythen  **),  flüchtete,  als  nach  Unterwer- 
fung loniens  eine  phönikische  Flotte  heranzog  *^);  nach  Ver- 


39)  Demostli.  a.  O.  — 40)  Plut.  Kim.  7. , und  Aeschin.  g.  Kte- 
siph.  572  f.  M.  tniypnftfjnxa  Weaterm.  23.  — 40b)  Siiid.  nQoi^gfa. 

Westerm.  39.  41)  Vgl.  8-  56-  — 42)  Pint.  L.yk.  15.  — 43)  S. 

ülierb.  Ilaoiil-Rochettc  italiliss.  de  col.  Grrcq.  Vol.  3,  381  f.  434  f. 
4,  1 IT.  Böckh  8taatshaush.  1,  455  f.  — 44)  HerOd.  6,  33-41.  Vgl. 
Corsiiii  r.  Att.  3,  103  f.  Oben  8-  10,  16b.  — 45)  Hcrkdmmliclier 

Ausdruck  spaterer  Zelt  rd  in!  rwv  rtixöi',  Demostb.  nntr.  Gesandt- 
schaft. 390,  3.  — 46)  Herod.  4,  137.  — 47)  Herod.  6,  41.  Vgl.  oben 
8.  27.  N.  27  b. 
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treibung  der  Perser  wurde  der  Cliersones  StaatsLesitzibuni. 
Die  ilniiptorie  waren  Sestos,  welches  Xanlkippos  von  den  Per- 
sern, Olymp.  75,  2;  478  v.  dir.,  eroberte  **),  Kardia,  Paktye, 
Kritliole ’*•),  Alopekonnesos  “®),  Elans ‘**);  in  der  Nachbar- 
schaft westlich  vom  ilebros  kamen  später  dazu  Doriskos  *>) 
und  Serrhion  **-).  Sigeion , schon  vor  Peisistratos  in  Anspruch 
genommen  und  von  ihm  besetzt*^),  wird  auch  als  athenische 
Colonie  angeführt  -weiter  hinab  gen  Süden  an  der  äoli- 

schen Küste  galt  aber  Adramyttion  für  athenische  Pflanzstadt 

Le  in  II  OS  und  linbros  waren  in  ruhigem  Besitze  der  Pe- 
lasger,  die  einst  ans  Attika  dahin  gezogen  waren 
• Olymp.  67,  3;  510  v.  flir. , der  Perser  Otanes  sie  unter  per- 
sische Herrschaft  brachte  “*).  In  den  nächstfolgenden  Jahren, 
wahrscheinlich  während  des  Aufstandes  der  kleinasiatätchen  Hel- 
lenen, eroberte  Miltiades  vom  Chersones  aus  Lemnos,  verjagte 
die  Pelasger  und  bevölkerte  die  Insel  mit  Athenern  oder 
doch  C'hersonesiteii  athenischer  Abkunft.  Jmbros  scheint  schon 
damals  gleiches  Schicksal,  als  Lemnos,  gehabt  zu  haben;  auf 
der  Flu^t  vor  den  Phüniken  begab  Miltiades  sich  dahin  bl 
ehe  er  nach  Athen  segelte. 

Auf  Euböa  wurde,  Olymp.  68,  3;  506  v.  C7ir. , das  Land 
der  chalkidischen  Hippolioteii  eingezogen  und  Athener  zu  des- 
sen Besilziiabmc  dahin  geschickt;  die  Hippoboten  bekamen  aber, 
wie  es  scheint,  im  Perserkriege  ihr  Land  wieder  ®*). 

Skyros  wurde  bis  in  die  Zeit  der  Perserkriege  von  see- 
räuberischen  Dülopen  bewohnt®**);  Kiinon  machte  76,  1;  476 
V.  ehr.  diese  zu  Sklaven  und  gründete  eine  athenische  Nieder- 
lassnng  auf  der  Insel*®).  Auch  Halonnesos  galt  in  der  Zeit 
der  Redner  für  sehr  'altes  athenisches  Eigenthum  **). 

Amphipolis,  Eion  und  die  Bergwerksstädte, 
Thasos  gegenüber.  Die  Landschaft  am  Ausflüsse  des  Stry- 
inon , woselbst  Histiäos,  der  Erbauer  der  Stadt  Myrkinos,  und 


48)  Diodor  11,  37.  — 49)  Harpokr.,  iStephaii.  v.  Bya. 

50)  Deniostli.  g.  Aristokr.  675  , 20  f.  M.  S.  75.  b’jib. 

51)  Ueinosth.  g.  Arist.  672,  20. — 51b)  Hier  behauptete  sich,  so 

weit  ilerodotos  wusste,  der  Perser  Alaskames.  Herod.  7,  |06. 

52)  Uemostli.  g.  Phil.  133.  v.  untr.  6es.  390.  — 53)  Herod.  5,  94. 

Vgl.  oben  g.  25,  37b.  — 53b)  Strb.  13,  599. B.  — 54)  Mtrabon  13, 
606.  'A9t)»altoir  inotxof  ndiif.  — 55)  Herod.  6,  140.  Vom  letzten 

pelasKischen  KOniKe  Hermon  s.  Uesych.  und  Suid.  ‘Sp/iiuVior  xtlpK 
und  Kenob.  prov.  3,  85.  — 56)  Herod.  5,  26.  — 57)  Herod.  6,  140. 
Vgl.  Thiikyd.  7,  57.  — 57b)  Herod.  6,  41.  — 58)  Vgl.  Beil.  13. — 

59)  Tliukyd.  1 , 98.  Diodor  11 , 60.  hat  Pelasger  und  Dolopen.  — 

60)  Thuk.  und  Diod.  a.  O.  Pint.  Kim.  8.  Clinton  2,  Ol.  76,  1.  — 

61)  Argum.  Demosth.  üb.  ilalonn.  S.  75.  H.  A. 
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ArUtagoras  *•),  darauf  der  Makedone  Alexandros  ®*)  {jftXlkXtiy) 
umsonst  sich  festzusetzen  versucht  hatten  ^*),  wurde  durch  Ki- 
mon,  den  Eroberer  Eion’S  *^),  den  Athenern  zugänglich.  Um 
die  Zeit  des  ersten  Angriffs  der  Athener  auf  Thasos,  Oljinp. 
78,  2;  467  v.  Chr. , zwei  und  dreissig  Jahre  nach  Aristagoras 
Tode^',  wurden  zehntausend  Athener  und  Bundesgenossen  ins 
stryinoniitche  I.and  geschickt  aber  diese  bald  darauf  bei 
Dral>csko8  von  den  Thrakern  erschlagen  Auch  ein  zur  Be- 
setzung der  bisher  thasischeu  Bergwerksstädte  Daton , Oesjme, 
Skapte  Hyle^b^  u.  s.  w.  geschicktes  Heer  wurde  bald  darauf 
von  den  Edouen  bei  Datou  erschlagen  Erst  durcli  Agnon, 

Olymp.  85,  4;  437  v.  Chr.,  wurde  die  Niederlassung  der  Athe- 
ner am  Stryinon  stetig;  die  Stadt  Euuea  Hodoi  nun  Amphipo- 
lis  genannt  ‘^**) ; die  Benutzung  der  Bergwerke  mag  nach  der 
Einnahme  von  Thasos  mit  Nachdruck  behauptet  wurden, seyn. 

Durch  Perikies  wurden  die  athenischen  Niederlassungen 
vermehrt,  erweitert  und  befestigt.  Er  schickte,  Ol.  82,  1;  452 
V.  Chr.,  fünfhundert  Bürger  nach  Naxos ’•),  zweihundert  und 
fünfzig  nach  .\ndros,  auch  wohl  eine  Schar  nach  Euböa,  tau- 
send ins  Bisaltenland  tausend  nach  dein  Chersones  Ol. 
83,4;  445  v.  (’hr.,  zweitausend  zur  Besetzung  des  Landes  der 
gänzlich  vertriebenen  Histiäer  auf  £ubüa'^*;;  als  Mitbewohner 
gingen  Athener  nach  Sinope^-*),  Ainisos  ^*)  und  Thurioi 
(Olymp.  84,  1 ; 444  v.  Clir.).  Im  ersten  Jahre  des  peloponne- 
sischen  Krieges  wurden  die  Aeginetcn  ausgetrieben  ugd  auf  ih- 
rer Insel  an  athenische  Bürger  Klerucliien  angewiesen 

Iin  weitern  Verlaufe  des  peloponnesischcn  Krieges  kamen 
dazu  noch  Mytilene  und  seine  Feldmark  Potidäa^*b^ 
Skione*®),  Kolophon**)  und  31elos**).  Delos,  wohin. 


62)  Hcrod.  5,  II.  23.  124.  Thiik.  4,  102.  — 63)  Demo.sth.  Ob. 

Phil.  Brief  164,  19.  — 64)  Von  ileim  unglürkllchen  Untcriiehmiin- 

gcii  der  Athener  dahin  s.  d.  Mchol.  zu  Aesrhiii.  iintr.  (te.s.  733.  B.  A. 
65)  Herod.  7,  107.  Thnk.  1,  98.  — 66)  Thtik.  4,  102.  — 67)  Thnk. 

100.  Diod.  11,  70.  Corn.  \ep.  Ciiii.  2.  — 68)  Thnk.  1,  100.  — 

68  h)  Vgl.  Böckh  !Staat.«h.  1, 334.  333.  — 69)  Herod.  9,  74.  iSthol. 

zu  Aeschin.  a.  O.  Pansan.  1,'29,  4.,  woselbst  Irrthum  herrscht.  — 
70 ) Thnk.  4,  102.  5,  11.  liluhol.  Aeschin.  a.  U.  — 71)  Pliit.  Per  II.; 
Diod.  11,  88.  hat  tausend,  aber  hievon  blieben  wobi  auf  Kiibda  und. 
Andres  zurück.  Vgl.  Paiisaii.  1,27,6.,  wo  es  heisst,  Tolmidas  habe 
Kleruchen  nach  Kiiböa  und  Xaxos  geführt.  — 72)  Plut.  a.  0.  — 

73)  Plut.  a.O.  Diod.  11,  88.  - 74)  Thnk.  1,  114.  Plutarch  Per.  23. 

Theopoinp.  h.  Mtrahon  10,  443.  — 73)  Plut.  Per.  20.  76)  Mtrabon 

12,  547.  Appian  bürg.  Kr.  8,  83.  — 77)  Diodor  12,  10.  und  Wes- 

sel.; Heyne  opusc.  2,138  f.  Vömel  quo  anno  Thnrii  ronditi  sint? 
Pref.  1833.  — 78)  Thukyd.  2,  27.  Diod.  12,  99  Diog.  Daert.  3,  2. 

79)  Thuk.  3,  50.  — 79  b)  Thuk.  2,  70.  — 80)  Thuk.  3,32.  Diod.  12, 76. 
Isokr.  Paueg.  31.  — 81}  Thuk.  3,  34.  — 82}  Thuk.  5 , letzt.  Kap. 
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Oljmp.  89,  2,  nach  Austreibung  seiner  Einwohner,  athenische 
Klemchen  xogen,  wurde  bald  nachher  den  Delicrn  wiederge- 
geben Die  Niederlassungen  auf  Samos,*^)  gehören  ins 

philippische  Zeitalter. 

Bei  der  ganzen  Reihe  dieser  Niederlassungen  fällt  die  Ver- 
schiedenheit Ton  den  überseeischen  Pfinnzstädten  der 
frühem  Zeit  ins  Auge.  Vorbei  war  die  Zeit,  wo  Bürger, 
die  sich  Ton  der  Gemeinde  losgerissen  hatten  oder  nusgetrieben 
worden  waren,  Staaten  gründen  konnten,  ohne  dass  die  Mut- 
terstadt sich  einmischte;  das  Meer  trennte  nicht  mehr  so,  wie 
dereinst,  wo  die  Fluthen  eine  gewisse  Lethegewalt  auf  die 
Mutterstadt  und  ihre  Töchter  übten;  endlich  bestand  auch  nicht 
mehr  die  Gunst  der  Umstände,  unter  der  es  dereinst  verein- 
zelten Scharen  so  leicht  geworden  war,  sich  bequeme  und  si- 
chere Stätten  zu  bereiten.  Nur  des  ältern  Miltiades  Auszug 
erscheint  als  Privatuntemehiming;  doch  geschah  auch  dies 
schwerlich  ohne  alle  Theilnahme  des  Pcisistratos ; bei  allen  fol- 
genden Niederlassungen  tritt  aber  als  llauptbegrilf  hervor,  dass 
eine  enge  Verbindung  derselben  mit  der  Mutterstadt  forlbeste- 
hen  sollte;  nächste  Zwecke  waren  Versorgung  armer  Bürger, 
Sichening  der  Herrschaft  in  unterworfenen  Landschaften  durch 
Bürger,  die  mit  dem  Geschenke  eines  Grundstückes  die  Pflicht 
der  Vertheidigung  übernahmen  und  eine  Art  Besatzung  bilde- 
ten^), endlich  auch  wohl  das  Streben  nach  Einfluss  auf  einen 
fremden  selbständigen  Staat,  indem  man  ihm  eine  Anzahl  Bür- 
ger zum  Schutze  zusandte,  die  in  seine  Verhältnisse  eiiitraten, 
ohne  .dass  sie  ganz  von  denen  der  Mutterstadt  sich  lösten.  Der 
anstatt  des  früher  gebräuchlichen  Ausdrucks,  Apoikie,  nun 
aufkoinmende,  Kleruchie  ist  sehr  bedeutsam;  statt  des 
Negativen  in  jenem,  der  Auswanderung,  tritt  nun  der  positive 
Begriff  des  bestimmt  zu  erwartenden  und  förmlich  angewiese- 
nen Besitzthums  hervor  **•>). 

Zur  scharfen  .Auffassung  des  Eigenthümlichen  der  Klerii- 
chie  und  der  Merkmale,  die  sie  von  der  Apökie  im  Allgemei- 


82  b)  Thuk.  5,  1.  32.  — 83)  iStrabon  14,  63«.  — 84)  Plutarch 

Perikl.  11.  heisst  Periklea:  dnoxoviptZuy  /uiy  dgyov  xal  öiä  oxol^'y 
jtokvrr^Yfjorot  o;|flov  vigV  tkUik,  inaroQ^ovfityot  di  rds  «iioQfat  vov 
i^ftov , (piSoy  TS  xai  tpgovQay  loö  ytmigiZtty  t>  nagaxBTotx/^tty 
Toii  av/AuBxoti.  — 85)  S.  Harpokr.  und  die  übrigen  l.exika.  Wie 

alt  xHiQoi  und  die  Vorstellung  von  Vertheiluiig,  von  Ktifalleii  einer 
l>and.schart  durchs  Loos  sey , erhellt  aus  dem  Mythus  von  der  Uütter 
Tlieiliing  derKrde  in  PIfltze  ihrer  Verehrung.  Kehen  kommt 

übrigens  hei  Thukydides  auch  wohl  ein  anderer  Au.sdrnck  vor;  so 
nennt  er  5,116.  dnotxevs  die  nach  Melos  Ziehenden,  tito/xove  die 
nach  Aegina  2,77.  — 85h)  Agripeta,  der  Kleruch,  b.  Cicero  v.  d. 
Mat.  d.  Cött.  1,  26. 
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nen  untersclieiden , bietet  Torziiglieh  «ich  dna  YerhältniM'  des 
einzelnen  Theilneliiners  an  einer  Kleruchie  zu  der  Mutterstadt 
dar.  -Nelimlicli  es  war  nicht  Auszug  aufs  Abenteuer,  nicht  Nie- 
derlassung in  einer  Landschaft,  wo  Anbau  noch  ganz  unrer- 
suclit  war,  und  ein  Staatsleben  überhaupt  erst  begonnen  wer- 
den sollte,  sondern  die  Anweisung  eines  eingerichteten  Besitz- 
thuins,  das  seinen  Eigenthümer^ sogleich  nährte;  ja,  mit  weni- 
gen Ausnahmen,  die  Besitznahme  nicht  barliariscben,  sondern 
hellenischen  Grundes  und  Bodens,  kraft  eines  Rechtes  der  Er- 
oberung, wie  es  in  alter  Zeit  schon  Thessaler,  Böoier  und  Do- 
rier in  hellenischen  Landschaften  geübt  hatten.  Wiederum  aber, 
je  gewisser  und  anständiger  die  Versorgung  bei  einer  Kleruchie 
war,  um  so  weniger  gehört  dazu  der  Begriff  einer  Aufgebung 
der  heimischen  Verhältnisse;  rielmehr  erscheint  die  Kleruchie 
nur  als  eine  Zugabe  zum  Bürgerthiiroe  in  der  Mutterstadt;  das 
persönliche  Recht  in  dieser  blieb  unrerändert,  ward  auch  nicht 
auf  kurze  Zeit  förmlich  aufgehoben , es  fand  kein  gänzliches 
Ausscheiden  statt,  der  Kleruch  ward  fernerhin  initgezählt  als 
Staatsgenoss  ^),  sein  kleruchisches  Vermögen  in  der  Staata- 
schatzung als  heimisches  angesehen;  sein  Gerichtsstand  war  in 
Athen;  der  Aufenthalt  in  der  Kleruchie  war  beliebig,  wie  der 
eines  Städters  auf  seinem  Landgute  ^'^),  während  dessen  er 
freilich,  in  Folge  seiner  Abwesenheit,  manches  persönliche  Recht 
nicht  geltend  machen  konnte,  durch  den  aber  er  und  seine 
Nachkommenschaft,  die  etwa  in  der  Kleruchie  geboren  wurde, 
dem  bürgerlichen  Stadtreebte  an  sich  niclit  im  mindesten  ent- 
fremdet wurde  ^).  Uebrigens  ergab  sich  von  selbst,  dass,  wenn 
ein  Kleruch  gar  kein  Besitztbum  in  Athen  ziirückliess  und  fort- 
dauernd fern  blieb,  das  ruhende  Recht  ron  seiner  Wirkung  ver- 
lor, indem  das  heimatliche  Band  sich  etwas  lockerte. 

In  diesem  trauten  Verhältnisse  zur  Mutterstadt  ständen 
indessen  zuverlässig  nicht  die  Gemeinden,  als  Gesammthei- 
ten;  mochte  auch  der  einzelne  darin  wohnende  Athener  für 
seine  Person  durchaus  als  Bürger  der  Hauptstadt  gelten,  in  ihr 
zu  Recht  stehen,  dabin  n.aeh  Belieben  zurückkehren  dürfen**), 
nach  seiner  Habe  dort  geschätzt  werden , so  konnte  doch , schon 


86)  Vorfil>erf;eiiende  Abwesenheit  wird  bezeichnet  Aeseb.  k. 
Tim.  78.:  nafOTiv  Safitf  futi  xiöy  Kies  liegt  auch  in 

der  Bererhnung  b.  Uemosth..  v.  d.  itymmor.  182 , 16.  — 87)  Daher 

yiupyiiy  eiKentliümlicher  Ausdruck  (vgl.  das  römische  arare  C'ic,  in 
V'err.  3,  5.  II.) ; ü;  iytuQyovfttv  ty  tfaiiö  Platon  Kirihrpbr.  4 B. ; 
Totit  (y  Xn’(toy>}aip  ynupyovyrat  Isokr.  an  Phil!|ip  118.  Lang.  A.  — 
88)  Beispiele:  Platou’s  Vater,  Kleruch  auf  Aegina,  I>iog.  L.  3,  2. 
Ari.stophaiies  eben  da,  Acharn.  652.  («cliol.,  Kpikiir’s  Vater  auf  iSa- 
mos,  Uiog.  Laert.  10, 1.  .Strahon  19,  638.  — 89)  .so  selKst  der  Me- 
töke  Lysias  aus  Thurioi , Plut.  Leb.  der  zehn  Bedu.  9,  322. 
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«regen  der  Gembchtheit  der  Dewohner«c)iaft , mnnche  K1eruchen> 
gemeinde,  wo  entweder  Bundesgenossen  zugelnssen  oder  die 
alten  Besitzer  als  Periöken  zuräckgebliel>en  waren,  in  gewissem 
Masse  nicht  anders  als  fremd  oder  untergeben  behandelt  wer- 
den, und  die  Stellung  der  Gemeinden,  als  solcher,  scheint 
nicht  durchgehends  so  günstig  als  die  der  römischen  jUuiiici- 
pien  gewesen  zu  seyn.  Am  einfachsten  war  das  Verhältuiss 
in  den  Landschaften , aus  denen  die  alten  Bewohner  erst  in  der 
Zeit  der  ausgebildeten  Seeherrschaft  der  Athener  Tertrielreu  oder 
unterjocht  wurden,  als  Histiäa,  Aegina,  Skioiie,  Potidüa,  Mj- 
tilene;  hier  wurde,  scheint  es,  die  Gemeinde  ganz  als  aufge- 
löst betrachtet,  wie  von  den  Kölnern  Capua  nach  der  Wieder- 
eroberuiig  im  zweiten  punischen  Kriege®®);  die  rertheilten 
Grundstücke  wurden  unter  dein  Titel  bürgerlichen  Besitzthums 
in  Anschlag  gebracht  uud  die  Besitzer  leisteten  dem  Staate  da- 
von Gebühr  nach  dein  Ansätze  in  der  bürgerlichen  Schatzung, 
und  so  wurde,  wahrend  der  einzelne  Bürger  ein  Besitzthum 
erlangt,  dem  Staate  Ersatz  für  die  Steuer,  welche  die  Gemeinde 
früher  gezahlt  luitte  ®‘).  Gemeinden,  die  ohne  strafHes  Band 
der  Gewalt  von  Athen  abhängig  waren,  als  Sinope  und  Thu- 
rioi , traten  durch  die  dnhiiigesandten  athenischen  Kleruchen 
wesentlich  nicht  in  ein  anderes  Verhältniss;  hier  war  Haupt- 
sache, dass  Bürger  versorgt  worden  waren;  erwartet  wurde, 
dass  durch  sie  in  ihrem  neuen  Wohnorte  eine  dem  Mutterstaate 
günstige  Stimmung  erhalten  würde.  Bedenken  aber  entsteht 
über  die  Geltung  von  Leinnos,  Imbros,  Skjros  und  Amphipo- 
lis;  hier  tritt  statt  des  Begriffs  Kleruchie  der  der  Apökie, 
aber  mit  fortdauernder  Verwandtschaft  und  Einung,  hervor. 
Als  wesentlichen  Unterschied  dieser  Gemeinden  von  den  oben 
zuerst  genannten,  die  nehmlich  als  für  aufgelöst  anzusehen 
seyen , erscheint , dass  sie  sich  eines  Gründers  (xtAtti;;)  rühm- 
ten , so  Amphipolis  des  Agnon  ®=*) , so  früher  der  Chersones  des 
Miltiades  ®®) , eben  so  auch  wohl  desselben  Lemnos ; auf  Skyros 
galt  Kimon  für  Stifter  der  Gemeinde®*).  Dergleichen  Gemein- 
den konnten  nicht  als  Eins  mit  der  der  Mutterstadt  gelten, 
und  dies  musste  auf  die  Stellung  der  Bewohner  (abgerechnet 
die  etwa  frisch  ankommeuden  Athener , zu  vergleichen  den  Cha- 


90)  liiv.  26,  16. : — ager  omnis  et  tecta  pnblica  popnll  Ro- 
mani facta.  Ceteriim  habitari  tantum,  taiiquam  urbem,  Capuam, 
frequeutarique  placuit;  corpus  nullum  civitatis  nec  senatus,  nec 
plebis  concilium,  nec  magistratus  esse  etc.  — 91)  Daher  ward 

von  den  ihres  Gutes  entftusserten  Lesbiern  nicht  ferner  Tribut  ge- 
leistet, Thnk,  3,  50.  — 92)  Thuk.  5, 11.  — 93)  Herod.  6,38.:  »«) 

ol  XtQOoviiaiTttt  3vov<ri,  wf  vs^o;,  olxmp  x.r.l.  Auch 

ein  Prytaneion  war  dort.  Uerod.  a.  O.  — 94)  Diod.  11,  60. 
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petones  iin  spanischen  Amerika)  zurückwirken.  Daher  finden 
wir  denn,  wenn  gleich  Leinnos,  Imbros  und  Skyroi  für  so  we- 
sentliche Bestandtheile  de«  athenischen  Staates  galten,  dass  sie 
selbst  im  autalkidischen  l<'rieden  ihm  zugesichert  wurden 
doch  Lemnier  und  linbrier  neben  den  Athenern  angeführt*®). 
Amphipolis  aber  trat  um  so  mehr  in  das  minder  traute  Colc- 
ninlTerhiiltniss,  da  bei  dessen  Gründung  der  Athener  nur  eine, 
im  Vcrhültniss  zu  den  zugleidi  sich  ansiedelnden  Barharen,  ge- 
ringe Zahl  gewesen  scyn  kann,  deshalb  nachher,  als  Brasidas 
erschien,  so  wenig  Anhänglichkeit  an  Athen  *^). 

Für  die  Stellung  der  Genossen  des  athenischen  Staates, 
welche  nicht  Bürger  waren , blieben  im  Ganzen  die  Gesetze 
Solon’s  gültig®*);  der  Ton  aber,  mit  dem  sie  geübt  wurden, 
wechselte  natürlich  mit  dem  Sinne  des  athenischen  Volkes; 
auch  wurden  • wohl  manche  einzelne  neue  Bestimmungen  her- 
kömmlich oder  ausdrücklich  hinzugefügt.  Die  Metöken,  de- 
ren Zahl  mit  der  Macht  und  dem  Handelsverkehr  Athens,  und 
durch  Begünstigung  einsichtsvoller  Staatsmänner,  als  des  The- 
mistokles  **),  stieg  '®®),  wurden  zu  Leistungen  aller  Art,  selbst 
zum  Hoplitendienste  ***) , aufgeboten.  Durch  dergleichen  üe- 
bernehraung  bürgerlicher  Lasten  entstand  eine  Annäherung  ans 
Bürgerthuin,  niclit  minder  aber  durch  die  Gleichstellung  ver- 
dienter Metöken  in  dgl.  Leistungen  und  in  privntrechtlichen 
Verhältnissen , mit  den  Bürgern , nehmlich  durch  ihre  Erhebung 
zu  iaoTiXtr^  ^®*),  die  das  Einschleichen  bis  zu  dem  oben  er- 
wähnten Ueberinass  erleichterte;  gesetzlich  aber  bestand  die  alte 
Scheidewand  zwischen  Bürger-  und  Einsassenstande  fort>®i). 

Sklaven  waren  in  grosser  Z.ihl,  über  350,000,  vorhan- 
den*®*); auch  sie  wurden  zum  Wohl  des  Staats  zu  ötTcntlichen 
Dienstleistungen  aufgeboten,  die,  streng  genommen,  des  Bür- 
gers Vorrecht  waren;  so  fochten  Sklaven  mit  bei  Marathon; 


93)  Xenoph.  Hell.  5,1, 31.  Deniostli.  g.  Phil.  1, 49  , 27.  rodet 
von  einem  Einfall  Pliilipp’s  nach  Lemuos  und  Imbros  — ai/f4aio{t»v{ 
TTolfTRC  vfitji^ovs  äytoy , wo  au  athenische  Besatzung 

schwerlich  zu  denken  ist.  — 9(i)  Tliiik.  3,5.  4,  28.  5,8.  7,  57.: 

A^nvatet  — xttl  aitoT(  rg  ndrg  (fozg  xai  yoyluoi;  fit  xS'öfityot 
/jyiot  xai  ’l/ißgtoi.  Vgl.  über  da.s  Gemcindeverlidltni.ss  die  Citate  b. 
Hermann  117,8.  — 97)  Thuk.  4,  102  IT.  — 98)  S.  oben  g.  56.  — 

99)  Uiod.  11,  43.,  dem  aber  nicht  zu  glauben  ist,  dass  Theinistokles 
die  Metöken  von  allen  Abgaben  befreit  habe.  Möchte  Themistofcles 
etwa  den'Mtand  der  laoitltlg  hegriindet  haben?  — 100)  Mit  den 

Familien  auf  etwa  45.000  beelen.  Böckh  Staafshaush.  1,  38  ff.  — 
lOl)  Tbuk.  2,  31.  — 102)  A'gl.  flberh.  Sainte-Croix  in  den  mdm.  de 

l’ac.  des  inscr.  T.  47.  Böckh  Staatsh.  2 , 77  f.  Pastoret  0 , 327  f. 
Vgl.  Hermann  116,  1.  — 103)  Böckh  Staatsh.  1,  38  ff.  I.etronne 

(in  den  N.  Möm.  de  l’ac.  d.  inscr.  T.  6.)  sur  la  popniat.  de  l’Attique 
(gegen  die  fiitereii  übertriebenen  Angaben). 
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übrigens  blieb  ihr  Stand  rechtlos.  Das  Gesetz,  dass  kein  Sklar 
den  Namen  Uarinodios  oder  Aristogeiton  haben  dürfe  , eine 
der  bedeutsamsten  Acusserungen  der  Demokratie,  scheint  dem 
kleisthenischen  Zeitalter  anzugehören.  Ub  sich  in  . den  Klcru- 
chien  Periökcn  bildeten,  ist  nicht  ganz  klar;  trahrscheinlich 
Stauden  die  thrakischen  Bauern  auf  dem  Chersones  u.  s.  vr.,  so 
wie  spater  die  Mjtileniier,  in  einem  Verhältnisse  der  Art. 


d.  Staatsge%ralten. 

§.  69. 

Die  durch  Solon  begonnene  Gestaltung  der  demokratischen 
Verfassung  in  Athen  war  durch  Kleisthenes  mancher  noch  übrig 
gebliebenen  nicht  unbedeutenden  aristokratischen  Bestandtheile 
eniäussert  worden,  dennoch  aber  auch  so  noch  nicht  reine  und 
ungemischte  Demokratie  ‘).  Es  liegt  in  der  Natur  der  beiden 
Verfassungen,  dass  zwar  einerseits  die  Aristokratie  und  Oligar- 
chie sich  scharf  und  unbedingt  antidemokratisch  gestalten,  die 
Demokratie  al)er  selten  sich  so  Tollständig  entwickeln  kann,  dass 
jegliche  Elemente  der  Aristokratie  aiisgctilgt  würden;  auch  wird 
eine  TÖllige  Gleichheit  der  Staatsbürger  in  Theilnahme  an  der 
höchsten  Gewalt  sich  niemals  auf  die  Dauer  zu  behaupten  yer- 
mögen;  angestammte  oder  neuerworbene  Vorzüge  werden  im- 
merfort eine  gewisse  2^hl  Bürger  über  die  Menge  emporheben. 
Nun  kann  freilich  durch  die  Art,  wie  in  der  Verfassung  die 
Theilnahme  an  der  höchsten  Gewalt  bestimmt  wird,  die  demo- 
kratische Form  ziemlich  Tollständig  gesichert  und  bewahrt  wer- 
den; und  wo  diese  sich  ungefährdet  demokratisch  erhält,  wird 
immer  die  Bezeichnung  Demokratie  statt  finden  können  und 
müssen  *•»);  jedoch  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit  zu  wis- 
sen, Ton  was  für  einem  Gehalte  die  Menge  war,  die  die  Form 
füllte,  und  es  ist,  so  zu  sagen,  dem  Tone  der  Verfassung  nach- 
zuspüren. Insofern  kann  nun  auch,  abgesehen  tou  der  Ent- 
gegenstellung des  Areiopagos,  als  einer  aristokratischen  Behörde, 
gegen  die  demokratischen,  die  Rede  seyn  Ton  einem  Gegen- 
sätze, ja  selbst  einem  mehrjährigen  Kampfe,  zwischen  Aristo- 
kratie und  Demokratie  innerhalb  der  bestimmt  ausgeprägten  de- 


104)  Gell.  Att.  N.  9,  2. 

1)  Plut.  Kim.  15.  heisst  es,  Künon  wollte  tijV  in!  Kltia^ifovi 
dq  tax  oxQai  Cay.  Wie  dies  zu  verstehen  sey  , s.  $.-63,3. 
1 b)  Hier  tritt  die  treffliche  Uarstellmig  Tiltmaun’s,  griech^  Staats- 
verf.  520  ff.,  mit  voller  Geltung  ein. 
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mokratischcn  Formen  der  Constitution,  wobei  ep  nicht  darauf 
ankam,  diese  selbst  etwa  gänzlich  umzustürzen’*),  sondern  Ton 
der  Gewalt,  die  durch  sie  erlangt  werden  konnte,  möglichst 
Tiel  an  sich  zu  reissen. 

Die  Richtung  der  .\thener  auf  Seefahrt  und  Seekrieg  galt 
bei  den  alten  Politikern  für  geeignet,  demokratischen  Sinn  zu 
entwickeln*);  es  ist,  wie  mit  dem  Gesetze  von  den  drei  Ein- 
heiten im  Drama  — was  zu  Athen  sich  in  der  Wirklichkeit 
Torgefunden,  wurde  der  Boden,  aus  dem  später  eine  allge- 
meine Ansicht  erwuchs,  ln  Athen  aber  ward  in  der  That  der 
Sinn  des  Demos  kecker  durch  das  Selbstgefühl  seiner  Grosstha- 
ten  gegen  die  Barbaren  und  der  Ueberlegenheit,  die  er  selbst 
über  die  noch  kurz  rorher  so  gefürchteten  hellenischen  See- 
staaten Aegina  und  Korinth  behauptete.  Jedoch  lag  Geltung 
des  Pöbels,  so  wie  pöbelhafter  Sinn  und  ochlokratische  Meute- 
rei fern;  Athen  giebt  bis  zum  Anfänge  des  peloponnesischen 
Krieges,  wo  die  furchtbare  Pest  eine  Menge  Kernbürger,  un- 
ter ihnen  den  Perikies,  wegraflFte,  das  Schauspiel  eines  Kör- 
pers , der  Ton  seinen  edelsten  Gliedern  geleitet  wird  und  deren 
Anregung  die  sämmtlichen  übrigen  zu  williger  Folge  aufbietet, 
ohne  dass  jene  Ton  dem  Gesaininten  sich  zu  entfremden  Ter- 
sucht  würden  •).  Vergrösserung  Taterländischer  Macht,  Ver- 
herrlichung des  Gemeinwesens  war  die  Losung  für  Hohe  und 
Geringe,  und  beide  Theile,  Führer  und  Gefolge,  übernahmen 
Beschwerde,  Gefahr  und  Aufopferung  des  Theiiersten  mit  einer 
Bereitwilligkeit,  die  ständischen  Hader  kaum  aiifkoinmen  Hess 
und  bei  der,  wenn  auch  dergleichen  statt  gefunden,  der  Eine 
hinter  dem  Andern  nicht  Zurückbleiben  mochte,  und  in  der 
Zeit,  wo  Gefahr  das  Vaterland  bedrohte,  die  Stimme  der  Ein- 
tracht gehört  wurde  ®).  Bei  dieser  Gesinnung  herrschte  im  Gan- 
zen so  Tiel  edle  Haltung  im  Gemeinwesen , dass  die  Zahl  der 
ächten  Kalokagathni  für  sehr  bedeutend  zu  rechnen  ist. 
Dergleichen  fanden  sich  in  Menge  in  den  Geschlechtern  alter 
Hoheit  und  in  der  Masse  rüstiger  Streiter,  die  ihren  Ruhm 
Tielleicht  erst  Ton  den  Siegen  bei  Marathon  oder  Salamis  und 
Platää  hcrieiteten;  das  Wort  Kalokagatlioi  überall  auf  einen 


2)  Von  dem  abenteuerlichen  Anschläge  aristokraUscher  Sebwin- 
delköpfe  im  Lager  bei  PlatiU  s.  oben  g.  27.  58.  — 3)  Aristot. 

Polit.  5,  2,  12. : — /iiilXoy  i^/touxoi  oi  tot  OHfutä  olxovvtis  teSx  re* 
aatv.  Vgl.  5,3,5.:  ö yavuxot  öj(lot  ytyifityet  afrioc  TTigi  Sa- 
Utftiya  yix^f  x.  T.  L Vgl.  Pint.  Themistokl.  19.  — 4)  Sehr  passend 

ist  $<imonidcs  schönes  Wort  nolic  äySpa  SiSacxn  b.  Plntarch  ob  ein 
Greis  u.  s.  w.  9,  134.  R.  A.  — 5)  Die  Atimoi  worden  ins  Börgerthum 
anfgenommen,  als  Xerxes  heranzog,  Plntarch  Themist.  11.  Andok. 
V.  d.  Mj'st.  36.  (zur  Zeit  t.  Marathon),  richtiger  53.;  „als  der  Kö- 
nig haranzog.” 
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Stand  beschränken  zu  wollen,  ist  eine  Entwürdigung  der  ho- 
hen TreflTIicfakeit  des  athenischen  Bärgerthums  jener  Zeit 
Von  den  Guten  aber,  kamen  die  Besten  zu  der  fruchtbarsten, 
ausgedehntesten  und  einflussreichsten  Tfaätigkeit , und  so  kann 
man,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  unbeschadet  der  höchsten 
Gewalt,  die  der  Demos  ansübte,  in  der  Staatsverwaltung  eine 
Art  Aristokratie^)  .anerkennen.  Das  Vertrauen,  mit  welchem 
der  Demos  sich  der  Führung  der  Hochragenden  hingab,  war  in 
der  Tliat  gross,  doch  hatte  er  seine  schwache  Seite,  bei  de- 
ren, auch  nur  leiser,  Berührung  wohl  der  ganze  Körper  er- 
schüttert wurde  und  den  Führer  von  sicli  stiess.  Das  Miss- 
trauen , die  Freiheit  möge  gefülirdct  werden , wurde  dann  un- 
gestüm rege  und  denen  d.as  Volk  willig  gefolgt  war,  dieselben 
mussten  dann  dessen  in  übler  Laune  und  fieberhafter  Angst  ge- 
übten Despotismus  empfinden.  So  war  denn  die  glorreichste 
Zeit  der  Athener  zugleich  die,  wo  ihre  Undankbarkeit  gegen 
Stiaatswobltbüter,  zugleich  aber  die  böseste  der  Leidenschaften 
der  Athener,  der  Neid,  am  widrigsten  sich  kund  that,  und  dem 
Ostrakismus  die  glänzendsten  Opfer  fielen.  Jedoch  dieses  Spiel 
der  Leidenschaften  erhält  sein  rechtes  Licht  nur  aus  dem  Blicke 
auf  den  dabei  regen  Parteikampf.  Ehe  nun  von  der  Entwicke- 
lung eines  Farteikampfes  die  Rede  seyn  und  eine  Zeichnung 
der  Häupter  versucht  werden  kann , ist  ein  Blick  auf  die  Ycr- 
fassungsformen  zu  werfen,  in  denen  hauptsächlich  die  höchste 
Gewalt  beruhte. 

Die  Stellung  der  Ekklesia,  der  Bule  und  der  Heliäa 
erlitt  keine  wesentlichen  Veränderungen;  von  dem  Einflüsse, 
den  die  Einführung  des  Soldes  für  Ekklesiasten  und  Heliasten 
- auf  Sinn  und  auf  Art  der  Verhandlung  hatte,  ist  hier  nicht  zu 
reden;  wohl  aber  ist  auf  die  grosse  moralische  und  politische 
Giewalt,  die  die  Volksredncr  in  der  Ekklesia  erlangten, 
schon  hier  aufmerksam  zu  machen;  wiederum  auf  das  Wachs- 
thum des  Einflusses  der  Bule,  vermittelst  der  grossen  Ausdeh- 
nung ihrer  Thätigkeit,  namentlich  im  Seewesen. 

Der  Areiopagos  bestand  fort  mit  einer  höchst  würdigen 
Berufsübung,  bis  Ferikles  sein  Ansehen  verringerte.  Vermöge 


6)  Allerdings  setzt  Thukydides  8,  48.  sie  dem  Demos  entge- 
gen: tod;  TS  xetZode  *dya9ovf  ivo  fialo  u(t>  ovf  odx  IZdoff« 
odiovc  ro/ifauy  4Hp(at  itfäyfttna  nitgiitiy  t ov  a^fiov,  und  das  iyo- 
ftalofthovt  deutet  selbst  Gebrauch  des  gemeinen  Lebens  an;  aber 
Aristoph.  Ritt.  227. , und  sonst , heisst  es  wackere  Bürger.  — 7)  Pc- 
rikles  b.  Thukyd.  2, 37. : xal  iyofia  fxiy,  did  tö  ilfyovg,  dll’ 

U nltUyas  Cxrix , imioxgatla  xfxZsrai ' fifrimi  di , xard  fiiy  ravt 
yiftovt  ngdf  vd  hf(«  dutifopa  ndsi  vö  Icey,  xnrd  di  TqV  df/oxrix,  sic 
fxaoToc  iy  r<p  tddoMifui,  odx  daö  /lifavf  ra  nUtoy  tf  ra  xoixd  q 
da*  dgtr^t  ngati/mtai.  Vgl.  d.  Schob  5.  S.  387.  Zw.  A. 


^ ■ 
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seiner  Besetzung  aus  den  abgegangenen  Archonten  und  deren 
Elrwählung  aus  den  Angesehensten  der  Bürgerschaft,  musste  im 
Areiopagos  aristokratisciier  Sinn  Torherrscliend  seyn.  Doch  war 
sein  Wirkungskreis  nicht  sowohl  geeignet  zu  schaffen  und  zu 
gestalten,  als  zu  erhalten,  überdies  so  ausschliesslich  auf  das 
Innere  gerichtet,  dass  in  der  sielbewegten  Zeit,  wo  Athen  so 
sehr  Ton  den  äusserii  Verhältnissen  bestimmt  wurde,  das  Vä- 
terliche seines  W'altens  ron  der  jugendlichen  Kräftigkeit  der 
übrigen  Behörden  sehr  in  Schatten  gestellt  wurde  ^). 

Von  den  Staatsäintern  blieb  das  Archontat  unverän- 
dert, sollte  aber,  nach  Aristeides  Gesetze,  auch  Nichtpentako- 
siomedimnen  zugänglich  seyn  *) ; doch  blieb  fast  immer  Rück- 
sicht auf  Begüterte,  so  wie  manches  Andere  der  alten  Doki- 
masie  üblich  **);  auch  beginnt  nun  erst  die  Reihe  der  Epo- 
nymoi  für  die  Jaliresfolge  bj.  Uebrigens  war  auch  dieses 
Amt,  ungeachtet  seiner  vielfachen  Wirksamkeit , nicht  der  Spiel- 
raum, in  dem  ein  für  die  verwickelten  äusseren  Verhältnisse 
Athens  thätiger  Geist  sich  bewegen  konnte;  vielmehr  schon 
eine  Art  Vorbereitung  zu  dem  ruhigem  Walten , das  den  ta- 
dellosen Alt -Archonten  iin  Areiopagos  erwartete*!).  Die  Staats— 
ämter,  die  seit  Kleisthenes  mit  der  wachsenden  Macht  Athens 
sich  so  leicht  aus  den  zehn  Phylen  erzeugten,  sind  zum  Theil 
schon  oben  genannt  worden  **):  bei  der  Darstellung  der  ein- 
zelnen Gegenstände  der  Verwaltung  wird  von  ihrem  Berufe 
genauer  und  ausführlicher  die  Rede  seyn ; hier  ist  nur  noch 
auf  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Acuiter  und  das  ungemein 
zahlreiche  Personal  der  Verwaltung  in  der  ansgebildeten  De- 
mokratie Athens  aufmerksam  zu  machen.  Zunächst  darf  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  die  Behörden,  welche  mit  der  höch- 
sten Gewalt  betraut  waren,  auch  die  Verwaltung,  und  nicht 
bloss  im  Allgemeinen,  mit  Iiandh.abtcn ; so  selbst  die  Ekklesia, 
besonders  in  Finanzsachen;  die  Heliäa  beschäftigte  jährlich 
sechstausend  Börger  mit  der  Reclitspflege ; die  Bule  hatte  mehre 
Gegenstände  unter  ihrer  besondern  Pflege  ; die  Areiopagiten 
hatten  Blutgerichte,  Aufsicht  über  Anstand  u.s.w.  **).  Als  be- 


8)  Die  Nachricht  b.  Flut.  Theinist.  10.,  der  Areiopagos  habe 
jedem  Krieger  im  J.  480  acht  Drachmen  gegeben,  kann  nicht  wohl 
von  einer  Bewilligung  öffentlichen  Geldes  verstanden  werden , denn 
es  geschah  oix  toi;  ^^vai'oi;;  war  es 

nicht  vielmehr  eine  ausserordentliche  Lieitiirgie  der  reichen  Herren 
im  Areiopag?  — 9)  S.  8-  68-  N.  15.  — 10)  Vgl.  8-  57.  N.  40  f.  — 

10b)  8.  unten  Zeittafel.  — 11)  Daher,  wenn  PerUiles  nicht  Archon 
und  darum  nicht  Arciopagit  ward  (Flut.  Fer.  9.) , dies  sicher  nicht 
von  ihm,  noch  von  dein  athenischen  Volke,  vermisst  wurde.  — 
12)  8-  86, 37.  — 13)  Titimaiiii  griech.  Staatsvf.  245  ff.  BöckJi  Staats- 
haush.  1,  165.  — 14)  8-  b7,  62  f. 
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aondera  be«cbäftigt  ersclicineu  in  der  Biile  und  in  der  Ekkicsia 
die  Proedroi  Zu  diesen  sind  die  sechs  Lexinrehen,  wel- 
che mit  dreissig  Gehülfen  auf  ordentlichen  Besucli  der  Ekkicsia 
lullten  mussten  *®),  die  Noinophylakes  *^),  thätig  zur  Er- 
haltung der  Ordnung  in  der  Ekklesin,  und  die  zum  Urtheils- 
spruch  über  Vorschläge  neuer  Gesetze  jährlich  einzusetzenden 
Nomotheten,  nebst  den  fünf  Synegoren  oder  Syndi- 
ken, die  ein  niigegrilTeues  Gesetz  yertheidigen  sollten**),  zu 
gesellen.  Als  Vertreter  des  Staates  bei  Untersuchung  der  Amts- 
führung von  Staatsdienern  sind  die  Logist en  und  Euthy- 
nen  mit  ihren  Paredreu  und  Synegoren  zu  nennen**). 

Zu  besonderem  Berufe  nach  allen  Richtungen  des  Staats- 
lebens  hin  -waren  allein  der  stehenden  Beamten  eine  unge- 
mein grosse  Zahl  thätig  ‘-*®).  Im  Finanzwesen  der  Oberschatz- 
meister (ö  To/i/a?  oder  inifuXtjTrjg  rijg  xoivr^g  npofddott),  mehre 
niedere  Schatzmeister,  zehn  Einnehmer  (Apodekten),  zehn 
Pachtbesorger  (Poleten),  Hcllenotamien  **)  und  später  Eikosto- 
logen  zurlüinnahme  bündnerischer  Tribute,  Verwalter  des  Theo- 
rikon,  Kolakreten  zur  Vertheilung  des  Uichtersoldes,  Aufseher 
über  den  Seehandel  (fm/itXijrul  loü  IftnoQt'ov) , über  Mass  und 
Gewicht  — Metronomen,  Prometreten;  Sitophylakes  insbeson- 
dere über  das  Getreide;  Aufseher  über  Mauer-,  Weg-  und 
Schiffbau  (rei/onotol , odonoioi,  jgttjQonotol),  über  die  Wasser- 
leitungen (iniaräjTjg  twv  vätltuv)  u.s.w.  Dazu  mehre  Schatz- 
meister bei  Tempeln,  oben  an  der  Tamias  der  Athene,  unter 
mehrerlei  Einnehmern  auch  Parasiten. 

Im  Kriegswesen  zehn  Strategen  mit  den  Unterbefehlsha- 
bern — Hipparchen,  Taxiarchen,  Phylarchen,  Peripolarchen 
zur  Einübung  der  Epheben;  eigene  Aufseher  über  die  Schitfs- 
•werfte  (üg/fj  xäiy  vfwg/aiy),  andere  (dnoaioXtrg)  über  die  zu. 
Unternehmungen  gerüsteten  Kriegsschiffe,  Trierarchen  u.s.w. 

Für  Police!  fünf  Astynomen  und  zehn  Agoranoinen,  Gynä- 
konomen  zur  Aufsicht  über  sittiges  Betragen  der  Weiber  u.s  w.; 
zur  Aufsicht  in  abhängigen  St.iaten  Episkopoi  oder  Phylakes. 

Fürs  Recht  die  Epheten,  Diäteten,  und  die  Eisagogeis, 
welche  Rechtssachen  bei  ihnen  einführten,  vierzig  Landrichter 
für  geringe  Sachen;  zur  Aufsicht  über  die  Wasseruhr  bei  ge- 
richtlichen Reden  ein  eigener  Ephydor,  zur  Bestrafung  von 


15)  S.  66,  28.  — 16)  Pollux  8,  104.  Vgl.  Schümann  com.  62. 

17)  %.  57,  24.  — 18)  8-  57,  88-  — *9)  8.  57,  49.  — 20)  üie  im 

Folgenden  genannten  Aemter  werden  mit  wenigen  Ausnahmen  in 
den  Abschnitten,  die  von  den  Gegeiistäiideii  iiishesondere  handeln, 
näher  betrachtet  werden:  daher  können  hier  Citate  gespart  -wer- 
den. — 21)  S-  27, 81. 
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Verbrechern , die  auf  der  Tliat  ertappt  und  cingeständig  waren, 
desgleichen  zur  Besorgung  von  Hinrichtungen,  die  Eilfmänner, 
zur  Entscheidung  über  Handelssachen  insbesondere  Nautodiken, 
zur  Führung  Ton  Stantsprocessen  zehn  Synegoren  n.s.w. 

Zum  Culte  Ausleger  des  göttlichen  Rechtes,  in  den  ein- 
zelnen Ciilten , mit  mehr  oder  minder  Bedeutung  für  die  Ge- 
sammtheit,  Oberpriester  und  Oberpriesterinnen , Priester  und 
Priesterinnen , Epiineleteu  der  Mysterien,  Pliylobasileis,  Opfer- 
besorger {Uqotioio/)  für  monatliche,  jährliche,  fünfjährliche 
Opfer,  insbesondere  auch  für  die  Eumeniden;  Tempelaufseher 
(iniaTUTai)  u.s.w. 

Zur  Festbesorgung  gehörten  auch  die  Ochsenkäufer  - 

vat),  die  Richter  über  die  Dramen,  die  Athlothetcn  bei  den 
Panathenäen,  die  Theoren  zu  ausheimiseben  Spielen  li.s.  w. 

Die  öffentliche  Elrziehung,  insbesondere  die  der  Epheben, 
stand  unter  zehn  Sophrouisten  oder  Kosmeten,  die  der  Waisen 
gefallener  Krieger  unter  Orphauopbylakcs,  die  gymnastischen 
Uebungen  unter  Pädotriben. 

Zur  Gesundheitspflege  wurden  Aerzte  von  Staats  wegen 
angestellt,  insbesondere  auch  Armenärzte. 

Hiezu  rechne  man  die  unzähligen  imfifkuat , ordentliche 
und  ausserordentliche  commissarische  Besorgungen,  als  die  der 
Aufseher  über  öffentliche  Bauten  {imatäxut  xwv  i'(f~ 

ytov),  der  Epiineleteu  der  Mysterien,  desgleichen  die  Besor- 
gung der  Leiturgien,  Trierarchie,  Gymnasiarchie,  Choregie, 
Hestiasis  u.  s.  w. , und  die  diesen  verwandten  Aeinter,  welche 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  bestanden,  als  bei  politischen  Gesandt- 
schaften, festlichen  Theorien,  das  Amt  der  Syndikoi  zur  Füh- 
rung einer  ölfentlichen  Rechtssache  ausserhalb  des  Staats,  der 
Redner  bei  dem  Leichenbegängniss  der  im  Kriege  gefallenen 
Bürger,  der  Musterbeamten  bei  der  Annahme  von  Söldnern 
(i^tTuaxul  jwv  der  Zeteten,  Eklogeis  und  Praktoren 

zum  Verfahren  gegen  Staatsschuldncr  n.s.w. 

Als  öfl'cntliche  Diener  sind  zuvörderst  zu  nennen  die 
Schreiber,  nach  der  Wichtigkeit  ihres  Geschäfts,  wenn  auch 
nicht  nach  Personenstände,  den  Beamten  zum  Tlieil  sehr  nahe 
stehend*®);  die  gleichfalls  für  eine  .\rt  Beamte  zu  achtenden 
Herolde*’),  die  Toxoten  oder  Skythen,  zuerst  dreihundert, 
zuletzt  zwölfhundert  an  der  Zahl,  die  Scharfrichter,  die  Oeno- 


2T)  Auch  die  avXloftTs  tov  Bfickb  Inscr.  I.  8.  138. , die 

TUQmfaQ^fot  oder  tia9apiat  (Harpokr.  xa^peio*',  Bchol.  Aristoph. 
Acbarn.  44.)  sind  hier  ananfähreB.  — 23)  8.  Beilage  19.  — 

24)  Pollux  8,  103. 
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pten  tnr  Bedienung  bei  öfTentlirhen  Mahlzeiten"),  die  Koth- 
fnhrer  (xongoXoyoi)  ii.a.  ir. 

Bedarf  cs  ■wohl  nocli  der  Beweisführung,  dass  das  deaio- 
kratische  Beaintcnwesen  so  inaniiigfacli  und  so  genau  gegliedert 
war,  wie  in  irgend  einem  neuen  Staate?  Zn  bemerken  ist  je- 
doch, dass  in  Folge  der  Verpachtung  Ton  Staats- Gütern  und 
Gefallen  eine  Gattung  Verwaltungsbeamter  ganz  wegfiel,  dafür 
aber  eine  Art  Halbbeainter,  Zöllner,  zur  Last  nnd  Plackerei 
der  Bürger  vorhanden  war.  Hiebei,  wie  bei  der  Folge,  die 
der  freie  Bürger  den  ölTentlichen  Sklaven,  den  Toxoten,  lei- 
stete, ist  ein  eigener  Sinn  für  die  Nothwendigkeit,  in  gewis- 
sen Dingen  die  Würde  der  Freiheit  der  gesetzlichen  Ordnung, 
auch  wenn  sie  von  Sklaven  geübt  wurde,  zum  Opfer  zu  brin- 
gen , auffallend  *®). 

Uebec' die  Anwendung  von  Wahl  oder  Loos  gilt  im  All- 
gemeinen, dass  der  athenische  Demos,  und  wäre  es  auch  nur 
aus  Berechnung  eigenen  Vortheils  gewesen,  verständig  genug 
war,  bei  allen  .\emtern,  welche  vorzügliche  persönliche  Tüch- 
tigkeit verlangten,  nnd  mit  grosser  Verantwortlichkeit  belastet 
waren,  die  Wahl  fortbestehen  Hess,  so  namentlich  bei  den 
Feldherren  und  Kriegsobersten. 

Eine  besondere  Wichtigkeit  bekamen  die  Strategen. 
Wie  der  persische  Krieg  und  die  daraus  erwachsene  Seeherr- 
schaft  dem  Demos  überhaupt  höhere  Kraft  und  Geltung  gab, 
so  steigerte  er  auch  die  Macht  der  demotischen  Beamten,  die 
darin  am  meisten  thätig  waren.  Dergleichen  aber  waren  die 
Strategen,  von  der  Stiftung  des  Rleisthenes,  und  mussten  es 
überall  seyn,  wo  hohe  Ansprüche  an  'Waffenthuin  des  Demos 
gemacht  wurden ; deshalb  setzte  schon  Aristagoras  in  lonien  nur 
Strategen  ein*^);  in  der  Folge  hatten  die  Demokratien  Stra- 
tegen als  Hauptmagistrat.  Bei  Marathop  erscheinen  sämmtlichc 
Strategen,  zehn  nach  den  zehn  Phyleii,  und  der  Oberbefehl 
wechselte")}  später  wurden  selten  alle,  meist  nur  drei  aus- 
gesandt"), und  von  diesen  hatte  einer  den  Hauptbefehl,  die 
übrigen  galten  als  Mitfeldherren  *®),  doch  war  ihre  Stimme 
nainder  entscheidend.  Auch  ausserordentliclie  Erwählungen  von 


25)  Athen.  10  , 425.  Vgl.  Schubert  de  Romauor.  aedilib.  68  f. 
26)  Dagegen  heisst  es  b.  Ulp.  Demo.stb.  Ol.  2,  25. : Sklaven  werden 
augestellt  fsa  Jul  tov  JvyaaOiu  Tovrovc  Tvmtty,  tos  JotSlovs,  fj(<oai 
/uaylhlyiiy  rdiijWf.  — 27)  Berod.  5,  38.  — 28)  Berod.  6,  103.  — 

20)  Als  ein  Beispiel  von  vielen;  Perikies,  Agnon  und  Kleopotnpos, 
Thuk.  2,  58.  — 30)  Darauf  dentet  das  Natlas  tQftos  «Jt6s  Thnk. 

4,  42.  — tt;{xos  aitös  Thuk.  5,  4.  n.  a. 
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Strategen  fanden  statt  *t).  Uechenschaftspfliditigkeit  der  Stra- 
tegen bestand  in  aller  Strenge,  ja  auch  die  Laune  des  Vulks 
'«rollte  hier  ihre  Befriedigung  haben;  Autokrator  hicss  der  Feld- 
herr nur,  insofern  er  bei  dein,  «ras  er  thun  -wollte,  nicht  ron 
einem  Kricgsrathe  oder  von  Beschlüssen  einer  städtischen  Be- 
hörde abhängig  war.  Die  Persönlichkeit  grosser  Helden  und 
Staatsmänner  war  jedoch  durch  Schranken  amtlicher  Befugniss 
in  diesem  Amte  minder  beengt  und  konnte  freier  walten,  als 
ein  bloss  aufs  Innere  angewiesener  Beamter.  Eine  ganz  ausser- 
ordentliche Berufsstellung  aber  muss  die  des  Thcinistokles  in 
der  Bekämpfung  der  Perser  gewesen  seyn  **) ; schon  Archon 
gewesen  trat  er  als  Areiopagit  nochmals  in  die  Heldenbahn, 
und  die  Höhe  der  Gefahr,  wie  die  Grösse  des  Mannes  gestat- 
teten, dass  der  Staat  sich  ihm  auf  ungewöhnliche  Art  vertraute. 
Aristeides  hatte  in  der  Schlacht  bei  PIntää  Mitfeldherren 


Die  Staatsmänner  und  die  alte  Demagogie. 

Neben  der  für  die  Entwickelung  der  Demokratie  so  wich- 
tigen Strategie  und  den  übrigen  eigentlichen  Staatsämtern  keim- 
ten nun  schon  die  Anfänge  der  späterliin  so  gewaltig  geworde- 
nen Macht  ohne  Amt  und  Titel,  welche  von  den  Rednern  in 
der  Volksversammlung  geübt  wurde  ®^),  einer  Macht,  die  bei 
spätem  Schriftstellern  gern  mit  der  der  Strategen  zusammen- 
gestellt wird  S"*);  jedoch  des  Unkrauts  war  noch  wenig,  und 
noch  bestand  nicht  eine  Trennung  zwischen  Strategie  und  De- 
magogie; die  grossen  Führer  des  athenischen  Volkes  jener  Zeit 
erfüllten  gleichmässig  im  Felde  und  in  der  Heimat,  mit  dem 
Schwerte  und  mit  der  Rede  die  Aufgabe  eines  politischen  Le- 
bens, welches  dem  St.aatc  Wohlfahrt  und  selbst  die  lieblichen 
Gaben  der  Musen*®)  zu  bereiten  sich  bestimmt  fühlte;  sie’w.a- 
ren  der  erniedrigenden  •demagogischen  Künste  nicht  bedürftig, 
sie  führten  das  A'olk  auf  gerader  Bahn  zum  Edeln  und  Grossen, 
ohne  es  zu  verführen,  walteten  über  den  Willen  des  Volkes 


81)  Ueber  die  Zeit  des  Antritts  der  ordentlichen  Strategen 
(Frühjahr)  s.  Seidler  über  die  Zeit  der  Anff.  der  Antigone,  A.  L..- 
Zeit.  1825.  N.  26.  S.  209  ff.  — 32)  Mehr  als  gewöhnliche  Feldher- 

rengewalt hatte  auch  Perikies  als  Strateg ; Thuk.  2 , 65. : — erga- 
tqyoV  (l'lofTo  XR<  näyta  xd  nQ  dyftax  tt  tn(x  Qtipav.  — 33)  Pint. 
Arist.  20.  — 34)  S.  von  dem  Demagogen  Epikydcs,  Themistokles 

Nebenbuhler,  Plut.  Them.  6.:  — Svxa  dcivoV  ftiy  Untty,  /ualaxdy  ii 
TflV  *•«•  L — 35)  Plut.  Phok.  7.  — 36)  Sehr  schön  führt 

Plut.  Phok.  7.  hiezu  Archilochos  Spruch  an : 

'Afitfixtfoy , ^tfantoy  ftiy  ‘SyvaUoio  O-ioio 
Kat  JÜovaitty  tgaidy  dugoy  Inundfityot. 
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durch  Ueberlegenheit  der  Einsicht  und  Kr.*»ft  und  waren  über- 
haupt von  den  spätem  selbstsüchtigen  Demagogen  so  verschie- 
den , als  die  Hellenen  sich  den  König  vom  Tyrannen  dachten. 

Die  glänzende  Reihe  politischer  Heroen,  die  Athens  Ruhm 
unvergänglich  gemacht  haben,  wird  von  einem  Alten  als  eine 
von  Solon  stammende  Schule  praktischer  Politiker  vorgestellt, 
und  als  deren  Einer  namentlich  Themistokles  angeführt*^); 
für  uns  beginnt  diese  Reihe  mit  Miltiades.  Von  dem  Mass 
der  Lauterkeit  seiner  Gesinnungen  in  der  Zeit  der  marathoni- 
schen  Schlacht  ist  oben  die  Rede  gewesen ; auch  das  Wenige, 
das  wir  von  seinem  politischen  Leben  vor  und  nach  jener  Schlacht 
wissen,  enthält  nichts,  das  seine  Vaterlandsliebe  verdächtig  ma- 
chen könnte.  Zwar  ist  nicht  zu  läugnen , dass  er  bei  seinem 
ölTentlichen  Thun  auch  eigenen  Yorfheil  oder  persönliche  Be- 
friedigung verfolgte,  jedoch  konnte  dies  zugleich  mit  dein  öf- 
feutlichen  Wohl  erreicht  werden , und  man  würde  der  Ge- 
schichte ein  böses  Gift  ziiinischen,  wenn  man  überall,  wo  aus 
eines  wackern  Bürgers  patriotischen  Anstrengungen  ihm  selbst 
Vorthoil  erwächst,  die  Selbstsucht  als  erste  Triebfeder  aiiffüh- 
ren  wollte.  Wohl  aber  fand  sich  dergleichen  Gift  in  der  po- 
litischen Gesinnung  der  Athener;  Miltiades  hatte  mehr  als  Ei- 
nen Kampf  mit  persönlichen  oder  politischen  Gegnern  zu  be- 
stehen. Als  er  vom  Chersones  nach  Athen  flüchtete,  traten 
diese  mit  einer  Anklage  auf,  dass  er  dort  Tyrann  gewesen 
sey  ; als  sein  Zug  gegen  Paros,  zu  dem  ihn,  nach  Herodo- 
tos,  persönlicher  Groll  gegen  einen  Parier  trieb,  der  ihn  bei 
den  Persern  angegeben  hatte  gemissglückt  war  und  er  so 
die  dem  Volke  gegebene  Verheissung,  dasselbe  reich  zu  ma- 
chen^®), nicht  erfüllt  hatte,  wurde  er  von  Xanthippos, 
Ariphron’s  Sohne,  Perikies  Vater,  als  Betrüger  des  Volks  auf 
den  Tod  angeklagt*').  Dies  war  gesetzlich,  eben  so,  dass  er 
in  Haft  lag,  bis  die  Kosten  der  misslungenen  Unternehmung 
dem  Volke  würden  erstattet  seyn  *'■').  Parteiung  lässt  sich  bei 
Xanthippos  Auftreten  nicht  nachweisen;  auch  möchte  es  eben 
so  schwer  seyn,  zu  bestimmen,  welcher  von  den  Beiden,  nach 
Geburt  und  Verwandtsch.aft,  minder  zu  den  Optimaten  gehör- 
te**), als,  welcher  den  andern  in  Popularität  zu  übertrefl'en 


37D  Pliit.  Them.  2.  Mnesiphilos  heisst  dort  Themistokles  Leh- 
rer. Vgl.  Pint,  ob  der  Greis  ii.  s.  w.  9,  175.,  v.  Ilerod.  Verl.  9,  447., 
Clem.  Alexaudr.  Strom.  1,  302  I).  — 38)  Ilerod.  6,  104.  — 39)  He- 
rod.  6,  132.  — 40)  Herod.  a.  O.  — 41)  Herod.  6,  136.  — 42)  Nach 
Platon  Gorgias  526  P.  -wurde  er  vom  Barathron  nur  durch  den  Pry- 
tanis  gerettet.  — 43)  Vou  Miltiades  Gesclilechte  s.  Sturz  Pherecy- 

des  S.  84ff. ; von  Xanthippos  Verschwägerung  mit  dem  Hause  der 
Alkmäonideii , deren  Stammtafel  bei  Böckh  explic.  Pindar.  303. 
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suchte.  Dennoch,  wenn  aitcli  in  Athen,  wie  so  gewöhnlich  in 
Freistaaten,  erl>lichc  Fortpflanzung  politischer  Grundsätze  in 
einem  Geschlechte  angenommen  werden  kann  — und  dies  ist 
nach  der  Natur  der  Sache  gestattet  — so  war  Miltiades,  Vater 
des  Kimon,  minder  dem  Demos  befreundet,  als  Xanthippos, 
Perikies  Vater  **),  und  so  mag  denn  auch  hier  ein  Antagonis- 
mns  von  Parteiung  und  die  Fortbildung  des  aristokratischen 
Hetärienwesens  im  Gegensätze  der  Demagogie  erkannt 
werden  *■'). 


Themistokles  und  Aristeides  <*). 

Eis  ist  eine  irrige  Ansicht,  diese  beiden  Zeit-  und  That- 
genossen  als  Vertreter  verschiedener  ständischer  Gesinnung, 
'l'heinistokles  als  Demokraten,  Arisleides  als  Aristokraten,  ein- 
ander entgegenzustellen ; Aristeides  war  dem  Kleisthenes  be- 
freundet gewesen  derselbe  machte  die  Besetzung  des  Ar- 

chontats  demokratischer;  er  und  Themistokles  waren  dem  De- 
mos gleich  zugethan.  Entgegen  standen  sie  einander  in  Ver- 
folgung verschiedener  Ansichten  von  den  Mitteln  zu  Athens 
Wohlfahrt  und  dies  führte  sie  zur  Nehenbuhlcrschaft  um  den 
ersten  Platz  in  der  Staatsverwaltung  Aristeides  scheint  den 
Gediinken  einer  Seeherrschaft  Athens  nicht  gefasst  oder  die  Sa- 
che für  bedenklich  und  verderblich  gehalten  zu  haben ; ihm 
mochte  Böses  ahnen , wenn  die  Athener  aus  der  Einfachheit 
der  ländlichen  Tugend  ihrer  Väter  heraustretend,  auf  treulo- 
sem Element  mit  ungeübter  Kraft  unsicherem  und  trüglichem 
Gewinne  nachjagten ; ihm  sagte  ein  durch  Bürgertugend  und 
gerechtes  St.aatswalten  ausgezeichnetes,  auf  die  heimische  Land- 
schaft beschränktes,  Leben  mehr  zu.  Themistokles  dagegen 
sah,  nacli  Plutarch  *®),  Marathon  nicht  als  Endpunkt,  sondern 
als  Anfang  an;  Athen  sollte  seine  Kräfte  entwickeln,  sollte  die 
Bahn,  auf  welche  die  Natur  selbst  es  lockte,  beschreiten,  auf 
dem  Meer,  seinem  Elemente,  sich  versuchen  und  erkennen. 


44)  Auf  die  Gewähr  eines  so  wenig  zuverlässigen  Krzälilers, 
als  Stesiinbrotos  von  Thasos  (Plut.  Theinist.  4.) , welcher  hericlitet, 
Themistokles  habe  hei  E'lottenhaii  n.s.  w.  den  Miltiades  zum  Wider- 
sacher gehallt,  mag  ich  nicht  haiicii;  .sonst  Hesse  sich  auch  darin 
Zeichen  ständischer  Parteiung  finden.  — 45)  W.  Visclier  und  Bütt- 
ner s.  oben  §.  (ifi,  äh.  — 4ti)  H.  tiaiippe  de  caiisis  magniludiiiis  iis- 
dein  et  lahis  Athenar. , Zur.  1836,  S.  11  f.  — 47)  Plut.  Arist.  30.  — 

48)  Auch  das  Alterthum  hatte  seine  chrunique  scandaleuse;  wusste 
doch  der  Philosoph  Ariston,  dass  Beide  den  schönen  Mtesiieos  aus 
Teos  liebten  und  daher  ihr  hitand  der  Zwietracht  gekommen  scy. 
Plut.  Thein.  3.;  Arist.  2.  — 49)  Plut.  Tliem.  3. 
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Ariateides  Ansicht  hat  hohem  moralischen  Gehalt;  umsichtiger, 
der  Gegenwart  und  dem,  was  von  .Asien  und  der  nimmer  lange 
rastenden  Eifersucht  der  Nachbarn  zu  Ijefürchien  war,  ange- 
messener war  die  des  Themistokles.  Bei  der  .Ausführung  der- 
selben war  Aristeides  hinderlich,  der  durch  hohe  moralische 
Würde  seiner  selbst,  und  durch  die  grosse  Zahl  der  Kurzsich- 
tigen, welche  das  „Bleib  im  Lande  und  nähre  dich  redlich” 
aus  dein  Gefühl  behaglicher  Kühe  werth  halten , des  Anhangs 
genug  hallen  mochte.  Dies  führte  zu  einem  Kampfe,  wo  The- 
mistokles Angreifer  war  und  Aristeides  Wehr  nicht  hinreichte, 
den  Ostrakismos  von  sich  abzii wenden'^**).  Wie  fern  aber  diese 
politische  Befeindung  von  persönlicher  Leidenschaft  war,  zeigt 
das  gegenseitige  Benehmen  der  herrlichen  Aläuner  in  der  Folge. 
.Aristeides  gab  in  der  verhänguissvollen  Nacht  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  dem  Themistokles  eine  heilbringende  Kunde;  die- 
sem entspricht  der  Edcliuiith,  mit  dem  Themistokles  sie  und 
den  Ueberbriuger  aufnahm  “*).  .An  Themistokles  Verbannung 
nachher  hatte  Aristeides  keinen  .Antheil  hatte  er  auch  dem 
Plane  auf  Seehcrrscliaft  aus  Grundsatz  widerstrebt,  so  war  er, 
nach  den  ersten  glorreichen  Versuchen  im  Seekriege,  fern  von 
der  kleinlichen  Gesiniiiing , dem  Schöpfer  des  atlicnisclien 
Kuhins  nun  noch  länger  eiilgegenzutreten ; vielmehr  sehen  wir 
auf  der  Bahn,  die  Themistokles  den  Athenern  angewiesen,  auch 
ihn  mit  Ehre  und  Liebe  seine  Bürgertugend  üben 

Die  Eigenschaften,  mit  denen  der  Eine  und  der  .Andere 
ausgestattet  waren , entsprechen  ihren  politischen  Entwürfen  und 
Bestrebungen,  und  wenn  man  Beiden  darin  Selbstkenntniss  bei- 
legen kann,  so  zeigt  sich  aus  dem  Erfolge  zugleich,  dass  Ari- 
stades  sich  vielleicht  mindere  Tüchtigkeit  zu ' Grossthaten  in 
den  Wallen  zulraute,  als  er  wirklich  besass.  Themistokles 
Zeichnung  hat  Thukydides  versucht wer  möchte  lieber  eine 
andere,  als  diese,  lesen!  ..Themistokles  oirenbarte  aufs  Ent- 
schiedenste die  Kraft  der  Natur  und  war  darin , hervorragend 
, vor  .Andern,  bewiinderungswerth.  Denn  mit  angeborner  Ein- 
sicht und  dazu  weder  vorher  etwas  lernend  noch  zuleruend, 
plötzlicher  Entschlüsse  nach  kurzer  Ueberlegung  Meister  und 
über  Künftiges  der  tretilichste  Berechner  des  zu  Erwartenden. 
Was  er  zu  thun  hatte,  war  er  auch  zu  erörtern  im  Stande; 


50)  Plut.  Arist.  5.  — 51)  Herod.  8,  79  ff.  — 52)  Plut.  Ari- 

stot.  25.  — 53)  Nach  Tbeophrast  (Plut.  Ari.st.  25.)  war  er  in  aii.s- 

wtirligcii  Verliftitiiissen  seines  Vaterlandes  sogar  der  Politik  lAhig, 
welcher  das  Hecht  nicht  zur  iSeite  geht.  — rJy  dsdga 
lat  oixiin  xnJ  Totif  7ioliia(  äxpiof  öxia  61'xiuoy,  tv  Toic  xowoif  noXILti 
nps’i  rijV  viii9taiy  r^e  7iai(ifio{  «s  av^y^t  nJix/'«s  itoftiyijt. 
54)  Thuk.  1,  138. 
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'«ressen  er  unkundig,  dnrin  -war  er  nicht  fern  ron  treflTendcm 
Urtheile.  Das  Bessere  oder  Schlechtere  von  dein  noch*  Ver- 
horgeiicn  sah  er  richtig  voraus,  und,  üherhanpt  zu  sagen,  durch 
Gewalt  der  Natur  und  Kürze  des  Nachdenkens  irnr  er  der 
Tüchtigste,  das  Erforderliche  auf  der  Stelle  zu  beschaffen.” 

Themistoklcs  Anfänge  fallen  in  die  Zeit  des  ersten  Per- 
serkrieges; er  focht  wahrscheinlich  schon  mit  bei  Marathon  **). 
Die  folgende  Aufgeregtheit  des  .athenischen  Volkes  ■w.ar  der 
Entwickelung  seiner  Talente,  seinem  Eintritte  in  die  politische 
Laufbahn,  seiner  Geltung  und  Gelangiing  zu  Aemtern  sehr  gün- 
stig; der  Geist  der  Neuerung  war  erwacht,  er  wurde  Pfleg- 
vater des  Genie’s.  Ohne  Zweifel  war  'l'hemistokles  früh  ge- 
■waltig  durch  sein  Wort  in  der  Volksversammlung;  es  hat  sich 
im  Andenken  erhalten , dass  'riiemistokles  .als  Jüngling  sich  in 
gerichtlichen  Reden  übte**),  und,  mag  er  in  der  Versammlung 
auch  nur  Sprecher,  nicht  kunstvoller  Redner*’),  gewesen  sejn; 
seine  Rede  hatte  Gewicht;  sie  überzeugte  durch  den  hellen 
Sinn  und  die  Vaterlandsliebe,  die  sich  in  ihr  .ausdrückten.  So 
bewog  Themistokles  das  Volk,  d.as  Silber  aus  den  laurischen 
Gruben  nicht  mehr  unter  sich  zu  vertheilen,  sondern  zum  An- 
bau einer  Flotte  zu  verwenden,  w.as  kurze  Zeit  vor  Xerxe* 
Anzuge  gesch.ah  **).  Das  Vertrauen  des  Volkes  in  einem  öf- 
fentlichen hohen  Amte  hatte  er  zuerst  als  Strateg  und  Vermitt- 
ler des  Krieges  zwischen  Korinth  und  Kerkyra®®),  als  Archont, 
Ol.  74,  3;  48®/|  V.  dir.**),  begann  er  den  Bau  des  Peiräeiis**). 
Die  Strategie  des  grossen  Jahres  480  soll  ihm  der  Demagog 
Epikydes  streitig  gemacht  haben  **);  in  ihrem  Besitz  w.altete 
er  über  den  Willen  der  Athener  mit  dem  Aufgebot  seiner  ge- 
samintcn,  mannigfachen  Geisteskräfte,  mit  Schlauheit  und  Ho- 
heit, brachte  das  Volk  auf  die  Schilfe  **),  rief  die  Verbannten 
zurück  **)  , ächtete  den  persischen  Unterhändler  Arthmios  **) 


55)-I'ies,  nach  einem  Riick.scliliis.se  von  der  liolieii  8lelluiig. 
die  er  bald  darauf  behauptete  — schwerlich  doch  als  nnhSrtiaer 
Jfinzling.  — 56)  Pliit.  Thein.  2.  Corn.  Nep.  Thein.  1.  — 57)  So 

Phokinn,  neben  dem  Meister  in  der  Hedekuii.st,  Iteinostheues , tntiy 
JvyaTojtaTof.  Plut.  Phok.  5.  — 58)  Herod.  7,  144.  Plut.  Them.  4 , 

Corn.  Nep.  2.  Uückh  üb.  die  Silherieruheii  von  haurion  in  den  Ab- 
handlungen d.  Bert.  Akad.  d.  Wiss.  1818,  S.  119.  und  über  die  Zeit 
Krüger  hist,  philol.  Stiid.  15  f.  . — 59)  llie  Nachrichten  von  diesen 

Händeln  sind  einander  widersprechend;  Thnk.  I,  136.  heisst  er  nl- 
tpyfrijC  der  KerkyrSer,  Corn.  Ncp.  2.  heisst  es  Coreyraeos  fregit; 
das  Beste  hat  wohl  Plut.  Themist.  24. , er  habe  die  Korinthier  und 
Kerkyräer  mit  einander  aiisgesöhiit , die  Korinthier  20  Talente  an 
die  Kerkyräer  zahlen  lassen  u.  s.  w.  — 60)  Oben  68,  6.  — 

61)  Thnk.  1, 93.  Krflgera.  O.  — 62)  Plut.  .Them.  6.  — 63)  He- 
rod. 7,  143.  64)  Plut.  Themist.  11.  — 65)  Plut.  Themist.  6. 
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und  »chliig  die  linrbaren  aiifü  Haupt.  Ihre  Vollendung  beka- 
men seine  Werke  durch  die  Wiederbefestigiiiig  .Athens,  die 
Vollendung  der  Anlage  des  Feiräeus  und  die  dabei  geübte  Ue- 
l>«rlistung  Sparta’s  Weh  thiit  es,  ihn,  gleich  seinem  Kich- 
bilde,  Marlboroiigh,  der  Selbstbereicherung  xeiheii  zu  müssen®'). 

Doch  nicht  dies  bereitete  seinen  Sturz;  er  war  zu  gewaltig 
geworden,  den  Athenern  war  er  lästig,  den  Spartiaten  verhasst 
und  furchtbar;  gegen  ihn  zuerst,  wie  es  scheint,  vereinigten  • 
sich  aristokratischer  Standesgeist  und  auslieiinischc  Eintlüsterun- 
gen ; Kimon  der  .Aristokrat  und  Philolakone  erscheint  unter 
seinen  Gegnern  ®®).  Zuerst  ward  er  durch  Osirakisiiios  aus- 
getrieben, g.  Oljinp.  76,  2;  475  v.  Chr.  ®®);  er  begab  sich  nach 
Argos,  aber  Sparta  gönnte  ihm  auch  in  der  Verlinnnung  jiicht 
Ruhe;  es  erhob  Klage  des  Verraths  gegen  ihn,  als  der  um 
Pausanias  Entwürfe  gewusst,  Ol.  76,  4;  473  v.  (2ir.  (?)  Dar- 
um Holt  Theinistnkles  nach  Asien  ^®).  .Auch  ein  Alkmäonide, 
Leobates,  klagte  gegen  ihn  auf  Verrath^*);  Kimon  aber  ver- 
folgte, mit,  unedelm  Sinne,  den  Epikrates,  welcher  dem  Ge- 
flüchteten Frau  und  Kinder  nachgeführt  hatte,  und  brachte  ihn 
zum  Tode '*'^).  Das  Gefühl*  der  Rache  wich  bei  Theinistokles, 
scheint  es,  der  Anhänglichkeit  an  seine  Alutterstadt ; er  hat 
nicht  die  Waffen  gegen  das  Vaterland  getragen  ’®).  Den  Abend 
seines  Lebens  verherrlicht  ein  Beweis  seiner  ausserordentlichen  i 

Gaben;  binnen  einem  Jahre  erwarb  er  sich  vollkomrone  Fer- 
tigkeit im  mündlichen  Gcbraucli  der  persischen  Sprache  ; 
für  einen  Hellenen  eine  nicht  leichte  Aufgabe. 

A r i s t e i d e 8 pflegt  durch  den  Beinamen  des  Gerech- 
ten geehrt  zu  werden'^'*);  treffender  würde  er  der  Uneigen- 
nützige heissen,  als  der  redlich  in  der  Verwaltung  des  Staats- 
haushalts, jeglicher  Bestechung  unzugänglich  und  gänzlich  frei 
von  dem  Gelüst  war,  von  fremdem  Gute  zu  gewinnen.  Dahin 
ist  auch  die  Ueberlieferung  von  seiner  .Arinuth  zu  verstehen’®); 
er  war  wohl  nicht  dürftig , aber  nicht  bedacht  auf  Vermehrung 
der  Habe”),  und  blieb  zurück  hinter  Andern ; was  umsomehr 


66)  Thiih.  1,90-92.  — 67)  Plut.  Them.  2t.  üein  Vermögen 

war  von  drei  Talenten  auf  achtzig  oder  hundert  aiiKewachseii.  ü. 
Theopomp  und  Theophrast  h.  Plut.  Themist.  26.  — 68)  Pint.  Arist. 

26.  — 69)  Thukyd.  1,  136.  Krüger  a.  U.  49.  Weniger  hegrniidet 

Clinton  01.  77,  2.  — 70)  Dies  ein  Jahr  nach  Pausanias  und  Xerxes 

Tode.  CKrüger  a.  O.)  — 71)  Plut.  Thein. .23.,  v.  Kxil  8,  389.  Leo- 
bates Vater,  Alkmhoii,  wird  genannt  Plut.  Arist.  26.,  Vorschr.  der 
Staatsverw.  9,  212.  — 72)  Plutarch  Themist.  24.  — 73)  Oh  er  sich 
vor  Kimons  Grossheit  scheute  , kann  weniger  besagen , als  die  Kr- 
fcenntniss  der  demokratischen  Kreiheitsmacht,  die  er  selbst  so  sehr 
genährt  hatte.  — 74)  Thuk.  1,  138.  — 76)  Plut.  Arist.  6.  76)  8. 

Plut.  Arist.  1.  die  nicht  nhereinstiminenden  Berichte.  — 77)  8.  v.  seiner 
Zurückweisung  der  Anerbieten  seines  reichen  A'etters  Kallias,  PI.  Ar.  26. 

Warhtsiuth  bellen.  AK.  Btl.l.  2le  Aufl.  37 
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in  die  Augen  fallen  musste,  da  des  Erwerbs  in  jener  Zeit  so 
Tiel  und  das  Streben  danach  so  allgemein  war.  Dieser  Sinn 
prägte  sich  auch  in  seiner  Politik  ans;  dein  Theinistoklcs  und 
Andern  stand  er  als  Wehr  gegen  Vernnlrcuung  entgegen  ; 
dem  Plane  auf  Seeherrschaft,  weil  Athen  nicht  Ungehöriges  an 
sich  reisscn  sollte;  seine  Vertheilnng  der  Heiträge  der  Seeslaa- 
ten  zum  Perserkriege  wird  als  Musterstnck  gerechten  Sinnes 
gerühmt;  wohl,  lässt  dazu  sich  bemerken,  hätte  ein  Anderer 
liier  eine  trell liehe  Gelegenheit  zum  Wucher  erkannt  und  Gunst 
des  Steueranschlages  nach  dem  Masse  erbalteiicr  Geschenke 
eingerichtet ! 


K i in  o II  h). 

' Nicht  ganz  ausser  Genossenschaft  mit  Aristeides  *®)  stand 
dieser  eine  geraume  Zeit  an  der  Spitze  der  Optimalen ; The- 
mistokles  sank  vor  ihm,  er  vor  Perikies.  Der  Glanz  von  Ki- 
mon’s  Siegen  hat  seinen  politischen  Charakter  etwas  überblen- 
det; gehässige  Inhuinnnität  blickt  .hervor  aus  seinem  schon  cr- 
wälinten  Benehmen  gegen  Tlieinistokles  Freund  Epikrates.  Doch 
ward  im  Ganzen  sein  angeborner  Edelinulh  nicht  durch  ständi- 
sches Parteigift  verderbt;  er  war  Bürgerfreund,  freigebig,  selbst 
verschwenderisch  bis  zuin  Anschein  der  Demagogie  *"j,  und 
suchte  Verherrlichung,  wie  draussen  im  Siegeskrauze,  so  in  der 
Heimat  in  der  reicldichen  Verwendung  der  Schätze,  die  ihm 
durch  seine  Heerfahrten  zuwuchsen  *•),  zuin  Gennsse  für  den 
Mitbürger  und  zur  Ausstattung  der  Vaterstadt  mit,  Anlagen  zum 
Nutzen  und  Schmuck  **).  Seine  Parteiführung  stand  in  Ver- 


"7K)  Plut.  Arlst.  4.  — 7810  Tli.  I.ucas  Versuch  einer  Charak- 
ter. Kiinons.  Ilirschh.  1835.  ^aiippc  a.  O.  14  f.  — 79)  Plut.  Kim.  .5. 

80)  »t.  Plut.  Kim.  10.,  Perikl.  9.,  Tlieopoiiip  h.  Athen.  12,  533  A.  B. 
Indessen  ist  Manches  mit  Ostentation  rein  abs  .Sache  des  Kiihms  dar- 
geslellt  worden,  wa.s  zum  Tlieil  Biirgerpnichl  war,  .so  die  8pei.siing 
seiner  licmoten  , der  Lakiaden  , eine  der  lieiliircien  henütcrler  Athe- 
ner (/ffr/iuTic).  — 81)  'Kif  öäia  Plut  Kim.  10.  Miltiadcs 

UnvcrmÖKeii,  50  Talente  Mult  zu  zahlen.  Rillt  in  die  /.eit,  wo  die 
Erheiiter  auf  dem  Chersones  in  Eeindeshand  waren;  die  Wieder- 
eroherung  des  Chersones  nach  dem  ttiege  am  Kiirymedoii  (Plularch 
Kim.  14.)  brachte  wohl  auch  ihm  etwas  znrflck.  lies  Vaters  Schuld 
hatte  iiide.sscii  s hon  der  reiche  Kallias,  dein  Kiraon  seine  iSchwe- 
ster  Klpiiiike  rerniähltc,  getilgt.  Plut.  Kim.  5.  Her  ße.steehung  war 
er,  wie  die  unten  zu  erwähnende  Keschuldigmig  In  Hücksicht  auf 
den  makedonischen  Alexander  verinuthen  Iflssl,  nicht  unzug&nglieh. 
82)  Dgl.  die  südliche  Mauer  der  Akropolis,  die  Grundlage  zu  den 
langen  .Mauern,  die  Akademie.  Plut.  Kim.  14.  Gorgias  .sagte  (Plut. 
Kim.  10.),  er  habe  tüchätze  erworben,  w(  ;^p(>ira,  dr  ft>c 

Ti/iipro. 
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l>iodung  mit  seiner  politischen  Ansicht  von  der  Stellung,  die 
Athen  nach  aussen  behaupten  müsse,  und' wurde  durch  diese 
bedingt.  Er  betrieb  die  Unterhaltung  eines  freundschaftlichen 
Verhältnisses  zwischen  Athen  und  Sparta;  die  aristokratische 
Partei  sah  in  dein  Geiste  der  Verfassung  Sparta’s  eine  Stütze 
für  sich';  in  der  That  hatte  Sparta  den  Kimoii  gegen  Themi- 
stokles  einporzuhebcn  beigetragen  und  Kiinon  war  das  per- 
sönliche Element,  die  Eintracht  beider  Staaten  zu  unterhalten. 
Doch  mag  bei  ihm  auch  der  kriegerische  Sinn  und  der  Wunsch, 
mit  Sparta’s  Unterstützung  dem  Kriege  gegen  den  Grosskönig 
Nachdruck  zu  geben,  Anthcil  an  seiner  politischen  Zuneigung 
zu  Sparta  gehabt  haben.  Seit  der  Zeit  nun  die  rerderbllche 
Zumischung  der  Rücksicht  auf  Sparta  zu  der  Innern  Entwicke- 
lung der  athenischen  Demokratie,  seitdem  die  Aristokraten  als 
Philolakonen,  die  Demokraten  als  Antilakonen;  die  letztem  of- 
fenbar die  selbstständigem,  bestimmtem,  entschlossenem;  jene 
unfest  in  sich,  des  Anhaltes  an  Sparta  nicht  versichert  und  von 
halben  Massrcgeln.  Der  Uruch  mit  Sparta  erfolgte  sehr  bald 
und  damit  eine  Niederlage  der  athenischen  Aristokraten. 


I 


Perikies 

mit  seinen  Genossen  und  Gegnern**). 

Bald  nach  Kimon’s  Siege  am  Eorymedon  01.77,3; 

469  T.  Chr.,  erhob  sich  neben  ihm  Perikies,  Sohn  des  ^an- 
thippos  und  der  Agariste,  Bruderstochter  des  Gesetzgebers  Klei- 
sthenes,  als  Vertreter  des  Demos  gegen  die  Aristokraten;  doch 
erhielt  sich  noch  mehre  Jahre  Kimon’s  Ansehen  ungeschwächt 
ln  Anklagestand  kam  er  nach  der  Unternehmung  gegen  Tha- 
sos,  als  habe  er,  durch  den  makedonischen  König  Alexander 
bestochen,  einen  Angriff  auf  dessen  Besitzungen  unterlassen  **b). 


83)  Plumrcit  TliemUt.  20.  Kim.  16.  — 84)  Von  der  reichen  . 

Liiteratur  üher  Pcrikles  ia.  Herniaini  159,  1 ) s.  bc.sonder8  J.  A.  Ku- 
Uen  Perihle.s  als  Staatsmann  1834,  C.K.H.  Lorentzeii  de  reh.  Athens. 
Pericle  potissiiiiuin  duce  ge.stis.  Gott.  1834.  C.  11.  A.  Wendt  Perikies 
und  KIcon,  Posen  i836.  Von  den  Quellen  der  Biogr.  des  Perikies 
b.  Plutarch  s.  K.  K.  Hermann  vor  dem  .Marl».  Jnd.  Icctt.  Ostern  1836. 
84h)  Uiodor  11,  60.  Clinton  nimmt  ülyiiip.  78  , 3 (466  v.  Chr.)  an, 
ueitl  Torr«  bei  Tliiik.  1,  100.  auf  Biaxos  Unterwerfung  beziehend. 
Ich  zweifle,  ob  mit  Grund;  raCia  kann  auch  auf  die  Ueber- 

tragung  der  Seeherrschaft  an  die  Athener  und  die  Steuerordnung 
(1,  96.)  bezogen  werden.  Kröger  a.  0.  52.:  Ol.  77,  3 Frühjahr,  also 
4a9.  — 85)  Perikies  politische  Thätigkeit  dauerte  vierzig  Jahre 

(Cie.  V.  Bedner  3,34.,  vgl.  Plut.  Perikl.  14.),  sein  Tod  lÄllt  ins 
Jahr  429.  — 85  b)  Plut.  Kim.  14.  Perikl.  10. 

37* 
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Hier  liierst  srird  Perikies  als  sein  Widersacher  erwähnt ; Ki- 
inoii’s  Schwester  Elpinike  soll  durch  ihre  Fürbitte  den  Perikies 
zur  Milde  gestimmt  hnlien.  Kiinoii  löste  sich  durch  schwere 
Geldbusse  aus  dem  Imsen  Rechtshandel  *<•).  Noch  war  sein 
Ansehen  bedeutend  genug,  um,  01.79,1;  464  r.  (hr.,  den 
Beschluss,  dass  den  Spartiaten  gegen  die  empörten  Heiloten 
solle  Hülfe  geleistet  werden , durchzusetzen ; umsonst  wider- 
sprach der  Antilakone  Epliialtes  mit  aller  Heftigkeit”);  Kimon 
selbst  führte  das  Hülfsheer  gegen  Itliome  **).  In  seiner  Abwe- 
senheit **)  bereitete  sich  Perikles,  ein  neues  politisches  System, 
nehmlich,  statt  der  Freundschaft  und  der  Gleichstellung  mit 
Sparta,  alleinige  Herrschaft  Athens,  geltend  zu  machen.  In 
sich  erksmnte  er  die  Kraft,  das  Staatsruder  zu  einem  solchen 
Ziele  zu  leiten,  im  athenischen  Volke  die  Tüchtigkeit  zur  Er- 
langung der  Hegemonie.  Jedoch  bedurfte  es  der  höchsten  .An- 
strengung der  gesammten  Staatskräfte;  der  Sinn  des  Demos 
musste  von  allen  ängstlichen  Rücksichten  befreit  und. zum  aus- 
serordentlichen Wagniss  kühn  und  lüstern  gemacht,  aristokra- 
tische Einwirkungen  aber  beseitigt  werden;  daher  musste  ein 
Kampf  gegen  die  zurückgebliebene  Kimonische  Partei  bestan- 
den werden. 

.Als  Gehülfe  des  Perikies  in  dieser  Zeit  erscheint  Ephial- 
tes,  der  Sohn  des  Sophonides  ®®),  bei  manchen  alten  und 
neuen  Schriftstellern  mit  wegwerfendem  ’l'one  als  unwürdiger 
Deiiiagog  liezeichnet,  aber,  hei  genauer  .Ansicht  der  über  ihn 
erhaltenen  Aeusserungen  der  Alten,  als  ehrenwerther  Bürger 
und  Staatsmann  anzuerkennen.  Er  heisst  arm*')  und  dennoch 
liberal  *■■*),  gerecht  und  uneigennützig®*);  mit  Aristeides  und 
Kimon  zusammen  wird  er  von  Plutarch  »*)  als  Ehrenmann  ge- 
nannt**®). Dieser  machte,  wie  es  scheint  auf  Perikies  .An- 


Rey  naliin  gehört  wohl  Ileino.sth.  g.  .Aristog.  t>8R,  ’ii  f. : *<t/  A'i- 
fimyn,  ou  ti)*'  nitrpiov  ,unf*(Vijirs  Tiohrn'ny  t'f/'  tavtov  flies  war 
wohl  iiielir  (iiiiml  zur  Anklage,  als  Klagetitcl),  Tinp«  rptif  .«»»' dy »J- 
n«y  ro  /ttj  S^ayrixm  ^tiuiiScni’  nfytijxoyin  dt  TiUftrrn  tl(- 

tnnniity.  — 87)  I’lularch  Kim.  16.  — 88)  Thiik.  I,  lO'i.  Plutarch 

hat  zwei  Heerfahrten  der  .Athener  gegen  die  .Ale.sscuier , Kim.  16.  17.; 
dies  ist  wohl  mir  von  Ablösung  der  Maiiusehan  zu  verstehen.  — 

89)  Plutarch , Kim.  I.)..  -sagt,  als  Kimon  nach  dem  Ende  seines 
Bechtshaudcls  artlir  fni  mgauiay  i n Ifva  n hier  ist  wohl  nicht 
nothweiidig.  einen  andern  '/.ug,  als  den  gegen  Itlinme  zu  verstehen. 

90)  Aelian  V.  tJ.  2,23.  — 91)  Act.  a.  O.  — 92)  Herakl.  Politik.  1.: 

‘RifiiilxyK  xotk  /J/'oec  «ypoüc  onioQ/Cny  xrapti/i  roif  ßovloiifyoif,  (S 
».Jv  notioi’C  t3t{nyilf,  wo  freilich  .Armiith  nicht  angedeutet  ist.  — 
93)  Pint.  Kim.  10.  Ael.  V.  O.  2,43.  3,  17.  11,9.  13,  39.  Vater.  .Alax. 
3.  8.  4.  — 9A)  Plut.  UciD0.slh.  14.  — 94li)  Von  seiner  politi.schen 

Thätigkeit  haben  sich  zerstreute  Angaben  erhalten.  Als  8trateg 
rührte  Epliialtes  einst  drei.ssig  Triremen,  Plutarch  Kim.  13.  Auf 
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triebj  um  01.79,4;  461  v.  Chr.,  de«  AMgriff  auf  den  Areio- 
pagos'*'^). . ^iicht  als  ob  das  Edelste,  .Atlicus  Zierde,  als  sol- 
ches, hätte  gefährdet  werden  sollen,  sondern  weil  bei  der, 
wenn  auch  prekären , Fortdauer  der  Besetzung  des  Archontats 
mit  Vornehmen,  der  daraus  sich  ergänzende  Areiopagos  mit  der 
inoralischen  Würde,  dem  Rufe  der  Gerechtigkeit  und  der  Ta- 
dellosigkeit seines  Bürgerlhums  und  Staatswaltens  recht  wohl 
aristokratischen  Standessinn  hegen  konnte  und  eine  mit  Pe- 
rikies Plänen  nicht  vereinbare  Stimmung  in  der  Bürgerschaft 
durch  seine  hohe  Geltung  unterhalten  mochte.  Was  nun  aber  dem 
Areiopagos  geuorainen  wurde,  ist  nicht  klar;  seine  richterliche 
Thätigkeit,  heisst  es,  wurde  beschränkt,  er  behielt  nur  über 
wenig  Rechtssachen  die  Entscheidung®^);  docli  ist  diese  Au- 
galje,  welche  man  von  der  Blutgerichtsbarkeit  zu  verstehen 
hat®®),  nicht  zuverlässig,  oder  doch  nicht  vollständig;  nach 
Philochoros  gewichtigem  Zeugnisse  behielt  der  Areiopagos  das 
Gericht  in  Klagen,  wo  es  das  Leben  galt®®*»);  zugleich  mochte 
auzuuehincn  seyn , dass  des  Arciojmgos  Aussprüche  der  Euthyne 
durch  ein  Volksgericht  unterworfen®®)  und  auch  wohl,  dass 
die  Kraft  der  ceusorisclien  IVola,  die  dem  .Areiopagos  zu- 
staud  *®®),  gebrochen  wurde,  indem  auch  Gegenstände  dieser 
Art  den  Yolksgerichten  zur  Entscheidung  überwiesen,  endlich 
die  Beschlüsse  der  letztem  der  censorischen  Euthyne  des  Areio- 
pagos gänzlich  entzogen  wurden 

Sparta’s  beleidigendes  Benehmen  gegen  die  Athener  vor 
Ithome  *®*)  wirkte  auf  Kimon’s  Geltung  in  Athen  zurück;  Pe- 


seiuen  Antrag  wurden  Solon’s  Gcsetztafcln  von  der  Burg  nach 
dem  Prytaneion  und  Markte  lieraligebracht.  Pollux  8,  128.  Har- 
pokr.  und  Phot.  Lexik,  i xatw9n>  yö/jof,  woselbst;  roii;  «{om;  xttl 
icvi  xJgßnf  — tit  ti  ßovktviijgioy  xai  iijV  dyopde  fttriartiaty 
'Eif-iäliifi.  Im  Prytaneion  sah  Paiisanias  die  Tafeln;  1,  18,3.  Vgl. 
Plut.  hiol.  25.  — 95)  Pint.  Kim.  15.  Perikl.  7-  Aristot.  Pol.  2,  9,  3. 

Gegen  ihn  war  wohl  deh  Komikers  Phryiiiclios  Kphialtes  (s.  Fabric. 
bibl.  ed.  Harl.  2,  405.)  nicht  gerichtet;  Phrynichos  trat  nicht  vor  435 
oder  429  auf  C"-  Clinton  J.  429.).  — 96)  Plut.  Vorschr.  d.  Staats- 

verw.  9,213.  B.A.:  ßovU,v  rivsf  Inax^n  **“'  oi»y«(»y‘*<j>'  xoloi»- 
aayXK  x.T.X.  — 97)  Plut.  Perikl.  9.:  — ifffv«  ä(f>aigt9ijyai  uk  nktl- 

maf  xgfanc,  Kim.  15.:  rtSy  Jixaartig/tuy  xvg/ov(  iavrovf  Troi^aarrtt 
(.oi  nolXoQ  x.T.X.  — 98)  Meier  und  Bchöm.  alt.  Proc.  143.  N.  — 

98  b)  Plutarch  hinter  Porson’s  Photios  674.;  /uöya  xar^XitH 

Tß  iS  ^gtiov  nnyov  ßouXfl  in  inig  tov  v ai  fi  aroi.  Uazn  P.  G. 
Forrhharomer  de  Areopago  non  privato  etc.  Kil.  1828.  Die  übrige 
Literatur  b.  Hermann  109,  7.  — 99)  Meier  u.  Stcliöm.  att.  Proc.  216. 
100)  Vgl.  oben  $.57,  60  f.  — 100b)  Dazu  G.  Mchwah:  >ium  quod 

Areopagns  in  plebiscita  etc.  jus  excrciierit?  hitnttg^  1818.  — 101) 
Thiik.  1,  102.:  — ftiyovf  itiy  Svftfittxny  ininiftipay  — ilniviif  — 
oT>  oviiy  ngoidioxTai  avtüy  (u. 
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rikics  erkannte,  dass  die  Umstände  einem  Angriffe  auf  densel- 
ben günstig  ■waren;  es  gelang,  Olymp.  79,  4;  461  t.  Chr. , Ki- 
mon  durch  Ostrakismos  zu  entfernen  Während  Kimuu’s 

Abwesenheit  war  seine  Partei  keineswegs  massig;  nach  einer 
nicht  zu  bezweifelnden  Angabe  des  Thukydides  **•*)  ward  die 
Hoffnung  der  Aristokraten  hoch  rege,  als,  Olymp.  80, 4;  457 
T.  Chr. , ein  peloponnesisches  Heer  in  Höotien  stand;  sie  knüpf- 
ten selbst  geheime  Unterhaltungen  mit  diesem  an,  um  diu  üe- 
mokratie  zu  stürzen  und  den  Bau  der  laugen  Mauer  zu  hindern. 
Da  wurde  auch  Ephinltes  durch  den  Aristodikos  aus  Tanagra 
ermordet'®*);  wahrscheinlich  nicht  ohne  Mitwissen,  Tielleicht 
auf  .knstiften  jener  Yerschwornen;  Besorgnisse  des  Demos  von 
Anschlägen  auf  Umsturz  der  Verfassung  wurden  rege  *®'‘),  alle 
Waffenfähige  zogen  aus  gen  Tanagra.  Kimou’s  Unschuld  wurde 
kund;  ihm  sellrat  wurde,  als  Verbannten,  die  'rheiluahme  an 
der  Schlacht  versagt,  aber  seine  von  ihm  ermiintcrten  Freunde, 
hundert  an  der  Zahl,  opferten  an  dem  Tage  dem  Vatcriaude 
ihr  Leben  *®®).  Perikies  glänzte  durch  hohe  Tapferkeit  *®^). 

ln  der  Mitte  der  Parteiung  dieser  Zeit,  fern  von  Dema- 
gogie, aber  auch  nicht  entschiedene  Gegner  des  Demos  und  des 
Perikies,  meistens  nur  von  dem  Sinne  erfüllt,  in  Grossthaten 
mit  einander  zu  wetteifern,  leuchten  aus  dem  Dunkel,  das  die 
Trümmer  der  historischen  Uebertieferung  deckt,  mit  grossarti- 
gen Umrissen  hervor  die  wackern  Degen  Myrouides,  Tol- 
inidas,  Leokrates.  — Myronides,  Sohn  des  Rallias  *®*), 
schon  bei  Platäü  Mitfeldherr  des  Aristeides '®®),  von  seinen  Zeit- 
genossen und  den  uachfolgeuden  Geschlechtern  bewundert  **®) 
als  mannhafter  Streiter,  war  von  unverdächtiger  Anhänglichkeit 
an  die  bestehende  Demokratie,  und  that  zur  Förderung  dersel- 
ben, das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  ehrend,  Heereszüge  nach 
Böotien,  Phokis  und  Thcss;ilien.  Auch  Leokrates  war  Ari- 
steides  Mitfeldherr  bei  Platää  gewesen  *'*);  im  Kriege  gegen 


102)  rillt.  Kim.  17.  Perikl.  i).  Nur  Geschwätz  der  Grammati- 
ker, zuerst  walirscheiiilicli  des  Hidyiaos,  ist  die  Aiii'alie,  Kiuion  sey 
von  Perikies  we^^eii  Acs  Vcrliältiiisses  zu  seiner  Schwester  Kl|iiiiike 
aiigeklagt  worden,  s.  Ps.  Aiiduk.  g.  Alkih.  129.;  Mchoi.  zu  Aristid. 
Plat.  2,  128.  — 103)  Thiik.  1,  107.  Vgl.  Pliit.  Kim.  17.  — 104)  lliod. 

11,77.  ArLslotel.  b.  Pliit.  Perikl.  10.  Zu  Aiiti|ihou’s  Zeit  waren  die 
Mörder  noch  nicht  bekannt,  v.  Uerod.  Krm.  737.  — 105)  Thiik.  I, 

107.:  — xn{  ri  xoJ  loiJ  Jf/ioc  xaialvatutt  vnoipfa  l}y.  — 106)  Pint. 
Kim.  17.  — 107)  Plut.  Per.  10.  — 108)  Uiod.  11,  81.  Boeth  de 

Myronida  et  Tolmida.  Marb.  1841.  — 109)  Plut.  Arist.  20.  110) 

I>iod.  11,89.:  oVi)(>  /a’  d(i<Tg  ^avfia^6fiiyoi  Darauf  geht  auch  das 
licdent.sanie  fAtUiftnvyoi  Aristopli.  LysLstr.  802.,  das  Analogon  des 
dittrvapiuxroc  und  Sinnbild  adliger  Maimhaftigkeit  (oh  Quelle  einer 
ähulichen  derben  Bezeichnung  neuerer  Zeit?)  — llDPiuLArist.  20. 
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A«giua,  Olyinp.  80  ■/jj  467  t.  Chr.,  hatte  er  den  Oberbe- 
fehl 11^).  Tolmidas  war  Feldherr  von  höherer  Kühnheit  al« 
Desonneuheit.  Während  Kiinoii  verlmnut  war,  fülirte  Tohuidas 
mehre  UnterDehiniiDgen,  die  Perikies  eingeleitet  hatte,  glück- 
lich aus;  nach  Kiinou’s  Tode  zog  er,  Olymp.  83,2;  447  »or 
dir.,  wider  Perikies  Alnnahnung  mit  Freiwilligen  gegen 

die  Thebäer  und  verbündeten  Aristokraten  Uöotiens  aus  und 
fand  mit  dem  Kern  der  athenischen  Uopliten  seinen  Tod  bei 
Koroncia  ***). 

Schon  nach  der  Schlacht  liei  Taiiagra  als  die  Stel- 

lung der  Feinde  Athens  bedenklich  ward,  hatte  Perikies  selbst 
den  .Antrag  zur  Zurückbcrnfnng  des  Kimon  geschrieben 
damit  durch  seine  Verinittinng  der  Frieden  mit  Sparta  leichter 
zu  Stande  gebracht  würde.  Kiinou’s  Rückkehr  war  keineswegs 
eine  Miederlage  des  Perikies  und  der  Demokratie;  die  Hoch- 
herzigkeit, mit  welcher  Perikies  auf  die  Wohlfahrt  des  Staats 
bedacht  war,  ist  mit  Recht  gepriesen  worden  •'*).  Im  Innern 
änderte  Kinion’s  Rückkehr  nichts;  bald  zog  er  aus  nach  Ky- 
pros,  im  Kriege  gegen  die  Rarbaren,  dem  wahren  Schauplatze 
seiner  Trelilichkeit,  neue  Lorbeern  zu  suchen.  Von  ihnen  um- 
kränzt fand  er,  Olymp.  82,  4;  449  v.  Chr.,  den  Tod. 

Ein  Verwandter  Kimon’s,  Thukydides,  Sohn  des 
Melesias,  trat  nach  ihm  an  die  Spitze  der  aristokratischen  Par- 
tei, die  .nunmehr  als  Hetäric  oder  Synomosie  bezeichnet 
ward;  ein  braver  Mann  *'*),  wie  es  scheint,  aber  dem  Perikies 
in  keiner  Art  g^achsen  uiul  nnverholen  im  .Ausdruck  der  An- 
erkennung von  dessen  grossen  Eigenschaften  ••*).  Als  seine 
Partei  den  Ostrakismos  gegen  Perikies  zu  Stande  zu  bringen 


112)  TImkyd.  1,  105.  — 113)  Perikies  sagte:  leV  y«  ffoipw- 

rnror  ot);f  ä/na(ti^auai  avftßovloy  dyafttlyat  jfpdeo»'.  — 114)  Eine 

Uebersichl  seiner  Kriegsziige  s.  Paiisau.  1 , 27,  6.  — 11410  Pint. 

Kiui.  17.  — 115)  Pint.  Perikl.  17.  — 116)  Plutarcli  Kim.  17.:  oviut 

lert  nofmxni  ftiy  ■gaae  al  Jiaipopal,  pUtQiot  d‘  oi  ßvuoi  xat  nQog 
10  »otyoy  fünydxitjToi  avfitffQoy  ij  Ji  ipiloiififa  ndytioy  iTitxpaiovaa 
Tiöy  naßwy  ro<{  naiQiJos  vnij(oiQit  xaipoii.  — 117)  PlutnrcU  ' 

Perikl.  11.:  x^dceTiJr  K{fi(uyo(.  tScliol.  zu  Aristid.  Plat.  2,  118.:  ya/u- 
ßQoy  öyta  ßovxvJiJiiy  vuV  Mtltiaiov  toO  Ktfuoyoi.  Vgl.  C.  itiiiteiiis 
Aiimerk.  zu  diesem  Capitel.  — 117  h)  Pint  Per.  17.:  xatilvat  6i 

Tigx  dyintiayftiyiiy  tiaiQtfay.  Vgl.  Ilüllmaiin  de  Atheus.  {ex<u/m<r/ai;. 
Regm.  1814.  Büttner,  Viselier  a.  O.  und  8au|ipe  23.  — 118)  Das 

eben  erwähnte  Kcliolion  setzt  wohl  ungebührlich  hinzu:  cxviaxaldij 
öyta  xai  dliyagx‘*^‘'-  dagegen  nein  Eob  im  Meiiexenos  941)., 
und'v.  Ariatotel.  hei  Plutarch  Nikias  2.  — 119)  8.  das  artige  Wort 

Pint.  Perikl.  8.:  °Oiay,  tlniy , tyoi  xataßdlti  nala/aty , txfiyot  rxti- 
Ifyar , od  nimaxt , xix^  xai  ftnant(9ti  ioi)(  opotyrat.  Ein  6e- 
schichtchen  von  seinem  Verstummen  im  Gericht  s.  Aristoph.  Wesp. 
536. 
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suchte,  griff  dieser  zu  derselben  Waffe,  und  Thukydides  musste, 
Olymp.  84,  1;  444  t.  Chr.,  die  Stadt  raumen**®).  Er  scheint 
bald  zurückgekehrt  zu  seyn  ***),  aber  seiue  Partei  -war  so  gut 
als  aufgelöst  und  seine  persönliche  politische  Geltung  unbedeu- 
tend'**>>).  Nicht  unangefeiudet,  aber  ohne  bedeutenden  Ne- 
benbuhler, stand  Perikies  seit  Vertreibung  des  Thukydides  an 
der  Spitze  der  Verwaltung  bis  zu  seinem 'J'ode ; in  diesen  fünf- 
zehn Jalirey  entwickelte  sein  politischer  Charakter  sich  voll- 
kommen; nun  erst  mag  dessen  Zeichnung  versucht  werden. 

Ferikles  hatte  alle  Tugenden,  deren  Einer  aus  dem  athe- 
nischen Volke  fähig  war,  und  theilte  dessen  Gebrechen  nur  .aus 
politischer  Berechnung;  in  der  gesaininten  hellenischen  Ge- 
schichte hat  er  nicht  seines  Gleichen  an  Einsiclit,  Charakter- 
stärke, Thätigkeit  und  Herrschergabe;  Athener  in  beispielloser 
Vollendung  ragt  er  wie  ein  verschiedenartiger  Bestandtheil  über 
der  Masse  hervor,  der  er  Vorstand,  ein  ernstes  Haupt,  dem 
das  Lächeln  der  Gunstbuhlerei  fremd  war,  und  das  sich  als 
vollendetes  Gegenbild  der  vom  Volke  abliüiigigen  Demagogie 
ankündigt  *-*) , ohne  Hochiniith  auszudrücken  und  sich  seiner 
Grösse  zu  ülierheben.  Geist  und  Charakter  waren  unter  Lehre 
und  Freundschaft  Dämon ’s,  des  grössten  politischen  Theore- 
tikers jener  Zeit  **>*),  Zcnon’s  des  Eleaten  und  Anaxago- 
ras  des  Klazomeniers  •**)  gereift;  durch  den  Letzten  vorzüg- 
lich war  Pcrikles  dem  Nebel  volkslbüinlicher  Voriirtbeile  ent- 
rückt, sein  Sinn  ethisch  gekräl'tigt  und  zugleich  mit  dein  Stre- 
ben nach  politischer  Thätigkeit  erfüllt  worden****).  Mit  dem 
Eintritte  in  die  Laufbahn  des  Staatsnihnns  bekundete  Perikies 
die  schönste  Weihe  desselben  in  uiiermüdeter  Thätigkeit  für 
das  Gemeinwesen,  die  durch  keine  Lust  zerstreut  wurde,  nie 
erschladtc,  niemals  Ruhe  suchte  •*'*).  ln  herzhafter  Führung 
der  Waffen  stand  Perikics  den  Bravsten  seiner  Zeit  nicht 
nach  in  der  Heerführung  gesellte  er  Besonnenheit  zum 


120)  l’lut.  Perikl.  14.  — 121)  WalirBclicinlich  war  er  Strateg 
iin  Kriege  gegen  .■Sauiox.  Tliiik>d.  1,  117.  — 121  ti)  Bei  AristO|iti. 

■*  Actiarn,  703.  heisst  er  xtStfot , altersgetiückt.  — 122)  Thuk.  2,65.: 

— XRif</(  lö  iUv!>((>ü)(y  xtti  otx  iytro  fiälkoy  in“  aifrov,  4 

oÜTo;  dm'  to  xuü/nvot  ki  od  Tiposixöyraßy  Ttjy  dvyauiy, 

Ti'pdf  idoyijy  n liyny,  uH‘  fx>oy  ( n“  «itiaait  xai  nQos  iQyr,t> 
I*  dytiiaiiy.  Mine  iilla  liberatitate  Cicero  Pflicht.  1,  4.  Von  Heiucin 
TiQÖtomoy  uti  ovrtarqxdc  8.  Plut.  Vorschr.  d.  Mtaatsverw.  9,  193.  Vgl. 
Flut.  Perikl.  5.  — 123)  Plut.  Perikl.  4.  Platon  Lach.  IBOD.  Maat 

3,  400  B.  Alkib.  1,  118  B.  Athen.  14,  628  C.  Plut.  v.  d.  Mus.  1136E. 
Iliog.  L.  2,  19.  Kr  wurde  ostrakisirt  tu;  fttyalongnyfimy  xai  rftko- 
Tvgayyof.  Plut.  Per.  4.  — 124)  Plut.  Perikl.  3.  — 125)  Pers.  4.: 

ftäliattt  öyxoy  avtig  xai  tggöyiifjtt  dijftaytjy/ai;  tfißgiS/aTigoit 

okmt  11  ftnttogfisai  xai  avyt(ggni  id  tifiai/ia  lov  jdynfäyogai 

ij*>.  — 126)  Plut.  Per.  7.  — 127)  Vgl.  oben  N.  107. 
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entscblosseiisteii  Miitlic  und  ehrte  den  Stand  des  freien  Mannes, 
des  Hellenen  und  des  Atheners  in  den  ihm  vertrauten  Scha- 
ren •**).  Seine  Redekunst,  die  erste,  die  des  Namens  ganz 
würdig  vrar**9),  waltete  mit  nnwiderstehlicher  Macht  ü her  Laune 
und  Leidenschaft  der  beweglichen  Menge***);  er  kannte  und 
ehrte  die  Kraft  seiner  Worte,  nie  aber  mochte  er  der  Einge- 
hung des  Augenblicks  vertrauen;  er  sprach  nie  unvorbereitet  ***), 
nie  ohne  die  würdigste  Haltung  **’•*),  nie  mit  der  Verzierung 
demagogischer  Kunstgrill'c  ***).  Als  seltene,  köstliche  Ulume 
in  dem  Kranze  seiner  Tugenden  prangt  aber  die  gänzliche  Rein- 
heit von  dem  bösen  Gelüst,  im  Staatsdienste  sich  zu  berei- 
chern ***);  sehr  genauer  Haushälter  seines  eigenen  A'ermögeus 
übte  er  in  Verwaltung  öfientlicheu  Gutes  eine  Gewissenhaftig- 
keit, wie  sie  der  Athener  an  Aristeides  nicht  schöner  gekannt 
hatte.  .\ls  solcher,  seiner  Reinheit  und  Grösse  sich  bewusst, 
bot  er  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  der  versammelten  Menge 
die  Stirn,  wenn  es  Grosses  galt,  gab  Muth  und  Vertrauen, 
schlug  Vcrläiimdung  nieder,  leistete  Rechenschaft  und  belehrte 
über  den  Zustand  des  ölfentlichen  Wesens  mit  der  eindring- 
lichen Kraft  der  Wahrheit.  Aber  wie  durch  eine  Kluft  war  er 
von  dem  zu  trauliclien  Verkehr  mit  der  Alenge  geschieden , im- 
mer herbe  und  ein  Besserer;  selbst  zur  Verltandlung  öHent- 
licher  Angelegenheiten  erschien  er  nicht  oft  ***),  sondern  nur 
wo  er  nicht  vertraute,  dass  sein  Geist  durch  Andere  kräftig 
genug  sich  aussprecheu  würde  **®b). 


128)  .Sein  Wort  Pliit.  Apo|i)ith.  6,700.,  Gastmahlsfragen  8,453.: 
Ufiöftxe  Jhcixkuc  tltvIKQa»'  /ufllut  äpx^iy  ,'Ei.ltjyioy  xai  ‘A9-tiyaiuy. 
129)  ('iccro  Brut.  7.  Von  Auaxagoras  Autlieil  au  Perikies  rhetori- 
scher Bildung  8.  Platon  Phtldr.  207  A.;  Aspasia  heisst,  Mchol.  Aristoph. 
Acliani.  532.,  seine  aoifiatQia  hei  der  Vorbereitung.  Cleui.  Alex. 
fStroin.  4,  523  B.:  ytanaaias  — ÜTtflnvaty  — UtQixi^s  tis  p^topixi;»'. 
Vgl.  Harpokr.  iitanaala.  — 130)  Tlink.  2,  65.:  inert  yovy  a!a9oitö 

T>  avroiit  nnpn \x«ipoV  ißpn  OaQOevyitfs  Kyiay  »atinitiotfiy  tni  rö 
ifoßtie!>af  xai  JfJidr«;  av  öityias  äyuxa9/<nti  miiiy  ini  lo  Sagaiiy, 
Die  Komiker  sagten,  er  habe  Donner  und  Blitz  auf  der  Zunge.  Plut. 
Perikl.  8.  — 131)  Plut.  Krzieh.  d.  Kind.  6,  20.  — 132)  Aristid. 

Plat.  2.:  — rijc  otjUKoiijTos  äiftieSm.  — 133)_  Plut.  Nik.  3.: 

— rfntJ  t’  «(itrijj  tt).Tj9iy^t  xaS  lo'yov  Jvydftto/!  tij»'  nöXty  äytoy  od- 
Jtyof  Wtiro  aj(tifiatiaftov  TtQes  liy  oxXoy  o&ft  ntl^ay6Tt|To^,  Vgl. 
Plut.  Perikl.  8.  — 134)  Tlink.  2 , 65.  Plut.  Perikl.  15.  16.  25.  — 

135)  Bei  ihm  galt  das  platonische  lo  enctyioy  rtfuoy  (Knthydem. 

304  B.).  Plot.  Perikl.  aus  Kritolaos:  rijx  2aXafuy(ay  rpi^p»; 

tavjoy  rrpoV  r«j  fuyäXni  /(>tfns  tniiiSovq,  inXXa  dt  tfiXovg  xnl 
p«f  t'rn/poof  xalhitlt  fnpnirtx.  Als  minder  hedentende  Werkzeuge 
Perikles  werden  wohl  genannt  .Menippos,  Charinos  und  Lampun , b. 
Plut.  Vor.schr.  d.  .Staats v.  9.  237.;  Metiochos  a O.  234.  — 135  b)  Die 

Muse  der  Geschichte  erröthet  über  Aeusserungen , xvie  Mchlözer 
- Wcltgcsch.  267.  in  einer  Verirruug  zur  Anistoresie : „Welch  ein 
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Was  aber  vrirkte  und  Bcliuf  der  so  hcrrKcb  ausgestattete 
und  so  allvermöcende  Gewalthaber?  Was  für  Frucht  erntete 

O ^ 

Alken  von  seinem  Thun?  Zu  welchen  machte  er  die  Athener? 
Da  wird  die  schwere  Anklage  laut,  dass  er,  um  sich  zu  be- 
haupten, die  schwächsten  Seiten  der  Athener,  die  Habgier  und 
Lustsuebt,  benutzt  und  durch  deren  Befriedigung  das  Volks- 
ihtiin,  so  wie  durch  die  darauf  bezüglichen  Einrichtungen  die 
Staatsverwaltung  verderbt  habe.  Allerdings  schaffte  er  dem 
Demos  reichliche  Befriedigung  durch  Klenichien  und  Richler- 
sold  schmückte  Athen  mit  den  Propyläen,  dem  Parthe- 

non u.s.  w.  und  führte  das  schaulustige  und  kunstliebende  Volk 
zum  kostenfreien  Genuss  der  dramatischen  Darstellungen  durch 
Einführung  des  Theorikon.  So  wäre  er  denn,  zwar  herbe  und 
spröde  von  Antlitz  und  Wort,  doch 'mit  reichlich  vergütender 
Spende  ein  Volksbuhic  gewesen?  Jedoch  statt  zu  sagen, 'er 
gab  dem  gierigen  Volke  reiche  Befriedigung,  um  sich  zu  be- 
haupten, stelle  man  die  Gedanken  um,  und  die  Wahrheit  wird 
richtiger  getroffen  werden.  Nehmlich  er  kam  an  die  Spitze 
und  behauptete  sich  daselbst,  um  das  athenische  Volk  zur  höch- 
sten demokratischen  Tüchtigkeit  zu  erheben,  der  dann  auch 
verdienter  Lohn  zu  Theil  werden  sollte;  für  sich  frei  von  jeg- 
licher Anwandlung  des  Eigennutzes  und  der  Selbstsucht,  auf 
Genuss  und  Wohlleben  verzichtend,  mit  seiner  gesammten  Per- 
sönlichkeit dem  Staate  geweiht  zu  .\nstrcngung  und  Aufopfe- 
rung, womit  bei  jeglichem  Staatsinannc  verläumderischer  An- 
klage die  Kraft  gebrochen  wird,  ge\^öhnte  er  das  Volk,  Müh- 
sal und  Beschwerde  gering  zu  achten  **®),  stärkte  und  übte 
Junge  und  Alte  in  Führung  der  Waffen  und  Kriegsflotten,  er- 
laubte nicht  schlaffes  Lustschwelgcu , trieb  von  That  zu  That, 
hiess  Wohl  und  Weh  des  Einzelnen  den  Ansprüchen  der  Ge- 
sainmtheit  unterordnen  •*'^),  und  erbaute  einen  bewunderungs- 
würdigen Principat  seiner  Bürger  über  Inseln  und  Küsten , nahe 
und  fern.  Waren  denn  für  solche  Leistungen  der  Athener, 
für  Darbringung  von  Blut  und  Leben , die  obengedachten  Spen- 
dungen des  Lohns  zu  viel?  Ist  es  denn  Eins,  einer  tapfern, 
nimmer  rastenden  Kriegsinaunschaft  Erholung  und  Er(|iiickung 
nach  bestandenem  Ungemach  zu  geben , und  einen  Pöbel  von 


verworrener  Pöbel  waren  sie  Idie  Athener)  schon,  seit  dem  ver- 
ruchten Perikies  her!”  — Sv'elcli  ein  Ahstaiid  zwischen  diesem 
Keifen  und  der  würdigen  Adfrassuiig  Heeren’s!  Ideen,  dritter  Theil, 
38'i  IT.  — 13h  c)  An  der  Einfaiirung  des  Kkklesiustensoldes  hatte  er 

keinen  Theil.  Böckh  iStaatsh.  1,  245.  — 136)  iffvyny  tovs  nö- 

rs«(,  Thuk.  2,63.,  sein  Haiiptgriindsatz.  Vgl.  die  schöne  Uarstel- 
liing,  wie  tinoQ(a  daraus  erwuchs,  Plut.  Pertkl.  12.  — 137) 

seine  Darstellung  dieses  Grundsatzes.  Thuk.  2,  60. 
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Bauchdienern  durch  Wollüste  in  behaglicher  Ruhe  hiuzulullen? 

Dort  wird  die  Kraft  geweckt,  hier  gelahmt;  im  Verhälliiiss  zu 
der  frühem  Zeit  aber  ward  durch  Pcrikles  die  Kraft,  wie  der 
Genuas,  vervielfacht;  statt  geringen  Eiiikoinineus  und  geringer 
Ausgaben  trat  reicher  Erwerb  und  entsprechender  Verbrauch 
ein;  nun  fragt  sich,  ob  nicht  der  Staat  vollkominner  sey,  wo 
die  Kralle  in  das  regste  und  ausgedehnteste  Spiel  gesetzt  wer- 
den, die  Natur  in  den  mannigfachsten  Richtungen  überwältigt 
und  dem  Staatsicben  augeciguct  wird,  als  wo  Einfacbheit  der 
Rcdürfuissc  mit  Schlummern  der  Kraft  statt  findet?  Wie  lange 
aber,  fragt  sich  endlich,  konnte  eine  sulche  Anspannung  der 
Kräfte  dauern?  Was  konnte  Perikies  von  der  Ztikunft  erwar- 
ten , wer  sollte  nach  ihm  mit  gleicher  Tüchtigkeit  gleichen 
Reichthum  au  Hülfsmittelu  aufliieten?  Leider  bat  die.  Geschichte  ^ 

dargetban,  dass  nach  Perikies  Tude  die  Gewähr  seiner  Staats- 
einrichtuiigen  mangelte,  und  unläugbar  ist,  dass  er,  wie  so  oft 
grosse  Herrscher,  den  Staat  für  seine  eigenthümliche  Kraft  'zu- 
richtete, dass  diese  zwar  wohl  denselben  zu  durchdriugen  ver- 
mochte, aber  ohne  sie  eine  Stockung  um  so  eher  ,eintreten 
musste,  als  durch  neue  Eänrichtuugeu  das  Staatswesen  aus  dem 
alten  Gleise  gehoben  und  manche  Wehr  gegen  böse  Leiden- 
schaft weggerissen  und  nur  durch  die  lebendige  Wache  von  Pe- 
rikies grosser  Persönlichkeit  ersetzt  worden  war.  Dazu  endlich 
war  das  kunstvolle  Slaatsgebäude  auf  äussere  Macht  und,  wer 
würde  das  nicht  gestehen , auf  Gewalttbätigkeit  gebaut  und 
diese  bat  rasche  Abwandlungen.  ' 

Perikies  Vorstand  dauerte  bis  in  das  dritte  Jahr  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges;  nicht  ohne  Anfechtungen.  Die  Geschichte 
hat  aus  der  Zeit  nach  Thnkydides  Verbannung  bis  zum  pelo- 
ponnesischen  Kriege  keines  bedeutenden  Demagogen  Namen  dem 
Andenken  erhalten;  ein  Kephisodemos  •**),  Simmias  •**)  und 
Kleon  scheinen  ihre  Zungen  gegen  Perikies  geübt  zu  ha- 
ben, die  Komiker  suchten  der  Grossheit  desselben  eine  lächer- 
liche Seite  abziigewinneii  *’•)  und  erliesscu  Stachelverse  gegen 


138)  Scliol.  Aristo|)h.  Acliarn.  405.:  ildlo;  (iijTtaQ,  x.  r.  1.  — 
139)  Pliitarcti  Vorsrhr.  d.  tStaatsverw.  9,  212.  — 140)  Pint.  Per.  33. 

141)  Pint.  Perikl.  13.  Vgl.  unten  von  der  Komödie  im  Verhältniss 
zur  Demokratie,  üichliiiinier,  al.s  diese  für  Perikies  Geltung  in  der 
Gegenwart  waren , sind  für  seinen  Huf  bei  der  Nachwelt  Geschichts- 
siidler,  als  der  Thasier  .Stesimbrotos , der  von  einem  schändlichen 
Umgänge  des  Perikies  mit  der  Frau  seines  iSohnes  wissen  wollte, 
^ .Athen.  13,589  D. , idomeneus,  der  ihm  Ephialtes  Ermordung  Schuld 
gab,  Pliit.  Perikl.  10.  ii.s.w.  Ueber  iStesimbrntos  äussert  Plutarch, 
wie  in  edler  Aufwallung:  Ka)  ii  äy  tij  ayitQiÖTiovs  <roiu(>ixoiif  roif 
ßioif , xai  tä(  xartl  tiöy  xfiUTToytoy  , tofntp  Jaifioyi  xaxip, 

icp  if  \>öyt^  xwy  nolkiüy  änodioyjai  ixäaioxi,  9avftäafify  x.i.X. 
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ihn  und  seine  Freunde,  iii|d  über  den  Gcliursam  des  Demos; 
einen  trüben  Ulick  in  die  Zukunft  aber  und  eine  Ahnung  an- 
hebenden Verderbnisses  veianlassen  die  Zeiclicn  des  Sykoplian- 
tisinus,  die  sich  in  den  tückischen  AngrilTcn  auf  l’erikles  Freunde 
Aiiaxagoras 'wozu  der  bigotte  Diopeithes  das  Psephisuia 
schrieb,  und  l’beidias  •**)  und  auf  seine  Geliebte  Aspasia  *’*) 
bei  dem  Beginn  des  peloponnesischeu  Krieges  offenbaren.  Ge- 
gen ihn  selbst  erhob  sich  eine  .\nklnge,  als  schon  das  Elend 
des  peloponuesischen  Kriegs  eingebrochen  war  der  Demos 

begehrte  eine  Küblimg  seines  Mütlichens,  Perikies  gab  eine 
Busse  und  gewann  wieder  uubescliriinktes  Vertrauen.  Eine  sol- 
che Herrschaft  über  den  auf  seine  höchste  Gewalt  eifersüchti- 
gen Demos,  eine  Monarchie  in  der  That*’®),  so  fest  gegrüu- 
V*  det,  als  Herrschaft  auf  der  öffentlichen  Aleinung,  auf  ]>ersön- 

licher  Ueberlegenheit  einerseits  und  thatsüchlicheiu  Gehorsam 
andrerseits  beruhen  kann,  war  schwerer  und  muss  in  unbefan- 
gener Schätzung  grossartiger  erscheinen,  als  alle  Siege  Kimon’s 
über  die  Barbaren. 


e.  Athen  iui  peloponnesischeu  Kriege; 
die  alte  Komödie. 

§.  70. 

Die  Pest,  welche  im  zweiten  Jahre  des  Krieges  ausbrach, 
und  auch  das  dritte  hindurch  wüthete,  ist  ein  Wendepunkt  in 
der  Geschichte  des  athenischen  Demos;  von  da  au  geht  es  ab- 
wärts. Die  Pest  tilgte  nicht  Menschenleben  allein  — mit  wel- 
cher Gefrässigkeit  aber  dieses,  bezeugt  das  Beispiel  der  Bela- 
geruugsmannschaft  vor  Potidäa,  wo  von  viertausend  Schwer- 
.gerüsteten  in  vierzig  Tagen  tausend  und  fünfzig  starben  ')  — 
sondern  auch  Bürgertugend.  „Denn  leichter,  sagt  'l’hukydi- 
des*),  wagte  Einer,  worin  er  früher  sich  igescheut  hatte,  die 
Lust  zu  büssen,  nun,  da  man  die  raschen  Uebergängc  sah  der 
Reichen,  die  plötzlich  stitrben,  und  der  früher  Güterloscu,  die 
rasch, 'was  Jene,  besassen.  Daher  mochten  sie  schnellen  N'iess- 
braucli  und  zur  Lust,  Leib  und  Gut  gleichmässig  für  Tagsfrist 


142)  Unter  Kiilhj'demos  Archontat  1431  v.  Clir.).  Diod.  12,  39. 

Von  Kleou’s  iSj  kopliantie  dabei  s.  Uiog.  Laert.  2,  12.  — 143)  piui! 

PeriJil.  31.  — 144)  Plut.  Perikl.  33^  Uiod.  12,  38.  Ueber  Diopei- 

thes, den  Kreund  des  Nikias,  si  Scbol.  Arist.  Vögel  988.,  Ritt.  1085. 

145)  Thuk.  2,  59  r.  Plut.  Perikl.  32.  — 146)  Thiik.  2,  65.;  tyiyyk^i  • 

if  Xiytff  ftif  Jti/AoxQuua,  (eyia  Ji  vno  tot  tiQÜtov  nVdpo«  ctp;«/.  Ci- 
cero iieiiiit  ihn  priiiceps  consilii  publici,  V.  Aedn.  1,  50. 

1)  Tliiik.  2,  58.  — 2)  Thuk.  2,  53. 
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hnlieml.  Uiigeiiiach  dulden  um  d.is,  was  für  edel  galt,  war 
Niemand  geneigt,  zweifelnd,  ob  nicht  vor  Ankunft  am  Ziele 
das  Verderben  einbreche;  was  aber  Einer  Süsses  wusste  und 
ül>erallher  das  für  ihn  Kiiiträglichc,  dies  galt  für  edel  und  nutz- 
bar.  Götterfurcht  aber  und  Menschengesetz  wehrte  nicht;  in 
jenem  glaubten  sie,  es  sey  dasselbe,  fromm  zu  seyn , oder  nicht, 
denn  sie  sahen  Alle  gleichinüssig  iiinkominen;  bis  zum  Gericht 
aber  erwartete  Keiner  zu  leben  und  für  den  Frevel  die  Strafe 
zu  leiden ; eine  viel  grössere  bereits  beschlossene  sey  schon 
verhängt  und,  ehe  diese  trolle,  billig,  vom  Leben  etwas  zu  ge- 
niessen.”  Der  .Abfall  des  atbcnischen  Bürgerthums  von  seinem 
frühem  Werthe  war  in  der  That  sehr  gross;  es  ist,  als  sey 
unmittelbar  auf  den  Honig  das  Gift  gefolgt.  So  wie  die  Pest 
verheerender  dadurch  geworden  war,  dass  der  Einfall  der  Pe- 
lopoimesier  säinmtlichc  Lamlbewohner  in  die  Stadt  getrieljen 
hatte,  wurde  das  SittenverdOrbniss  durch  die  dauernde  Entfer- 
nung der  gesammten  Bürgerschaft  vom  Landleben  *)  und  die 
Entfremdung  von  Geschäft,  Mühe  und  Frucht,  genährt;  der 
Stadtpöbcl  bekam  iininässigen  Zuwachs.  Dass  der  athenischen 
Staatserziehung  daraus  Gefährde  erwuchs,  die  Gymnastik,  der 
wesentlichste  Theil  derselben,  nebst  der  dieser  entsprechenden 
strengem  Gesittung,  Tcrnacblässigt  wurde  *•>),  begreift  sich,  so 
wie  iler  böse  F'intluss,  den  dies  auf  die  gesamintc  Gesinnung 
hatte.  Indessen  liatte  die  (Jesainintzahl  der  Burger  sich  ver- 
mindert und  die  Fortsetzung  des  Krieges  förderte  die  Abnahme; 
dies  fülirte  zu  ausserordentlichen  Massregeln,  welche  die  Bür- 
gerschaft zwar  um  Köpfe  und  Arme,  aber  nicht  um  Herzen 
und  'rügend  verinehreii  konnten. 

Perikies,  gebeugt  durch  den  Verlust  seiner  vollbürtigcn 
Söhne,  erlangte,  ungewiss  ob  bloss  für  seinen  und  Aspasia’s 
Sohn,  einen  Beschluss,  dass  die  mit  einer  Nichtbürgerin  ge- 
zeugten Söhne  i^rö&oi),  gleich  den  vollbürtigcn,  in  die  Phra- 
trien  eingeschrieben  würden  *).  Mag  man  dein  grossen  Manne, 
dem  das  Herz  gebrochen  war,  mit  den  Athenern  •*)  dies  zu 
gute  halten:  mit  der  alten  Ordnung  der  Dinge  konnte  es  nicht 
bestehen.  — Räthselhaft  und  verdächtig  ist  die  Angabe  •*), 


3)  Tliiik.  2,  14.  16.  Vgl.  Aristoph.  Ritt.  805  fT.  Oher  d.as  Gute, 
da.s  die  Gutgesinnten  von  Herstellung  des  Landichens  lioIRcn.  — 

Sh)  Aristoph.  Ritt.  1070.,  wo  aher  die  I.eerlieit  der  Hingschulcn  der 
inilin  und  aitifivl/a  ÄUge.schrieben  wird.  — 4)  Plntarch  Perikl.  37.  ■ 

Vgl.  Meier  de  hon.  damnat.  p.  70.  Oben  S.  68,  9.  10.  — 5)  Pint, 

a.  O. : — >1  nnpovan  <fv(TV](/n  iiü  Utpixlti  ntpl  riy  oixoy  u>(  J/xtjy 
iiyä  (Tfdaixon  r/'f  intpoififai  xäi  tijc  fityttXnvxff'f  txn'ytji  fnfxXaat 
T ov(~i^!hiynf ovg,  — 6)  Diog.  I.aert.  2,  26.  Vgl.  Athen.  13,  356  A.  Her 
Rhndier  Hieronymos  wird  bei  Athen,  als  Gewährsmann  des  Volks- 
beschlusses angeführt. 
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naoh  der  Pest  sey  der  YolksLcschliiss  gefasst  worden,  es  sollte 
erlaubt  seyn , bei  dauernder  Allcingültigkcit  der  Monogamie, 
mit  mehren  Weibern  Kinder  zu  zeugen.  Man  kann  hier  an 
Kebsweiber  (nuXAöxa/)  denken,  welche  auch  später  den  Schutz 
des  Gesetzes  hatten,  so  dass  ein  auf  der  That  ertappter  Buhle 
konnte  getödtet  werden’);  doch  bleibt  zweifelhaft,  ob  derglei- 
chen beim  Leben  der  Eliefrau  zu  haben  erlaubt  war?  — Ein- 
bürgerungen Wurden,  wie  es  scheint,  iin  Einzelnen  nicht 
mehr  so  erschwert,  als  früher;  damit  ging  das  Einschleichen, 
wie  sich  aus  den  Anspielungen  der  Komiker  vermiithen  lässt, 
gleichen  Schritt.  Ehrenwerth  ist  die  Einbürgerung  in  Masse, 
als  es  galt,  die  treuen  Bündner  aus  Flatää  für  ihre  Anhäng- 
lichkeit und  ihre  Leiden  zu  belohnen  ®).  Es  wurde  Ol.  8S,  1 ; 
427  V.  (Mir.  beschlossen'®),  sie  snilien  Athener  seyn,  in  Phy- 
len  und  Demcn  vertheilt  werden  und  alle  Rechte  athenischer 
Bürger,  denen  übrigens  das  Connubium '® •>),  vielleicht  Isopoli- 
tie  vorangegangen  war'®c),  haben,  ausser  der  Zulassung  zu 
Familicnopfern  und  zum  Archontat,  wo  das  Gesetz  achtes  Bür- 
gerthiim  im  dritten  Gliede  (?*  Tgiyovi'uf)  forderte.  Eine  stei- 
nerne Säule,  in  die  der  Yolksbesciiliiss  gehauen  war,  stand  auf 
der  Burg  ").  Später  wurden  die  Platäer  nach  dem  entvölker- 
ten Skione  verpflanzt  '^)  und  standen  nun  im  Yerhältnisse  der 
Kleruchen.  Unheilbringend  w.ar  am  Ende  des  Krieges  vor  der 
Schlacht  bei  den  Arginusen  der  Aufruf  der  Metöken  und  Skla- 
ven zu  den  Waffen  '®),  unter  Yerheissung  von  Freiheit  und 
Bürgerrecht.  Die  Yerwirriing,  welche  daraus  ins  Bürgertbum 
kam,  scheint  übrigens  auch  in  die  Nachrichten  davon  überge- 
gangen zu  seyn;  nach  Diodor  wurden  nur  Metöken  und  Fremde 
aufgerufen  '*),  nach  einem  Scholion  zu  Aristophaucs  '^)  sollen 
die  Sklaven  frei,  nach  andern  Stellen  auch  Bürger  mit  platäi- 
scliem  Rechte  '®)  geworden  seyn  >’);  iin  Yergleich  mit  einem 
nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia  von  Hyperides  gemachten  Yor- 


7)  Lysias  von  Kratostli.  Todlschl.  35.  36.  — 8)  Vgl.  folg.  S- 

N.  154.  — 9)  .S.  fibcrli.  Bückli  iStaatsh.  1,  282.  — 10)  s.  den  Be- 

sclilus.H  b.  P».  Itcmosth.  g.  Neära  1377.  1380.  — 10  li)  Darauf  geht 

l.snkrat.  Plat.  531.:  din  ynp  rcr(  tmynniat  tai  Jo9ti<ra(  tx  noLtxi- 
Smt'  ytyöfftun'.  - 10c)  In.sofcrn  vielleicht  beis,sen  sie  bei 

Thuk.  3,  63.  in  der  Hede  de.s  Thebüers  .«cbon  seit  dem  ersten  Bunde 
mit  Athen  dessen  Tioliini,  Vgl.  Meier  de  hon.  52.  N.  — II)  Ps. 
Demosth.  a.  O.  1.381.  — 12)  Tbirkyd.  5,  32.  Vgl.  S-  30.  X.  38.  Als 

\pilol  ini  atbenl.Hcben  Heere  koninien  .sie  vor,  Thuk.  4,67.  — 13)  Xe- 
iioph.  Hell.  1,  6,  24.  — 14)  Diod.  13,  97.  — 15)  AristO|ih.  Frösche 

33.:  «ii'c  v^fv9f()iuany.  — 16)  .'S.  unten  §.71.  N.  38.  — 17)  Ari.stopli. 
Frösche  694.:  xal  //Inrnint  tiiSt's  tfeni  xayri  dovJLeuy  dttraöra;.  Vgl. 
Hcllanikus  im  .*Scbifl.  zu  706.  * 
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sclilnpe  '*)  kann  man  annelimen,  die  Sklaren  ■wurden  frei  und 
Meipkcn , die  Melöken  wurden  Bürger. 

Die  Klasseuordming  bestand  im  Ganzen  fort,  doch  wurden 
im  Laufe  des  Krieges  Theten  zu  Hoplitendienste  ausgehoben 
und  vom  Staate  ausgerüstet  aus  höherer  Leistung  gingen 
höhere  .\usprürhe  hervor,  und  bald  wurde  aus  Selbstgefühl 
Uiiverschäiniheit.  Als  Blüihe  der  athenischen  Jugend , aber  auch 
als  eine  Pflanzschule  jugendlichen  Uebermulhs,  sind  die  Rit- 
ter anzusehen;  der  Name  bezeichnet  nun  nicht  mehr  die  zweite 
Klasse  allein,  sondern  die  berittene  junge  Mannschaft  aus  den 
oberii  Klassen  zusammen,  tausend  aii  der  Zahl-*),  also  Aller 
und  WalFensland  *').  Ihre  Geltung  ist  aus  Aristophanes  Drama 
zu  erkennen.  Die  obei  n Klassen  scheinen  überhaupt  nicht  mehr 
scharf  von  einander  gesondert  gewesen  zu  sejii.  Der  Ge- 
schlechlsadcl  setzte  sich  aucli  jetzt  noch  hie  und  da  fort,  na- 
mentlich in  den  Häusern,  die  ein  hohes  Priesterthnm  inne  hat- 
ten; auch  galt  er  noch  in  der  öffentlichen  Meinung;  aber  in 
keiner  andern  Beziehung,  ausser  der  auf  Priesterthümer,  hatte 
er  bürgerliche  Vorrechte.  Lfebrigens  bemühte  der  alte  ,\del 
sich  eben  nicht,  seinem  .Stande  durch  Würde  und  Tugend  Ehre 
zu  machen;  Aufwand  bei  l.eilurgien  zwar  kam  als  sehr  ge- 
wöhnlich vor;  aber  die  Berechnung  auf  Volksgunst  fiel  dabei 
leicht  ins  .Auge*'*);  Alkibiades  glänzende  Eigenschaften  konn- 
ten das  Frevelmüthige  der  Wüstlingsnatur  nicht  zudecken;  Me- 
gakies, Kallias  u.  A.  kamen  durch  Keichthum  und  Verschwen- 
dung mehr  in  bösen  Ruf,  als  in  Gunst;  alle  tauchten  zu  tief 
in  die  Menge , um  sich  über  den  Wogen  des  Verderbiiisses  zu 
hallen.  Von  den  ehemaligen  Optimalen  erhielt  sich  ein  gerin- 
ger Ueberrest,  aber  vereinzelt,  ohne  Haltung,  miithlos;  kaum 
erkennt  man  d.'irin  noch  den  Hebel  des  Parteigeistes.  Etwas 
der  Art  sind  die  Ritter  nach  Aristophanes  Darstellung.  Die 
sogenannten  Ln  ko  nisten  waren  zum  Theil  nur  geckenhafte 
Nachäffer  der  lakonischen  Tracht,  Renommisten  mit  Rock,  Stock 
und  Schnurrbart  **).  Gutgesinnte  Patrioten,  Kalokagathen, 
m.angeltcn  aber  auch  jetzt  noch  nicht. 


181  lo'kurg  g.  Lcokr.  170.  R.  A.:  — rovs  fity  ifoiljooc,  JAto- 
9f(fovt , tovs  <T(  {fyovs,  Itüijya/ovf.  — 191  Tliiik.  6,  43.  Vgl.  Uar- 

pokr.  Sr,Tig.  — ZOl  Arisloph.  Ritt.  225.  — 2IJ  Vgl.  Böckli  tStaats- 
haiisli.  1,  283  f.  Hermann  de  equitib.  Att.  42  f.  — 21  hl  rio  hei  M- 

kia.s.  Plut.  N k.  3.  — 221  Arisloph.  Vögel  1281  C: 

‘lilaxn)f4(lyüvy  änayitf  Üy9gio7ioi  röic 
txöuioy , (ntfytüy,  ii}()vucoy,  facoxQniovy, 
axvniii“  tipöpovy. 

Vgl.  die  .Scholien.  Kerner  Wesp.  475  ff.  Ath.  4,  143  A.  K.  G.  We- 
ber de  Iia(!Onislis  ap.  Alhc/is.  Viniar.  1835.  St^haiim  Prolog,  zu 
Platon.  Resp.  70.  und  unten  §.  71.  71. 
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Die  Volksversarainliing  und  die  Dem.igogie. 

Wenn  die  Pest  für  d.as  Bürgcrtliiiin  überhaupt  rerderblich 
w.nr,  so  insbesondere  Perikies  Tod  für  die  politische  Thätigkeit 
des  V'olkes.  Perikies  hatte  den  Demos  mancher  lieschrüiiken- 
den  Form  enthoben , um  unmittelbar  ihn  mit  seiner  rollen  Kraft 
diirclidringen  zu  können,  ihn  an  Vieles  gewöhnt,  das  nur  er 
ihm  gewähren  konnte,  wofür  er  auch  wieder  Ansprüche  machte, 
überhaupt  aber  Vieles  in  seiner  Persönlichkeit  vereint , was  frü- 
her im  Gesetze  enthalten  war,  das  Slaatswesen  für  seine 
kraft  zugerichtet,  und  das  Gesetz  um  so  mehr  in  Schatten  ge- 
stellt, als  er,  über  des  Buchstaben  Beschränkung  erhaben,  mit 
lebendiger  Thätigkeit  die  Umstünde  ergriff,  deren  Gunst  fes- 
selte und  Unregelmässigkeiten  durch  ausserordentliche  Leistun- 
gen vergütete.  Nach  dem  Ausscheiden  seiner  ‘Persönlichkeit 
aber  konnte  das  Gesetz  nicht  wieder  in  seine  ehemalige  Gel- 
tung eiutreten;  das  Volk,  durch  Perikles  zu  mannigfacherer 
Thätigkeit  geführt,  aber  von  seiner  Leitung  .abhängig,  übte  seine 
Vielgesrhäftigkeit  auch  fort,  als  nun  Zaum  und  Besonnenheit 
mangelten.  Auch  war  seit  Anfang  des  peloponnesischen  Krie- 
ges die  Menge  mehr  als  zuvor  auf  die  Stadt  angewiesen  und 
dies  demagogischen  Fänflüssen  förderlich b^.  Daher  denn  das 
Marktsüclitige  vorsiechender  Zug  im  athenischen  Volksthiim 
und  dazu  gesellt  hohes  Vertrauen  der  Menge  auf  ihre  Einsicht, 
Wasebheit,  Eingebungen  des  Augenblicks  mit  stürmischer  Auf- 
wallung in  Kraft  zu  setzen  und  mit  eifersüchtiger  Laune  den 
„unbeschränkten  Willen”  geltend  zu  machen,  Geringschätzung 
des  Bestehenden,  Neuerungsliist  mit  Unbesonnenheit  im  Um- 
stürzen Im  Ungestüm  **)  aber  bildete  die  attische  Unver- 


2210  Aristopli.  Frieden  6.13.  Vgl.  Hermann  165,  II.  Was 
aber  in  dem  Fragmente  dc.s  Ibkäarcli  »i.  141.  b.  Fuhr  die  L'nterschei- 
diiiig  xvvisclicu  Atlienilern  und  Attikerii  besagt,  jene 
U.S.W.,  diese  arpOpyo»  rnif  lakiaii , avxoii  ai>Tn>in( , i.st  uiclit  wohl 
auf  diese  i^eit  zu  deuten.  — 22  c)  v/yopn«of  CAri.sto|ili.  Frö.selie  1015. 
Ritt.  218.)  hat  die  schlimme  Bedeutung  sicher  vom  athcni.schen  tStaats- 
leheii  bekommen.  Vgl.  Ilcindorf  zu  Flat.  Protag.  $.  91.  In  der  Rede 
des  .\ndokides  t?)  gegen  Alkibiades  heisst  es  t.S.  132.)  von  diesem, 
sein  Beispiel  sey  von  verderblichem  F.influsse  für  die  Jugend;  sie 
gehe  lieber  auf  den  Markt , als  in  die  (>ynina.sicn.  — 23)  Iler  Ko- 

miker Platon  sagte,  wenn  Einer  drei  .Monate  abwesend  aus  Athen 
gewesen  sey,  kenne  er  es  bei  der  Wandelbarkeit  der  Einriehtnngeii 
nicht  wieder,  Mext.  Enipir.  g.  d.  .Math.  70  K.  Vgl.  Kleon’s  Rede 
Thuk.  3.  37.  — 24)  Eine  treifende  Beschreibnng,  wenn  gleich  ohne 

namentliche  Bezeichnung  der  Athener,  gieht  Platon,  iStaat  6.  492 
A.  B. : "Oiny  liltpoot  noklot  tlt  ixKltfCiaf  q t/f  diza- 

att'iQia  !j  3tnr()B  ßmfatöniJa  ^ tiyn  nXkoy  xoiyoy  7ti^9ovs  ivlloyor 
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«cliämtheit  sich  iimner  mehr  aus,  der  attische  Ulick  {‘Axu- 
ttiv  (iXino^)  konnte  Sjinhol  der  Frechheit  werden.  Die  würde- 
lose Leichtfertigkeit  aber  war  begleitet  von  Rünkesiicht,  Halj- 
sucht  *“)  und  Ulutdiirst.  Bei  aller  Uubiindigkeit  der  Selbsl- 
herrscherei  dauerte  indessen  die  Neigung  des  Volkes  fort,  sich 
von  der  Führung  einer  ihm  zusagenden  Persönlichkeit  abhängig 
zu  machen;  wiederum  trug  grade  dies  bedeutend  dazu  l>ei,  den 
Charakter  des  Volkes  zu  verschlimmern;  dadurch  wurde  der 
nach  Perikies  Tode  mit  Gewalt  nndringenden  Demagogie  Raum 
gegeben.  Der  Wucherljoden  des  Verderbnisses  war  die  Em- 
pfänglichkeit des  attischen  Gemüths  für  das,  was  durchs  Ohr 
zu  ihm  einging  ‘■^^).  Perikies  Zeit  ist  die  der  aufsteigenden 
Bered  tsnmkeit,  die  Sophisten,  auch  als  Lehrer  der  Po- 
litik von  einem  mächtigen  Einfluss,  der  aber,  gleichwie  die 
Lehren  des  Sokrates,  iiu  Getüiiimel  des  ötrentlichen  Lebens  such 
iieutralisirte  und  in  den  Fliithungen  der  Parteiung  und  Demago- 
gie vermischte,  waren  vielgeschüftig,  die  Redekunst  gemein  zu 
machen,  Staatskiinst  und  Redekunst  wurden  in  der  Ansicht  des 
Demokratismus  uiizertrenuliche  Begrifl'e  Die  Uebung  der 

letztem  wurde  auch  von  Mittel  massigen  und  Jüngern  um  so 
mehr  versucht,  je  mehr  die  Ehrerbietung  ror  den  höher  Be- 
gabten und  Aeltern  wich  wiederum  wurde  Fertigung  von 
Reden  für  Geld  schon  in  .\ntiphon’s  Zeit,  im  letzten  Drittel 
des  pelopoiinesischeii  Krieges , üblich  Diesem  entsprach 

aufs  beste  der  Sinn  des  Volkes,  das  nach  dem  Eindrücke  einer 
Rede  zu  entscheiden  liebte,  das  Kriterion  wurde  aus  der  eige- 
nen Herzkammer  auf  die  Zunge  des  Redners  übertragen,  das 
Volk  gewöhnte  sich,  statt  mit  kühler  Vernunft  eine  Sache  zu 
würdigen,  sie  nur  in  der  Farbe  des  Redegewandes  zu  erken- 


{(V  TioXliS  d^o(ivßia  T«  /itv  ipfytoai  twv  liyofjfytty  q 7ipartof4tyo>yf 
ifi  ii  47i«iyitSciy , intpßaHoyiuit  ixtiitpa  xiti  txßoiüyitf  xni  xiJoxoiy- 
ifS  7i(fö(  J’  nvr oi'(  nl'  rt  7i(n>(ii  xal  o xonoe  ty  ii  tiy  (oaiy  (Tnjxoiiy- 
Tts,  JinXiiaioy  ntn>(x<oat  lov  tpcyov  xi  xal  tnalyov,  — 

25)  AristopU.  Wolk.  1174  IT.  Thiik.  3^  83.:  xal  xi  oi  ti  yiy- 

raioy  nXtiaroy  xaiaytiaaSty  tl<fny/c9ti.  — 26)  Uiogen. 

Prov.  3,  12.:  Uxxxxif  vnfxn  TijV  xtipa  fino^y^cxaiy.  — 27)  8.  üherh. 
Vaickciiaer  diatrilio  in  Kuri|i.  perditor.  dramat.  reliq.  Cap.  23.  Vgl. 
Hochefort  stir  I'ulilit4  des  orat.  dans  la  rep.  d'Attiin.  in  den  m4ja. 
de  l’ac.  des  iiiscr.  T.  43.  — 27li)  Itaher  Poliiix  4,  16.:  'Pijxoqix^  ij 

avfij  xal  nolirtxi)'  ('^loptvdx  noiixixiy  tfyai.  Vgl.  Westermann, 
Gesch.  d.  Beredtsanik.  l,40f.  und  unten  Bd.  2.  Kunst  und  Wissen- 
schaft. — 28)  Vgl.  den  schonen  Dialog  Xenoph.  Deiikw.  d.  tSokr. 

3,  6.  Das  Gesetz  8olou’s,  dass  zuerst  die  mehr  als  FunfzigjAbrigen 
aufgerufeii  würden , bestand  nicht  mehr.  8.  Bchoiiiaun  de  comit. 
Ath.  105.  Von  der  XaXia'  s.  Aristoph.  FrSsche  1069  ff.  Vgl.  Bitt. 
1375  ff.  — 29)  Ps.  Plut.  Antiph.  9,  308.  B.  A.  Seitdem  Xoyoypaif/oi, 

die  für  Geld  Beden  fertigten;  Platon  Pb&dr.  257. C.  Vgl.  lleindorf  das. 
Warhtmulb  hellen.  AK.  Bd.  I.  SicAufl.  38 
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nen , es  vr.ird  dein  Athener  Bedürfniss,  die  Sache  »ich  von 
einem  Kediicr  vorstellig  machen  zu  lassen,  ohne  dies  war  sein 
politischer  Sinn  stumpf b),  Dal>ei  ist  es  fast  naives  Sclbst- 
gcstiindiiiss  der  Abliüngigkeit  von  den  Rednern,  dass  ein  Ge- 
setz ausdrücklich  gegen  die,  welcbc  das  Volk  betrogen, 
gerichtet  war““*:);  ein  »ehr  bedeutsames  Zeichen  aber  von  der 
Nothwencligkeit  starker  Wehr  gegen  Unredlichkeit  der  Redner 
die  Verfluchung,  womit  der  hestochene  Redner,  ausser  der  ge- 
setzlichen Strafe,  belegt  ward''**'d). 

Nun  aber  verfiel  das  Wesen  der  Demagogie  von  seiner 
alten  Würdigkeit**«).  „Perikles  Nachfolger,  an  sich  mehr 
unter  einander  gleich,  aber  jeder  voll  Begier,  der  Erste  zu 
seyii,  überliessen  dem  Volksgelüste  die  Staatssachen”*®).  Um 
die  Gunst  des  Volkes  buhlten  sie  besonders  durch  ßefricdignng 
der  Halisncht  desselben,  als  Poristen  *'),  woliei  auch  ihre 
Seckel  nicht  leer  zu  bleilien  pflegten.  Die  Schmeichelei  aber, 
die  sic  gegen  das  Volk  übten,  und  die  ihnen  den  Gattungs- 
namen Ivolakes**;  gab,  war  gemischt  mit  Selbstloh  und  mit 
Verunglimpfung  Anderer.  Die  altern,  ausgezeichneten  Führer 
waren,  zur  Abwehr  von  Verläumdungen , liänfig  genöthigt  ge- 
wesen, an  ihre  Verdienste  zu  erinnern;  so  Perikles**);  das 
ahmten  die  entarteten  Demagogen  nach,  und  hei  dem  Volke,  . 
das  an  Selhstapologlcn  gewöhnt  war,  trug  die  ausgemachte  Un- 
verschämtheit gleichen  Charakter  mit  edler  Selbstschätzung. 
Die  Demagogen  aber  mischten  ziiin  Eigenlobc  und  zur  Gunst- 
bnhlcrei  das  verruchte  Gift  der  Vcriäuindnng  Anderer**),  kraft 
der  Macht  des  Neides  in  kleinen  Seelen  **)  und  als  da»  wirk- 
samste Getricl^e  in  Freistn.'itcn;  daher  die»  Knnstgrilf  der  Volks- 
betrüger von  Peisistratos  bis  Robespierrc  **;.  Gegen  die  besten 


29tO  Die  Wort-  lind  Neugier,  das  Gerkenliafle  und  Dämisclie 
Kilgleicli  bezeichnet  schön  das  Wort  /niVfir.  Arislnpti.  Ililt.  1204.  ; 
Ct  nold.  Vgl.  xf/t/ft  V.  7i4.  und  ;|^Re>'oiioil/’irr;  Acliarn. 

tl35.  Wiederum  von  llezeirluuiugen  der  Heduer  passen  schon  in 
diese  Zeit  die  Wörter:  dtjuoxönoi,  TroliroxoTioi,  ßovXoxonfJnt.  Ilekk. 
Anrkdot.  221.  — 29c)  Dcmostli.  g.  Aristokr.  6Ö9.  — 29d)  Ilrinarch. 
g.  -Xristog.  89.  — 29 e)  .*!.  eine  Aufzithlnng  schlechter  Kigeuschaf- 

ten  der  Demagogen  Pollux  4,35.  6,  129  ff.  — 30)  Tliiik yd.  2,  65.  — 
31)  Aristoph.  Frösche  1505.  Vgl.  das  Bespiel,  Hilter  644  ff.  Biiekh 
Staatsli.  1,179.  Auch  wohl  ipopolo'yo«  genannt.  - .32)  Aristoph. 

Wesp.  1033.  So  der  Titel  eines  tstiiekes  von  Kupolis.  Athen.  5,2I8B. 
33)  Thiik.  2.  60  ff.  Vgl.  Pliit.  v.  t^elhstlohe  8,  137.  R.  A.  34)  !S. 

Thnk.  3,43.,  wo  Kleon  den  .tlephistoplieles  macht.  8ehr  treffend 
sext.  Kinpir.  (eit.  in  Vaickenaer  diatr.  254  e);  o djjunywj’öc  xnxaii- 
(Inirirnlii  voüf  noHovf  rii  xtxttQiauiva  Xfytiiy  xai  ßmßoXaii;  mtroec 
/Jfrllorpioi  npöc  Torj  nQfarov^.  S.  auch  Kiiripid.  Fleh.  412  ff.  — 
.3.5)  Aelian.  V.  D.  2,  1,3.:  •—  <fv<ru  tpOoxtQovt  övrnf  xnX  loif  tfnitrro>( 
ßaaxnfynx  TtQoaiQovtifyovi.  — 36)  S.  die  Zeichnung  des  Syraku- 

siers  Athenagoras  ti.  TImk.  6,  36  ff. 
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Bürger,  die  Frennde  des  Gesetzes  und  der  Ordnung,  wurde 
bei  dem  leicbtgltiubigen  Volke  **l>)  Argwohn  und  Zorn  erregt, 
Verschwörung  und  Umsturz  der  soureriinen  Macht  der  Menge 
verkündet*’).  Bei  dein  Volke  aber  fanden  auch  die  gröbsten 
und  handgreiflichsten  Lügen  Eingang  **),  es  träumte  immer 
Verschwörungen  und  Eiubusse  seiner  Allgewalt,  die  Worte; 
.Auflösung  des  Demos  {xhtöXv<u(  tov  dij/ior)  brachten  fieber- 
hafte Angst  hervor  **h).  Der  Verunglimpfung  der  Demagogen 
und  der  Schelsucht  des  Volkes  waren  vor  Allem  ausgesetzt  die 
gewählten  Staatslieamten , besonders  die  Strategen.  Bei  der 
Uebernahme  eines  Amtes  traute  man  ihnen  alles  Mögliche  zu 
und  erwartete  das  Glänzendste;  halte  eine  Unternehmung  nicht 
den  gehofften  Ausgang,  so  warf  man  auf  die  Führer  allein  die 
Schuld  **)  und  ihre  Anklage  wurde  gewöhnlich  mit  Leiden- 
schaftlichkeit und  MordJnstc. betrieben. 

So  erblicken  wir  denn  den  Demos  und  die  Demagogen  in 
einem  heillosen  Verkehr  gegenseitiger  Verschlimmeniiig.  Die 
Demagogen  Ijchaupten  ihre  Stellung  nicht  mehr,  als  eine  im 
Sinne  der  Verfassung  waltende,  über  dem  Demos,  sondern 
verkehren  mitten  in  dem  Sumpfe,  den  sie  trüben,  um  besser 
fischen  zu  können  ’•*).  Je  unwürdiger  die  Menge,  desto  ferner 
von  jenen  das  Gefühl  eigenen,  höheren  Werthes;  sie  tummel- 
ten sich  mit  Lust  in  dem  Getümmel.  Sie  bekamen  um  so  mehr 
Spielraum  für  ihre  verderbliche  Thätigkeit,  je  mehr  der  Demos 
in  den  Kreis  seines  unmitteUiaren  Waltens  riss  und  je  mehr  die 
gesetzliche  Kluft  zwischen  Regierenden  und  Regierten  schwand. 
Wiederum  erkannte  das  Volk  sehr  wohl,  wenn  auch  nur  in 
lichten  Zwischenräumen,  in  den  Tagen  der  Reue  und  NotJi, 
dass  seine  Ratligeber  von  gesetzlichem  Sinne,  von  Bürgertu- 
i gend,  Festigkeit  und  Strenge  eben  so  entfernt  waren,  als  es 

selbst,  indem  sie  von  seinem  verkehrten  Willen  sich  abhän- 
gig machten ; aber  es  verlor  den  Sinn  für  die  Hoheit  der  Tu- 
gend und  gewöhnte  sich  in  seinem  vernunftlos  aufwallenden 
Sinne  geleitet  zu  werden,  und  in  dem  nachgiebigen  Verkehr 
mit  seinen  Schmeichlern  und  Betrügern  seiner  Laune  zu  fröh- 


3610  Von  dessen  Abergläubigkeit  s.  Hermann  165,  15.  — 
37)  Dies  vor  Allem  hebt  Aristophaiies,  als  die  böseste  Seite  der  De- 
magogie, hervor;  Hitt.  236.,  Kleon:  — (ni  oy  na- 

Ji*',  Vgl.  475.  476.  862.  863.  Wc.sp.  483.  488. : tot  Snay»'  ^ftiy  rv- 
fayyfe  tm  xai  ivyiofiörat  x.  t.  i.  ^Vgl.  953.  — 38)  TbuJe.  3,  82.. 

xaJ  c ftiy  , mazos  äti , o ä'  ayztKyiav  aiuy,  vnonrat.  — 

38  b)  8.  Citatc  h.  Uermanii  163,  12.  — 39)  Thuk.  3,  43.  4,  65.  7,  14. 
48.  8,  1.  — 40)  Aristopb.  Hitter  866.  867.: 

Sjity  ftiy  V ituyii  xornorij,  Xn/jßtiyovaiy  ouät'y' 
tiiy  i'  äytoxt  xai  xät<o  liy  ßöpfioQoy  xvxtSaty, 
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Den**);  in  der  Zusammenstellung  mit  Wackeren  und  Edelea 
rerlor  es  zu  sehr;  es  konnte  das  Gute  nicht  ertragen,  mochte 
Niemand  ehren,  den  es  für  besser  erLeiiiieii  musste,  als  es  sich 
selbst  schützte,  und  mochte  nicht  durch  Scheu  rar  streugen 
Wahrheitsreduern  in  seinem  Taumel  gestört  werden.  Daher 
war  der  Kampf  der  Kalokagathen  gegen  die  Demagogen  ein 
sehr  ungleicher;  wer  am  tiefsten  in  der  tollen  Masse  wühlte, 
war  am  mindesten  der  Gefiihrde  ausgeselzt;  wer  höher  stand, 
Hel  leichter.  Die  beissige  Yolkslaune  aber  **)  unterstützte  den 
Frechsten;  Unverschämtheit  war  die  Vorsteherin  der  Demago- 
gen **).  Die  Beschlüsse  des  Volks  aber  zeugten  von  seiner 
Dysbulie**);  von  dem  Ueberreste  ehemaliger,  wackerer  Ge- 
sinnung dagegen  nur  seltene  Anwandlungen  von  Reue  und 
Unwillen  gegen  die  bösen  Rathgeber,  so  nach  der  Verurlhci- 
lung  der  Feldherren,  die  in  der  Schlacht  bei  den  Arginnsen 
gesiegt  hatten  **). 


Die  Gerichte  und  die  Sykophautic. 

Noch  mehr  bein.'ihe  als  in  der  Vülksvcrsauiininng  füllte 
sich  hier  das  Mass  des  entartenden  Volksthiiins  und  sich  zer- 
rüttenden Gemeinwesens.  Auch  hierauf  hatte  Demagogie  Fän- 
fiiiss;  — Kleun  erhöhte  die  Besolduug  der  Richter  *^);  — d'.ch 
reifte  das  Verderben  hauptsächlich  durch  die  zur  Habgier  sich 
gesellende  Lust  an  Gerichtshändeln  und  die  Empfänglichkeit 
der  Athener  für  Anschwärzung  und  Ränke  Die  Lust  zu 

richten  war  unersättlich  *^),  der  Bürger  und  Bundesgenossen 
Rechtshändel  gaben  ihr  reicliliche  Nahrung  und  dennoch 

drang  kein  Licht  der  Wahrheit  in  den  Geist  der  Athener,  fern 


41)  A’gl.  die  tSchildcriiiiK  ilcr  Atliencr  Pint.  Vnrschr.  d.  ^taat.<<- 
venv.  9,  190.  R.  A.:  o/or  i /Ht^rninty  (cT^^/oc)  tvxfyr^roi  tan  npcf  o’g- 
y>;V,  nQÖ(  (Itoy,  finlloy  inoroiii',  J iiiSnaxtaUni 

*0.7’  tiavjfi'rty  ßovlöufvo(.  «ujafp  iwk  lirßijäiy  tok  rMofoif  xn!  ynnn- 
roif  ßotiOtiy  nQoÜvfjöttQof , oi'ini;  nöy  Ijyeuy  rov(  naiyyinijnf  xtti 
ytlofovf  nffanfsrni  xai  npon/it^'  ioi(  fiiy  fnaiyoiiaiy  a^riy  /jitiiaia 
ynfQn , joif  iti  axnlnroaiy  Ijxiaiu  ^vfjft^utyn.  — 4'Z)  Ari.stopli.  Frie- 
de 607.:  ToV  nrrodfff  Tpoae*'.  — 43)  Aristoph.  Ritter  373.:  — 

ttynfdnny,  fiöyri  7t(ioaTttiti  rtje  pijro'pMi'.  — 44)  Aristoph. 

AVnll,en  .A88.  %'nl.  das  Sctiolinn  über  Kii|inlls  und  was  IlermaHii 

16.A,  17.  anfiiiirt.  — 43)  Xenopli.  Heii.  1,7.39.  — 46)  Bnchli  .st.'iats- 
liaiisli.  1,  2.37.  — 47)  Darauf  zielt  Aristoph.  Frösche  1016.:  /u^t'äye- 
pntovf , )<>Irf  xoßn).or(,  iX(7itp  yvy,  iJt/Ji  7i  avoi  pycvf.  Dazu 
Wesp.  1424.  npnyunioJiif>i(  und  1468.  die  atpni'oJixonnyevpyin.  — 
48)  Ilfpl  eyov  Aristopli.  Wesp.  Mll.  Xenophnii  (?)  Staat  d. 

Ath.  3,  2,  6.  7.  VkI.  .Siiidas  vxiip  Syov  und  öyov.  — 48  h)  Xeii.  M. 

d.  Ath.  I,  16.  17. 
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blieb  die  Stetigkeit  rechtlichen  Urtheils.  Der  CJliarnkter  de* 
atheuMchen  Ueinos  und  sein  tägliches  Rechtswniten  erklärt  ge- 
■iigsam , enriim  Ijei  den  Athenern  sich  keine  Rechtswissenschaft 
gebildet  halie.  Ein  Hnuptziig  im  Charakter  war  eine  ungemes- 
sene Leichtgläubigkeit,  fast  gänzliche  Stiimpflieit , wo  es  galt, 
den  Unterschied  zwischen  wahr,  wahrscheinlich  und  inöglirh  auf- 
zufassen und  immerwährende  Reglieit  der  Leidenschaft  •**)  und 
Zurninnthigkeit  Noch  mehr  aber  — die  Richtlust  war 

eine  Steigerung  der  Regierungsinst,  und,  wie  hei  der  letztem 
des  Staates  Wohlfahrt  aus  dein  Blicke  der  Ekklesiasten  schwand, 
so  das  Heil  der  Person  aus  dem  der  Heliasten;  es  war  nur 
um  Bnssnng  der  l.ust  zu  thun.  Dabei  nun  fand  ein  eben  so 
yerderblicher  Einfluss  der  Sy  kophanten  **c)  auf  das  Ge- 
richtswesen statt,  als  der  Demagogen  auf  die  Volksversammlung. 
Die  Alten  sahen  wohl  die  Sykophanten  als  ein  aus  dem  inner- 
sten Wesen  der  Demokratie  nothwendig  erwachsendes  Gezücht 
an;  Simonides  sagte,  so  wie  jede  Schopflerche  ihre  Haube  ha- 
ben müsse,  so  jede  Demokratie  ihre  Sykophanten  st»),  Ihre 
unheilbringende  Tliätigkeit  reichte  der  der  Demagogen  die 
Hand,  und  oft  waren  beide  in  derselben  Person  vereinigt, 
nehinlich  wo  die  Gerichte  über  öffentliche  Klagen,  die  die  Ver- 
fassung überhaupt  angingen,  als  die  nuQarofttoVy  zu 

entscheiden  hatten. 

Bei  dieser  doppelten  Zerrüttung,  des  Waltens  der  Volks- 
versamrolnng  und  der  Gerichte,  begreift  sich’s,  dass  der  Ge- 
danke an  höhere  Verbürgung  des  Gesetzes  und  Rechtes  durch 
die  Götter  ganz  aus  dem  Sinn  der  Masse  gewichen  war.  Der 
Göttercult  war  ein  Sinnengenuss  geworden,  bei  dem  das  reli- 
giöse Gefühl  vor  dem  Kunstschwelgcn  in  Anschauung  der  Bild- 
werke, Chorzüge  und  Dramen,  ja  selbst  vor  dem  niedrigen 
Bauchdienste  bei  den  Fleischvertheilungen  in  Schatten  trat. 
Darum  auch  keine  Scheu  vor  dem  Zorne  der  Götter  bei  den 
oben  angeführten  Greueltliaten  gegen  die  Lesbier,  Skionäer, 
Toronäer  und  Blelier.  Wiederum  gebrauchten  Demagogen  und 
Sykophanten  das  Religiöse  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Poli- 
tischen als  Hefen,  die  Menge  in  Gährung  zu  setzen.  Die 


49)  Isokrat.  üb.  d.  Umtausch  545.  L.  .4.:  — niUt  rrolitixis 
oSmK  fitttuiltiai  itäv  x{>lanox  rüx  fixt'  xni  ,u»f  U4yxo« 

yfxouixux,  Ilers,  g.  Kalliin.  651.:  — »oÜd  nnpd  yxiö/Aijy  tx  xoif  I 

iixnai>K>foi(  linoßaixn  xaJ  tu  liSj'g  oifilio»'  ? t«7  Jixniiö  x(ifxtuu  id  nop' 

ifitx.  49  b)  Anti|ihon  üb.  lirrod.  Krinord.  740.  mahnt  /Att“  tQ-  j 

yijc  xtt)  iiaßoliif.  Von  der  6(>y<q  vgl.  unten  S- 74.  - 49c)  8.  Athen. 

3,  74  E.  ff. ; tSi’bol.  Aristoph.  Pliit.  31.;  Ktyot.  M.  ovitotpnvJta  n.n.  m.  | 

M'a»  Hermann  69.,  tO.  und  163,  9.  anfnlirt.  — 50)  ISimonid.  b. 

Pint.  Timol.  37.  Als  Heihenfübrer  werden  Phrynoiidas  und  Euryba-  I 

tos  b.  Harpokr.  und  Suid.  sprichwörtlich  genannt.  I 
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Klage  der  Gottlosigkeit  äat/St/a()  gab  ihnen  ein  reiches 

Feld,  ihre  Uünke  zu  üben.  Ein  empörendes  Beispiel  davon  ist 
die  Geschichte  der  Hermokopiden  Der  Alief glaube  der 
Athener  aber  scheint  hervor  in  der  Sorge  über  das  Zusammen- 
fällen der  Heimkehr  des  Alkibiades  mit  den  PIjnterien  *■-),  und 
in  den  zahlreichen  Andeutungen  des  Verlraiieiis  der  Athener 
auf  Wahrsager  und  Zeichendeuter  iin  vollendeten  Gegen- 
sätze gegen  Perikies  stand  hierin  iNikias 


Die  alte  Komödie 

Bei  diesem  rettungsloseu  Zustande  des  Gemeinwesens,  wo 
die  Kraft  der  gesetzlichen  Behörden  gehrucheu,  die  Kiiabeu- 
zucht  verfallen,  die  Sophrunisteu  und  der  Areiupngos  ohne  An- 
sehen, die  öllcutliche  Meinung  verderbt  war,  die  Menge  ihrer 
Laune  folgte  und  keinen  Zügel  kannte,  erhob  sich  im  Gebiete 
der  Kunst  eine  censorischc  Gewalt,  die  mit  erstaunenswerther 
Freimüthigkeit  Salz  und  Lauge  über  die  verkehrte  Menge  aus- 
goss und  den  bittersten  Ernst  patriotischer  Hochherzigkeit  zu 
Scherz  und  Spott  mischte. 

Seit  Athens  politischem  Wachsthum  waren  Tragödie  und 
Komödie  der  Staatspllege  fast  in  gleichem  Masse  theilhaft  ge- 
worden. Ihre  Rückwirkung  auf  das  Staatslebeu  war  aber  sehr 
verschieden.  In  der  Tragödie  schaute  der  Athener  das  althe- 
roische  Königthuin  in  seiner  Abhängigkeit  von  dem  Schicksale, 
die  Nichtigkeit  irdischen  Dünkels  und  den  Untergang  mensch- 
lichen Uebermuths  vor  dem  Zorne  der  Götter.  Mit  politischen 
Betrachtungen  war  die  Tragödie  reich  durchweht;  zwar  Hessen, 
bei  der  grossen  Verschiedenheit  des  gegenwärtigen  demokrati- 
schen Zustandes  von  dem  längst  entschwundenen  altköniglichen, 
dergleichen  sich  nur  als  verblümte  Andeutungen  oder,  all- 
gemein gehalten,  als  Sitteusprüchc,  auf  Athens  Demokratie  an- 
wenden ; doch  aber  ist  von  den  Dichtern  auch  wohl  das  Demo- 


50  S.  folg.  S.  — 5'Z)  Xenoph.  Hell.  1,  4,  12.  — 53)  Thuk. 

2,  8.  8,  1.  — 53  b)  Zu  dem  im  Texte  (iesagteu  vgl.  überh.  Xenoph. 

V.  Staate  der  Athener,  eine  freilich  der  Karrikatiir  sehr  nahe  kom- 
mende 8cliildernng.  Von  Meuern  Heyne  libertatis  et  aequalitatis  ci- 
vilis in  Atheiiiensiiim  rep.  delineatio  ex  Armtophaue,  opiisc.  acad. 
4,  392.  8rhöinann  185,  7.8.  — 53c)  Vgl.  überhaupt:  Kanngiesser 

die  alte  komische  Bühne  in  Athen  1817,  be.sonders  die  Abschnitte 
, 1,  12.:  die  Komödie  erreicht  während  des  paloponuesisclieii  Krieges 
ihren  Gipfel  ii.s.  w'.  8.  114  IT. , und  VI.:  Bestimmung  der  komischen 
Bühne.  H.  Th.  Röt.schor  Aristophanes  u.  s.  Zeitalter,  Bert.  1827.  — 
54)  Nachweisungeu  über  dergleichen  beim  Kiiripides  s.  Valcfcenaer 
diatr.  255  C.  IT.,  namentlich  über  die  Demagogie  259  A.  ff. 
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kralitche  in  die  heroische  Zeit  übertragen  worden,  als  von  Ae- 
schylos  in  den  Daiiaideii  oder  wenigstens  gegen  des  König- 
ihuins  Unbeschräiiktheit  Widersprudi  erhoben  worden,  wie  in 
dem  iinübertrelTlicheu  Dialoge  Hümon’s  und  Kreon’s  in  Sopho* 
kies  Antigone  Dessen  ungenchlet  blieb  eine  Kluft  zwischen 
der  Tragödie  und  der  Wirklichkeit;  wie  weit  die  Athener  von 
dem  Gedanken  entfernt  waren,  der  Tragödie  irgend  eine  Be- 
ziehung auf  diese,  namentlich  die  Darstellung  vorhandenen  Weh’s, 
zu  gestatten,  erhellt  aus  der  VerurtlieiUing  des  Plirjnichos  zu 
einer  Geldbusse,  weil  er  Milets  Zerstörung  durch  die  Perser 
auf  die  Bühne  gebracht  und  die  .\thcncr  dadurch,  wie  durch 
heimische  Noth,  schmerzlich  gerührt  hatte 

Dagegen  war  die  alte  Komödie  — ein  Erzeugniss  des 
überiiiütbigeu  Kitzels  der  inegnrischen  Demokratie  und  von  hier 
dem  attischen*’ Nachbar  zugebracht  und,  durch  Anstellung 

komischer  Dichter  von  Seiten  des  Volkes,  angeblich  mit  aus- 
drücklicher Bewilligung  freien  Spottes  gegen  die  Reichc*ii  und 
selbst  aus  der  Absicht,  dass  dieser  statt  finden  ir>öge®^c^,  zur 
Staatsanstalt,  zum  heitern  Sittengericht,  erhoben  — ganz  aus 
dem  wirklichen  Leben  erwachsen  und,  m'it  buntem  Phantasic- 
spicl  gemischt,  dessen  Abbild,  oder  vielmehr  ein  Spiegel,  wo 
■Wirklichkeit  und  poetische  Gaukelei  sich  immerfort  durchkreuzte, 
der  seine  Gestalten  aus  dem  Leben  umher  nahm  oder  mit  sei- 
nen Strahlen  auf  dieses  hinwies,  und  da  suchen  hiess,  was  auf 
der  Bühne  im  .\bbilde  vorgestellt  war.  Wenn  die  Tragödie  an 
die  dunkle  Macht  des  Schicksals  nur  von  fern  erinnerte,  indem 
Keiner  der  Zuschauenden  in  der  Könige  und  Heroen  Frevel 
und  W'eh  etwas  auf  ihn  Bezügliches  zu  finden  vermeinte,  so 
sollte  die  Komödie,  nach  Aristophanes  Erklärung,  die  Menschen 
im  Staate  besser  machen  , der  komische  Dichter  ein  Lehrer 


55)  K.  B.  der  Küiiii;  319.: 

Iltitstt  TO  zoirö*’,  (üc  irr  iVjutrss  itSü. 

Vgl.  607.: 

IlnyStjuftt  ydp  rffiiftirihioif 

“EifQiify  ToyJi  x(uriro>'T(u>’  loyoy. 

939. : ^ ^ 

TotnSt  dijuo'npnxiof  l»  Tro'/tfiu;  ftltt 
xfxQaytai  x.  r.A. 

56)  Aiitig.  726  ir.  Vor  Allem 

I/öhi  ydp  oix  (aü-'  ifrif  dySgös  iciy  iyis~ 

57)  Herod.  6,  21.  — 57l>)  !S.  Meineke  qiiaeat.  .sceiiic.  s|>ec.  |iriin. 

p.  4.  Berol.  1826,  nachher  dessen  Kragm.  Comiror.  (traecor.  1839, 
Vol.  1 , 18  f.  — 57  c)  .‘>0  der  ^cll(lliast.  vor  Aristopli. , Kiist.  Ausg. 

iS.  12.  — 58)  Aristo|ili.  Krösclie  1009.  1010.: 

— in  Tf  noiovfity 

Tov;  äyOifÜTiovi  (y  Ulli  nöliaty. 
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der  Erwachsenen  und  die  Komödie  auf  das  Höchste  gerichtet 
seyn,  nicht  alier  sich  nur  mit  Verspottung  Einzelner  aus  der 
Menge  hefatsen  ^).  Jedoch  ist  die  ursprniiglichc  Richtung  auf 
Verspott iing  des  Uegegnenden  axwftfiuta)  von  der 

alten  Komödie  nie  gewichen,  und  dies  ist  die  ächte  Wurzel 
des  Zusninmenhangs  zwischen  den  Personen  auf  der  Bühne  und 
den  Zuscliauern. 

Zur  Würdigung  der  politischen  Bedeiitsainheit  der  Komö- 
die nicht  minder,  als  der  ihres  ästhetischen  Gehaltes,  gehört 
als  Grundsatz;  Die  Fabel  des  Stückes  war  nicht  so  zur  Einheit 
eines  in  sich  gerundeten  und  zusaininenhangendeii  Ganzen  ge- 
schlossen, dass  durch  die  Illusion  die  Zuschauer  der  Wirklich- 
keit ausser  der  Bühne  ganz  hätten  entrückt  und  ganz  in  das 
poetische  Leben  auf  der  Bühne  versetzt  werden  .sollen ; son- 
dern das  Stück  erinnerte  durchweg  an  die  wirklichen  Zustände 
des  bürgerlichen  Lebens,  an  die  Personen,  Begebenheiten,  Ge- 
fahren, Tugenden  und  Laster  der  politischen  Gegenwart,  es 
gab  eine  bunte  Reihe  Personen,  Gruppen,  Zustände  und  Hand- 
lungen, die  durch  irgend  einen  poetischen  Rahmen,  und  wäre 
es  auch  nur  ein  Schwank  gewesen,  scenische  Haltung  bekamen; 
was  aber  bei  uns  Fehler  oder  tadelswerther  Mutliwillen  ist , die 
lllnsion  durch  Mischung  der  Schauenden  mit  den  Spielenden  zu 
stören,  war  dort  stehender  Brauch  und  Tugend.  Geübt  wurde 
dies  auf  dreifache  Art: 

1)  durch  Anspielungen  und  Glossen  ülier  Dinge  aus  der 
Wirklichkeit,  die  in  das  poetische  Gespräch  verwebt 
waren ; 

2)  durch  Nachbildung  der  Persönlichkeit  eines  Lebenden 
und  wohl  selbst  .Aufführung  desselben  unter  dem  eige- 
nen Namen ; 

3)  hauptsächlich  al>er  durch  die  Parabasis,  eine  von 
dein  Chor  an  die  Zuschauer  gerichtete  Anrede,  wo 
der  Zusammenhang  mit  dem  Drama  nur  durch  die 
Maske  und  die  poetische  Eigenthümlichkeit,  die  dem 
Chor  im  Stücke  zugetheilt  worden  war,  fortgesetzt 
wurde,  die  Rede  des  Chors  aber  sich  auf  einen  be- 


59)  Arisi.  Krösclic  1054.: 

— toif  ftiv  yao  nnuTn(i/«i(rit' 

(all  JiJroxrZo;,  Ssii(  ipQtlin'  roi'f  i}‘ rißtöafy  ye  noii/tai, 
60)  Arisi.  Friede  751.  752.: 

oi’x  /diuiRf  RVn(i(»/i/Rxou(  xtouioöiiiy  , cvJi  yvynixtif 
rAA'  HfiaxXiovf  ö(>y^y  ti'y’  fyioy  loiai  uty(aton  imxtniti. 
Vgl.  Wespen  1030. 
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liebigen  Gegenstand  aus  dein  Staalsleben  richtete*'*) 
und  in  Bezug  auf  diesen  Lehre,  Uüge,  Krinahniing 
gegen  die  Bürger  aussprach,  und  so  die  .Vufgabe,  dem 
Staate  Nützliches  einzureden  **-),  zu  losen  versuchte. 
Das  Musterstück  unter  den  noch  erhaltenen  Parahitsen 
ist  die  in  Aristophanes  Fröschen , und  cs  mag  die- 
ser mit  gebühren,  dass  die  Frösche  zwei  Mal  nach 
einander  aulgcführt  wurden  **). 

Ausgezeichnet  durch  das  Gesagte , und  ihre  Eigenthümlich- 
heit  zuin  grossen  Tlieile  darin  erfüllend,  war  nur  die  alte 
Komödie,  die  vor  dein  peloponiiesischen  Kriege  begann  und  bis 
über  dessen  Ende  hinaus  in  Blüthe  stand;  die  vorzüglichsten 
Dichter  derselben  waren  Kratinos,  Eiipolis,  Platon, 
Pherekrates,  Aristophanes;  zweiten  Ranges  Krates, 
Hermippos,  Phrynichos  u.  a.*'").  Bei  der  Geringheit  der 
von  den  Werken  der  Lcbrigen  erhaltenen  Bruchstücke  ist  Ari- 
stophanes  fast  allein  unser  Gewährsmann.  Seine  poetische 
Thätigkeit  begann  bald  nach  Anfang  des  peloponiiesischen  Krie- 
ges und  reichte  mehr  als  ein  Jahrzehend  über  denselben  hin- 
aus Das  in  seinen  Stücken  enthaltene  Bild  vom  athenischen 


6f)  Schot.  Aristoph.  Friede  733.:  — onöit  tßovluo  i 
^ialry9ijvnl  vi  ff«  tqf  vno^iatiof  lii'tv  rät'  t/aoxpi»«»'.  Auch  in  der 
Tragödie  wurde  die  Parabasi.*!  versucht;  Kiiripides  lie.s.s  über  sich 
in  den  Uaiiaiden  den  Chor  sprechen,  halte  auch  in  andern  iStückeu 
Parabasen.  Pollux  4,  111.  G.  U.  Kolsler  de  Paraliasi,  Alt.  1829; 
Köster  de  Parab. , tStrals.  183.5.  Von  der  scenischeii  Einrichtung  s. 
Hermann  elem.  doctr.  metr.  T20  ff.  — 62)  JCpijor«  r j nöJLa  fvftna- 

(iRii'dV.  Aristoph.  Frösche  685.  \'gl  besonders  Acharii.  656  ff.  — 
63)  Ari.st.  Frösche  686  ff.  — 64).j0i7iw  di  did  rijV  fv  «d- 

Ttf  n<ntttßaaii'  — iSfff  xnl  civfdiddjfSij.  Dihäarch  iin  Argiiin.  von  den 
Fröschen.  — 65)  Meineke  Fragui.  Comicor.  Graec.  1,  1 — 270.  und 

über  Ari.stophanes;  Vol.  2,  992  f.  (von  Th.  Bergk),  Hölscher  ArUto- 
phanes  und  sein  Zeitalter.  C.  F.  Hauke  de  Aristophauis  vita  in  B. 

_Thiersch  Arist.  Coiiioed.  Gips.  1830,  1,  49  f. 

66)  Uas  erste  .stück  , die  Jaitaltii  01.88,1.  427  v.  Chr.; 

- die  Babylonier  - 88,2.  426  - 

- - die  Acliarner  - 88, 3.  425  - 

- - die  Hilter  - 88,4.  425  - - 

- - die  Wolken  (erste  Bearb.)  - 89, 1.  423  - 

- die We.Mpen(u. zweit. Wolken?)  - 89,2.  422  - 

- - der  Fried«  - 89,3.  419  - 

- - die  Vögel  - 91,2.  4l4  - 

- Gysistrata  n.Tliesinophoriaziiseii  - 92,1.411  - - 

- - die  Frösche  - 93,3.  405  - 

- - Pliitos  - 96,3.  394  - -? 

(oder  erster  Plutos  408,  zw'eiter  388) 

- K.kklesiaziisen  - 97, 1.  392  - - 

Ausser  diesen  haben  sich  die  Titel  von  noch  31  Mücken  erhalten. 
.Heiiieke  (Th.  Bergk)  2,  901.  Oie  zweiten  Wolken  sind  wohl  nicht 
zur  Aufführung  gekommen. 
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Vulkstbum  ist  von  der  Iiörhstcn  AnschauUcliLeit ; das  Verständ- 
iiiss  im  Eiuzetiicii  crüUueu  die  überaus  reiclieu  Scholien. 

Bei  der  uns  obliegenden  ins  Einzelne  zu  verfolgenden  Dar- 
legung der  Art,  wie  die  komische  Rüge  geübt  wurde,  liegen 
ausser  iinserin  Gesichtskreise  die  häufigen  Kritiken  über  schlechte 
Dichter*^)  an  sich  genommen ; doch  mag  erinnert  werden,  dass, 
wie  überhaupt  der  innigste  Zusammenhang  zwischen  dem  poe- 
tischen und  politischen  Leben  der  Hellenen  bestand,  so  der 
Verfall  der  Poesie,  namentlich,  was  Aristophaues  so  oft  be- 
klagt, die  Entartung  der  lyrischen  bei  den  Dithyrambeudich- 
tern®*),  der  tragischen  bei  Euripides  ) , in  Wechselwirkung 
mit  dem  sittlichen  und  politischen  Yerderbiiiss  stand. 

Auch  mir  mittelbar  gritf  die  komische  Censur  in  das  Staats- 
lelieii  ein,  wenn  sie  ihre  Geissei  erhob  gegen  Lächerlichkeit  in 
der  äiissern  persönlichen  Ankündigung  und  Haliiing,  gegen  Thor- 
heit  oder  Schlechtigkeit  in  der  Lebensweise,  wobei  die  Gefährde 
nicht  auf  Andere  überging  und  bürgerliche  Leistungen  oder  Gel- 
tung nicht  zunächst  in  Frage  kamen,  doch  al>er  gelegentlich 
auch  wohl  inilberührt  wurden,  wie  denn  die  (jntiigend  bei  den 
von  den  Komikern  verspotteten  Personen  selten  einfach  war. 
So  verfolgt  Aristophaues  Spott  den  Epikrates,  welcher  Stutzerei 
mit  seinem  schönen  Barte  trieb  und  davon  der  Schildträger 
{oaxfiffofog)  genannt  wurde^®J5  den  Würfclspicler  Amynias’*), 
den  windigen  Aeschines  und  Proxenides  "*),  den  Feigling 
Peisandros  von  stolzem  .\usseheu  den  Verschwender  Kal- 

lias^*),  dessen  Schlachtmuth , ungeachtet  der  l^öweiihaut,  die 
er  trug^'^),  nicht  der  beste  sejn  mochte  und,  welchen  auch 
Eiipolis  in  den  Schmeichlern  angegriffen  batte  ’*),  den  durch 
schlechte  Wirthschaft  verarmten  Alegaklcs,  Abkömmling  der  stol- 
jen  Koisyra '^^) , ferner  eine  Schar  verrufener  Säufer"*)  und 
Taugenichtse  Keiclilicher  und  schärfer  aber  strömt  seine 

L^aiige  aus  über  die  Weichlinge  und  Unzüchtigen.  So  über  den 
Ikleonymos,  der  bei  heroischem  .\nsehen  den  Schild  wegge- 


67)  Friede  803.  vom  Tranikcr  Morsimos,  Wesp.  402.  vom 
philokle.H,  Tliesuioph.  IbO.  vom  Xeiiokic.s,  170.  vom  Theognis  u.s.vv. 
68)  Wolk.  332.:  xvxlhivif  xoi""’'  tlauaioxüuntat.  — 69)  Frösche, 

Acharner,  Tlie.smophuriar.iisen.  — 70)  Kkkics.  71.  Vgl.  das  üichol. 

Kr  vv'ar  llemagog  nach  der  '/.eit  der  I>reissig.  ei.  von  ihm  unten 
8.73.  — 71)  We.Hpcii  75.  Vgl.  1267.  1278.  — 72)  We,sp.  338.  457. 
1220.  — 73)  VVespen  338.  — 73  h)  Friede  395.  Vögel  1559.  — 

74)  Vogel  284.,  er  luau.sert  sich  von  llah  und  Gut,  nit(>oepvri.  — 

75)  Frösche  428.  — 76)  Schob  Vög.  286.  - 77)  Acharn.  614.  Vgl. 

Wolken  46.70. 124.  — 78)  Wesp.  1301. 1302.  — 79)  Acharn.  839  IT. 
Dabei  Prepis  der  Enryprokt,  der  ntQmöyr,fo(  Arteraoii , der  nafx- 
jiivfifiot  Pauaoii,  Lysisiratu.<«  XoAnpyAoe  •rcido;  Cvgl*  Wesp.  788.) 
U,  s.  w.  — 811)  W'esp.  822.  lötix. 
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■werfen  ••),  dazu  auch  Meineid  gethan  hatte**),  und  Volks- 
«chmeichler  wnr**l>),  den  bartlosen  und  unzüchtigen  Kleiathe- 
nes**),  den  ■widerlich  geilen  Ariphrndes**),  den  Hieronyinos  •*), 
Philoxenos  **) , Am  jnias  •■*) , Sebinos  t>)  und  eine  Älenge  an- 
derer Kiniiden,  deien  mehre  in  den  Wolken  durch  das  witzige 
Spiel  mit  ihren  Namen,  welche  weibliche  Endung  erhalten**), 
angedeutet  werden.  Als  diesen  rerwandf  mögen  folgen  die  Un- 
flätigen, als  Kiiiesias  **) . bei  dessen  Erwähnung  das  Volk  auch 
an  das  Lindenbrett,  welches  er  bei  übergrosscr  Dünnicibigkeit 
zur  Haltung  iin  Gürtel  triig**b)^  erinnert  werden  mochte,  und 
.Agyrrhios  “*) , der  dazu  Weichling*')  und  bösen  Sinnes  war. 
Wie  Aristophanes,  ebenso  andere  Dichter  **  b). 

Wenn  dem  Ausdrucke  der  komischen  Klagefühniug  über 
dergleichen  ärgerliche  Unsitte  die  Würde  zu  mangeln  scheint 
und  wir  darüber  zu  erröthen  gezwungen  werden , so  ist  zu 
bedenken,  dass  für  Manches,  das  in  unsern  Gemüthern  das 
Gefühl  der  Schamhaftigkeit  in  seiner  Grundvestc  aufregt,  bei 
dem  Athener  ethische  Auffassung  nicht  statt  fand,  sondern  nur 
das  Element  des  Scherzes  rege  und  geltend  wurde  und  dass 
bei  der  Abwesenheit  der  Weiber  »on  der  Komödie  ®*c)  ui.d  der 
gesammten  Rücksichtslosigkeit  in  der  Umgangssprache  hier  eine 
Gesetzgebung  zarter  Sitte  durchaus  mangelte.  Dieselbe  Bemer- 
kung dient,  den  Vorwurf  liebloser  Härte  in  Verspottung  kör- 
perlicher Gebrechen  von  Aristophanes  abzuwenden;  als  wenn 


81)  Wesp.  19.  V«l.  Vfig.  1481.  1482.  Friede  446.  673.  Acliarn. 
88  Wolken  680.  — 82)  Wolken  398.  - 82 1>)  Wesp.  592.  heisst 

er  xolax(oyv/io(.  — 83)  Ritter  1374.  Acharn.  122.  Wolken  354. 

Frösche  48.  423.  Lysi.str.  1092.  In  den  Thesraophoriaziisen  573. 
kommt  er  als  Gesandter  an  die  Weiher  vor,  in  den  Vögeln  831.  hat 
er  ein  WebeschilT.  Kr  und  Kleoiiymos  sind  gleichwie  Repräsentan- 
ten der  Weichiinge.  — 84)  Ritter  1281  ff.; 

fffii  <J  ‘ Ol)  fjovoy  norijpoV,  ov  yo'p  owJ*  &y 
oddi  nauntlyrigot'  dlln  xnS  7ipo;>|(i'pi)xd  if 
iijV  ycip  ttvtov  yldJiro»»  o/eypnif  riJoytiit  Ivfiafyttat 
tx  xaaavi>(oiai  Isfyo»»'  Tijr  äninivtsioy  Jpilco»'  x.  r.  1. 

Von  gleicher  Unnatur  war  8inoios,  Ekkles.  848.:  zd  züy  yvxuixtSx 
Jiitxa9a{pn  .TQt-ßXfn.  — 85)  Wolken  348.  — 86)  Wespen  84.  — 

87)  Wolken  689  IT.  — 87  b)  Frösche  430.  — 88)  Wolk.  685.: 
ailltt,  4‘(liyym,  Kltiraydpa,  /ftifttirgfa.  — 89)  Frösche  367.:  — x«- 
jmiX^  lüv'Exajaitoy.  Vgl.  das  8cholion,  Frösche  53.  1437.  Kkkles. 
330.  Uysistr.  855.  — 89h)  Athen.  12,  551  E.  — 90)  Pliit.  176.: 

Wyv(l(>io;  — nipdfiai.  — 91)  Kkkles.  102.  184.  — 91  b)  Platon  ge- 

gen Agyrrhios,  Meineke  1,  161.;  Strattis^  gegen  Einesias  dM.  227. 
Ebenso  Platon  das.  2,  680. , wo  Einesias  .Rnuyo;  (Emeud.  f.  dxtirof) 
beisst.  Eupolis  in  den  Eo'Irxk  gegen  Eallias,  das.  1,  131  f. ; Platon 
gegen  Hyperbolos,  Meineke  1,  188.  — 91c)  Davon  Bd.  2,  ölTenU. 

Zucht. 
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er  den  Archedeinos  *■■•)  und  Ncokleides  **)  als  tiefäugig , den 
Melantliios  als  aussätzig  deu  Ktcsiplion  als  dickbäuchig  **■*), 
den  kicigeiies  als  eine  winzige  Affengestalt  ä),  verspottet,  in 
den  Vögeln  aber  Athener  in  Masse  nach  Leibesgestalt  und  de- 
ren Uuinass  oder  Gebrechen  mit  Yögelnaincu  aufführt  **“).  Eben 
so  greift  Horatiiis  den  Crispiuus  als  tielaugig  an’’^);  Ungebühr- 
liches fand  das  Allcrthum  darin  nicht.  Uei  Aristophanes  kommt 
noch  hinzu,  dass  die  von  ihm  wegen  körperlicher  Gebrechen 
Verspotteten  auch  an  sittlichem  Weh  zu  kranken  pflegten,  so 
Melantliios  an  Weichlichkeit,  Eresssiicbt  und  unnatürlichem  Ge- 
lüst, weshalb  Eupolis  in  den  Schmeichlern  ihn  angrili' , auch 
wohl  wegen  bösartiger  Demagogie  oder  iinächtcn  Uürgcrthuiiu, 
als  Kleigcnes  Rüge  verdienten,  so  dass  das  Körperliche 

gleichsam  nur  als  Erinneniiigszeichcn  gebraucht  und  dem  dar- 
über lachenden  Volke  zugleich  moralische  oder  politische  lllösseii 
vor  den  Sinn  gebracht  wurden.  So  kommt  in  den  Vögeln  ein 
Teleas  vor,  der  dem  V'olke  nur  genannt  zu  werden  braucliie, 
um  Schlechtigkeit  aller  Art  zu  vergegenwärtigen  **).  Das  Ein- 
vcrstäiidniss  zwischen  Dichter  und  Zuschauern  war  hier  so  gross, 
dass  es  nur  des  anregenden  Worts  bedurfte,  um  ein  Uuthsel 
komischen  Witzes  und  zugleich  seine  Auflösung  zu  geben. 

Schärfer,  und  mit  dem  Charakter  ernster  Anklage,  auf  die 
bürgerliche  Stellung  gerichtet,  erscheint  die  Hinweisung  auf 
unächtc,  oder  doch  nnvollkoinmne  Bürger,  die  sich  wie  Voll- 
bürger  benehmen  mochten,  so  auf  den  Archedeinos,  dessen  sie- 
benjähriges Bürgerthuin  keine  l’hratoren  aufweisen  konnten  **•>), 
den  Einporkömmling  Diitrepbes  den  Karer  Exekestides  •*•), 
die  Phryger  Spintliaros  und  Plülcmon  *®®)  u.  A.,  besonders  alter 
den  Kleophon,  Sohn  einer  Thrakerin,  grossen  Schwätzer  und 
Kriegsschürer  •>).  Ferner  die  Andeutungen  des  Sykophan- 


92)  Frösclic  588.  — 93)  Ekkles.  254.  — 94)  Vögel  151.  — 
95)  Acliarii.  1001.  — 95  l>)  Frösche  709  ff.  — 9(>)  Vögel  1292  ff." 

Cliärephou  die  Karliteule  ii. s. w.  — 97)  Sat.  1,  1,  120.,  wo  lleiitlei 

Aber  eine  solche  Aeii.sserniig  sich  dernia.ssen  entrüstet , dass  er  lippi 
in  lippiim  Ändert  und  Horatiiis  sich  seihst  triefStigig  (was  er  aiiw'ei- 
leu  war)  ueiiiien  lä-sst.  Aber  das  ist  inodernes  sittlichen  Gefühl.  — 
98)  Schol.  Friede  800.  — 98  h)  tSchol.  Frösche  709.  — . 99)  Schot. 

Vög.  167.:  — npof  yop  i»;  »lyaiifif  xai  JeiKij  xttl  xaJ  yo- 

Vifta/jif  xa!  7ioy>iQ(rt  imäiiovai  jöy  TtUay.  — 99  b)  Frösche  418. 

100)  Vögel  798.: 

tü(  Ji'nitufrji  yt  Tivriynin  fiöyoy  /'/«>»'  nitpfi, 
tpvlag-/o(,  tln-'  XnnoQxoi,  nV 
fityäla  »peilt«. 

101)  Vögel  765.  und  Schol.  V'gl.  II  ii.  1530.  — 102)  Vögel  762.763. 

102  b)  Frö.sche  678  ff.  Öpjxfo  ythidy.  Mach  dem  iScholion  Gegen-  . 
stand  eines  von  ihm  henaniiteii  ittückes  des  Komikers  Platon.  Vgl. 
Meiiieke  1,  171  f.  8.  von  ihm  folgenden  $. 
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tisiniis  lind  MniigeU  nii  Treu  und  Glaiilicn,  als  der  zungen- 
fertigen Ankläger  Kepliiüodeinug  und  Eiinthlos  ***'*) , des  mein- 
eidigen \ ulkggcliineirhlerg  Tlieorns  ****)>  de«  meineidigen  und 
ranbgüchtigen  Simon  *®‘),  des  Kiiplieuiios  *•*),  des  Tlirasybulos, 
der,  in  einer  StantSTerliandliing  mit  den  Lakoiien  liestorlicn, 
lieiin  Aulruf  zum  Reden  Halsweii  vorscliützte  Auch  trng- 

lichc  Wahrsager,  ein  l^ampon,  Diopeiihes,  Hicrukics  ii.  A.  wur- 
den nicht  vergessen  •>). 

Dergleichen  Personen  lullten  mehr  oder  minder  einen  öf- 
fenllichen  C'linrakter;  höher  noch  al>er  hob  die  Komödie  sicJi 
in  den  Angrilien  auf  die  am  Ruder  des  Staates  befindlichen 
Demagogen,  die  sehr  oft  zugleich  mit  ötrentlichen  Aemteru 
l>etrnut  waren.  Schon  gegen  Perikies  halle  sie  sich  in  Angrif- 
fen solcher  Art  versucht,  um  so  sicherer  vor  .Ahndung,  als  Pe- 
rikies sich  darülier  erhaben  fühlte  und  gern  dem  Demos  einen 
Ableiter  des  elwanigen  Grolls  gönnte.  Von  Kratinos,  einem 
Lobredner  des  Kiinon  Telekleides,  Herinippos  und  bäi- 

polis  sind  witzige  Ausfälle  auf  seine  Allgewalt  erhalten,  er  wird 
als  Zeus  angeredet  *®*),  Aspasia  als  Hern,  oder  auch  als  Oin- 
phale  und  Deianeira,  zugleich  aber  auch  als  Buhlin*®®),  so 


103)  Acliarii.  705.  710.  Aacli  ttcliol.  We.s|ien  .592.  halten  auch 
Kratinos  iiml  l’luton  ihn  angei;rilfcii.  — 104)  VVolk.  399.  AVesp.  42. 

418.  Achai  ii.  134.  — 10.5)  \\  olk.  351.  399.  — 10«)  Wesp.  599.  — 

107)  KkKIcs.  203.  3,50.  ii.  Schol.  — 107  b)  A'ötfcl  988.  Kricile  1044. 

lind  ^ichol.  .Sellist  Hakis  Sprüche  werden  spottend  erwühiit , llittcr 
1003.  107c)  Pliit.  Kiiiion  10.  - 108)  Kratinos:.  MöV  tu  Zrv  (f- 

I I*  xnl  fiaxtipif.  Mit  Alispicimie:  auf  l’criklcs  grosses  Haupt  hczeich- 
liet  er  ilin  als  Tiipncco»' , iV  J>,'  z i 7 « i IJ  j’t  (if  r n c !ftoT  xnlfovai.  S. 
Pliit.  Per.  3.  Dersclhe:  o a}(iyoxiiif<Xo(  Zni(,  Pliit  14.  Kin  Nachhall 
noch  h.  Arisloph.  Acharii.  530  : — UtQixlfijf  i^Xvftniof.  S.  zugleich 
dort  im  IScholion  (,niid  Hiodor  12,  40  ),  K.iipolis  Bckeniitniss  der  Un- 
widerstehlichkeit von  Pcrikles  Hedekiiiist;  dies  aus  den  Jqiioii,  nach 
Ferikles  Tode.  A’gl.  Meiiieke  Ouaestioiiiiin  scenicaruiii  p.  Krgm. 
Coni.  Ur.  I,  120.  Telekleides  (Aristopiiaiies  /.eilgeiioss,  iSchol.  Frö- 
sche 1120.  Athen.  0,  207  K.  IT.)  zählte  den  Athenern  die  llestaiid- 
tlieile  der  Macht  vor,  die  sic  dem  Perikies  nhergeheii  hätten: 

Tiolnox  fl  tt’idi  ff  nilnif  i«f  fiiv  JtiV,  tds  J’ 

nynlvHy. 

liit'ya  Jtlxit  >«  ftiy  c/xojo/ttiy ^ in  di  ni'i«  nttliy  xoja- 

ßnXl^^y 

ajioyJdg,  diiyctiiiy,  x(inro{ , , Ttlovioy  ?*  tudni- 

fioyiny  II. 

Pliit.  Per.  10.  Vgl.  iiher  Telekleides  Meineke  f)uacst.  .sceii.  p.  29  ff. 
Fragin.  1,86.  — 109)  Kratinos  hei  Plut.  Perikl.  24.: 

— "H{>ny  Tl  ol  ‘j^nnnntny  lixin 
xal  xntimvyoavyf/y  aroUnzi;«'  xiiziumcrn. 

Vgl.  Fchol.  zu  Platon’*  Menex.  139.  Huhnk.  Th.  Bergk  de  reliqiiiis 
cumoed.  Atl.  237  f.  Meineke  Fragm.  2,  148. 
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wie  $eine  Sohne  nis  Tröpfe  '***),  der  von  der  Aspasia  dazu  aU 
Bastard***),  seine  Freunde  als  Peisistmtideii  **^) ; es  wurde 
auch  über  die  Langsamkeit  des  Baues  der  Mauern  und  des 
Odeiuns  gespottet***),  endlich  aber  bei  dem  ersten  Einfälle  der 
Peloponnesier  in  Attika  Perikies  Massregel , einem  Kampfe  aus- 
zuweicheu,  bitter  gehöhnt  ***). 

Aristophanes  Auftritt  fällt  gleichzeitig  mit  der  wüsten  De- 
magogie, die  sogleich  nach  Perikies  Tode  eintrat;  sein  ganzes 
Leben  hindurch  hat  er  dieselbe  zum  Gegenstände  seiner  Ver- 
folgung gemacht  und  auch  mit  den  Gewaltigsten  den  Kampf  zu 
bestehen  nicht  gefürchtet.  Mit  der  eindringlichen  Kraft  der 
Wahrheit  zeichnet  er,  hauptsächlich  in  den  Rittern,  das  heil- 
lose Wesen  der  Demagogie  überhaupt,  die  den  Schlechten  er- 
öffnete  Bahn  zum  Emporkommen  ***),  die  Augendienerei  und 
Schmeichelei  11«), 

die  Trübung  des  Sumpfes  zu  besserer  Be- 
trügnng  des  Volkes  *'^),  vor  Allem  die  Unterschleife  und  Plün- 
derungen jener  säubern  Gesellen  *'*).  Dagegen  erhebt  er  **®) 
die  Zeit  des  Myronides,  wo  so  schnöde  Gier  nicht  gewesen 
sey.  Von  den  einzelnen  Demagogen,  über  die  Aristophanes 
Rüge  ergehen  liess,  sind  der  Zeit  nach  nächst  Perikies  zu  nen- 
nen der  Flachs-  und  Kleihändler  Eukrates  und  der  Vieh- 
händler L j s i k I e s , deren  Gewerbe  Aristophanes  Spotte  nicht  ent- 
gangen ist  ***•*),  vor  Allen  aber  der  nichtswürdige  Kleon  ***c). 


110)  BUxofiäftaf.  Schol.  zu  Platon,  Biihnk.  73.  — 111)  Eii- 
poHs  b.  Pint.  Per.  24.  Vgl.  Harpokr.  i4anac(a.  — 112)  Pliit.  Per. 

16.  — 113)  Kratiiios  b.  Pint.  Per.  13.  — 114)  S.  Hermlpjios  Aiia- 

p&stcn  b.  rillt.  Per.  33.  lieber  Hermi|i|ios  vgl.  Meincke  a.  U.  «.  30. 
Kragm.  1,91.  — 115)  Bitter  180.  181.: 

d«’  nu’ro  ynQ  toi  roiTro  xni  ytyrn  fifyas  ^ 
oJTij  noe^pöf  , äyo{iä(  tf , xai  9(>ttavs- 
V.  218.: 

in  d’  niln  noi  npogtati  dij.onywyixn , 
if  otyij  fiagn , y/yoi  as  xnxög , ttyo(iaio(  tl. 

(10)  Krö.scbe  1085.:  die  Mtadt  Lst  aiigefnitt  ß<ujuo).oya>v  ßijftom9ilxtuy 
/(aitaiajyraiy  loV  iqftey  tili.  Dazu  das  artige  Wort  das  Volk 

betrügen,  Wespen  697.  Iler  Gegenstand  von  Kupolis  xilaxig  war 
Kallias  und  die  Mchmarolzer  um  ihn  her.  S.  N.  91  b.  — 117)  BItt. 

.865.  — 118)  Wespen  665.: 

B Jt  Ivx  l,i  — Xtti  not  xpfntttti  Jij  ‘ntna  t<i  xfV/xara 

täJLia  ; 

■piloxl. : Toviovs  Tove  — Oc;(}  npoßolaia  roV  'M9ijyatuy 

xoioaoQToy , 

diUn  fxaxov/uai  nipi  roü  nJLrl9ov(  aUt. 

119)  Kkkles.  303.  — 119  b)  Von  jenem  s.  Bitter  129.  mit  d.  8cb«l. 

und  254.;  von  diesem  Ritter  132.  — 119c)  Ueberh.  K.  F.  Hermann 
de  eqnitib.  Alt.  42  t. 
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Je  mehr  dieser  seiner  Schlechtigkeit  sich  bewusst  war,  um  so 
minder  duldsam  war  er;  doch  musste  er  in  den  Babyloniern 
und  darauf  in  den  Rittern  die  schmählichsten  Geisselhiebe  der 
komischen  IMuse  dulden,  seine  hündische  UiiTerschiimtheit,  sein 
sykophantisclies  Kliitl’en  und  Bellen’*'),  seine  Bestechlichkeit  '**), 
werden  dem  Volksgelächter  pieisgegehen  und  diesem  selbst  zu- 
gleich ein  Bild  seines  dämisrhen  Wesens,  einem  solclien  Wicht 
sich  hinzngeben,  vorgehalten.  Auch  nach  der  Ritter  Auffüh- 
rung wiederholte  .Aristophanes  seiuc  .Angriffe;  in  den  Wolken 
führt  er  den  gottverhassten  Gerber  wieder  vor  ***),  in  den  Wes- 
pen bringt  er  ihn  als  allverschlingendes  Meerungeheuer  '*'), 
selbst  nach  Kleon’s  Tode  ruhte  Aristophanes  nicht,  im  Frieden 
werden  seine  Untugenden  nochmals  aufgezählt  sogar  noch 
in  den  Fröschen  lässt  er  Kleon  zusammen  mit  dem  gleich  ver- 
nichten Hyperbolos  im  Hades  in  Anspruch  genommen  wer- 
den .Aristophanes  war  sich’s  lebhaft  bewusst,  durch  den 

Kampf  gegen  den  tückisclien,  geld- und  blutgierigen  Götzen  des 
Volks  Grosses  gewagt  zu  haben;  mit  der  Freimülhigkeit,  weff 
che  dem  Hellenen  auch  im  Selbstlobe  eigenthümlich  war,  rühmt 
er  sein  A'erdienst  und  in  der  Tliat  hat  er  die  politische 

Rüge  der  Komödie  auf  ihren  Gipfelpunkt  gebracht. 

Mil  geringerem  Aufgebot  der  komischen  Kraft  und  des  sie 
stützenden  moralischen  Ernstes  und  vaterländischen  Sinnes,  meist 
nur  im  Vorbeigehen,  aber  mit  schmachvollem  Brandmal  wird 
gezeichnet  Hyperbolos,  der  Lainpenmacher.  Schon  in  den 
Rittern  heisst  er  hüngenswerth  '**);  im  Frieden,  dessen  .Auffüh- 
rung in  die  Zeit  fiel,  wo  Hyperbolos  mit  Alkibiades,  I’häax, 
Nikias  um  den  Vorstand  rang  und  eine  Fartei  für  sich  hatte, 
wird  er  ein  schlechter  Vorsteher  genannt  ’*®),  der  fortgejagt 
werden  müsse  '*®)  u.  s.  w.  Auch  andere  Komiker  hatten  sich 
an  Hyperbolos  versuclit,  Eupolis  seinen  Marikas  gegen  ihn  und 


12(n  tScIiol.  Acliarn.  38(>.  — 121)  lütter  1022.  KIcon  zum 

Ilcmos : 

/yiu  fiiy  ttu‘  o xvaiy  • npo  aov  yrip  nntia). 

Vgl.  AVe.sp.  596.;  ö Klfmy  o — 122)  Hitt.  R3I  ff.  ist 

die  Bede  von  aus  Mytilciie  eitiplänKcnen  vierzig  Minen;  atier  hier 
ist  wohi  nur  liertier  Ü^pott  (s.  Alcier  de  hon.  damnat.  p.  115);  Geld 
hatte  Kleon  von  Insniniiern  erhalten,  um  ihre  Tribute  zu  mindern. 
123)  Wolk.  557.  — 124)  Wesp.  35.:  iföKaii'n  Jinritoxu'Tpi«.  Vgl. 

10.30  ff.  — 125)  Fr.  048  ff. : TToroBpyof , IrrAof,  nvy.n  f icytrf;  , xi'ixq- 

SQoy  1 Tf'txtxrpoc.  — 126)  Frösche  569.  570.  — 127)  Wolken  545.: 

oV  ufyiaroy  Syra  Kl/oty’  fnttia’  tii  rtjy  yitirj/on.  AA'esp.  1031.:  3p«- 
«foi;  fiiorrff  rdi'/e;  «in*  «tlr^  rw  xnpy«p»<foKii  x.r.  l.  Vgl.  Friede 

739  ff.  Ven  Aristophanes  Verdienste  vgl.  Kannglesser  komische  Bühne 
499  ff.  — 128)  Ritter  1373.  — 129)  Fr.  684l  — 130)  Fr.  1319.  ‘ 
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GOS  Drittes  Biirh.  Die  Slaalsverfassniigcn. 

»eine  veriolTeiie  Mutter  geschrieben  jedoch  spricht  Aristo- 

phanes  mit  Cieriiigschätzung  von  jenen  AngriHfen,  indem  «ie 
meist  erst  erfolgt  waren,  als  Hy|>erbolos  schon  die  Gunst  des 
Volkes  verloren  hatte  und  nun  wie  ein  flüchtiges  Wild  verfolgt 
wurde.  Dessen  Zeilgenoss  und  Nebenbuhler  1‘hiiax  wird  auch 
sclion  in  den  llittern  nach  seiner  sykophantischeii  Dialektik  ge- 
zeichnet Von  Nikias  ist  in  einem  verloren  gegangenen 

Stücke,  die  Ackerbauer,  cigends  die  Uede  gewesen  in 

den  A'ögeln  füllt  ein  gelegentlicher  Seitenhieb  auf  sein  Zö- 
gern '**). 

Gewalilhütiger  als  Kleon  ward  Alkibiades,  der  Schein 
des  Tyrannischen  bei  ihm  stärker,  als  bei  Perikies;  und  Ari- 
stopbancs  erhob  sich  nicht  mit  aller  Macht  gegen  ihn?  Alki- 
biades wird  nicht  oft  genannt  und  Aristophanes  scheint  in  den 
Fröschen  mit  einer  gewissen  Achtung  von  ihm,  dem  Manne, 
Feldherrn  und  Staatsmann , zu  reden.  Wohl  mag  man  Aeschj- 
los  in  den  Fröschen  ansgesprocheues  Wort 

,.I>cn  Löweiisprössliiit;  nfthre  man  nicht  in  der  Mtadt, 

Ward  aiirgeiitlhrt  wer,  seiner  Art  daun  füget  euch.” 

C V 0 s S.D 

als  aus  Aristophanes  Seele  kommend  aiisehcn.  Damals  erkannte 
Aristoplmnes,  dass  des  Sia.ates  Heil  gegen  den  schlauen  Ljsan- 
dros  durch  keinen  besser,  als  durch  Alkibiades  gewahrt  wer- 
den konnte;  aber  dessen  Unzüchtigkeit,  verderblicher  sophisti- 
scher Jugendtrotz,  Frevelmuth,  Adelsstolz  und  Rosswuth  sind 
inuthmasslich,  zwei  Jahrzehende  früher,  Gegenstand  gelegent- 
licher Rüge  in  den  Daitaleis  h)  ^ seine  Redseligkeit  und  Lie- 
derlichkeit in  den  Achnrnern  (716)  und  zwar  namenlos,  aber 
uiivcrkcuubar,  in  der  Unart  des  i’heidippides  in  den  Wolken 
zur  Scliau  gestellt  ****). 


ISf)  Wolk.  549.  und  iSrhol.  Vgl.  tichol.  zu  .)87.  und  zum  Plii- 
tos  10S8.  Meiuehe  a.  0.  57  IT.  Kragin.  1 , 137  f.  — 132)  Hitter 

1377  ir. : 

(vyipxfixäf  yn(>  /ari,  xnj  fitpayrixet: , 

xni  yyMf40ivnixö( , xnl  ampoi , xat  xpovatixS{  , 

xorn/lijnrixo;  i‘  äpiaja  tov  dopvßtiuxov. 

133)  ti.  die  Citatr  in  Kaliric.  hihi.  Or.  cd.  llarl.  2,  369.  Mehr  in  Ari- 
ztoph.  fragiu.  ed.  ii.  Diiidorf  1829,  96  f.  ii.  Meiiieke  (Dergk)  2,  983  T. 
K.  K.  llerniann  de  persona  Aiciae  ap.  .4ristoph.  Marti.  1835.  — 134) 

A’ügel  639.  fiilloyixi^y.  — 135)  Früsclie  1431.  1432.  — 135  h)  Vgl. 

hUivern  iilier  Aristophanes  Wolken,  Berl.  1826.  8.26  0'.  und  der«, 
iiher  die  Auspirluiigcn  auf  Alkibiades  bascivitfit  und  starke  Mann- 
heit a.  a.  O.  63  tr.  — 136)  8.  8Qverii  über  Aristophanes  Wotken, 

Bert.  1826.  8.  33  ff.  Auch  in  den  Acbarnern  716.  wird  seiner  nicht 
mit  Ehren  gedacht. 
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70.  Athen  im  peiop.  Kriege;  u.s.ir. 

Auch  in  den  letzten  Jahren  des  Krie^,  als  durch  tncki^ 
sehe  Umtriebe  einer  Partei  die  Demokratie  eine  Zeit  lang  auf- 
gehoben trorden  war  und  auch  nach  deren  'Wiederherstellung 
aus  den  bedenklichen  Stürmen  der  Yolksleidenschaft  kein  Heit 
erwachsen  konnte,  liess  Aristophanes  seine  Rüge  nicht  schlum- 
mern; in  diese  Zeit  fallen  die  Lysistrata,  die  Thesmophoriazu- 
sen  und  die  Frösche.  Die  Thesmophoriazusen  wurden  während 
der  Oligarchie  gegeben  und  selbst  damals,  wo  heimlich 

and  öffentlich  die  demokratisch  Gesinnten  gemordet  wurden , er- 
hob Aristophanes  seine  Stimme  gegen  des  Staates  Verderber; 
so  wälzt  er  auf  die  Bulenten  ror  der  Oligarchie  den  gewich- 
tigen Vorwarf,  durch  die  letztem  sich  haben  yerdrängen  za 
lassen  tas^,  jo  ,Jen  Fröschen  wird  auf  des  Theraraenes 
Zweideutigkeit  und  Achselträgerei  hingewiesen  **•),  und  der 
oben  erwähnte  Ualbbnrger  Kleophon  mit  seinem  Kiegsge- 
schwälz  1^**)  in  den  Hades  gewünscht  ***),  der  Flottenfübrer 
Adeimantos  aber,  welcher  bald  darauf  bei  der  Piiederl^ 
Ton  A^os  Potamoi  eine  sehr  rerdächtige  Rolle  spielte,  als 
ner  bezeichnet,  dem  man  den  Tod  wünschen  müsse 

Neben  den  Angriffen,  die  auf  eines  Demagogen  gesanim- 
tes  unheilbringendes  Treiben  gerichtet  sind , zeichnen  sich  durch 
Häufigkeit  nnd  Schihfe  aus  die  Rügen  der  Bestechlichkeit  und 
der  Veruntreuung  öffentlicher  Gelder,  wo  dann  ein  Demagog 
oder  Beamter  entweder  mit  ausdrücklichen  Worten  angoklag^ 
oder,  ohne  dies,  eine  Person  in  bedeutsam  hinweisendem  Zn- 
sammenhange  aufgeführt  wird,  von  der  das  athenische  Volk 
genugsam  wusste,  warum  Aristophanes  sie  anführte,  und  uns 
die  Scholien  gewöhnlich  nähere  Kunde  überliefert  haben,  ln 
der  'fhat  ward  auch  die  Plünderung  öffentlichen  Gutes  im 
fätaatsleben  mit  eben  solcher  Unyersehämtheit  geübt  als 

das  sittliche  Leben  durch  Unzucht  befleckt  war.  Als  solche 


Snuf  nv  g 

_ I 

rs>(  rfsuri  d*  tfS^vrrpmxrof , xnl  tHuvtav. 

137)  Unter  dem  Archonten  Kallias  (Argum.  d.  Lysistr.  n.  8chol.  173)) 
die  Oligarchie  w'ard  erst  unter  dessen  Machfolger  Theopompos  ge- 
Btilrzt  CPIut.  Leben  der  zehn  Redner,  Antiph.  9,  313.  R.  A.).  — 

138)  Thesmoph.  808.  Gegen  die  Oligarchen  ist  offenbar  auch  ge- 
richtet der  Anruf  an  Pallas,  Thesmoph.  1143.: 

d tvQixfovf 
ffivyevo',  wprsp  «fx«c. 

13»)  Frtscho  539.  540.  — 140)  8.  N.  102  b.  — 141)  Friische  1504t 
141)  Frösche  1513.  Die  Scholien  berichten,  dass  Adeimantos  auch 
von  Enpolis  und  Platon  mitgenommen  wurde.  — 143)  Ekfclos.  205.% 
rii  Snfiiirtit  y«e  ^«rOo(pspoörTif  xotifmttt 
/dfy  oxoTTsi*' fxoSfsc.  t yf  T*r  xiidorM.  • « 

Wschsauth  hrUcs.  AE.  Bd.I.  ZisAufl.  39 
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6M  Drille»  Bneh.  Oie  StaatsvvrhiysangeR. 

Diebe  werden,  au«ter  den  icbon  oben  genannten,  bezeichnet 
Peitandros  **•),  Pampliilot  ***),  Neokleidei  Eikoslolog 

ThoryLion,  welcher  den  Feinden  Schiditgeräth  zuschaffte 
Prytauen,  welche  sich  Geld  erlegen  liesseu,  um  Anliegen  Tor- 
subringen  **•)  u.s.  w. 

Dass  übrigens  auch  höhere  Beamte  der  Rüge  nicht  ent- 
gingen, wird  durch  das  Beispiel  des  Lnmachos  bewiesen,  des- 
sen kriegsmuthige  Strategie  Äristophniies  als  der  Rückkehr  der 
Segnungen  des  Friedens  hinderKeh  rorstellt  ***),  wobei  dessen 
Yerschnldung  gelegentlich  in  Erinnerung  gel^acht  wird  '**). 
Jedoch  ist  hei  den  Angriffen  auf  diesen  die  poetische  Laune 
nicht  zu  streng  zu  nehmen;  Aristophanes  achtete  ihn  als  wak- 
kern  Krieger  i'“).  Eben  so  lobt  er  den  trefflichen  Flotteniöh- 
rer  Phormion  ***). 

Am  höchsten  stieg  die  Freimüthigkeit  der  Komödie  und 
deren  Bedeutsamkeit  in  der  Rüge  der  Verkehrtheit  oder  Ver- 
derbtheit des  allgebietenden  Demos.  Dahin  gehört  Aristopha- 
nes Vorschlag  zur  Läuterung  des  Bürgerthums  durch  Ausmer- 
zung der  Taugenichtse  und  zu  dessen  Stärkung  durch  Aufnahme 
wackerer  Neubörger  •**);  die  in  der  verhänguissTollen  Zeit 
kurz  Tor  der  Niederlage  bei  Aegos  Potainoi  erhobene  Klage  über  . 
Zurücksetzung  der  Kalokagathen , und  Geltung  der  Zuletztge- 
kommenen nebst  dem  Anträge,  die  wegen  Theilnahme  an 
der  Oligarchie  aus  dem  Bürgerrechte  Geiälleuea  herzustel- 
len  >**).  Dagegen  wird  die  Tugend  der  JUarathonier  geprie- 
sen ***),  und,  mit  Bezug  auf  die  Zungenfertigkeit  der  nachhe- 
rigen  Demagogen  und  die  Gehörsempfänglichkeit  des  Demos, 
namentlich  gerühmt,  dass  bei  jenen  kein  R^egeschwätz  war 
Hierin  sind  Angriffe  auf  Gehalt  imd  Sinn  der  JUenge  enthal- 
ten: nun  aber  wurde  die  Gesammtheit,  selbst  insofern  sie  aU 
Völksrersammlung  die  höchste  Gewalt  übte,  Zielscheibe  des 
Spottes.  So  die  Häufigkeit  der  VolksTersaramItingen  **•),  rer- 
anlasst  durch  die  von  Agyrrhios  betriebene  Erhöhung  des  Ek- 
klesiastensoldes  von  einem  Obolos  auf  deren  drei;  das  Gecken- 
artige der  Versammelten  das  Schimpfen  Eupolis 


14A)  Lysistr.  490.  — 145)  Pliit.  174.  Vjtl.  d.  Schot.  — 14») 

Pint.  665.  mit  d.  Schot.  — 147)  Frösche  363.  Vgl.  d.  Schul.  ~ 

148)  Friede  907.  Vgl.  Thesmoph.  937.  — 149)  Acharu.  269.  572  #. 

Friede  472.  — 150)  Acharn.  614.  — 151)  Acharn.  1188.  FrÖsclie 

1030.  — 152)  Ritter  562.  Lysistr.  804.  Er  wird  ais  fAtiMftnvyi 

mit  Myronides  zusammengestellt.  — 153)  Lysislr.  574  ff,  — ]»4) 

Frösche  718  ff.  — 155)  Frösche  685.  — 136)  Acharn.  180.  181. 

mtter  565  ff.  Wesp.  1071  ff.  — 137)  Wesp.  1004.  — 138)  Bkfclcn. 

183.  — 150)  8.  Oben  N.  29c.  F«ge  dazu  Ritt.  651.:  ..i.  ■ . 

ei  it§>txgirti»tty  »al  apo'f  ff* 

160)  Kkkl.  142.:  xai  Isidopomo/  y*  iStntf  /^tnmxsri;. 

tf.  ■ . . : ■ . y M .ü  li I ^ 
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^90.  Athen  im  pelop.  Kriege;  n.s. 

hatte  über  die  athenUche  Djsbiilie  geapatlet  **'):  Aristophanei 
erklärt  ***),  ea  aey  ein  alter  Sprach,  alle  thörichten  Beachlüaae 
der  Vcraammlung  pflegten  gut  abzulaufen,  aber  rügt  nichts  de> 
atoweniger  die  Liebe  zu  Neuerangen  ***),  die  Abhängigkeit 
der  Versamtnlong  ron  den  Demagogen  die  EmpfäiigUeh- 

keit  für  deren  Schmeicheleien  tw),  die  Freude  an  den  Sclilech- 
ten  *'>*).  Dazu  mischt  sich  dann  auch  wohl  der  Rath,  andere 
Yidkaführer  zu  nehmen  Ueber  Athens  Schuld,  den  Aus- 

bruch des  peloponnesischen  Krieges  durch  Neckereien  gegen 
Megara  gefordert  zu  haben,  sprechen  sich  die  Acltarner  aus  ****); 
Klagen  über  den  Kriegsstand  und  RathscJiläge  enthält  in  Masse 
der  Friede,  guten  Rath  über  Führung  des  Krieges  und  Yer- 
iraltung  des  Staatsrermögens  die  Frösche  ; Alles  dies  fast 
überall  mit  Tadel  oder  Spott  über  die  anders  gestaltete  Wirk- 
lichkeit gemischt.  Jedoch  -wird  auch  üi^er  die  Lakonen  nicht 
zu  günstig  geurtheilt  ; wiederum  spricht  Aristophanes  im 
Gewände  des  Hochkoinischen  den  erhebenden  Gedanken  eines 
gemeinsamen  hellenischen  Yolksthums  aus  Auch  als  rich- 

tende Behörde  wird  das  Yolk,  die  Heliasten,  zur  Rüge  gezo- 
gen. Yor  Allem,  als  Grundgedanke  der  Wespen,  dessen  lei- 
denschaftliche Neigung  zum  Richten , die  durch  Habgier  und 
Ränkesucht  genährt  wurde  , die  Zornmüthigkeit  der  Rich- 
ter, selbst  durch  die  Maske  der  Wespen  treffend  dargestellt 
die  Gewalt  I der  Rabulisten  und  Sykophanten,  der  Grundge- 
danke in  den  Wolken  und  in  der  Rede  des  ungerechten  Wort- 
führers >”)  aufgeführt,  U.S.W. 

Wer  erkennt  nicht,  bei  solchen  Proben  moralischen  und 
politischen  Ernstes  und  solcher  Freimüthigkeit  der  Rüge,  die 


ten  s.  oben  N.  A4.  — 162)  Ekkles.  473  IT.  — 163)  Ekkles. 

456.  580.: 

ftmtvoi  yv  Ta  nalani  TioltixK  9täyrtu. 

Vgl.  586.  587.  nnil  Acharn.  630.:  — t»  ‘AdiireUoit  xax^fiovXoit.  — 
1«4)  8.  besonders  BiUer  1097  IT.  — 165)  Acbarn.  635.  — 166)  VrS- 
sche  1454  ff.  — 167)  Frösche  1446- 1448.  — 168)  Acharn.  509  ff. 

Vgl.  Friede  603  ff.  — 169)  Friede  1463-1465.  — 170)  Friede  623.: 
uisxfoxigitti  xiti  fntfatyöityoi.  Acharn.  308. : oluty  ovtt  ß»fio(,^ovti 
xfcjts,  oi9‘  Sgxot  fiiyu.  Lysistr.  629.:  ofeir  ofi6iy  m<niy,  ti  ’t«? 
iösy  zf^Keit.  — 171)  Lysistr.  1128  ff.  — 172)  Bitter  41. : xtia/to- 

TQii(  Vögel  40.^:  , , 

— idAqf'CtOI  «J* 

M rtSy  Stxmy  (dovot  niiyja  toV  ß/oy. 

173)  Wesp.  1105  ff.: 

»pura  fiiy  y«?p  oißty  ^ftäjy  ^äoy  ^pt9tCfiiyoy 
ftäXioy  ifv^fioy  4my,  owft  dvtxoUiriQoy  x.r.l. 

174)  Wolk.  1034  ff.  Vgl.  die  oben  angefflhrte  reichhaltige  Abhand- 
Inng  von  Sfivern  8.  34  ff. 
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61  f DritIM  Bach.  Oi*  9taal«vcrfViMung«n. 

hohe  Bedeutung  der  Komödie,  als  einer  xnr  Wache  and  Wahr 
für  Geretze  und  gute  Sitten  dem  Staate  freiwillig  »ich  darfaie» 
tende  Hiilftanstalt,  einer,  Groeoe  und  Geringe  furchtlo»  in  ih- 
rer Blö»»e  darftellenden , Centnrl  Je  reicher  aber  dieaer  cen- 
iorUche  Gehalt  der  Komödie  befunden  wird,  am  co  anfmerk- 
mmer  find  einige  dabei  aufsteigende  Bedenken  xn  beachten. 
Es  fragt  sich  nehmlich  t 

1)  Blieben  die  Angriffe  der  Komödie,  in  welchen  die  An- 
schuldigung einer  Gesetzwidrigkeit  gegen  einen  Bür- 
ger ausgesprochen  ward,  ohne  Folgen t Wurden  nicht 
Volk  und  Behörden  dadurch  aufgeregt,  den  Frerler 
zur  gesetzlichen  Strafe  zu  ziehen? 

2)  Wiederum,  suchten  nicht  mächtige  Demagogen  sich 
an  den  Dichtern  zu  rächen,  oder,  wenn  ein  Ange- 
schuldigter glaubtej  sich  reinigen  zu  können,  wurde 
nicht  etwa  der  Dichter  als  Verläuinder  zur  Verant- 
wortung gezogen? 

3)  Beschränkte*  oder  verbot  nicht  der  Staat  seihst  die 
Freiheit  der  komischen  Rede,  insofern  Einzelne  gröhr 
lieh  angetastet,  oder  die  Gesamintheit,  oder  gar  das 
Götterthum  zu  Gegenständen  des  Gespötts  auserkoh- 
ren  wurden?  Oder  fand  nicht  selbst  Ahndung  gegen 
den  zu  kühnen  Dichter  statt  ? Hatte  ja  doch  der  Tra- 
giker Phrynichos,  weil  er  den  rechten  Ton  verfehlt, 
büssen  müssen ! 

Thatsachen  zur  Beantwortung  dieser  Fragen  lassen  sich 
nur  wenige  auffinden;  einige  Angaben  der  Alten  haben  Ver- 
anlassung zu  falschen  Ansichten  gegeben. 

Dass  die  Anklage  der  Komödie  Folgen  haben  konnte, 
•ebeint  ans  der  Nachricht  hervorzugehen,  dass  Kleon , wahr- 
scheinlich nach  Aufführung  von  Aristophanes  Babyloniern , voa 
den  Rittern  zu  einer  Busse  von  fünf  Talenten  geswungen  wur- 
de*^*). Jedoch  haben  wir  keine  nähere  Angabe,  welche  Be- 
hörde dabei  gerichtlich  einschritt.  Ueberhaiipt  gilt  zur  rechten 
Würdigung  des  Knflusses  der  von  den  Komikern  gemachten 


ITS)  Aristoph.  Acham.  8. 7.  und  Schot.  Eine  Anapielmig  dar- 
auf ist  auch  in  der  Hede  des  Demos,  Ritter  lld.'i.: 

TtjQtS  ycfp  fxdinor'  nil- 
reer , oifds  dotmy  Sgiiy, 
xUntoyjaf  • fnnt' liyaf- 
««{«>  jiiliy  iftf4$iy 
•vv‘  Sy  »tKli(pu9(  ftov 
x%ft6y  xaiBftiläy. 

Vgl.  Mckk  Staatsli.  1,  413.  Heriaanu  de  etnitik.  Att.  44  f. 
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^ 70.  Alhea  in  p«lop.  Krtef«;  <i.g.«r. 

AMckaUigiMtgeD)  daM  der  athenücLe  Staat  nur  ia  wenigeB 
Fällea  fitcalUcbes  Rechtarerfahren  hatte,  daas  alao  nach  dem 
Worte  der  Komödie  akh  erat  noch  cigenda  ein  Bürger  finden 
muaate,  der  ala  öffentlicher  Ankläger  auftrat,  unmittelbar  auf 
den  Grund  det  von  dem  Dichter  Gesagten  aber  nichts  ron 
ten  der  Gerichte  geschehen  konnte  Ferner  aber  ist  an- 

sunehmen,  daas  Viele,  deren  Vergehen  der  Dichter  rügt,  schon 
in  die  gesetzliche  Strafe  verfallen  waren,  und  in  der  Komödie 
nur  eine  Nacbataupe  erhielten;  wiederum,  daas  eine  Masse  der 
oben  bezeichneten  Beschuldigungen,  namentlich  im  Gebiete  der 
Demagogie,  nicht  auf  einzelne  durch  das  Gesetz  bezeichnete 
Klageialle,  ausgenommen  etwa  die  sogenannte  Hintergehung  des 
Demos gerichtet  waren,  und  dass  der  Kläger  doch  noth- 
wendig  eine  Thatsache  zur  Grundlage  seiner  Klage  machen 
musste.  Nun  zwar  hatte  der  Sjkophantismus  in  Ariatophanes 
Zeit  aufs  unreracliämteste  gewuchert  und  diesem  war  wohl  ein 
Wort  genug,  um  Gift  daraus  zu  saugen:  aber  die  Komödie  war 
dessen  Stütze  so  wenig,  dass  vielmehr  in  ihr  die  schneidendsten 
Angriffe  auf  ihn  erfolgten.  Kleon’s  Busse  erscheint  übrigens, 
im  Vergleich  mit  dem,  was  Andere,  als  Kallias  u.s. w.,  zahlen 
mussten,  nur  als  in  lustiger  Laune  vom  Volke  aufgelegt. 

Was  die  Rachöbung  der  von  den  Komikern  Angegriffenen, 
besonders  mächtiger  Demagogen,  betrifft,  so  hat  sich  zunächst 
die  Nachricht  er^lten , Kleon  habe  auf  Aristophanes  den  Schein 
beleidigender  Rede  gegen  den  Demos  bringen  wollen  ; doch 
wissen  wir  von  keiner  eigentlich  gerichtlichen  Klageführung 
Kleon’s;  gegen  Kleon’s  böse  Nachrede  bat  Aristophanes  in  den 
Acharnern  eine  Rechtfertigung,  dass  er  nie  das  Gebührende 
verfehle  Jene  Nachrede  oder  Klage  muss  übrigens  schon 

nach  Aufführung  der  Babylonier  erfolgt  seyn  *^®);  nach  Auf- 
führung der  Ritter  scheint  Kleon  geschwiegen  zu  haben.  Fer- 
ner wird  erzählt,  Eupolis  sey  von  dem  Alkibiades,  den  er  in 


t 

175  b)  Pie  Nachricht  b.  Piut.  Perikl.  32. : Ucaagia  ita^r 
ftr  aafßiias , 'E^filitnov  i«v  xu.ufxfouo/’ov  diiwxerror , ist  von  eigent- 
lich gerichtiieher  Anklage  zu  verstehen.  — 176)  rpa<fiij  inmlviox 

rov  d^ftov;  verw'andt  damit:  dSt»(a  nqot  rir  difter.  — 177)  Ari- 

stoph.  Acliarn.  379. : 

tlfllxraas  yep  ft  tl(  lo'  fiovlivrilgiey 
dtfßalll,  xai  yifvSri  xatiylatnit/  ftev 
Vgl.  502.,  wo  der  Nachdruck  auf  den  Worten  {fruK  napm'foi»' liegt : 
sd  yap  fu  xal  rvr  dutßalti  Kkiaty , in 
(fxux  nmgixtttr  xtjy  niliy  xaxvs  Uyti. 

Vgl.  Acharn.  631. : 

<S(  xtufitfiti  Tijy  noliy  ^fuSy,  xai  tey  iij/ioy  xaSvßgfCn. 

178)  Arist.  Acharn.  632  f.  655  ff.  — 179)  Scbol.  xu  den  Acham.  386. 
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den  Bnptai  verspottet,'  ersäuft  worden  *••).  Gegen  diese  Er- 
sählung  erhob  schon  Eratosthenes  Zweifel  doch,  mag  es 

auch  geschehen  seyn,  Alkibiades  Verfahren  kann  nicht  für  Re- 
gel gelten.  Im  Ganzen  gilt,  dass,  so  wie  dem  .\thener  das 
zarte  Gefnhl  für  Verschämtheit  in  Gebehrde  and  Rede,  eben 
so  die  Emplindlichheit  des  Ehrgefühls  mangelte;  Beleidigungen 
mit  Worten  regten  das  letztere  selten  auf,  und  an  Beschuldi- 
gungen jeglicher  Art  war  der  Athener  durch  das  zum  Ueber- 
mass  geübte  Recht  der  ölfentlichen  Anklage,  eben  so  sehr  aber 
durch  den  immer  regen  Sykophantisinus  gewöhnt;  das  verhal- 
lende Wort  der  Komödie  kümmerte  ihn  also  wenig. 

üeber  Beschränkungen  der  komischen  Laune,  vom  Staate 
iin  Allgemeinen  geboten,  meldet  1)  ein  Scholion,  es  sey  nicht 
erlaubt  gewesen.  Verstorbene  anzugreifen***);  jedoch  giebt 
grade  die  Stelle  des  Aristophanes , zu  welcher  jene  Bemerkung 
sich  erhalten  hat,  den  Beweis  vom  Gegentheile  ***) ; nicht  min- 
der klagt  Aristophanes  den  Perikies  nach  dessen  Tode  an  *••), 
und  verspottet  in  den  Fröschen  den  Euripides;  auch  andere 
Beispiele  der  Art  Hessen  sicli  leicht  auffinden;  das  Scholion  ist 
augenscheinlich,  wie  es  so  oft  gegangen  ist,  aus  dem  Texte 
selbst  missgeboren.  2)  Ein  anderes  Scholion  ***)  meldet,  es 
sey  verboten  gewesen,  den  Archonten  anzugreifen.  Aber  Ari- 
stophancs  hatte  in  den  Babyloniern  gewählte  und  gelooste  Ma- 
gistrate angegrüTen  **■*):  sollte  jener  allein  ausgenommen  gewe- 
sen scyn'l  Auch  wird  in  den  Wespen  Ameinias,  unter  dem 
dies  Stück  aufgeführt  wurde,  verspottet  *•*).  Hätte  aber  auch 
jenes  Gesetz  bestanden:  eine  solche  Beschränkung  müsste  für 
sehr  gering  gelten.  Uebrigens  scheint  der  Areiopagos  ausser 
dein  Bereiche  des  komischen  Spottes  sich  befunden  zu  haben ; die- 
sem entsprichf  das  Gesetz , dass  kein  Areiopagit  Komödien  schrei- 
ben durfte  **7).  3)  Endlich  heisst  es,  schon  unter  dem  Archon 

Moryebides,  01.85,1;  440  r.  Chr, , sey  Aufführung  von  Komö- 
dien untersagt,  dies  Gesetz  aber  schon  Ol.  85,  4 aufgehoben 
worden;  4)  wiederum  aber  sey  später,  in  der  Zeit  des  Her- 
mokopidenprocesses  (01.  91,1),  verboten  worden,  mit  nament- 
licher Bezeichnung  oder  Nachbildung  der  Person  Jemand  zu 
verspotten  ***).  Urheber  des  letztem  Gesetzes  soll  Syrakosios 


180)  S.  nach  den  Citaten  in  Fabric.  bibl.  Gr.  Marl.  A.  2,  407., 
hieineke  a.  O.  8.  37,  Fragm.  1,  120  f. , Buttmann  üb.  die  Kolyttia  u. 
die  Bapta  in  Abh.  d.  Bert.  Akad.  1822.  1823 , hist,  philol.  Kl.  218.  — 
180b)  Cic.  Br.  an  Att.  6,1.  — 181)  Schol.  zum  Frieden  649.  — 

182)  V|$l.  oben  N.  125.  126.  — 183)  8.  oben  N.  168.  — 184)  Zu 

den  Wolk.  31.  — 185)  8choI.  Acharn.  386.  — 186)  Wesp.  64. 1267. 

8.  Uermann’s  Zweifel  Aber  das  Gesetz  in  N.  zn  dem  Schol.  W'olk. 
31.  — 187)  Plutarch  v.  Ruhm  d.  Ath.  348  B.  Fraukf.  A.  — 188)  Schot. 
Aristoph.  Acharn.  67.  und  1149. 


§.  70.  AUiea  in  petop.  Kriage}'  w«  Olft 

und  eioea  ähnlichen  Ariitophane«  Nebenbuhler  Antimachoa  ge- 
wesen-»cyn  I*®!»).  Jedoch  beidea  ging  bald  vorüber.  Oben*®®) 
iat  bemerkt  worden,  wie  aelbat  unter  der  Oligarchie  Ariatopha- 
nea  Cenaur  nicht  veratummte;  doch  war  die  koiniache  Freiheit 
ohne  Zweifel  gedrückt  und  die  Dicliter  der  Gefährde  ausge- 
aetzt.  Unter  den  Dreiaaig  mag  allerdinga-  den  Komikern,  wenn 
auch  nicht  durch  ein  Geaetz,  doch  thataäclilich  der  Muth  ge- 
brochen worden  aeyn;  apäter  aber  kehrte  die  alte  Freimüthig- 
keit  wieder  und  wurde,  wie  ea  acheint,  nicht  durch  einen  aelb- 
atändigen  Beachluaa  dea  Volkea  aufgehoben,  aondern  die  Fara- 
basia,  die  Seele  der  komiacben  Rüge,  hörte  auf,  ao  wie  aua 
Dürftigkeit  der  Geaammtlieit  und  der  Einzelnen  der  Chor  un- 
terblieb *®®) , die  im  Geapräch  aber  vorkommenden  Angriffe  und 
die  Nachbildung  einer  Peraönlichkeit  durch  die  Maake  wurden 
wohl  erat  in  den  Zeiten  raakedoniacher  Standlager  in  Athen 
erdrückt  *•*). 

Zum  SchluM  mag  demnach  ala  Gesammtanaicht'  von  der 
Freiheit  der  Komödie  aufgeatellt  werden,  daaa  das  atheniacbe 
Volk  bei  Anachanung  der  Komödie  von  ernater  Auffaaaung  in 
jeglicher  Art  fern  war,  daaa  bei  Angriffen  auf  Peraonen  aich  von 
der  Entstehungazeit  der  Komödie  her  eine  Art  Maakenfreiheit 
and  ein  Wohlgefallen  dea  Volkea  an  herbem  Spotte  dieaer  Art, 
eben  so  lange,  als  Wohlstand  und  Selbständigkeit,  nch  wenig 
gefährdet  behanptete,  dass  aber,  so  wenig  ala  hierin  etwas  Bö- 
ses gefunden  wurde , weder  guter  Rath  noch  herber  Vorwurf. 
Eindringlichkeit  haben  konnte  *®®).  Nur  ao  iat  das  Spiel,  wel- 
ches in  .kristophanes  Fröschen  mit  dem  Götterthum  getrieben 
wird,  erklärlich  *®*);  ganz  anders  war  dies  in  der  Tragödie; 
wurde  ja  doch  Euripidea  wegen  einer  ruchlos  scheinenden  Aeua- 
serung  über  den  Kid  angeklagt  *®®).  Und  doch  wollten  auch 
in  der  Tragödie  die  Athener  nicht  zi\  wahrem  Schmerz  durch 
Anschauung  des  Weh’a  neuer  Zeiten  und  ihnen  befreundeter 
Hellenen  gerührt  werden. 


188b)  Meineke  Fragm.  l,34f.  — 189)  N.  137.  — 190)  8. 

Plaloniiia  vor  Ariatoph.  KAat.  Aiisg.  S.  XI.  — 191)  Ders.  das.  8. 

unten  Beilage  20.  eine  Kusammeustelliing  der  hierauf  besfiglichen 
Nachrichten.  — ’l92)  Kanngiesser'a  Vorstellung  von  den  fruchtba- 

ren Folgen  der  komischen  Besichtigung  fkoro.  Bühne  471  f.)  kann 
ich  nicht  theilen.  — 193)  Vgl.  BSttiger  Aristophan.  deor.  gentil. 

impnn.  irrisor.  — 194)  l>er  Vera  war: 

’B  yliöoo'  ifitiftojfy  1 dl  di/üfioitt. 

S.  Ariatot.  Rhetor.  3,  15. 
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t Die  Dcmegogeii  vnd  die  Abwendluegen  der  De- 
mokratie au  Athen  im  Laufe  dea  peloponeeai- 
schen  Krieges. 

§.  71. 

im  Torhergekenden  Abscknitte  entworfeue  Gemälde 
bedarf  zur  Vervollständigung  der  historischen  Anschauung  noch 
der  Bilderreihe  Ton  dem  Wesen  und  Treiben  der  einzelnen 
Tolksführer,  welche,  in  Yerbindnng  mit  dem,  was  durch  Krieg 
und  Frieden  erzeugt  wurde,  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Zu- 
stand des  öflentlichen  Wesens  zu  Athen  übten.  Der  Sfnegel 
der  komischen  Dichtung  hat  uns  mit  den  meisten  Personen, 
die  wührend  des  Krieges  und  kurz  Torher  und  nachher  bemerk- 
lich  wurden,  bekannt  gemacht;  manche  sind  es  nicht  wertb, 
dass  ausführUcher  von  ihnen  geredet  werde,  von  manchen  weiss, 
ausser  den  in  der  Komödie  und  deren  &klärern  erhaltenen 
Nachrichten,  die  Geschichte  nichts  zu  berichten.  Bevor  nun 
aber  von  denen , die  auf  eine  nochmalige  Erwähnung  Anspruch 
machen  können , geredet  wird , ist  aufmerksam  zu  machen  auf 
eine  .knzahl  heldenmüthiger  Freunde  ihres  Vaterlandes,  welche, 
unbekümmert  um  die  heimatlichen  Umtriebe,  nur  in  dem  ihnen 
vom  Staate  anvertrauten  Amte  ihren  Beruf  zu  erfüllen  streb- 
ten, als  Strategen  dem  äiisseru  Feinde  die  Stirn  boten,  und, 
nicht  achtend  die  Unwürdigkeit  derer,  die  sie  vertraten,  gleich 
Sühnopfern  Blut  und  Leben  für  das  Vaterland  preisgaben.  Sie 
erinnern  an  den  hochherzigen  Alyronides  >).  Sulche  waren  der 
ungemein  geschickte,  tapfere  und  glückliche  Seeheld  Phor- 
mion*),  der  es  wohl  verdiente,  von  Aristophanes  mit  Mj- 
ronides  znsammengestellt  zu  werden;  Lamachos,  der  zwar 
wohl  seinen  Kriegsinuth  mit  einigem  Lärm  von  Kraftworten 
und  dem  Schaugepränge  von  Rüstung  und  Helmbusch  kundzu- 
thun  lieben  mochte*),  aber  tapfer  war  und  fern  von  Benu- 
tzung des  Heerführens  zum  Reiebwerden  *) ; der  unternehmende 
Paehes**),  der,  bei  der  Heimkehr  von  seinem  Zuge  gegen 
Mytilene  und  die  benachbarte  Küste  von  Sjkoph^ten  umstrickt, 
im  Gerichte  das  Schwert  zog  und  selbst  sich  den  Tod  gab  t); 
Demosthenes,  zu  den  kühnsten  Unternehmungen  si^  dar- 


11  S.  *.  69.  N.  1(»  ff.,—  2)  S.  Ihukyd.  1,  64  ff.,  besonders  2, 
80  ff.  — 31  Aristoph.  Friede  801  ff.  — 41  Aristoph.  Acharn.  566.  — 
51  Er  war  so  arm,  dass  er  in  seinen  Amtoreebnungen  die  Ausgabe 
für  Rock  und  Schuhe  anfTährte.  Plut.  Vorsebr.  d.  Staatoverw.  9,  272. 
- B.  A.  — 61  Thnk.  8,  16  ff.  — 71  Pint.  Nik.  6. 
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bietend*),  und  die  Herzen  der  Völker  zu  gewümen  geeignet*), 
auch  ohne  förmliche  BefehUhabemchaft  grosser  Dinge  faihig  **); 
Hippokrates  und  Eurymedon,  seine  Waffengerabrten , je- 
ner in  dem  Zuge  nach  Böotien  i>),  der  zur  Niederlage  bei 
Delion  führte,  dieser,  mehrmals  im  ionischen  und  »dlischea 
Ideere  Flottenführer  i^),  zuletzt  bei  der  Hülfsflotte  nach  Sici- 
Uen,  und  mit  Demosthenes  durch  Nikias  verkehrte  Heerfüh- 
rung  ins  Verderben  gebracht  ^*);  am  Ende  des  Krieges  aber 
Konen,  in  der  Kopflosigkeit  oder  Yerrätherei  seiner  Milfeld- 
herren bei  Aegos  Potamoi  vorsichtig  und  treu , nach  dem  Kriege 
za  Herstellung  der  vaterländischen  Maciit  thätig. 

Die  Geschichte  der  Demagogen,  die  nach  Perikies  Tode 
aoftraten  **) , lässt  allerdings  noch  eine  Art  politischer  Par- 
teiung und  Entgegensetzung  (ärtinoXtrtia)  erkennen , doch,  irie 
schon  oben  bemerkt  ist,  der  Gegensatz  der  aristokratisch  Ge- 
sinnten gegen  die  Demokraten  hatte  nicht  mehr  den  ehemali- 
gen Gehalt;  sie  hatten  zwar  ihre  Hetärien  und  Sjrnomo- 
sien;  dergleichen  fehlten  aber  auch  bei  der  Demagogie  nicht  >*b). 
Dagegen  kann  man  als  einander  entgegenstehend  aufführen  die 
gutgesinnten  Bürger  und  die  gemeinen  Volksschmeichler,  Stö- 
renfriede und  Schreier,  ferner  die  Reichen  **)  und  den  nach 
Fütterung  und  Lust  für  Auge  und  Ohr  gierigen  Pöbel  nebst 
seinen  raubsüchtigen  Führern,  gegen  Ende  des  Krieges  aber 
eine  neugestaltete  oligarchische  Partei,  die  mit  der  altaristokra- 
tischen gar  nichts  gemein  halte,  und  die  der  Demokratie  mit 
Leidenscluift  ergebene  Masse,  nebst  einer  nicht  geringen  Zahl 
darin  befindlicher  Freunde  des  Vaterlandes  und  Gegner  gehei- 
mer Umtriebe. 


Kleon  und  Nikias. 

Nach  Perikies  Tode  erscheinen  als  Bewerber  um  die  Gunst 
des  Demos,  doch  aber  wohl  ohne  Ansprüche  auf  den  ersten 
Platz,  Ljsikles,  der  Vieh-  und  Kleihändler,  dem  Aspasia 


8)  Thnk.  3,  91  ff.  — 9)  Von  den  Akarnanen  .<t.  Tliuk.  7,  57.  — 
10)  Thnk.  4,  2 ff. , die  Be.'estigung  von  Pylos.  — 11)  Thuk.  4,  76  ff. 

12)  Thuk.  4,  2.  — 13)  Thok.  7,  42  ff.  — 14)  Vgl.  Huhnken  hist, 

orat.  Graecor. , abgedrockt  vor  dessen  Butilius  Lupus  und  in  Reiske 
oraL  Gr.  Vol.  8.;  doch  erst  für  die  Zeit  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege  ausführlich.  Einiges  dazu  s.  in  Kortüm  zur  Gesch.  hellen. 
Staatsvf.  176-187.  F.  D.  Michaelis  de  demagogis  Athen,  post  mor- 
tem Periclis  etc.  Begiom.  1840  giebl  nicht  mehr.  — 14  b)  Zu  Vi- 

scher,  Büttner  und  Uüllmann  über  die  Uetürien  und  8ynomosien  s. 
noch  Droysen  im  Rhein.  Mus.  J.  1836,  8.  39  f.  — 15)  Aristoph. 

Ritt.  224.  225. 


* 
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•ich  rennahlt  hatte,  und  Eukrates,  der  Flachshiiiidler  **); 
beide  nur  Torübergehende  Erscheioangen.  Im  Yorgninde  der 
politischen  Bühne  aber  befinden  sich  auf  eine  Reihe  Ton  Jahren 
Kleon,  der  Gerber  und  Lederhindler  **  b) , und  Nikiat, 
der  Reichbegüterte.  < 

Kleon  1^)  hatte  schon  in  den  letzten  Jahren  Ton  Perikies 
Oberleitung  die  Masse  gegen  diesen  aufwühlen  helfen  *•) ; nach 
Perikies  Tode  trat  er  als  Aufwiegler  und  lärmender  Herold  **b) 
des  Pöbels  mit  hündischer  Unverschämtheit  *•)  und  wahrer  Wolfs- 
gier nach  Gut  und  Blut  gegen  Nikias  und  die  Gemässigten  in 
die  Schranken.  Mehr  Schreier  und  Polterer,  als  Redner*^ 
heftig  sich  gebehrdcnd  und  auf  der  Rednerbühne  umhertobend  *'), 
Grossprahler  und  Sykophant,  Porist  und  Egoist,  gewann  er  den 
ihm  gleichgearteten  Pöbel  für  sich,  setzte  dessen  vernunftlosen 
Sinn  durch  Ungestüm,  Verläumdung  und  unvenchämtes  Pochen 
in  Gähmng,  machte  das  Wort  der  geringen  Zahl  Einsichtiger 
verstummen  und  hielt  endlich  die  Menge  in  solcher  Befangen- 
heit, dass  diese  auch  mit  Bewusstseyn  besseres  Wollen  zurück- 
•tiess  und  dem  Götzen,  wenn  auch  nur  um  Scherz  mit  ihm  za 
treiben,  fröhnte.  Ueter  Kleon’s  Unverschämthdt  und  Nichts- 
würdigkeit ist  bei  den  Alten  nur  Eine  Stimme ; neben  dem  poe- 
tischen Gemälde  des  Aristophanes  steht  die  historische  Zeich- 
nung von  Thukydides  Meisterhand.  Von  grosser  Anschaulidi- 
keit  ist  diese  in  der  Darstellung  der  beiden  bedeutendsten  Vor- 
fälle aus  Kleon’s  Leben,  der  Verhandlungen  über  die  Bestra- 
fung der  Mytilenäer  und  der  Uebernahme  der  Befehlshaber- 
schaft  gegen  Sphakteria  ^).  Dort  bekundet  Thukydides,  wel- 
cher gehaltene  Reden  möglichst  treu  wiederzugeben  bemüht 
war  **),  die  sykophantische  Büberei  von  Kleon’s  Beredtsamkeit ; 
Kleon,  dem  es  Tages  zuvor  gelungen  war,  den  Beschloss  zur 
Tödtung  sämmtlicher  mytilenäisclien  Männer  und  zur  Knech- 


te) 8.  den  vorhergehenden  <5.  N.  119  b.  — 16  b)  BvqcoS(tl>tK 

Aristorh.  Hitt  44.  Wolk.  581.  Bvfaonüktit  Hitt.  136.  737.  848-  — 

17)  8.  Kortdm  in  den  philologischen  Beiträgen  aus  der  8cliweis  1819, 
Passow  in  Wachler’s  Philouiathie  B.  1.  Wendt  Perikies  und  Kleon. 

18)  Pint.  Perikl.  33.  und  das.  Hermippos  Anapästen.  Vgl.  Himerios 

8.  318.  Wernsd.  A.  — 18  b)  BaQpoQojaQtt^n  Aristoph.  Hitt.  309.  — 

19)  BitlvQla  und  tilfttj  Plut.  Nik.  2.  — 20)  Cicero  Brut.  7.  nennt 

ihn  turbulentnm  illum  quidem  civem,  sed  tarnen  eloquentem;  hei 
Aristophanes  aber,  Ritt.  36. , heisst  er:  <pnkaiya  fj^ovca  <pa>viir  i/t- 
acTrpv/cfrqc  vis.  Auch  spielt  seine  Ankündigung  als  Paphlagone  an 
auf  na<f>ln(tiy , das  Geräusch  des  kochenden  Wassers.  8.  8choI.  zu 
den  Hitt.  2.  — 21)  Pint.  Bilk.  8. : — npüros  iy  Jif  Stifttiyofjtty  dya- 

ypayüy  xai  niguinäaas  ri  Ifiärtoy  xai  loV  fttjQiy  nardfas  xttl  Sqiftif 
futu  toi  Xiyiiy  äfta  xQv^fitpfyof  t.  X.  Vgl.  das  Scbol.  zu  Aeschin. 
g.  Timarcb , 726.  R.  A.  — 22)  Thuk.  3,  36  C — 23)  Thuk.  4,  28.— 
24)  Thuk.  1,  22. 


<i 


Digitized  by  Googl 


^ 71.  Die  Demagogen  u.  s.  w.  im  petop.  Kriege.  619 

tuug  der  Weiber  and  Kinder  durchzusetzen , -wagt  es , ron  dem 
Bedürfoiss  der  Stetigkeit  der  Gesetze  zu  reden,  die  minder 
Klugen  als  bessere  Bürger  über  die  ron  hoher  Einsicht  zu  er- 
heben u.s.w.  Damals  jedoch  wirkte  gegen  seine  zum  Würgen 
aufbetzeade  Rede  bei  den  in  der  Ruhe  der  Nacht  zur  Besin- 
nung gekommenen  .\thenern  die  Menschliches  empfehlende  Ge- 
genrede des  wackern  Diodotos.  Er  selbst,  nie  mit  Blut  und 
Greueln  zu  sättigen,  betrieb  spater  noch  einmal  einen  Verder- 
bungsbeschluss  gegen  die  abgeiallenen  Skionäer  ^);  erst  nach 
seinem  Tode  wurde  dieser  ausgeführt  *•).  Bei  den  Verhand- 
lungen über  die  Befehlshabcrschaft  gegen  Sphakteria  sehen  wir 
das  Gift  sykophantischer  Verläumdnng  ausstromen.  Das  Haupt- 
licht fallt  dabei  auf  Kleon’s  Nebenbuhler  Nikias  und  auf  die 
Stimmung  des  athenischen  Demos  gegen  Kleon.  Nikias  sucht 
durch  Abtretung  des  Oberbefehls  sich  gegen  Vorwürfe,  böse 
Nachrede  und  Anklage  zu  sichern ; Kleon  geräth  ins  Grmsspre- 
chen,  darauf  in  Sorge,  beim  Worte  gehalten  zu  werden,  die 
athenische  Volksversammlung  in  Laune  Kleon  wird  ver- 
lacht, aber  der  Leichtsinn  des  Volkes  steigt  so  hoch,  dass  im 
Ernste  beschlossen  wird,  was  man  lächerlich  findet'^*),  den 
Oberbefehl  dem  Kleon  zu  übertragen.  Freilich  hatten  die  Ein- 
äcbtigen  das  Mal  Grund,  mit  der  Menge  thöricht  zu  sejn,  in- 
dem sie  bei  Nichterfüllung  der  von  Kleon  gegebenen  Verheis- 
snng,  die  auf  Sphakteria  belagerten  Lakedamonier  in  zwanzig 
Tagen  todt  oder  lebendig  nach  Athen  zu  bringen,  des  Volks- 
veiderbers  Sturz  erwarteten.  Ein  dem  genannten  ähnliches  Bei- 
spiel athenischen  Leichtsinns  und  wüsten  Wecbselverkehrs  der 
Gemeinheit  zwischen  Kleon  und  dem  athenischen  Demos  bat 
seines  Gleichen  schwerlich  in  irgend  einer  Geschichte.  Das 
Volk  war  versammelt,  Kleon  wurde  zu  einem  Vortrage  erwar- 
tet; spät  erschien  er  und  bekränzt;  er  bat,  die  Versammlung 
bis  Morgen  anszusetzen,  er  habe  Gäste  und  den  Göttern  ge- 
opfert. Das  Volk  lachte  g^gen  Kleon  gab  es  keine  Zorn- 
mäthigkeit.  Bis  zur  Unternehmung  gegen  Sphakteria  hatte 
Kleon  daheim  gesessen  und  zum  Kriege  angefcuert,  weil  dieser 
seine  Schlechtigkeit  zudeckte  als  aber  sein  Wort,  wie  durch 
Theilnahme  des  Geschicks  an  athenischer  Föbellaune,  sich  er- 
füllt hatte,  dünkte  er  sich  grosser  Feldherr  zu  seyn,  und  über- 
nahm den  Oberbefehl  gegen  Brasidas  und  die  abgefallenen 


25)  Thiik.  4,  122.  - 26)  Thuk.  5,  32.  — 27)  Tliuk.  4,  28.:  »1 
(a/ov  öjf).oc  »Olli»') , foi>>  ftällo»  .6  KUaiy  toV 

itXni»  SfaftyoSptt  rä  »iQtifiitia , re'o’qi  iJttKtXfv'oyto  vy  Nntüf  »n- 
Qa6>i6ymi  iijy  , xaJ  txt(y<t>  intp6a>y  nltlx.  — 28)  Thnk.  a.  O.: 

Tois  ii  itlhiyatois  Mnutt  fitr  v»  xat  yiXnros  jp  x»vif>oXoy/f  adieu 
x.t.2.  — 29)  Plut.  Nik.  7.  ~ 30)  Plut.  Klk.  9.  . , 
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Challüdier;  bald  genug  fand  er  bei  den  Soldaten  Verachtung 
und  Al>neigung  *1),  bei  Auiphipolis  aber  Niederlage  und  Tod. 
Arm  bei  dem  Beginn  seiner  Demagogie,  hinterliess  er  fünfzig 
Talente  *’•). 

Nikias,  Kieon’s  Gegner,  schon  bei  Perikies  Lebzeiten 
angesehen  und  dessen  Mitfeldherr  , ward  ron  den  Reichen 
und  Vornehmen,  überhaupt  von  den  Gutgesinnten,  als  der 
branchb.'irste  und  am  meisten  geltende  Vorstand  dem  Kle<w  ent« 
gegeiigesleUt.  Nach  Kimou’s  Vorgänge  neigte  er  sich  tu  seiner 
politischen  Ansicht  zur  Befreundung  mit  Sparta  ^),  doch  ohne 
dass  dies  seiner  viel  in  Anspruch  genommenen  Heerfnhrung  und 
Tapferkeit  Eintrag  gethan  hiitte.  Das  Vertrauen,  welches  ihm 
das  Volk  durch  die  häufige  Wahl  zum  Feldherrn  bewies,  war 
indessen  eine  lästige  Gunst,  durch  die  sein  Ansebn  als  Dema- 
gog  nicht  sonderlich  erhöht  ward.  Die  Strategie  konnte  nur, 
wenn  sie  mit  Themistokles  und  Perikies  Geiste  verwaltet  wur- 
de, bedeutenden  Einfluss  auf  die  Verfassung  gewinnen;  sonst 
zog  sie  mehr  vom  Gemeinwesen  ab  und  nöthigte.  Blossen  zu 
geben,  während  der  Demagog  in  der  Heimat  ohne  eigene  Ge- 
fährde das  Volk  am  Güngelbande  führte.  Nun  zwar  unterliess 
Nikias,  so  oft  er  in  der  Stadt  sich  aufhielt,  nicht,  sich  auch 
als  Demagog  geltend  zu  machen,  und  um  die  Volksgunst  zu 
buhlen;  alier  er  war  mit  persönlichen  Eigensdiafien  durchaus 
nicht  günstig  genug  ausgerüstet,  um  sich  über  Kleon  empor- 
schwingen zu  können.  Die  Hauptstütze  seiner  Demagogie  und 
von  ihm  am  meisten  gebraucht  war  sein  grosser  Keichtbum  **); 
ob  aus  Uneigennntzigkeit  oder  Berechnung  — er  griflf  nicht  in 
die  Staatsverwaltung  ein,  um  dem  Volke  Befriedigung  seiner 
Lüste  aus  der  Staatskasse  zu  schafien,  sondern  er  spendete 
lieber  von  seinem  Eigenthume,  gab  Prachtaufzüge  u.  s.  w.; 
aber  die  Schätze  und  der  Aufwand  wurden  zu  wenig  von  sei- 
ner Persönlichkeit  unterstützt,  das  Volk  sah  mehr  auf  die  Gabe, 
als  auf  den  Geber.  Nikias  Talent  war  mittelmäsäg,  seine  Reg- 
samkeit und  sein  Selbstvertrauen  gering.  Aus  Mangel  an  Geist 
war  er  langsam;  die  Staatsgeschäfte  wurden  ihm  sauer;  Fleiss, 
Mühe  und  Bedächtigkeit  sollten  für  die  Raschheit  und  glück- 
liche Auffassung  des  Augenblicks  Ersatz  leisten ; seine  Freunde 
rühmten  dem  Volke  seine  mühvolle  Tbätigkeit  aber  das 
Volk  fragt  meistens  nur  nach  der  Fertigkeit  und  Schnelligkeit 
in  der  Ausführung,  und  sieht  — mit  Recht  ohne  Zweifel  — 


31)  Thukyd.  5,  7.  — 32)  Asliau.  V.  C.  10,  17.  — 33)  Plut. 

Nik.  2.  — 84)  Von  seiner  Kitelkeit,  durch  einen  Friedensschluss 

nit  Bparta  seinen  Namen  zn  verherrlichen,  s.  Thnkyd.  5,  1«.  — 
36)  Plut.  Nik.  3.:  — eds/a  — »pofyeii'  d*’  adrig(  Uif/uayuyu.  — 
3«)  Plutarch  a.  O.  — 37)  Pint.  NUc.  6. 
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mehr  auf  die  'Fhat,  alt  auf  den  Willen.  Der  Mangel  an  Selbst- 
rertrauen  aber  führte  den  Nikiat  auf  einen  recht  unheilbrin- 
genden Abweg;  er  suchte  Rath  bei  den  Manteit  und  war  die- 
sen mit  blindem  Vertrauen  ergeben  ; dies  liihmte  auch  im 
Felde  sein  Thon  und  führte  ihn  und  Tausende  mit  ihm  endlich 
ins  Verderben  *®).  Jo  mehr  er,  der  Vertraute  des  Diopei- 
thes  ***>),  in  seiner  Wohnung  oder  seinem  Zelte  sich  mit  der- 
gleichen abei^lüubischen  Deutereien  beschäftigte,  desto  unge- 
übter wurde  er  in  der  Verhandlung,  wo  Gedanken  rasch  sich 
erzetigen,  Einwürfe  treffend  niedergeschlagen,  das  Passende 
sicher  ergriffen  werden  soll.  Sein  ganzes  Wesen  hatte  ausser 
dem  Zögernden  etwas  Zurückgezogenes,  die  Oeffentlichkeit 
Scheuendes  *^).  Freilich  war  auch  Perikies  selten  vor  dem 
Volke  erschienen,  aber  was  bei  ihm  als  Tugend  und  Hoheit 
sich  bekundet,  war  bei  Nikias  Schwäche;  daher  denn  dieser 
das  Volk  eben  so  sehr  fürchtete,  als  jener  es  beherrschte.  Mi- 
kias  machte  sich  abhängig  selbst  Ton  den  Schlechtesten  der 
Masse ; er  scheute  die  Sykophanten , und  spendete  Ton  seinen 
Reichthümern  an  sie,  um  vor  ihren  Angriffen  sicher  zu  sejn**). 
Dies  lähmte  seine  Thätigkeit,  da  wo  sie  am  nachdrücklichsten 
und  heilbringendsten  hätte  Vordringen  sollen , und  er  erscheint 
im  Rückzuge,  wo  er  hätte  angreifen  sollen.  Der  Ungestüm  der 
Menge  war  ihm  schrecklicher,  als  der  Feind  in  der  Schlacht. 
Schlimm  und  hassenswürdig  zeigt  sich  dies  engherzige  Zagen, 
als  es  galt,  die  noch  bedeutenden  Ueberbleibsel  des  Heers  und 
der  Flotte  vor  Symkos  durch  raschen  Aufbruch  ungefährdet  in 
die  Heimat  zurückzuführen;  warum  mochte  er,  wenn  wirklich 
auf  ihn  die  Schuld  des  Misslingens  geworfen  wäre  **),  nicht  lie- 
ber sich  für  die  Athener,  als  mit  ihnen  opfern*^)?  Die- 
ser Mann  hatte  seiner  .Anhängerscliaft  keine  Stütze  und  kein 
Bollwerk  seyn  können;  dies  war  um  so  bedeutender  in  einer 
Zeit,  wo  der  Führer  mehr  die  Partei  kräftigen,  als  von  ihr 
gehalten  werden  sollte. 


38)  Thukyd.  7,  50. : — 9iiturfdif  — Vgt.  Ptut. 

Nik.  4.  — 39)  Thuk.  7,  50  ff.  — 39  b)  Oben  S-  69,  144.  — M)  Ptut. 
Nik.  II.:  — diah^t  lä  iftläy^Qttnov  dy/uoTiXoV,  dlf  n/ii- 

jtTor  xttl  Jliyopyixd»».  Vgl.  5.  — 41)  Ptut.  Ktk.  4.  — 42)  8eiu« 

Sorge  hierum  s.  Thuk.  7,  14.  — 43)  Plutarcli,  Mk.  22.,  erinnert  an 
des  Bynantiers  Leon  schönes  Wort:  BovXofim  ftaXioy  iip'  iftüy  11 
fit  9'  if4iiy  tine^artty. 
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tnit  seinen  Pfenndert  und  Feinde U. 

Durch  Kleon’s  Tod  hatte  Niklas  Raum  gewonnen;  einige 
Jahre  lang  behauptete  er  den  ersten  Platz;  zwar  hing  das  Volk 
nicht  fest  au  ilim , auch  gebrach  es  nicht  an  Nebenbuhlern  und 
Gegnern ; doch  schwankte  die  Yolksgunst  unstät  und  ohne  dem 
NUüas  zunächst  einen  Andern  rorzoziehen.  Dies  kam  nicht  so- 
wohl von  gesteigertem  Ansehen  des  Nikias,  als  von  der  voll- 
endeten Nichtswürdigkeit  des  Ersten,  der  gegen  ihn  in  die 
Schranken  trat. 

Dies  war  der  Larapenmacher  Hyperbolos  •*),  ein  aner- 
kannter Taugenichts,  verrufen  als  Fremdling**),  stammend  von 
einem  Vater,  der  gebrandmarkt  öffentlicher  Sklav  im  Bergwerke 
gewesen  war**),  und  einem  gemeinen  Weibe,  die  von  den 
Komikern  unbarmherzig  mitgenommen  ward  *^) , trüglich  im  Ge- 
werbe, indem  er  Blei  zum  Lampenerze  mischte**),  nach  Kleon’s 
Tode  unverschämter  Schreier  ***>),  und  dadurch  auf  kurze  Zeit, 
in  Ermangelung  Besserer,  iin  Vorgrunde*®).  Wenn  vielleicht 
schlechter,  als  Kleun,  war  er  weder  kräftig,  noch  verschmitzt 
genug,  um  eben  so  böse  zu  sejw.  Als  er  eben  sich  durch 
Umtrielm  gegen  Nikias  und  Alkibiades  oder  Phäax  auf  den 
höchsten  Platz  bringen  wollte,  einten  sich  jene  und  trieben  ihn 
aus  durch  das  Scherbennrtheil  **).  Jetzt  fiel  bei  seiner  offen- 
kundigen Schlechtigkeit  den  Athenern  aufs  Herz,  dass  sie  ihn 
durch  die  Art  der  Austreibung  geehrt  hatten;  daher  der  Be- 
schluss, dass  der  durch  seine  Anwendung  auf  Hjperbolos  ge- 
schändete Ostrakismos  nie  wieder  statt  finden  sollte  **). 

Ungefähr  in  einem  Verhältnisse,  wie  das  des  Hyperbolos 
zum  Kleon,  stand  Kallias,  des  Hipponikos  Sohn , zum  Nikias. 
Reich,  von  angesehenem  Geschlecht  *®),  aber  ohne  alle  Tüch- 


43  h)  P.  C.  Cliamheau  de  Alcib.  Berol.  1835  ist  iingenflgend. 
Einzelnes  ist  gut  b.  J.  Wiggers  de  Corn.  Mepot.  Alcibiade  qiiaestt. 
crit.  et  hist.  Lips.  1833.  8.  was  Hermann  164,  13.  ausserdem  an- 

fdhrt.  Den  rechten  Biographen  hat  Alkibiades  noch  nicht  gefunden. 
44)  M.  von  ihm  das  8chol.  zu  Aristoph.  Frieden  680.,  und  Wespen 
1001.  — 43)  Dies  ward  seihst  durch  das  barbarlsclie  Wort  Marika« 
im  Titel  der  Komddie  des  Eupolis  angedeutet.  Vgl.  Melneke  qoaest.' 
scen.  56.  Fragm.  1,  188  f.  — 46)  Sch.  Wesp.  a.  Ö.  — 47)  Ari- 

stopb.  Wolk.  552  IT.,  nebst  den  8cholien.  — 48)  Arist.  Wolk.  1065. 

48  b)  Pint.  Alk.  13.  — ^)  iH  iixoaiaclg  »ai  i näyxaxot  tfifift 
u/uijs,  von  Pliit , Nik.  11.,  angewandt.  — 50)  Pint.  Nik.  ii.  — 

51)  Pint.  a.  a.  0.  Aristid.  7.  Vgl.  Thukyd.  8,  73.,  wo  anch  seine 
Tödtnng  in  den  saraischen  Unruhen  erzählt  wird.  — 52)  8.  g.  68 

N.  21. 
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tigkeit,  nur  in  Liederlichkeit  ausgezeichnet,  und  ob  seiner 
Verschieuderong  der  angcstamuiien  Güter  von  Schmarotzern 
umgeben,  von  der  Menge  nicht  geehrt,  tou  den  Guten  ver* 
achtet  *•).  , 

Zn  den  Reichen  und  Hyperbolos  Gegnern  gehörte  Phaax, 
Ton  edler  Gebart,  grosser  Schwitzer  ohne  Redekunst**),  doch 
fertig  genug,  um  sich  ans  lebensgefährlichen  Handeln  loszure- 
den  **).  ■ Er  ist  eine  bald  vorübergehende  Erscheinung  **). 

* Ueber  Alle  schwang  sich  empor  Alkibiades,  der  Sohn 
des  Kleinias.  in  seiner  Persönlichkeit  trafen  zwei  merkwürdige 
Ersch^nnngen  der  Zeit  zusammen,  die  Künste  der  Sophi- 
sten und  die  Lehre  des  Sokrates.  Alkibmdes  ist  Vertreter 
des  Zeitalters , wo  die  Weisheit  zum  letzten  Älale  sich  des 
Staatslehens  zu  bemächtigen  suchte,  aber  im  Kampfe  mit  dem 
sophistisch  gebildeten  Geschlechte  unterlag  und  darauf  sich  aus 
der  Mitte  des  öffentlichen  Lebens  in  die  Hallen  der  Schule  zu- 
rückzog. Sokrates,  Feind  der  Halbbildung,  die  die  Sophisten 
für  schweres  Geld  den  athenischen  Jünglingen  zuführten,  selbst 
Meister  in  den  Künsten  der  Sophisten  und  ihnen  durch  ihre 
eigenen  Waffen  überlegen,  vermochte,  bei  allen  seinen  Siegen 
über  sie,  dennoch  nicht,  ihren  Einfluss  auf  die  dem  äusseren 
Blendwerk,  womit  Athens  Menge  zu  gewinnen  war,  nachjagende 
Jugend  zu  tilgen ; in  der  Anwendung  auf  das  Staatsleben  ge- 
wannen sie  ihren  Künsten  grossen  Anhang  und  durch  diesen 
wurde  ihre  Sinnesart  herrschend.  Alkibiades  und  Kritias' ent- 
zogen sich  des  Sokrates  drückender  Meisterschaft  und  erschei- 
nen, jener  als  abtrünnig  von  des  Lehrers  Bildung,  dieser  selbst 
als  dessen  Person  feindselig. 

Alkibiades  Mutter  Deinomache  stammte  aus  dem  Geschlechte 
des  Kleisthenes  und  Megakies,  der  Alkmäoniden  sein  Va- 

ter Kleinias  hatte  auf  eigene  Kosten  zur  Schlacht  bei  Salamis 
eine  Trireme  mit  zweihundert  Mann  ausgerüstet  seinen  Tod 
fand  er  in  der  Schbacht  bei  Koroneia,  Ol.  83,  2;  447  v.  Chf.**). 
In  zarter  Jugend  hinterblieben  .Alkibiades  und  dessen  jüngerer 
Bruder  Kleinias  **).  .Alkibiades  erstes  öffentliches  .Auftreten  ist 
nicht  bestimmt  anzugeben;  bemerklich  durch  Ueppigkeit  und 


53)  ti.  reiche  Nachweisun^en  b.  Meineke  quaeat.  sceii.  51  IT. 
f'ragoi.  1,  131  f.  — 54)  laliiif  ap<oro$,  advrarotfares  lifny.  Ku- 

polis  b.  Plut.  Nik.  13.  Vgl.  Arial.  Hitt.  1377  ff.  — 55)  8cbol.  Ari- 

atoph.  Bitter  1338.  — 56)  Vgl.  noch  über  PhAax  VerbtUtniaa  aum 

Andokidea  Ruhnken  biat.  orat.  Graec.  Cvor  Hut.  Gap.)  XLVlt  seq.  — 
56  b)  6.  die  Erörterung  Bdckb’a  ezpl.  Pindar.  303  f.  — 57)  Berod. 

6,  17.  — 58)  Platon  Alkib.  1,  113  B.  — 59)  Platon  Protagor.  3zOA. 
und  Heiudorf  daa.  Ueber  Alkibiades  Geburtsjahr  vgl.  Meier  vor  dein 
Greifswald.  Lect.Katal.  8oumer  1830. 
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Frevelmuth  ward  er  wohl  «chon  als  angehender  JÖBgling,  und,  wie 
es  seheint,  in  Aristophanes  Daitaleis  bezeiehnet  **);  doch  hatte 
er  damals  schon  bei  Potidäa  an  Sokrates  Seite  sich  ausgezeich- 
net *"),  als  junger  Mann  wird  er  in  Aristophanes  Achamem, 
01.8^3;  426  t.  Chr.,  unter  den  Eurjprokten  und  Schwätzern 
aufgefnhrt  in  der  Schlacht  bei  Delion,  OIjmp.  89,  i,  stritt 
er  mit  Ruhm  und  ward  der  Retter  des  Sokrates,  der  ihm  bei 
Potidäa  das  Leiien  erhalten  hatte  ; sein  erstes  Einwirkes 
auf  Abfassung  eines  Volksbeschlusses  fand  etwa  statt,  als  die 
Tribute  der  Bundesgenossen  erhöht  wurden  ^),  vor  01.  89,  3; 
als  gereifter  Demagog  und  mit  Toller  Geltung  trat  er  auf  OL 
90,1;  420  T.  Chr.,  im  zwölften  Jahre  des  Krieges,  mit  dem 
Betriebe  eines  Büudnisses  zwischen  Athen  und  Argos  und  der 
Auflösung  des  durch  Nikias  mit  Sparta  abgeschlossenen  Frie- 
dens **). 

Die  Ausbildung  seines  Verhältnisses  zum  Volke,  so  wie 
die  seines  öffentlichen  Charakters,  gehört  grossentheils  schon 
seinen  Knabenjahren  an.  Die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  zog 
er  schon  als  Kind  auf  si<^,  als  Sprössling  eines  der  angesehen- 
sten adeligen  Hauser,  zu' deren  altaristokratischer  Füllung  auch 
noch  damals  der  Demos  mit  einer  gewissen  Ehrfurcht  auf- 
schaute ***),  als  Erbe  ungemein  grosser  Rcichthümer  und, 
was  dem  athenischen  Sinne  nicht  die  geringste  Lockung  war, 
als  Musterbild  der  Schönheit  ^).  Das  wuchernde  Unkraut  bö- 
ser Lüste  konnte  durch  Perikies,  seinen  Vormund  und  So- 
krates nicht  getilgt  werden;  es  fand  zu  reichliche  Nahrung  in 
der  Affenliebe  des  Demos  ^b);  mit  der  Neigung  zur  Sinnen- 
lust entwickelte  sich  sophistische  Kunst.  Von  der  letztem  zeugt 
die  Unterredung,  welche  Alkibiades,  wohl  nicht  zwanzig  Jahre 
alt,  mit  dem  Perikies  über  Gesetze  hatte  ^**),  desgleichen  der 
Rath,  den  er  diesem  über  die  Ablegung  der  Rechnung  soll 
gegeben  haben '^*).  Aus  dem  Bewusstsein  körperlicher  und  gei- 
stiger Ausstattung,  des  Besitzthums  Ton  Gütern  und  Ton  Volks- 
gunst, entwickelte  sich  sein  unmässiges  Selbstgefühl,  in  dessen 
freiinüthigem  Ausdrucke  er  freilich  nur  die  allgemein  helle- 


60J  Oben  8-70,  N.  135  b.  — 61)  Plut.  Alkib.  7.  Isokrat,  t. 

Gespann  615.  — 62)  Aristoph.  Acharn.  716.  — 63)  Pint.  Alkib.  7. 

Platon’s  Gastm.  219  K.  IT.  — 64)  Böckh  iStaats.  1,  431.  — 65)  Thnk. 

5,  43  ff.  — 66)  Tluik.  a.  O.  — 67)  Aelian.  V.  6.  3,  28.  Wut.  Al- 

kib. 11.  Vgl.  Bückh  Staatsh.  2,  17  ff.  — 68)-PInt.  Alkib.  1.  — 69)  Pla- 
ton Protag.  320 A.  — 69  b)  Kine  treffende  Zeichnung  eine.s  Jiinglinga, 
wie  Alkibiades,  doch  ohne  Aamen,  nnd  den  Anhangs,  der  einen  sol- 
chen von  der  Philosophie  ziiriickKieht , s.  Platon  Staat  6 , 494.  — 
70)  Xenoph.  Mem.  1,  2,  40  ff.  — 71)  Pfiit.  Alk.  7.  Perikl.  23.  DIo«. 
12,  38.  — T2)  Thnk.  6,  16  ff.  Unter  andern:  oWf  y«  äjtxer,  it/f 

fnvttji  ii/ya  (fiforovt^it  fiij  tvoy  nVrti.  Platon  Alkib.  I,  j04A.:  oift- 
aySfainov  tyinjt  tlytti  th  oiWr.  ' 
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niache  Natur,  beim  Selbstlobe  nicht  zu  erröthen,  dantellt,  zn> 
gleich  aber  ein  Uebermiith  und  ein  Kitzel  znr  Uebiing  von  Fre- 
vel , wie  ihn  Athen  noch  nie  erfahren.  Gegen  die  Gesammt- 

heit  war  er  biegsam  und  schmeichelnd;  aber  im  Verkehr  mit 
Einzelnen  hatte  Keiner  je  Grosse  und  Geringe  Kränkungen  in 
dem  5iasse  fühlen  lassen selten  wagte  ein  Beleidigter,  Recht 
zu  suchen,  aus  Furcht  vor  grösserem  Weh  von  Alkibiades;  die- 
ser vertritt  im  Frevelmutlie  den  politischen  C'liarakter  seiner 
Vaterstadt,  und  sein  Sinn  drängte,  entsprechend  dem  der  Ge- 
sainmtlieit,  zum  Besitze  der  GebieterscJiaft,  nicht  um  das  Staats- 
leben zu  ordnen  und  dessen  Leistungen  und  Genüsse  zu  stei- 
gern, sondern  um  dem  Gesetze  Huhn  sprechen  zu  können. 
Perikies  fürchtete  nichts,  ausser  der  Schande,  Alkibiades  errö- 
thete  über  gar  nichts ; jener  suchte  in  seinem  Walten  die  Weis- 
heit und  Kraft  des  Gesetzes  zu  vergegenwärtigen,  dieser  übte 
alle  Art  von  Ungesetzlichkeit;  jener  stellte  in  seiner  Erschei- 
nung den  Ernst  des  Gesetzes  dar,  dieser  trug  den  demagogi- 
schen Köder  der  Freundlichkeit  seinem  wüsten  Thun  vor;  jener 
hatte  die  Würde,  das  Vertrauen  und  das  Wohlwollen  eines 
Königs,  dieser  die  Gunstbuhlerei,  Arglist  und  Grausamkeit  eines 
Tyrannen  ^*).  Seine  Verschwendung  endlich  war  auf  .\us- 
sclimückung  seiner  Demagogie  berechnet;  Hellas  staunte  über 
die  sieben  Viergespanne,  die  er  zum  Wettrennen  nach  Olympia 
sandte  und  rühmte  des  Siegers  Freigebigkeit,  der  die 

sämmtlichen  Zuschauer  bewirthete  Im  Liebesgenuss  blieb 

er,  überreicher  Mannheit  sich  erfreuend,  wie  im  Trünke  und 
Ringen  hinter  Keinem  zurück  ^**). 

Die  Stimmung  der  Menge  gegen  ihn  in  seinen  Anfängen 
offenbart  sich  in  ihrem  Bemühen , ihm  eine  entschlüpfte  AVach- 
tel  einzufangen  einem  Seitenstücke  zu  der  Auflösung  der 
Versammlung  bei  Kleon’s  Festfeier;  die  Gesinnung  gegen  den 
Mann  zeichnet  sehr  treffend  Aristophanes  Vers 

„(Sie  sehnet  sich,  und  hasset,  und  will  haben  doch.” 
Alkibiades  Frevelstücke  hiessen  lange  nur  Jugendlichkeiten  und 
Menschlichkeiten’*);  doch  mehrte  sich  täglich  die  Zahl  der  Be- 


73")  Ps.  Andok.  g.  Alkih.  119.:  d^fJovs  filv  v/uät  xoXaxfvmy, 
fya  d*  fxaffioy  JipomiXnxiXiiiy.  Platon  tiastm.  216  A.:  at<r;(vynr9at 
Sytiytt  ovy  x.  r.  1.  Vgl.  Thuk.  6,  115.  und  s.  llei.s|iiele  b.  Plut.  Alk.  > 
8.  12.  16.  u.  a.  — 74)  Ps.  Ando^  g.  Alk.  126.:  — rov;  fiiy  Xdyove 

ötiftayuyov , t«I  d’  f^y»  rvi>äyyov  noQixioy.  — 75)  Thukyd.  6,  16. 

Plut.  Alk.  11.  — 75  b)  .Athen.  1 , 3 R.  8.  denselben  12,  534  8.  von 

Alkibiades  sonstiger  Verschwendung.  — 76)  Cornel.  Vep.  Alk.  11. 

77)  Plut.  Alkib.  10.  Vgl.  dess.  Vorschr.  d.  Staalsverw.  9,  191.  — 

78)  IIo9ti  fily,  tx9a(Qti  d«,  ßovltlai  d’  tynx.  Frösche  1425.  — 

79)  Plut.  Alklb.  16. 

Vt'arhiMulh  brllrn.  AK.  Bd.  1.  ZlrAufl.  40 
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leidiglen  iind  Grollenden,  und  je  häufiger  die  Beispiele  tob 
dem  I..eide,  das  er  anziiihiin  vermochte,  von  dein  V'^olke  be- 
merkt wurden,  um  so  mehr  konnte  in  diesem  der  Argwohn, 
Alkiliiades  strebe  nach  der  Tyrannis,  durch  geheime  Einflüste- 
rungen genährt  werden.  Die  Unterlage  seiner  Geltung  war 
nber  allein  die  Volki^iinst;  eine  Partei  batte  er  nicht  in. eben 
dem  Masse  für  sich,  wie  gegen  sich;  wohl  stand  er  an  der 
Spitze  einer  Hetärie  '***),  aber  dies  war  wohl  mehr  ein  Kreis 
von  Lustgenossen,  als  von  politisch  Befreundeten,  auch  war  er 
zwar  geeignet,  Freunde  zu  erwerlien,  dock  nicht,  sie  zu  er- 
halten*'); ein  Wechsel  der  Volkslaune  musste  ihn  ginziieh 
vereinzeln.  Die  Parteiung  gegen  ihn  bildete  sich  aber  nicht 
sowohl  aus  Anhängern  entgegengesetzter  politischer  Grundsätze, 
als  aus  Gereizten , in  Schatten  Gestellten , Neidischen , Belei- 
digten, Rachedurstigen , doch  auch  aus  sorgsamen  Freunden  der 
Verfassung.  Diese  lehrt  die  Geschichte  des  Uermokopidenpro- 
cesses , durch  welchen  .Alkibiades  das  Vaterland  zu  meiden  ge- 
nölhigt  ward , näher  kennen ; zugleich  aber  stellt  dieser  Hoch- 
verrathsprocess,  welcher  schwerlich  je  seines  Gleichen  in  einem 
Staate  von  so  eminenter  geistiger  Ciiltur  gehabt  bat,  Athens 
Sykopliantismus,  Factionsgeist , Getriebe  persönlicher  Feindse- 
ligkeit, politische  Gcspeiisterscberei,  pobelarlige  Befangenheit 
und  Zorninüthigkeit  in  einem  Masse  dar,  dass  mau  einer  sulchen 
Gesammtheit  Wehe  zu  verkünden  gedrängt  wird.  Dies  um  so 
mehr,  da  zugleich  sich  verderbliche  Wirkungen  der  Sopbistik 
in  der  Frivolität  und  Rcligiousvcraclitung  der  Menge  gegen- 
über kundgeben. 


Der  Ilcrinoku])idcnproccss. 

Die  Verwirrtheit  des  Sinnes  während  der  Handlung  hat 
Einfluss  auf  die  Berichte  davon  gehabt;  diese  sind  zum  Theil 
unvollständig,  zum  Theil  nicht  übereinstiinincnd  *'■*) ; doch  bleibt 
eine  nähere  Beleuchtung  derselben  nicht  ohne  Frucht  **). 


803  Isokrat.  v.  Cesp.  005.  L.  A.  Vp.1.  Krüger  Dionys.  Halirarii. 
Ilistoriograpliica  303.  \.  5.  tsüvera  ülicr  ArisUipli.  Wulk.  33.  Uiitt- 
ncr  a 0.70.  !S.  iiiiteii  >.  129.  — 813  Justin.  5,  2. : in  cmicMiamli.« 

amicltiariiiu  .studiis  inelior,  quam  iii  rctinendi.s.  823  Ks  .sind 

Tiiiik.  0,  27-29.53.60.  Andokid.  iih.  die  Mysterien  ».  2 IT.  R.  A. 
rUit.  Alk.  18  IT.  Diodor  13,2.  Isokrat.  v.  Gespann  u.s.w.  M.  hin- 
len  ileilagc  21.  - 833  Vgl.  Mniier  leclion.  Andocideae.  Liigd.  Bat. 

1804.  Cuji.  3.  JScliöniaun  de  roniit.  Athen.  190.  Vor  Allem  Droysen: 
Die  Vögel  des  Ari.stuphancs  und  der  licrnioknpideuproccs.s , im  Rhein. 
Muscuiu  1835  II.  1830,  dessen  Bcstiinmiiiig  der  chronologischen  Folge 
der  Prucessaetc  ich  als  be.sser  liegrüudet  unerkenne,  denn  die  mei- 
nige  in  dein  Texte  der  ersten  Ausgabe. 
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AU  415  die  athenische  Flotte  zur  Abfahrt  gen  Sicilien  be- 
reit lag,  l>egab  tich’s,  dass  eines  Morgens  (nach  l^dwcll  11.  Mai) 
die  in  den  Strassen  der  Stadt  befindlichen  Hennen  Terstnininelt 
gefunden  wurden  **).  Die  Abergläubigen  sahen  darin  eine  böse 
Vorbedeutung  für  die  berorstehendc  Heerfahrt;  die  .Argwöhni- 
schen ein  Zeichen  zu  einer  Unternehmung  gegen  die  Demokra- 
tie; eine  Sage  lief  um,  die  Syrakusier  oder  Korinthier  hätten 
es  angestellt,  um  die  Athener  von  dem  Kriegszuge  nbzubal- 
ten*^);  leicht  brachte  die  Befangenheit  der  Menge,  deren 
schwache  Seite  getrofi'en  wurde,  dies  in  Zusammenhang  mit 
drohender  Verschwörung  und  heimischem  Verrath 

Der  Rath  hielt  Sitzung,  das  Volk  versammelte  sich  mehr- 
mals in  wenigen  Tagen  “t);  cs  wurden  Preise  auf  Nachwei- 
sung der  Thäter  gesetzt,  und  Inquisitoren  (Zeteten)  ernannt**), 
Charikles,  Peisandros,  Diognctos  u.  die  erstem  beiden  von 
einer  oligarchischen  Hctärie  und  muthmasslich  Widersacher  des 
Alkibiades.  Des  Letztem  Feinde  machinirten ; ohne  strenges 
Festhalten  an  der  Hermensache  sollte  Anklage  der  beiden  schwe- 
ren Verbrechen,  des  Hochverraths  und  der  Entweihung  der 
Mysterien,  fil>er  ihn  gebracht  werden;  ziim  Gelingen  des  Plans 
machte  die  hohe  .Aufgeregtheit  der  Menge  Hoffnung,  und  die 
Leichtigkeit,  in  Athen  einen  Rechtshandel  mit  einem  andern  za 
mischen  und  böser  zu  machen.  Sie  mochten  aber  erwarten, 
die  Menge  würde  den  Alkibiades  der  Kriegsbefehlshaljerschaft 
entsetzen  und  dieser,  nach  Abfahrt  des  Heers,  seines  Anhangs, 
zu  leichterer  Verdcrbiing  daheim  bleiben  müssen.  Indessen 
waren  die  Rüstungen  vollendet,  und  von  den  drei  Anführern 
Nikias,  Lamachos  und  .Alkibiades  ward  eine  Versammlung  ge- 
halten **).  Da  trat  Pythonikos  anf  mit  einer  Anzeige,  Alkibia- 
des habe  im  Kreise  seiner  Genossen  freventlich  Mysterien  nach- 
geäfft**); er  berief  sich  auf  Andromachos,  Sklaven  des  Alki- 
biades; dieser  bestätigte  die  Aussage.  Darauf  zeigte  ein  nach 
Megara  geflüchteter  Metöke  Teukros  an,  er  wisse,  wer  Fre- 
vel gegen  Hermen  und  Mysterien  geübt  habe;  man  sicherte  ihm 
Unverletzlichkeit  zu  und  er  zeigte  achtzehn  Bürger  an;  Alki- 
biades war  nicht  unter  diesen  *^).  Aber  nun  folgten  zwei  Anzei- 
gen, einer  Bürgerin  Agariste  und  eines  Sklaven  Lydos,  deren 
erstere  wieder  Alkibiades  nannte  **).  Manche  der  Genannten 
wurden  flüchtig,  manche  verhaftet  und  getödtet  **).  Besonders 


84)  Tlinkyil.  6 , 27.  PIntarch  Alhili.  18.  — ^ 85)  Plut.  a.  O.  — 

86)  Thokyd.  6,  27. : ro  TfQäyfia  fin(ei>t}s  tXäfißavo»  Tt.r.X.  — 

87)  Pint.  a.  O.  — 88)  Tliub.  a.  O.  Andok.  14.  — 89)  Andok.  2.  — 

90)  Andok.  6.  — 91)  — rd  fiWT^Qia  TioioörTR  fy  oixfn  fttS-'  iit- 

Qtay.  Dazu  Tbuk.  6,  28. : iip'  vfiQti.  — 92)  And.  7.  8.  — 93)  And.  8. 
94)  And.  a.  O. 
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tliätig  war  Alkihiades  Erzfeind,  der  Deinagog  Androkles,  An- 
geber lierbeiziiscImH'en®“).  Derselbe  mag  nun  auch  eineEisangelie 
gegen  ibneiiigebracbt  baben^*t^.  Das  Volk  ward  deshalb  rersainmelt. 
Alkibindes  läiignetc,  erbot  sich  aber,  zu  ordentlicher  Untersuchung 
zu  Recht  zu  stehen  ®^) ; nun  ward,  scheint  es,  das  Kriegsrolk  unruhig ; 
die  HülfsTÜlker  aus  Argos  und  Mantineia  wollten  von  Alkibindes 
nicht  lassen ; Trennung  des  Alkiliiades  von  der  bewaffneten  Um- 
gebung schien  seinen  Feinden  nicht  wohl  nu8fiihrl>ar;  daher  ihr 
Uetrieb,  die  Sache  für  jetzt  niedcrznschingen  und  die  Abfahrt 
zu  l>eschleiinigen  **).  Die  Abfahrt  erfolgte.  Nun  aljer  wurde 
dem  Rathe  Vollmacht  gegeben,  die  Sache  weiter  zu  untersu- 
chen ®®),  und  bald  folgte  eine  Reihe  neuer  Anklagen.  Die  De- 
magogen erhoben  abermals  und  stärker  ihr  Geschrei  **®),  die 
Entweihung  der  Mysterien  sej  zum  Umstürze  der  Demokratie 
angestellt  worden.  Peisandros  und  f'harikles  schrien  abermals 
Verrath,  man  müsse  weiter  untersuchen*®*).  Verderblich  in 
ihren  Wirkungen  und  verrucht  nach  ihrer  Entstehung  und  Aeus- 
seriing  ward  nun  die  Anzeige  des  Diokleides.  Dieser  er- 
klärte, er  kenne  die,  welche  gegen  die  Hermen  gefrevelt  hät- 
ten, es  wären  an  dreihundert;  zwei  und  vierzig  m.ichte  er 
namhaft ; diese  wurden  verhaftet  ***'*).  Das  Volk  kam  nicht  aus 
seiner  Verblendung,  als  einer  der  damaligen  Angeber  berich- 
tete, er  halie  die  Verschwornen  bei  Mondschein  gesehen,  da 
doch  grade  Neumond  gewesen  war  *®*).  Der  llath  versam- 
melte sich;  Peisandros  machte  den  gesetzwidrigen  , Vorschlag, 
die  Angegebenen  zu  foltern  *®*);  dies  zwar  kam  nicht  zur  .Aus- 
führung, aber  des  Volkes  leidenschaftliche  Aufgeregtheit  war 
fieberhaft;  Diokleides  wurde  bekränzt,  auf  einem  Zweigespann 
nach  dem  Prytaneion  gefahren  und  als  Retter  begrüsst  *•■*);  die 
ganze  Stadt  war  unter  Waffen,  der  Rath  schlief  auf  der 
Burg  *®®);  Niemand  wagte  sich  mehr  auf  den  Markt;  des  Vol- 
kes Wuth  unterschied  nicht  Freund  und  Feind,  es  tobte  gegen 
seines  Gleichen,  wie  gegen  die  Edelsten  *®^;;  täglich  füllten 
sich  mehr  die  Kerker,  die  Gefangenen  sahen  gewissem  Tode 
entgegen;  des  Volkes  Blutgier  war  durch  die  vorhergegangcuen 
Morde  gereizt  wurden;  die  meisten  Schlachtopfer  waren  ihm 
die  liebsten  *®®). 


95)  Von  diesem  a.  Rnlinkeu  hist.  or.  Gr.  43.  Plut.  Alk.  19.  — 
96)  Droysen  a.  O.  1835,  S.  203.  — 97)  Aiidok.  a.  A.  — 98)  Tliiik. 

6,  29.  Plut.  Alkih.  19.  — 99)  Andok.8.  — 100)  Isokrat.  v.  Gesp. 

605.:  f)l  di  (Alkibiades  Feinde)  tooc  v'p‘  avioif  notifotlufvoi 

7ut).i3>  ^ynuoy  li  Tipny,««.  — 101)  Aiidnk.  18.  — 102)  Aiidok.'  19  f. 

103)  Plut.  20.  Diodor  13,  2.  — 104)  Andok.  22.  — 105)  Andok.  19. 

106)  Andok.  23.  - 107)  Thiik.  6,60.  Plut.  20.  — 108)  Thiik.  6,60.: 

— *o3’  (nttiöocay  fmlloy  ts  rd  rfypiai'rfpoV  f»  aal  aiii'tve 

fn  (vllafifliiyny. 
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Unter  den  Gefangenen  war  Andokides,  Sohn  des  Leo- 
goras  *•*•),  aus  dem  Geschlechte  der  Keryken  **•),  angesehen 
durch  Stand  und  Tüchtigkeit  und  sclion  mit  der  Führung  Ton 
awanzig  Trireinen  nach  Kerkyra  betraut  gewesen^**).  Auf  ihm 
ruhte  schwerer  Verdaclit  er  scheint  zu  Alkibiades  Ver> 

trauten  gehört  zu  luibeii.  Einer  der  mit  ihm  Verhafteten,  Char- 
inides  *'*)  oder  Timäos  ***),  redete  ihm  zu,  weun  er  die  Frev- 
ler kenne,  möge  er  die  Wahrheit  bekannt  machen,  und  Uii- 
tchuldige  vom  Tode  retten.  Darauf  gestand  .kndokides,  Teu- 
kros  Aussage  sey  wahrhaft,  und  nannte  zu  deren  Vervollstän- 
digung noch  vier  Tbeiliielimer  der  Schuld  i*'*).  Die  meisten 
der  .Angegebenen  gehörten  zur  Hetärie  des  Eiiphiletos,  die 
dem  .Alkibtades  nicht  eben  hold  war'*3b).  Diokleides  wurde 
nun  vorgefordert  und  bekannte,  seine  Angabe  sey  lügenhaft 
gewesen;  der  Phegusier  Alkibiades  und  .Amiautos  hätten  ihn 
dazu  bewogen  Diese  beiden  entflohen;  Diokleides  wurde 

getödtet;  die  von  ihm  Angegebenen  aber  freigelassen;  unter 
iltiieu  auch  Andokides  mit  seinem  Vater  und  mehren  Verwand- 
ten *•');  doch  wurde  .Andokides  mit  der  .Atimie  belegt 
sein  folgendes  Leben  w.ar  unsiät  Ob  .Andokides  widirhaft 

war,  ist  nicht  an  den  Tag  gekommen,  doch  wohl  zu  glau- 
ben *‘‘**). 

Die  von  Andokides  Genannten , so  viele  nicht  durch  die 
Flucht  sich  gerettet  hittten,  wurde  getödtet  gegen  Alki- 

biades aber,  den  Andokides  nicht  mit  genannt  hatte,  richtete 
sich  bei  rastlos  fortgesetzten  Umtrieben  seiner  oligarchischen 


1091  A on  diesem  s.  >>eliol.  zu  AristO|)li.  Wolk.  HO.  — 110) 

Ptiit.  IjcIi.  der  zehn  Hedner  9,  316.  B.  A.  — Hl)  Pliit.  a.  O.  — 
112)  Thukydides  iieimt  ihn  nicht,  aber  sagt:  tl(  reir  itiiftffuy , tt- 
Tttp  iööxfi  «itnÜTtttos  tlyat.  6,60.  — 113)  $>o  nennt  ihn  Alidok.  23. 

114)  Pint.  Atkib.  21.  — 115)  Andok.  23.  Vf^l.  Pint.  Alkib.  21.  Thuk. 
6,60.  Aach  Plul.  Andok.  317.  gab  .Andokides  auch  seinen  Vater 
Licngoras  als  schuldig  au,  doch  mit  dem  Zusätze,  dass  dieser,  wenn 
man  ibni  das  beben  schenkte,  dem  Mtaate  viel  nutzen  würde;  Leo- 
goras  gab  darauf  allerlei  Unlerscbleif  an.  Doch  nach  Andokides 
Bede,  v.  d.  Alyst.  33.  und  v.  s.  Hnckk.78. , kann  dem  nicht  so  seyn. 
113li)  Uroyseii  1836  , 31.42.  — 116)  Andok.  32.  Alkibiades,  Ge- 

schwisterkind und  Flucbt|>enossc  des  berübiiitcii  Alkibiades,  wurde 
Ol.  92,  V4  von  Tbra.syllos  auf  einem  syraknsischen  »ichiffe  ergriffen. 
XeiiO|>h.  Hell.  I,  2,  13.  — 117)  Tbnk.  6 , 60.  Pint.  Alkib.  21.  An- 
dok. 33.  A'gl.  Andok.  üb.  s.  lUickkehr  78.  — 118)  Andok.  über  s. 

Biickkehr  80.  Vgl.  Meier  de  bon.  damit.  118.  — 119)  S.  das  Wei- 

tere b.  Ps.  Plntareh  und  v^l.  Muiler  Icctt.  Aiidoc.  77  ff.  Wester- 
mann  G.  d.  Beredtsk.  1,  63  f.  F.inzelnes  hieher  Gehöriges  b.  K.  Meier 
de  Andocide , ind.  schol.  Halens.  — 120)  Thuk.  6,  60.  Plutarch  Alk. 

24.  beschuldigt  Andokides  des  Trugs;  doch  hat  dies  kein  Gewicht.  — 
121)  Thukyd.  6,  60.  Plul.  Alkib.  21. 
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Widersacher  das  »olle  Gewicht  der  Yolkswuth,  die  wiedeniin 
durch  Angst  gesteigert  worden  war.  Denn  zutullig  zog  in  der 
Zeit  der  Angeberei  und  des  Argwohns  ein  Heer  Lakedämonier 
über  den  Isthinos  nach  Böotien;  die  Athener  erwarteten  einen 
AngrilT  und  brachten  eine  Nacht  unter  'den  Waffen  zu.  Dazu 
kam  der  Verdacht,  Alkibiades  Gastfreunde  in  Argos  bereiteten 
daselbst  den  Umsturz  der  Demokratie;  Athen  lieferte  daher 
die  ihm  zur  Bewahrung  auf  den  Inseln  an»ertrauten  Geissein 
der  oligarcbischen  Partei  an  den  Demos  »on  Argos  aus  und 
dieses  nahm  Theil  an  Athens  Blutschuld  durch  deren  Ermor* 
düng  Nun,  scheint  es,  brachte  Kiinou’s  Sohn  Thessalos 

eine  neue  Eisangelie  gegen  ihn  ein  und  diese  wurde  mit 

Eäfer  angenommen.  So  ging  denn  die  Salaminia  in  See,  den 
Alkibmdes,  als  Hochverräther  und  Religious»erüchter  nach  Athen 
ins  Gericht  zu  holen;  als  er  aber  entflohen  war,  wurde  er 
abwesend  zum  Tode  »erurtheilt  „„d  uraltem  Brauche 

mit  dem  »on  allen  Priestern  und  Priesterinnen  ausgesprochenen 
Staatsfluche  belegt 

Aber  war  er  denn  wirklich  jener  Verbrechen  schuldig,  oder 
nur  Opfer  des  Sykophantismus  seiner  Feindei  Dass  ein  Fre- 
vel, wie  der  besagte,  seiner  Natur  nicht  fern  Ing,  ist  ausser 
Zweifel;  cs  ist  selbst  wahrscheinlich,  dass  er  in  Lust  und  Trunk 
dergleichen  geübt  hat  aber  eben  so  wahrscheinlich,  dass 

dies  Mal  die  Bösartigkeit  seiner  Feinde  höher  war,  als  sein  Fre- 
»elmuth,  und  dass  wenigstens  der  Gedanke  an  Umsturz  der 
Demokratie  damals  nicht  in  Alkibiades  Seele  gewesen  war.  So 
schauen  wir  denn  noch  in  d.nsselbc  Dunkel,  welches  dem 
gleichzeitigen  Thiikydides  undurchdringlich  schien  und 

beklagen  das  verblendete  Volk,  dai  auf  Lug  und  Trug  hin  selbst 
sich  zerfleischte. 


122)  Ttnik.  6,  61.  Vgl.  die  iinkrilische  Nachricht  b.  Uiod.  13,5. 
123)  Droyseii  a.  O.  1836  , 38.  — 125)  Thiik.  6,  62.  — 126)  Plut. 

Alk.  22.  Ueber  den  Brauch,  Lysias  g.  Anduk.  252.:  — U(>uat  xal 
hpfil  fftnyiff  Xtti>ipairayTO  Tipos  ian((tuy  xnS  ifoiytxfJas  ayfauaay 
xnr«l  JO  yifufioy  xi  naXaiiy  xai  aQjfaioy.  Viiii  dein  Aiithcil  der  Ku- 
mol|iidcii  und  Kcrykcn  s.  Thuk.  8,  53.  — 126)  Darauf  gingen  einige 
der  ersten  Angaben;  Tliiik.  6,  28.:  JHnyJtxai  — jjtQi  /jiy  xüy 
fitSy  oiSJiy,  (iHaiy  di  ayal^unxtay  mQtxonal  xtyjf  vno  yKx)if(iuy  /unA 
Tittidiäs  *nJ  ofyov  jytytyjifiiyai.  — 127)  Thuk.  6,  Btt:  xo  di  aaifis 

ov9tls  ovji  xöit  ovtt  vaxtQoy  f/et  tlntly  niQ!  xüy  dgaaäytuy  r«  fp- 
yoy. 
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U in  Ir  i che  der  Oliparclien  iui  letzten  Drittel  des 
pcloponnesisclicn  Krieges. 

Die  Vierhundert  und  h'il ii f ln useii d h). 

Die  Niederlage  auf  Sicilieii  und  Alkihiades  feindselige  Ge- 
srliaftigkeit  hatten  die  Zerrüttung  der  allienisclien  Sjrntelie  zur 
Folge;  die  Feinde  inelirten  sich  durch  Abfall  der  Hündnor; 
das  Sinken  des  Mnthes  der  Menge  erleichterte  üircigesinnten 
Uürgern  ihre  AngrilTc  auf  die  bestehende  Verfassung.  iloin 
pflegte  in  Zeiten  solcher  innerer  und  äusserer  Noth  einen  Di- 
ctatur  zu  ernennen;  Athen  war  fern  von  solchem  Vertrauen; 
die  Angst  vor  dem  Aufkominen  einer  'l'yrannis  liess  keine  Ae- 
syinaeiic  zu;  doch  aber  war  Kraft  und  Selbstgefühl  der  Demo- 
kratie gesunken ; daher  konnten  heimische  List  und  äussere 
Gewalt  zwei  Mal  Oligarchie  aiifrichten.  Von  dem  Jahre  des 
Unterganges  der  Flotte  und  Alannschaft  auf  Sicilien  bis  zur  Er- 
richtung der  Herrschaft  der  Dreissig  (01.91,4 — 93,4;  413  — 
404  V.  dir.)  wurde  planmässig  von  den  Verschwornen  oligar- 
rlüscher  Hetärien  an  dein  Umstürze  der  Demokratie  gearbeitet ; 
die  einzelnen  Vorfälle  jenes  Zeitraums  sind  grossenlheils  da- 
diircli  bedingt  wurden. 

Ausserordentliche  Mnssregelii  wurden  vom  Volke  sogleich 
nach  der  wchvollcn  Nachricht  ergrilfen ; eine  Zahl  Ijejahrter 
Dürger  ward  als  rathendc  und  verwaltende  Behörde,  unter 
dem  Namen  Prubulcn,  eingesetzt  und  ihnen  die  Ausrüstung 
einer  Flotte  aufgetragen  *'■**').  Vielleicht  keimten  schon  hieraus 
oligarchische  Entwürfe  auf;  wenigstens  vermochten  jene  .Allen 
nicht  die  Gemüther  in  die  gewohnte  Bahn  zurückzulenken;  der 
liermokopideiiprocess  halte  liefe  Wunden  geschlagen,  allerlei 
geheime  Genossenschaften,  Hetärien  und  Sy  noinosien 
lauerten  nuf,  von  der  Bedrängniss  des  Staates  Vorlheil  zu  zie- 
hen; wie  oft  in  hellenischen  Staaten  geschehen  ist,  so  mochte 
auch  in  Athen  bei  einer  Aleiige  .Angesehener  aus  dem  Unwillen 
über  die  rasenden  Ausbrüche  der  Vulkswuih  im  Herinukopidcu- 


127  h)  VkI.  Taylor  vita  l.ys.  ll4fT.  It.  A.  .Meier  de  lioii.  daiiin. 
3-9.;  170  If.  Krüger  Dioiiysii  llulic.  Iiisluriograiih  ca , coiiiiueiilatt. 
eap.  7.  tiiiil.  Wattenbacli  de  tjuadringeiitonim  Athciiis  luctiuiie.  Bc- 
rol.  1842.  — 128)  Thuk.8, 1.:  dpjfij»' iivn  npsojSuTfpw*' — oirivcc 
TUftl  iwr  napoVrwv,  lüc  uv  xoipas  ;J,  n go  ßovXtva  taa  i.  Darauf 
geht  Ugeßuviot  bei  Aristopli.  Dysistr.  421. ; vgl.  009.:  toif  :i(>oj!aii- 
lois.  — 129)  Tbuk.  8,54.:  — rnf  t«  d to  t*o  e tat , cti’afp  fivyxn- 

rov  Ttgöitgor  (»  tp  JiöXtt  ovaat  tnl  iixaif  xai  ^gyitit  x.t.l.  'Ktai- 
pot,  JO  iraipixoi'  hei  TImk.  8,  48.  65.  hei.sst  .schlechtweg  die  Ver- 
schw'oriien,  ohne  dass  darin  eine  Beziehung  auf  Alkihiades,  oder 
einen  andern  Deuiagogcu  zu  suebeu  sey.  Vgl.  l.ysia.s  g.  Eralostb. 
412.:  vne  täiy  xaXovfxtyioy  liutgoiy. 
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processe  sich  der  Wunsch  erzeugt  hnben , durch  Herstellung 
einer  Aristokratie  gegen  dergleichen  gesichert  zu  werden ; A 1 - 
kihiades  endlich  stand  als  furchtbarer  Feind  des  Wahnsinns 
der  Demokratie,  dessen  Opfer  er  geworden  war,  dem  Staate 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  gegenüber;  man  kann  annehinen, 
dass  er  fortdauernd  Verbindungen  unterhielt , dass  er  zugleich 
aber  von  aussen  die  Noth  der  Mutterstndt  möglichst  vergrösser- 
te,  um  zur  Rettung  heimgerufen  zu  werden.  Gelegenheit,  nä- 
here Verbindungen  anzuknüpfen,  fand  er  im  fünften  Jahre  sei- 
ner Flucht,  Olymp.  92,  1;  411  v.  dir.,  als  er  den  Spnrtiateii 
schon  verdächtig,  bei  dem  Tissapheriies  aber  in  Ansehen  war, 
und  den  .\thenern  zur  Vermittlung  königlicher  Hülfe  brauchltar 
zu  seyn  schien.  An  der  Spitze  des  Volkes  in  Athen  stand  sein 
erbitterter  Feind  Androkles ’*®);  ohne  dessen  und  anderer 
Demagogen  Beseitigung  war  an  Heimkehr  des  Alkibiades  nicht 
zu  denken;  daher  Alkibiades  Verhandlungen  mit  den  Führern 
der  athenischen  Flotte  bei  Samos  über  Einführung  einer  oligar- 
chischen  Verfassung,  nicht  aus  Liebe  zu  dieser  an  sich,  son- 
dern rein  zu  seinem  Frommen  **').  Eben  so  wenig  aufrich- 
tig meinten  es  Phrjnichos  und  Peisandros,  die  Flotten- 
führer, mit  Alkibiades.  Beide  sind  übel  verrufen;  jener  als 
ehemaliger  Hirt,  darauf  Sykophant***);  dieser  als  eine  Mem- 
me ***).  Bei  jenem  überwog  der  Hass  gegen  Alkibitides  und 
die  Furcht  vor  dessen  Rache  bei  dereinstiger  Rückkehr  die  Be- 
rechnung des  Vortbeils,  dCr  aus  der  einzurichtenden  Oligarchie 
zu  ziehen  seyn  möchte;  er  suchte  durch  den  schändlichsten 
Verrath  bei  den  Spartiaten  den  Alkibiades  zu  verderben  **•). 
Bei  Peisandros,  auch  einem  alten  Feinde  des  Alkibiades,  wie 
sein  Benehmen  iin  Hermokopidenprocess  beweist,  und  Andern 
stiegen  nicht  weniger  hinterlistige  Entwürfe  auf.  Alkibiades 
Verheissungcii , vom  Grossköuige  Hülfe  zu  schaffen,  sollten  das 
Volk  willig  zur  Aenderung  der  Verfassung,  die  jener  begehrte, 
machen;  aber  sie  allein  wollten  die  Frucht  davon  ernten.  Pei- 
sandros übernahm  es,  das  Volk  in  .\then  zu  bearbeiten  ***). 
Eis  war  in  der  'l'liat  nichts  Geringes,  eine  Demokratie  von  hun- 


130)  Tliuk.  8,  65.  Vgl.  oben  N.  95.  — 131)  Thiik.  8,  48.:  Al- 
kibiades berechnet  nichts  anders,  als  Suf  ix  loC  itttQÖnot 

»övfiov  TijV  no'Air  fitiaatijeat , imo  lüy  naqartlr,9tif,  xäinti. 

Äicht  übel  ist  Taylors  Ansicht  (vita  Dys.  114.  H.A.):  — Alcibiades 
arbitrabatur  fore,  id  quod  postea  accidit,  ut,  discordfa  inter  ordi- 
iies  civitatis  facta,  ab  altera  parte  in  auxilium  vocaretiir.  — 132) 
Lysias  für  Polystr.  674.:  — 4no/ftaiyey  tavxoiptiyTai.  Auf  seine 
in  dieser  Zeit  geübten  Rflnke  geht  ^gvylxov  nalatefiaeiyi  Aristoph. 
Frösche  689.  Miidas  <l>e.  nal.  Vgl.  PolyAn  3,6.  — 133)  Schol. 

Aristoph.  Vög.  749.  1563.  Frieden  397.  Sprichwörtlich  dtileripoc 
BuaayJgoa  ^uidas.  Vgl.  oben  g.  70,  73b.  — 134)  Thuk.  8,  50.  — 

135)  Thuk.  8,  53.  54. 
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dort  und  zwanzig  Jahren  und  der  »chroffzteii  Ausbildung  ))lötz- 
lich  uuizustürzcii;  duck  befaiid  die  JMelirzaiil  der  kräftigen  Ilür- 
ger  sich  auf  der  Flotte,  die  Heiingebliekenen  wurden  ratlilos 
durch  die  äussere  Uedrängiiiss;  die  Aussicht  auf  Hülfe  des 
Grosskönigs  hatte  dagegen  etwas  Lockendes;  auch  mochte  die 
Neigung  zu  dein  ehemaligen  Lieblinge  Alkibiades  sich  wieder 
regen;  dessen  ungeachtet  aber  wurde  zur  Einführung  der  Olig- 
archie Tun  Peisandros  und  seinen  Genossen  der  Weg  tückischer, 
betäubender  Arglist  eingcschlagen , und  das  Volk  nicht  über- 
zeugt oder  überredet,  sondern  berückt.  Peisandros  gewann  die 
oben  erwähnten  Hetärien  und  vermochte  das  Volk  zunächsi  zu 
dem  Beschlüsse,  ihn  mit  zehn  Berollinäclitigtcn  zu  dein  Sdiitfs- 
Yolkc  auf  Samos  zu  senden  ln  Athen  wurde  indessen  die 

Umgestaltung  der  A erfassnng  von  den  übrigen  Verschworuen 
betrieben.  Die  hauptsächlichsten  derselben  waren : 

Antiphon,  der  Rhainnusier,  Sohn  des  Sophilos  der 

Erste  unter  ihnen  nach  köpf,  Charakter  und  politischer  kraft; 
der  Sieyes  jener  Zeit.  Schon  hochbejahrt  •**)  stand  er  in  An- 
sehen als  Begründer  einer  Ucdnerschule  welche  bedeuten- 
den Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Redekunst  hatte,  und 
deren  Zögling  auch  Thukydides  war  als  Verfertiger  von 

gerichtlichen  Reden  für  Andere  •’*),  und  war  durch  die  Gewal- 
tigkeit seines  Geistes  (dtiröri;;)  bei  der  Alenge  gefürchtet  •**). 

T herainencs,  Solin  des  Agnon  **'*),  Schüler  des  Pro- 
dikos ***),  erfüllt  Tom  Drange,  der  Erste  im  Staate  zu  wer- 
den, der  Kraft  aber,  durch  sich  selbst  emporzusteigen,  erninn- 
gelnd,  daher  durch  Partei  thätig  ***) , aber  keiner  wolchen  si- 
cher, Verräther  der  Genossen,  die  ihm  vertrauten  ***),  als 
unziiTerlässig  bekannt**'^),  Kothurn  beiiamt  *’*),  wie  der 


136)  Thuk.  8,  54.  Bnttner  a.  0.77.  (gegen  IlüMinann’s  erkfln- 
stvlte  Ansiclit  von  Bcstechungsgesell.schaftcii).  — 137)  Verschieden 

davon  Auti|ihon,  Sohn  des  Lysidoiiides;  Plut.  L.eb,  der  zehn  Red- 
ner 9,310.  H.  A.;  vgl  Uuhiikcn  (van  »iiiaeii)  de  Antiphonte , U|iu.su. 
244  f.  A.  Pryaiider  de  Anti|>iiuut.  vita  et  scripti.s,  Hai.  1838.  AVe- 
sterniaun  n.  O.  59  f.  — 138)  Kr  war  geboren  01.  75,  1.  — 139)  Plut. 
a.  O.  Platon  .Meiiex.  236  A.  — 140)  Alarcell.  Leb.  des  Thuk.  XII. 

Zweibr.  A.  — 141)  Plut.  308.  Vgl.  Ruhiiken  229.  - 142)  Tbuk. 

8,68.:  vifOTjiais  ly  du«  jdfn»'  durdrijiBC  itnxtfutyoi.  — ■ 

143)  Thuk.  8,  68.  K.  Ph.  Hinrichs  de  Theram. , Criliac  et  Thrasyhiili 
rb.  et  Ingen.  Uainb.  1840.  O.  A.  Mchneither  de  Theramcne,  K.  8. 
1821  (Apologie,  aber  nicht  gelungen).  — 144)  Schol.  Aristopb. 

Wolk.  360.  — 145)  8.  besonders  Thuk.  8 , 89.  — 146)  Nicht  zu 

schwarz  ist  die  Zeichnung  des  Kritias  bei  Xenopb.  Hell.  2,  3,  30.31. 
Man  nehme  dazu  die  gevvicblige  Anklage  bei  l.ysias  Kratusth.  426. 
147)  ö xo/tijjöi  Aristopb.  Krösche  967.  S.  seine  /leichnuug  in  den 
folgenden  Versen;  vgl.  536  f.  — 148)  Plut.  \ik.  2.  8chol.  Aristoph. 

AVolkeii  360.  Frösche  47.  546.  Pollux  7,  190.  u.s.w.  pazu  Photios 
t^fttTBßeliättQot  xo^ÖQyov. 
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Scliiili,  der  auf  den  einen  Kum,  wie  den  andern,  passt,  nur 
von  l\.iirzsicliti(;eii  mit  Gunst  und  Vertrauen  augeseken,  und 
vuti  Stumpfsinnigen  mit  Ehren  erwähnt 

Ausser  diesen  waren  iin  Vorgriinde  Aristokrates 
Sohn  des  Skcllias,  ans  angesehenem  Cieschlechte,  Phry ni- 
ck ns,  nun  zu  den  Yerschwornen  zugetreten,  und  für  eins  der 
Häupter  geachtet .Aristarchos  Kallaischrus  und 

sein  Sohn  Kritias 

Die  Umtriebe  der  Verschwornen  nahmen  bald  eine  sehr 
bösartige  Riclitiing;  Andrukles,  der  kühnste  der  Demagogen, 
wurde  l)ci  Seite  geschafft  ’•*’),  freimütliigc  Uedner  von  der 
Büliiie  verdrängt,  die  Stadt  durch  Ermordung  der  Gegcnredcn- 
den  '•'*•■’)  mit  betäubender  Angst  geschlagen,  und  nun  der  Volks- 
bescliluss  erlangt,  dass  zehn  Syngrapheis,  oder  Katalo- 
geis, zu  der  Entwerfung  einer  neuen  Verfassung  bevollmäch- 
tigt w ürden  Den  meisten  Antheil  an  dereti  Entwürfe  hatte 

Anti|ilion  Zur  vollen  Sicherheit  wurde  nun  erst  n*Kh  in 

der  Vtilksversiunmluog  die  Anwendung  der  Anklage  des  Gesetz- 
widrigen napai'ö/((ui') , das  Palladium  der  Soloiiischcn 

Denitikratie,  verpönt  und  darauf  der  Entwurf  vorgelegt: 
Es  sollien  anders  als  bisher  die  Magistrate  und  Itesoldcten  Aem- 
ter,  also  auch  das  der  Heliasten,  bestellt,  Besoldung  ferner- 
hin nicht  mehr  gegeben  (also  den  Armen  der  Zugang  zu  den 


I49)^>:;1.  Diodor  13,  38.:  xal  jif  ßii;>  xoa/nios  xnt  tjj  if  Qn- 

dox4uy  Jiatffiiuy  itäy  älitoy.  Vgl.  die  aligcschniaeklc  Itarstcl- 

lung  von  Ttieramenes  .sträuben  gegen  die  Tlicilnaliine  an  der  llcrr- 
schnrt  der  Dreissig  |4,  3.  — IdO)  Tliiik.  8,  89.  Auf  ibii  gebt  .\ri- 
stoplianes  Selicrz  mit  dQtoioxQttTtiaStu,  Frösche  125.  I2G.  Vgl.  da.s 
Schot.,  d.sgl.  Plato  Gorg.  472.  — 151)  l.ysias  g.  Agor.  495.  .Aristot. 

Pot.  5,  5,  4.  — 152)  Tliiik.  8,  89.  — 153)  iiysias  g.  Agor.  427.  Hc- 
uosth.  g.  Thcokriii.  1343.  - 154)  Thuk.  8,  65.  — 155)  Tliuk.  8,  66. 

(56)  Thuk.  8,67.  Harpokr.  avyYQftip. , Photio.s  ovyyQ- , aus  Audrolion 
und  Philochoros,  Ktymul.  M.  und  Snidas,  Bekkcr  Anekd.  30t.  u.s.  w. 
Ein  solcher  war  Polystratos.  S.  Lysias  für  Polystr.  675.  J^vyypa- 
<ftv(  deutet  die  Entwerfung  von  Gesetzen  an,  xatnXoyidt  die  Auf- 
seichmiug  der  Bürger,  welche  Thcil  au  der  höchsten  Gew'alt  haben 
sollten.  Beides  fand  nachher  auch  bei  den  Dreissig  statt , daher  hei 
Uarpokration  die  Kahl  drei.ssig  statt  zehn.  Suidas  Cxornloytuc)  hat 
noch  mehr  gemischt:  „Als  die  Athener  siebentausend  Bürgern  den 
Staat  übergeben  woliten."  Hier  scheinen  die  Vierhundert  und  ans 
der  Vcrfa.ssiing  der  Dreissig  die  Dreitausend  der  Vcrsammiuug  zu- 
sammengeworfen  zu  seyn.  Oh  I.ysias  g.  Kratosth.  426.  nnter  Pr»- 
bnlen  jene  zehn  ttyngrapheis  oder  die  schon  413  eingesetzten  Pro- 
bulcn  C".  A'.  128.)  verstehe,  i.st  nicht  evident;  mir  scheint  das  Letz- 
tere wahrscheinlicher,  und  dadurch  würde  bestätigt,  was  oben  ver- 
muthet  wurde,  dass  jene  Behörde  .schon  oligarchischcr  Art  gewesen 
scy.  Vgl.  Hermann  166,11.12.  ttchöinann  181,2.  — 157)  Thuk. 

8,  68.  — 158)  Thuk.  8,  67. 
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Aeintern  rersperrt)  werden.  Die  höchste  Gewalt  sollte  an  »ier- 
hundert  Därf>cr  kommen,  Tlieilnahme  an  der  Leitung  des  öi'- 
fentliclien  Wesens  sollten  nicht  über  fünftausend  Bürger  hal>eu 
und  diese  n.ach  Willkür  der  Vierhundert  sich  Tcrs.nmmelu  — 
Ohne  Widerrede  ward  der  Vorschlag  angenuinmen ; die  Vier> 
hundert,  deren  Erwählung  Ton  fünf  Proedren  geleitet  wor- 
den wari^**),  begaben  sich  mit  einer  Rotte  bewaffneter  Jüng- 
linge auf  das  Hathhaus  und  hiessen  den  Rath  der  Fünf- 
hundert, nach  empfangenem  Solde,  ansciuandergehen.  Auch 
hier  erfolgte  keine  Widerrede.  Dies  geschah  Olymp.  9ü , 1 j 
411  T.  Cbr.  unter  dem  Archontat  des  Kallias;  rier  Monate 
überhaupt  bestand  die  Oligarchie,  der  letzte  Monat  fiel  uulev 
Theopompos  Arebontat  Ausser  den  Archonten  und  Str.a- 

tegen , deren  einer  Theramenes  wurde  , blieben  ohne  Zwei- 
fel auch  die  meisten  andern  der  gewöhnlichen  Aemtcr.  Das 
Verfahren  Itei  der  Besetzung  derselben  mögen  die  Vierhun- 
dert geheim  gehalten  haben.  Eben  so  wusste  keiner  der  übri- 
gen Bürger,  wer  zu  den  Fünftausend  gehöre;  die  Vierhun- 
dert herrschten  ohne  VolksTersammluiig  und  machten  selbst  nicht 
die  INamen  der  dazu  Befähigten  bekannt,  damit  Freund  und 
Feind  sich  nicht  scheiden  könnten.  Alle  in  Hoffnung  und  Furcht 
schwebten  >*^).  Verbannte  wurden,  aus  Furcht  ror  Alkibüides, 
nicht  zurückgerufen;  Haft  und  Mord  wurde  über  Missfällige 
und  Missmuthige  verhängt  ; nach  Dekeleia  zu  Agis  und  nach 
Sparta  um  Frieden  gesandt,  dass  mit  Hülfe  Sparta’s  die  Olig- 
archie Ijefestigt  würde  So  weit  die  Vierhundert  in 

Athen.  Anders  gestaltete  die  Sache  sich  bei  Flotte  und  Heer 
auf  Samos. 

In  Samos  Imstand  die  von  Ferikics  eingerichtete  Demo- 
kratie ungestört  bis  zum  zwanzigsten  Jahre  des  Krieges.  Nach 
Athens  Schwächung  aber  scheinen  auch  hier  die  grollenden  Gcu- 


159)  Tliiik.  8,  67.  — 160)  Uie  fünf  Proedren  wühlten  hundert 

Diilcnteii,  jeder  der  linndcrt  zu  sich  drei,  also  zum  Tlieil  ut  vir 
viriiiii  lezerct,  wie  die  slaiiiniter  bei  Bildung  eines  Heeres.  Liv.9,39. 

161)  Tbuk.  8,09.:  ''BUi/pts  ytayfaxoii  das  erste  Wort  fehlt  in  ei- 
nigen Handschriften;  aber  Wasse  bemerkt  richtig,  dass  es  dastehe, 
damit  nicht  die  Skythen,  öffentliche  Diener,  verstanden  werden.  — 

162)  Plut.  Leb.  der  zehn  H.  9,  321  u.  313.  R.  A.  Diodor  13,  34.  38. 

163)  Thuk.  8,  92.  — 164)  Thuk.  8,  92  am  Ende.  Uebrigens  darf  ein 

Ausdruck  nicht  irren  b.  Plut.  Alkib.  26.:  — ol  ntyftixisj((lLiot  Xtyi- 
fuyot , tiTQaxicioi  Syif( ; Vierhundert  ist  die  bei  den  Alten  Übli- 
che Bezeichnung;  Plutarch  will  nicht  die  sogenannten,  sondern 
dem  Namen  nach  durch  ausdrücfcen.  — 165)  Uielier 

scheint  auch  die  ixtftfa  xar«  Trposraitis , die  Andokides  erwühiit  (von 
d.  Myst.  36.),  zu  gehören.  Vgl.  darüber  meine  Abhandlung  de  ve- 
tcrum  scriptor.  Graecor.  levitatc  etc.  1825.  p.  12.  und  unten  Bd.  2, 
Recht.  166)  Thuk.  8,  70. 
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inoren  au  .\bfall  und  Oligarchie  gedacht  zu  haben.  Jedoch  der 
Demos,  hier  nicht  minder  wild,  als  der  athenische  iin  Herino- 
kopidenprocesse,  erhöh  sich,  tödfete  der  Verdächtigen  zweihun- 
dert, verjagte  vierhundert,  und  theilte  deren  Grundstücke  und 
Häuser.  Die  .Xthener  erklärten  nun  die  samische  Demokratie 
für  autonom;  der  Demos  aber  suchte  sich  gegen  Anschläge  der 
Geomoren  dadurch  zu  verwahren,  dass  er  sie  von  jeglicher  Theil- 
nahme  nm  Staate  nusschloss,  und  Ehegenossenschaft  zwischen  ihnen 
lind  dem  Demos  gänzlich  untersagte  Peisaiidros  hatte  in- 

dessen in  einigen  nesiotischen  Uündnergemeinden  Athens  die 
Demokratie  gestürzt;  in  Samos  aber  zu  dem  Zwecke  eine  Rotte 
von  dreihundert  Waglingen  aufgeboten,  die  alle  übrigen  Bür- 
ger, dabei  die  reichsten  und  die  Sprösslinge  alter  Aristokratie, 
als  einen  Demos  unterdrücken  sollten;  — eine  der  schroff- 
sten und  cinpörendslen  Gestaltungen  oligarchischer  Parteiung. 
Damals  wurde  der  uichtswürdige  Hyperbolos  erschlagen 
aber  das  Unternehmen  gegen  die  Demokratie  misslang.  Die 
Verschwornen  wurden  ülierwältigt,  und  von  dem  Siege  der  sa- 
inischen  Demokraten  ging  kraft  und  Mutli  auf  das  athenische 
Heer  und  Schitfsvolk  über.  Die  MannsHiaft  des  Schilfes  Para- 
los, durchaus  Freie  und  Bürger,  und  von  den  Anführern  'l'lira- 
sybulos  {ajtiQitt’f-,  zu  unterscheiden  von  Thmsybulos  xoXvr- 
Thrasyllos,  Leon  und  Diomedon,  erhoben 
sich  für  die  Demokratie,  und  Athener  und  Samier  zusammen 
beschworen  deren  Aufrechthaltung.  Die  Athener  iin  Schitfslager 
erklären  sich  für  den  Hauptbestandtheil  des  Staats  die 

Flotte  für  dessen  bedeutendste  Alacht,  Alkibiades  wird  gerufen 
und  an  die  Spitze  gestellt.  So  erhebt  neben  der  Oligarchie  in 
Athen  sich  l>ei  der  Alehrzalil  seiner  waffenfähigen  Bürger  die 
Demokratie  in  noch  nie  gesehener  Höhe  und  Entschlossenheit. 

Die  Oligarchen  waren  schon  in  sich  zerfallen;  politische 
Selbstsucht  trieb  eine  Partei  derselben  zur  Aussöhnung  mit 
dem  Volke,  die  andere  zu  dessen  Ueberlieferung  nn  die  äus- 
sern  Feinde,  welche  die  Oligarchie  stützen  sollten.  .\n  der 
Spitze  von  jenen  stand  Theramenes;  von  diesen  wurde  Pliry- 
nichos  nach  Sparta  gesandt,  und  indessen  eine  Zwingburg,  Ee- 
tioneia,  am  Eingänge  des  Peiräeiis  angelegt.  Dabei  aber  ent- 


166  h)  Thiih.  8,  2t.:  ovri  txiovrni  cött  dyftj'MT.9«i  nnp’  fxoVwr 
evS'  tf  (»tn'oi’t  ovStvi  fit  loil  Ji/f/ov  — 167)  Tliiik.  8,  73. : — 

el  ydp  »eff  lo'iy  ^aufniy  fnayiiaiiiyits  ioi{  Jvyrtioif,  xttl  oyjts 
SÜfiof,  uttaßaXXü^tyot  av&ti  — fyfyoyio  tt  h i(itaxoc(ov^ 
ro*  V fukXXoy  toi$  ajIXok,  cuc  ^ 

168)  Tliiik^d.  a.  O.  Vßl.  die  C'iUte  h.  Kriit^er  a.  O.  378.  70.  — 

168  h)  ISievers  a.  O.  106.  — J69)  Tliuk.  8,  76.:  — wc  ov  ic^v— 

^»i>,  frt  n n»  X<!  ttiiiüy  dipiai  >ixt  (!)  — 170)  Thuk.  8,  88. 
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Stand  Meuterei;  Phrjnichos  wurde  getödtet,  Amlere  gembs- 
bandelt  •'*').  Jetit  erboten  die  Vierhundert  sich,  die  Fünftau- 
send der  Reihe  nach  an  der  Regierung  Theil  nehmen  zu  las- 
sen; aber  es  war  zu  spät;  als  die  Nachricht  Ton  Eiiböa’s  Ab- 
fall aiiLain,  wurde  die  Oligarchie  eben  so  durch  das  Schrecken, 
das  den  Demos  ergriff,  gestürzt,  als  Angst  desselben  sie  erliaut 
hatte;  in  stürmischer  Aufwallung  entsetzte  das  Volk  die  Zwing- 
herren  Peisaudros,  Aristarchos  u.  A.  entflohen;  der  letz- 

tere spielte  auf  der  Flucht  Oenoe  den  Böotern  in  die  Hände. 
Antiphon  und  Archeptoleiiios  wurden  angeklagt,  namentlich  ron 
Theramcnes  *'*),  und  hingerichiet 


Die  Fünftausend. 

Nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  stellte  man  aus  den 
Waffentragenden  Fünftausend,  welche  Zufall  und  Absicht  nun 
wohl  schnell  znsammengesellte  *’•*),  als  höchste  Gewalt  auf;  der 
ehemalige  Rath  wurde  hergestellt  •'*),  aber  nicht  Besoldung  von 
Aemtern,  vielmehr  wurde  dies  unter  Verfluchung  verpönt  •”). 
Zunächst  war  Alles  von  den  Beschlüssen  der  Fünftausend  ab- 
hängig; es  wurden  mehre  Versammlungen  von  ihnen  gehalten, 
um  Gesetzgeber  zu  bestellen  und  die  Verfassung  cinziirich- 
ten  Theramenes  ist  als  Haupttriebfeder  Alles  dessen  zu 

denken.  Das  Heer  aber  scheint  nun  ohne  Weiteres  sich  gefügt 
zu  haben;  hier  wirkte  .Alkibiades  zur  Herstellung  der  bürger- 
lichen Kintracht.  Alkibiades  ward  darauf  eine  Zeitlang  der  er- 
ste Mann  des  Staates;  bei  seiner  Heimkehr  in  die  Vaterstadt 
407  war  die  Menge  entzückt  Nun  wurde,  wie  es  scheint, 

auch  die  demokratische  Verfassung  vollständig  hergestellt 
doch  ist  über  den  damaligen  Zuständen  ein  Dunkel,  das  sich 
mit  blossen  Vermuthungen  nicht  aufklären  lässt.  Aber  die  l.auiie 
des  Demos  war . mehr  wie  jemals  aus  dem  Gleise  vernünftiger 


170  Tluik.  8,  89-92.  — 1725  Thiik.8,96.  97.  — 1735  losias 
g.  Eratoslh.  427.  — 1745  Mehrerlei  Angaben  von  Antiphon’.s  Ende 

s.  am  Ende  der  Biographie  Antiphon’s  in  Plut.  Leb.  d.  zehn  R.  Vgl. 
Hiiiinken.  — 1755  Hier  waren  die  xnraXoytit  thAtig.  — 1765  Dies 

erhellt  aus  Xenuph.  Hell.  1,  4,  20.  1,  7,  3.  4.  Vgl.  über  Demophantos 
Psephisma,  bei  dessen  Erwähnung  oi  ntyjaxiaiot  genannt  werden, 
Meier  de  hon.  dainiiat.  S.  3 ii.  10.  — 1775  TInik.  8,  97.:  — tnaeaToy 
tnoi^attyjo.  — 1785  — fxxltio/ttt,  tfip’  a]y  xal  yoiio9/tas  xa!  jälla 

/anyro  t(  TijV  noliTH'ay.  Thiik.  8,  97.  In  diese  Zeit  scheint  das 
Psephisma  des  Kannonos  von  dondemng  der  Machen  mehrer  zugleich 
Angeklagter  (.Xenoph.  Hell.  1 , 7,  21.5  *u  fallen.  Von  des  Mkoma- 
chos  Beauftragung,  eine  Abschrift  der  Gesetze  zu  fertigen,  wird 
unten,  bei  dem  Archontat  des  Enkleides,'  die  Hede  seyii.  — 1795 

Pliitarch  Alkib.  32  - 34.  — 179 h5  Nach  Anderen  schon  410,  oder 

erst  403.  M.  die  Anführungen  h.  Hermann  167,  13. 
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Ueberlc^ng  geruckt  und  AlkiUndei  Feinde  wussten  bald  die 
ihm  günstige  Stimmung  zu  stören.  Gegen  ihn  thälig  waren 
persönliche  Feinde,  als  Thmsjbulos,  Thrason’s  Snhn  und 
Staatsverrüther,  die  nochmals  auf  eine  Oligarchie  hinarbeiteten, 
dergleichen  Tberatnenes;  dazu  gesellten  sich  auch  wohl  unge» 
stninc  Demagogen,  denen  AngrilTe  auf  die  Ersten  des  Staats 
wie  eine  Art  Uernfsgeschüft  waren;  unter  diesen  sind  obenan 
zu  stellen  Kleophon  und  Philokles.  Kleophon,  der 
Leiermncber,  hart  mitgenommen  Ton  den  Komikern  als  unäcb- 
ter  Bürger  und  als  Schwätzer,  schon  Ol.  92,  1 beinerklich 
war  nicht  unredlich ; Alkibtades  mochte  ihm  gefährlich  scheinen, 
darum  war  er  unter  dessen  Anklägern  Sparta  aber,  und 

die  sich  zur  Befreundung  mit  diesem  neigten,  linsste  er  als 
Feinde  der  heimischen  Demokratie  und  stellte  sich  aufs  heftig- 
ste Friedensunterhnudlungen  entgegen  ***).  Philokles  war 
Urheber  des  Beschlusses,  nach  einem  Siege  den  gefangenen 
Feinden  die  rechte  Hand  abzuhauen AuchKleigenes**'*) 
und  Kleoineiics  sind  als  Gegner  der  Oligarchen  zu  nen- 
nen. keiner  scheint  Alkibmdes  Freund  gewesen  zu  seyn;  des- 
sen Entweichung  ron  der  Flotte  geschah  im  Bewiisstseyn,  viel- 
fältiger Anfeindung  blosszustehen. 

Die  Demagogen  wälzten  das  Volk  zu  wüstem,  sinnlosem 
Treilicn  fort;  die  Oligarchen  spannen  dabei  Verrath ; von  bei- 
den umstrickt  und  aufgeregt  brach  die  Menge,  nach  dem  gros- 
sen Siege  l>ci  den  Arginusen  406,  in  blutgieriges  Rasen  ge- 
gen die  siegreichen  Feldherren  aus.  Das  Verfahren  in  dem 
Process  jener  riihinreichcn  Sciilachtopfer  des  verruchtesten  Sy- 
koplmntisinus  und  des  hlinden  Zorns  der  Menge  ist  nicht  min- 
der greulich,  als  der  Hermokopidenproces , ja  es  ist  nicht,  wie 
hier,  durch  die  Angst  vor  Verschwörung  zu  entschuldigen;  die 
Nemesis  konnte  nach  solchem  Frevel  nicht  aiisbleiben;  das  be- 
trachtende Gemfith  trauert  über  das  Weh  des  Volkes,  aber  er- 
kennt die  Gerechtigkeit  der  Strafe  an,  die  die  Schuldbclasteten 
traf.  Auch  bei  diesem  Verbrechen,  wie  bei  dem  Hermokopi- 
denprocesse  und  der  Einführung  der  Oligarchie,  war  der  bes- 
sere Theil  der  Bürgerschaft  auf  der  Flotte;  daheim  gebliebener 


180)  rillt.  Alkib.  30.  Der  Steirier  war  Sohn  dsn  Dykos. 

181 ) Lieber  diesen  s. , nach  Ituhnken  u.  A.,  Meier  de  boii.  damii.  318. 
N.  311.  Meiiieke  Kraeni.  Com.  Gr.  1,  171.  .Mehr  s.  Hermann  167,18. 
183)  Arist.  Kriisebe  467.  S.  oben  §.  70.  N.  140.  — 183)  Aristopb. 

Tlieamoph.  804.  — 184)  Uimerius  318.  Wernsd.  A.  — 183)  Mo  schon 
410,  als  der  Mp.-irtiat  Kndios  um  Kriedcu  iintcrhaiidclte.  Mchol.  au 

Kuripiil.  Orcst  770.  Caus  Pbiloclioros).  — 186)  l'liit.  Lysand.  8.  

187)  Aristopb.  Crosi  lic  70.  und  Schol.  — 188)  Plut.  Lysaud.  14.  Ub 

nicht  Kleonyiuos  zu  cnieiidireu'f 


Digitized  by  Googl 


§.7I.  Die  Demagogen  n.s.w.  im  pelep. Kriege.  (S30 

Aiwwiirf  •*•)  übte  in  einem  pesefi  - wnd  formloaen  Gerichte  ••*•») 
den  Frevel.  Von  denen,  die  die  Mordgier  der  Menge  weckten 
und  entflnmmten , war  vor  Allen  verrucht  Theramenc»  *®*),  der 
Ankläger  seiner  Mitfcldlierren ; mit  ihm  erhoben  Mordgesebrei 
Archedcinos,  'llmokrate«,  Kallixenos,  Lykiskos.  Der  Ausdruck 
des  liöchsteii  ochlokratisclien  Unsinns,  welcher  Gesetze  und  Recht 
mit  Füssen  tritt,  otfcnl>art  sich  in  dem  Pochen  der  Menge,  dass 
Nichts  sic  hindern  dürfe,  zu  thun,  was  sie  wolle***).  Nach 
Tollhrachfer  Unthnt  trat  die  Rene  ein;  und  die  Wuth  kehrte 
sich  gegen  die,  welche  das  Volk  nufgehetzt  hatten.  Bei  diesen 
al>er,  scheint  es,  halte  nicht  sowohl  Leidenschaft,  als  Bosheit 
und  |Hiliiischc  Berechnung  vorgewaltet.  Von  der  Oligarchie  der 
Vierhundert  halle  sich  eine  Verschwörung  fortgesetzt,,  welche 
die  wackern  Streiter,  die  den  Kampf  gegen  Sparta  aufrecht 
hielten  und  d.adurch  die  Einführung  einer  Oligarchie  hinderten, 
zu  verderben  trachteten;  zu  ihnen  hatte  sich  aufs  neue  Thera- 
menes  *®*  l>)  gesellt,  und  gehörten  auch  die  Verrüther  von  Ac- 
gosPotamoi,  Adeimaiitos  *®*)  und  Tydeus*®*).  Indessen  blieben 
sie  hinter  dem  Vorhänge;  die  Demagogen,  deren  Krevelinuth 
mit  den  Tücken  von  Jenen  das  Mal  zusammentraf,  wurden  vor- 
geschoben. Doch  hatte  Kleophon  nicht  Theil  daran;  vielmehr 
lietrieb  dieser  bei  dem  reuig  gewordenen  Volke  eifrigst  die 
Untersuchung  gegen  dessen  sykophantische  Verführer  *®'). 

Nach  der  Vertilgung  der  athenischen  Seemacht  bei  Aegos 
Fotamoi  suchten  sogleich  die  Oligarchen  sich  der  Leitung  des 
Staats  zu  beinächtigen.  Der  Areiopagos  bemühte  sich  zwar,  in 
der  Noth  zu  helfen;  die  Rechtlosen  wurden  auf  Patrokleide* 
Vorschlag  hergestellt '*•*) ; Kleophon  hielt  eine  Zeitlang  die 
Menge  in  Alhem,  bedrohte  Alle,  die  von  Frieden  reden  wür- 
den *®*),  bezcichnete  den  Rath  als  eine  Gesellschaft  von  Volks- 
feinden *®’);  Archestratos  wurde  ins  GcHingniss  geworfen,  weil 
er  zur  Uebergabe  rieth  *®*);  doch  bald  waren  die  Verschwor- 
neii,  die  sogenannten  Hetairoi,  Herren  der  Verwaltung;  sie 
stellten  fünf  Ephoren  an  *®*),  der  Rath  war  von  ihnen  ab- 


I891  Ol  tv  ofxM.  Xeiioph.  Holl.  1,7,  1.  — I89li)  Beschrieben 
Xen.  Holl,  t,  7.  - 190)  Xeiioph.  Hell.  I,  7,8.  9.  — 191)  Xeiioph. 

H.  1,7,  17.:  rö  <fi  (ßett,  önt/öt>  firm,  t!  fu]  »if  täcn  i6t>  «ji;- 

fiov  nf>nrinv,  S av  ßovltjrai.  — 191  h)  l.vsias  g.  Kratosth.  427.  — 

J92)  Xrnoph.  Hell.  2,  I,  32.  — 193)  Pausaii.  10,  9,  3.  - 194)  Xe- 

nopli.  Hell.  1,  7,  40.  — 193)  Xenopli.  Hell.  2,2,  II.  Vgl.  Andok.  v. 

d.  M yst.  35.  Ly.sia.s  g.  Kratosth.  428.  — 19«)  Acscliiii.  v.  tröis.  6e- 

«andtsch.  234.  — 197)  l.ysias  g.  Mkniiiach.  847.:  Klioifiiy  iijV  ßov- 
ZijV  tloififfH , ifiifaxtay  avytat<iy€ii  xtii  ov  rn  ßHnna  ßovltiny  ifi 
Tielti.  — 198)  Xonoph.  Hell.  2,  2,  15.  — 199)  l.ysia«  g.  Kratosth. 

412.  Anderes  li.  Hermann  1C8,  1. 


Digitized  by  Google 


640  Drittes  Buch.  Die  Staatsverrassungen. 

hüngig.  Kleophon,  weil  er  die«  eiae  Rottiruog  genannt  und 
auf  den  Rath  geschmäht  hatte,  wurde  ermordet ; er  hinter- 
liess  keine  Keichthumer  Theramenes  und  seine  bübisebeu 

Genossen,  schon  im  Einverstanduiss  mit  Lysandros , stei- 
gerten nun  die  Noth  aufs  höchste;  jener,  beauftragt,  mit  Ly- 
sandros  zu  unterhandeln,  überliess  durch  sein  Ausbleiben  das 
Volk  allem  Schreckniss  der  Hungersnoth um  es  gänzlich 
mürbe  zu  machen;  dann  wurden  die  wackergesinnten  Feldher- 
ren und  Obersten  verhaftet  und  Lysandros  fuhr  ein  in  den  Pei- 
räeus,  zur  Unterwerfung  der  Stadt  und  zur  Aufrichtung  der 
Oligarchie  der  Dreissig 


g.  Die  athenische  Anarchie*). 


§.  72. 


Die  Einsetzung  der  Dreissig  ’),  ilirc  Bescliützung  durch 
Lysandros  und  ihr  Verfahren,  geben  ein  anschauliches  Bild  von 


200)  Lysia-s  g.  >'ikoni.  847  - 849.;  g.  Agorat.  452.  Vgl.  Xen. 
H.  1,  7,40.  — 201)  Ly.sias  üh.  Aristoph.  Gilt.  651.  — 202)  Von 

Theramenes  Verratb  s.  Lysias  g.  Kratosth.  429.  — 203)  Xenophon, 

wie  ülicrbaiipt  iinkerriedigend  in  der  hellenisclieii  Ge.scliiclite , hat, 
statt  seiner  gewülinlichen  Dürftigkeit,  über  den  Hunger  mehr,  als 
gut  ist.  A'gl.  2,2,  11.:  int!  dt  n a t d aitog 

Darauf  erst  werden  Gesaifdte  zum  Agis  und  dann  nach  Sellasia  ge- 
sandt; nach  deren  Heimkehr  aber  Theramenes;  dieser  kommt  erst 
im  vierten  Alonate  wieder,  dann  gehen  nochmals  Gesandte  ab. 
Viele  Athener  starben  Hungers  (2,2, 21.);  aber  nach  Xenophon’s 
einleitendem  Satze  tTui  dt  li.s.  w.  hätte  kaum  Kiner  übrig  bleiben 
kennen.  — 204)  Lysias  g.  Agor.  455  - 466.  Vgl.  Xenoph.  Hell.  2, 

2,  22  tr. 

*)  Weil  das  Jahr  keinen  Archon  hatte,  Xenoph.  H.  2,  3,  J. 
Pythodoros  hätte  folgen  sollen  Olymp.  94,  1.  Geber  die  Zeitrechnung 
s.  Taylor  Leb.  d.  Lys.  6,  138.  139.  R.A.  ^ 1)  Dynasten  würde 

der  politische  Kunstansdrncfc  seyn.  Aristot.  Pol.  4,  5,  1.  Vgl.  5,  5,8 
lind  12.  Doch  Xenophon  H.  5,  4,  13.  nennt  die  Dynasten  in  Theben 
Tyrannen  und  Andok.  v.  d.  Myst.  36.  die  400  in  Athen ; Aristoteles 
selbst,  Hbet.  2.  24,  3.:  Toti;  TpiaxoyTa  Tvptli'i'ovf-  %•>  ihrer  Gesch.  s. 
nach  Taylor  vita  I.ysiae:  Ten  Brink  de  Ath.  sub  30  viris.  Gand. 
1826.  isiegenboek  de  Ath.  cond.  sub  imp.  30  vir.  L.  B.  1829,  die 
Hermann  168,  6.  anführt,  ich  aber  nicht  kenne.  L.  Hoelscher  de 
vita  et  script.  Lysiae,  Berol.  1837,  ist  zu  empfehlen.  Lysias, 
Sohn  des  Syraknsiers  Kephalos,  der  als  Metöke  in  Athen  lebte,  w&r 
in  Athen  geboren,  ging  als  Colonist  449  nach  Thuriui,  kehrte,  von 
dort  vertrieben,  nach  Athen  zurück  411,  ward  verfolgt  unter  den 
Dreissig,  floh  nach  Megara,  schloss  sich  dann  Thrasybulos  an,  er- 
warb sich  Verdienst  um  Herstellung  der  Demokratie,  konnte  aber 
doch  das  Bürgerrecht  nicht  erlangen.  Reden  schrieb  er  für  An- 
dere. 
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§.  7S.  Di«  athenifidie  Anarchie.  64  t 

dem  Wesen  der  Yerfassnngen , welche  Ljsandros  einrichtete. 
Noch  in  seiner  Gegenwart,  also  im.  Frühjahr  404  ror  Chr., 
Olymp.  93,  4,  machte  Theramenes  öffentlich  den  Vorschlag,  die 
höchste  Gewalt  dreissig  Männern  zu  übertragen  ^) , zunächst 
nur,  damit  sie  zur  kündigen  Staatsordnung  die  heimischen  Ge- 
setze anfzeichneten  ^).  Dies  ist  also  ein  aiitokratisches  Triginta- 
Tirat , wie  das  Decemvirat  in  Rom , nach  der  schon  erwähnten  *) 
, alterthümiichen  Ansicht,  dass  die  mit  Abfassung  ron  Gesetzen 
beauftragte  Behörde  während  ihrer  Arbeit  die  höchste  Gewalt 
haben  müsse.  Doch  wurde  der  Ton  Orakontidcs  abgefasste 
Volksbcschluss  dazu  nur  durch  die  Furcht  ror  dem  umstehen- 
den feindlichen  Kriegsrolke  erpresst  <>).  Die  Dreissig  wurden 
sämmtlich  aus  den  400  der  Oligarchie  erwählt.  Theramenes 
hatte  die  Einrichtung  einer  Oligarchie  betrieben,  um  darin  der 
Erste  zu  werden;  aber  sein  Treiben  war  niemals  grossartig;  er 
selbst  niemals  kräftig  genug,  um  entschieden  als  Haupt  einer 
Partei  Torzutreten;  er  suchte  durch  eine  Partei  zu  herrschen, 
aber  diese  hob  ihn  nicht,  und  noch  weniger  konnte  er  derselben 
mächtig  werden;  er  wechselte  die  Mittel,  und  keins  war  ihm 
gewiss. 

Der  bedeutendste  unter  den  Dreissig,  neben  Theramenes 
und  bald  über  ihm,  war  Kritias,  Sohn  des  Kallaischros,  Ver- 
wandter des  Solonischen  Hauses  Gleich  dem  Alkibiades  war 
er  dereinst  Schüler  des  Sokrates  gewesen*),  um  politische  An- 
sichten und  Fertigkeiten  von  diesem  zu  lernen,  und  gleich  je- 
nem, Ton  dem  Lehrer  bald  abtrünnig  geworden®).  Treffend 
wurde  er  daher  Laie  unter  den  Pliilusophen,  Philosoph  unter 
den  Laien  genannt  >*).  Auch  an  Gorgias  Unterrichte  hatte  er 


2)  Lj-slas  g.  Eratosth.  430.  Vgl.  Diod.  14,  3.,  ^ro  es  aber 
heisst:  „I>ie  Athener  CD  holten  den  Lysander  aor  Einrichtung  ei- 
ner Verfassung”  — und  Theramenes  als  Demokrat  dargestellt  wird. 
33  Xenoph.  II.  2,  3,  2.:  — «l  tovs  weip/oof  yJ/uov(  foyypnä'orff» 
oi’c  jioliTtvaove-i.  - 43  S.  g.  53,  6 f . — 53  Schob  Arist.  Wesp.  157. 
63  So  erkläre  ich  die  Redensart  b.  Xenoph.  Hell.  2, 

3,  2.  — 73  Von  seinem  Geschicchte  s.  Schob  zu  Plat.  Tim. , Ruhnk. 
201.  Eine  Berichtigung  des  Stammbaumes  s.  b.  Ast,  von  Plat.  Eeb. 
II.  Schriften,  S.  17.  N.;  vgl.  Heindorf  zu  Plat.  Charmid.  8-3.,  und 
Schleiermacher  Plat.  2,  394.  Im  Charmid.  154  E.  und  155  A.  heisst  es 
vom  Gcschlechto  des  Charmides,  eines  Geschwisterkindes  und  Slün- 
dels  von  Kritias  (Charmid.  153  A.  154  A.3:  wrf(f(«u3«»'  ri  xttlöy  v/diy 
inoQx**  Tijr  Sokatyot  ffoyytrsfof.  Vgl.  157  E.  Ausser  Hinrichs 
a.  O.  s.  E.  6.  Weber  de  Critia  tyranno , Ercf.  1834  und  Phllostra- 
tos  beben  des  Kritias  wieder  abgedmekt  in  N.  Bach , Critlae  Carm. 
bips.  1827.  — 83  Xenoph.  Uenkw.  1,  2,  16.  — 93  DIog.  baert.  2, 19. 
Aelian  V.  6.  4,  15.  — 103  Schob  Plat.  Tim.  200.  Buhnk.:  Ixalirre 

fiiy  ty  , <ptkiao<pe(  Si  ty  Huiiatt.  Vgl.  Philostrat. 

beb.  d,  Soph.  501.  Olear.  A.  Bei  Pint.  v.  Abergb  6,  «14.  wird  er  als 
Atheist  dem  Diagoras  zugesellt. 

Wachimnih  helleo.AK.  Bd.l,  2teAnfl.  41 
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642  Drittes  Buch.  Die  Stastsverfassuugen. 

Theil  geliabt  £r  'war  in  aller  Art  fein  gebildet;  Flöten- 

bläaer^*);  nicht  gemeiner  Dichter'*^);  pulitiacber  Schriftsteller, 
neliiulicli  Verfasser  eines  Huches  über  die  Staatsordnung  Spar- 
ta’s  *3);  schöpferisch  in  der  Wortbildung;  mehre  Ton  ihm  neu- 
geprägte Wörter  Italien  sich  in  Audeukeu  erhalten  '*).  Seine 
politische  Thätigkeit  hatte  er  unter  Anleitung  seines  V'aters  Knl- 
laischros  liegonnen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich , dass  er  einst 
zu  Alkibüides  Kreise  gehörte;  er  schrieb  das  Psephisma  zu  Al- 
kibiades  Uückberufung  Bald  nachher,  scheint  es,  ging  er 

ins  Exil  nach  Thessalien;  hier  'war  er  noch  zur  Zeit  der  Ar- 
giniiseuschlacht  Von  seinem  Talente  und  llauge  zu  politi- 

schen Umtrieben  zeugt , dass  er  während  seines  Aufenthaltes  in 
Thessalien  die  Peuesteii  iit  Waircii  zu  bringen  und  Demokratie 
aufzurichten  suchte  *^),  wiederum  aber  den  oligarchischeu  Sinn 
der  Djnasten  durch  die  Herabwürdigung  demokratischer  Ver- 
fassungen in  den  sophistischen  Reden , die  er  dort  nach  Art  des 
Gorgias  hielt , befestigte  ln  seiner  Gewaltlmberschaft  er- 

scheint er  als  der  halwüchtigste,  gewaltthätigste  und  blutdürstig- 
ste der  Dreissig  bis  zur  Vertilgung  feindselig  gegen  Jeden, 
der  seiner  Selbstsucht  lästig  oder  hinderlich  war Seine  Ge- 
waltschläge  trafen  ehemalige  Wohlthäter,  Freunde,  Genossen. 
Alkibiades  wurde  auf  seinen  und  Ljsandros  Betrieb  Schiacht- 


10 b)  Athen.  4,  184  U.  — 11)  Atli.  a.  O.  — 12)  ProbestBcke 

s.  Plut.  Alkib.  33.  Kim.  10.  Athen.  10,  432  I).  ff.  Vgl.  Bach's  Jiauim- 
Iniig.  — ’ 13)  Athen.  11,403  K.  483  B.  486  F..  Ob  daraus  etwa  die 

Angabe  bei  Pint.  Kim.  16.,  Kritias  erzähle,  Kiinon  habe  den  Vor- 
theil des  Vaterlandes  dein  von  Sparta  uachgesetzt?  — 14)  Pollux 

6,  31.  38.  153.  7,  177.  8,  25.  9,  17.  — 15)  Plut.  Alk.  33.  — 16)  Zu 

entnehmen  aus  Xen.  H.  2 , 3 , 36.  Vgl.  Weber  15.  — 17)  Xen.  H. 

2,3,  36.  — 18)  Philostr.  502.  — 19)  Xenoph.  Ueiikw.  1,2,  12.: 

xltnr/orai««  ts  xai  ßutiötatog.  — 20)  Bei  Philostratos  501.  Iieisst 

es  sogar : ßovlfvjuafög  t(  dtinov  Joig  ^axtäaifteyioig  ivxtiäfißayty, 
MC  fii)X6ßotog  q ‘yittixij  aitaipay9kint  tnt  rwr  äyigtinmr  itytXtfi  txxe- 
yatätiaa.  Oemnach  wäre  er,  gleich  dem  Tlierauienes,  schou  vor 
der  Uebergabe  Athens  mit  den  Spartiaten  im  Einverständiiiss  gewe- 
sen. Das  zuverlässig;  aber  jener  Ansclilag  kam  nicht  von  Sparta, 
vielmehr  vom  Tbebäer  Krianthos,  Plut.  Lys.  15.  Clüuanthos  im  Ücbol. 
zu  Uemosth.  v.  trügl.  Ges.  157.  B.  A.);  vgl.  Isokr.  Plat.  524.,  Xe- 
noph. H.  3,  5,8.;  ftiparta  widerselzte  sich  demselben  (Justin  5,  18.); 
so  wie  auch  Pbokis  (Uemosth.  v.  tr.  Gesandtsch.  361.) ; wobt  aber 
scheint  Lj'saudros  auch  hier  in  Kclilechtigkeit  der  Vaterstadt  vor- 
ausgceilt  zu  se>ii,  denn  er  trug  im  Bathe  der  Bnndesgenosseii  auf 
Verlilgnng  des  athenischen  Staates  an.  (Paiman.  3, 8,  3.  von  ihm 
und  Agis:  xter«  aifäg  cTr  nuroi  xal  od  fttjd  SnttQtittttoy  roü  xoireü 
tö  ßovXttijua  ig  jovg  avfiuaxovg  4(i,ytyxay , txxöipai  7tfo(i^^ovg  T«c 
'■49^ytig.  Plut.  I,ys.  15.  heisst  es,  i,,vsaudros  habe  einen  Vorschlag; 

iydttnnoitgfioi  gemacht.)  Kritias  endlich  kann  an  keinem  von 
beiden  Antheil  gehabt  haben  ; denn  er  wollte  in  seiner  Vaterstadt 
regieren,  und  dazu  mu.sste  sie  rortbesteheii. 
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§.  72.  Die  athenische  Anarchie. 

Opfer  oligarchitcher  liesorgniM  und  iiiireraöiiiilichcr  Feindschaft 
de*  Staates,  «reichem  er  die  Watlcu  gegen  seine  Vaterstadt 
gescliärft,  nachher  aber  wehe  gethau  liattc,  wie  Keiner  vor 
ihm  Tlicramenes  wurde  durch  ihn  zu  Grunde  gericlitetv 
Sokrates  befeindet.  — Ausser  Kritias  und  TJicramenes  waren 
unter  den  Dreissig  bedeutend  Charikics,  einer  der  Zeteten 
im  Hermokopideaprocess,  welchen  Aristoteles  das  Haupt  derseU 
lien  nennt Theognis,  ein  frostiger  Tragödieudichter 
Kratosthencs,  gegen  den  eine  noch  erhaltene  Uede  des  Ly- 
sins gerichtet  ist,  Sophokles,  Drakoutides  u.  A. 

Die  Verfassung  der  Dreissig  sollte  nicht  aller  bisherigen 
Formen  ermangeln.  Es  wurde  ein  Rath  bestellt;  aber  nach 
(iiitdünken  der  Dreissig  , meist  aus  Mitgliedern  der  Oligar- 
chie der  Vierhundert  **).  Jm  Peiräeus  wurden  zehn  Archonten, 
in  der  Stadt  elf  Ue<amte  angestellt  und  ihnen  die  Ge- 

schäfte der  ehenmiigen  Pnlizeibeamtcn  übertragen;  woltei  mit 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann,  dass  die  letztem 
an  die  Stelle  der  ehemaligen  KIfmäniier  traten,  diese  aber  nicht 
besonders  nel»en  ihnen  fort  bestanden  Unter  jenen  waren 

Molpis  und  Glaiikon’s  Sohn  Charmides  Darauf  wurde 

erklärt , man  müsse  den  Staat  von  den  Ungerechten  säubern, 
und  die  übrigen  Uürger  zur  Gerechtigkeit  und  ''i'iigend  anfüh- 
ren  **);  auch  wurden  in  der  That  eine  Anzahl  %kophanten 
gctödtet  **).  Aus  der  gesammteii  Rürgerschaft  wurden  dreitau- 
send anfgezeiclinet  *■•')  und  nur  diesen  erlaubt,  Watl'on  zu  tra- 
gen; alle  Uebrigen  (oi  t'Sw  xaJuXoyov)  wurden  entwatlhet,  das 
Kriegsgeräth  nach  der  Burg  geschallt  *♦),  und  den  Wehrlosen 


20  Plut.  Alkib.  38.  I>ie  Angabe  daselbst,  dass  auf  Kritias 
Betrieb  eine  tjkytale  von  Sparta  an  bysaiidros  den  Befcbl  zur  Ver- 
derbuug  des  Alkibiades  gebracht  habe,  kann  freilich  gegen  die  ganz 
verschiedene  des  Kpluiros  hei  IMod.  14,  II.,  Phariinhazos  sey  Urhe- 
ber seines  Todes,  nicht  durch  solche  Keiignisse,  wie  Isokr.  v.  Kwei- 
gesp.  til8.  <il9. , zur  Kvideuz  gebracht  werden , hat  aber  grosse  in- 
nere Wahrscheinlichkeit.  — 22)  Aristot.  Pol.  5,  4.  4.  — 23)  iScliol. 

XU  Aristoph.  Ach.  11.  — 24)  l>as  gcsaniinte  Verzeicliniss  s.  Xeiioph. 

H.  2,  3,  2.  — 25)  Xeuoph.  II.  2,  3,  12.  — 26)  l.ysias  g.  Agorat.  495. 
2ttb)  Ps:  Platons  Briefe  7.  324  Ü.  Xeiioph.  Hell.  2,  4.  38.  und  19.  mit 
iSchneider’s  Bemerkung.  Vgl.  Plut.  Uysand.  t5.  Bekker  Anekd.  235. 
27)  Vgl.  4llrich;  Vier  Platon.  Gespräche  /.w.  A.  Berl.  1821.  S.  259. 
260.  X.  — 28)  Harpokr.  Milms-  — 29)  Xeuoph.  Hell.  2,4,19.  Von 
der  Verwechselung  dieser  zehn  mit  den  Zehn,  die  auf  die  Drekssig 
folgten,  s.  unten  S- 73.  X.  6.  — 30)  Uysias  g.  Kratoslh.  385. : ypi- 

yai  TÜy  ädtxiiiy  xa3ap<tV  noiiaat  t)jy  nöliy,  xai  rovt  ioiirovs  TioÜtat 
iit‘  ttper^y  xai  dixaioovy^y  tganiadat.  — 31)  Xenoph.  M.  2,  3,  12. 

Vgl  l>iod.  14,  4.  — 32)  Isokrat.  g.  Kalllinach.  655.  und  g.  Kiitliynus 

701.:  tdy  fiirii  Bfiaäydgov  xatdlofoy  Hisst  den  Zusammenhang 

der  BBrgerrollen  der  beiden  Oligarchien  erkennen.  — 33)  Xenoph. 
H.  2,  3,  20. 
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■berdie«  der  Aufentlialt  in  der  Stadt  verboten  ^).  Aas  den 
Dreitausend  sollte  Niemand  ohne  Beschluss  des  Raths  können 
bingerichtet  werden;  bei  den  übrigen  sollten  die  Dreissig  allein 
dazu  berechtigt  sejn  Ljsandros  sandte  eine  Besatzung  nn- 
ter  dem  Harmosten  Kallibios,  zugleich  aber  wurde  aus  der  hei- 
mischen Jugend  eine  Reiterschar  gebildet  und  dieser  ein  Sold 
ausgesetzt  ^).  Die  Besatzung  musste  — so  will  es  jegliche 
Tjrannis  — ron  den  Geknechteten  unterhalten  werden.  Zur 
Erpressung,  die  daraus  hervorging,  gesellte  sich  aber  Blutdurst 
und  Mordlust.  Auf  eine  entsetzliche  Weise  wurde  über  reiche 
Metöken  Verderben  gebracht;  auf  Vorschlag  des  Peisou  und 
Theognis  wählte  jeder  der  Dreissig  einen  reichen  Metöken  zur 
Hinrichtung  aus  ).  Bald  kehrte  der  Mordstahl  sich  auch  ge- 
gen die  Bürger;  „Menschen  wurden  für  nichts,  Schätze  zu  sam- 
meln für  viel  geachtet”^).  Das  Verfahren  war  eben  so  un- 
förmlich*^), als  rechtlos;  Batrachos  und  Aeschylides  werden 
als  verruchte  blutbefleckte  Ankläger  jener  Zeit  bezeichnet  **). 
Es  wurde  sogar  verboten,  dass  Verwandte  der  Hingerichteten 
deren  Leiche  folgten  Die  Zahl  der  Getödteten  wird  ins- 
gesainmt,  wohl  zu  hoch,  auf  vierzehnhundert  angegeben**); 
unter  diesen  waren  viele  angesehene  Männer,  als  Nikeratos, 
Sohn  des  Nikias,  ohne  Zweifel,  weil  er  reich  war,  Antiphon, 
welcher  zwei  Triremen  unterhalten  hatte,  Leon  der  Salami- 
nier  **)  u.  A.  Um  den  Muth  der  Demokratie  uiederzuhalten, 
mussten  vor  Allem  die  beiden  Haupthebel  derselben,  das  See- 
wesen und  die  Redekunst,  gelähmt  werden.  Die  Werfte,  de- 
ren Erbauung  elftausend  Talente  gekostet  hatte,  wurden  für 
drei  Talente  veräussert  *'),  oder  vielmehr  ihre  Zerstörung  da- 
für bedungen.  Unterricht  in  der  Redekunst  zu  geben,  wurde 
auf  Betrieb  des  Kritias  und  Charikles  verboten  **) ; dies  wohl 
nicht  so  sehr  aus  Hass  des  Kritias  gegen  Sokrates,  als  vermöge 
hergelirachtcr  Grundsätze  der  Oligarchie;  d.ass  aber  die  Red- 
nerbühne  in  der  Pnyx  landeinwärts  gekehrt  worden  sey,  dass 
nicht  der  Anblick  des  Meeres  demokratische  Empfindungen  auf- 
rege  *®),  ist  eine  Fabel  **•>). 

Während  nun  die  Zahl  der  Flüchtigen  ausserhalb  anwucha 
und  sich  zur  Heimkehr  mit  den  Waflen  rüstete,  zerfielen  die 


a*)  Lysias  üb.  Pliilou’s  Uokimas.  873.  — 35)  Xenoph.  H.  2, 

3,  52.  - 36)  Xenoph.  H.  2,  3,  13.  — 37)  Xenoph.  Hell.  2,  3,  21.  40. 

Lyslas  g.  Bratosth.  386.  Diodor,  14,  5.,  hat  sechszig.  — 38)  Ly- 
sias  g.  Bratosth.  387.  — 39)  Lysias  g.  Agor.  387.  — 40)  I.ys.  g. 

Andok.  242. ; g.  Bratosth.  415.  — 41)  Aeschin.  g.  Ktesiph.  628.  

42)  DIog.  Laert.  7,  5.  — 43)  Xenoph.  H.  2,  3,  38  - 40.  Von  diesem 

Antiphon,  Hohne  des  Lysidonides,  nicht  dem  Bhamuusier,  s.  oben 
g.  71.  PI.  137.  — 44)  Isokrat.  Areop.  239.  — 46)  Xenoph.  Uenkvr. 

1,  2,  81.  — 46)  Plut.  Themist.  19.  — 46  b)  Vgl.  Beil.  6 b,  I. 
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Dynattea  unter  sich  selbst.  Theramenes  füihite,  dass  in  Kiitias 
ein  Mächtigerer  über  ihn  gekommen  war  und  begann,  die  Rolle 
zu  wechseln  gesonnen,  wie  unter  den  Vierhundert,  Umtriebe 
bei  dem  Demos.  Aber  Kritias  schritt  rasch  und  frech  auf  der 
Rluibahu  Torwarts;  es  kostete  keine  grosse  Anstrengung,  den 
Theramenes  zu  Grunde  zu  richten.  Die  Geistesfreiheit,  mit 
der  Therameues  den  Tod  empfing*^),  kann  über  sein  Leben 
niclit  aussöhnen;  es  ist  aber  darum  von  den  Alten,  die  grade 
solche  Standhaftigkeit  ehrten,  und  daher  so  oft  den  Schrecken 
des  Todes  durch  Selbstmord  trotzten,  überschätzt  worden,  so 
von  Aristoteles**)  und  Cicero**),  deren  letzterer  an  Sokrates 
eine  wahre  Khrenschändung  begeht,  wenn  er  den  Theramenes 
zu  ihm  gesellt  **). 


h.  Demokratie  von  Eukleides  bis  zu  PhiMpp’s  Zeit. 

§.  73. 

Flüchtige  und  Ausgetriebene  sammelten  sich  zu  Scharen; 
das  Castell  Phyle  war  Sammelplatz;  Theben  ihrer  Sache  gün- 
stig; die  kühnsten  derselben,  unter  Tlirasy bn  1 os,  Anytos, 
Archinos  u.  A. , standen  zum  Kampfe  gegen  das  Kriegsrolk 
der  Dreissig  und  die  Anfänge  waren  glücklich;  sie  setzten  sich 
in  Munychia  und  im  Peiräens,  schlugen  den  Angriff  der  Dreis- 
sig ab  und  tödteten  den  Kritias  und  andere  Häuptlinge  *).  Da- 
mit wich  Ton  den  Zwingherren  das  Vertrauen,  Ton  der  Menge 
die  Furcht;  sie  kündigte  den  Dreisüg  den  Gehorsam  auf.  Diese, 
mit  Ausnahme  des  Pbeidon  und  Eralosthenes  *),  begaben  sich 
nach  Eleusis;  Ton  hier  und  Ton  Salamis  waren  schon  früher  die 
freigesinnten  Einwohner,  dreihundert  au  der  Zahl,  fortgeführt 
und  hingerichtet  worden  *).  ln  Athen  erfolgte  nun  aber  nicht 
sogleich  Herstellung  der  Demokratie;  Tielmehr  wurde  durch 
die  zahlreichen  Anhänger  der  Oligarchie  und  die  Furcht  Tor 
Sparta  die  höchste  Gewalt  zehn  Aläiinern,  Dekaduchen 


47)  Xeuopli.  II.  2,3,  56.  — 48)  Plut.  Nik.  2.:  — rptit  lyiyovta 
ßiluaiot  TÜy  noliTiüy  X.  r.  l.f  nehmlich  Mkias,  Tliukydidcs,  isolin 
^s  Melesias,  und  Theramene.s.  — 49)  Tusciil.  Unters.  1,40.:  Quam 

me  delectat  Theramenes  etc.  — 50)  Tuscul.  1 , 42.:  iSed  quid  ego 

Socratem,  aut  Theramenem,  pracstautes  viros  virtutis  et  sapieutiae 
gloria,  conuuemoro  etc. 

1)  Xen.  H.  2,  4,  1-19.  Ueber  Anytos,  Sokrates  nachkerigen 
Ankläger,  s.  die  Antährungen  b.  Hermann  169,  1.,  Ton  Archinos  s. 
weiter  unten.  — 2)  Lysias  g.  Kratosth.  420.  — 3)  Xen.  H.  2,  4, 

8 - 10.  Diod.  14,  32.  Lysias  g.  Eratosth.  418. ; g.  Agorat.  450. 
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geniiniit  ^ übertragen,  die  ans  den  zebn  Phyleii  gewählt 
worden  waren  *),  und  innofern  sich  mit  Strategen  oder  andern 
Ueamten  der  ehemaligen  Demokratie  vergleichen  Hessen,  auch 
geschwurne  Feinde  der  Hetärie  des  Kritias  und  t^harikles  hies- 
sen , aber  l>ald  nur  gar  zu  sehr  kundgalieu , dass  sie  eine  Dek- 
archie  in  Lysandros  Sinne  seyn  wollten;  Einer  von  ihnen,  Phci- 
don , batte  zu  den  Dreissig  gebürt  ^).  Sie  verständigten  sich 
zwar  nicht  mit  den  Dreissig  in  Eleusis,  sandten  alier  um  Un- 
terstützung nach  S|>arta  und  zum  Lysandros.  Wie  wenig  König 
Pausauias  und  die  ihn  begleitenden  Ephoren  geneigt  waren, 
des  Letztem  Anhang  aufzu richten,  ist  oben  erzählt  worden; 
es  kam  vielmehr  durch  Vermittlung  derselben  zur  Sühne  zwi- 
schen denen  aus  dem  Peiräeiis  und  denen  aus  der  Stadt.  Für 
Feinde  des  Staates  galten  nun  nur  die  Dreissig  in  Eleusis,  iieljst 
den  £11'  und  den  Zehn  aus  dem  Peiräeiis,  welche  ihnen  dahin 
gefolgt  zu  seyn  scliciiieu  Die  Erstem  rüsteten,  aber  ihre 
Uaiiptlciitc  fielen  bald  in  die  Hände  der  Athener  und  wurden 
getodiet  ^). 

Nun  wurde  durch  Thrasybiilos  **)  und  seinen  Katligeber 
.Vrehinos  **)  die  Erklärung  einer  Amnestie,  Tun  welcher  nur 
die  oben  Genannten  aiisgeiinmmeii  waren,  und  auch  diese  nur, 
wenn  sie  sich  weigerten,  Kechenschaft  zu  gebend*),  bewirkt; 
dass  die  Athener  dies  ülier  sich  vcriuocliten , ist,  bei  der  Ge- 
reiztheit der  grossen  Zahl  Gemisshandelter  und  l>ei  hellenischer 
Rachsucht  überhaupt  b) , allerdings  der  Aufmerksamkeit  werth. 


3 b)  Harpokr.  S(xa,  aus  Aiidrotioii  und  Lysias.  — 4)  Xcii. 

H.  2,  2,  24.  — 5)  Lys.  g.  Kratostli.  420.  — «)  Xen.  H.  2,  4,  38. 

Die  zehn  Uekaduchen  und  die  zeliii  Beaiiiten  iiu  Peiräeiis  während 
der  Herrschaft  der  Dreissig  werden  mit  einander  verwechselt.  Ks 
heisst  b.  Corii.  Nep.  Thrasyli.  3.:  — ne  qni  praeter  triginta  lyrannos 
et  decem,  qiii  postea  practores  creati  siiperioris  niore  criidelitatis 
erant  iisi,  afäcereiitur  exiiio  etc.  .Dagegen  aber  zeugt  Xenoph.  U. 

2,  4,  38.:  — dnifynt  Si  tlii  t«  lavuäy  ixäaxovs , nlijy  riJi' rpnezorrn, 
x«<  T€Üy  i'yifixet , xai  xüy  iy  ri«  Uiigani  rr<o y d/xa.  Von 

den  Graiiiinatikern  irrt  llurpokralion  unter  Mölnig  — £ tüy  ty  Hu- 
pnifi  oi  J'  npn  und  loi'i  TpnixoriR  iixa  nu^oytn  qpjfos  ty  Hu- 
patft  X.J.X.-,  eben  so  Pliotins  unter  MeXnijt , vgi.  Bekk.  Anekd.  233., 
in  weichen  .steiien  nur  xnjil  den  rechten  tsinn  giebt,  denn  nach 
den  Dreissig  guli  es  im  deinukratisciien  Pciräeus  keine  /<eiinuiänuer. 

M.  Xenoph.  II.  2,  4,23  ff.  Den  Irrtliiim  haben  bemerkt:  Taylor  Leb. 
d.  I.ys.  13Ü.  137.  Jloriis  zu  Xenoph.  H.  2,  4,  1.  Wyttenb.  ad  erlog.  * 
hist.  4lO  IT.  — 7)  Xenoph.  H.  2,  4,  43.  — 8)  Corn.  >ep.  Thrasyb.  3. 

9)  Taylor  Leb.  d.  Lysias  6,  141.  142.  — 10)  .\ndok.  v.  d.  My'st.  43. 

bat  den  opxo;:  Kai  od  /uyijirixaxriat)  uöy  noiiriüy  oddtyl , nl£y  xüy 
TQidxeyxn  xai  xioy  IViTtxa  (.Xenoph.  H.  2, 4,  38.  hat  dazu  noch  die 
dtxa  , s.  oben  und  dies  ist  hinziizurügcn ; vgl.  Ullrich  vier  Plat.  Ge- 
Hpräelie  2ß0)-  oöiTs  xovxioy,  oi  «y  tdtXoi  ti(9vyttt  didöyai  rij«  rfp/qc, 
q«  qpj'«*'.  — 10b)  Krilias  b.  Xenoph.  H.  2,  3,  32.  erklärt:  Kim'  tlal 

fiiy  Jijnov  aolTRi  utxaßoXai  TioXtxuiSy  ^nzarqipopoi. 
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mit  welcher  die  .Mfen , nl*  einen  äiisserst  seltenen  Fnll , e#  be- 
richten *‘).  Besonders  ehrenwerth  ist,  d.nss  die  .Amnestie  auf 
die  Kinder  der  Dreissig  niisgodehnt  und  diesen  der  Aufenthalt 
in  Athen  gestattet  ward  ••).  Es  sollte,  wurde  zugleich  festge- 
setzt, leine  Kndeixis,  noch  .Apagoge,  wegen  der  bisher  gesche- 
henen Dinge  ron  der  Bnle  nngenoinmen  werden;  dies  wurde 
Zusatz  ziim  Eide  der  Biilenten  >*).  Aehnliches  mussten  die 
Richter  schwören  **).  Die,  welche  den  Dreimig  als  Reiter  ge- 
dient hatten,  mussten  ihren  Sold  znrückzahlen  und  ihre  Na- 
men wurden  auf  Tafeln  ötl’entlirh  ansgestellt  i**).  Später  ach- 
tete der  Demos  es  für  einen  Gewinn,  sie  zum  Heere  nach 
.Asien  zu  senden  •'*).  Durch  .Archinos  war,  zu  stärkerer  Wehr 
gegen  Sykophantismiis  in  Bezug  auf  das  .Amnestiegesetz , dem 
Ileklagten  eine  besondere  Gunst  der  Rechtsmittel  zu  geben, 
lieschlossen  worden  aber  das  konnte  die  Händelsucht  der 
.Athener  nicht  abschrecken;  eine  Menge  gerichtlicher  Händel 
beurkundet  die  bald  eingetretene  Unkräftigkeit  des  .Amnestie- 
gesetzes; selbst  gegen  die  ehemaligen  Vierhundert  traten  .An- 
kläger auf*®);  auch  gegen  Sokrates  wurde  als  .Anklage  ror- 
gebracht,  dass  er  den  Kritias  unterrichtet  habe  *•). 

Herstellung  der  Demokratie. 

Eukleides  Archontat  *”b). 

Schon  Tor  der  völligen  Ueberwältiguug  der  Oligarchen  und 
.Amnestie  waren  .Archonten,  Eukleides  als  Eponrmos,  er- 
wählt worden**),  Olymp.  94,  2;  403  v.  Chr.  Eukleides  .Ar- 
chontat bildet  eine  höchst  bedeutsame  Epoche  für  das  gesaminte 
Stantsleben  der  .Athener  von  Verfassung  und  Gesetzgebung  bis 
zuin  Alphabet;  es  enthält  das  Gepräge  der  Wiedergeburt;  was 


■ II)  S.  die  tStellen  l>.  Taylor  Leb.  d.  Lys.  143.  X.  II.  ^ — 12)  Ue- 
niosth.  V.  B8ot.  Mitg.  1018,  4.  5.:  — odöi  rotif  tdJi'  rpnixona  vUTs 
tpvyaStvotu  ix  TiilidK  ^fimrwTC.  — 13)  Andok.  v.  d.  Myst.  44.  ~ 
14)  Aiidok.  a.  O.:  xtti  ov  fixtjcixaxiieai  odji  ällm  (Hei.ske's  Conj.) 
nn'couaf  äi  xaitt  Toef  xnuivovi  youovi.  — 15)  Lystas 

g.  Maiitith.  574.  Vgl.  Biirkli  Staat.sti.  1 , 209.  — 16)  Lysias  Aber 

r.uand.  Hokiin.  795.  17)  S- 32.  .\.  28.  — 18)  Isokr.  g.  Kalliim 

618.:  yoitoy  äy  nt  iixä^tiiat  7t«gi  voilc  Spxovt,  iStiyai  np 

tptt'yoyn  naQnVQnipaa^fn , toiij  Se  op/orrnf  JTipl  tovtov  ngmtoy  i/c- 
aytty,  kfyny  oi  Tiiiiiigoy  loV  TMtpnypni/'nutrov  x.r.l.  — 19)  Lysias 
g.  Xikom.  844.  — 20)  Aeschiii.  g.  Tiniukr.  169.  — 20  b)  üeberhaupt 
vgl.  Taylor  Leb.  d.  Lysias  140  ff.  üüevers  a.  O.  85  ff.  .«ichömami  an- 
tiq.  184,2.  — 21)  Xciiovh.  Hell.  2,4,43.  Die  vdllige  Aussöhnung 

Hcbeiiit  erst  im  Boedroniioii  zu  Stande  gekoininen  zu  seyn.  8.  Ptiit. 
V.  Ruhm  d.  Athener  b.  Taylor  Leb.  d.  Lys.  139. 
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dcMelben  nicht  theilhaft  wurde,  ging  unter;  der  Zustand  Tor 
Eukleides,  und  was  seitdem  gültig  war,  werden  wie  alte  und 
neue  Zeit  einander  entgegengesetzt  ^). 

Durch  die  Oligarchie  war  Alles  in  Z^üttung  gerathen; 
die  Herstellung  der  Demokratie  war  nicht  leicht;  die  Anhänger 
der  Oligarchie  zahlreich  und  durch  die  Furcht  tor  der  Rache 
des  Demos  bedacht  auf  Beibehaltung  irgend  oligarchischer  For- 
men znr  Sicherung  gegen  demokratische  Aufwallungen.  Daher 
brachte  Phormisios  den  Vorschlag,  man  solle  nur  die  Landbe- 
sitzer Theil  an  der  Staatsregiening  nehmen  lassen.  Hiedurch 
würden  fünftausend  Bürger  Ton  der  Theilnahme  ausgeschlossen 
worden  sejn;  der  Vorschlag  ward  rerworfen  *®).  Dagegen 
wurde  das  ton  Tisamenos  vorgeschlagene  Psepiiisma  ange- 
nommen, einstweilen  zwanzig  Männer  zur  yorläufigen  Einrich- 
tung der  Staatsrerwaltung  einzusetzen  ^*);  dann  wurde  eine 
Dole  bestellt  und  zur  Aufrichtung  oder  etwanigen  Umgestaltung 
der  Soloiiischen  Verfassung  und  Gesetzgebung  fünfhundert  No- 
motheten erwählt.  Darauf  ward  die  Solonische  Verfassung  und 
Gesetzgebung  mit  den  demokratischen  Zusätzen,  die  sie  seit 
Kleistheues  erhalten  batte  und  mit  neuen  dergleichen  herge- 
stellt, wiederum  aber-  dem  Areiopagos  die  Auücht  über  die 
Gesetze  gegeben  *••>).  Zu  grösserer  Sicherung  der  Demokratie 
wurde  durch  Demophantos  Psephisina  auf  Streben  nach  Tj- 
rannis  der  Tod  gesetzt ; dies  rielleicht  feierlicher  und  aus- 
drücklicher durch  den  Schwur  der  Phyleten  und  Demoten,  ei- 
nen solchen  Frevler  tödten  zu  wollen  ‘■‘**) , als  bis  dahin ; auch 
diis  Vergehen,  ein  Amt  über  die  gebührende  Zeit  hinaus  zu 
verwalten , sollte  mit  dem  Tode  bestraft  werden  Zur  Si- 

cherung der  Gesetze  gegen  stürmische  Volkslaune  wurde  da- 
gegen der  Beschluss  gefasst,  es  solle  kein  ungeschriebenes  Ge- 
setz gebraucht  werden,  kein  Psephisina  des  Rathes  oder  dei- 
Gemeinde  mehr  als  das  Gesetz  gelten  ••).  Dahin  gehört  auch 


22)  t4n  EvxU(S»v  o^j'ofro; , Demostiv.  g.  Makart.  1067,  14  u.  o., 
sollte  eigeiitlicli  hei  jeglichem  Gesetze  liiiiziigefügt  ne>n.  >ün  iler 
Zeit  vor  Kukleides  als  alter  Zeit  s.  Aeschin.  g.  Tim.  65.:  xai  feria 
ttfvra  ttxv(>a  , iSmtQ  td  ini  ttay  iQiäxoyja,  ^ rd  npd  li^xittJov.  Vgl. 
Vemosth.  g.  Timokr.  741,  29. : Toiiv  f/tx  oiy  ngo  Edxii/dov 
tü , xai  Tov(  <r<fiddga  naiaiovs.  — 23)  Dionys.  Halik.  i)h.  jUys.  g.  32. 
S.  271.  Taiichn.  A.  Dysias  schrieb  eine  Rede  dagegen,  ln  derselben 
Zeit  mag  eine  Yertheilung  von  Ländereien  an  die  flüchtig  Gewese- 
nen , zur  Entschädigung  für  ihre  von  den  Dynasten  eingezogenen 
Güter,  statt  gefunden  haben.  Isokrat.  v.  Gespann  620.  — 24)  An- 
dok.  V.  d.  Myst.  39.  40.  Vgl.  Pollux  8,  112.:  oi  Eixoai.  — 24b)  — 

Saut  ay  ui  ligjfoi  loi't  xUfxfyoK  yiftot(  /poirrat.  Audok.  a.  O.  

25)  Andok.  a.  O.  47.  Vgl.  13.  — 26)  Andok.  a.O.  47.48.  — 27)  An- 
dok.  47.  5 gl.  Lykurg,  g.  Leokr.  225.  — 28)  Andok.  a.  0.  42. 
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die  VerwahniBg  der  persöolichen  Freiheit  nnd  Sicherheit  durch 
das  Gesetz,  dass  gegen  keinen  Einzelnen  ein  Beschluss  gelten 
solle,  wofern  nicht  sechstausend  Bürger  mit  geheimer  Stimm- 
gebung  dazu  gestimmt  hatten wodurch  freilich  in  gewisser 
Art  der  Ostrakismos  hergestellt  wurde.  Ihre  Vollendung  beka- 
men diese  Restaurationsbeschlnsse  durch  das  Gesetz  des  Dio- 
kles,  welches  wohl  erst  im  Jahre  na<h  Eukieides  Archontat 
gegeben  wurde  , aus  der  Zeit  ror  Eukieides  sollten  gelten 
alle  Gesetze , so  riele  nicht  durch  die  Oligarchen  gegeben  wor- 
den seyen,  dann  die  aus  Eukieides  Arrhontat;  später  gege- 
bene aber  nur  Ton  dem  Tage  an,  wo  sie  eingesetzt  worden 
seyen,  wofern  nicht  etwa  der  Tag,  von  wo  an,  besonders  hin- 
zugesctzt  worden  sey  Solonisch  heissen  bei  den  Red- 

nern übrigens  säinmtliche  Gesetze  der  neuen  Demokratie  eben 
so  oft,  als  der  Zusatz  von  Eukieides  Archontat  an  weggelassen 
zu  werden  pflegt. 

Nikomachos,  welcher  schon  Tor  den  Dreissig  eine  Art 
Archirar  war^*),  wurde  zum  Antigraphens  der  Solonischen, 
Drakontischen  und  übrigen  Gesetze  der  neuen  Demokratie  be- 
stellt Mit  diesem  Aufträge  war  die  Einführung  des  ioni- 
schen Alphabets  rerbunden  ^),  welches  nehmlich  bei  der 
Niederschreibung  der  Gesetze  ron  Staats  wegen  sollte  geltend 
gemacht  werden.  Nikomachos  hatte  den  Befehl,  sein  Werk  in 
Tier  Monaten  zu  Tollenden;  aber  er  gebrauchte  dazu  sechs 
Jahre und  man  gab  ihm  allerlei  Verfälschungen,  besonders 
im  Festkalender  die  Uinzufügung  kostbarer  Feste,  schuld  ^). 

Wie  nun  Ton  dieser  neuen  Grundlage  aus  das  athenische 
Staatsleben  in  der  nächstfolgenden  Zeit  sich  gestaltet  habe,  lässt 
sich  nur  unvollständig  erkennen.  Die  Quellen  sind  sehr  dürf- 
tig. Lysias  und  Andokides  stehen  nur  wie  am  Eingänge,  Xe- 
nophon  hat  nicht  Lust  gehabt,  in  der  hellenischen  Geschichte 
Tiel  Ton  dein  Innern  Athens  zu  sagen , die  Abhandlung  toiu 
Staate  der  Athener  ist,  was  die  Zeit  betrifft,  hieher  passend, 
aber  ihr  Gehalt  noch  rerdächtiger,  als  der  Name  des  Verfas- 
sers; der  nüchterne  Diodor  hat  weder  Einsicht,  noch  Vermögen 
zu  Darstellungen  eines  Staatswesens.  Der  Zustand  des  öffent- 
lichen Wesens  in  der  Zeit  bis  zu  Philipp’s  Auftritt,  in  welcher 
Athen  auch  in  äussern  Verhältnissen  nicht  im  Vorgrunde  er- 


29)  Andok.  a.  O.  — 30)  Petit  v.  d.  att.  Ges.  8.  196.  Wessel. 

A.  — 31)  Uemostli.  g.  Timokr.  713.  Vgl.  Meier  de  bon.  daniii.  71. 
N.  233.  — 3z)  l<y.<>ia8  g.  Mkomacli.  847.  — 33)  Lya.  a.  O.  837  ff. 

Uerinanu  169,  12.  — 34)  Citate  daau  s.  Taytor  Leb.  d.  Lys.  8.  141, 
vgl.  noch  8uidas  ^a/4/oßy  6 — 33)  Lys.  g.  Nikom.  864.  — 

36)  Lys.  g.^ik.oin.  839.  834. 
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scheiiil,  ist  im  Allgemeinen  als  schwankend  zwischen  gut  und 
sclilecbt  zu  schützen;  die  Verjüngung  der  Demokratie  brachte 
nicht  Lauterkeit  und  Kräftigkeit  des  Yolksthums  zurück;  der 
Kampf  der  wenigen  herrorragendeii  Edeln  gegen  den  zuneh- 
menden Verfall  der  Sitte  war  zu  ungleich;  im  Anfänge  des 
Philippisclien  Zeitalters  erscheint  Athen  als  dem  Ende  seines 
ethisch -politischen  Kreislaufs  nahe  gekommen  und  der  Heilung 
nicht  mehr  empfänglich.  Im  Einzelnen  lässt  sich  aus  diesem 
Zeiträume  hier  nur  das  henrorheben,  was  während  desselben 
entschieden  uuigebildet  wurde;  zu  einem  Gesammtüberblicke 
des  Stantswesens  ist  in  dem  folgenden  Zeiträume  mehr  Stoff 
Torhauden. 


Der  Personenstand. 

Im  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  waren  dem  Bürger- 
thiime  allerlei  unedle  Destandtheile  ztigeinischt  worden.  Zu 
den  ersten  Gesetzen  der  Herstellung  unter  Eukleides  Archontat 
gehört  das  Ton  Aristoplion  dem  .Azenier  in  Vorschlag  ge- 
brachte, dass  für  unächt  alle  die  gelten  sollten,  die  nicht  Ton 
einer  Bürgerin  geboren  wären  *^),  in  Folge  welches  Gesetzes 
Aristoplion  selbst  nachher  als  Vater  iiuächtcr  Bürger  angeklagt 
ward.  Der  ächten  Bürger  Zahl  mochte  übrigens  in  jener  Zeit 
nicht  gar  gross  seyn ; den  Stolz  auf  Aiitochthonie  theilten  si- 
cherlich aber  alle,  die  im  dritten  Geschlechte  (fx  tQtyovlag) 
Bürger  waren.  Platäer**)  blieb  Bezeichnung  einer  Art  Neii- 
bürger.  Die  ehemaligen  Einwohner  Plataü’s  wohnten  ohne  Zwei- 
fel auch  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  eine  Zeitlang  in 
Athen , rielleicht  schon  vor  Einnahme  der  Stadt  ron  Skione 
dahin  geflüchtet , oder  nach  yergeblichen  Versuchen , ihre  eigene 
Stadt  aufzubaucn,  dahin  zurückgekehrt,  ln  Lysins  Kede  gegen 
Pankleon  sind  mehre  Angaben,  die  zur  anschaulicheren  Er- 
kenntniss  der  Art  des  .\ufenthalts  der  Platäer  in  Athen  beitra- 
gen Als  aber  die  Platäer  nach  dem  antalkidischen  Frieden 
ihre  Stadt  wieder  aufgebaut  und  bevölkert  hatten,  blieben  sie 
ohne  Zweifel  iin  Vcrhaltniss  der  Isopolitie,  bis  sie  nach  der 
abermaligen  Vertreibung  in  Athen  aufs  neue  Wohnort  und  Bür- 
gerthuin  fanden  ***).  Dies  Verliältniss  hat  zu  der  weitlauftigern 
und  uneigentlichen  Bedeutung  des  Worts,  eines  Bürgerthiims 


37)  Athen.  13.  577  B.  Vgl.  .Meier  de  hon.  daniii.  73.  Hermann 
118,  9.  — 38)  Vgl.  S.  70.  >.  9 f.  — 39)  l.yn.  T38-738.  Die  Pla- 

tter versammelten  sich  am  ersten  jedes  Monats  bei  dem  grünen 
Ktae,  8.  731.  — 40)  Ungenau  nennt  Diodor  15,  46.  dies  /oo- 

yioUuias  {fvxoy.  Vgl.  Meier  de  bou.  damn.  A.  165.  166.* 
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gleich  dem  der  Platüer,  geführt;  iiiigefülir  wie  in  Rom  von 
dem  Stande  der  Carileu  sich  ein  cäritisches  Recht  in  weiterer 
Uedeutuiig  bildete.  — (Jeher  fortdauerndes  Kiiischleiclien  der 
Sklaven  ins  Uürgerthuin  klagt  Anaxandrides,  ein  Dichter  der 
mittleren  Komödie*').  — Kleriichieii  gab  e»  auch  in  die- 
sem Zeiträume  *''') , doch  ohne  Dauer;  bei  dein  neuen  Bunde 
der  Seestaaten  mit  Athen,  Olymp.  lOO,  4 ; 377  v.  Chr.,  wurde 
es  ausdrückliche  .Satzung,  dass  kein  Athener  ausserhalb  Attika 
Land  bebauen  solle  *^)  (uehinlich  im  Verliiiltuiss  eines  Kleru- 
chen);  doch  wurden  die  BeMohner  von  Lemnns,  Imbros  und 
Skyrus  hinfort  für  athenische  Bürger  geachtet ; so  im  antalki- 
dischen  Frieden. 

Was  die  höheren  Stünde  im  BürgcrtRiimn  betrilTt,  so 
bedarf  es  kaum  der  Krwüliiiiing,  dass  nach  den  bittern  Erfah- 
rungen, die  der  attische  Demos  unter  den  Oligarchen  geiimcht 
hatte,  Eifersucht  gegen  Alle,  die  sich  durch  Geschlecht,  oder 
Besitzthiiin , oder  Kriegschre  anszeichneten,  vorherrschend  war. 
Wiederum  wurde  cs  für  die  letztem  zur  Sicherheit  nothwendig, 
sich  durch  möglichste  Gleichstellung  mit  der  Alcngc  der  Eifer- 
i^cht  dersellien  zu  entziehen.  Umtriebe  oligarchisch  Gcsimiter 
lind  dagegen  eifersüchtige  Aufwallungen  der  Menge  fanden  d.a- 
her  nicht  mehr  in  dem  Masse,  wie  früher,  statt.  Geltung  des 
Geschlechtsadels  erhielt  Sich  in  den  Priesterthümern  bis  zu  den 
letzten  Zeiten  des  Freistaates.  Jm  Gesammtleben  galt  dagegen 
nur  die  Unterscheidung  der  Stünde,  welche  auf  der  Schatzung 
lieruhtc.  Aus  dem  Verluste  der  Seeherrschaft  ging  grosse  Dürf- 
tigkeit hervor;  der  oben  erwähnte  Vorschlag  des  Phormisios 
giebt  zu  erkennen,  dass  viele  Ta^I^ende  von  Bürgern  ohne 
Grundbesitz  waren;  aber  auch  der  Uebrigen  Vermögeiiszustünde 
waren  gänzlich  zerrüttet.  Die  Solonische  Schatzung,  schon  in 
der  Zeit  der  Herrschaft  und  des  Reichthiims  sicherlich  nicht 
mehr  nnwendliar,  konnte  bei  fückkehrender  Dürftigkeit  nicht 
wieder  ins  Leben  treten,  denn  Bedürfnisse,  Ansprüche,  Ver- 
trieb und  Werth  des  Geldes  hatten  sich  umgestaltet;  unter  Eii- 
kleldes  Archontat  mag  sie,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich  auf- 
gchobeu , doch  nicht  hergestellt  worden  seyn ; die  Klassenein- 
tlieilung  jedoch  verwischte  sich  nicht  **).  Eine  neue  Schatzung 
wurde,  Olymp.  100,  3;  378  v.  Chr.,  durch  Nausinikos  ein- 
gerichtet; mit  ilir  Sy  inmorien  Sie  ist  aber  wohl  nur  in 
Uncksicht  auf  das  Steuerwesen  von  Bedeutung  gewesen;  auf 
bürgerliche  Geltung  scheint  sie  wenig  Einfluss  gehabt  zu  h.'dien. 


41}  Athen.  6,  263  C.  --  42}  Hio«l.  t.'i,  23.  — 43)  — 

itSy  'A9hv«Ih>i>  (xxii  T^s  ‘Atuxit.  18,  29.  — 44}  Vgl. 

Böckh  »UuUsb.  2,  42  ff.  — 46}  hl.  Bockh  2,  60  ff. 
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Das  Recht  zum  Archootat,  welches  Aristeides  auch  den  niedern 
Klassen  gegeben  batte,  blieb  diesen  auch  jetzt  wie  denn 
der  Begritr  von  Freiheit  und  Gleichheit  sieh  immer  unbeschrank- 
ter ansbildete.  Je  inehr  nun  aber  die  Auszeichnungen,  die  frü- 
her Geburt  oder  Schatzung  gegeben  hatte,  in  Schatten  traten, 
desto  häufiger  wurden  ausserordentliche  Ehrenbezeu- 
gungen durch  Kränze,  Bildsäulen  u.  s.  w.  Wiederum 

eben  so  häufig  die  Atimie. 

Im  Zustande  der  Metöken,  Isoteleis  und  Sklaven  scheinen 
keine  Veränderungen  statt  gefunden  zu  haben.  Der  letztem 
'Unverschämtheit  rügt  der  Verfasser  des  Werkes  vom  Staate 
der  Atheuer  *’). 


Der  Demos  als  gesetagebende  und  richtende 
Gewalt. 

Der  Sold  für  das  Erscheinen  in  der  Volksversammlung 
wurde  durch  Agyrrhios,  Olymp.  96,3;  394  v.  Chr. , entweder 
auf  drei  Obolen  erhöht  oder,  wenn  dies  schon  durch  Kleon 
geschehen  war,  wiederhergestellt  **  b) ; sichere  Bürgschaft,  dass 
die  Versammlungen  nicht  selten  und  in  ihnen  die  Kopfzahl  nie 
gering  seyn  würde.  Aber  damit  wuchs  nicht  auch  Herz  und 
Hirn' der  Menge  zu.  Die  Volksversammlung,  von  nun  an 
häufig  im  Theater,  im  Peirüeus  u.s.w.  gehalten,  was  früher 
nur  selten  geschehen  war  c) , war  nicht  mehr  der  Schauplatz, 
auf  dem  lieber,  als  irgendwo,  jeder  Beste  seine  Bürger- Weis- 
heit und  Tugend  bekundete;  schon  begann  die  Zeit,  wo  das 
politische  Treiben  der  Menge  Viele  der  fidelsten  und  Wacker- 
sten anekelte,  und  diese  zuin  Theil  sich  in  die  Räume  der 
geistigen  Forschung  zurückzogen,  und  dem  politischen  Drange 
hier  durch  Meditation  über  Staat  und  Gesetz  und  Ausbildung 
der  Theorie  ntichhingen,  zum  Theil,  von  der  vaterländischen 
Gemeinde  sich  lossagend , das  Kriegshandwerk  ergriffen  und 
ihre  Heimat  im  Feldlager  unter  gemischten  Scharen  fanden. 
Dies  musste  den  Verfall  der  Menge  beschleunigen.  W’enn  nun 
die  Weisheit  das  Stetige  iin  menschlichen  und  bürgerlichen  Le- 


46)  lij'sias  fib.  den  Gebrechl.  749.  — 46  h)  8.  oben  $.  68,  22  f. 
lieber  die  Bekränzung  s.  hauptsächlich  Taylor’s  KinleiL  zu  Uemosth. 
v.  Kranze  u.  zu  Aeschin.  g.Ktesipbon  u.  Westermaun  a.O.  48.  EineEh- 
rensdule  ward  nach  Harmodios  und  Aristogeiton  zuerst  wieder  dem 
Konon  zu  Theil.  Demosth.  g.  Lept.  478  , 5.  Westerm.  a.  O.  16.  — 
47)  Xenoph.  0)  1,  10.  — 48)  Böckh  iStaatah.  1,247.  Bchömann  de 

comit.  65  ff.  — 48  b)  Muthmassung  von  Bievers  a.  O.  99.  — 48c) 

Schömann  comit.  56.  Hermann  128,  9.  10.  hiess  es 

von  der  Pnyz,  ob  iitKulijotaicy  von  andern  Orten? 
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ben  rermittelt  nNd  das  Staatsgesetz  ibr  höchster  Triumph  ist, 
so  tritt  die  Volkslaune,  als  das  Bewegliche,  verniinftlos  Krei- 
sende, feindselig  ihr  entgegen,  in  Athen  hatte  die  letztere  die 
Oberhand.  Die  Beschränkung  derselben  durch  Gesetz  und  Förm- 
lichkeit war  nicht  kräftig  genug;  die  Thatigkeit ' der  Bule 
ward  sehr  rerkümmert ; das  Probuleuma  blieb  oft  weg  ; der 
Areiopag  sollte  nach  Tisamenos  Psephisma  auf  das  Bestehen 
der  Gesetze  achten '***);  doch  scheint  sein  Eingreifen  nicht  nach- 
drücklich gewesen  zu  sejn  ‘‘*).  Die  Solonische  Einrichtung  der 
jährlichen  Nomothesie  dauerte  fort  “*),  und  bei  Abfassung  ei- 
gentlicher Gesetze  fand  wohl  Umgehung  jener  Form  nicht  statt; 
aber  die  Psephisinen  der  Volksversammlung«häuften  sich  zur 
GeFährde  der  Gesetze , mit  dem  Wachsthum  der  Zahl  der  Ver- 
ordnungen ward  auch  die  Uebersicht  schwieriger  und  schon  dies 
trug  bei  zum  Verfall  der  jährlichen  Nomothesie  Dass 

die  alten  Untugenden  auch  aus  den  Gerichten  nicht  entwi- 
chen, wird  aus  einzelnen  Andeutungen  erkennbar’’*),  im  Phi- 
lippischen  Zeitalter  aber  vollends  klar.  Eine  bedeutende  Ver- 
änderung des  Gerichtswesens  trat  dadurch  ein , dass  Hader  und 
Einkommen  seit  Auflösung  der  Seeherrschaft  weniger  reichlich 
geworden  waren.  Jedoch  darum  verminderte  sich  nicht  die 
Lust  zu  richten  und  das  Mass  der  darauf  verwandten  Thätig- 
keit;  iur  Zerrüttung  des  Staates  wurde  der  Sinn  für  Chikane 
nun  im  engem  Kreise  gegen  den  Mitbürger  und  Nächsten  um 
so  eifriger  geübt,  und  mit  gänzlichem  Schwinden  des  Grossar- 
tigen in  der  Gesinnung  durch  Erörterung  von  Armseligkeiten'”’) 
befriedigt.  Dabei  ruhte  nicht  die  Grausamkeit ; Justizmorde  wa- 
ren häufig.  Sokrates  Hinrichtung,  400  v.  Chr.,  zeugt  von 
der  Gier,  mit  welcher  Anklagen  auf  den  Tod  betrieben  wur- 
den. Und  dennoch  ist  dabei  nicht  sowohl  gänzliche  Entartung 
des  ethischen  und  rechtliclien  Sinnes  bei  dem  Demos , als  Macht 
des  Sykophantismus  zu  erkennen.  Nach  Sokrates  Tode  befiel 
bittere  Reue  die  Athener;  Palästren  und  Gymnasien  wurden 
geschlossen , mehre  seiner  Ankläger  vertrieben , Melitos  getöd- 
tet  ”*’).  'Wenn  neuerdings  Sokrates  Feinde  als  die  Gesetzlichen, 


49)  Vgl.  Tiftmsnn  grieeb.  Staatsvf.  144.  177.  178.  — 50)  An- 

doMd.  Ob.  d.  Myst.  40.  — 51)  Vgl.  »cliömaun  de  com.  268  IT.  Das 

Unwesen  in  seiner  Vollendung  gehSrt  Ins  Philippische  Zeitalter.  — 
52)  Andok.  üb.  d.  Myst.  40.  u.  Demosth.  g.  Timokr.  708.  — 53)  SchO- 
manii  de  com.  272.  meint,  es  seyen  anch  wohl  ansserordentliche 
Nomotheten  erwthlt  worden.  Widerlegen  ISsst  die  Ansicht  sich  eben 
so  wenig,  als  durch  Belege  sicher  stellen.  — 54)  Aristophanes, 

Pint.  1166.,  rügt  den  Unterschleif,  dass  Einer  sich  Bnehstaben  zn 
mehren  Gerichtshdfen  geben  Hess,  — 65)  Vgl.  $.  70.  N.  48.  — 

56)  DIog.  Laert.  2,  43. 
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er  selbst  als  Revolutionär  dargestellt  worden  ist  so  bat 

dies  mindestens  darin  seine  Gültigkeit,  dass  gegen  Sokrates 
sich  Gesetze  anwenden  Hessen;  dass  er  aber  seiner  Matur  nach 
braver  Bürger  und  seine  Gegner  sykopliantisch  oder  verblendet 
waren,  ist  nicht  wohl  zu  leugnen. 


Uie  Magistrate. 

Die  Alagistrate  wurden  hergestellt,  wie  sie  zuletzt  in  der 
Demokratie  gewesen  waren ; die  Hellenotainien  fielen  von  selbst 
weg,  eben  so  die  Episkopen  und  was  sonst  zur  Ausübung  der 
Seeherrscliaft  gedient  hatte  Das  ^Vesen  der  Magistrate 

verniclitigte  sich  immer  mehr  vor  dem  überall  eingreifenden 
Walten  der  Gesammtheit,  der  Eifersucht,  mit  der  sie  das  Wal- 
ten ihrer  Edeln  umspühtc  und  der  Undankbarkeit,  mit  welcher 
sie  dem  Verdienste  seine  Anerkennung  versagte.  Was  einst 
schon  Nikias  andeutete  dass,  wenn  etwas  schlechten  Erfolg 
habe,  mau  Wenigen  die  Schuld  gab,  wenn  guten,  das  Volk 
den  Ruhm  nahm  ®*),  passt  auf  diese  Zeit  noch  mehr,  als  auf 
die  frühere.  Ostrakismus  wurde  nicht  mehr  förmlich  geübt; 
dafür  wurde  aber  der  gerichtliche  Sykophantismiis  um  so  schlim- 
mer. Der  Demos  wüthete  gegen  sich  selbst  und  beraubte  sich 
einer  Stütze  nach  der  andern;  der  Meid  war  mächtiger,  als  die 
Gunst  und  die  Erkenntlichkeit  •’®);  man  mochte  lieber,  um  mit 
Isokrates  zu  reden,  die  loben  hören,  von  denen  man  nicht 
wusste,  wer  sie  wären,  als  die  eigenen  Wohlthäter  ®®).  Daher 
denn  kam  es,  dass,  bei  der  allerdings  im  Allgemeinen  noch 
vorhandenen  Geschicklichkeit  des  Demos,  zu  einem  .Amte,  be- 
sonders der  Strategie,  tüchtige  und  belahigte  Bürger  auszuwäh- 
leu,  dennoch  die  mit  richtigem  Unheil  des  Demos  über  ihre 
Ausstattung  Gewählten  nachher  in  Halsprocesse  verwickelt  wur- 
den, als  Jphikrates,  Timotheos,  Chabrias,  und  dass  es  ün  An- 
fänge des  Philippischen  Zeitalters  den  Rhetoren  gelingen  konnte, 
den  Timotheos  und  Iphikrates  zu  verdrängen.  Greuelgcrichte 
über  Feldherren,  wie  uacli  der  Schlacht  bei  den  Argindsen, 
mangeln  auch  in  diesem  Zeiträume  nicht;  die  Feldherren , wel- 
che mit  dem  Willen  des  Volkes  den  Thebäern  zu  Hülfe  gezo- 
gen waren,  wurden,  als  Eifersucht  gegen  Theben  und  Furcht 


56  h)  Forcliliainmer:  Die  Athener  und  iSokrates,  die  Gesetz- 
lichen und  der  Bevolutiouar , Bert.  1837,  hat  mehre  Gegenschrirten 
veranlasst,  deren  Verfasser  zum  Theil  nur  guten  Willen  gehabt 
hahen.  — 56  c)  <l>()an’po(>/ac , Cummandant  athenischer  Besatzung, 

in  Inschr.  bei  Bückli  C.  Inscr.  p.  110.  — 57)  Thuk>d.  7,  14.  — 

58)  Xeiioph.  Staat  d.  Ath.  2,  17.  — 59)  Demosth.  Briefe  1481.  — 

60)  Isukrat.  Eiiagor.  306. 
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vor  Sparta  aiifkain,  der  eine  verbaniit,  der  andere  biiigcricli- 
let®').  Doch  geschah  auch,  was  früher  nicht  ungestraft  hätte 
gewagt  werden  können , dass  Iphikrates  mit  sich  ins  Gericht 
Soldaten  brachte,  welche  bedeutsam  Hand  au  ihre  Schwerter 
legten  ®*). 


Die  Demagogie. 

Der  oben  ®®)  angedeutete  Gegensatz  der  vcrfassuiigsinässi- 
geu  Magistrate  und  der  in  der  lllitte  des  Volkes  verkehrenden 
formlosen  Gewalten  bestund  fort , und  dazu  wurde  die  Sonde- 
rung zwischen  den  Witckeru , welche  als  Feldherren  den  Degen 
führten,  und  den  Zungenhelden,  welche  daheim  sassen,  mehr 
und  mehr  au^ebildet,  so  dass  Staatsverwaltung  {noXiTtitaSut) 
und  Feldherrenthuin  (atQutrjytiv)  als  zwei  verscliiedeiie  Dinge 
einander  entgegengesetzt  werden  koiiiitcn.  Dass  hiebei  Ausnah- 
men statt  fanden , versteht  sich.  Einige  ausgezeichnete  Strate- 
gen sehen  wir  auch  wohl  mit  demagogischen  Eigenschaften  aus- 
gerüstet; sie  kamen  zum  Theil  aus  den  Schulen  der  Pliiloso- 
phcH,  als  Chabrias  und  Phokioii  aus  der  Akademie  ®*),  oder 
aus  Jsokrates  Schule,  als  Timotheos  ®^).  Auch  dem  Iphikrates, 
der  sich  wohl  von  Lysias  eine  Rede  fertigen  iicss  ®®) , und  we- 
gen seiner  Redeübungen  verlaclit  wurde  ®^),  mangelte  es  nicht 
an  trefleiiden  Witzworten  und  Kräftigkeit  des  V ortrags  •**).  Auf 
die  iuiierc  Staatsverwaltung  .aber  hatte  keiner  der  grossen  Feld- 
herren so  bedeutenden  Einlluss,  als  früher  ein  Themistokles 
oder  Kimou ; diese  hatten  durcli  Bürger  gesiegt  und  durch  ihre 
Siege  Reichthniner  geschafft:  nun  aber  war  die  Menge  unkrie- 
gerisch und  wollte  dennoch  empfangen;  keinem  der  grossen 
Feldherren  dieser  Zeit  gelang  es  aber,  die  Schatzkammer  Athens 
reichlich  zu  versorgen;  Einmischung  derselben  in  die'VerwaU 
tung  konnte  schon  deshalb  nicht  erheblich  scyn;  fast  wie  zum 
Scherze  gab  Iphikrates  einen  Rath,  von  den  Besitzern  der  zu 
weit  in  die  Str.assen  vorgebauten  Häuser  Steuern  einzuheben®*). 
Dagegen  herrschten  die  Poristen,  welche  dem  Demos  Geld 
und  Genuss  schafften  und  namentlich  das  Theorikon  von  Ver- 
gütung des  Theatergeldes  auch  auf  Spenden  bei  Festen  aus- 


on  Xenoph.  II.  5 , 4,  19.  - 62)  Polj  än  3 , 9 , 15.  3,  9,  29.  - 

63)  8-  70-  — 64)  Pint.  g.  Kolut.  10,  629.  Von  Tiiiiolheos  Kmpfftng- 
lictikeit  für  Lehre  der  Akademie  vgl.  Aeliaii  v.  (r.  2,  10.  18.  Pint, 
»ynip.  Kr.  8,  734.  Athen.  10,  419  C.  — 65)  Pint.  Leh.  d.  zehn  Red- 
ner 9,  330.  — 66)  Pint.  B.  0.  326.  — 67)  Pint.  Vorsclir.  d.  tütaaUv. 
9,  238.  — 68)  Pint.  Vorsclir.  9,  199.;  Demosth.  g.  Timoth.  1287,  6. 

Vgl.  Wytteuh.  zu  Plut.  1093.  Huhnk.  h.  or.  Gr.  LVU.  — 69)  Po- 

ly-Aii  3,  9,  30. 
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dehnten,  Tor  den  Feldherren,  welche  Rüatgelder  begdirten, 
und  nur  selten,  wie  Timotheos die  Konst  rerstanden  oder 
übten,  den  Krieg  durch  den  Krieg  selbst,  ohne  Aufwand  des 
Staates,  zu  führen;  als  endlich  der  wüste  Sinn  des  DenuM 
Überband  genommen,  hatte  ein  Polterer,  als  Chares,  mehr  Ein- 
fluss , als  die  hochverdienten  Helden  Iphikrates  u.  A. 

Von  einem  Gegensätze  politischer  Grundsätze  und  Ansich- 
ten alter  Art,  und  einer  aristokratischen  und  demokratischen 
Partei,  ist  wenig  Spur  in  der  Demagogie;  und  eben  so  wenig 
mag  man  daraus  das  Auftreten  des  Iphikrates,  der  von  niederer 
Herkunft  war,  gegen  Konon’s  Sohn  Timotheos ’•)  erklären  wol- 
len. Wohl  gab  PS  noch  jetzt  sogenannte  Lakonisten,  aber 
sie  waren,  wie  schon  längst,  Mode-Gecken^^).  Ans  dem  Stre- 
ben Athens,  als  dritte,  vermittelnde  und  zuschlagende  Macht 
sich  geltend  zu  machen , ging  zwar  ein  mehrmaliges  Anschlies- 
sen  an  Sparta,  ans  Eifersucht  gegen  Theben,  hervor;  aber  Ein- 
führung oder  Durchführung  lakonischer  Grundsätze  in  Sitte  und 
Zucht  lag  fern.  Wohl  aber,  wenn  gleich  ständische  Parteiung 
nicht  vorhanden  war,  machte  sich  Alles  durch  Zusammenrotti- 
rung.^  Das  Gesindel  stellte  sich  leicht  dem  Rufe  der  Demago- 
gen und  Sykophanten  und  nannte  dann  die,  welche  ihm  ent- 
gegen standen,  Oligarchen  oder  Lakonisten  rein  politische 
Hetärien  einer  oligarchlschen  Partei  kommen  nicht  mehr  vor; 
minder  bösartig,  aber  nicht  minder  verderbt,  waren  die  Ge- 
nossenschaften , heutigen  Clubbs  zu  vergleichen , welche  ans  dem 
Kreise  des  Dakchos  und  Koroos  ihre  leichtfertigen  Lüste  und 
Scherze  in  den  politischen  Verkehr  übertrugen.  Dass  endlich 
die  Rhetoren  kein  geschlossenes  Collegium  bildeten,  ist  schon 
früher'^*)  bemerkt  worden;  nicht  durch  collegialischen  Geist 
wurden  sie  so  bedeutend;  aber  schlimm  genug,  dass  die  Macht 
d^r  Rede  allein  bewirken  konnte,  dass  die  damit  Begabten  vor- 
zugsweise als  eine  Bürgergattung  angesehen  werden  konnten. 


Die  Demagogen  einzeln. 

Das  Verderbniss  der  Menge  und  ihrer  Führer  ging  nicht 
ganz  gleichen  Schritt  mit  einander;  jenes  eilte  bei  weitem  vor- 
aus. Es  ist  unwahr,  dass  die  Demagogen  mit  jeglichem  Ge- 


69  b)  8.  Böckk  Staatshaush,  1,  916.  — 70)  Demostb.  g.  Timoth. 
1187,  5.  — 71)  8.  von  ihnen  oben  g.  70.  N.  22.;  dazu  Piaton  6org. 
516  K. ; Protag.  342.  und  Ueind.  das. ; Demostb.  v.  Kranze  1267. ; 
Piiit.  Phok.  10.;  8chol.  Aristoph.  Plut.  84.  — 72)  Isokr.  Ob.  die 

Anlidos.  600.  — 73)  fl.  56  , 52.  — 74)  So  Heyne  oposc,  4,  4(K{.: 

deteriores  in  dies  deterioribus  loco  cedere. 
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wbleclite  nnedter  geworden  seyeii  ’f*);  die  rorllegende  Zeit  bie- 
tet einige  grossnrtige  Entclieinungen. 

A^iederlierstellcr  der  Demokratie,  durch  kühne  Führung 
der  \\affeu  gegen  die  Dynasten,  hicsseii  vorzugsweise  Thra- 
sybulos  der  Steiner  und  Archinos  (Sühn  des  Alyroui- 
des?)^*fc).  Das  Benehiuen  des  F.rstern  vor  und  nach  Euklei- 
des  Arcliontat  ist  keineswegs  ganz  lleckenrein  ; Jocli  er- 
srheint  seine  Demagogie  zur  Zeit  der  Herstellung  der  Demokra- 
tie im  schönsten  Lichte.  Später  suchte  er  sein  Leben  als  Heer- 
führer zu  erl'fillcn,  leistete  dem  Vaterlande  im  Seekriege  we- 
sentliche Dienste ''**),  und  richtete  in  Thasos’t),  Byzanz 
n.s. w.  die  Demokratie  auf;  seinen  Tod  fand  er,  Olymp.  97,  3; 
390  T.  ehr.,  bei  .Aspendos  in  Kilikieu  ^**).  .Archinos  Name 
und  Verdienst  bei  Herstellung  der  Demokratie  ist  durch  den 
des  ThrasyLulüs  verdeckt  worden;  ihm  mangelte  keineswegs 
Feldherrntalent;  die  Geschichte  des  Innern  aber  hat  es  mehr 
mit  ihm,  als  mit  Thrasybulos  zu  thun^®b^.  Es  haben  sich  eine 
Menge  rühmlirher  Zeugnisse  der  .Alten  von  seiner  Wirksamkeit 
erhalten.  Der  Vorschlag  zur  .Amnestie  kam  von  ihm  nicht  min- 
der, als  von  'J'Jirasybulos  *®);  von  ihm  der  Antrag  .auf  Einfüh- 
rung des  ionischen  Alphabets  ®*);  aus  einer  von  ihm  gehalte- 
nen Leichenrede  soll  viel  in  Isokrates  l’anegyrikus  übergegan- 
geu  seyn  Als  Thrasybulos  wider  das  Gesetz  auf  Bekrän- 

xutig  eines  seiner  Genossen  antriig,.  wurde  Archinos  sein  .An- 
kläger •*;. 

Wie  diese  l>eidcn,  so  sind  zusanimcii  zu  nennen  .Ar is to- 
phon, der  Azenier  {‘At^rjvuvg) , und  Kephalos,  der  Alte 
(d  nuXaiog)  •’)  oder  Kolytter  •>) , welche  beide  am  Ende  ei- 
nes thateureicben  Lebens  einander  die  Zuerkennung  des  grös- 
seren V'erdiensies  streitig  machten  A r Ls tophj>n  konnte 


74)  So  Heyne  opusc.  4,  402.:  deteriores  in  dies  deterioribiis 
loco  cedere.  74  b)  Hermann's  Yerimitliuni:  109,2.,  weil  Archi- 
utis  Hohn  Hyroiiides  hiess  (Uemostti.  g.  Tiinokr.  742,  25.).  — 75) 
Ijysias  g.  Krguklcs  819  tT;  — 76)  Xenopli.  Hell.  4,  8,  25-30.  — 

77)  Deioosth.  c.  l.ept.  474,  26.  Arislid.  Panath.  tl2.  Jebb  A.  — 

78)  Xeuoph.  a.  O.  — 79)  Xenoph.  a.  O.  — 79  b)  Itcinostti.  g.  Ti- 

iBOkr.  742,  25  ff. : JIfvpwWdqr,  • vier,  rav  xatfilaßöi>io(  <pv- 

iijx  xnt  fititi  ft  Tov;  Ihtovs  aiuiuiKio«  orroc  xottodov  kJ  ii/Jtf, 
xecJ  ttii«  7IO/.ÜM  xai  xalt/  Tunalixtvftii'ov  xal  t€ff«y^xüros  na/Udxi(. 
Vgl.  Ueiuareb.  g.  Deiiiostb.  54.  — 80}  Aeschin.  v.  trügt,  («es.  338. 

81)  Snid.  £«fi(iair  i d^/uof.  — 82)  PUot.  Myriobl.  Cod.  CCXL.  Vgl. 
Platon  Meuex.  234.  — 83)  Aesobin.  g.  Ktesiph.  584.  — 84)  .Arschin, 
a.  U.  583.:  o JiRlaioc  ixtixoi,  i äoxiüx  d^^oiixurnro;  ytyot'fyai. 
Kephalos,  der  Vater  des  Lysias,  war  nicht  BUr§rr;  aiicli  iiiuhl  hy- 
slas.  Von  diesem  Kephalos,  wie  von  dem  iiu  Texte  erwdimteii, 
vgl.  Taylor  L.el>.  d.  Lys.  103  IT.  — 84h)  üslii.  g.  Iteaioslh.  54. 

85)  Aeseh.  g.  Ktes.  583.  ^ 

Warhüsiulh  hellin.  AK.  Bd.I.  2lr  Au6.  42 
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neben  Keplialos  die  Probe  nicht  beslehen.  An  nimmer  ra- 
stender Tliätigkeit,  während  eines  fast  seebszigjährigea  po- 
litischen LelHJiis*"*),  mag  er  ihn  rielleicht  übertroffen  haben; 
aber  diese  ermangelt  hie  und  da  des  Charakters  patriotischer 
Lauterkeit;  doch  ist  er  nicht  der  Aristopbuii,  welcher  unter 
den  Vierhundert  für  diese  als  Gesandter  nach  Sparta  gegangen 
war^^).  Bei  Herstellung  der  Demokratie  brachte  er  das  oben 
^erwähnte  Gesetz  ron  den  unächten  Bürgern,  gegen  welches  er 
selbst  verstiess;  im  Wettstreite  mit  Kephalos  rühmte  er  sich 
fünf  lind  sicbenzig  Male  wegen  gesetzwidriger  Vorschläge  an- 
geklagt und  freigesprochen  worden  zu  sejn  **),  wobei  die  Fort- 
dauer seiner  Geltung  in  der  Tliat  auf  grosse  Geschicklichkeit 
im  Herausreden  schliessen  lässt;  Olymp.  106,  3;  354  v.  (ihr., 
klagte  er  mit  (ihares  gegen  Iphikrates  und  Timotheos**!*),  wor- 
aus die  Entfernung  des  letztem  aus  der,  seiner  nicht  werthen, 
Vaterstadt  hcrrorging.  Leptines  Vorschlag  unterstützte  er**cj. 
In  den  Verhältnissen  nach  aussen  war  er  den  Büotern  ziige- 
than  Die  Existenz  eines  zweiten  Aristuphon,  des  Ko- 

lytters  ( AoXerrfv;),  mindestens  eine  bedeutende  Geltung 
desselben  als  Demagogen,  ist  nicht  sicher  darzuthiin  Ke- 
phalos, als  Redeküustler  ausgezeichnet,  angeblich  zuerst  Ver- 
fertiger Ton  Proömieu  und  Epilogen  ragt  bei  weitem  über 


86)  Meine  Gesandtsciialt  nach  iS|>arla  fitllt  ins  J.  411,  seine  An- 
klage gegen  Tiniotheos  etwa  ins  J.  354.  — 87)  Thiikyd.  8,  86.  — 

88)  Aeschin.  a.  0.  — 88 1>)  Hein.  g.  Plu'lokl.  100.  Lsokr.  flii.  d.  An- 

tidos.  75.  Orell  A.  Vgl.  IMod.  16,  21.  Corii.  A.  Tim.  3.  Polyän  3, 
9,29.  Tiinotheos  sagte  ihn:  i«  Ixar^y  eijfy,  iIjUk  foiiffiyt  ntaxQiy 
av6(y.  Aelian  v.  6.  14,3.  — 88c)  l)eioQ.sUi.  g.  Lept.  501,  24.  — 

89)  Acscli.  g.  Ktes.  532. : nkti<no¥  it]y  toü  ßoioitiäitiy  vito- 

fin'yui  ahftty.  — 90)  Xiir  einmal  wird  er  mit  dic.sem  Beiiiamrii  lie- 

zeiclinet,  I>eniosth.  vom  Kranze  250,  18.;  Reiske 'im  iiid.  Iimt.  hat 
Bedenken,  6a  er  Proedros  genannt  wird  in  der  Prytaiiie  der  Uip- 
polhooiitis,  als  Kolyttcus  aber  zur  Aiantis  gehöre.  Aber  das  löst 
sich  durch  die  seitdem  Ins  Klare  gebrachte  Verschiedenheit  der  Pro- 
edri  contrihnles  und  non  contrihiiles.  M.  Mchöm.  com.  83  ff.  Vgl. 
Böckh  enrp.  inscr.  p.  130.  143.  ?inn  aber  erhebt  sich  ein  wolilge- 
griindetes  Bedenken  gegen  das  einzige  Zeugiiiss,  wo  ein  Ari.slophon 
der  Kolylfer  voikonimt,  nehinlich  da.ss  diese  Urkunde,  wie  alle 
nhrigeti  in  liemo.sth.  H.  v.  Kranze,  iinächt  sev.  S.  Droyseii  in  d. 
Keitschr.  r.  Altlh.  1839,  M.  G8  f.  insbes.  M.  806.  ' Kvideiit  i.st  die  Dn-c 
echtlieit  nlclit  (vgl.  Brnckner  K.  Philipp  ,364  f. , Vümels  Apologie 
derselben,  Krkf.  1841):  doch  mag  ein  Kolylter  Artstopboii  gern  aus 
dem  Verzeichniss  der  Itemagogen  weghleihen.  - 91)  Hie  Mtelleii 

der  Redner  s Beilage  22.  liie  Mtelle  h.  Pint.  Leb.  d.  zehn  R.  9,  358: 
ld()i<rroi/ mrrof  J’  i^y  6i«  xaiaXminat  xnl 

f’iyöf  kylvno  (ö  Jjyoanfyrii'i,  ist  aiif  den  Azeiifer,  nicht  (mit  Hnhu- 
keii  hist.  or.  Gr.  XLIV.)  auf  den  Kolytter  zn  beziehen.  Von  seiner 
Gewalt  sagte  Hyperides  (Mchol.  Plat.  b.  Riihnk.  Ii.  or.  XLVI.):  a7<fi 
ynp  «ribtü  JtJo/ify^y  äßttay  xni  npäjuty  xtti  y^ifiUy  S Ti  ne 

KV  Povlr,tiii.  — 92)  Muld.  Kfqialos. 


Dkjitizcd  r , Goo^l 
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Aristophnn  hervor;  alle  ZeiigniMe  ül>er  ihn  lauten  rühmlich; 
das  beste  ist  ohne  Zweifel,  dass  er  im  Wettstreite  mit  Aristo- 
phon  sich  rühmen  konnte,  nicht  Ein  Alal  wegen  gesetzwidriger 
Vorschläge  angeklagt  worden  zu  scyn  Auch  er  war  den 

llöoterii  gewogen;  er  schrieb,  Olymp.  ICO,  2;  379  v.  (;iir. , das 
Psepliisma,  dass  den  'lliebäerii  Hülfe  gesendet  würde als 
Sparta’s  Feind  crsclicint  er  schon  Olymp.  96,  1;  395  vor  dir., 
wo  er  den  persischen  Eingebungen  die  Hand  üll'ncte 

Unter  den  detnokratlschcn  Flüchtlingen  zur  Zeit  der  Dreis- 
sig  war  auch  Epikrafcs  ®*),  sonst  aber  weder  in  der  Jn- 
geiid,  noch  im  Alter  durchaus  chrenwerth.  Als  Sakesphoros 
ist  er  uns  schon  unter  den  Stutzern  jener  Zeit  hekannt  gewor- 
den als  Antilakonc  empfing  er  von  Tiinokrales  persischeip 

Gelde  ; reicher  noch  war  seine  Ernte,  als  er  (iesandter  bei 
dem  Grosskönige  war®*);  seiner  Bestechlichkeit  entspricht  die 
Unverliolenheit,  mit  der  er  die  Vortheile  von  dergleichen  Sen- 
dungen vor  dem  Volke  rühmte;  ungeachtet  der  guten  Auf- 
nahme aber,  die  sein  Vorschlag,  jährlich  statt  der  Archonten 
arme  Bürger  nls  (iesandte  znin  Grosskönig  zu  erwählen,  bei 
dem  Volke  fand**),  konnte  er  in  der  Rechenschaftsabnahme 
nicht  bestehen,  kam  in  Ciefalir,  wegen  Untreue  bei  der  Ge- 
sandtschaft zum  Tode  verurtheilt  zu  werden , wurde  ilüclitig 
und  starl»  im  Anslande  ***).  Verrufener  als  er  war  Thrasylm- 
loi  Naclifdger  in  der  Befeldshaberschaft  zur  See  *•*) , der  Pö- 
rist  .Agyrrhios  i**),  von  dem  sich  auch  nicht  Eine  wackere 
Handlung  im  Andenken  erhalten  hat 

Der  herühmteste  unter  sämmtlichen  Rednern  jener  Zeit 
war  Ka  1 1 i s t r a t OS,  Sohn  des  Kallikrates  aus  Aphidna  •**), 
Feldherr  mit  ’i'iinothens  und  Chahrias  Olymp.  100,  4;  377  vor 
dir.  **'*),  darauf  mit  Jphikrates  372,  zwei  Male  zum  Tode 


gst  Aesrh.  g.  Ktes.  583.  Vgl.  Demosth.  v.  Kranze  310,  28.; 
Dein.  g.  Item.  30.  — 04)  Iti-in.  g.  Item.  31.  Kincn  Vorschlag  von 

ihm,  den  Parier  Phaiiokritfls,  der  ziim  iSiege  bei  Naxos,  Ol.  101,  1, 
heigcirageii  hatte,  lielrelfend , s.  in  d.  In.schr.,  BAekh  corp.  iiiacr. 
p.  123.  — 9.5)  Pausan.  3,  9,  5.  Vgl.  oben  §.  32.  N.  35.  — 96)  Ite- 
mosth.  v.  nnlr.  Gen.  430  , 4.  5.:  nV);p  — anevJaiot  zn»  nolld 
fioi  nölfi,  xai  KÜr  ix  IliipniiSf  znrnynyoVr ur  löy  ö^^ov,  xtti 
mllmf  JtifiOTixöf,  — 96  b)  ,s.  oben  )(.  70.  N.  70.  — 97)  Paus.  3, 9, Sr. 

98)  Plut.  Pelop.  30.  A’gl.  Ilcgesandros  b.  Athen.  6,  251 H.  — 99)  Plut. 
a.  U. : iyikaatv  6 — 100)  Demosth.'  v.  untr.  Oes.  430,2.3. 

ton  Xenopti.  II.  4,  8,  31.  Iliocl.  14  , 99.  — 102)  8.  v.  ihm  Ilürkb 

8taatnli.  1,  241.  — 103)  Denio.stheiies  l.ob,  g.  'Timokr.  742,  17.  18.: 

— äyjQn  )^timoy  xal  diji/ovixoV  xni  ntp!  io  7tl!)9og  j6  f tiiifQoy  noX- 
Xii  ffnovJäanyra  — Ist  wohl  ni(  lit  aiirrielitig  gesprochen.  — 104)  8. 
Hahnk.  h.  or.  Gr.  LVIII,  Döckh  .8laalsh.  1,  246.  8icvers  304  1'.  — • 
105)  Diodor  15,  29.  — 106)  Itemoslli.  g.  Polykl.  1221,  18. 
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Teriirtheilt  ***),  flöciiiig  361,  und  nach  seiner  unberufenen  Käck- 
kehr  liingericbtel  *•’).  Er  war  Freund  des  Iphikrales  '*•)  und 
trat  mit  diesem  als  Ankläger  des  Tiinotheos  auf  Seine 

'lliäligkeit  war  besonders  auf  die  äusserii  politischen  Verhält' 
nisse  gerichtet;  er  rieiii  zur  Ueselziing  Ton  Thasos  >***),  und, 
kurz  Tor  der  Schlacht  hei  Lcuktra,  znin  F'rieden  mit  Spar- 
ta wohin  er  selbst  als  Gesandter  ging  *'*).  Auf  seinen 

Uelrieh  wurden  KricgsTÖlker  nach  dem  Peloponnes  gesandt, 
die  darauf  in  der  Schlacht  hei  Mantineia  fochten  Von 

seiner  Feindseligkeit  gegen  Thel>en  zeugte  auch  die  Rede,  wel- 
che er  hielt,  als,  Olymp.  103,  3;  366  t.  ('hr.,  Oropos  durch 
den  Eiiböer  'flieinison  mit  Hülfe  Thejiens  den  Athenern  ent- 
rissen worden  war  '•*),  und  welclie  einen  tiefen  Eindruck  auf 
den  jungen  Demosthenes  machte  ***). 

Minder  bedeutend,  als  die  genannten,  und  zum  Theil  nur 
dem  Namen  nach  bekannt,  sind;  Melanopos,  unwürdiger 
Gegner  des  Kallistratos  "*),  von  dem  er  jedoch  nicht  rer- 
schinuhte,  oft  Geld  zu  nehmen  >'**).  I.eodamas,  der  Achar- 
uer,  Ankläger  des  Kallistratos  auch  des  1,'habrins 

selbst  aber  Ton  Thrasybiilos  augeklagt,  war  Schüler  des  Iso- 
krates"^);  nach  Aeschiues,  nicht  zuTcrIässigem , Urtheil  als 
Redner  gewaltig  wie  Demosthenes  und  dem  Aeschiues  liebli- 
cher, als  dieser,  den  Thebäern  befreundet  Androtion, 

Schüler  des  Isokrales  geachtet  wegen  seiner  ausgezeich- 
neten Redekunst , um  die  Zeit  des  Rundesgenossenkrieges  Ge- 
sandter an  Mausolos,  Greis,  als  Diodoros  mit  Demosthenes  Rede 
ihn  anklagte  b).  A u to k I es  •*' c) ^ kephisodotos,  Ar- 
chedemos, Kallias  der  Daduch,  Thrasybulos  der  Ko- 
lytter  • '■**),  Deinostratos,  Aristopbon’s  Sohn,  Aristokles, 
Ljkanthos,  Deinias  {'EQX‘t^S)>  die  meisten  Ton  diesen 


1071  Lykurg,  g.  Leokr.  198.  Oh  35<i?  Sicherlich  kann  er 
utcht-  einerlei  Person  mit  dem  Archon  Ol.  106,  2;  353  t.  Chr.  seyn. 
Vgl.  Mebniir  in  Ahh.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  hi.nt.  pli.  CI.  1804—1811, 
S.  93.  Cbl.  IKcbr.  121.).  — 108)  Xeiioph.  II.  6,  2,  39.  — 109)  Uc- 

Biosth.  g.  Tinioth.  1187.7.  — 110)  Zenoh.  prov.  4,  34.  — 111)  Xe- 

nnph.  6,  3,  10.;  Tgl.  Ps.  Demo.sth.  g.  Xeflra  1353.  19.  — 112)  Xe- 

noph.  H.  6,  3,  3. 10.  Von  seinem  Zu.saiumentreiTeii  mit  Kpameiiiondas 
daselbst  s.  Dodwell  ann.  Xenoph.  a.  39.  und  Pliit.  Vorschr.  d.  Staatav. 
9,  231.  — 112b)  Ps,  Demoslh.  g.  Xelira  1353.  — 113)  Oiod.  15,76. 

Xenoph.  Hell.  7,  4,  1.  und  Schneid,  das.  — 114)  Pliit.  Oemosth.  5. 

Gelliiis  att.  N.  3,  13.  — 115)  Plut.  Demosth.  13.  116)  Plut.  a.  O. 

117)  Arislot.  Rhet.  I.  36.  Schwick.A.  — 118)  Demosth.  g.  Lept.  501. 
119)  Pint.  Leb.  d.  zehn  R.  330.  — 120)  Aesch.  g.  Ktes.  531.  — 

121)  tiiiid.  ‘ArSQci.  Vgl.  Westermann  Gesch.  d.  Beredts.  54,  25.  — 
121h)  Demoslh.  g.  Andr.  613,24.  — 121c)  Aiitokles  Führer  einer 

Klolle  Olymp.  103,  1.  s.  Diod.  15,  71.  — 122)  Dero.  g.  Timokr.  742,  12. 
Aeschln.  g.  Ktes.  531. 
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werdeu , Olymp.  102,  1 ; 372  v.  i;iir. , .i!s  GeMndte , in  Sparta 
den  Frieden  abzuschlietaen , erwähnt  •**);  Aulokles  galt  für 
sehr  gewandt  KephUodoto*  entwarf  später  die  Bedingun- 
gen des  WnlFenbundes  zwischen  Athen  und  Sparta  und 

wird  noch  später,  Ol.  106,2,  als  Sjudikos  des  Gesetz  Vorschla- 
ges genannt  Deinüis  unterstützte  Leptiues  Gesetzvurschiag 

mit  dem  Azcuicr  .Aristaphon,  Leudainas  und  Kephisodotus 


i.  Zeit  des  A iitagon  isnius  gegen  Phili|ip. 

§.  74. 

Die  GcschicJile  des  politischen  Treibens  der  .Athener  iin 
Vcrhültiiiss  zu  l’hilipp  hat  genug  Blicke  in  das  Staatswesen  der- 
selben tluiii  lassen,  um  das  inehrinals  nnsgesprocheiie  Urtheil 
von  dem  sich  dort  vollendenden  Yerderbniss  *)  zu  bestätigen. 
Doch  aber  bietet  auch  diese  wüste  Demokratie  noch  die  Ge- 
stalt eines  verfnssnngsmässigen  Zustandes  dar,  und  der  Ge- 
schichtschreiber, wie  der  Politiker,  hat  deshalb  hier  einen  weit 
reichern  Stoff,  als  bei  der  Zergliederung  einer  Tyrannis,  wo 
Gesetz  und  gesetzliche  Behörde  durch  die  Gewalt  einer  Per- 
sönlichkeit gänzlich  in  Schatten  gestellt  werden.  Die  Entwicke- 
lung hat  einen  iunern  Zusainineiihniig;  die  Athener  behaupten 
auch  iu  der  Entartung  die  Grundzüge  ihres  Charakters;  gänz- 
lich war  der  Tugendstoff’  daraus  nicht  entwichen  3);  nur  man- 
gelte Kraft  und  .Ausdauer,  ihn  zur  Thätigkeit  zu  beleben.  Von 
der  Verfassung  bestanden  aber  allerdings  manche  Formen  fort, 
denen  wirklicher  Gehalt  mangelte,  und  manches  Gesetz  diente 
, fast  mir,  beinerklich  zu  machen,  wie  man  ungestraft  frevle. 

Die  Geltung  des  Bürgerthunis  stützte  sich  noch  immer 
hauptsäcIilicJi  auf  die  Herkunft  der  Eltern,  die  das  Bürgerthum 


1Z3)  Xeiioi>li.  II.  0,  3,  i.  — 124)  Xenopb.  a.  O.  6,  3,  7.:  ftnku 
doxiür  iniau/t  l'ls  tlt'ai  (uitiufi.  — 125)  Xeiioph.  H.  7,  1,  12.  — 126) 
DemosUi.  g.  1^«|>‘-  äüC  ’24.  Kiiien  Vorschlag  «les  Kc|ihiso<lotos,  dem 
Könige  von  Sidoii , Mraton , für  ein  Gesclieiih  Khre  zu  erweisen, 
s.  in  der  liischi  ift  bei  Uöckli,  Curp.  luacr.  1,  126.  — 127)  Demostb. 
g.  Liept.  501,  25. 

1)  Vgl.  S-  34-  1'4  f-  — *1  Aristoteles  IStufenfolge  »'»«i- 

(dti;  — Polit.  5,  4,  6. s »'SBi'iswrdiij  — 4,  9,  8.;  auch  tB/tttti.  Grund- 
striche zu  ihrer  Keivhniing  s.  bei  demselben  4,  4,  4-6.  5.9,6.  _6,  2, 
9.  4,  5,  4.  6.  2,  12.  — 3)  Dass  ein  aufgefangener  Brief  Philipp’s  an 

die  'olvoipias  mieröirnct  ziiriickgesandt  ward  IPInt.  Deraetr.  22. ; 
Vorschr.  d.  Htaatsv.  9<  191.),  Ist  unbedingt  ehrenwerth.  Den  Gegen- 
satz giebt  Cicero’s  Verfahren;  s.  Briefe  an  .Atticiis  1,  13.  6,3.  14,9. 
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besessen  hatten  *b).  Die  Besreisführiing  tferniittelst  der  Phra- 
toren  dauerte  fort*);  doch  -ward  Betrog  dabei  auf  das  unver- 
schämteste geübt  ®).  So  wie  aber  bei'  dem  Einzelnen  der  Stolx 
auf  altes  und  reines  Bürgerblut  seines  Geschlechtes  fortdauem 
mochte,  so  bei  der  Gesammiheit  die  dunkel  volle  Einbildung 
der  Autochtlionie ®).  Bei  Einbürgerungen  blieb  wesentliche 
Bedingung,  dass  der  ins  Börgerthum  Aiifziinchmende  sich  um 
den  Staat  verdient  gemacht  habe.  Die  eigene  Entartung  der 
Athener  erzeugte  nicht  grade  grössere  Ercigebigkeit  mit  dem 
Bürgerthuin  gegen  Einsassen;  doch  schloss  dies  nicht  Leicht- 
fertigkeit bei  Ertheilung  desselben  an  Auswärtige  aus  ’).  Mehr 
aber,  als  diese,  wurde  trügerisches  Einschleichen  geübt*) 
und  diesem  von  Seiten  der  Bürger  durch  Bestechung  *)  Vor- 
schub geleistet;  wiederum  entsprach  diesem  der  greulichste  Sy- 
kophantismus,  durch  vvelchen,  da  der  Sinn  für  Gediegenheit 
und  Gründliclikeit  eines  Beweises  fast  gänzlich  mangelte,  das 
ächte  Bürgerthuin  der  Gefährde  eben  so  sehr  blossgestellt,  ala 
der  Betrug  wenig  geschreckt  ward  *®).  Uebrigens  befaudea 
sich  unter  denen , die  das  athenische  Bürgerrecht  erhalten  hat- 
ten, wie  schon  früher  Perdikkas  *')  und  Sitalkes  **),  mehre 
mit  Athen  befreundete  Herrscher,  als  Leukon  •*),  vom  kiinine- 
rischen  Bosporos,  Kotys  •*)  , Kersobleptes  und  Teres  *-^),  Kö- 
nige in  Thrakien,  Euagoras  von  Salamis  und  Dionysios  von 
Syrakus  *®),  Klearchos,  Tyrann  von  Heraklcia  am  Pontus 
Von  dem  Gewichte,  das  die  Athener  auf  die  Mittheilung  ihres 
Bürgerrechtes  legten,  zeugt,  dass  sie  dem  phönikisebeu  Eürstca 


310  Acscliin.  g.  Ktes.  559.,  wo  aucli  xii  le.scn  ist,  w-a.s  für 
Eigenscliaflcii  sonst  ein  wackerer  Ufirger  liahcn  müsse.  — 4)  Iic- 

mostli.  g.  ICiihul.  1305.;  g.  .Makart.  1074.;  g.  Leoch.  1092.;  g.  HöoL 
üb.  d.  .\am.  9.5.  Isäos  £i.  40.  168.  170  H.  A.  u.s.w.  !<•.  die  Mellen 
der  Hediicr  gesammelt  b.  Plattier  Heitr.  z.  att.  Hecht  S.  72.;  vgl.  85. 
105.  — 51  l)cmo.stli.  g.  Kiihul  1317,  17.;  vgl.  1306,  22.  — 6)  l>io 
Hcdiier  drücken  hier  den  8iiiii  der  Gesamiiitlieit  an.s.  Demosth.  v. 
trügl.  Ges.  424,  29.,  wofern  dort  nicht  Kinscliiehsel  ist.  11.  g.  A'eära 
1370,  14.  Leiclicnr.  1390,3.  Lyk.  g.  Leokr.  170.  Knripid.  Kragm. 
b.  I.yk.  204.  Vgl.  l.sokrat.  iSyminach.  268.  — 73  Demosth.  g.  ArS- 

stokr.  687,  17.:  ov  uivor  ä‘  Bvni  tijs  niblitur  ij  Jaipni  npentmilnxi- 
rim  *tt>  if'rtvhj  ylyoxtv  x.  i.  l.  Darauf  folgen  Beispiele.  Isobrat. 
hiymmach.  268.:  i’tjoy  d«  fiiraSiäoiiiy  roi(  ßovloftfyai(  rntirigr  »r- 
yirrfuf,  >J  T{iißcUko}  xai  ^tvxavoi  närä»»'  diifyii'f/nc.  Hermann 
117,  9.  — 8)  V'gl.  Meier  de  hon.  77.  ^ 9)  Ps.  Dem.  g.  Neftrn 

1317,5.  — 10)  Auch  bierüher  s.  Meier  a.  O.  87.,  und,  über  da.s 

Verfahren,  57.  — 11)  Dem.  g.  LepL  687,  11.;  Oooh  nach  der  HeHo 
üb.  d.  aiynlax  173,  7.  halte  er  nur  — 12)  Philipp’s  Brief 

b.  Dem.  161,  3.  — 13)  Dem.  g.  I,cpt.  4<i6,  15.  — 14)  Dem.  g.  Ari- 
Btokr.  659,  22.  — 15)  Pliilipp’s  Brief  b.  Doin.  160  , 20.  Vgl.  Dem. 

g.  Aristokr.  088,  8.  — 16)  Phil.  Brief  161,  11.  — 17)  Dem.  g.  Lept 

48Ä,  27. 
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Stmton,  cter  ihnen  eine  Wohilhnt  erwieaen  kaue,  zvar  reich- 
liche Kbrenkeseugungen  zukominon  lietaeii,  nlier  niclif  auch  da« 
Uiirf(erthum  **);  con  einer  Kegen^  der  8cbani  über  geschehe- 
nen AliMgrilT,  da««  dein  Thesnaler  Peilhoias  und  dem  Ülynthier 
A|»*Uouide«  da«  ihnen  erlbeille  Uirgerrecht  wieder  gcnoinrocu 
wurde  *®). 

^ AbatufiiBgen  im  Bürgerthum  nach  der  Schatzung 
bestanden  fort;  Demosthenes  Einrichtung  der  Symroorien 
war  darauf  gegrindet.  KIcruchien  zur  Versorgung  rnn  Bür- 
gern, nameiitiick  auf  Samo«  und  dem  (^hersones  gab  es 

X auch  nach  den  bittern  Erfahrnngen  im  Bundesgenossenkriege, 
(ieschlechtsadei  kann  nacli  der,  wie  oben  bemerkt,  längst 
erfolgten  Entkleidung  desscllien  von  den  vormaligen  Rechten, 
auch  selbst  bei  den  daran  geknüpften  Priesterthiiniern , kaum 
noch  in  ausschliesslicher  Geltung  gewesen  sejn;  jedoch  blieb 
nicht  bloss  die  Erinnerung  an  erlauchte  Ahnen,  sondern  auch 
wohl  genaue  Gcschiccbtsrcgister  und  Dünkel  darauf.  Eh- 
renbezeugungen an  verdiente,  oder  doch  für  solche  ange- 
sehene, Bürger  kamen  nicht  minder  häufig  vor,  als  in  dem 
vorhergegangencii  Zeitalter  **). 

Parteiung  nacli  {lolitischer  Gesinnung,  Gegensatz  der  Opti- 
mateii  und  Populären,  konnte  nach  völligem  Entweichen  aller 
Reste  der  Aristokratie  nicht  wohl  da  seyii;  der  schon  erwähn- 
ten LakonUlcii  gab  es  zwar  noch  immer,  die  Nichtigkeit 
ihres  Treibens  aber  blieb  dieselbe.  Wohl  kann  man  indessen 
eine  Verschiedenheit  auffmden  zwischen  Ereunden  des  Gesetzes 
und  der  Verfassung  und  anarchistischen  Bauclifröbnerii , die  die 
Verfassung  nur  als  eine  Alilchkiih  für  sich  aiisaheii;  desgleichen 
zwischen  patriotischen  Freunden  der  Freiheit  und  Selhständig- 
keit  des  Btaates,  eifrigen  Vcrthcidigcru  des  F'reistaates,  als 
solcJieu,  und  gedungenen  Philippisteii  einerseits,  andrerseits 
F'reuiiden  der  Monarchie  unter  den  Patrioten  überliaupt 

aller  zwischen  Antipersisten  und  Antiinakedoiiisteii.  Fmdlicli  gab 
es,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  vielerlei  Hetärien  ohne 
politischen  Charakter,  ziiiii  Theil  nur  zur  Lust  vereinte,  und 
nur  etwa  durch  Miitliwilleu  schädliche,  dergleichen  die  Gesell- 
schaft der  Sechszig  *'*),  die  u.ich  der  Schlacht  hei  Cliärpneia  * 


18)  die  Iiischr.  in  BOckli  rorp.  inner,  p.  126.  u.  dazu  Bdckh. 
19)  Pn.  Oem.  g.  Ketra  1376,  5.  — 20)  M.  oben  S 34,  24.  — 21)  Von 
Lyknegos  n.  Leh.  d.  z.  Hedner,  Pliit.  9,  SS3.  — 22)  g.  73,  46  b.  — 

23)  d.  g.  73.  N.  71.  Vgl.  Pint.  Phok.  10.  — 24)  Innkrates  viel- 

leicht allein  war  Mimarchist  iiiid  Patriot  ziigleirh;  vom  l.etztern 
weuat~«ciii  freiwilliger  Tod  nach  der  «ichlarbt  bei  Cbliroiicia.  Pint, 
lieh.  fl.  zehn  11.  9,  330.  Vgl.  Pausaii.  I,  18,7.  — 2A)  Athen.  14, 
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zur  Förderung  de*  Friedenssclilatftes  iinit  PkiUpp:  tiiätig  geweseu 
zu  seyn  sclieiut,  zum  Tlieil  aber  zu  allerlei  sckäiidlidieB  Um- 
trieben und  Bübereien , Sykopkanliinuis  u.  s.  w.  ruzainmeuge- 
aellte  Eine  ao leite  irnr  die  de»  Eubulidea 

Im  Zuatande  der  Niehtbdrger  acheint  keine  Veränderang 
atatigefunden  zu  haben.  Freimfitliigkeit  der  Sklaren  im  Re^ 
den  ward  hinfort  geduldet  ; daa  Beispiel  der  Herren  war 
ansteckend ; wiederum  mochte  der  steigende  SjkophantiMBua 
und  die  damit  gleichen  Schritt  haltende  Unfähigkeit  der  Rich- 
ter, Wahres  und- Unwahres  zu  prüfen,  eine  gräaaere  Zahl  je- 
ner Unglücklichen,  als  früher,  auf  die  Felterkink  zur  Erprea- 
aiing  wahrhafter  Aussagen  ( I ) bringen.  Loskanf  scheint  auch 
wider  Willen  des  Herrn  gestaltet  gewesen  zu  'aeyn  ••).  — 
Metok  eil  waren  bei  dem  noch  immer  sehr  itedeutenden  Han- 
delsTcrkchr  in  Athen  zahlreich,  wie  aclion  ehedem,  unter  ilüie» 
die  Wechsler  (rpuat^rai),  oben  an  Pnsion^*),  dem  das  Bür- 
gerrecht, mit  Hecht,  wenn  irgend  einem,  ertlieilt  ward.  An- 
dere verdiente  Metökeu  erhielten  hinfort  die  Rechte  von  foo— 
■ftXiig  3'). 

Staatsgewalten.  Das  Gebarep  des  Demos  in  der 
Gemeindeversammlung  wird  von  den  Rednern  mit  grel- 
len Farben  dargestellt.  Emst,  Ruhe  und  Stetigkeit  waren  ihm 
fern;  Wankeliniith,  Aufwallungen  der  Zorninüihigkcit  und  der 
Lust  zu  spassen  lenkten  von  der  Bahn  der  Besonnenheit  un- 
aufhörlich ab.  Zur  Erhaltung  der  Ordnung  in  der  Gemeinde, 
zunächst*  um  ungebehrdige  Redner  zur  Ordnung  zu  bringen, 
war  seit  Timarchos  Faustkampf  mit  dem  Gegner  eine  neue  Ein- 
richtung getroffen  worden  ; aber  schwerlich  hat  dies  mehr 
Ruhe  und  Anstand  in  der  Versammlung  erzeugt,  als  bis  dahin 
bestanden  hatte:  das  Volk  nberliess  sich  einmal  gern  dem  Un- 
gestüm und  Lärm  ; Demosthenes  vergleicht  das  Unstete  der 
Versammlung  mit  den  Meereswinden  **).  Neugier  und  Sucht 


2G)  llemostli.  g.  Zeiiothoin.  885,  I,:  ianv  toyanT^fiia 
A»9Qiinini>  otu'KrrijzoTftK'  fr  iif  nugaiii,  — 27)  Hnituer  a.  O.  67,  — 
28)  l>cm  g.  Phil.  3,111,7.:  vfJtii  iijr  7i  nggija  fay  ini  f/ty  ttiy 
niUa»'  otruii  xoin]y  0(((r3t  3tiv  tiyni  näat  roi(  fr  neftt,  wftl  xni 
joi(  £froi(  xai  roif  douXoif  «rr^c  finnStiäxati.  — 29)  Wenn 

aus  Plaiitiis  Casina  2,  5,  7.  ein  Rücksphliiss  zu  machen  ist.  — 30) 
Böckli  Mtaatsli.  2,  12.  Andere:  Kittos,  Dem.  g Phorm.  908,  22.;  Dar- 
nios  und  Pamphilos,  Arg.  Dem.  g.  Dionysod.  1281 , 1.;  Xeuon , Ku- 
phräos,  Kuphrun,  Kallistratos,  Dem  g.  Phorm.  948,  16  17.;  üoaikles 
953,  15.  u.  .s.  w.  Vgl.  Böckh  Staatsh.  I,  139  f.  — 31)  Oben  ?(.  68, 

102.  — 32)  iScliömaun  de  comit.  88.  (auf  dem  Bogen  G).  Vgl.  !>*- 
mosth.  g.  .\ristog.  797,  15.  — 33)  Aeschin.  g.  Tim.  lOOi:  tiSvf  -» 

S-agvßdit  ifitis.  — 34)  Dem.  v.  trügt.  Ges.  383  , 4 f.:  — ö ,«ir  d<j- 
/uis  ffftir  öxXos,  daitt^finxoxttiov  ngäy/ja  iwr  «aartwr  xoi  ifeapOa- 
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nach  Unterhaltung  führten  die  Unrger  hin  zu- ihr;  die  Frage, 
•b  e»  etwas  Neues  gäbe  i*^),  waltete  vor.  Diesem  kan  ent- 
gegen die  unendliche  Leichtgläubigkeit  in  äcbitzung  der  Wahr- 
heit und  die  gleich  grosse  Leichtfertigkeit  (pa&vfi/u)  in  Er- 
wägung der  Dedeutsa^eit  eines  Gtegenstaudes  **).  Der  Frage 
nacii  Neuigkeiten  folgte  das  rathlose:  Was  ist  nun  zu  thun*^^9 
Bei  der  Uerathung  ward  jegliche  Anregung  zu  Scherz  und  Spass 
eigriden  Spassuiacher  wurden  artige  Leute  (tv^tig)  ge- 
nannt das  Lachen  der  Yersaminlung  lohnte  und  mehrte 
sie  Phokion  wurde  wegen  seiner  ernsthaften  Haltung  von 

Chores  verliöhiit  *').  Kein  Wunder  also,  wenn  unter  den  der- 
gestalt sich  häufenden  Unterbrechiiiigeii  der  Aufmerksamkeit 
und  der  Willigkeit,  sich  ihnen  hiiizugeben,  den  kiinstgriifen 
und  Tücken  der  Redner  und  Yulisschwätzer  , die  Dysbii- 
lia  an  der  Tngesorduung  war  und  die  Stetigkeit  des  Gesetzes 
vor  dem  Wankelmuth  der  Laune  zu  Grunde  ging  und  man  sich 
zur  Erörterung,  oder  selbst  zur  Reaclituiig  der  Gesetze,  neben 
welchen  Pscphisioeu  in  Unzahl  aufwueberten  wenig  Zeit 
nahm  **),  dass  zwischen  Reden  und  Handeln  eine  weite  Kluft 
war  dass  man  zu  Hause  vergass,  was  in  der  Yersammlung 
l^eralbeu  und  beschlossen  worden  war  ***),  oder  dass  wohl  gar 
die  Rerntliung  erst  nach  dem  Handeln  erfolgte 

Die  Gerichte  wurden  nicht  minder  gern,  als  vordem, 
liesiiclit;  die  Gier,  sich  an  Recbtsliändclu  zu  weiden,  vermin- 
derte sich  nicht;  Ränke-  und  Händelsucht  lieferten  hinlängllcli 
Stulf.  Hiebei  ergoss  sich  denn  die  Leidenschnftlicbkcit  der 
Athener  in  ihrer  ganzen  Fülle,  immerfort  ist  von  rncberfülltem 


rturnror , «uf7i»p  fy  t>altttTp  Tiyivun  itxau'ttiiajoy,  (U(  üy  xi- 

yevutyoy.  — 36)  Ucniosth.  kiiiii  liricre  d.  I’hil.  130,27  f. : — tl  ri 

ifyinti  yitättgoy.  — 36)  Ueiiiostli.  v.  ir.  «es.  427.  — 37)  Ti  oiy 

;fpjj  Tieifiy ; «ein.  üb.  d.  Chers.  99,  10.,  R.  Phil.  4,  5 IT.  — 38)  Ae- 

Hchin.  g.  Tim.  100.  128.  — 39)  Isokrat.  Arciop.  233.:  — Todf  ufrpa- 

di  xat  gxeixtny  dvyaiifyovi,  ov(  yiy  ivtfvtit  arpecayoptii- 
evaiy.  — 40)  «eui.  v.  tr.  Ges.  348  tPhilokrates  und  (*nu£orten)i 

tfliniy , tiixpoviy  ut,  rtlivitoyrt;  txltvaCoy  v/jtis  d‘  fyiXnti,  • 
kr)  otÜTdxaiidx  z.  r.  ).  A'gl.  336,  22  f.  Philokrates  erhebt 

sich,  es  sey  kein  Wunder,  dass  er  und  «cinnsthenes  •'erschiedener 
Meinung  seyen  , odrot  fiiy  ydp  iidotp , tyti  di  ttyoy  n/rto  • xai  v f4ti{ 
iyildri.  — 41)  Pliit.  Phok.  15.  — 42)  llem,  g.  Timokr.  704,  2«.s 
— xatii  rtjy  äyopiiy  teyoRoiodc  xaMfftfy.  — 48)  8.  g.  73.  ?t.  53. 

44)  »Chol.  Aristop*.  Wolk.  1188.:  — oi'  rtf  ftiy  dyöuittM 

riSy,  you»9itmy  taaaiy,  ov  /ityiat  rod;  — passt  hieher.  — 

45)  «eil  iib.  d.  Chers.  98,  10  ff.  — 46)  «em.  g.  Phil.  4,  131,  10  ff., 

V.  tntpl.  «es.  383,  9.  — 47)  «eni.  uh.  d.  Kried.  57,  10. : oi  uiy  yiip 

-*üiUo<  ndyrn  ifx3p#».vei  npe  rmx  npnyiiitioy  ttüOaai  ypia^iu  ßov- 
Umtgdaf  ijutif  di  utiii  id  npäy/utt*.  Vgl.  Qb.  d.  Cliers.  92,  25  ff., 
g,  Phil.  4,  137,  1 ff.  • . . 
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Sinne  de«  Kläger*  *^)  und  von  dem  zn  erre^nden  Zorne  der 
lUcliter  ^9)  die  Rede.  Jener  spricht  «einen  Ha»*  oiTen  au« 
und  «licht  nicht  towohl  durch  einfache  Darstellung  des  Krevei« 
und  «eine*  Verhältnisses  zum  Gesetze , als  durch  Heftigkeit  nnd 
Schmähungen  die  Richter  gegen  den  Beklagten  cinzii nehmen» 
So  sehr  nun  der  Buchstabe  des  Gesetze«  durch  die  Belebung 
der  Gefühle  der  Humanität  seine  rechte  Deutung  bekommt,  so 
sehr  empören  jene  Sachführer  das  mcnschlielie  Gefühl  mit  ih- 
ren Anträgen  auf  Tod  und  Verderben  j Menschenleben  erscheint 
bei  ihnen  iin  S|>ottprcise»  Alier  auch  hier  finden  wir  Spuren 
von  Unachtsamkeit  der  Versammlung  Geduldigkeit  liei  dem 
Toben  der  Sachführer,  Aufgeregtheit  bei  Witz-  und  Schiiiiitz- 
reden  und  Empfänglichkeit  für  da«  Geheiiutreibcn  derer,  die 
auf  krummen  Wegen  Eingang  suchten  •**).  Der  Sykophan- 
ten Niederträchtigkeit  aber  steht  auf -gleicher  Stufe  mit  der 
ÜnTerschümtheit  der  Redner  **).  Was  hiebei  durch  Ycrmessene 
Ruchlosigkeit  erzeugt  ward  und  in  der  Verderbtheit  des  Rich- 
lertliums  seine  Nahrung,  in  den  treulichsten  Verfassungsforinen 
aber  nicht  selten  einen  Anhalt  fand , geht  über  iinsern  Sinn 
hinaus.  Neben  dieser  Brut  stehen  Sokrates  Ankläger  als  ein 
liesseres  Geschlecht  da.  Ihnen  entgegenznarbeiten  war  aIxT 
iiiclit  Mittel  noch  Rath  mehr.  Wie  dereinst  der  Hochragende 
selten  dem  Ostrakismos  entging,  so  war  jetzt  die  reinste  Un- 
schuld uirlit  sicher  vor  gerichtlichen  Ankingcii,  so  dass  wühl 
wackere  Bürger,  die  ihren  Eriedcn  lieliten,  als  Lykurgos,  sich 
überwinden  konnten,  die  Sykuphaulcn  durch  Geld  vom  Auftre- 
ten gegen  sie  abznhalten 

Die  Wirksamkeit  des  Käthes  der  Kü  n f h ii  n d er  t , und 
im  Arciopagos  ward  im  Ganzen  armselig.  Doch  war  der 
Areio|>ngos  nicht  ganz  ziiin  Srliatteii  geworden ; er  hob  den 
Volksbeschluss,  kraft  dessen  Aeschines  zum  Sachführer  Alhen« 


48)  Dem,  g,  Nikostr.  1246,  16.;  g.  Tbeokr.  1322,  5.;  g.  \cftr« 
1343,7.  8«  Bulioii  Lysias  g.  A gor.  447.  469. ; g.  Alkih.  519.  369.  — 

« 49)  Ueui.  g.  Pliorm.  913,  6.:  dftyij  fjiyältii  l.yk.  g.  Deukr.  138-  232. 
u,  a.  — 50)  Dem.  g.  Timokr.  702,  11.;  njidllaxiov 
51 1 Zu  den  KrregungsuiiUelii  gehdreii  Redensarten  w ie  Den.  g.  Kal- 
likl.  1274,  II.:  clil«  apoc/^cre,  iJ  äyJfK  JtQÖt  ^los  xoj 

TÖi'  yovy.  — 52)  Dem.  g.  Aristokr.  689,  4 ff.:  v/jtif  — lovc 

t«  fifyivt'  adixovyras  *ai  ifiaytQiot  titXty/»ft(yov{ , ny  Vy  ^ ido  daiti« 
«fawffi,  *nl  riapn  tiäy  tf>vktr<Sy  riytt  $oiif4iyoi  «vrdixei 
diffttt.  — 53)  Ps.  Dem,  g.  Neilra  1339,  15.;  — cvxoifidyi i/f , ttüy 

Tta^aßowyjuiy  naQa  rd  xn!  yQmpoftiymy  fitc9ov  x.r.i.;  Dem.  g. 

Kubul.  1309,  II.:  TovTo  ydp  tatiy  i irvxoifäyjtif,  nitiäaat9m  (tiy 
ndyia,  i(tk((yfni  <ti  fitiidy.  Bieber  gehört  auch  die  Aiidrobiing  vou  • 
Klagen  und  die  Wärter  dynadm,  iitityaatia,  ihaat/iu,  worüber  die 
W'örterbOcbcr  iiaclizuseheii  sind.  — 34)  Plut.  v.  b'elbaU.  8, 143. 
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in  den  Antpräehen  auf  Del)>8  ernannt  worden  wnr,  onf  und 
letzte  statt  dessen  den  Hjperides  ein  aber  wie  hätte  ein 
cthisclies  Einwirken  desselben  auf  die  verderbte  Masse  fort- 
dauern  können,  und  wie  endlich  möchte  Lei  dem  so  weit  veC'* 
breiteten  und  tiefgedmiigenen  Verderbniss  der  ethische  Gehalt 
der  Arciopagiten  noch  für  denselben,  als  dereinst,  geschätzt 
werden'!  'Wie  nun  aber  bei  dein  Arciopagos  die  Kraft  seines 
Eingreifens  gelähmt  war,  so  war  der  Rath  der  Fünfliundert  den 
Eingriffen  der  Menge  blossgestellt;  wie  störend  allein,  dass 
wohl  das  Rathsgebäude  von  amtloseu  Rnrgerii  angofüllt  war'^*')'} 
dies  erinnert  au  die  Tribünen  des  französischen  National -Con-^ 
vents. 

Unter  den  Aemtcrn  stiegen ‘für  Bewerber  iin  Preise  alle, 
die  auf  die  Stantswirthscliaft  gerichtet  waren,  und  nicht  selten 
wurden  diese,  als  Mittel,  Reichtbüiner  zu  erwerben,  gekauft*^) 
und  dazu  benutzt  **).  Dies  um  so  leichter,  je  mehr  durch  daä 
Unwesen  der  Poristen  die  gesaininte  Staatswirthschaft  im  Argen 
lag;  doch  blieb,  bei  der  unverschämtesten  Ucbiing  des  Unter- 
sclileifs,  Aufspürung  und  Bestrafung  desselben  Lieblingssache 
der  Athener.  Das  dereinst  so  hochgeltendc  Amt  der  Strate- 
gen aber  war  tief  gesunken  durch  die  Entfremdung  der  Bür- 
ger von  dein  Watfenthum.  Der  Drang  der  Eingebornen  nach 
der  Heerfnhrung  fiel  w'eg,  als  die  Bürger  daheim  blielien,  dock 
aber  die  Lust,  einen  Feldherrn  nnzuklagen,  immer  sich  gleich 
blieb  *®).  Die  Geschichte  dieses  Zeitraums  hat  neben  de» 
elenden  Wichten  Chares  und  C h.arideinos**l>)  nur  wenige  Män- 
ner zu  nennen,  die  als  Strategen  gern  den  Lciuiicn  des  Volkes 
sich  Preisgaben,  wenn  sie  nur  den  Feinden  zum  Schrecken 
werden  konnten. 

Fhokion,  der  brave  Mann  *®),  herlie  wie  Perikies  und 
Sokrates,  Schüler  des  Platon  und  Xeiiokrates  ®*),  ohne  Lachen  * 
und  Weinen , abgehärtet  gleich  den  Marathoniern , ward  fünf 
und  vierzig  Mal  zum  Strategen  erwählt  **).  Er  ist  auch  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  er  sich  von  den  Geschäften  des 
Staatsmannes  nicht  fern  hielt  und  zur  Strategie  Einwirkung  auf 
das  Volk  in  der  Heimat  gesellte  ••*),  ohne  doch  Demagog’scyn, 
oder  durch  Demagogie  das  Volk  an  sich  ziehen  zu  wollen. 


55')  Deraosth.  v.  Kranze  271,  20.  — 56)  Dem.  v.  trügt.  Ges. 

346.  18.:  TO  yde  fiovltvt^toy  fitojir  Umtiöy.  Vgl.  Acsctiin.  g. 
Ktes.  516.:  tffillhoy  fis  to  ßoviivj^ptoy  xai  fdttaartiatifuyQi  fsv; 
/duBTOC.  — 57)  Aesctiin.  g.  Tim.  126.  — M)  Aescliin.  a.  O.  — 

59)  Demostti.  üb.  d.  Cliers.  12.  — 59b)  8.  oben  <$.  34.  35.  — 

60)  XpijoreV.  Aelian  v.  Geech.  3,  47.  4,  16.  12y43,  — 61)  Plut. 

Ph<*.  4.  — 62)  Plut.  Phok.  5.  — 63)  Das.' 7...  . • . 
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Nicht  Redner,  alier  Meistcnr  körnichten  Ausdrucks,  iiad  ia  des- 
sen Gebrauche  keinem  nachstehend  **),  in  Rede  und  Aatlits 
ein  Sündeespiegei  des  Demos  und  mehr  l>emüht,  durch  rauhe 
JMnhniing  dem  Volke  seine  Geltrechen  zu  vergegenwärtigen , als 
'es  zu  der  sittlichen  Uelterlegenhcit  und  Würde,  deren  er  sich 
bewusst  war,  zn  erhellen,  stiess  er  das  Volk  von  sich  zurück 
nud  bildete  zwischen  diesem  und  sich  eine  Kluft , die  jeglicher  . 
Annäherung  wehrte,  ausser  wo  das  Volk  seinen  Kopf  und  Arin 
gegen  ausheiiniscbe  Feinde  aufbot.  Der  Tadel  fällt  niclit  auf 
den  Demos  allein ; Phnkion  ermangelte  in  der  That  des  gross- 
herzigen Schwunges  der  Humanität  und  ValcrlandsUcbe,  welche 
durch  einwirkende,  forlreissende  und  erhellende  Kraft  die  Schwä- 
chen der  Andern  aiiszugleichcii  und  zu  sühneu  sucht;  er  ver- 
wundete, ohne  dass  die  scliarfen  Schnitte  zu  einer  Ausheilung 
der  Schäden  hätten  führen  küniien  l>).  Neben  ihm  ist  mit 
Ehren  zu  neunen  Diopcithes. 

Von  hoher  Geltung  war  endlich  das  Amt  der  Gesand- 
ten als  der  Demagogie  nahe  verwandt.  Seit  Gorgias  im 

|ieb>ponncsischeu  Kriege  zu  .\ihen  als  Gesandter  der  Lcuntiner 
geredet  batte,  waren  die  Athener  bedacht,  die  geschicktesten 
llcdner  mit  Sendungen  an  andere  Staaten  zu  betrauen.  So  er- 
schienen Kallistralos  u.  A.  in  Sparta;  so  wurden  Demosthenes, 
Aeschines,  Ljkurgns,  Hjperides  ausgesandt.  Darin  ahmten  an- 
dere Staaten  den  Athenern  nach;  selbst  die  kurzen  Kmftsprüche 
der  S|iartiaten  dehnten  sich  wohl  seit  Brasidas,  Lysandros  und 
Aiftalkidas.  Wie  hätte  auch  ein  hellenischer  Staat  damals  der 
Redekunst,  dieses  gewaltigen  Hebels  der  Diplomatie  bei  helle-r 
nischen  Verhandlungen , denen  die  Schrift  so  gut  als  fremd  war, 
eiitbelircn  mögen! 

Die  Demagogen  im  bösen  Sinne  des  Wortes,  jetzt,  wie 
schon  früher,  in  der  Regel  den  Behörden  entgegeiistelieud, 
übten  ihre  gesetzlose  Gewalt  auf  dieselbe  sclimähliclic  Weise, 

' durch  Schmeichelei  und  Luslförderiing,  wie  ihre  Muster  in  der 
Vergangenheit.  Wie  sehr  aber  Würde  und  Hoheit  in  Uürkslclil 
auf  die  Redner  überhaupt  von  dem  Demos  gewichen  waren, 
davon  zeugt  die  Art,  wie  auch  die  bessern  Redner,  naineutlirli 
Demosthenes,  welcher  mit  den  schlechten  Demagogen  nichts  g«*- 
mein  halieii  will“'*),  zu  dem  ^'olke  von  seinen  Gebrechen  re- 


* 64)  Pliit.  Phok.  'M  tr.  VbI.  a:.  A|io|ihtli.  6,  7li.;  v.  Vermeid,  d. 

Scham  8,  HO.  — 64b)  Val-  Heyne  res  a Phociniie  — aestae,  Opusc. 
3,  346.  — 64c)  Kine  vortreflliche  Würdianna  derselben  s.  in  Scblos- 
ser  (iniversalhist.  Uebersicht  d.  G.  d.  alt.  W.  Bd.  2.  — 63)  Dem. 

a.  Aristokr.  687,  19.:  — die!  r^V  icue  sntatwimr  >n<  9taif 
(intiQwy  — noy^fw.  Vgl.  g.  Aristog.  773,  2 ff.  So  spricht  er  Mch 
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de««n,  und  die  8tr»flo«gkeit,  mit  welcher  dergleichee  gMche- 
hea  koiiutc.  E«  i«t  als  ob  man,  mit  dem  i^chwinden  der  lu»- 
mifcheo  Lireiir. , den  llerul'  zu  Stnckelreden  den  Rednern  linbo 
überlatspn  wollen,  und  das  Volk,  wie  dereinst  in  der  Komödie^ 
nnbekniiiinert,  ob  die  Vorwürfe,  die  es  hören  musste,  wahr 
sejen  oder  nicht,  sich  daran  ergötzte,  derb  geschmäht  zu  wer- 
den. Aus  Demosthenes  und  Aeschines  Reden  lässt  sich  mit 
leichter  Mühe  eine  Ulumenlese  von  Kraftniisdrückeii  snininelii*'*), 
die  Alles  übertrilft,  w.ns  in  neuern  Zeiten  von  irgend  einer  Ued- 
nerbühnc  mag  gesprochen  worden  seyn.  Wenn  man  sich  aber 
wundert,  wie  dergleichen  ertragen  werden  konnte,  so  ist  doch 
noch  mehr  Anlass  zur  Verwitiidernng,  wie  dabei  auch  Einschär- 
fung so  herlicr  Wahrheiten  nöthig  seyn  konnte  Dabei  be- 

greift es  sich  nun  leicht,  dass  es  der  Volksrersaniinlung  und 
der  Heliaa  eine  herzliche  Krciidc  war,  wenn  die  Redner  auf 
einander  wacker  schimpften  *“),  wovon,  so  wie  von  Schmähun- 
gen gegen  andere  Hellenen,  Deisjiiele  gleichfalls  in  Menge  Tor- 
haiiden  sind  ^).  Die  Unterstützung  der  Sache  durch  Angrifle 


g.  Aristog.  782,7.  von  Kt'uy  tot'  Jijiiov.  (>.  I,e|)t.  508.  C. : yd^ 

vfitif , »]  äyjfttt  7ioiUdx>(  oi*  /JiJnyÄijrr , ol,"  tmi  Jfxain^ 

fill‘  vno  Tr'i-  TW*'  i t y ä y T ei  r xpavyif  xnl  ßinf  xnl  4yai~ 

«yvyi/«(‘  — 60)  Dem.  v.  Kranze  281,  l.;<—  noli  vi  Osdroc,  ssr 

iotxty,  teil  nrtp’  iftiy  np*  lip;  ft.  Phil.  2,  72,  16.:  oä'iwe  4 

napavTtx'  f,Sty>i  xtfl  (>«<n*)yti  iniZay  ftryiifi  r«d  nojt’  9ottfoy  gvyaf- 
nny  ii/Hoyioc  g.  Phil.  4,  133,  I.:  lUfd  /tnyjpnycpay  nmiaxtwiy,  f 
TI  iftifpunxoy  nHö  roistiioe,  taixtiuty  ilyOpiönaii’,  das.  130  , 23.:  — 
yiXhlf  fttiiy , iif  /paifjf9it  Toi(  n(>dy,i«iirii'|  dos.  140,9.:  T^V  d/lsfroi, 
f>ttty\  g.  Aiidlrot.  018,  I.:  vutit  if'  t/c  raoro  — »di)3s<«( 

ziri  g.  Phil.  3,  124,28.:  t!t  voöro  tiifi)(9§  f nit(>st'' 

yofni'  ^ ovx  tya>  Tf  Uytty  x.t.l,  KtArker  noch  als  dergleichen  sind 
Ansdrtirke,  wie  die  folgendeii:  ai  miyiiov  Wk3(>wzw*’  rf  avfäricTos,  R, 
flh.  (I.  Cherson.  08,  22. ; o7  iridij'psei , Aesrhiii.  g.  Ktes.  344.  n.  dgl.  -*  * 

67')  Vgl.  Hyperides  Wort  Pliit.  Phok.  10.:  'Ariatq  H9tiyaiaf , exa- 
ntitf  iiuyoy,  tl  nixpit,  ttkli'  ti  npaixii  tlftt  zixpdf.  — 68)  Demosth, 

g.  Phil.  3,  124,26.;  — Xai9optn;  t,  tf~9irev  f sxaittuniaf  i,  iktiko;  iid 
Tr/ijT*  fVf*'  nlt  firq,  ny9ptt>novf  fno9MTopt  — Xfyny  xtXtvni  xal  yt-  . 
dorr,  ns  rioi  Xat9opii9w€i,  — 69)  Demosth.  v.  Kranze  297,  21.;  i} 

«nrdpnrs  x«)  ypnufiataxviraty;  236,  23.:  tok  xntiinrvaray  foorez/; 
g.  Timokr.  762  , 8.:  »T  xnritpnr*;  v.  trdgl.  Ges.  345,  I.;  reV  ftiatpi» 
»ni  tiyaiiij  - ■ •hXoxpnrr,y;  das.  6.:  Sinp9tipft(yai  xn)  ttfxpnxJf  /np- 
rdV;  23.;  rar  xKranriiarav  4^iXexpntevi  s g.  Phil.  4,  150  , 29.:  «ro2 
(dem  Aristodemos)  ,oiz  yi/p  xXfTiitjt  o tfntp  Sfioiet 

jt.  Arlstog.  1,  772,5.:  witVin  tti  Toiaärn  9tip/a  (Demagogen);  das. 
788,9.:  fimpjy , iiittpiy  ja  9^pfoy,  »I  cfidpif  idt^jzniei,  topto  xni 
äfttxJby,  g.  Makart.  1678,  29.:  vna  jtSy  funpäry  Jaitaiy  Sh/pfaty,  vgl.‘ 
f.  I*akrii.  92.5,  14.  Mehl  minder  lieht  Aeschines  das  Wort  9tipfari 
HO  V.  Dcinosthenes  re  9tjpfay  ret're , v.  trflgt.  Ges.  219. ; vgl.  g.  Ktes. 
S7I.  und  Deinarrh  g.  Dein.  9.  Kiyatoq  s.  h.  Arsch,  g.  Ktes.  557.) 
und  schon  h.  Andok.  v.  d.  M.vst.  49. ; tn(jpmtay  xiyaSaq.  KnrdpSTM 
und  xardarvoroi  sind.  Diehlingsaiisdriicke  des  Demosthenes  für  Th«s- 
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nnf  die  Pemn  des  Gegners  ward  selten  unterlassen;  in  d«> 
That  war  auch  hiebei,  wenn  gleich  nicht  geschlichen,  sondern 
gepoltert  wurde,  arger  Sjkophantisraus , und  auch  die  edleren 
Redner  davon  nicht  frei. 

Bei  der  Aufführung  der  Demagogen  im  Einzelnen  giebt 
die  Doppel riclitung  der  Politik  des  Zeitalters,  ob  für  oder 
gegen  Philipp,  eine  fast  ^durchweg  sondernde  Alark;  auch 
sind  in  den  uns  erhaltenen  Naclirichten  die  Beziehungen  auf 
Philipp  vorzugsweise  beachtet,  und,  was  sonst  zur  politischen 
Gesinnung  gehören  mochte,  ist  jenen  fast  gänzlich  unterge- 
ordnet 

Demosthenes,  geboren  01.98,4?  385  v.Chr.’®),  Sohn 
eines  braven  Bürgers  doch  aus  der  Menge,  mit  körperlichen 
Gaben  nur  dürftig  ausgeslattet^*'*),  Schüler  des  Platon '*),  durch 
Kallistratos  Rede  über  Oropos  zur  Uebung  der  Beredtsainkeit 
aiigefeuert  ’'),  gebildet  durch  Isüos  und  den  Schauspieler  Sa- 
tjfros^'),  unter  Isokrates  Schüler  aber  wohl  nur  mittelbar  we- 
gen seines  Studiums  isokralischer  Redekunst  zu  zählen  ^*^1*), 
ehrenwerth  durch  die  Anstrengung,  natürliche  Gebrechen  und 


Mier,  V.  Kranae  240,  10.;  Megarer,  g.  Arislokr.  691,  4.;  Thebftcr, 
y.  Krause  240,  10.;  Kiiböer , v,  trägt,  ties.  364,  24.  — Welch  selt- 
sajuer  Al)slaud  von  der  damals  im  »iprachgcbrauch  aufgekonmeiieii 
Verfeiuerung  des  Ausdrucks,  nach  Plutarcli  Mol.  15.:  — tovt'M&ti- 
yufvvt  Uyevat  uS(  növ  jiQnyfuit<»r'  di'ijckftlas  iviftnai 

tntxalv7tt4>i'ias  äaiiiiot  vnoxoQf^aSnt,  i«s  ftiy  nÖQ- 
v«£,  Itatfaf,  Tov£  di  ^(lee;,  avrtiittt,  <f  vlaxäs  di  rar  tpoopfitte 
rtSy  ncUtty,  otxij/ua  di  zJ  dta/zantjfioy  xaJLavyzat.  Vgl.  ehty.uct  bei 
Dein.  g.  Dem.  17.  statt  >zo(>yii«y,  welches  Antiphon  611.  noch  hat. 
68  hl  Westermann  Gesch.  d.  Beredbik.  1,  g.  53  f.  — >70)  Mo  nach 
.Pint.  9,  361.  eil.  847  C.  Kr.A.):  Corsiui,  Uückh  Mtaat.sh.  2, 109.  Clin- 
ton nimmt  Ol.  99,  3 au;  Tajlor,  nach  Dionys,  au  AmiiiäoH  (Ud.  6, 
8.  8.  Tauchn.  A.) , Olymp.  99,  4.  Noch  immer  wird  ge.stritteu.  Vgl. 
Brückner  K.  Philipp  326  f.  und  Meehode  in  Keitsrhr.  f.  Altth.  v.  1838, 
N.  39  l.  Zu  Demosthenes  beben  überhaupt  s.  Taylor’s  ütaterialieB 
b.  Heiske  or.  Graec.  8 , 737  IT.  Kabric.  hihi.  Gr.  ed.  Hart.  2,  8,  6 Bi 
A.  G.  Becker  Demosthenes  als  .staatsiiiann  und  Kcdiier  1815.  n.  dess. 
Demosthenes  als  Mtaatsmann,  Hediier  und  Mcliril'lstellcr  1830.  Ph. 
A.  Zimmeriuann  de  Demosthene  reip.  .4tlieu.  aduiinistratore , Berol. 
1828.  M.  A.  Houlld  vie  de  Demosthene , Par.  1834.  Pistor  de  De- 
mosth.  ingenio  et  eloqueiitia,  Darmst.  1835.  Ranke:  Dewostbeues 
b.  Ersch  u.  Grub.,  Westerinann  Gesch.. d.  Beredtsk.  1,  $.  56  f.  und 
Beil.  VU. , dsgl.  Quaestioiies  Demosthenirae  1837,  besonders  Part.  4i. 
Ober  die  Qaelleu  zur  Gesch.  d.  Demosth.  und  daan  die  Rec.  in  Mee- 
bode  Jabrb.  B.  23  , 301  f.  • — 71)  Plut.  Deraostli.  5.  — 72)  Pint, 

a.  O.  — 73)  Cic.  Brut.  51.  M.  reichliche  Citate  b.  Taylor  745.  — 

74)  Taylor  747.  — 75)  Taylor  747.754.  — 75  h)  Zu  J.  G.  Pfund 

de  Isocralis  vita  et  scriptis,  Beruh  1833  s.  Kiiiikb&ucl  in  Zeitsebr. 
f.  Altth.  V.  1837,  S.  50. 
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d«n  böhnisrheii  Empfang  bei  dem  ersten  öffentlichen  Aiiftre* 
teil  ’*)  cn  ültcrwinden,  nicht  durch  Gunst  der  Natur  oder 
der  Umstände,  sondern  durch  die  Kraft  des  Willens  und  ah 
solcher  durch  Vaterlandsliebe,  l.j«uierkeit  und  polilisrhe  Ei«.» 
sicht  glänzend.  Was  er  durch  seine  Worte  vermocht  hat  za 
einer  Zeit,  wo  die  Gesinnnng  der  Athener  ihm  durchaus  nicht 
entgegen  kam,  und  wie  die  Athener  ihn  um  seiner  grossen 
und  trefllichen  Eigenschaften  willen  ehrten,  'ist  bewiinderns- 
• wertli.  Seine  Feinde  sind  geschäftig  gewesen,  ihm  Böses  an- 
ziidichten,  vor  Allem,  er  habe  nicht  verschmäht,  Gold  voin 
Perserktinige ’*)  und  von  dein,  Ol.  113,3;  326  v.  Chr. , flüch- 
tigen  Schai/wärter  Alexanders,  Harpnlos^®),  anzunehmen; 
keine  der  beiden  Beschuldigungen  ist  klar  erwiesen,  diezweite 
schon  im  .Mterthnm  ernstlich  bestritten  und  so  gut  als  wider- 
legt worden  *’). 

Aber  wären  nun  auch  jene  Beschuldigungen  gegründet 
gewesen:  seine  politische  Gesinnung,  die  Richtung  gegen  IMa- 
kcdoiiien,  die  Anhänglichkeit  an  die  Demokratie  seiner  Va^^ 
tesattadt  und  der  Wunsch,  dass  die  hclleiiiscJieu  Staaten  ein- 
trächtig unter  einander  seyii  möchten  ®'),  wurde  weder  durch 
persisches  oder  Harpalisches  Gold  erzeugt,  noch  aus  einer  frä~ 
beru,  bessern  oder  schlechtem,  uingestaltet;  würde  er  ahe> 
auch  einer  Tugend  ermangeln,  wie  weit  bleibt  auch  so  def 
Abstand  zwiscbcii  ihm,  dein  Vertreter  der  Selhstäiidigkeit  und 
£krc  des  Vaterlandes,  wenn  er  als  solcher  zum  Lohne  für 
laugst  und  entschieden  ausgesprochene  wackere  Gesinnung  eia 
Geschenk  genommen  batte,  und  den  Verräthern,  die  von  Phi- 
lipp sich  dingen  liessen,  ihr  Vaterland  in  dessen  Hand  zu  lie- 
fern ! Demosthenes  hatte  zu  jeglicher  Zeit  die  unwandelbare 
Uelicrzengung , dass  gegen  Philipp  Alles  nufgeboten  werden 
müsste;  diese  ward  weder  durch  Gold  gekräftigt,  oder  dahiu 
verkehrt,  d.ass  er  um  des  Goldes  willen  gethan  hätte,  was  er 
von  selbst  und  um  der  Sache  willen  zu  thun  hegmineii  hattet 
noeli  durch  Demüthigungen,  wie  bei  der  Gesandtschaft  an  Plii- 


- 76)  Pliit.  Demoath.  7.  — 77)  Abgesehen  von  den  natflrlichen 

Hindernissen,  Mtammehi  li.s. w. , die  er  überwand,  wurde  er  ni^ 
mats  Hedner  aus  dein  Mtegreif«.  Ptiit.  Ueinostb.  8.  Vgl.  sein  ed 
tmyrttayuni  b.  Plut.  (?)  v.  Ersieh,  d.  Kind.  6,  — 78)  Plirt.  Der 

iNOstb:  20.  Ae.schlii.  g.  Ktes.  633.  Deis.  (?)  g.  Uomosth.  *.  — 
7V)  Ptnt  Demosth.  25.  Vgl.  die  drei  Heden  des  angebl.  DeinarciiosL 
80)  Vür  Demosth.  Pansaii.  3,  33,4.  Die  reich»  Literatur  hierüber 
(Beckers  Demosth.  115.,  Westermann  Quaest.  Demosth.  3,75  £( 
CL  r.  Kyseli  Demosth.  siisgiciene  acreptae  ah  Harpaio  peciiniae  über 
ratas,  Mark.  1836  u.  s.  w.)  s.  b.  Hermann  178,  8.  — 81)  8.  d.  Ik 

V.  Fried.' 61.;  g.  Phii.  3,  118.;  v.  Kranze  259.  u.s.w.  et 
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lipp*^),  eiukräftei.  In  der  Festigkeit  seio«r  politischen  An- 
sicht steht  er  weit  hoher,  als  Cicero,  sein  Ernst  ward  nicht 
durch  Eitelkeit,  iiiclit  durch  die  Sucht,  Sarkasmen  zu  sagen 
und  das  Lachen  zu  gewinnen  *^),  geschwächt;  auch  Un  Un- 
glücke, flüchtig  aus  Athen  in  Folge  der  Untersuchung  üljcr  das 
Gold  des  llar|>alos  und  von  Heimweh  erfüllt  **),  erscheint  er 
minder  jiiinmervoll  *^),  als  der  zerknirschte  Römer. 

I.yknrgos  *®),  iineigeiiiiützig,  gleich  dctii  Aristcides,  und 
als  Stnatsliaiishalter  einzig,  als  welcher  in  der  Zeit  der  iiiier- 
hörteslcn  Vergeudung  üfleutliclicn  Gutes  dennoch  zu  erührigeu 
vermochte  *7),  und  darum  von  dem  Volke,  das  viel  eher  die 
Guten , als  die  Schlechten  zu  schätzen  verstand , zu  wiederhol- 
ten Malen  mit  dem  wichtigen  Amte  eines  Schatzmeisters  der 
öflentlicheu  Einkünfte  (ru/<ia;  xoivijf  npoföJof)  betraut  •*). 
Uebei'  seine  politische  Gesinnung  in  Bezug  auf  Makedonien  ent- 
scheidet, dass  er  mit  Demosthenes  zog®®),  den  Peloponnes  ge- 
gen Philipp  anfzuwiegeln,  ferner  seine  Anklage  gegen  Lysikles, 
einen  der  Feldherren  von  Chäroneia  ***) , und  gegen  den  fei- 
gen®') Leokrntes,  darauf  die  Rechtfertigung,  zu  der  er  gegen 
Demades  genölhigt  wurde®'''),  und  das  Begehren  Alexanders, 
dass  er  mit  Demosthenes  u.  A.  ihm  ausgcliefert  würde  ®*).  Ke 
Reinheit  seines  Geinnthes  spricht  sich  in  der  Klarheit  seiner 
Rede  aus,  welche,  frei  von  allen  sykoplian tischen  Künsten®*), 
die  Sache  allein  verfolgt,  über  diese  aber  die  gewaltige  Fülle 
der  edelsten  vaterländischen  Gesinnnng  ausströinen  lässt  und 
sich  in  herrlichem  Schwünge  erhebt. 


8'i)  Die  schneidende  Darstellung  b,  Aesch.  v.  trUgl.  Ges.  219.: 
i/>9^Yynmi  TO  9iiQiei>  tovto  nftoiftmp  oxotuviy  tt  xal  tt9yiixi(  Jui/n 
xai  fuxQÖy  — tiatifytn  xai  rilLtvtiäy  6i  fxniatn 

tx  Tov  löyo».  — 83)  Vgl.  dagegen  Cicero  iu  seinem  Eifer,  den 

ClodiiiB  mit  unflätigem  VVita  zu  flherbicten,  Br.  an  Att.  1,  16.  — 
84)  Pint.  Oemosth.  'Z8.  — 85)  M.  die  herrliche  Ktellc,  Briefe  1473, 

'15  ff.  — 86)  Vgl.  Taylor’s  Vorrede  zu  Dyk.  iu  HeUke  or.  Gr.  '4. 

Kabric.  hihi.  Gr.  ed.  Harl.  2,  812  ff.  D.  A.  K.  Mssen  de  Dycurgi  ora- 
toria  Vita  et  reli.  g.  ' Kil.  1833.  G.  A.  Blume  uarratio  de  l.yrurgo 
orat.  Potsd.  1834.  Mehr  von  dem,  was  Hermann  179,  6.  und  We- 
stermann Gesch.  der  Beredtsk.  g.  55.  anfilbreu , wird  im  zweiten 
Bande  (att.  Staatshaushalt)  in  Betracht  kommen.  — 87)  8.  das  Pse- 
pbisma  b.  Pint.  Deb.  d.  zehn  B.  9,  M5.  — 88)  Plut.  a.  O.  346.  -- 

89)  Plut.  a.  O.  847.  — ^ 90)  Diodor  16,  88.  — 91)  Dyk.  g.  Deefcr. 

184.:  4fi  ftöytf  jüy  tUlumy  »olinär  od  xotzijV,  dli'  iiiay  rify  vatfe- 
pAir  /(>;ri)r»r.  — 92)  Harpokr.  dnoß^ti/c,  8chol..AriBtoph.  Pint.  690. 
93)  Ptut.  DemoMb.  23.  — 94)  8 ihn  selbst,,  g.  Deokr.  240.:  dym 

fiiy  oiy  — ntiodAlmxa  roV  dyiöra  apfftor  ««<  dixu/ttt,  avri  tdr  akia» 
/Uoy  JmßaiiJy  ovr‘  ffat  vad  ng^yfttttn  oiWr  xattryoptivas.  Vgl, 
B.  144.  . . ' . 
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H jper  idet  statt  des  .\escliines  in  Fnhriing  der  de- 
lisclteii  ’i'üinpelsarhe  roiu  Areiopagos  ernannt  ***),  wird  zwar 
unter  Demosthenes  Anklügern  in  der  Sache  des  Uarpnios  ge- 
nannt und  als  Einer,  der  dessen  Golde  unzugänglich  gewesen, 
bezeich;jet  , war  alier  Antiuiakedone,  hatte  micli  von  dem 
persischen  Golde,  das  Kpliinlies  brachte,  genoiniiicn *'*),  klagte 
den  elenden  Philokrates  au  ®*t),  begleitete  den  Demosthenes 
- nach  Theben  und  brachte  nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia 
in  Vorschlag,  zur  Vertlieidigung  der  Vaterstadt  die  Uechtlosen 
herznstelleii , die  .Metdkcn  zu  Bürgern,  die  Sklaven  zu  .Metüken 
zu  machen*®*).  Später  erhob  er  sich  gegen  Alcxandros;  wabr- 
scheinlicit  hielt  er  die  unter  Demosthenes  Namen  erhaltene 
Rede  gegen  denselben  *®'*);  auch  er  ward  von  Alexandros  mit- 
gefordert *®^).  Nach  dessen  Tode  war  er  iintez  den  Urhebern 
des  lainischen  Krieges  *®*)  und  darum  Gegenstand  des  Hasses 
des  .\ntipater,  der  ihn  grausam  hinrichten 'liess  *“•*). 

Po  1 y e u k t o s *®®) , der  .Spliettier,  PVeiind  des  Demosthe- 
nes *®*f)  und  Bewunderer  des  Phokion  ob  dessen  Gewalt  iin 
bündigen  Ausdrucke  *“*),  trieb  zuin  Kriege  gegen  Philipp  *®®|; 
auch  er  begleitete  den  Demosthenes  nach  dem  Peloponnes  **®), 
und  während  des  Fluchtstandes  des  Demosthenes  ging  er  als 
Gesandter  zu  ahnlicliem  Zwecke  nach  .Arkadien  **')• 

Diophantos,  bedeutender  Redner  *'■■*),  Freund  des  De- 
mosthenes und  Zeuge  für  diesen  gegen  .\eschines  ***),  Olymp. 
107,  1;  352  v.  Uhr.,  Urheber  dos  Vorschlages  einer  Festfeier 
zum  Danke  für  die  Götter,  welche  Philipp  verhindert  hätten, 
durch  den  P.ass  von  Thermopylä  zu  gehen  **■*).  Denselben 
meint  wohl  Aristoteles  hei  F>wähnuiig  eines  Gesetzes  über  öf- 
fentliche Sklaven  **'*),  und  vielleicht  war  er  auch  Fülirer  einer 
Söldnerschar  bei  dein  ägyptischen  Häuptling  Nekfanebos  **®). 


SS)  S.  Kahric.  bibl,  Grr  ed.  Hart.  2,  856  ff.  s Riihnken  hist.  er. 
68  ff.  Westermaiin  a.  <).  8.  60.  F.  <i.  KiessHiis  de  H3  |ierido.  Ilild- 
hnrndi.  1837  und  dazu  /iCil-schr.  f.  Alt.w.  1837,  N.  116.  — 96)  l‘lut. 

d.  aehii  H.  9,  377.  — 97)  l»ers.  373.  — 98)  Ders.  a.  O.  — 

90)  iremoslli.  v.  trüzl.  Ges.  376,  17.  — 100)  Demosth.  v.  Kranze 

291,6.  — 101)  Iiemostli.  g.  Aristog.  2 , 803  , 27  f.  Plut.  Del»,  il.  z. 

R.  9.  374.  Vgl.  D.vkiirg  g.  Deohr.  164.  170.  u.  Taj  ior  da.s.  — 102)  S. 
das  Argum.  203.  Wcsterniami  Gesch.  d.  B.  Beil.  7.  — 103)  Plut. 

Prmo.sth.  23.  — 104)  Pint.  Pliok.  23.  Jii.stin  13,5.  Plut.  9,377. 

Bei  .**tobft08  Senn.  123,  S.  618.  Orl.  A.  i.st  ein  Fragment  einer  Dei- 
chenrede dem  Hyperides  heigelegl ; ob  mit  ReelitV  — 105)  Pint. 

Iiemostli.  28.  Plut  Deb.  d.  z.  B.  9.  376.  — 106)  Riilinkeii  hist.  er. 

80.  Westermann  8.  53,  5.  6.  — 107)  Plut.  l.eb.  d.  r..  B 9,  359.  — 

108)  Plut.  Phok.  5.  Iiemostli.  10.  — 109)  Plut.  Pbok.  9.  — 110) 

Dem.  g.  Phil.  3.  129,  18.  Plut.  Deh.  d.  z.  R.  9,  .149.  — III)  PliiD 
a.  U.  — 112)  Deniostb.  v,  (r.  Gesandtscli.  436,  13.;  g.  Dept.  498.26. 

113)  Dem.  V.  tr.  Ges.  40.3,  11.  — ■ 114)  Dem.  a.  O.  368,  6.  Ulpiaii 

03.  W.  A.  — 115)  Arist.  Pol.  2,  4,  13.  — 116)  DIodor  16,  47. 
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'Hegesippos,  bei  Aeschines  und  den  Grammatikern  ge- 
wöliiilich  Krdbjlos  genannt  wahrscheinlich  Verfasser 

der  Rede  über  Halonnesos  ***) ; Demosthenes  Begleiter  nach 
dem  Peloponnes  •'*)  und  Ton  Philipp  gehasst 

Moirokles,  nicht  unbedeutend zwar  Feind  des  Lj- 
kiirgos  und  Verfolger  Ton  dessen  Kindern  auch  sonst  als 

nicht  wacker  bezeichnet  rielleicht  Räuber  ölTentlichen  Gu- 
tes *'■'*)  und,  wäre  dies,  seltsam  genug,  ron  dem  Meister  hier- 
in, Eiubulos,  angeklagt  aber  als  Antimakedoue  Ton  Alex- 

andros  mitgefordert  '*<*). 

Minder  bedeutend  scheinen  gewesen  zu  se jn : Kallisthe- 
nes,  welcher  bei  der  Nachricht  Tom  Untergänge  der  Phokeer 
zur  Kriegsrüstung  trieb  ''■*’)  und  später  Ton  Alexander  mitge- 
fordert ward  ‘“j;  Demokrates,  unter  den  Gesandten  an 
Philipp  *®*),  später  mit  Demosthenes  in  Theben  '*®);  Timar- 
chos,  der  unwürdige  Scbützling  des  Demosthenes  Hege  - 

sand ros,  Uegesippos  Bruder,  sein  Genoss,  Gegner  des  Aze- 
niers  Aristophon  Ephialtes,  welcher  Gold  Ton  Persien 

brachte  und  nachher  Ton  Alexandras  unter  den  Auszulie- 
fernden  genannt  ward  Dämon  und  Charideinos,  der 

Strateg,  gleichfalls  gefordert***)  u.  s.  w.  Phokion  war  das 
entschiedenste  Gegentl>eil  Tom  Demagogen  **®). 

Die  Gegenpartei  bildete  sich  erst  nach  der  ersten  Ge- 
sandtschaft an  Philipp  bestünint  aus ; damals  begann  die  schmach- 
volle Verrätherei.  An  der  Spitze  derselben  erscheint  seitdem: 
Aeschines**^),  früher  unter  Pbilipp’s  Gegnern  beinerk- 
lich  ***)  und  noch  während  Oljnths  Bedrängniss  bemüht,  den 


117)  Uarpokr.  'HytjCinjr.  Ueberh.  s.  Westermann  g.  53,  8.  — 
118)  &).  d.  Arxiim.  S.  73.  76.  Vömel  Hegesippi  es.se  etc.  Frcf.  1830. 
>lach  dem  Etymolog.  M.  ’nytiatnn.  hielt  man  auch  wohl  die  siebente 
Philippi.st-he  Bede  Cjctzt  die  zweite)  für  sein  Werk.  — 119)  Dem. 

Phil.  3,  129.  — 120)  Dem.  v.  trOgl.  Ges.  447,  9 ff.  — 121)  Uarpokr. 
fffoipoxlijc  — Ttür  nag'  ov*  atpaytäf  JioXtt ivaa/iiyeay.  — 

122)  Uemosth.  Briefe  1478,  15.  — 123)  Photios  — jttiy 

Ttagä  ‘A&^yaicii  ov  xaXiöi  noXtttvlKt/diyay.  Doch  ist  das  xalä«;  fTgl. 
das  ovx  Ktpayiät  b.  Uarp.)  mir  verdSclilig.  — 124)  Dem.  v.  trfigl. 

Ges.  435,  6.  — 125)  Dem.  a.  O.  — 126)  Pint  Demosth.  23.  — 

127)  Demosth.  Tom  Kranze  238 , 5.  — 128)  Plut  Demosth.  23.  — 

129)  Dem.  t.  Kranze  235,  18.  — 130)  Dem.  a.  O.  291,  7.  PluUrch 

Vorscbr.  d.  titaatsv.  9,  205.  erzAhlt  von  ihm : ayyßafyaty  /uiy  y«p 
t»xX>ia{ay  Itfr) , x«3aat(p  s nöXif , /uixQÖy  fayvtix  xai  ftfya  tpvaäy.  — 
131)  Demosth.  v.  trögl.  Gesaodtsch.  433,  6.  — 132)  Aesch.  g.  Tim. 

85  f.  — 133)  Plut  Deb.  d.  z.  B.  9,  371.  373.  — 134)  Plut  De- 
mosth. 23.  Vgl.  noch  Demosth.  Briefe  1482,  6.  — 135)  Plut.  a.  O. 

136)  Oben  N.  60  f.  - 137)  8.  Fabric.  hibl.  Gr.  ed.  Uarl.  2,  850  ff. 

Fr.  Passow'  b.  Erscli  u.  Gruher  2,  73  f. , Westermann  G.  d.  B.  g.  80, 
Ew.  Btechow  de  Aeschin.  orat  vita.  Berol.  1841.  — 138)  Demosth. 

V.  trngl.  Ges.  428, 5.  24.  343  ff. 
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§.74.  Zeit  dea  AnCagoniamua  g.  Philipp- 


Peloponnes  gegen  Philipp  nnfzuregen  darauf  aber  mit  sei- 
nem Gewissen , wie  mit  seiner  rolltönenden  Stimme  i*®) , dem 
Philipp  feil  geworden , und  einer  der  Hanptverderber  der  Athe- 
ner und  übrigen  Hellenen,  namentlich  der  Phokeer. 

Eiibulos,  der  Anaphlystier  ***),  zu  unterscheiden  von 
einem  Probalisier  ***)  und  einem  Kyprier  ***)  gleiches  Namens, 
Porist  in  einem  Masse,  wie  keiner  der  Volksvcrderber  vor 
ihm  ***),  von  Einfluss  nur  durch  schändliche  Umtriebe  und  Vor- 
schläge, als  den,  welcher  Todesstrafe  drohete,  wenn  Jemand 
auf  die  Verwendung  des  Theorikon  zu  Kriegsrüstungen  anlra- 
gen  würde  ***),  dazu  selbst  als  Schlemmer  verrufen  **®),  aber 
vielgeltcndea  Parieihaupt.  Als  Demosthenes  Gegner  trat  er  auf 
in  der  Unterstützung  des  Meidias**^);  Aeschines  war  sein  Schrei- 
ber gewesen  ***) ; mit  diesem  war  er  anfangs  Philipp’s  Gegner 
und  schrieb  das-Psephisma  über  eine  Gesandtschaft  nach  dem 
Peloponnes  **®) ; nachher  war  er  als  Gesandter  bei  Philipp  **®), 
ward  von  diesem  gewonnen  **•)  und  empfahl  die  Schliessung 
eines  Friedens  mit  ihm  Dem  Aeschines  stand  er  bei  in 

der  Klage  über  den  Trug  bei  der  Gesandtschaft , und  sein  An- 
sehen bewirkte,  dass  Aeschines  losgesprocheu  ward  •**). 

Philokrates,  an  Nichtswürdigkeit***)  den  Eubulos  eben 
so  übertretrend , wie  dereinst  Ilyperbolos  den  Kleon , redete 
zum  Frieden  mit  Philipp  schon  zur  Zeit  von  dessen  Augrifl'e 
auf  Amphipolis  ***);  später  überbot  er  in  Unverschämtheit  alle 
Genossen  des  Verraths  und  der  Philippischen  Zahlungen  ***). 
Er  vüllführte  mit  Aeschines  den  Abschluss  des  Friedens,  der 
nach  ihm  benannt  wurde,  und  übte  dabei  Trug  zu  Gunsten 
Philipps  **■*).  Mau  kannte  den  Lohn,  welclien  er  empfangen, 
Grundbesitz  in  Phokis,  gefangene  Olynthier  *'*®)  u.  s.  w.;  er 


139)  Dem.  a.  O.  438,  23.  - 140)  Dem.  a.  O.  405,  16.  — 141)  8. 
nuhiiketi  bist.  er.  65  ff.  Böckh  iStaatsli.  1,  242.  — 142)  Ps.  Dem.  g. 

Nekra  1361 , 20.  — l43)  Dem.  v.  Kranze  249,  13.  — 144)  Theop. 

b.  ilarpokr.  EfßavXot  — 145)  Ruhnk.  66.  — 146)  Theop.  b.  Ath. 

4,  166  K.  — 147)  Dem.  g.  Meid.  380  , 24.;  581,  7.  Ich  nehme  An- 

ittand,  Meidia.s,  den  übermflthigen , reichen  Herrn,  unter  die  politi- 
zchen  Charaktere , etwa  die  Häupter  oligarchischer  Partei,  (so  8te- 
chow  27.),  zu  rechnen;  von  oligarchischen  Tendenzen  kann  nicht 
voht  die  Rede  seyn.  — 148)  Ruhnk.  65.  — 149)  Dem.  v.  trügt. 

Ges.  438,  23.  — 150)  Dem.  v.  Kranze  235,  17.  — 151)  Dem.  v. 

trügt.  Ges.  435,  4.  — 152)  Dem.  v.  Kranze  232,  14.  — 153)  Ruhnk. 

65.  — 154)  Dem.  v.  tr.  Ges.  405,  11.:  T(ya  roJv  (y  rp  noiei  tpj(rnit‘ 

oy  ßJiXvpüiaroy  tiytti  xai  nlefaftji  iliyaiQta;  xai  itvniJt/'ns  fttaiöy ; 
tt.x.l.  Vgt.  g.  Aristog.  1,  783,  21.  u.s.w.  155)  Ps.  Demosth.  fih. 
Halonn.  I,  82,  23.  83,  2.  — 156)  Dem.  v.  trugt.  Ges.  375,  17-  405, 14. 
Arg.  d.  R.  V.  Frieden  56,  19.  20.  — 157)  Aeschiu.  g.  Tiinokr.  170. 

Dem.  V.  trügt.  Ges.  356,  14  IT.  395  , 25  IT.  Vgt.  oben  $.  34,  109  b.  — 
158)  Dem.  v.  tr.  Ges.  386,  2 IT.  440,  4 ff. 

43  * 


Digilized  b'/  Google 


676  Drittes  Buch.  Die  Slaalsverfassung^n. 

selbst  prahlte  damit  schleininte,  kaufte  Lustdirnen  und  Fi- 
sche Ihn  zuerst  traf  die  Strafe  des  Verraths;  er  entwich, 

als  eine  Eisangelie  gegen  ihn  erhobeu  worden  war  tut^, 

A ristodeiDos , tragischer  Schauspieler  der  erste 

von  allen  Bürgern,  welcher  zu  Frieden  und  Freundschaft  mit 
Piiilipp  rieth  *'■*),  uud  sein  Genoss  Neoptolemos  *®*),  mö- 
gen hier  dem  Philokrates  zur  Gesellschaft  gegeben  werden, 
obgleich  sie  nicht  eigentlich  als  Rlieturcn  aufgeführt  werden 
können. 

De  m ad  es  *®*  I'),  anfangs  Fährmann  *8*),  Redner  ohne  Ge- 
nuss irgend  eines  Unterrichts  der  Schule  '8®),  gewaltig  iin 
Vorirage  aus  dem  Stegreife,  dem  Demosthenes  oft  überle- 
gen **'’),  trat  gegen  diesen  schon  in  der  olynlhischen  Sache 
auf  18*)  und  ward  nach  der  Schlacht  bei  Chamneia  von  Philipp 
mit  Gütern  in  Böotien  beschenkt  i®*);  die  Höhe  der  Demago- 
gie erreichte  er  aber  erst  in  Antipaters  Zeit  und  ist  unten  in 
der  Fülle  seiner  Verworfenheit  darznstellen. 

Auch  Stratokies,  der  noch  spiitcr  als  er  im  Vorgrunde 
erscheint,  war  schon  in  dieser  Zeit  als  schlauer  Redekunst ler 
bekannt  *’®). 

Für  Mitläufer  etwa  mögen  gelten:  Hegemon,  der  aus- 
ser der  Bestechlichkeit  H')  auch  als  Sykophant  in  bösem  Ge- 
rüchte stand  1^1);  kephisophon,  tJer  den  Philokrates  unter- 
stützte 11*)  und  später  mit  Aeschities  gegen  den  Ktesiphon  aiif- 
tratiii);  Plirynon,  der  heim  Ahscliltiss  des  Friedens  mit 
Philipp  Truggenoss  von  Aeschiues  und  Philokrates  war  n*). 

Ohne  unmittelbaren  Bezug  auf  die  makedonischen  Händel 
scheinen  bedeutend  gewesen  zu  seyn : Leptines,  ein  sonst 
ehrenwerther  Mann,  dessen  Vorschlag  aber,  jegliches  Freiseyn 
von  öfl'entlichcn  Leistungen  abzuschatren,  dem  öflentlichen  We- 


I59y  Pein.  V.  tr.  Ges.  377,  17.  — 100)  Aescli.  v.  tr.  Ge.s.  232. 

Pcm.  v.  tr.  Ges.  30(>,  23.  Plut.  v.  d.  Geschw  ätz.  8,  30.;  v.  hicliicksal. 

6,  308.  — 161)  Ae.scti.  g.  Ktes.  470.  — 102)  Pein.  v.  Ir.  Ges.  418,8. 

163)  Dem.  a.  O.  344,  21.  371,  15.;  v.  Kranze  232,7.'—  164)  Pera. 

v.  Fried.  58,  15.;  v.  tr.  Ge.s.  442,  29.  Oben  Jj-  34,99.  — 164  b)  Vgl. 
Haii|itinann  de  Pemadc  in  Reiske  or.  Gr.  4,  243  f.  Hulinkeii  h.  er. 

71  f.  Fabric.  bibl.  Gr.  ed.  Harles  2,  868  ff.  l.hardy  de  Peniade, 
Berol.  1834.  6.  G.  P1nyger.s  de  Pem.  Hag.  C.  1836.  Westermann 

S.  54,  II  f.  8auppe  und  Westeruiami  in  l^eitscbr.  f.  Alt.w.  1835,77. 
und  1837,  26.  — 105)  Saidas  — 166)  Sext.  Kinpir.  g.  d.  / 

Math.  67  B.  — 167)  Pint.  Pein.  9.  10.  — IG8)  Suidas  — 

169)  Suidas  — 1701  Pcmnstli.  g.  Pantäiiet.  (uni  Olymp.  108, 3)r 

2tp«tox).ii,  tif  ntxtavMiBim  navuny  ttv!hi>wntny  xtrl  noyt/noräi^.  — 
171)  Ps.  Aesch.  Brief  12,  696.  — 172)  Hnlink.  Ii.  er.  70.  — 173)  Oem. 
v.  Kranze  232,  14.  — 174)  Pcm.  a.  O.  244,  4.  — 175)  Pem.  v. 

trügt.  Ges.  400,  14.  /iiapög  '/•pvy(or,  Pem.  a.  O.  412,  25. 
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•en  (»efahrdc  drolife;  so  wie  dieser,  sind  aus  Deinostlieiies  ge- 
gen sie  gerichteten  Reden  bekannt:  Androtion,  schon  vor 
dem  Pliilippischen  Zeitalter  bedeutend  '^®);  Tiinokrates, 
Urheltcr  eines  Vorschlages  über  die  Bürgschaften  bei  Staats- 
scliuldnerii,  der  in  das  innerste  Getriebe  der  Verfassung  ein- 
grill ; A r i s t o k r a tes,  dessen  Beschiitznng  des  Cliarideinos  von 
Oreos  cinflitssrcicli  auf  die  ))olitischc  Geltung  Athens  auf  dein 
Chersones  war;  Aristogeiton,  Feigling  und  Sykophant 
der  ein  so  arggs  Unwesen  trieb „ dass  Lyknrgos  und  Demosthe- 
nes als  Kläger  anftraten , um  ilin,  als  Atiinos,  zur  Strafe  zu 
ziehen,  was  später,  Olymp.  113,  3,  Dcinarchos  wiederholte. 


k.  H a k e d 0 n i s c li  - r ö III  i s c h c 7ieit  *). 


§.  75. 

Die  Verfassung  erlitt,  iingereclinet  den  Wechsel  zwi- 
schen Selbständigkeit  und  .Abhängigkeit,  in  diesem  Zeitraiinie 
mancherlei  .Abwandlungen.  Durch  Antijiatros  ward  nach  dem 
lainischeu  Kriege,  Ol.  114,  3;  3V2  v.  Chr.,  Theiliiahme  am 
liürgertliume  von  einer  neuen  Schatzung  abhängig  gemacht, 
und  dem  gemäss  über  zwölftausend  Bürger,  welche  nicht  min- 
destens zweitausend  Draciimeii  besassen , des  Bürgerthums  ver- 
lustig, von  denen  eine  Menge  nach  Thrakien  zog,  wo  Antipa- 
tros  ihnen  Land  anwies  *).  Zugleich  aber  wurden  damals  auch 
dig  Volksgericiite  und  die  Uebiing  der  polilischeii  Bercdts.aiii- 
Leit,  wo  nicht  ganz  aufgehoben,  doch  sehr  lieschränkt  *}.  Der 
Freiheitstaiiincl  nach  Aiiti[Kitros  Tode,  dem  Phokion  zum  Opfer 
fiel,  war  kurz;  Kassandros  ward  Herr  von  .Athen  und  führte 
abermals  eine  Schatzung  ein  ; doch  war  der  Ansatz  niedriger, 
als  vorher;  tausend  Drachmen  sollte  besitzen,  wer  das  Bürger- 
recht geltend  machen  wollte*).  Erst  untgr  Demetrios  Polior- 
ketes  wurde  die  Form  der  alten  Demokratie  hergestcllt  *),  aber 
bald  durch  die  Schmeichelei  gegen  ihn  umgestaltel,  zwei  neue 
Fhylen,  die  .Antigonis  und  Demetrias,  eingerichtet,  die  Zahl 
der  Buleiiten  demnach  auf  sechshundert  erhöht,  statt  des  Ar- 


176)  oben  73.  N.  121  ff.  Tsy'lor  Einl.  sii  Denio.stli.  g. 
Audrot.  — 177)  Plut.  Pliük.  10.  Taylor  Einl.  zu  Dem.  g.  Aristog. 

’i‘)  Grzuert  Gesell.  Athens  v.  Tode  Alex.  d.  Gr.  bis  zur  Kr- 
neur.  d.  ach.  H.  in  de.s.«en  hist,  iikilol.  Aiialekten,  .Aiitiister  1833  (von 
avoloRclisuhcro  Charakter).  — _ I.)  Diud.  18,  18.  Plot.  Plink.  27.;  De- 
inetr.  II.  — 2)  Snidaa  Jq/taJijs’  (.Vnti|iater)  — xmt'lvci  in  Jtxa- 

ovijgiiv  x«(  w»vt  Q^to(ftxovs  aysiva;.  — 3)  Uiod.  18,  73.  — 4)  Plut. 

Deuietr.  10. 
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chon  Eponjmos  ein  Priester  der  Erretter,  Antigonos  und  De- 
metrios,  eingesetzt  ^).  Nicht  Alles  dies  hörte  mit  Demelrios 
Sturze  ctuf;  die  beiden  neuen  Phylen  vrurden  später  dem  Pto- 
lemäos  und  Attalos  geweiht^).  Der  Areiopagos  bestand 
während  dieser  Zeit  fort  und  sein  Wallen  war  auch  diunals 
nicht  ganz  rühmlos;  er  führte  die  Untersuchung  über  Harpalos 
Gold  , seine  Haussuchung  aber  überging  den  Kallikles,  weil 
er  neuvermälilt  war^);  Eleanthes  wurde  befragt,  woTon  er 
lebe;  als  sichs  erwies,  dass  er  auch  des  Nachts  arbeitete,  wollte 
der  Areiopagos  ihn  beschenken^);  Demetrins,  der  Nachkömm- 
ling des  Phalereers,  wurde  Ton  seinem  scliwelgerischen  Leben 
durch  ihn  abgeiuahnt  to).  Unter  den  hohen  Staatsämtern  mochte 
immerfort  noch  das  der  Strategen  bedeutend  sejn  nach 
Phokion  und  Leosthenes  ist  aber  nur  noch  Kallippos,  der  Füh- 
ret gegen  die  Kelten,  im  Andenken  geblieben  *'■*). 

Die  Zahl  der  Bürger  soll  Ol.  1 17,  4 ; 308  t.  Chr. , als 
Demelrios  der  Phalereer  eine  Volkszählung  veranstaltete,  21,000, 
der  Metüken  10,000,  der  Sklaven  400,000  betragen  halien  •*). 
Eine  grössere  Zahl  der  Bürger  war  früher  wohl  nur  selten, 
30,000  derselben  aber  sicherlich  niemals  vorhanden  gewesen. 
Demnach  also  hier  keineswegs  eine  so  schreckbare  Abnahme  der 
Bürgerschaft,  als  in  Sparta,  und  im  gesummten  übrigen  Grie- 
chenland. Ob  aber  nicht  die  Einbürgerungen  in  der  Zeit  nach 
der  Schlacht  bei  Chäroneia  häufiger  wurden!  Ob  endlich  jene 
Zahl  zuverlässig  ist!  Als  die  Verfassung,  während  weicher 
jene  Zählung  statt  fand,  auf  Antipatros  Befehl  eingerichtet  wur- 
de, waren  über  zwölftausend  Personen  des  Bürgerthums  ver- 
lustig gegangen;  zwar  waren  diese  mehre  Jahre  vor  der  Zäh- 
lung hergestellt  worden  t*):  ob  aber  Alle  heimkebrten!  Wie 
dem  auch  sey,  die  Mischung  der  Bestandtbeile  des  Bürger* 
thums  musste  iiothwendig  unlauterer  werden , seitdem  durch 
äussere  Zwingherrschaft  darauf  eingewirkt  wurde;  bei  einer 
Zeichnung  der  politischen  Gesinnung  derselben  behauptet  sich, 
mit  beispielloser  Stufenfolge  der  Entwickelung  die  Frivolität 
als  vorherrschendes  Merkmal  des  Volksthums;  dies,  wie  die 
übrigen  Zustände  und  Regungen,  lässt  sich  ein  halbes  Jahrhun- 
dert n.aeh  Philipp’s  Tode  hindurch  nach  dem  Walten  der  De- 
magogen verfolgen,  und  daher  wird  hier  nochmals  eine 


5)  Plot.  Uemetr.  — 6)  Paosan.  1,5,5.  Stephan.  Byz.tiirtil. 
'und  njoktft.  Mv.  3t,  15.  — 7)  Plut.  L.  d.  a.  B.  9,  3ft4.  - 8)  Plot. 
Deniosth.  2b.  Vorsebr.  d.  Slaatsv.  9,  243.  — . 9)  Uiog.  L,aert  7,  ItiS. 
10)  Athen.  4,  167  E.  V.  — 11)  Plut.  Vorschr.  d.  Staatsv.O,  240.  — 

12)  Pausaii.  1,  4,  2.  — 13)  Ktesikles  b.  Athen.  6,  2T2B.  Vgl.  Bdchh 
Staatsh.  1,  39.  und  Letroniie  anr  la  popul.  de  l'AUique  etc.  in  MAhu 
de  l’Ac.  d.  i.  T.  6,  165  f.  Clinton  2,  397.  Er.  — 14)  Uiod.  18,  66. 

Ol.  115,  3.  — 14  b)  Westermann  a.  O.  72  f. 
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Darstellung  dieser  Hünptlinge  Tersiicbi  und  uiii  ibr  die  Ue- 
leiirliiung  der  Masse  verbunden.  Es  ging  nocb  nach  Parteiung 
für  und  wider  Makedonien. 

Nach  der  Schlacht  bei  Chüroneia  wurden  zwar  Philipp  und 
Alexnndros  ins  Bfirgertluiin  aufgenoinmen  ’<*),  doch  blieb  die 
ölTentliche  Meinung  den  Makedonen  feindselig  und  der  erste 
der  Wortführer  Demosthenes,  Nach  Pbilipp’s  Tode  regte 
er  zum  Kriege  gegen  Alexandros  **)  auf  und  fand  willige  Folge. 
Mit  ihm  wurden  als  Führer  der  antiuiakedonischen  Partei  von 
Alexandros  zur  Auslieferung  begehrt  Polveiiktos,  Ephialtes,  Ly- 
kurgos,  Moirokics,  Dämon  (oder  Diotimns),  Kallisthenes,  Cha- 
ridemos  *^).  Von  der  Begnadigung  wurde  nur  Charidemos  aus- 
geschlossen, der  darauf  zum  Dnreios  floh  und  hier  bald  seinen 
Untergang  fand  >*).  An  Demosthenes  spätem  Bewegungen  ge- 
gen die  Makedonen  hatten  Theil  Hyperides,  welcher  Leo- 
sthenes  Leichenrede  hielt'*),  Demochares,  Schwestersohn 
des  Demosthenes,  durch  Unzüchtigkeit  übel  verrufen  **),  schon 
nach  der  Schlacht  bei  Chüroneia  Gesandter  an  Philipp  und  als 
solcher  in  demokratischer  Unverschämtheit  unübertrelfbar 
übrigens  von  ehrenwerthen  patriotischen  Bestrebungen,  später 
Stratokles  Gegtier  und  durch  diesen  ausgetrieben und  Hi- 
ineräos,  des  Demetrios  von  Phaleros  Bruder,  der  zwar  in  der 
Untersuchung  über  Harpalos  Gold  gegen  Demosthenes  auftrat '■'*), 
aber  nachher  mit  diesem  vor  Antipatros  flüchtig  und  auf  dessen 
Befehl  umgebracht  ward  *•). 

Weit  zahlreicher  sind  die  Anhänger  und  Diener  der  Ma- 
kedonen in  einer  Stufenfolge  von  redlichem  Wollen  und  lau- 
terer politischen  Ansicht  bis  zu  iiichtswürdiger  und  schamloser 
Kriecherei.  Aeschines  war  nicht  mehr  unter  ihnen;  Ol. 


15)  Schol.  zu  Aristld.  Panatb.  IS.  178.  Jebb  A.  — 16)  Plut. 

Deoiosth.  23.  Vgl.  den  vorbergehendeii  8.  — 17)  Pliit.  a.  O.  Ar- 

rhian  Anab.  1,  10.  nennt  dazu  den  Hyperides,  und  statt  des  Dämon 
den  Diotimos.  Denselben  und  Hyperides  Kamen  hat  Miiidas  C4yx{- 
ntrrgoc),  zugleich  aber  einen  Patrokles  (I.  üfoipoxlf«),  Chares  und 
Kassandros.  Plutarch's  Angabe  ist  nach  seiner  Bemerkung  die  der 
zttverlfissigern  (Gewährsmänner.  Vgl.  Rulinken  zu  Rutil.  Liip.  8.  33. 
18)  Diod.  17,  30.  Arrhian  Anab.  1,  10.  — 19)  Diod.  18,  13.  — 

20)  8uidas  Jtiftox-  aus  Tiroäos.  8eine  Rechtfertigung  dagegen  s.  b. 
Polyb.  12,  13.  Vgl.  über  den  Komiker  Archedikos,  Timäos  Gewährs- 
mann, Meineke  Fragm.  Cum.  1,  458.  Ueberh.  Ruhnken  zu  Rutil. 
L.up.  7ir.  Westermann  54,  12.  13.  72,  l.  - 21)  Philipp  fragte:  Di- 
elte mihi,  facere  quid  po.ssuni , quud  sit  Atheiiieusihus  gratum?  Kx- 
cepit  Demochares;  Te,  iiiquit,  suspendere.  8eneca  v.  Zorne  3,23. 
22)  Pint.  Demetr.  24.  Kacb  Clinton’s  wahrscheinlicher  Annahme, 
Ol.  119,  3;  302  v.  Chr.  — 23)  Plut.  Demosth.  28.;  Leb.  d.  zehn  R. 

9,  364.  — 24)  Plut.  Demosth.  28. 
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112,3;  330  v.  Chr.  in  dem  Processe  über  Demosthenes  Ikskrän- 
zun^  unterliegend,  Tcrliess  er  Athen Oben  an  steht  P ho - 
kion,  in  dein  letzten  Zeiträume  seines  politischen  Lebens  mehr 
Vülksvorsteher,  als  Strateg  **).  Seine  Uueigennützigkeit  und 
Vaterlandsliebe  hatte  bedenkliche  Prüfungen  zu  bestehen ; Alex- 
andres  - bot  nicht  allein  Gcsclicnke  von  Asien  aus sondern 
ehrte  ihn  auch  durch  freundschaftliches  Vertrauen  Dem 

Golde  des  llarpalos  war  er  unzugänglich  und  würde  dies 
aiicJi  bei  anderer  Gesinnung  gegen  die  Makedonen  gewesen 
seyn.  Im  lamischen  Kriege  trat  er  nochmals  als  Feldherr  der 
Demokratie  auf  *'■’),  und  erschien  als  solcher  achtungswerth; 
nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des  Krieges  konnte  er  bei 
Antipatros  den  Einzug  einer  Uesatzung  in  Munychia  und  die 
' Beschränkung  der  Demokratie  durch  Ausschliessung  der  Aer- 
inern  nicht  aliwebren;  doch  suchte  er,  als  Vorstand  der  neuen 
Verfassung,  Athens  Loos  möglichst  zu  mildern*’®).  Antipatros 
Geschenke  verschmähte  er  schon  aus  Erinnerung  au  die  gegen 
Alexandros  behauptete  Unbestechlichkeit  ®').  Das  gegen  ihn 
geübte  gcricJitlichc  Verfahren  •*'•*),  als  er  nach  Antipatros  Tode 
317  und  Polysperchon’s  Zusicherung  demokratischer  Verfassung 
das  schwindelnde  und  tobende  Volk  in  demselben  Verhältnisse 
zu  Kassandros,  wie  bisher  zu  Antipatros,  zu  erhallen  sich  be- 
inühte,  vergegenwärtigt  den  gegen  die  Feldherren  in  der  Ar- 
ginusenschlacht  geübten  ^Vahnsiun,  Fremde  und  Sklaven  wur- 
den zum  Stimmen  zugclassen. 

Neben  dem  Reinsten  stand  in  gleicher  politischer  Geltung 
der  Entartetste.  Deinades,  für  haaren  Lohn  im  Dienste  Phi- 
lipp’s,  Alexandros  und  Antip<'itros  nach  einander,  schien  der 
Stadt  Fürbitter  bei  diesen  dreien  nur  gewesen  zu  seyn,  am 
seine  sittliche  Fäulniss  zur  Schau  zu  stellen,  ln  Verschwen- 
dung und  Lüderlichkeit  hatte  er  seines  Gleichen  nicht**);  An- 
tipatros konnte  bei  aller  Freigebigkeit  diesen  Schlund  nicht  fül- 
len **);  dem  Demades  hätten  des  Grosskönigs  Schätze  nicht 
genügt.  Nur  Alkibiades  kann  als  inuthwilliger  Verbringer  mit 
ihm  verglichen  werden.  Wie  dieser,  sandte  Demades  Rosse 
ziiin  olympischen  Wettrennen*'*);  das  Gesetz  legte  dem  eine 


24 10  Stecluov  a.  Ü.  84  f.  Wiiiicwskl  258  f.  Westermaiiii 
qnaestt.  Ilemostli.  1831,  3.  — 25)  Auch  jetr.t  hat  er  mehr  den  Cha- 
rakter eines  Trpocrnrijj  roö  d^uov  als  eines  lleniagogeii.  Vgl.  vor. 
S-  136.  — 26)  Plul.  Phok.  18.  — 27)  Phokion  war  einer  der 

Wenigen,  welchen  Alexander  auch  iineli  liei  gestiegenem  Hoheits- 
gefiihl  -/nlQH»  schrieli  Pliit.  Phnk.  17.  — 28)  Pliit.  Phnk.  21.  — 

29)  Das.  28.  — 30)  Das.  27-29.  — 31)  Pliit.  30.  — 32)  Plut. 

35  C Diod.  18,  54  IT.  Droysen  G.  d.  Hellen.  221  f.  — 33)  Athen. 

2,  44  K.  Aelian  v.  6.  14,  lO.  Vgl.  Bockh  hitaatsli.  I,  243.  — 34)  Plot. 
Phok.  30.  — 35)  SSiiida.s  Jquiiätit. 
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Cieldbnsse  n«f,  welcher  einen  Fremden  auf  d.a*  Theater  briieL» 
te;.  Uemades  Lr.'tcluc  deren  ‘ hundert  und  zahlte  die  Strafe*®). 
Demnach  ist  sein  Walten  als  Aufseher  des  Theorikoiis  zu  er- 
rathen;  kein  Wunder,  dass  darum  die  Ausrüstung  von  Trire- 
inen  gehindert  wurde*'),  ln  gleichem  Masse  hiemit  standen 
die  Ungesetzlichkeiten,  welche  er  sich  erlaubte;  beim  licgiiin 
des  lainischen  Kriegs  war  er  dem  Volke  die  tleldbusse  für  sie- 
ben gesetzwidrige  Vorschläge  schuldig®*;.  Derselbe  machte 
den  Antrag,  Alcxandros  den  oijmpischen  Göttern  .als  Dreizehn- 
ten ziizngesellen  **),  und  schrieb  das  Psephisma  zu  Dcmustlie- 
nes  Verderben*®),  .\ntipatros,  der  im  Scherze  von  dem  Schlem- 
mer urtheiite,  nur  Bauch  und  Zunge  sey  ihm  übrig  geblie- 
l>en  **),  erhielt  kurz  vor  seinem  Tode  Beweise,  dass  Demades 
ihm  nicht  treu  ergeben  sey  und  licss  ihn,  Ol.  115,2;  319  vor 
ehr.,  mit  seinem  Sohne  umbringen 

ln  Phokion’s  Anhänge  war  am  bedeutendsten  Deinar- 
chos**),  geboren  in  Korinth**),  aber  von  ihm  vielleicht  ein 
gleichnamiger  Landsmann,  und  ebenfalls  Freund  des  Phokion, 
zu  unterscheiden  *■*).  Der  letztere  wurde  auf  Polysperchon’» 
Befehl  getödtet,  als  Phokion  zur  Verdammung  nach  Athen  ge- 
schleppt ward*®;;  der  erstere , Freund  des  Theophrastos  und 
Deinctrios  von  Fhnleros,  seit  Alexandros  Tode  als  lledner  in 
Geltung,  lebte  in  Athen  während  des  Vorstandes  des  Antipa- 
tros  und  darauf  des  Kassandros,  üüchtctc  unter  Anaxikrates 
.Archontat,  Ol.  118,  2;  307  v.  fdir.,  als  Demetrios  Poliorketes 
Athen  eingenommen  hatte,  und  erst  fünfzehn  Jahre  später,  un- 
ter dem  Archon  Philippos,  kehrte  er  von  Uhalkis  nach  Athen 
zurück  **),  wo  er  nicht  gewaltsamen  Todes  in  hohem  .Alter 
starb.  Gegen  Demosthenes  trat  er  auf  in  der  Harpalischen  Sa- 
che; auch  gegen  Polyeuktos,  Lykurgos,  llimeräos  **)  u.  A. 
Hingerichtet  wurdei;  mit  Phokion  Hegemon,  dessen  scJion 
oben  als  eines  Taugenichts  gedacht  worden  ist*®),  ISikoklcs, 


36)  Plut.  Pliok.  30.  — 37)  Plut.  Vorsclir.  d.  Staatsv.  9,  259. 

38)  Plut.  Pliok.  27.  — 39)  Aeliau  v.  ti.  5,  12.  Itafür  wurde  ilim 

eine  Geldbusse  von  Iniudert  Talciiteii  aurgelegt.  lia.s  Volk  riclitele 
die  Preise  nach  der  Person  ein.  — 40)  Plut.  Uciiioslli.  28.  — 

41)  Plut.  Phok.  2.  A|)U|ilith.  6 , 698.  8,83.  — 42)  Piod.  18,  48.  — 

43)  Westeriaauii  S- 73.  — 44)  Liu  Peinarclius  aus  Korinth  führte 

dem  Timoleon  Hülfe  zu;  Plut.  Tiinol.  21.  Ueliiostheiies  bezeichnet 
Einen  dieses  Aammis  als  Philipp’s  Agenten  in  Korinth;  v.  trügl.  Ges. 
324,  14.  Briefe  1491.  - 45)  Corsini  F.  Att.  4,  75.  — 46)  Uder  ixt 

dtes  ein  Irrtbuiii  Plutarcb’s,  der  etwa  das  Kiide  des  Hy  perides,  das 
mit  Pemosthencs  P'iilcr^'aime  in  Vcrbindaiig  stand  fi.eli.  d.  zehn  U. 
9,  374.).  iin  Siiilic  hatte?  — 47)  Uehcr  dies  Alles  .s.  Dionys,  v.  Ila- 
lik.  .V.  Peinareb.  B.  5,  »i.  334  f.  Taiicim.  A.  und  Plut.  I..  d.  zehn  O. 
9,  378  r.  — 48)  Pion.  Hai.  a.  U.  344.  — 49)  Ü.  74-  A.  17L 
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Thudippos,  Pythoklet  <***);  abwesend  geächtet  Deutet rios 
der  Pbalereer,  Kalliinedoti  und  Giarikles  Uiilcr  den  Ver- 
folgern Phokioii’s  war  am  tkätigsten  der  Sjkopliant  A g ii  o ii  i - 
des,  dein  Pliokion  früher  in  einem  gefährlichen  Handel  durch- 
geholfen hatte  ‘*3).  — Wenn  auch  nicht  Demades  Anhänger, 
doch  ihm  ähnlich  kann  genannt  werden  Pytheas,  auch  Red- 
ner durch  Talent  ohne  einige  Schulbildung  ron  tretfendem 
Witze  den  auch  Demosthenes  empfand Pytheas  Bür- 
gerthiim  war  nicht  acht;  Deiuarchos  klagte  ihn  als  Fremden 
an^j;  seine  politische  Gesinnung  war  unstet;  in  der  Uarpa- 
lischen  Sache  war  er  Ankläger  des  Demosthenes Alexan- 
dros  Apotheose  widersprach  er  im  lamischen  Kriege  fioh 
er  zu  Antipatros  ®*). 

Demetrios  der  Phalereer®*)  war  mit  dem  Titel  ei- 
nes ImiuXrjxfit  unter  Kassandros,  Ol.  115,  4;  3J7  t.  Chr.  — 
01.118,  2;  307  t.  Chr.,  was  Phokion  unter  Antipatros  gewe- 
sen ®*);  seine  Sitten  minder  streng®*),  seine  Liebe  zum  Va- 
terlande nicht  minder  gross  und  im  Wohlthun  vielleicht  noch 
reger,  als  Phokion’s  ®®).  Von  Theophrastos  war  er  zum  Poli- 
tiker gebildet  worden  ®®)  und  übte  sein  Wissen  als  Schriftstel- 
ler ®^) , Gesetzgeber  und  Staatsmann.  Als  Demetrios  Polior- 
ketes  sich  Athens  bemächtigte,  floh  der  Phalereer  nach  Theben 
zum  Krates  ®*) , und  Ton  hier  nach  Aegypten , wo  er  weder 
der  Freimüthigkeit  ®^),  noch  der  Anhänglichkeit  an  seine  Hei- 
mat und  der  wobltbätigen  Gesinnung  gegen  diese  ®®)  sich  ent- 
äusserte. 

Seine  Stelle  nahm  ein  Stratokies®®),  der  in  morali- 
schem Gehalte  zu  ihm  sich  verhält,  wie  Demades  zum  Phokion. 
Demetrios  Poliorketcs  hatte  den  Athenern  verkündet,  ihre  De- 
mokratie sey  hergestellt:  währehd  dieser  angeblichen  Volks- 
hcrrschaft  trieb  Siratokles  sein  Unwesen,  ausgezeichnet  durch 


50)  Plut.rhok.35.|—  51)  Pint.  a.O.  — 52)  Pliit.  29.33.  Vgl.  38. 
53)  Huhiik.  K.  Rutil.  8.  40.  — 54)  Bei.s|iiele  s.  Pliit.  .\|iu|>litli.  6,  711. 
Aellan  v.  G.  14,  28.  — 55)  Vom  iisinpengcruch  der  IlemoslbcnlscheD 
Reden.  8.  Aelian  v.  G.7,7.  — 56)  Dionys,  v.  llal.  5,  344.  Taiichu.  A. 
57)  Denio.'tli.  Briefe  1481 , 13.  — 58)  Plut.  Vomclir.  d.  8taatsv.  9, 

207.  — 59)  Plut.  Uemosth  27.  — 60)  Vgl.  die  brauchbare  8cbriR 

'de  vita  et  rehus  Deinetrii  Phalerei  von  Dobrn,  Kiel  1825.  g.  5-18. 
Schöraann  aiitq.  358  f.  Westermann  %.  74.  Anderes  s.  b.  Hermann 
175,  4w  - 6 t)  Plut.  Uemetr.  Pol.  10.  — 62)  Diiris  b.  Alben.  1'2, 

542  C.  — 03)  8tr.  9,  398.  Uiod.  18,  74.  Diog.  L.  5,  75.  - 64)  8tr. 
a.  O.  Diog.  t*.  a.  O.  — 65)  Dohm  a.  O.  fl.  28.  — 66)  Plut.  De- 

metr.  9.  — 67)  Plut.  Apophth.  6,  717.:  — nnppyii  ta  ntf}  ßaciltütf 
mti  ijftfAO¥(ui  ßißKa  xräa&ai  xal  äxayirioaxuy  • S ydp  ol  ipflot  t»U 
ßmilfvaiy  ov  OvuQovet  naQuixtiy,  tavra  ix  roif  ßißKotf  fiypantmi. 
68)  Plut.  V.  Exil.  8,  364.  — 69)  Westermann  g.  72,  12-14. 
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die  äo«serste  Unverachämtheit  in  Giinstbuhlerei  und  Atigendie- 
nerei  bei  dem  schwer  lastenden  Verleiher  jener  Demokratie 
und  durch  rast-  und  masslose  Förderung  der  Liistschwelgerei 
des  Demos  ^**).  Von  jener  zeugt  sein  Gesetzrorschlag,  da» 
an  den  Antigones  und  Demetrios  Poliorketes,  gleich  wie  an 
Götter,  Theoren  gesandt  würden und  was  sonst  Ton  scham- 
loser Schmeichelei  gegen  Demetrios  und  dessen  Vater  damals 
zu  Tage  gefördert  ward ; denn , wenn  auch  sein  Name  nicht 
bei  jeglichem  dieser  Beschlüsse  genannt  wird,  sein  Betrieb  man- 
gelte sicherlich  bei  keinem.  Zur  Schätzung  dieser  genügt 
die  Kunde  von  dein  beispiellosen  Truge,  den  er  nach  der  Nie- 
derlage der  athenischen  Flotte  bei  Amorgos  übte;  er  verkün- 
dete Sieg,  liess  ein  zwei-  oder  gar  dreitägiges  Fest  feiern  und 
stellte  nachher  den  Athenern  diese  Festlust  als  einen  Gewinn 
dar  ^®).  — Als  Nebenbuhler  des  Stratokles,  und  bemüht,  ihn 
in  Krieclierei  gegen  Demetrios  noch  zu  überbieten,  wird  be- 
zeichnet Dromokleides  ^3);  Gegner  des  Stratokles  waren 
Demochares,  den  er  anstrieb  und  der  Komiker  Philippi- 
des,  welcher  Stnchelverse  im  Geiste  der  alten  Komödie  auf 
ihn  fertigte  Wahrscheinlich  erhob  sich  in  dieser  Zeit 

auch  Sophokles,  dessen  Vorschlag,  den  Philosophen  die  Lehr- 
befugniss  zu  untersagen,  zwar  augenoininen , aber  schon  im 
nächsten  Jahre  durch  Phillion’s  Betrieb  aufgehoben  ward  — - 

Nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  suchte  Lac  bares  in  Athen  Ty- 
rannis aufzurichten  ein  raubsüchtiger  Frevler,  der  die  Bild- 
- säiile  der  Athene  ihres  Schmuckes  beraubte  ^*).  Bei  Deme- 
trios dritter  Itückkehr  295  entfloh  er  und  fand  seinen  Tod  in 
Böotien  •**).  Von  Demetrios  Besatzung  befreiten  sich  die  Athe- 
ner, nachdem  er  den  Thron  Makedoniens  verloren  hatte,  288 
unter  Olyinpiod oros  Anführung*');  aus  Feindseligkeit  gegen 
Demetrios  wurde  dem  Pyrrhos  verstattet,  auf  der  Akropolis  zu 
opfern  **).  Aus  der  Zeit  des  Antigonos  Doson  ist  zweier  De- 
magogen Name  bekannt,  des  Eurykleides  und  Mikion, 
nichtswürdiger  Schmeichler  der  Könige  Ptolemäos  und  .\tta- 
los*s),  doch  dass  es  auch  an  andern  nicht  mangelte,  ist  ausser 


70J  Plut.  »emetr.  10. 11.  — 711  Das.  11.  — 72)  Plut.  a.  O. 

Yorsebr.  d.  Staatsv.  9,  191.:  rt  nt3iöy9art  diivoV,  (I  dio  ^i4a>t 

vtyiyttit ; Plut.  a.  O.  — 73)  Plut.  Demetr.  13,  26.  — 74)  S.  oben 

N.  18.  — 75)  Plut.  Demetr.  12,  26.  — 76)  Nach  Petit,  Larcher, 

Corsini  Ol.  118,3;  306  v.  Chr.;  nach  Clinton  unter  Demetrios,  dem 
Pbalereer,  was  nicht  so  annehmlich  scheint.  — 77)  Athen.  13, 

610  E.  Diog.  Laert.  5,  38.  — 78)  Plut  Demetr.  33.  — 79)  Pausaii. 
1,  25,  5.  — 80)  Paus.  a.  0.  Polyäii  3,  7,  1-3.  — 81)  Plut.  De- 
metr. 46.  Paus.  1,  26,  1 r.  — 82)  Plut.  Pyrrh.  12.  — 83)  Polyh. 

5,  106. 
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Zweifel**).  Nninentlicli  und  nl»  der  letzte  der  atheniscfaen  Dema- 
gogen wird  der  schon  olien  erwähnte  A then  ion  oder  .Ar ist ion 
io  der  Zeit  des  Mithridates,  der  die  Stadt  zum  Abfall  roo  den 
Römern  bewog,  angeführt  **). 

Der  Sinn  der  Menge  während  des  Torliegcndcn  Zcitrnnras 
entspricht,  wie  sich  begreift,  hei  weitem  mehr  dem  der  schicch-  , 
teil,  als  der  guten  Demagogen.  Ton  den  nlfeii  Tugenden  er- 
hielt sich  die  Gastlichkeit  und  Mitleidigkeit,  welche  beide  ge- 
gen die  Thebäer  geübt  wurden  **■•),  die  letztere  aber,  mit  dein 
Sinne  für  Anstand  gemischt,  gegen  .Alexandros  Schwester  Kleo- 
patra,  welcher  eine  Gesandtschaft  zuin  Tröste  über  des  mo- 
lossischen  .Mexandros  ’l’od  geschickt  wurde  Die  Tugend 

zu  achten  und  ihr  zu  vertrauen,  vergass  man  nie  gänzlich;  da- 
licr  ward  Xenokrates  zum  IJi-gleiter  des  Phokion  .an  Antipatros 
erwählt  **),  Demosthenes  Nachkommen  Speisung  im  Prytaucioii 
angewiesen  ***)  und  Zenon  mit  einem  Kranze  beehrt  ®®).  Die 
Feinheit  der  Kin])fitulung  richtete  sich  immer  noch  auf  dens]iracli- 
lichen  Ausdruck;  fohlerliafte  Foruiliildiing  oder  Betonung  bei 
Öffeiitliclieiii  Vortrage  entging  der  Rjige  nicht  *’■).  Die  Reg- 
samkeit, das  hervorstechendste  der  geistigen  Stainingüter  der 
Athener,  zeigt  sich  vor  Allein  in  der  lebendigen  Auffassung 
JeglicJien  der  Demokratie  günstig  scheinenden  Wechsels,  in  dem 
Uebermass  der  Giinstbezeugungen  gegen  die,  welche  als  Be- 
freier und  Wohlthäter  des  Staats  auftraten,  und  der  Erkaltung 
der  Gunst,  sobald  die  Täuschung  erkannt  worden,  oder  der 
Reiz  der  Neuheit  vorüber  war.  Dem  Phalerecr  Denietrios  wur- 
den binnen  dreihundert  Tagen  dreihundert  und  sechzig  Bild- 
säulen •’*)  aufgerichtet;  diese  aber  bei  dem  Einzuge  des  Deiiic- 
trios  Poliorketes  zusammen  umgestürzt;  Deinades  Bildsäulen 
batten  dasselbe  Schicksal  und  wurden  überdies  zu  Nachtgcschir- 


84)  Liv.  34, 4.:  — iicc  iinqiiain  ilii  desuiit  liiiKiiae  iiruiii|4ae 
ad  iileliciii  concitaiulam.  — 85)  Atlicii.  5,  21t  IT.  \V>ttenl>ac,ti  zu 

Pint.  V.  .si.äl,  Str.  d.  üotth.  71.  - 8ti)  Pliit.  Alex.  13.  — 87)  Ac- 

»chin.  (j.  Kte.siph.  634.  — 88)  Pliit.  Pliok.  27.  — 89)  Pliit.  I.eli. 

d.  z.  B.  9 , 380.  — 90)  IMok.  Laert.  7,  10.  — 91)  Pliotio.s  Lex. 

Bei  einem  Geldiiiani:pl  Ir.at  ein  reiclier  lUctöke  auf 
S II  /ynS  viiir  (Toi’him;  p«  entstand  LArin  illier  die  uiizehräiieliliclie 
Korm;  der  Bedner  änderte  Jnrffata,  iiiiii  erst  wurde  er  geloht  und 
sein  Krlileten  angenommen.  Hiebei  mag  erinnert  werden,  dassUe- 
mosthene.s  verlacht  wurde,  als  er  atait  ifexliiJiiös  betonte. 

I.eh.  d.  z.  B.  9,  360.  Von  der  Verspottung  des  Schauspielers  Hege- 
loehos,  der  ini  Verse  ix  xvfiäitny  yiip  av9t(  aS  yal^y'  op«  den 
Athem  verlor  und  dehnend  ynlfy  (von  sprach,  s.  Wchol.  xu 

Aristophanea  Frosch.  304.  niid  zn  Knripid.  Urest.  279.  — 92)  Wog. 

L.  '3,  7.5.  tstrah.  9,^398.  Pliii.  34,  C.  ii.  a. , mit  Abw'eicbungen  in  An- 
gabe der  Zahl. 
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reu  Din"e«c1iinolzen  *•).  Bis  znm  W.ihnsinn  pchon  die  für  I)e- 
mefrids  Poliorketes  und  seinen  Vater  gefassten  Beschlüsse,  die 
Vergötterung  beider,  die  Kinrichtnng  eines  ganzen  Monats,  l)e- 
metrion,  zur  Hieroinenio,  die  Einweilinng  des  Domelrios  in  die 
Mysterien,  die  ßinrirlitniig  des  Opistho<loiiio8' vom  Tempel  der 
Athene  zur  Wohnung  für  ihn,  damit  er  der  Göttin  zn  Terfran- 
tein  Umgänge  naher  sey  n.  s.  w.  Die  Krinnening  an  d.as 
(rermeintliche)  Vorhandenseyn  einer  Demokratie  regte  sich  zu- 
weilen: als  ein  der  .Staatskasse  mit  einer  (Teldhnsse  ^ e^fallener 
sich  hei  Deuietrios  Erlassung  der»elhen  aiisgewirkt  hatte,  setzte 
der  Demos  Strafe  auf  dergleichen  Appellationen;  aber  freilich, 
als  Demetrios  sein  Missfallen  darnher  geüussert  hatte,  wurden 
die  Urheher  jenes  liesrhinsscs  getödtet  oder  verlmnnt,  nud  be- 
schlossen, Alles,  was  von  Demetrius  ausgesproclien  werde,  solle 
für  göttlich -geweiht  gelten  ®’).  JV.acli  der  Schlacht  hei  Ipsus 
aber  wurde  der  'J'od  zur  Strafe  gesetzt  für  Jeden,  der  von 
Aussöhnung  mit  Demetrios  sprechen  würde  *‘*).  Diese  Gesin- 
nifng,  niedrige  Speichelleckerei,  im  Wechsel  mit  trotzigem 
Uebermutli,  behauptete  sich  auch  nachher,  doch  ward  freilich 
der  letztere  selten.  Von  jener  zeugt  die  Acusserung  der  Freude 
bei  dem  voreiligen  Gerüchte  von  Aratos  Tode®^),  die  Art,  wie, 
Olymp.  145,  .H;  198  v.  (,'lir.,  Attalos  in  Athen  empfangen  wur- 
deHohn  wurde  dem  jüngern  Philipp  geboten  und  die  aus- 
serste  Erfindsamkeit  olfenbart  sich  in  den  Beschlüssen,  die  zu 
dessen  Kriinkiing  gefasst  wurden  ***).  Diese  Schinühsucht  und 
die  Geschwätzigkeit  fallen  als  die  bis  zuletzt  dauernden  Eigen- 
schaften der  Athener  ins  Auge;  jener  Hessen  sie  freien  Lauf 
gegen  Sylla  *®®),  durch  diese  bekam  Sylla  Kunde  von  dem 
schwächsten  Theile  der  Befestigung  und  ward  Meister  der 
Stadt 

Das  Gebiet  Athens  enthielt  bis  nach  Alexandres  Tode  auch 
noch  Samos , wohin  Ol.  107,  1 ; 362  v.  Chr.  Kleruchen  gesandt 


931  Plut.  Vorschr.  d.  tstaatsv.  9,  365.  Auch  von  Demetrios  des 
Pbalcrccrs  Ititdsäulen  wird  dies  erzählt.  — 94)  Plut.  Denietr.  12. 

23.  26.  30.  tScliol.  zu  Piiid.  Nein.  3,  2.  Auch  zwei  ütchiffc,  Antigonis 
und  Deiiietri.'is , wurden  der  Malaminia  uud  Paralos  liinzugefügt ; 
Photios  Lex.  anfRfo/.  — 95)  Plut.  Dcinetr.  24.:  — apof  9fov(  ioioif 
npeV  rfrSpiJ.zoef  tTi>ni  Jfxaioy.  Hierauf  pa.sst  Plutarchos  Benier- 
kmig:  ToiRvra  fnpajtoy  ^^tiynioi , (ppovpn;  xat  jijy  tifv- 

9tp(ay  fj'K»'  doxovytK.  — 96)  Plilt.  Dcmetr.  33.  — 97)  Plut.  Arat. 

34.:  iatitfayii'f  öfftiaay.  — 98)  Polyli.  16  , 25.  — 99)  Liv.  31,  44. 

>ur  der  h>cliluss  des  iilehejisulien  Kehdeliesclilusses  mag  hier  stehen; 
!Si  quis  quid  postea,  quod  ad  notain  ignominiamqiie  Philippi  pertiue- 
ret,  ferrel,  id  onine  populum  Athenienseui  jiissuriini ; si  quis  contra 
ignoniiniam  prove  Jioiiore  ejus  dixisset  fecisselve,  qiii  oeeidisset 
eum,  jure  caesuruni.  — 100)  Plut.  v.  d.  Ge.scliwätz.  8,  LI.  — 

101)  Plut.  a.  U.  11. 
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worden  waren  dies  ward  ihm  durch  Perdikkas  genom- 

men *®*)  und  erst  durch  Polysperchon  wieder  augesprochen  *••), 
doch  wohl  ohne  dass  es  behauptet  werden'konnte;  Salamis  fiel 
ab  von  Athen,  Ol.  115,  3;  318  v.  Chr.*,  als  dieses  dem  Polj- 
sperchon  anhing  *'*‘*),  wurde  erst  durch  Aratos  den  Athenern 
zuriickgegeben  und  nun  die  Salaminier  ausgetrieben , ungefähr 
Ol.  134;  243  vor  Chr.  Hnliartos,  Leinnos,  Imbros  und 

Delos  wurden  den  Athenern  durch  die  Römer,  nach  Perseus 
Besiegung,  übergeben 

Die  Yerfassnngsfunncn  dauerten  dem  Namen  nach  auch  in 
römischer  Zeit  fort,  Athen  hatte  Areiopagos,  Bule,  Archonten, 
Strategen  u.  s.  w. ; die  Stadt  ward  durch  Hadrian  an  der  Nord- 
ostseite vergrössert,  darauf  durch  den  Rhetor  Herodes  ver- 
schönert; aber  dies  Alles  ermangelt  des  volksthüinlichen  Le- 
bens, mit  dessen  Abscheiden  unsere  Aufgabe  endet  '**). 


6.  Sparta  und  Messetiien. 
a.  Sparta  bis  zum  Siege  über  Athen. 

§.  76. 

Sparta’s  Verfassung  war  berechnet  auf  strenge  Geschlos- 
senheit gegen  das  .\ushciniische,  auf  Unkunde  von  dessen  Le- 
bensgenüssen und  Gebrechen.  Aber  schon  vor  dem  Perserkriege 
war  Sparta  durch  Herrschsucht  über  seine  Grenze,  darauf  über 
die  Grenze  des  ihm  verbündeten  Peloponnes  hinaus  getrieben 
worden,  durch  den  Perserkrieg  trat  es  in  die  Mitte  des  an- 
spruchsvollen, überallhin  regen  und  vielfach  bediugten  politi- 
schen Verkehrs  der  Hellenen.  So^  gegen  den  Einfluss  der 
gesammten  Hellenen , konnte  es  seinen  väterlichen  Brauch  und 
die  Sprödigkeit  des  Volksthums  nicht  ohne  Gefährde  bewahren ; 
lüstern  öifnete  der  Sinn  des  Sparthiteo , der  auf  die  Dauer  und 
ohne  den  starren  Ernst  des  Kriegslagers,  das  den  Feind  er- 
wartet, ausser  der  Heimat  -war,  sich  den  Lockungen  des  hei- 
tern Leliens  seiner  Stammgenossen;  dadurch  schlich  das  Ver- 
derben ein,  Wünsche  und  Gelüste  tauchten  auf  zum  Kampfe 


102)  Böclih  Btaatsh.  I,  460.  N.  535.  Panofka  res  Samior.  9.  97. 
Vgl.  oben  g.  34,  24.  — 103)  Oiod.  18,  18.  — 104)  Piod.  18.  56.  — 
105)  Paus.  1,  35,  2.  Pol^«n  4.  II,  2.  - 106)  Vgl.  Böckh  iiiscript. 

S.  148.  — 107)  Polyb.  30,  18.  Vgl.  Vitriiv.  7,  7i  — 108)  Ueber 

diesen  Theil  der  Altertbümer  und  Geschichte  Athens  .«.  die  drei  1829 
erscbieneneii  tSchriften  von  Ahrens,  Beutler  und  Theobald ; vgl.  Her- 
mann fi.  176. 
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mit  der  bisherigen  Ergebenheit  und  dem  blinden  'Gehorsom  ge- 
gen das  Gesetz.  Seinen  Höhepunkt  hatte  Sparta  mit  dem 
Opfertode  des  Leonidas  und  seiner  Schar  erreicht;  die  Glorie 
stieg  himmelwärts,  der  Kern  der  Edeln  und  die  Weihe  des 
Yolksthums  in  die  Gruft;  mit  dem  Siege  yon  Platää  begann 
der  Verfall.  Während  Sparta  noch  im  Siegesglanze  und  als 
Heerfährerin  der  Hellenen  gegen  den  Erbfeind  prangte,  sogen 
schon  seine  Söhne  das  Gift  ein,  welches  die  Sehnen  der  Ij- 
kurgischen  Staatsgliederung  dereinst  zernagen  sollte;  Pausanias 
wüster  Freyelinuth  wurde  den  Obern  eine  Scbreckenswarnung ; 
man  griff  zu  efnein  nicht  mehr  wirksamen  Rettiiugsmiltel,  zur 
Herstellung  der  alten  Gesondertheit  und  des  geschlossenen  Hei- 
matslebens *).  Nicht  minder  als  die  Spartiaten  selbst  waren 
Lakedämonier  und  Heiloten  durch  den  freien  Verkehr  mit  den 
übrigen  Hellenen  während  der  persischen  Feldzüge  aus  dem 
Gleise  der  Gewohnheit  gerückt  worden ; bei  den  Heiloten  war 
die  Erinnerung  an  die  Freiheit  ihrer  Väter  nicht  ausgestorben; 
sie  wurde  genährt,  der  .\utiieil  an  schnöder  Beute  befriedigte 
nicht  den  Groll.  Ihm  entgegen  kam  Aufmunterung  ron  dem 
ersten  iManne  des  Staats ; P.iusanias , zerfallen  mit  Tugend  und 
Recht,  wie  mit  der  Treue  gegen  sein  Volk , bot  den  Heiloten, 
wenn  sie  gegen  die  Bürger  aufstehen  wollten,  Freiheit  und 
Bürgerrecht Das  kam  nicht  zur  Ausführung,  aber  dasEird- 
beben,  welches  bald  nach  Paus.mias  Tode,  Olymp.  78,  3;  466 
T.  ehr.,  erfolgte,  wurde  die  Losung  zum  Aufstande  der  Hei- 
loten und  einiger  Ortschaften  der  Periöken’*);  die  Spartiaten 
mussten  sich  begnügen , das  Verderben  yon  ihrer  Gemeinde 
abzuwehren;  die  Empörten  unter  das  alte  Joch  zu  beugen, 
yermochten  sie  nicht.  Zu  der  Verminderung  des  Knechtstan- 
des kam  aber  Abnahme  der  Zahl  der  Bürger  selbst.  Dieses 
nicht  bloss  durch  die  Verluste  im  Perserkriege  und  das  inen- 
schentilgende  Erdbeben,  sondern  auch  nach  dem  Gesetze  der 
Natur,  welches  in  den  Geschichten  der  Völker  des  Alterthums 
sich 'odenbart,  dass  nehmlich  der  Verfall  des  Volksthuins  auch 
die  Bevölkerung  gefährdete,  und  welches  bei  lykurgischen  Ein- 
richtungen, die  mehr  als  gewöhnliche  Befruchtung  des  Bürger- 
thuros  erheischten,  zu  deren  Förderung  aber  nichts  beitrugen, 
yor  Allem  seine  Kraft  übte.  Es  half  nicht,  dass  man  im  Ver- 


1)  Thuk.  1,95.:  xoi  allovt  odxfn  varff ay  liinifiipay  oi  ^a- 
tuSaifiiyiot , ipeßovfuyoi , aipiaiy  ol  i^iöytts  j[t/ffove  y/yyaiyTai. 
Vgl.  Dion  Chrys.  2,  59.  H.  A. : ö JSnapTiaTi)(  — roy  yijciiörijy  xat  jöy 
“iuya  xu$  täy '.SiLlignoyioy  äifiif  iavtey  iaej  ipp  öyi{  t,  2)  Tbu- 
kyd.  1,  132.  — 3)  Thuk.  1,  101.:  — xaJ  uäy  Titpiofxioy  Bavpitttaf  ts 
x€Ü  h 'l^äfitty  Aniintfiay.  Vgl.  Paus.  4,  24,  2.  Plut.  Kim. 

16.  üiod.  11,  64. 
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tauf  des  pelöponnesischen  Krieges  das  Blut  der  Allbiirger  zu 
schonen  l>egann,  dass  man  freigelassene  Heiloten  >witer  Brasi- 
dns  and  Gylippos  aussandte  ^),  dass  man  nach  Syrahus  gar 
nicht  einmal  eine  Hoerschar,  sondern  nur  ein  geringes  Gefolge 
dem  Gylippos  initgab  <‘).  Nun  aber  srar  di«  Zeit  nicht  mehr, 
wo  ein  Staat  mit  der  mindesten  Zahl  Ton  Bürgern  am  sulikom- 
mcnsten  und  glücklichsten  zu  seyn  schien ; abgesehen  von  der 
»orwaltcnden  Stellung,  die  Sparta  im  helleiiisclien  Staatenrer- 
eine,  und  nach  seiner  Entsagnng  auf  die  Anführung  iiu  See- 
kriege, doch  noch  iin  i'eloponnes  zu  behaupten  suchte,  war 
znr  Sicherung . gegen  den  Dieiiststand  Herstellfing  der  rollen 
Bürgerzahl  erforderlich.  Dies  führte  zu  häufigen  Einbürgerun- 
gen; davon  aber  war  die  Folge,  dass  die  Aristokratie  ailniäldig 
In  eine  Oligarchie  der  Altbiirger  überging.  Die  rollige  Em- 
wickelung  derselben  erfolgte  im  Laufe  des  peloponnesisrhen 
Krieges.  Bei  der  Einbürgerung  ölinete  der  Staat 'sich  nicht, 
gleich  dein  athenischen,  verdienten  Fremden,  sondern  erhob 
niedere  Gattungen  seiner  Bewohner  zum  Bürgerthiiin.  Nun 
bildete  sich  eine  Mannigfaltigkeit  der  staatsbürgerlichen  Rechte 
Innerhalb  des  gemeinschnftlicheii  weitern  Kreises  des  Bürger- 
thnms  bestimmter  aus,  und  es  kamen  mehre  Bezeichnungen  aui^- 
von  denen  einige  der  frühem  Zeit  gänzlich  unbekannt  waren. 

Freigelasjene  Heiloten  wurden  Neodamodeis*)  ge- 
nannt; eingebürgerte  Periöken,  nach  einer  Stelle  des  Xeno- 
phon  zu  schlicssen,  hiessen  Hypomeiones  Eine  beson- 
dere Gattung  freigelassener  Heiloten  waren  die  mit  Brasidas 
nach  Thrakien  gesandten,  zur  Erinnerung  au  dessen  Bravheit 
Brasidäer  genannt®).  Ausserdem  werden  erwähnt  Bastar- 
de der  Spartiaten  *),  welche  man  geneigt  seyn  möchte,  für 
einerlei  mit  den  oben  erwähnten  Mothoneii  oder  Mothaken  zu 
halten.  Nehmlich  wie  schon'  in  alter  Zeit  die  Fi|)eunaktcn  eine 
Art  Halbbfirtigkeit  gehabt  haben  sollen  *®),  so  scheinen  die  von 
einem  Spartiaten  mit  einer  Hcilotin  erzeugten  Sohne,  wenn  sie 
wohlgebildet  waren,  im  väterlichen  Hause  mit  den  ehelichen 
Kindern  erzogen  worden  zu  seyn.  Nun  zwar  heisst  es,  diese 


4)  Thnkyd.  4,  80.  5,  34.  7, 58.  — 5)  Hers.  6,  104.  7,  I.  — 

61  Tliuk.  7,  58.:  dtrnini  df  to  NioJa/uoiöti , (itvStQov  tlvtu.  — 
7)  Xenoph.  Hell.  3,  3,  5.:  «i’ioi  ufyjoi  Tiäatf  tifftcay  avynöfyai  x«< 
(i'frviri  xitl  yfo^tifiniitai , xitl  roif  vno^tloai  xal  toi(  ntgio/xoi;.  Hier 
scheinen  die  beiden  Hauptwörter  des  letztem  Satzes  in  demselben 
Verhältnisse  zu  einander  zu  stehen,  wie  die  des  erstem.  In  den 
gcwöhnliülien  Atisgahen  trennt  freilich  ein  Komma  die  Periöken  von 
den  Ilypomeioucs , alier  cs  gehört  zu  den  unzählfgeii , die  zur  Enl- 
Stcllnng  des  Sinnes  niifscwiichert  sind.  - 8)  Tlink.  4.  80.  5,  34.  67. 

9)  Xenoph.  Hell.  5, .3,  9.:  — y60-ot  Ttöy  -ranpr/itTtör,  fictl«  fdeidifC 
TI  x«/‘  icäi'  (y  nolu  xaltay  ovx  «tihqoi.  — 10)  Oben  §.  55,  15. 
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Gunst  sey  den  Motbonen  gewährt  worden,  und  diese  müssen 
nach  bestimmten  Angaben*')  für  Ueilotenkinder  gelten;  aber 
in  Rücksicht  auf  die  niedrige  Abkunft  mütterlicher  Seite  könn- 
ten die  sogenannten  Bastarde  auch  als  Heilotenkinder  angesehen 
werden;  eine  strenge  BegriH'sunterscheidung  bei  gelegentlichen 
Erwähnungen  solcher  Zustände  ist  uidit  Sache  der  Alten.  ISiinmt 
man  dies  an,  so  erklärt  es  sich,  wie  Gylippos,  Kallikrntidas 
und  Lysandros  Mothonen,  der  letzte  aber  dennoch  ein  Hera- 
klide  und  Sohn  des  Aristoklcitos  seyn  konnte.  Trophi- 
moi  endlich  liiessen  Söhne  der  Fremde  die,  wie  der 

Name  anzudeitten  scheint,  früh  nach  Sparta  gebracht  und  in 
spartiatischer  Zucht  aufgezogen  worden  waren.  Es  bleibt  zwei- 
felhaft, ob  dergleichen  durch  Spartiaten  von  den  Kriegszügen 
heiingebracht  wurden,  oder  ob  man  auswärtigen  Gastfrennden 
gestattete,  ihre  Söhne  nach  Sparta  zur  Erziehung  und  Theil- 
nahmc  am  Staatsleben  zu  senden.  — 

'Das  Wort  Homoioi,  zuerst  bei  Xenophon  zu  ^linden, 
konnte  früherhin  nichts  Anderes  bedeuten  als  Burger,  welche 
dem  Gesetze  vollkommen  genügten,  und  die  ihnen  dafür  ge- 
bührende Fülle  des  Rechtes  genossen  **),  wurde  aber  nun,  im 
Gegensätze  der  eben  genannten  Gattungen  niederer  Bürger,  Be- 
zeichnung der  Altbürger;  die  darin  ausgedrückte  Isonomie  be- 
zog sich  also  nur  auf  einen  Theil  der  Genossen  des  Bnrger- 
thums.  Dieselben  werden  als  die  ersten  der  Spartiaten  be- 
zeichnet, wenn  gleich  dies  sich  nicht  zu  eigeutliüinlicher  und 
stetiger  Benennung  gestaltet  haben  mag  **).  Bei  der  fort- 
dauernden Verminderung  ihrer  Zahl  stieg  ihre  Geltung  höher, 
sie  erschienen  als  Adel  in  Vergleich  mit  den  Neubürgern,  und 
machten  auf  den  Grund  der  Abkunft  Ansprüche  auf  Vorrechte, 
die  verfassungsmässig  nur  verdienstvollen  Bürgern  zustelien  soll- 
ten **  h).  So , aber  auch  aus  andern  Gründen , z.  B.  dass  nach 
einer  unweisen  lykurgischen  Satzung  diejenigen , welche  nicht 
zu  den  Syssitien  liefern  konnten,  nicht  volles  Bürgerrecht  hat- 
ten **c),  bildete  die  ursprüngliche  Demokratie,  aus  der  nur 


II)  S.  äö,  33.  — 12)  Aelian  V.  G.  12,  43.  Athen.  6,  271  R. 

Plut.  l>ys.  2.  — 12  l>)  Xeno|>h.  Hell.  3,  3,  9.:  {fvot  lajy  t(toipf/uioy 

xaXovfifyuy.  — 13)  S-  55,  16.  Vgl.  Hernianii's  dort  augef.  Abh.  de 

statu  etc.  |).  8.  — 14)  Thok.  5,  13.  von  den  Gefangenen  von  ISplia- 

kteria;  ^aay  yag  ol  IlnaQuäiat  avtiSy  Tiqä-tol  t(  xbI  ouo/iof  aiffat 
{oyyti'tif,  eine  Anführung,  die  w-ir  nicht  -so  wie  Hermann  a.  O. 
S.  7.  verstehen  können.  Vgl.  Müller  Dor.  2,83.  — 14b)  Darnach, 

scheint  es , war  auch  die  Atimie , mit  der  solche  belegt  wurden,  be- 
schalfen,  so  die,  welche  man  über  die  Gefangenen  von  iSphakteria 
anssprach:  anftfny  ii  roiixyJt  «5fr«  /u^tt  np;|^«i>',  ftiiX  n^mufyovt 
tt,  i uniXovyras , xvpfovi  iTyiti.  Thuk.  3,  34.  — 14  c)  Arist.  Pol. 

2,  6,  21.  Hermann  de  .statu  etc.  12  f. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.I.  Zia.Aufl.  44 
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Bärgertiigend  eine  hoher  geehrte  und  berechtete  Zahl  von  Bür- 
gern über  die  Menge  erhob,  sich  um  in  eine  Doppelheit  des 
Standes;  die  7.\rischcn  Alt  - und  Neubürgern  sich  ötl'nende  Kluft 
wurde  von  den  erstem  absichtlich  erweitert;  zur  Ausgleichung 
und  Sühne  aber  nichts  eingerichtet  Dies  musste  den  nur 

halbberechteten  Neuburgern  um  so  empfindlicher  sejn,  da 
nach  altspartiatischer  Trefilichkeit  zu  ringen  ilmen  weder  ver- 
wehrt wurde,  noch  Kraft,  Geschick  und  Erfolg  gebrach,  da  der 
Staat  gezwungen  war,  ihnen  Wichtiges  zu  vertrauen  *®),  sie 
demnach  die  Leistungen  der  Altbürger  nicht  mehr  für  vorzüg- 
licher, als  die  eigenen,  zu  schätzen  hatten.  Ä)  zerfiel  durch 
oligarchische  Engherzigkeit  und  Selbstsucht  das  Bürgerthum, 
die  Verfassung  wurde  schel  angesehen  von  einer  Menge  Wacke- 
rer, die  mit  Gut  und  Blut  sie  zu  verbürgen  berufen  wurden, 
und,  statt  wohlverdienten  Lohnes  sich  zu  erfreuen,  über  Ver- 
weigerung desselben  bittern  Unmuth  nährten.  Daher  sehen 
wir  denn  ein  Aufstreben  der  minder  berechtelen  Stände  gegen 
ihre  Zwingherren , und  zwar  gilt  dies  selbst  von  dem  Heilo- 
tenstande,  der,  seit  man  ihm  WalTeii  vertraute,  kecker  gewor- 
den zu  seyn  scheint.  Die  Kraft  und  Kühnheit  der  Heiloten 
wurde  im  peloponnesisrhcn  Kriege,  01.89,1;  424  v.  Chr.,  für 
so  bedenklich  geachtet , dass  Sparta  zu  einem  vernichten  Si- 
cherungsinittel  griff,  und  zweitausend  der  w.ackersten  Heiloten 
durch  eine  Krypteia  in  Masse  bei  Seite  schafl'eii  Hess  •’).  Spä- 
ter, Olymp.  93,  3,  ergriff  eine  Schar  Heiloten  aus  ÄLalea  die 
Waffen  und  setzte  sich  auf  dem  V'orgebirge  Koryphasion;  die- 
sen musste  freier  Abzug  bewilligt  werden  '*). 

Dass  unter  solchen  Umständen  eine  allgemeine  Volksver- 
sammlung der  Alt  - und  Neubürger  nicht  oft  siattfinden  mochte, 
begreift  sich  leicht;  sichere  ErwäJinung  einer  solchen  findet  sich 
bei  Thukydides  nur  Ein  Mal  *®);  die  höchste  Gewalt  des  Ge- 
samrotvolkes  war  also  meistens  eine  ruhende.  Dagegen  ver- 
sammelte sich.  Beschlösse  der  höchsten  Gewalt  zu  üben,  die 
sogenannte  kleine  Ekklesia*®),  deren  Mitglieder  die  Epho- 
ren und  Geronten  und  auch  wohl  nach  der  erstem  Gutachten 
dazu  berufene  Homoien  (txxAi^roi),  in  oder  ausser  Staatsämtern, 


13)  Im  Allgemeinen  passt  die  Charakteristik  bei  Thuk.  1,  70. 
71.  — lö)  Der  Periöke  Phrynnis  wurde  ats  Kuiidschafter  nach  Ctiios 
gesandt,  Thuk.  8,6. ; der  Periöke  Deiniadas  bekam  die  Anführung 
einer  Flotte,  Thukyd.  8,  22.;  hier  an  einen  Chier  zu  denken,  wie 
Güttling  zu  Aristot.  Pol.  8.463.  will,  verbietet  der  Zusammenhang. 
17)  Thuk.  4,  80.:  ol  Si  — iifayiatlt'  t$  avtovt,  »ai  ov6(i( 

Sxifi  Tgouio  i'xaarof  Vgl.  Diodor  12,  67.  — 18)  Xenoph. 

H.  1,  2,  18.  — 19)  Thuk.  1,  72.  — 20)  Xenoph.  U.  3,  3,  8.:  — tijV 

fuxgtir  xaXovfdfyriy  (xxlt)ofay. 
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gewesen  zn  seyn  scheinen  **).  Für  oberste  Behörde  sollte  her- 
»rebracliter  Weise  die  Geriisia  gelten ; in  der  ölTeiitlicben  Mei- 
nnng  mag  sie  diesen  Rang  fortliin  behauptet  haben  wenn 

gleich  bei  der  Gerontenwahl  schwerlich  eben  so,  wie  dereinst, 
anf  Bürgertugend  gesehen  werden  mochte;  in  der  ’Fhat  aber 
wurde  die  höchste  Gewalt  und  eine  Art  Zwingherrschaft  geübt 
Ton  den  Ephoren. 

Die  Ephoren  erscheinen  als  die  Behörde,  Tor  der  sich 
Volk  und  Beamte,  ja  selbst  die  Könige,  beugten  e).  Fast 
alle  Siaafsliandliingen  gingen  entweder  unmittelbar  Ton  ihnen 
aus,  oder  erhielten  Gültigkeit  durch  ihre  Bcstiitigung.  Sie  be- 
riefen'das  Volk  zur  Vcrsaininlung,  empfingen  Gesandte  u.s.  w.; 
bei  Beschlüssen  über  Krieg  und  Frieden  wurden , in  der  all- 
gemeinen oder  kleinen  Versammlung , ihre  Anträge  zur  Richt- 
schnur®*), oder  sie  Terfuhren  auch  wohl  eigenmächtig,  und  als 
mit  einer  stillsrhweigeiid  fortdauernden  Vollmacht  betraut  **). 
Die  richterliche  Gewalt  wurde  unter  ihrer  Mitwirkung  oder  .Auf- 
sicht geübt.  Vor  .Allem  wichtig  aber  sind  die  Beschränkungen, 
welche  die  BernfsGbung  der  Beamten  durch  ihre  Leitung,  oder 
auch  ihr  unmittelbares  Eingreifen  erfuhr.  Mit  eifersüchtiger 
Sorge  wachten  sie  über  Jeglichen,  der  sich  anszeichnete,  über 
den  Höchsten  am  meisten.  Der  abwesende  Staatsbeamte  em- 
pfing ihre  Befehle  durch  die  Skytale®*),  deren  Gebrauch 
schon  in  den  Sendungen  an  Pausanias,  den  HochTerVäther,  be- 
merkt wird.  Aber  bald  wurde  die  Leitung  der  Beamten  Ton 
der  Zusendung  einzelner  Befehle  auf  fortdauernde  Begleitung 
durch  ihnen  zugegebene  Räthe  und  Späher  ausgedehnt.  Zum 
Theil  ward  dies  durch  die  Blossen  veranlasst,  welche  dieser 
und  jener  König  gab**b).  Einen  Begleiter,  zu  Rath  nnd  .Auf- 
sicht, hatte  schon  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  König  Plei- 
stoanax  bei  seiner  Heerfahrt  nach  Attika®*);  Brasidas  beglei- 
tete als  solcher  den  Alkidas  ®^).  Bis  dahin  wird  dergleichen 
nur  wie  einzeln  vorgekommene  Fälle  erwähnt;  als  aber  König 
Agis  Heerführnng  gegen  .Argos  im  vierzehnten  Jahre  des  pelo- 


21)  Üben  S-  50.  — 21  b)  Plut.  Ages.  4.  — 21c)  Vgl.  d!« 

ansfßlirliche  Krörlerung  der  Tli&tigkeit  und  Macht  der  Ephoren  bei 
Tittmann  gr.  ätaatsv.  | I2  ff.  und  Müller  Uor.  2,  121  IT.  — 22)  Von 

üithenetaida.s  entscheidendem  Worte  zum  Anfänge  des  peloponnesi- 
schen Krieges  s.  Thiik.  1,  85.87.  — 23)  Bei  Angaben,  wie  Thnk. 

5,  36.  8,  12.  Xenoph.  M.  2,  2,  13.  19.,  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  eine 
Herathiing  mit  der  kleinen  Versammlung  anznnehmen  habe.  — 
24)  Uanptstellen  Plut.  Lj's.  19.  Schob  Thiik.  I,  131.  8.361.  Zweibr. 
A.  8chol.  Pind.  Olymp.  6,  164.  Behob  Aristopb.  Vög.  1284.  und  dar- 
aus Bnidas.  Hermann  45,  3.  — 24b)  Pers.  46,  2.3.  — 25)  Plut. 

Porikb  22.  — 26)  Thnk.  3,  76. 

44* 
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ponneiischen  Krieges  Unzufriedenheit  erregt  hatte , so  dass  mau 
sein  Haus  niederreissen  und  iliin  eine  Mult  von  zehntausend 
Drachmen  auflegen  -woUte*^),  wurde  es  Gesetz,  dem  auszie- 
henden Feldherren  einen  Rath  yon  mehren  Personen,  ovfifiov- 
Xot , zuzuordnen  **).  Den  Agis  begleiteten  deren  zehn.  Spä- 
ter, als  er  in  Dekeleia  befehligte,  war  sein  Walten  minder 
beschränkt*®)}  doch  aber  wohl  nur,  weil  er  bedenkliche  Un- 
ternehmungen nicht  zu  bestehen , sondern , gegen  Aiigrilfe  von 
Athen  aus  ziemlich  sicher , das  Geschäft  der  Landsperre  uud 
Verwüstung  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  zu  üben  hatte. 

Elf  solcher  Räthe  begleiteten  später  den  Asfyochos  ®®).  In 
des  Königs  Begleitung  waren  aber  regelmässig  zwei  der, Epho- 
ren selbst  **);  nach  Aristoteles  Bemerkung  pflegte  man  selbst 
noch  ihm  feindselig  gesinnte  Personen  auszuwählcu  Endlich 
gehört  in  den  Bereich  dieser  Eifersucht  auf  die  Königsgewalt, 
zu  geschweigen  der  Strafurtheile,  die  über  Könige  gefallt  wur- 
den, der  seit  Paiisanias  Verrath  bestehende  Brauch,  nie  einem 
Könige  den  Oberbefehl  zur  See  anzuvertrauen 

Es  fragt  sich  nun  nochmals,  was  für  einen  verfassungs- 
mässigen Grund  die  Gewalt  der  , Ephoren  hatte  und  wie  sie  bei 
der  oben  angegebenen  Abwandlung  der  Verfassung  zu  höherem 
Wachsthum  gelangen  konnte  'i  Man  hat  die  Ephoren  den  rö- 
mischep  Volkstribunen  verglichen,  und  allerdings  liaben  diese 
in  Einzelheiten  ihrer  Arotsthätigkeit  manches  mit  jenen  gemein, 
so  das  kecke  Auftreten  gegen  Consuln  und  selbst  Diktatoren, 
Begleitung  der  Heerführer**),  Reise  ins  Feldlager  zu  ünier- 
siichung  des  Benehmens  eines  Feldherren  **)  u.s.  w.  Aber  zum  - 
Theil  übten  sie  dergleichen  im  Aufträge  des  Volkes,  und  im 
Allgemeinen  sind  beide  Behörden  in  der  Stellung  zu  ihren 
Volksgeineinden  gänzlich  von  einander  yerschiedeu  gewesen. 
Dabei  muss  als  Hauptsatz  feststehen , dass  die  Ephoreugewalt 
sich  durch  die  Oligarchie  der  Hoinoien  schrofler  ausbildete,  und 
mit  dieser  gegen  dtts  Erbköuigthum  sowohl,  als  gegen  die  nicht 
altbürtigen  Bürger  in  Masse,  und  gegen  Jegliclien  ausgezeich- 
neten Einzelnen,  gerichtet  war.  Daher  ist  der  Gedanke  auf- 
zugeben, die  Ephoren  seyen  aus  den  niedern,  minder  berech- 
teten  Bürgerklasscn  gewählt  worden  **).  Vielmehr  sind  sie  als 


27}  TImk.  5,  63.  — 28}  JVo'uo»'  <Ji  fSfvro  iy  tip  nnpöni,  of 

»vniü  TtgoTt^oy  iyfytto  aöroif.  Hermann  4ä,  4.  — 2!>}  Tiitik.  ^ A. 

30}  Thnk.  8,  39.  43.  — 31}  Xenoph.  H.  2,  4,  36.  lüt.  d.  l,aked.  13,5. 
32}  Arist.  Pol.  2,  6,  20.:  iiinfg  (Stnt/47toy  av/u7ig«r$tvntf  lod; 
Apoik,  xo<  ciarijgfay  iyofti^oy  nöXn  ttyai  rd  atatnaCny  louf  ßaat- 
ifi{.  — 33}  Aristot.  Pol.  2,  6,  22.:  yäp  ioi{  ßaoilivaiy  oiat 

atgat>iyo!(  äiSfoic  y yttvap]({a  ojintoy  h(ga  ßuatXiia  xa9(ajii»t.  — 
34}  bivius  9,  8.  — 35}  Dem.  29,  21.  22.  — 36}  Ich  vei  keime  nicht, 

wie  Krosses  Gewicht  dem  Zriigni.ss  des  Aristotele.s,  Pol.  2,  6,  14. : 
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§•  76.  Sparta  bis  zum  Siege  über  Athen. 

ein  Ausschuss  der  .Mtbürger  anzusehen,  hatten  deren  Standes- 
sinn, und  gegenseitig  stützten  Stand  und  Behörde  einander 
durch  Eifersucht  und  Argwohn.  Das  Gegenbild  dieser  oligar- 
chischen  Behörde  findet  sich  in  den  Staatsinquisitoren  Venedigs, 
eines  Staates,  der  auch  das  GeheimnissroHe  und  die  engher- 
zige Versciilossenheit , wie  kein  anderer,  mit  Sparta  gemein 
gehabt  iiat. 


b.  Mparta  ln  der  Zeit  des  Agesilaos. 

§.  77. 

Das  Thema  zu  dieser  Darstellung  giebt  eine  schon  oben 
angeführte  Bemerkung  des  Thukjdides  *) ; „ Für  einen  Frie- 
deiisstaat  sind  stetige  Bräuche  recht  gut,  die  aber  Vieles  zu 
versuchen  gcnöthigt  sind,  bedürfen  auch  vieler  Erfindsamkeit.” 
Nun  aber  war  Sp.arla  ans  der  Bahn  seiner  Politik  ins  Weite, 
zur  Behauptung  einer  Hegemonie  über  dits  gesaminte  Mutter- 
land und  die  östlichen  Insel-  und  Küstenstaaten,  hinaus  ge- 
schritten. Nun  bedurfte  es  neuer  auf-  diese  bezügliclier  Alagi- 
strate,  Nauarchen  und  Epistoleis  für  die  F'lotte  *) , Har- 
inosten  für  die  Städte,  wo  Sparta  das  Innere  in  seinem  Sinne 
ordnete  und  unmittelbare  Einwirkung  nötlüg  schien.  Bei  der 
Betretung  der  neuen,  ungewohnten  Bahn  einer  Seehegemonie 
musste  das  .Mtspartiatische  vollends  zu  Grunde  gehen.  Dem- 
nach gilt  das  Obengesagte  von  Sparta  um  so  mehr,  da  die  na- 
türliche Kraft  und  F'ülle  des  ßürgerthums  fortdauernd  in  er- 
schreckendem Masse  abiiahin  und  der  von  aussen  dazukommende 


y/roKTni  i'  t*  lov  iijuov  nayrti , beisulegen  ist;  aber  es  sagt  nicht, 
da.ss  iijfws  für  Neuburger  zu  halten  seyen.  .\ristoteIes  setzt  xoüoJ 
xäya9o(  und  Jijftoi  einander  entgegen , aus  jenen  seyeii  die  Geroll- 
ten gewühlt  worden;  er  verstellt  darunter  nicht  eine  geschlossene 
Gattung  von  Ilürgern,  sondern  die  Ausgezeiclineten ; ausser  diesen 
gab  cs  allerdings  noch  einen  Demos  von  Altbärgeru,  darunter  sehr 
bedürftige  (tScTt  noHaxit  tfiatntovciy  äy^etanot jnpiSoa  Ttfytins  tis 
fo  ä(i/tioy  fder  K|)horen|,  oi'  diä  tijV  dnoQiay  wviot  ^oaK).  Hecht 
wohl  erklärt  sich  es,  wie  dergleichen  Altbürger  einerlei  Mtaiides- 
sinii  mit  den  Angesehenen  und  Begüterten  haben  konnten.  Auch  ist 
nur  so  gefasst  wahr,  was  Aristoteles  von  dem  hiiiine  des  Demos 
sagt:  ^cvx^i“  y«e  ö äid  rö  /utyArrijc  dpOTf, 

Pol.  2,  6,  15.;  denn  die  Halbhürger  waren  unzufrieden  über  Zurück- 
setzung, wie  Kinadon’s  Verschwörung  beweist.  Uermann's  Gegen-  • 
rede  (de  statu  etc.  13.  kann  mich  nicht  bewegen , meine  An- 
sicht zu  ändern;  am  Ende  kommt  es  hier  nicht  bloss  auf  das  Ver- 
ständniss  einiger  stellen,  sondern  auf  das  Wesen  der  Mache  an. 

1)  Thnk.  1,71.  — 2)  Bd.  2,  Kriegswesen. 


Digilized  by  Google 


694  Drilles  Buch.  Die  Staatsverfassungeil. 

feindliche  Anstou  die  seit  Jahrhunderten  erzwungenen  unnatür- 
lichen VerhäUniue  im  Innern  aufs  empfindlichste  zerrüttete. 
Zwar  suchte  man  hinfort  durch  Erhebung  niederer  Gattungen 
von  Staatsgenossen  zu  höherem  Rechte  den  Abgang  zu  ergän- 
zen; aber,  wie  schon  oben  bei  der  näheren  Bezeichnung  der 
verschiedenen  Arten  solcher  Ersatzmannschaft  bemerkt  worden 
ist,  dieselbe  wurde  nicht  des  Vollbürgerthums  theilhaft,  auf 
welches  doch  die  Lykurgischen  Staatseinrichtungen  gegründet 
waren,  durch  welches  sie  erhalten  werden  und  in  dem  sie  sich 
erfüllen  sollten.  Mit  der  Abnahme  der  Bürgerschaft  alter  Her- 
kunft aber  ging  gleichen  Schritt  der  "Verfall  der  Ordnung  des 
Grundbesitzes,  einer  Hauptgrundlage  des  Ljkurgischen 
Bürgerthuins  ^).  Es  entstand  durch  das  Recht  der  Erbtöch- 
ter und  durch  Einführung  der  Mitgift  eine  sehr  ungleiche 
Vertheilung  der  Güter;  an  die  Steile  der  Altbürger ,' die  durch 
den  Krieg  hingetilgt  wurden,  scheinen  nicht  etwa  Neubürger 
in  Besitz  von  Grundstücken  gesetzt  woiden  zu  sejn;  der  Staat 
grilT,  aus  engherziger  Eifersucht  auf  die  Eingebürgerten,  nicht 
durch  Aneignung  des  Uebermasses  und  Vertheilung  au  verdiente 
Bürger  ein,  wie  der  Sinn  des  Gesetzes  gebot;  Privatliesitzthuin 
bekam  eine  früher  nicht  gekannte  Gewähr  und  häufle  sich  bei 
den  Weibern  * c^.  Mit  dem  Reichthume  trat  deren  Zügellosig- 
keit und  lästiges  Lärmen  greller  hervor*),  und  Vernachlässi- 
gung der  Weiberzucht,  dem  Ljkurgos  wohl  mit  Unrecht  vor- 
geworfen®), wurde  mit  dem  Verfall  der  gesetzlichen  Einrich- 
tungen bösartiger.  Gar  unheilbar  wurde  die  Gefährde  der  Gü- 
terordnung in  dem  Zeitalter  des  Agesilaos  seit  des  Ephoren 
Epitadeus  Gesetz,  das  die  Verschenkung  des  Grundbesitzes 
an  einen  Beliebigen  gestattete®)  und  so  dem  Staate  die  schon 
verkümmerte  Befugniss,  das  Verdienst  der  Neubürger  durch 
Besitzthum  zu  lohnen,  ganz  raubte  und  den  Grundbesitz  gänz- 
lich seiner  Verfügung  entrückte.  ln  Wechselwirkung  damit 
stand  die  gleich  verderbliche  Erlaubniss  der  unbeschränkten  Ein- 
führung edeln  Metalls  , nach  einem  angeblichen  Orakelspru- 


3)  Oben  S.  55,  11.  Das  Nähere  Bd.  2,  Recht.  S.  übrigens 
Hermann  de  cansts  turbalae  ap.  Laced.  agror.  aeqiialitatis  1834,471 
3 b)  Bd.  2,  lak.  Recht.  — 3cj  Aristot.  Pol.  2,  6,  11.  — 4)  Ders.  2, 

6,  7.  Vgl.  Xenoph.  H.  6,  5,  28.  Pint.  Ages.  31.  — 5)  Aristot.  Pol. 

2,  6,  S-  ~ Plut.  Agis  5.:  — Ifcii'ai  voV  oixoy  avroü  xal  voV  *is- 
poK,  ^ VIS  xai  (SivTa  6oiyai,  xai  xaralinety  diart&/uiy»y- 

Vgl.  über  das  Oesetx  Manso  Sparta  1,  2,  152.  3,  1,  263  ff.  Tittmana 
griech.  Staatsv.  660.  N.  94.  Müller  Dor.  2,  194  ff.  Hermann  a.  O.  64. 
Das  Jahr  des  Gesetzes  ist  unbekannt,  doch  ist  es  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit in  die  Zeit  des  Agesilaos  zu  setzen.  — 7)  Piutarck 

L}  sand.  17.  Doch  ist  zu  bemerken , dass  schon  vor  L vsandrim  Beu- 
te-Schätzen Gold  und  Silber  in  Sparta  w'ar. 
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$•  77.  Sparla  in  der  Zeit  des  Agesiiaos. 

che  das  unheilbriugeodsle  aller  Uebel  von  Sparta  *).  Seit 
Uebernabine  der  ehemaligen  Seeherrschaft  Athens  empfing  Sparta 
auch  die  üblich  gewesenen  Steuern,  über  tausend  Talente  jühr* 
lieh  ^);  Kriegübeute  brachten  Lysaudros  und  Agesilaus  in  reich- 
licher Menge  ^ b) ; der  letztere  weihte  dem  delphisclien  Apoll 
hundert  Talente,  als  Zehnten  seiner  asiatischen  lieute  Öies 
lahmte  die  Mauuskraft,  das  Vertrauen  zu  ihr  und  die  morali- 
sche Kraft  des  Gesetzes,  gab  aber  dem  Staate  keinen  Zuwachs 
Ton  Thatkraft.  Ja  selbst  nicht  die  Mittel,  diese  in  fremder 
Mannschaft  leicht  zu  erkaufen;  denn  bei  grossem  Einkommen 
ward  dennoch  die  Staatskasse  nicht  reich  hier  vor  .\llem 
mangelte  Geschicklichkeit,  die  Verwaltung  dem  neuen  Zustande 
gemäss  einzurichten,  und  — Redlichkeit;  Gylippos  zuerst  be- 
fleckte den  Ruf  des  Heldenthuins  durch  Unverschämtheit  im 
Raube  ölTeqtlichen  Gutes  Was  half  das  Gesetz,  welches 
dem  Einzelnen  edeles  Metall  zu  besitzen  verbot  ^b)l  Anfangs 
gaben,  aus  Furcht  vor  Strafe,  die  Besitzer  edeln  Metalls  ihre 
Schätze  iin  Auslande,  besonders  io  Arkadien,  in  Verwahrung  i*); 
bald  erkannte  der  Staat  selbst  das  Besitzthum  an,  indem  er 
hohe  Geldbiissen  auflegte,  so  dem  Phöbidas  von  nicht  minder 
denn  hunderttausend  Drachmen  Mit  der  Gelegenheit  zu 

gevrinneu  vermehrte  sich  ferner  Lust  und  Drang  zu  verthiiu, 
um  Lebensgenuss  zu  erlangen.  Dadurch  noch  mehr,  als  durch 
die  Habgier,  wurde  die  öflentliche  Zucht  untergraben  und  die 
innere  Kraft  und  der  Kern  des  Bürgerthums  zernagt.  Gele- 
genheit, den  Lüsten  zu  fröhnen,  fand  der  Krieger  bei  dauern- 
dem Aufenthalte  ausser  Landes  genug;  bei  der  Beschränkung, 
welche  in  der  Heimat  bei  der  Fortdauer  der  äussern  gesetz- 
lichen Erscheinungen  statt  fand,  erzeugte  sich  eine  geheime 
Entfremdung  der  Geinüther  von  dem  Gesetze;  im  Auslande 
wurde  um  so  gieriger  geschwelgt,  in  der  Heimat  im  Verbor- 
genen den  Lüsten  nacligegangen  Dazu  schwand  endlich 

auch  die  Gewähr  und  Heiligung  des  Gesetzes,  die  .Beziehung 
des  Staatslebens  auf  das  Göttliche  wurde  unkräftig,  Glaiibe  und 
Vertrauen  entwichen.  Vermochten  doch  bei  einer  Friedens- 
versammlung io  Delphi  die  Spartiaten  Rath  zii  pflegen,  ohne 


8)  tSchol.  zu  Aristoph.  Friede  623.:  i tpiloxcnfttnla  SnAfiaf 
ility  oUo  Ji  oifjfv.  — 9)  Diod.  14,  10.  — 9 h)  Plut.  Lys.  17. 

Paus.  0,  32,  6.  Vgl.  Hermann  46,  14.  — 10)  Xenopli.  Hell.  4,  3,  21. 

II)  Aristot.  P.  2,  6,  23.,  der  freilich  wohl  von  seiner  Zeit  dies  zu 
berichten  noch  grösseres  Recht  hatte.  — 12)  Plut.  liys.  16.  Diod.  ■ 

13,  106.  — 13)  Plut.  Dys.  16.  — 14)  Athen.  233.  F.  — 15)  Plut. 

Pelop.  6.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  210.  211.  — 16)  Arist.  Pol.  2,  6,  16. 

Eine  Anspielung  auf  die  Umwandlung  des  Zustandes  in  Sparta  ist 
unverkennbar  bei  Platon  Staat  8,  547.  548. 
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da»  Orakel  zu  befragen  'i  Ageailaos,  des  frommen  Xenophun 
Liebliugsheld,  hatte  bei  der  Wahrung  des  Scheins  seinen  Göt- 
terdienst der  Politik  wie  diese  seiner  Leidenschaftlichkeit, 
untergeordnet. 

Bei  dieser  Zerrüttung  der  Gesinnung  und  Sitte  musste  das 
Missrerhiiltniss , das  sich  im  Rechtsstande  der  Staatsge- 
nossen gebildet  hatte,  mehr  und  mehr  das  Gefühl  der  Krän- 
kung bei  den  Zurückgesetzten  aufregen.  Die  Staatsgewalt  blieb 
bei  den  Ueberresten  der  Altbfirger;  die  .Ansprüche  derselben 
bestanden  in  vollem  hlasse  fort;  die  Ephoren  übten  mit  immer 
empfindlicherer  Ungebühr  ihre  angeinasste  Gewalt  und  streck- 
ten ihre  Poljpenarme  aus  zur  Niclitigiing  jeglicher  selbständi- 
gen Regung  eines  Beamten  in  seinem  Beruf  und  zur  IVieder- 
drückung  freisinniger  Urtheile  über  das  Unwesen  im  Staate. 
Ephoren  selbst,  oder  Abgeordnete,  begleiteten  den  Feldherrn, 
oder  kamen  zur  Untersuchung,  wie  schon  früher*®).  Nichts 
geschah  dagegen  von  ihnen , die  dazu  doch  Beruf  und  Gewalt 
hatten,  die  Kluft,  welche  die  verschiedenen  Bestandtheile  der 
Bürgerschaft  von  einander  trennte,  zu  füllen  und  Werth,  Lei- 
stung und  Rechtsgeniiss  in  Ebenmass  zu  setzen.  Daher  denn 
steigender  Unmiith  der  Gedrückten,  Zurückgesetzten j Kina- 
don  rief  aus,  die  Homoien  würden  von  ihnen  so  gehasst,  dass 
man  sie  roh  verschlingen  möchte  *®).  Ein  Widerstreben  gegen 
die  Anmassungen  des  entarteten  Standes  der  Bevorrechteten 
kam  aber  von  mehren  Seiten.  Erstlich  und  hauptsächlich  von 
den  braven  Emporkömmlingen,  die  dem  Staate  Grosses  gelei- 
stet, dafür  aber  nicht  das  gebührende  Mass  von  Recht  zum 
Lohn  erlangt  hatten , und  daher  zu  Brechung  der  ihnen  feind- 
seligen Schranken  geneigt  waren.  Zweitens  von  den  ursprüng- 
lichen Obervorstehern  der  Verfassung,  den  Königen,  deren 
Macht  gänzlich  verfallen  war,  und  denen  die  Gewaltübiing  der 
Ephoren  häufig  bittere  Kränkung,  ja  Halsgerichte  **•),  berei- 
tete. Doch  hat  vor  Agis  3.  keiner  von  diesen  eine  Herstellung 


VT)  Xenoph.  H.  7,  1,  27.:  — loi  fiif  ovSty  ixoiycSaayro  — 
ttvTol  fßovUvoyTo.  — 18)  Agesilaos  hatte  ans  Olympia  ein  Ora- 

kel nach  Wunsch  einprangen;  die  Kphoren  hiessen  ihn  auch  in  Del- 
phi fragen;  er  fragte,  ob  dem  Sohne  eben  das  gut  schiene,  was 
dem  Vater?  Plut.  Apophth.  6,  773.  — 19)  Xenoph.  U.  3,  4,  2.  u.  o. 

20)  Xenoph.  Hell.  3, 3,  20. ; — odJiya  dvyaa9ai  xftlituiy  rd  ody 
ridiott  ay  xal  läftwy  ia9luy  Kdrtäy.  — 21)  Die  Angriffe  auf  das  Kö- 
nigthum begannen  schon  vor  dem  Perserkriege;  Kifersucht  und  Ria- 
ke  der  Könige  und  Königlichen  begünstigten  sie.  Daher  eine  Reibe 
gemisshandelter  Ffirsten:  Demaratos  flüchtig,  Leutychidas  im  Exil 
zn  Tegea  Olymp.  77,  4,  Pleistoanax  verwiesen  Olymp.  83,  4,  sein 
Sohn  Pausanias  zum  Tode  verdammt  und  flüchtig  in  Tegea  Olymp. 
96,  3. 
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der  eiten  Verfassung  rersucht.  Eigenschaften  der  zuerst  be- 
zeichneten  Gattung,  wenn  gleich  nicht  bösen  Willen  zu  Ver- 
suchen gegen  die  Verfassung,  noch  den  Grund  zuin  Uii- 
miith,  der  für  die  Neubürger  bestand,  hatte  schon  Brasidas; 
nach  ihm  Derkyllidas,  eben  so  schlau  und  erfindsam ’*'■*),  als 
jener  regsam  und  thatkrüflig.  Heiler  wurde  der  Gegensatz 
gegen  das  Bestehende  in  Lysandros,  einem  nur  in  Enthalt- 
samkeit bei  Sinnengenuss  und  in  politischer  Gewinnsucht  und 
arglistiger  Berechnung  lakonischen  Charakter**),  Nachfolger 
des  Alkibiades,  im  Bemühen,  die  Spartiaten  mit  der  See  zu 
befreunden.  Neuerer  und  >Terführer  für  das 'Volk,  das  sich 
ihm  vertraute,  so  lauge  es  seiner  bedurfte.  Wohl  mag  man  mit 
Pausanias  urtheilen,  dass  er,  ungeachtet  seiner  Siege,  seinem 
Vaterlande  mehr  Ungemach,  als  Vortheil  gebracht  habe**). 
Zum  Schmeichler  gegen  Mächtige  geschatfen  *'*),  erlangte  er 
von  dem  königlichen  Jünglinge  Kyros  reiche  Beisteuer;  aber 
Sparta  erniedrigte  sich;  Kallikratidas  edler  Unwille  bei  des 
königlichen  Jünglings  Ueberinuth  gegen  ihn,  den  Oberfeldherrn 
und  Vertreter  seines  Staats,  des  Barbaren  gegen  den  Helle- 
nen**;, bezeugt  Sparta’s  Entwürdigung;  dazu  kam,  dass  mit 
der  Befriedigung  des  Soldbedürfnisses  die  Geldgier  in  den  Spar- 
tiateii  erwachte,  ein  Abgrund,  den  keine  Schätze  Persiens  zu 
füllen  vermochten.  Jedoch  durch  dies  Verderbniss  des  Volks- 
thuins  konnte  Lysandros  nickt  eine  Umgestaltung  der  Form  der 
Verfassung  bewirken,  die  ihm,  dem  Herrorbringer  der  Mittel 
zur  Hegemonie,  die  Oberleitung  des  Staates  in  der  Heimat  ver- 
sagte; man  nahm  seine  Gaben  an,  suchte  sich  es  damit  in  dem 
alten  Gehäuse  bequem  zu  machen , und  fand  es  bald  beschwer- 
lich und  bedenklich,  dem  anspruchsvollen  Schaffner  noch  län- 
ger viel  Kaum  zu  geben.  Also  trat  der  Gegensatz  zwischen 
dem  bestehenden  Staatswesen  und  Lysandros  ein;  König  Pau- 
sanias*'*), noch  mehr  Agesilaos  arbeiteten  ihm  entgegen,  der 
letztere  bereitete  mit  dem  in  Sparta  heimischen  Hohne  ihm 
Demüthigungen  **),  Lysandros  sollte  schlichter  Bürger  werden. 
Da  soll  dieser  auf  Umsturz  der  Verfassung  gedacht  haben  *^); 
wenigstens  wollte  er,  heisst  es,  das  Königthum  zugänglicher 


22)  Ephor,  b.  Allieii.  II,  500C.:  ijy  ydp  ev^iy  ly  Tip 
ytaxajyixoy  ov6‘  anlovy  /jfi»»' , öl  Jo  rtolv  rö  nayovgyoy  x.  r.  1.  — 

23)  Tlieopomp.  I>.  Athen.  12,  543  B.  Maii.so  iSparta  3,  2,  44  C — 

24)  Pausaii.  9,  33,  6.  — 25)  Plut.  Lys.  2.:  9iQaitvtixof  uüy  dvya- 

reSv.  — 2t>)  !:<.  die  treffliche  Darstellung  bei  Plut.  Dys.  6.  Vgl. 

Xenoph.  I,  6,  6.  7. , der  rreilich  nur  Kyros  Bescheid,  Kallikratidas 
solle  zwei  Tage  warten , anfiihrt , aber  auch  dieser  genügt  .schon. 
27)  Xenoph.  H.  2,  4,  29.  — 2B)  Plut.  Uys.  23.  Ages.  g.  Agesilaos 

machte  ihn  zu  seinem  xQtoiSaditf.  — 20)  Plut.  Lysand.  24.  25.  31. 

Ages.  20.  Dakon.  Apophth.  5,  796.  797.  Diod.  14,  3. 
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machen.  — Da«  volle  Bürgerthum  dagegen  zu  erringen  und 
seinen  Standesgeuosaen  zuzubringen,  war  das  Vorhaben  des 
Kinadon,  der,  von  edlerem  Sinne  als  Lysandros,  erlullt  und 
mit  altspartiatisdier  Tugend  ausgerüstet,  des  Verdienstes  sich 
bewusst , Keinem , der  nicht  mehr  als  er  gethau , in  Recht 
uachstehen  wollte.  Aber  er  war  nicht  von  den  Homoien.  Dar- 
um wollte  er  mit  Sulchen,  die,  gleich  wie  er,  volles  Recht 
entbehrten,  die  Vorrechte  Jener  mit  Gewalt  brechen;  aber  ehe 
noch  sein  Plan  zur  Verschwörung  gereift  war,  wurde  er  ent- 
deckt und  Kinadon  starb  mit  seinen  Genossen  eines  schmäh-  i 
liehen  Todes  Olymp.  95,  4;  397  v.  Chr. 

Beiden  trat,  scheinbar  als  Verfechter  des  damals  bestehen- 
den innern  Zustandes,  entgegen  Agesilaos,  mehre  Jahrze- 
hende hindurch  das  bewegende  Element  des  Staates,  ln  alt- 
spartiatischer  Zucht  geübt,  die  noch  in  Kraft  stehenden  gesetz- 
lichen Aesserlichkeiten  streng  beachtend  und  mit  dieser 
Strenge  der  Sitten,  persönlicher  Tapferkeit  und  Feldherren- 
kunst, einnehmende  Milde  gegen  Untergebene  und  kluge  Füg- 
samkeit gegen  die  Ephoren  verbindend  war  er  der  Mann, 
Allen  zu  gefallen.  Nocli  nicht  ein  Jahr  König,  trug  er  bei 
zur  Unterdrückung  von  Kinaduu’s  Verschwärung;  darauf  arbei- 
tete er  dem  Lysandros  entgegen.  Dieser  hatte  seinen  Anhang  - 
ausserhalb  Sparta’s  in  den  Dekarcliien,  deren  einige  sogar  ihm 
Altäre  errichten  und  Opfer  bringen  Hessen  ^),  und  so  lange 
Sparta  den  erweiterten  Bereich  seiner^  Hegemonie  behaupten 
wollte,  schien  jener  und  seine  Einrichtungen  unentbehrlich. 
Agesilaos  dagegen,  scheint  es,  hätte  Sparta’s  politische  Stellung 
auf  ihre  ehemalige,  sichere  Grundlage  zurückführen  sollen. 
Aber  nicht  so.  Er  war  bemüht,  Lysandros  zu  beseitigen,  um 
den  Raum,  den  dessen  Persönlichkeit  erfüllt  hatte,  selbst  ein- 
zunehmen , das  äussere  Reich  zu  behaupten , und  in  dessen  Er- 
weiterung den  Lysandros  zu  überbieten. 

Die  Kette  von  Unheil,  die  dadurch  über  Sparta  gekom- 
men ist,  wurde  von  dem  Flitterglanze  der  Siege  des  Agesilaos 
nur  schlecht  übertüncht.  Die  soldatische  Tugend  desselben, 
welche  den  Xenophon  bestochen  hat,  war  für  den  Staat,  wel- 
clier  innerer  Besserung  und  Befruchtuug  bedurfte,  die  Lockung,  ^ 
sich  in  böses  Spiel  zu  begeben , das  mit  gänzlicher  Krafter- 
schöpfung endete.  Zur  Befriediguug  der  Kriegslust,  Ruhmsucht 


30)  XeiiO|ih.  H.  3,  3,  11.:  ftaafiyovfityot  »at  xn>ioifnyo{  nviöf 
fl  xoi  ol  fUt’  ndtoD  xaia  tijV  nöliy  ntgiijyoyto.  — 31)  Plut.  Ages. 

3.  19.  — 32)  Piut.  Ages.  4.  — 33)  Plut.  Lys.  18.  aus  Duris.  liier 

ist  nur  an  lleroenehre,  gleichwie  eines  xi/gwik,  wie  bei  Brasidas, 
zu  denken  und  darnach  das  — ixt/x^  — <u(  zu  be- 

schranken. 
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und  besonders  des  Hasses  gegen  Theben  führte  er  Sparta,  das 
bereits  dem  Srheine  mehr,  als  dem  Wesen,  naehjagte,  und  Ton 
welchem  der  Sinn,  durch  Bürgertugend  innerhalb  seiner  Natur- 
grenren  sich  zu  befestigen,  entflohen  war,  über  die  Bahn  des 
Bluts  und  Yerraths  auf  einen  Gipfel,  wo  der  Boden  unter 
ihm  wegsank.  Seine  Stellung  im  Innern  war  dabei  keineswegs 
fleckenrein,  wie  nachher  des  Agis,  welcher  Anmassungen  zu- 
rückwies  oder  rernichtete;  er  war  Gunstbuhler  bei  den  £pho> 
ren , damit  sie  ihm  nicht  hinderlich  wiircn  ; er  wurde  ron 
den  Ephoren  wegen  Gunstbuhlerei  bei  den  Bürgern  gestraft 
Dennoch  hatte  er  die  Meinung  so  für  sich,  dass  ihm,  wider 
den  bestehenden  Brauch,  auch  über  die  Flotte  der  Oberbefehl 
anvertraut  wurde  Dass  jedoch  eine  Gegenpartei  bestand, 

ist  aus  einigen  erhaltenen  Aeusserungen  zu  entnehmen  Bei 
seinem  Zuge  gegen  Phliiis,  dem  er  dje  vertriebenen  Oligarchen 
wieder  aufzwiiigeii  wollte,  sagten  Manche,  es  sey  nicht  wohl- 
gethan , dass  man  sich  um  einiger  Flüchtliuge  willen  eine  Stadt 
von  mehr  als  fünftausend  Einwohnern  verfeinde  Auch 

sprach  Antalkidas  ein  gutes  Wort  von  dem  Lohne,  den  Agesi- 
laos,  in  einem  Treffen  gegen  die  Thebäer  verwundet,  durch 
den  Unterricht  in  der  Kriegskunst , den  die  Thebäer  vermittelst 
seiner  Heereszüge  empfingen,  sich  bereite-^).  Aber  dennoch 
hing  die  Menge  ihm  an;  er  hatte  den  Geist  des  Zeitalters  für 
sich.  So  führte  er  denn  durch  rastlose  Händelsiicherei  und  ge- 
wagte Unternehmungen  seinen  Staat  den  heftigsten  Erschütte- 
rungen entgegen,  dass  dieser  durch  Stoss  und  Gegenstoss  im- 
mer mehr  aus  dem  Gleichgewichte  kam  und,  nachdem  er  sei- 
nen hegemonischcn  Zwinger  hatte  Zusammenstürzen  sehen , auch 
die  heimische  Grundveste  vor  Einbrüchen  nicht  bewahren  konnte. 
Und  eben  dieser  Agesilaos  lehute  nach  Befreiung  der  Kadmeia 
den  Heeresbefehl  ab,  damit  es  nicht  heisse,  als  ob  er,  den 
thebüischen  Dynasten  Hülfe  zuführend,  seinem  Staate  Händel 
errege  **') ! 

Die  Reste  und  den  Schein  der  alten  gesetzlichen  Ordnung 
zu  erhalten,  war  man  allerdings  bemüht;  doch  schon  Agesilaos 
Vorschlag,  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  gemacht,  das  Ge- 


3A)  Auf  ihn  hanptsftclilich  maii;  sich  beziehen  AristoC.  P.  2,  6, 
14.:  Siiuttyuyti»  avioii;  (die  Ephoren)  i)Vayxn{ei'To  xal  ol  ßaaiUts, 

35)  Plot.  Ages.  4.  28.  — 35  h)  Xenoph.  Hell.  3,  4,  27-  Plitt.  Ages.  10. 

36)  Ueberh.  s.  Pint.  Ages.  26.  — 37)  Xenopb.  5,  3,  16.  — 38)  Plut. 

Ages.  26. : ’tf  xald  didaoxdlia  wnpd  Biißatiay  inola/ißäyut , ßov- 
Xoftivovt  ttvxoif  imajaftfyovt  ^dxfC^ai  didnfac.  Vgl.  Lakon. 

Apophth.  6,1801.  — 39)  Xenopb.  H.  5,  4,  13.:  — (d  fißxif,  Sn,  tl 

ciQnnifofii,  U(uay  »l  nolitai,  üt  “Aytisllaot , Sntat  ßa^9ij<nu  toi( 
fvffmyyoif,  Tiffdyftaju  tp  nein 
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setz , welches  Alimie  über  die  geschlagenen  Streiter  aussprechen 
musste,  für  den  Tag  schlummern  zu  lassen**),  trägt  den 
(]harakter  des  Nothmittels,  das  zwar  wohl  geeignet  war,  das 
Gesetz  mit  einigem  Anstande  umgehen  zu  lassen,  doch' die  Ge- 
setzlichkeit in  Kraft  zu  erhalten  keineswegs  rermoclite;  als 
armselige  Tünche  aber  über  das  innere  Grausen , oder  als  Zei- 
chen unheilbarer  Befangenheit  ersclieint  die  Fröhlichkeit,  die 
man  nach  der  Schreckensbotschaft  im  Antlitze  ausziidrückeii  sich 
bemühte  **).  Das  natürliche  Gefühl  dagegen  kam  einige  Jahre 
später  nach  der  thränenlosen  Schlacht  zum  Ausbruche  **).  — 
Epameinondas  erster  Einfall  in  Lakonien  erschütterte  die  Grund- 
lage des  Staatsgebäudes  j Sparta  rief  Feriöken  und  Heiloteu  zu 
den  Watfen ; der  letztem  waren  so  eben  tausend  freigelassen 
■worden**);  nun  wurden  ihrer  sechstausend  aufgeboteii  **); 
aber  bald  traten  zu  Thebens  Banner  einige  Gemeinden  der  Pe- 
riöken  **)  und  viele  Heiloten , die  ehemaligen  Alessenier  wahr- 
scheinlich alle  *®).  Die  Periöken  wurden  bald  darauf  mit  Hülfe 
der  Scharen,  welche  Dionjsios  von  Syrakus  sandte*^),  wieder 
bezwungen ; aber  die  schönen  messenischen  Weiden  nebst  Tau- 
senden tüchtiger  Knechte  waren  dahin,  und  aus  den  letztem 
erwuchs  ein  feindseliges  Geschlecht,  durch  die  Nachbarschaft 
immer  gefahrdrohend;  mochte  dies  auch  nur  Wehrstand  seyu 
und  Lakonien  bald  wieder  Stärke  genug  haben,  Angritfe  von 
aussen  abzuwehren. 


c.  ttparta  in  Unkraft.  Messenien. 


§.  78. 

Das  Aufhören  des  Andringens  der  thcbäischeu  Symmachie 
brachte  nicht  vollständige  Buhe;  Sparta  hatte  mit  seinen  Nach- 
barn, den  .\rkaderii  und  Alcsseniern,  zu  thun.  .Aber  mehr  als 


40)  Plot.  Ages.  30.  — 41)  Das.  29.  Xenopli.  Hell.  6,  4,  16.  — 
42)  Pliit.  Agcsil.  33.  — Wp/idn'^ot»  nQOfi^yjog  ^ ovStls 
iMin  jfQ(üJO(  o TinrtjQ  daijVto  Jnxpdfti»'  vno  '/«Qäi  x.t.l.  — 43)  Diod. 
15,  6.1.  — 44)  Xen.  H.  6,  5,  27-29.  — 45)  Xen.  H.  6,  5,  32.:  tiksj 

iiSy  nn)ioixu>y,  nach  Diod.  15,64.:  Sellasia  und  Kar>3.  — 46)  Xen. 
H.  7,  2,  2.:  ixnointlyTuy  fi'ty  noXläy  ntQtolxmy  ^ nnoauiytiay  di  n«y- 
TBiy  rüy  Elloittoy.  Vgl.  PInl.  Agc.s.  32.  — 47)  Xen.  H.  7,  I,  28. 

Vgl.  Polyän  I,  41,  4.  Die  wuiideriiclie  Ge.scliichte  hei  Vitrnv.  1,  1., 
der  von  der  Kiieehtmig  der  Jungfrauen  von  Karyä  die  Karyatiden 
in  der  Kunst  herleilet,  kann  auf  diese  Zeit  schon  deshalh  nicht  he- 
zogen  werden,  weil  schon  Klearchos,  der  Knhrer  des  Söldnerhee- 
res hei  Kyros  dem  Jüngern,  Kary.atiden  ini  .Siegelringe  hatte.  Plut. 
Artax.  18. 
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diese  Kämpfe,  welche  meistens  mit  Ueberlegenheit  und  ohne 
grossen  Mciischenrerlust  bestanden  wurden , schadete  nun  das 
soldatische  Reislaufen , das  ein  Mensrheiialter  und  darüber  fort- 
dauerte und  den  Agesilaos  361  nach  Aegjpten  i),  den  Archi- 
damos  338  nach  Taras  ’*),  Agis  li.  332  nach  Kreta  ^),  Kleo- 
njmos  303  nach  Thurioi  *)  führte.  Die  Abzehrung  der  Bür- 
gerschaft wurde  an  der  Verringerung  der  Zahl  von  Jahr  zu 
Jahr  erkennbarer,  ln  Aristoteles  ^eit  waren  nur  noch  etwa 
tausend  Bürger  da;  zwei  Fünftel  der  Grundstücke  waren  an 
die  Weiber  gekommen  '*);  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhun- 
derts T.  Chr.  waren  nicht  über  siebenhundert  altspartiatischer 
Bürger;  hundert  derselben  hatten  Güter,  die  übrigen  waren 
besitzlos  und  demnach  ohne  V'olibürgerrecht.  Aus  Mangel  an 
Heiloten  bestellten  manche  Bürger  selbst  ihren  Acker  ®).  Der 
Abfall  Ton  dem  alterthüinliclien  Wesen  war  grösser,  als  in  Athen; 
die  Form  aber  wurde  möglichst  festgehallcn ; eben  so  die  la- 
konische Kürze  im  Reden  Die  Scheidewand  zwischen  lako- 
nischer Strenge  und  ansheiinisclier  Unsitte  war  gänzlich  ge- 
schwunden; die  zur  Sölduerei  Aiisgezngenen  kehrten  als  W'üst- 
linge  heim;  selbst  Könige,  als  Akrotatos  ®)  und  Leonidas  ®), 
überliesseu  ohne  Scheu  sich  zügellosem  Lustschwcigen.  Dage- 
gen bewiesen  die  Weiber,  als  Pyrrhos  die  Stadt  angrilF,  achten 
Schlachtmutli  1®),  da  sie  früher  nur  gelärmt  hatten  — 

Inmitten  des  Verderbnisses  nun  stieg  für  Sparta  die  Hoff- 
nung auf,  Terjüngt  und  gekriiftigt  zu  werden;  es  hatte  eine 
kurze,  aber  schöne  Nacliblüthe  in  der  Waltung  der  Könige 
Agis  IV.  und  Kleoinenes  Ul. 

Agis  IV.  Sohn  des  Kudamidas ’’),  ward  König  geg. 
Ol.  134;  244  v.  (,'hr.  Die  alte  Zucht  ward  noch  bei  der  Ju- 

genderziehung geübt,  Agis  war  ihrer  theilhaft  geworden  i"*). 
Ihn  schmerzte  des  Staates  Zerrüttung,  in  dem  der  Reichthum 
bei  Wenigen,  drückende  Arinuth  das  Loos  der  Menge  war,  die 
Weiber  uugemessenen  Einfluss  durch  ihre  Reichthümer  hat- 


O g 34,  2.  — 2)  Diod.  16,  63.  - 3)  Ders.  17,  48.  — 4)  Uers. 
2,  10.t.  — 5)  Arist.  Pul.  2,  3,  11.  2,  6,  10.  11.  tscliiicider  M.  124.  — 

6)  Arist.  2,5,  11.  — 7)  H.  das  ^ixa  als  Erwiederung  au  Phi-, 

li|i|>,  Plut.  V.  d.  Ge.scliwatz.  8,  32.  — 8)  iJiod.  19,71.  — 9)  Plut.” 

Agis  3.  — 10)  Plut.  Pyrrh.  26.  - 11)  S.  oben  S.  74,  4.  — 12)  S. 
W.  8cliorn  tiesch.  Uri.  97  f.  Brückner:  Ueber  die  Rerornieti  der  K. 
Ag.  IV.  u.  Kleom.  111.  von  hip.,  in  Zeitschr.  f.  Alt.w.  1837,  \.  150f., 
eraprehleiiswertli  wegen  der  Untersiichniig  nur  Feststellung  des  Ur- 
tlieila  über  die  Differenz  in  den  Darstellungen  Plutarchs  (.dessen 
Quelle  Pliylarclios)  und  Polybius  (2,  47,  3.  4,81,  4.  9,23,3.),  und 
der  darauf  gegründeten  eigenen  Ansicht.  — 13)  Der  Dritte  in 

der  Dinie  der  Enrypontiden.  — 14)  Das  Uenealogische  s.  Plut.  Ag.3. 
15)  Plut.  Ag.  4. 
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ten  die  Ephoren  aber,  ohne  Ausrüstung  mit  der  ehemali- 
gen Bürgertugend  zwingherrliche  Gewalt  übten.  Agis  ilniter 
und  Grossmutter,  beide  hochljegütert  *^),  waren  edel  gesinnt, 
wie  Agis;  die  Jugend  war  neuerungssüchtig  und  für  Agis 
thatig  an  der  Einführung  einer  neuen  Verfassung,  oder  riel- 
mehr  Herstellung  der  Lykurgischen  sejn  zu  wollen,  rerhiess 
auch  Agis  Mutter  Bruder,  Agesilaos,  unlauterer  Gesinnung 
Agis  Plan  war,  die  Verschuldung  zu  tilgen,  Grund  und  Boden 
neu  zu  Terlheilen , Periöken  und  Fremde  als  Neubürger  zur 
Theilnahine  am  Grundbesitz  kommen  zu  lassen,  die  Sjssiiien 
und  übrige  Ijkurgische  Lebensweise  herznstellen.  Dies  wurde 
als  Rhetra  gefasst  den  Geronten  vorgelegt.  Seine  eignen  Erb- 
güter gab  Agis  zur  Theilungsiiiasse Die  Ausführung  be- 
gann ; zu  öffentlichem  Widerstande  bedurfte  es  eines  Ueber- 
masses  von  Schamlosigkeit;  doch  übte  diesen,  von  den, Reiches 
unterstützt,  der  entartete  Mitkonig  des  Agis,  Lconidas;  musste 
aber  das  Land  verlassen  '■**).  Indessen  reifen  konnte  solche  Saat 
nicht  in  dem  nahmngslosen  Boden.  Agis  musste  eine  Heerfahrt 
thun,  Ol.  13d,  1;  240  v,  Chr.^-);  es  gelang  ihm  nicht,  hiebei 
das  Ansehen  zu  gewinnen  , durch  welches  sein  heimisches  Werk 
hätte  gestützt  werden  können,  und  indessen  fiel  die  Ausfüh- 
rung seiner  Entwürfe  in  schlechte  Hände;  Agesilaos,  von  ge- 
meiner Geldgier  befangen , missbrauchte  aufs  gröblichste  seine 
Vollmacht  **).  Leonidas  wurde  von  Agis  Gegnern  zurückgeru- 
fen,  und  Agis  fiel  bei  seiner  Heimkehr  als  .Schlachtopfer  schänd- 
licher Ränke,  ül.  135,  1;  240  v.  Chr. 

Kleomenes  III.,  Sohn  des  Leonidas,  und  dessen  Nach- 
folger, Ol.  136,  1;  236  V.  ehr.,  ohne  Milkönig,  wie  seit  Agis 
Ermordung  schon  Leonidas,  war  durch  Kühnheit  des  Sinnes 
und  durch  Gewaltigkeit  iin  Handeln  mehr,  als  Agis,  geeignet, 
die  Verfassung  iimzugestalten.  Er  ging  ans  Werk  zehn  Jahre 
nach  Beginn  seiner  Regierung,  als  er  sich  schon  im  Kriege 
gegen  die  Achäer  versucht  und  durch  glückliche  Erfolge  die 
öffentliche  Meinung  und  das  Vertrauen  für  sich  hatte,  Olymp. 
138,3;  226  v.  Chr.  Zuvörderst  räumte  er  die  Ephoren  aus 
dem  Wege  **) ; das  darauf  folgende  Verfahren  war  zum  Theil 
Wiederholung  dessen,  was  Agis  begonnen  halte,  es  wurde  Land 
vertbeilt  und  dabei  die  eigenen  Güter  des  Kleomenes  nicht  ge- 


16J  Pint.  Ag.  7.  — 17)  Plut.  Ag.  4.  — 18)  Pint  Ag.  6.  - 

19)  Pint.  a.  O.  — 20)  Plut  8.  9.  — 21)  Plut  10-12.  - 22)  Mss- 
RO  a i')  Plut  Ag.  14.13.  lieber  Paiisanias  Angaben  (8,8,6. 

9.)  von  einem  Kriege  des  Agis  gegen  die  Achter, 
' ■*'“  Niederlage  und  dem  Tode  des  Agis 

^123  ff.  — 28)  Plut.  Agis  16.  — 


Pellene’s . 
>.  S.  M 

17  ff.  - 


leom.  8. 
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fchont,  Periöken  worden  ina  Dürgerihuin  aiifgenommen , frei- 
gelassen aber  alle  Heiloten,  Mclche  fünf  Minen  aiifzubringen 
vermochten  ■*).  Statt  der  Geronia  worden  Pntronoinoi  einge- 
setzt zoin  Mitköuig  nahm  Kleomenes  seinen  Broder  Eu- 
kleidas '■•*).  Die  Herstellong  des  alten  Unwesens,  nach  der 
Niederlage  des  Kleomenes  bei  Sellasia  und  seiner  darauf  ge- 
folgten Flocht  über  das  Meer,  Ol.  139,  2;  222  vor  dir.  •*), 
erinnert  an  die  nachbarliche  Gewährleistung  der  polnischen 
.\narchie  im  achtzehnten  Jahrhunderte.  Doch  worden  gleich 
nach  .^ntigonos  Abzüge  die  achäisch  gesinnten  Ephoren  und  Ge- 
ronten  erschlagen  *'*). 

Es  folgte  mir  noch  Ein  her.aklidischer  König,  .\gesipolis  3. ; 
neben  ihm  machte  Lykorgos,  onköniglicher  Abkunft,  durch  Be- 
stechung der  Ephoren  sich  zum  Könige,  Ol.  139,  4j  221  vor 
dir.  ®').  Aber  wilde  Gülirung  dauerte  fort.  C'liilun,  edeln, 
vielleicht  heraklidischen  Stammes,  versuchte  den  Lykurgos  zu 
stürzen  und  erschlug  die  demselben  ergebenen  Ephoren,  Olymp. 
140,2;  219  v.  dir.;  aber  er  wurde  überwältigt  und  musste  aus 
dem  Lande  fliehen  *'■*).  Doch  auch  den  Lykurgos  tr.af  für  ei- 
nige Zeit  dies  Loos*-*),  nicht  minder  den  Agesipolis  **);  die 
Verwirrung  wurde  durch  Angrifle  Philipp’s  von  Makedonien  **) 
vergrössert.  Nach  Lykurgos  Tode  bemächtigte  sich  Macha- 
nidas  g.  211  der  Herrschaft*'*).  Diesen,  den  ersten  Tyran- 
nen Sparta’s,  durch  welchen  auch  Sparta,  nach  den  früheren 
uiiceiiüoenden  Anstalten  aus  der  Zeit  des  Demetrius  Poliorketes 

o c 

und  Pyrrhos,  vollständig  befestigt  wurde*"),  schlug  und  töd- 
tete  Philopömen,  Ol.  143,  2;  207  vorChr.  **);  aber  Nabis 
wurde  darauf  noch  böserer  Tyrann.  Halisüchtig  und  blutdür- 
stig  **),  Erfinder  eines  Mord  Werkzeugs  in  Menschengestalt  '•), 
bemühte  er  sich,  das  altlakoniscbe  Leben  gänzlich  aiisziirot- 
teii  ’*).  Philopömen,  der  nach  Nabis  Ermordung  Sparta  be- 
setzte, war  gleichfalls  der  Lykurgischen  Staatsordnung  abfiold; 
damit  nehinlich  die  Spartiaten  den  Achäern,  deren  Bunde  er 
sie  einzufügen  gedachte,  gleichartiger  würden,  schatTte  er  ab, 
was  davon  noch  bestand  *'*).  Die  Herstellung  der  Lykurgischen 
Verfassung  erfolgte  bald  darauf  durch  Rom  auf  vorhergegangene  i 


26)  Plut.  Kleom.  II.  — 27)  Pau.s.  2,  9,  1.  — 28)  Plut.  Kleo- 
nen.  11.  — 29)  Ders.  28  ff.  — 30)  Polyb.  4,  35.  — 31)  Polyb. 

4,  35.  — 32)  Potyb.  4,  81.  — 33)  Polyb.  5,  29,  8 ff.  — 34)  Polyb. 
24,  II,  1.  — 35)  Polyb.  5,  18  ff.  — 36)  Biv.  27,  29.  — 37)  i-lv. 

34,  33.38.  Viel.  Beilage  6b,  2.  — 38)  Polyb.  II,  9-18.  Plut.  Phi- 
lop.  10.  — 39)  Diod.  Fragm.  Bd.  9,  374.  Zw.  A.  Polyb.  13, 6.  17, 16. 
t.lv.  32,  38  ff.  - 40)  Polyb.  13,  7.  — 41)  Polyb.  u.  DIod.  a.  0.  — 

42)  Plut.  Philop.  16.  PMS.  8,  51,  1.  Liv.  88,  34. 
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ponnesischen  Krieges  Unzufriedeuheit  erregt  hatte , so  dau  man 
sein  Haus  niederreissen  und  ihm  eine  Mult  von  zehntausend 
Drachmen  auflegen  ■wollte*^),  wurde  es  Gesetz,  dem  auszie- 
henden Feldherren  einen  Rath  Ton  mehren  Personen,  av^ißov- 
Hoi,  zuziiordnen  ^).  Den  Agis  begleiteten  deren  zehn.  Spä- 
ter, als  er  in  Dekeleia  befehligte,  war  sein  Walten  minder 
beschränkt*®);  doch  aber  wohl  nur,  weil  er  bedeiiklirhe  Un- 
ternehmungen nicht  zu  bestehen , sondern  , gegen  AiigrilTe  ron 
Athen  aus  ziemlich  sicher,  das  Geschäft  dev  Landsperre  und 
Verwüstung  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  zu  üben  hatte. 
Elf  solcher  Räthe  begleiteten  später  den  .'tstyochos  *®).  ln 
des  Königs  Begleitung  waren  aber  regelmässig  zwei  der. Epho- 
ren selbst  **);  nach  Aristoteles  Bemerkung  pflegte  man  selbst 
noch  ihm  feindselig  gesinnte  Personen  auszuwähleii  **).  Endlich 
gehört  in  den  Bereich  dieser  Eifersucht  auf  die  Königsgewalt, 
zu  geschweigen  der  Strafurtheile,  die  über  Könige  gefallt  wur- 
den, der  seit  Pansanias  Ycrrath  bestehende  Brauch,  nie  einem 
Könige  den  OberLefehl  zur  See  auziiTertranen 

Es  fragt  sich  nun  nochmals,  was  für  einen  verfassungs- 
mässigen Grund  die  Gewalt  der  .Ephoren  hatte  und  wie  sie  bei 
der  oben  angegebenen  Abwandlung  der  Verfassung  zu  höherem 
Wachsthum  gelangen  konnte  ? Man  hat  die  Ephoren  den  rö- 
mischep  Volkstribunen  verglichen,  und  allerdings  haben  diese 
in  Einzelheiten  ihrer  Amtsthätigkeit  manches  mit  jenen  gemein, 
so  das  kecke  .\uftreten  gegen  Consuln  und  selbst  Diktatoren, 
Begleitung  der  Heerführer**),  Reise  ins  Feldlager  zu  Unter- 
suchung des  Benehmens  eines  Feldherren  **)  u.s.  w.  Aber  zum  - 
Theil  übten  sie  dergleichen  im  Aufträge  des  Volkes,  und  iin 
Allgemeinen  sind  beide  Behörden  in  der  Stellung  zu  ihren 
Volksgemeiuden  gänzlich  von  einander  verschieden  gewesen. 
Dabei  muss  als  Hauptsatz  feststehen , dass  die  Ephorengewalt 
sich  durch  die  Oligarchie  der  Homoien  schrofler  ausbildete,  und 
mit  dieser  gegen  das  Erbköuigthum  sowohl,  als  gegen  die  nicht 
altbärtigen  Bürger  in  Masse,  und  gegen  jegliclien  ausgezeich- 
neten Einzelnen,  gerichtet  war.  Daher  ist  der  Gedanke  auf- 
zugeben, die  Ephoren  seyen  aus  den  niedern,  minder  berech- 
teten  Bürgerklassen  gewählt  worden  **).  Vielmehr  sind  sie  als 


27)  Tliuk.  5,  63.  — 28)  yiixoir  äi  (9iyto  iy  iiö  TinpoVu,  o( 

aSntu  iiQiitQoy  iyfyiTo  avToit.  Hermann  43,  4.  — 29)  Tiiiik.  ^6. 

30)  Thuk.  8,  39.  43.  — 31)  Xenoph.  H.  2,  4,  36.  M.  d.  Laked.  13,ö. 
32)  Arist.  Pol.  2,6,  20. : SitniQ  (iintfinoy  avfjnQtaStvtät  tov; 
9Qovi,  xal  aait>iQ(tfy  iyifitioy  117  nöln  tiyai  rö  croaidiny  lovf  ßavt- 
ln's.  — 33)  Aristot.  Pol.  2,  6,  22.:  tnl  ydp  lois  ßaaiXtvaiy  oim 

etpatiiyoif  aißfois  v yavap-j((a  axtäöy  itfpa  ßamltiu  xaSiaxiixt.  — 
34)  l.ivius  9,  8.  — 33)  Ders.  29,  21.  22.  — 36)  Ich  verkenne  nicht, 

wie  n;rosse.s  Gewicht  dem  Zeiigiii.ss  des  Aristoteles,  Pol.  2,6,  14.; 
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ein  Aufschuss  der  .Bitburger  anzasehen,  hatten  deren  Standes- 
«inn,  und  gegenseitig  stützten  Stand  und  Behörde  einander 
durch  Eifersucht  und  Argwohn.  Das  Gegenbild  dieser  oligar- 
chischen  Behörde  findet  sich  in  den  Slaatsinquisitoren  Venedigs, 
eines  Staates,  der  auch  das  Geheimiiissrolle  und  die  engher- 
zige Verschlossenheit,  wie  kein  anderer,  mit  Sparta  gemein 
gehabt  hat. 


I).  (jparta  in  der  Zeit  des  Agesilaos. 

§.  77. 

Das  Tlicinn  zu  dieser  Darstellung  giebt  eine  schon  oben 
angeführte  Bemerkung  des  Thukjdides  *) : „ Für  einen  Frie- 
deusstaat  sind  stetige  Bräuche  recht  gut,  die  aber  Vieles  zu 
versuchen  gcnöthigt  sind,  bedürfen  auch  vieler  Erfindsamkeit.” 
Nun  aber  war  Sparta  aus  der  Bahn  seiner  Politik  ins  Weite, 
zur  Behauptung  einer  Hegemonie  über  das  gesammte  Mutter- 
land und  die  östlichen  Insel-  und  Küstenstaaten,  hinaus  ge- 
schritten. Nun  bedurfte  es  neuer  auf-  diese  bezüglicher  Magi- 
strate, Nauarchen  und  Epistoleis  für  die  Flotte*),  Har- 
in osten  für  die  Städte,  wo  Sparta  das  Innere  in  seinem  Sinne 
ordnete  und  unmittelbare  Einwirkung  nöthig  schien.  Bei  der 
Betretung  der  neuen,  ungewohnten  Bahn  einer  Seehegemoiüe 
musste  das  Altspartiatische  vollends  zu  Grunde  gehen.  Dem- 
nach gilt  das  Obengesagte  von  Sp.arta  um  so  mehr,  da  die  na- 
türliche Kraft  und  Fülle  des  Bürgerthums  fortdauernd  in  cr-.^ 
schreckendem  Masse  abnahm  und  der  von  aussen  dazukoinmeude 


ytirofrai  d'  ix  joi  6^juov  ndrrK,  beizulegen  ist;  aber  es  sagt  nicht, 
tla.ss  für  Neubörger  zu  halten  se^en.  Aristoteles  setzt  xaloi 

xd)'a!}oi  und  einander  entgegen,  aus  jenen  seyen  die  Geroll- 

ten gpwölilt  M’orden;  er  verstellt  darunter  nicht  eine  geschlossene 
Galtniig  von  nürgern , sondern  die  Ausgezeichneten ; ausser  diesen 
gab  cs  allerdings  noch  einen  Demos  von  Altbnrgern , darunter  sehr 
bedürftige  (_<S(ie  noiUdxi;  iftnfTitovaty  ay^getnoi  a<pdiga  Jiiyijtts 
TO  äe/fioy  [der  Kpliorenl,  ol'  did  tijV  dnog/ay  ätyioi  ^any).  Hecht 
wohl  erklärt  sich  es,  wie  dergleichen  Altbürger  einerlei  iStaiides- 
sinii  mit  den  Aiigeseheneii  und  Begüterten  haben  konnten.  Auch  ist 
nur  so  gefasst  wahr,  was  Aristoteles  von  dem  Sinne  des  Demos 
sagt:  yo'e  o d^/io;  duf  rd  läs  fttyfattit  dpOTf, 

Fol.  2,  6,  lä.;  denn  die  Halbbürger  waren  unzufrieden  über  Zurück- 
setzung, wie  Kinadon's  Verschwörung  beweist.  Hermann’s  Gegen-  . 
rede  fde  statu  etc.  13.  14.')  kann  mich  nicht  bewegen , meine  An- 
sicht zu  ändern;  am  Kiide  kommt  es  hier  nicht  bloss  auf  das  Ver- 
stäiidniss  einiger  Stellen,  sondern  auf  das  Wesen  der  Mache  an. 

1)  Thiik.  1,71.  — 2)  S.  Bd.  2,  Kriegswesen.  _ 
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feindliche  Antross  die  seit  Jahrhunderten  erzwungenen  unnatür- 
lichen Verhältnisse  im  Innern  aufs  empfindlichste  zerrüttete. 
Zwar  suchte  man  hinfort  durch  Erhebung  niederer  Gattungen 
Ton  Staatsgenossen  zu  höherem  Rechte  den  Abgang  zu  ergän- 
zen; aber,  wie  schon  oben  bei  der  näheren  Dezeichnnng  der 
rerschiedenen  Arten  solcher  Ersatzmannschaft  bemerkt  worden 
ist,  dieselbe  wurde  nicht  des  Yollbnrgertbums  theilhaft,  anf 
welches  doch  die  Lykurgischen  Staatseinrichtungen  gegründet 
waren , durch  welches  sie  erhalten  werden  und  in  dem  we  sich 
erfüllen  sollten.  Mit  der  Abnahme  der  Bürgerschaft  alter  Her- 
kunft aber  ging  gleichen  Schritt  der  'Verfall  der  Ordnung  des 
Grundbesitzes,  einer  Hauptgrundlage  des  Lykurgischen 
Bürgerthums  *).  Es  entstand  durch  das  Recht  der  Erbtöch- 
ter und  durch  Einführung  der  Mitgift  eine  sehr  ungleiche 
Vertheilung  der  Güter;  an  die  Stelle  der  AltLürger ,' die  durch 
den  Krieg  hingetilgt  wurden,  scheinen  nicht  etwa  Neubürger 
in  Besitz  Ton  Grundstücken  gesetzt  woiden  zu  seyn;  der  Staat 
griff,  aus  engherziger  Eifersucht  auf  die  Eingebürgerten,  nicht 
durch  Aneignung  des  Uebermasses  und  Vertheilung  an  verdiente 
Bürger  ein,  wie  der  Sinn  des  Gesetzes  gebot;  Privatbesitzthum 
bekam  eine  früher  nicht  gekannte  Gewähr  und  häufte  sich  bei 
den  Weibern  * c).  Mit  dem  Reichthume  trat  deren  Zügellosig- 
keit und  lästiges  Lärmen  greller  hervor*),  und  Vernachlässi- 
gung der  Weiberzucht,  dem  Lykurgos  wohl  mit  Unrecht  vor- 
geworfen*),  wurde  mit  dem  Verfall  der  gesetzlichen  Einrich- 
tungen bösartiger.  Gar  unheilbar  wurde  die  Gefährde  der  Gü- 
terordnung in  dem  Zeitalter  des  Agesilaos  seit  des  Ephoren 
Epitndeus  Gesetz,  das  die  Verschenkung  des  Grundbesitzes 
an  einen  Beliebigen  gestattete  **)  und  so  dem  Staate  die  schon 
verkümmerte  Befugniss,  das  Verdienst  der  Neubürger  durch 
Bcsitzthuin  zu  lohnen,  ganz  raubte  und  den  Grundbesitz  gänz- 
lich seiner  Verfügung  entrückte.  ln  Wechselwirkung  damit 
stand  die  gleich  verderbliche  Erlaubniss  der  unbeschränkten  Ein- 
führung edeln  Metalls  , nach  einem  angeblichen  Orakelspru- 


3)  Oben  8.55,  II.  Das  Kfthere  Bd.  2,  Recht.  S.  übrigens 
Hermann  de  cansis  tnrbatae  ap.  Laced.  agror.  acqiialitatis  1834,  47  f. 
3 b)  Bd.  2,  lak.  Recht.  — 3c)  Aristot.  Pol.  2,  6,  II.  — 4)  Ders.  2, 
6,  7.  Vgl.  Xenoph.  H.  6,  5,  28.  Plut.  Ages.  31.  — 5)  Aristot.  Pol. 

2,  6,  5.  6)  Plut.  Agis  5.:  — iftiirai  toy  olxoy  aviov  xat  reV  sli* 

pov,  ql  T«f  X«;  iüyra  dovyai,  xal  xarahntty  S,axt»4ufyty. 

Vgl.  über  das  Gesetz  Manso  .Sparta  1,  2,  152.  3,  1,  263  ff.  Tittmana 
griech.  Staatsv.  660.  N.  94.  Müller  Dor.  2,  194  ff.  Hermann  a.  O.  64 
Das  Jahr  des  Gesetzes  ist  unbekannt,  doch  ist  es  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit in  die  Zeit  des  Agesilaos  zu  setzen.  — 7)  Plutarck 

Lysand.  17.  Doch  ist  zu  bemerken , dass  schon  vor  Lysandros  Bea- 
te-»chützeu  Gold  und  Silber  in  Sparta  war. 
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che  das  unheilbnugendste  aller  Uebel  ron  Sparta  *).  Seit 
Uebernabme  der  ehemaligen  Seeherrschaft  Athens  empfing  Sparta 
auch  die  üblich  gewesenen  Steuern,  über  tausend  'l'aleute  julir- 
lieh  Kriegsbeute  brachten  Lysandros  und  Agesilaos  in  reich- 
licher Menge  ^ ■>) ; der  letztere  weihte  dem  delphisdien  Apoll 
hundert  Talente,  als  Zehnten  seiner  asiatischen  Ueute  Dies 
lahmte  die  Maunskraft,  das  Vertrauen  zu  ihr  und  die  morali- 
sche Kraft  des  Gesetzes,  gab  aber  dem  Staate  keinen  Zuwachs 
Ton  Thatkraft.  Ja  selbst  nicht  die  Mittel,  diese  in  fremder 
Mannschaft  leicht  zu  erkaufen;  denn  bei  grossem  Einkommen 
ward  dennoch  die  Staatskasse  nicht  reich  hier  Tor  Allem 
mangelte  Geschicklichkeit,  die  Verwaltung  dem  neuen  Zustande 
gemäss  einzurichteu,  und  — Redlichkeit;  Gylippos  zuerst  be- 
fleckte den  Ruf  des  Heldenthums  durch  UuTerschäuitheit  im 
Raube  öflentlichen  Gutes  Was  half  das  Gesetz,  welches 
dem  Einzelnen  edeles  Metall  zu  besitzen  verbot  *^)!  Anfangs 
gaben,  aus  Furcht  vor  Strafe,  die  Besitzer  edeln  Metalls  ihre 
Schätze  iin  Auslande,  besonders  in  Arkadien,  in  Verwahrung >*); 
bald  erkannte  der  Staat  selbst  das  Besitzthum  an,  indem  er 
hohe  Geldbnssen  auflegte,  so  dem  Phobidas  von  nicht  minder 
denn  hunderttausend  Drachmen  Mit  der  Gelegenheit  zu 

gewinnen  vermehrte  sich  ferner  Lust  und  Drang  zu  verthun, 
um  Lebensgenuss  zu  erlangen.  Dadurch  noch  mehr,  als  durch 
die  Habgier,  wurde  die  öffentliche  Zucht  untergraben  und  die 
innere  Kraft  und  der  Kern  des  Bürgerthums  zernagt.  Gele- 
genheit, den  Lüsten  zu  fröhnen,  fand  der  Krieger  bei  dauern- 
dem Aufenthalte  ausser  Landes  genug;  bei  der  Beschränkung, 
welche  in  der  Heimat  bei  der  Fortdauer  der  äussern  gesetz- 
lichen Erscheinungen  statt  fand,  erzeugte  sich  eine  geheime 
Entfremdung  der  Gemüther  von  dem  Gesetze;  im  Auslände 
wurde  um  so  gieriger  geschwelgt,  in  der  Heimat  im  Verbor- 
genen den  Lüsten  nacligegangen  i**).  Dazu  schwand  endlich 
auch  die  Gewähr  und  Heiligung  des  Gesetzes,  die  .Beziehung 
des  Staatslebens  auf  das  Göttliche  wurde  unkräftig,  Glaube  und 
Vertrauen  entwichen.  Vermochten  doch  bei  einer  Friedens- 
versammlung in  Delphi  die  Spartiaten  Rath  zU  pflegen,  ohne 


8)  Schot,  zu  Aristoph.  Friede  623.:  d q>Uoj(p>ifun{«  SnaQiay 
ilti,  Mo  ä't  ovSfy.  — 9)  Diod.  14,  10.  — 9 b)  Plut.  Lys.  17. 

Paus.  9,  32,  6.  Vgl.  Hermann  <6,  14.  — 10)  Xenoph.  Hell.  4,  3,  21. 

II)  Aristot.  P.  2,  6,  23.,  der  freilich  wohl  von  seiner  Zeit  dies  zu 
berichten  noch  grösseres  Hecht  hatte.  — 12)  Plut.  Lys.  16.  Diod.  • 

13,  106.  — 13)  Plut.  Lys.  16.  — 14)  Athen.  233.  F.  — 15)  Plut. 

Pelop.  6.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  210.  211.  — 16)  Arial.  Pol.  2,  6,  16. 

Eine  Anspielung  auf  die  Umwandlung  des  Zustandes  ln  Sparta  ist 
unverkennbar  bei  Platon  Staat  8,  547.  548. 
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da«  Orakel  zu  befragen  l Agesilaos,  de«  frommen  Xenophun 
Lieblingsheld , hatte  bei  der  Wahrung  de«  Schein«  seinen  Göt- 
terdienst der  Politik  *“),  wie  diese  «einer  Leidenschaftlichkeit, 
untergeordnet. 

Uei  dieser  21errüttung  der  Gesinnung  und  Sitte  musste  das 
Missverhältnis«,  das  sich  im  Rechtsstande  der  Staatsge- 
nossen gebildet  hatte,  mehr  und  mehr  das  Gefühl  der  Krän- 
kung bei  den  Zurückgesetzten  aufregen.  Die  Staatsgewalt  blieb 
bei  den  Ueberresten  der  Altbürger;  die  Ansprüche  derselben 
bestanden  in  vollem  Masse  fort;  die  Ephoren  übten  mit  immer 
empfindlicherer  Ungebühr  ihre  angemasste  Gewalt  und  streck- 
ten ihre  Polypenarme  aus  zur  Nichtigiing  jeglicher  selbständi- 
gen Regung  eine«  Beamten  in  seinem  Beruf  und  zur  ISieder- 
drückung  freisinniger  Urtheile  über  das  Unwesen  im  Staate. 
Ephoren  selbst,  oder  Abgeordnete,  begleiteten  den  Feldherrn, 
oder  kamen  zur  Untersuchung,  wie  schon  früher  ***).  Nicht« 
geschah  dagegen  von  ihnen , die  dazu  doch  Beruf  und  Gewalt 
hatten,  die  Kluft,  welche  die  verschiedenen  Bestandtheile  der 
Bürgerschaft  von  einander  trennte,  zu  füllen  und  Werth,  Lei- 
stung und  Rechtsgeniiss  in  Ebenmass  zu  setzen.  Daher  denn 
steigender  Unmuth  der  Gedrückten,  Zurückgesetzten;  Kina- 
don  rief  aus,  die  Homoien  würden  von  ihnen  so  gehasst,  da«« 
man  sie  roh  verschlingen  möchte  *■***).  Ein  Widerstreben  gegen 
die  Anmassungen  des  entarteten  Stande«  der  Bevorrechteten 
kam  aber  von  mehren  Seiten.  Erstlich  und  hauptsächlich  von 
den  braven  Emporkömmlingen,  die  dem  Staate  Grosses  gelei- 
stet, dafür  aber  nicht  das  gebührende  Maas  von  Recht  znm 
Lohn  erlangt  hatten , und  daher  zu  Brechung  der  ihnen  feind- 
seligen Schranken  geneigt  waren.  Zweitens  von  den  ursprüng- 
lichen Obervorstehern  der  Verfassung,  den  Königen,  deren 
Macht  gänzlich  verfallen  war,  und  denen  die  Gewaltübnng  der 
Ephoren  häufig  bittere  Kränkung,  ja  Halsgerichte**),  berei- 
tete. Docli  hat  vor  Agis  3.  keiner  von  diesen  eine  Herstellung 


17)  Xeiioph.  H.  7,  1,  27.:  — lol  ftiy  oviiy  ixoiyiöaayto  — 
Rtrol  6i  tßovltvoyxa.  — 18)  Agesilaos  hatte  aus  Uiym|iia  ein  Ora- 

kel nach  Wunsch  empfangen ; die  Ephoren  hiessen  ihn  auch  in  Uel- 
phi  fragen;  er  fragte,  ob  dem  Mohne  eben  da.s  gut  schiene,  was 
dem  Vater?  Plut.  Apophth.  6,  773.  — 19)  Xeiioph.  U.  8,  4,  2.  n.  o. 

20)  Xenoph.  Hell.  3,3,  20. : — otlitya  6vvaa9ai  xfvnrtiy  rö  oig 
äy  xal  (J/uiSy  ia9-ifiy  ttiuöy.  — 21)  Die  Angriffe  auf  dias  Kö- 

nigthum begannen  schon  vor  dem  Perserkriege ; Kifersneht  und  BAu- 
ke  der  Könige  und  Königlichen  begünstigten  sie.  Daher  eine  Heibe 
gemisshandelter  Fürsten:  Demaratos  flüchtig,  Leiitychidas  im  Exil 
zu  Tegea  Olymp.  77,  4,  Pleistnauax  verwiesen  Olymp.  83,  4.  sein 
Mohn  Paiisanias  zum  Tode  verdammt  und  flüchtig  in  Tegea  Olymp. 
96,  3. 
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der  alten  Verfaasung  renncht.  Eigenschaften  der  zuerst  be- 
zeiclinelen  Gattung,  wenn  gleich  nicht  bösen  Willen  zu  Ver- 
suchen gegen  die  Verfassung,  noch  den  Grund  zum  Uii- 
miitli,  der  für  die  Neubürger  bestand,  hatte  schon  Brasidas; 
nach  ihm  Derhyllidas,  eben  so  schlau  und  erfindsam  **),  Jils 
jener  regsam  und  thatkriiftig.  Keifer  wurde  der  Gegensatz 
gegen  das  Bestehende  io  Lysandros,  einem  nur  in  Enthalt- 
samkeit bei  Sinuengenuss  nnd  in  politischer  Gewinnsucht  und 
arglistiger  Berechnung  lakonischen  Charakter®*),  Naclifolger 
des  Alkibiades,  iin  Bemühen,  die  Spartiaten  mit  der  See  zu 
befreunden.  Neuerer  und  Verführer  für  das’Volk,  das  sich 
ihm  vertraute,  so  lange  es  seiner  bedurfte.  W'ohl  mag  man  mit 
Fausanias  urthcilen,  dass  er,  ungeachtet  seiner  Siege,  seinem 
Vaterlande  mehr  Ungemach,  als  Vortheil  gebracht  habe®’). 
Zum  Schmeichler  gegen  Mächtige  geschaffen  ®'^),  erlangte  er 
von  dem  königlichen  Jünglinge  Kyrus  reiche  Beisteuer;  aber 
Sparta  erniedrigte  sich;  Kailikralidas  edler  Unwille  bei  des 
höniglicitcn  Jünglings  Ueberinuth  gegen  ihn,  den  Oberfeldherrn 
und  Vertreter  seines  Staats,  des  Barbaren  gegen  den  Helle- 
nen®*;, bezeugt  Sparta’s  Entwürdigung;  dazu  kam,  dass  mit 
der  Befriedigung  des  Soldbedürfnisses  die  Geldgier  in  den  Spar- 
tiateii  erwachte,  ein  Abgrund,  den  keine  Schätze  Persiens  zu 
fällen  vermochten.  Jedoch  durch  dies  Verderbniss  des  Volks- 
thuins  konnte  Lysandros  nicht  eine  Umgestaltung  der  Form  der 
Verfassung  bewirken,  die  ihm,  dem  Hervorbringer  der  Mittel 
zur  Hegemonie,  die  Oberleitung  des  Staates  in  der  Heimat  ver- 
sagte; man  nahm  seine  Gaben  an,  suchte  sich  es  damit  in  dem 
alten  Gehäuse  bequem  zu  machen , und  fand  es  bald  beschwer- 
lich und  bedenklich,  dem  anspruchsvollen  Schaffner  noch  län- 
ger viel  Raum  zu  geben.  Also  trat  der  Gegensatz  zwischen 
dem  bestehenden  Staatswesen  und  Lysandros  ein ; König  Pau- 
sanias®^),  noch  mehr  Agesilaos  arbeiteten  ihm  entgegen,  der 
letztere  bereitete  mit  dem  in  Sparta  heimischen  Hohne  ihm 
Demüthigungen  ®*),  Lysandros  sollte  schlichter  Bürger  werden. 
Da  soll  dieser  auf  Umsturz  der  Verfassung  gedacht  haben®*); 
wenigstens  wollte  er,  heisst  cs,  das  Köiiigthum  zugänglicher 


22)  Kphor.  h.  Atlieii.  II,  500C.:  i}»'  ydp  ovii»  iy  rtf  rgomp 
uiaxuytxiy  ov6‘  anlovy  Ix«»',  älld  nolv  to  nttyovQyoy  x.  r.  i.  — 

23)  Tlieoponip.  Ii.  Athen.  12,  543  B.  .Maiiso  ^>parta  3,  2,  44  IT.  — 

24)  Pausan.  9,  33,  6.  — 25)  Pliit.  Lys.  2.:  9tpantvfixös  itüy  ivya- 

tüy.  — 26)  M.  die  treffliche  Darstellung  bei  Pliit.  Lys.  6.  Vgl. 

Xenoph.  1,  6,  6.  7. , der  freilich  nur  Kyros  Bescheid,  Kallikratidas 
solle  zwei  Tage  warten , anführt , aber  auch  dieser  genügt  schon. 
27)  Xenoph.  H.  2,  4,  2B.  — 28)  Plut.  Lys.  23.  Ages.  8.  Agesilaos 

machte  ihn  zu  seinem  xpoudofiij«.  — 26)  Plut  Lysand.  24.  25.  31. 

Ages.  20.  Lakon.  Apophth.  5,  7M.  797.  Diod.  14,  3. 
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machen.  — Das  rolle  Bürgerthum  dagegen  zu  erringen  und 
seinen  StaDdesgeuossen  zuzuhriugen,  rrnr  das  Vorhaben  de« 
Kinadon,  der,  von  edlerem  Sinne  aU  Lysaudro«,  erfüllt  und 
mit  alt«|>artia(ischer  Tugend  ausgerüstet,  des  Verdienstes  sich 
bewusst.  Keinem,  der  nicht  mehr  als  er  gethan,  in  Recht 
nachsteheu  wollte.  Aber  er  war  nicht  ron  den  Homoieu.  Dar- 
um wollte  er  mit  Solchen,  die,  gleich  wie  er,  rolles  Recht 
entbehrten,  die  Vorrechte  Jener  mit  Gewalt  brechen;  aber  ehe 
noch  sein  Plan  zur  Verschwörung  gereift  war,  wurde  er  ent- 
deckt und  Kinadon  starb  mit  seinen  Genossen  eines  schmäh- 
lichen Todes  Olj  mp.  95,  4;  397  v.  Chr. 

Beiden  trat,  scheinbar  als  V'crfechter  des  damals  bestehen- 
den innem  Zustandes,  entgegen  Agesilaos,  mehre  Jahrze- 
hende hindurch  das  bewegende  Element  des  Staates,  ln  alt- 
spartiatischer  Zucht  geübt,  die  noch  in  Kraft  stehenden  gesetz- 
lichen Aesserlichkeiten  streng  beachtend  **)  und  mit  dieser 
Strenge  der  Sitten,  persönlicher  Tapferkeit  und  Feldherren- 
kunst,  einnehmende  Milde  gegen  Untergebene  und  kluge  Füg- 
samkeit gegen  die  Ephoren  verbindend  *‘‘*),  war  er  der  Mann, 
Allen  zu  gefallen.  Noch  nicht  ein  Jahr  König,  trug  er  bei 
zur  Unterdrückung  von  Kinadon’s  Verschwörung;  darauf  arbei- 
tete er  dem  Lysandros  entgegen.  Dieser  halte  seinen  Anhang  - 
ausserhalb  Sparta’s  in  den  Dekarchien,  deren  einige  sogar  ihm 
Altäre  errichten  und  Opfer  bringen  Hessen  , und  so  lauge 
Sparta  den  erweiterten  Bereich  seiner^  Hegemonie  behaupten 
wollte,  schien  jeuer  und  seine  Einrichtungen  unentbehrlich. 
Agesilaos  dagegen,  scheint  es,  hätte  Sparta’s  politische  Stellung 
auf  ihre  ehemalige,  sichere  Grundlage  zurückfübren  sollen. 
Aber  nicht  so.  Er  war  bemüht,  Lysandros  zu  beseitigen,  um 
den  Raum,  den  dessen  Persönlichkeit  erfüllt  hatte,  selbst  eiu- 
zunehmen , das  äussere  Reich  zu  behaupten , und  in  dessen  Er- 
weiterung den  Lysandros  zu  überbieten. 

Die  Kette  von  Unheil,  die  dadurch  über  Sparta  gekom- 
men ist,  wurde  von  dem  Flitterglanze  der  Siege  des  Agesilaos 
nur  schlecht  übertüncht.  Die  soldatische  Tugend  desselben, 
welche  den  Xenophon  bestochen  hat,  war  für  den  Staat,  wel- 
cher innerer  Besserung  und  Befruchtung  bedurfte,  die  Lockung,  ^ 
sich  in  bö.ses  Spiel  zu  begeben , das  init  gänzlicher  Krafter- 
schöpfuug  endete.  Zur  Befriedigung  der  Kriegslast,  Ruhmsucht 


30)  Xenoph.  H.  3,  3,  11.:  /uaariyov^O'e;  xa}  xtviov/niyos  aviös 
II  xaJ  oi  fui’  nitroö  xaid  iijy  nöXiy  nipi^yoyio.  — 31)  Pliit.  Amts. 

3.  19.  — 32)  Pint.  Ages.  4.  — 33)  Plut.  Lys.  18.  aus  Doris,  liier 

ist  nur  an  lleroenelire , gleichwie  eines  xtiaiis,  wie  bei  Brasidas, 
zu  denken  und  darnach  das  ndäuf  — Jat/ry  — <ü(  9iig  zu  be- 
schrAnken. 
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und  besonders  des  Hasses  gegen  Theben  führte  er  Sparta,  das 
bereits  dem  Scheine  mehr,  als  dem  Wesen,  nachjagte,  und  von 
srelchem  der  Sinn,  durch  Bürgertugend  innerhalb  seiner  Natur- 
grenzen sich  zu  befestigen,  entflohen  war,  über  die  Bahn  des 
Bluts  und  Yerraths  auf  einen  Gipfel,  -wo  der  Boden  unter 
ihm  sregsank.  Seine  Stellung  im  Innern  -war  dabei  keineswegs 
fleckenrein,  wie  nachher  des  Agis,  welcher  Anmassungen  zu- 
rück wies  oder  zernichtete:  er  war  Gunstbuhler  bei  den  Epho- 
ren, damit  sie  ihm  nicht  hinderlich  waren  ^);  er  wurde  von 
den  Ephoren  wegen  Gunsibuhlerei  bei  den  Bürgern  gestraft 
Dennoch  hatte  er  die  Meinung  so  für  sich,  dass  ihm,  wider 
den  bestehenden  Brauch,  auch  über  die  Flotte  der  Oberbefehl 
anzertraut  wurde  Dass  jedoch  eine  Gegenpartei  bestand, 

ist  aus  einigen  erhaltenen  Aeusserungen  zu  entnehmen  Bei 
»einem  Zuge  gegen  Fhliiis,  dem  er  dje  vertriebenen  Oligarchen 
wieder  aufzwingeii  wollte,  sagten  Manche,  es  ser  nicht  wuhl- 
gethan , dass  man  sich  um  einiger  Flüchtlinge  willen  eine  Stadt 
zon  mehr  als  fünftausend  Einwohnern  zerfeinde  Auch 

sprach  Antalkidas  ein  gutes  Wort  zon  dem  Lohne,  den  Agesi- 
laos,  in  einem  Treffen  gegen  die  Thebäer  verwundet,  durch 
den  Unterricht  in  der  Kriegskunst , den  die  Thebäer  vermittelst 
seiner  Heereszüge  empfingen,  sich  bereite-^).  Aber  dennoch 
hing  die  Menge  ihm  an;  er  hatte  den  Geist  des  Zeitalters  für 
sich.  So  führte  er  denn  durch  rastlose  Händelsiiclierei  und  ge- 
wagte Unternehmungen  seinen  Staat  den  heftigsten  Erschütte- 
rungen entgegen,  dass  dieser  durch  Stoss  und  Gegenstoss  im- 
mer mehr  aus  dem  Gleichgewichte  kam  und,  nachdem  er  sei- 
nen hegemonischen  Zwinger  hatte  Zusammenstürzen  sehen,  auch 
die  heimische  Grundveste  vor  Einbrüchen  nicht  bewahren  konnte. 
Und  eben  dieser  Agesilaos  lehnte  nach  Befreiung  der  Kadmeia 
den  lleeresbcfehl  ab,  damit  es  nicht  heisse,  als  ob  er,  den 
thebiiischen  Dynasten  Hülfe  zuführeud,  seinem  Staate  Händel 
errege  *”) ! 

Die  Reste  und  den  Schein  der  alten  gesetzlichen  Ordnung 
zu  erhalten,  war  man  allerdings  bemüht;  doch  schon  Agesilaos 
Vorschlag,  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  gemacht,  das  Ge- 


34)  Auf  ihn  hau|itsftclilich  mag  sich  beziehen  Aristot.  P.  2,  6, 
14.:  aviovt  füie  Ephoren)  qVayxnterre  xai  ol  ßttailiit. 

35)  Plut.  Ages.  4.  28.  — 35  b)  Xeuoph.  Hell.  3,  4,  27-  Pfut.  Ages.  10. 

36)  üeherh.  ».  Plut.  Ages.  26.  — 37)  Xenoph.  5,  3,  16.  — 38)  Pint 

Ages.  26.:  ’A  xalcl  Siiaaxakia  napd  Btißalax  änokitfjßäyiK , /uij  ßoo- 
lofifyovt  atlfoic  tnitnaftfyovi  /idxiv^ai  Siidia{.  Vgl.  Lakon. 

Apophth.  6,1801.  — 39)  Xenoph.  H.  5,  4,  13.:  — td  !n,  si 

ffwpatijyotii , U(nay  tl  noliioi,  üf  Wyqir/iUo;,  SntiK  ßoi/Sijimt  ftif 
fvgäryoif,  n^ilyftaxa  vp  no'lo  nnpfj'd. 
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setz , welches  Atimie  über  die  geschlagenen  Streiter  aussprechen 
musste,  für  den  Tag  schlummern  zu  lassen***),  trägt  den 
('harakter  des  Nothmittels,  das  zwar  wohl  geeignet  war,  das 
Gesetz  mit  einigem  Anstande  umgehen  zu  lassen,  doch ' die  Ge- 
setzliclikeit  in  Kraft  zu  erhalten  keineswegs  vermochte ; als 
armselige  ’l'ünche  aber  über  das  innere  Grausen,  oder  als  Zei- 
chen unheilbarer  liefangenheit  erscheint  die  Fröhlichkeit,  die 
inan  nach  der  Schreckensbotschaft  iin  Antlitze  ansziidrückeii  sich 
bemühte  **).  Das  natürliche  Gefühl  dagegen  kam  einige  Jahre 
später  nach  der  thränenloscn  Schlacht  zum  Ausbruche  *•).  — 
Epameinondas  erster  Einfall  in  Lakonien  erschütterte  die  Grund- 
lage des  Staatsgebäudes;  Sparta  rief  Periöken  und  Heiloteu  zu 
den  Waffen ; der  letztem  waren  so  eben  tausend  freigelassen 
worden  **);  nun  wurden  ihrer  sechstausend  aufgeboteii  **): 
aber  bald  traten  zu  Thebens  Banner  einige  Gemeinden  der  Pe- 
rioken •*)  und  viele  Heiloten , die  ehemaligen  Messenier  wahr- 
scheinlich alle  ***).  Die  Periöken  wurden  bald  darauf  mit  Hülfe 
der  Scharen , welche  Dionysius  von  Syrakus  sandte  *^) , wieder 
bezwungen ; aber  die  schönen  inessenischen  Weiden  nebst  Tau- 
senden tüchtiger  Knechte  waren  dahin , und  aus  den  letztem 
erwuchs  ein  feindseliges  Geschlecht,  durch  die  Nachbarschaft 
immer  gefahrdrohend;  mochte  dies  auch  nur  Wehrstand  seyu 
und  Lakonien  bald  wieder  Stärke  genug  haben,  Angriffe  von 
aussen  abzuwehren. 


c.  ttparta  in  Unkraft.  Messenien. 


§.  78. 

Das  .Vufbören  des  Andringens  der  thcbäischcn  Syininachic 
brachte  nicht  vollständige  Ruhe;  Sparta  hatte  mit  seinen  Nach- 
barn, den  Arkaden!  und  Älessenieru,  zu  thun.  Aber  mehr  als 


40)  l’lut.  Ages.  30.  — 41)  l»as.  29.  Xenopli.  Hell.  6,  4,  16.  — 

42)  Plut.  Agcsil.  33.  — nfiogUyioi , ovSfis  fzopr^pijcir, 

dfid  TTQtöioi  0 Ttttr^Q  rfiiijVra  i(txov('iy  vjii  '/itftäg  x.r.k.  — 43)  Uiod. 
15,  65.  — 44)  Xen.  U.  6,  5,  27- ^i9.  — 45)  Xcn.  H.  6,  5,  32.:  Tixis 

läy  ; nach  Diod.  15,64.:  .Sella.iia  iiml  Karyä.  — 46)  Xen. 

H.  7,  2,  2.:  linoffidyrmy  /iiy  noXlmy  vtQtoixmy ^ nnoaxäyitay  di  ndy- 
jmy  rtSy  Elltuitay.  Vgl.  IMiit.  .4gp.H.  32.  — 47)  Xcn.  H.  7,  1,28. 

Vgl.  I’oljftn  I,  41,  4.  l>ie  wunderliche  Geschichte  hei  Vitruv.  1.  I., 
der  von  der  Knechtung  der  Jungfrauen  von  KaryU  die  Karvatideii 
in  der  Kunst  herleitet , kann  auf  die.se  Zeit  schon  deshalb  nicht  he- 
zogen  werden,  weil  schon  Klearchos,  der  Kiihrer  des  SSöldnerhee- 
res  hei  Kyros  dem  Jüngern,  Karyatiden  im  Siegelringe  hatte.  Pint. 
Artax.  18. 
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diese  Kämpfe,  irelche  meistens  mit  Ueberlegenlieit  und  ohne 
grossen  McnschenTerlust  bestanden  wurden , schadete  uiin  das 
soldatische  Keislaufen , das  ein  Menschenalter  und  darüber  fort- 
dauerte und  den  Agesilaos  361  nach  Aegypten  >),  den  Archi- 
damns  338  nach  Taras*),  Agis  II.  332  nach  Kreta  ^),  kleo- 
Bymos  303  nach  Thurioi  *)  führte.  Die  Abzehrung  der  Bür- 
gerschaft wurde  an  der  Verringerung  der  Zahl  von  Jahr  zu 
Jahr  erkennbarer.  In  Aristoteles  Zeit  waren  nur  noch  etwa 
tausend  Bürger  da;  zwei  Fünftel  der  Grundstücke  waren  an 
die  Weiber  gekommen  ®);  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhun- 
derts r.  Chr.  waren  nicht  über  siebenhundert  alts]>arliatischer 
Bürger;  hundert  derselben  hatten  Güter,  die  übrigen  waren 
besitzlos  und  demnach  ohne  Vollhürgerrecht.  Aus  Mangel  an 
Heiloten  bestellten  manche  Bürger  selbst  ihren  Acker  ®j.  Der 
Abfall  Ton  dem  alterthümlichen  Wesen  war  grösser,  als  in  Athen; 
die  Form  aber  wurde  möglichst  festgehalten ; eben  so  die  la- 
konische Kürze  im  Keden  ^).  Die  Scheidewand  zwischen  lako- 
nischer Strenge  und  ansheiinischer  Unsitte  war  gänzlich  ge- 
schwunden; die  zur  Sölduerei  Ansgezogenen  kehrten  als  Wüst- 
linge heim;  selbst  Könige,  als  Akrotatos  ®)  und  Leonidas 
fiberliessen  ohne  Scheu  sich  zügellosem  Lustschwelgen.  Dage- 
gen bewiesen  die  Weiber,  als  Pyrrhos  die  Stadt  angriff,  ächten 
Schlachtmuth  da  sie  früher  nur  gelärmt  hatten  '*).  — 

Inmitten  des  Verderbnisses  nun  stieg  für  Sparta  die  Hoff- 
nung auf,  Terjüngt  und  gekräftigt  zu  werden;  cs  hatte  eine 
kurze,  aber  schöne  Nacliblüihe  in  der  Waltung  der  Könige 
Agis  IV.  und  Kleomenes  III. ''■*). 

Agis  IV.  •*),  Sohn  des  Kudamidas”),  ward  König  geg. 
Ol.  134;  244  t.  Chr.  Die  alte  Zucht  ward  noch  bei  der  Ju- 
genderziehung geübt,  Agis  war  ihrer  theilhaft  geworden  *•*). 
Ihn  schmerzte  des  Staates  Zerrüttung,  in  dem  der  Keichthum 
bei  Wenigen , drückende  Armuth  das  Loos  der  Menge  war,  die 
Weiber  uugemessenen  Einfluss  durch  ihre  Kcichthümer  hat- 


I)  $ 34,  2.  — 2)  Diod.  16,  63.  - 3)  Der«.  17,  48.  — 4)  Ders. 
2,  103.  — 5)  Arist.  Pol.  2,  ä,  II.  2,  6,  10.  11.  ^clincider  S.  124.  — 

6)  Ari.st.  2,5,  11.  — 7)  /..  6.  da.s  abs  Krwicileruiig  uu  Phi-, 

li|i|>,  Pliit.  V.  d.  Uescliwatz.  8,  32.  — 8)  Itiod.  19,71. — 9)  Plut.' 

Agis  3.  — 10)  Plut.  Pyrrh.  26.  11)  S.  oben  g.  74,  4.  — 12)  S. 

W.  Scliorn  Gesch.  Grl.  97  f.  Brückner:  Ueber  die  Hefornien  der  K. 
An.  IV.  u.  Kleom.  III.  von  8p.,  in  Zeitschr.  f.  Alt.w.  1837,  A.  150  f., 
empfehleiiswerth  wegen  der  Untersuchung  zur  Fe.ststellung  den  Ur- 
tlieils  über  die  DifTerenz  in  den  Darstellungen  Plutarchs  t dessen 
guelle  Phylarclius)  und  Polybius  (2,  47,  3.  4,81,  4.  9,23,  3.),  und 
der  darauf  gegründeten  eigenen  Ansicht.  — 13)  Der  Dritte  in 

der  Linie  der  Kurypontiden.  — 14)  Das  Genealogische  s.  Plut.  Ag.3. 
15)  Plut.  Ag.  4. 
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ten  die  Ephoren  aber,  ohne  Ausrüstung  mit  der  ehemali- 
gen Bürgertugend  zwingherrliche  Gewalt  übten.  Agis  Mutter 
und  Grussmutter,  Leide  hochhegütert  waren  edel  gesinnt, 
wie  Agis;  die  Jugend  war  neuerungssüchtig  und  für  Agu 
thätig  an  der  Einführung  einer  neuen  Verfassung,  oder  yieU 
mebr  Herstellung  der  Lykurgischen  seyn  zu  wollen,  verhiess 
auch  Agis  Mutter  Bruder,  Agesilaos,  unlauterer  Gesinnung 
Agis  Plan  war,  die  Verschuldung  zu  tilgen,  Grund  und  Bodea 
neu  zu  rertheilen,  Perloken  und  Fremde  als  Neubürger  zur 
Theilnahine  am  Grundbesitz  kommen  zu  lassen,  die  Syssitien 
und  übrige  lykurgische  Lebensweise  herzustellen.  Dies  wurde 
als  Rhetra  gefasst  den  Geronten  rorgelegt.  Seine  eignen  Erb- 
güter gab  Agis  zur  Theilungsmasse  ^**).  Die  Ausführung  be- 
gann ; zu  öffentlichem  Widerstande  bedurfte  es  eines  Ueber- 
masses  von  Schamlosigkeit;  doch  übte  diesen,  Ton  den, Reichen 
unterstützt,  der  entartete  Mitkönig  des  Agis,  Leonidas;  musste 
aber  das  Land  verlassen  '■'*).  Indessen  reifen  konnte  solche  Saat 
nicht  in  dem  nahningslosen  Boden.  Agis  musste  eine  Heerfahrt 
thun,  Ol.  135,1;  240  t.  Chr. ‘‘‘^);  es  gelang  ihm  nicht,  hiebei 
das  Ansehen  zu  gewinnen  , durch  welches  sein  heimisches  Werk 
hätte  gestützt  werden  können,  und  indessen  fiel  die  Ausfüh- 
rung seiner  Entwürfe  in  schlechte  Hände;  Agesilaos,  von  ge- 
meiner Geldgier  befangen , missbrauchte  aufs  gröblichste  seine 
Vollmacht  **•).  Leonidas  wurde  von  Agis  Gegnern  zurückgeru- 
> fen,  und  Agis  fiel  bei  seiner  Heimkehr  als  Schlachtopfer  schänd- 
licher Ränke,  Ol.  135,  1;  240  v.  ('hr. 

KI  eo  men  es  III.,  Sohn  des  Leonidas,  und  dessen  Nach- 
folger, Ol.  136,  1;  236  v.  Chr. , ohne  Mitkönig,  wie  seit  Agis 
Ermordung  schon  Leonidas,  war  durch  Kühnheit  des  Sinnes 
und  durch  Gewaltigkeit  ini  Handeln  mehr,  als  Agis,  geeignet, 
die  Verfassung  umzugestalten.  Er  ging  ans  Werk,  zehn  Jahre 
nach  Beginn  seiner  Regierung,  als  er  sich  schon  im  Kriege 
gegen  die  Achäer  versucht  und  durch  glückliche  Erfolge  die 
öffentliche  Meinung  und  das  Vertrauen  für  sich  hatte,  Olymp. 
138,3;  226  V.  Chr.  Zuvörderst  räumte  er  die  Ephoren  aus 
dem  Wege  **) ; das  darauf  folgende  Verfahren  war  zum  Theil 
Wiederholung  dessen,  was  Agis  begonnen  hatte,  es  wurde  Land 
vertheilt  und  dabei  die  eigenen  Güter  des  Kleomenes  nicht  ge- 


16)  Plut.  Ag.  7.  — 17)  Plut.  Ag.  4.  — 18)  Pint.  Ag.  6.  - 

1»)  Pint.  a.  O.  — 20)  Pint.  8.  9.  — 21)  Pint.  10-12.  - 22)  Man- 

so  3 , 2 , 259.  Pint.  Ag.  14.15.  Ueber  Pausanias  Angaben  (8,8,6. 
8,  10,  4.  8,  27,  9.)  von  einem  Kriege  des  Agis  gegen  die  AchSer, 
der  Einnahme  Pellene’s,  der  Niederlage  und  dem  Tode  des  Agis 
bei  Maiitineia,  s.  Hanso  3,2,  123  ff.  — 23)  Plut.  Agis  16.  — 

24)  Plut.  Ag.  17  ff.  — 25)  Plot.  Kleom.  8. 
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$.  78.  Sparta  in  Unkraft.  Messenien. 

schont,  Periöken  wurden  ins  Brirgerihiiin  aufgenommen , frei- 
gelassen aber  alle  Heiluten , welche  fünf  Minen  aiifzubringen 
rermochfen  •*).  Statt  der  Geronia  wurden  Patronoinoi  einge- 
setzt zum  Mitkönig  nahm  Kleomenes  seinen  Bruder  Ku- 
kleidas  **).  Die  Herstellung  des  alten  Unwesens,  nach  der 
Niederlage  des  Kleomenes  hei  Sellnsia  und  seiner  darauf  ge- 
folgten Flucht  über  das  Meer,  Ol.  139,  2;  222  ror  Clir.  **), 
erinnert  an  die  nachbarliche  Gewährleistung  der  polnischen 
Anarchie  im  achtzehnten  Jahrhunderte.  Doch  wurden  gleich 
nach  .\ntigonos  .Abzüge  die  achätsch  gesinnten  Ephoren  und  Ge- 
ronten  erschlagen  *•’). 

Es  folgte  nur  noch  Ein  hernklidischer  König,  .Agesipolis  3.; 
neben  ihm  machte  Lykurgos,  uiiköniglicher  Abkunft,  durch  Be- 
stechung der  Ephoren  sich  zum  Könige,  01.139,  4;  221  vor 
ehr.*').  Aber  wilde  Gühriing  dauerte  fort.  Cdiilon,  edeln, 
vielleicht  heraklidischen  Stainmcs,  versuchte  den  Lykurgos  zu 
stürzen  und  erschlug  die  deinselbcu  ergebenen  Ephoren,  Olymp. 
140,2;  219  v.  Chr. ; aber  er  wurde  überwältigt  und  musste  aus 
dem  Lande  fliehen  *'■*).  Doch  auch  den  Lykurgos  traf  für  ei- 
nige Zeit  dies  Loos®*),  nicht  minder  den  Agesipedis  *’);  die 
Verwirrung  wurde  durch  Angrilfe  Philipp’s  von  Makedonien  **) 
vergrössert.  Nach  Lykurgos  Tode  bemächtigte  sich  Macha- 
nidas  g.  211  der  Herrschaft***).  Diesen,  den  ersten  Tyran- 
nen Sparta’s,  durch  welchen  auch  Sparta,  nach  den  früheren 
ungenügenden  Anstalten  aus  der  Zeit  des  Demetrios  Puliorketes 
und  Pyrrhos,  vollständig  befestigt  wurde  ®^).  schlug  und  töd- 
tete  Philopömen,  01.  143,  2;  207  vorChr.  **);  aber  Nahis 
wiirde  daroiif  noch  Imserer  Tyrann.  Habsüchtig  und  blutdür- 
stig  *®),  Erfinder  eines  Mord  Werkzeugs  in  Menschengestalt*®), 
bemühte  er  sich,  das  altlakonische  Leben  gänzlich  aiiszurot- 
ten  *').  Philopömen,  der  nach  Nabis  Ermordung  Sparta  be- 
setzte, war  gleichfalls  der  Lykurgischen  Staatsordnung  abfiold; 
damit  nchmlich  die  Sparliaten  den  Achäern,  deren  Bunde  er 
sie  cinzufügen  gedachte,  gleichartiger  würden,  schaffte  er  ab, 
was  davon  noch  bestand  **).  Die  Herstellung  der  Lykurgischen 
Verfassung  erfolgte  bald  darauf  durch  Uom  auf  vorhergegangene  i 


26)  Plut.  Kleon.  II.  — 27)  Paus.  2,  9,  1.  — 28)  Plut.  Kleo- 
men.  11.  — 29)  Ders.  28  ff.  — 30)  Polyb.  4,  35.  — 31)  Polyb. 

4,  35.  — 32)  Polyb.  4, 81.  — 33)  Polyb.  5,  29,  8 ff.  — 34)  Polyb. 
24,  11,  1.  — 35)  Polyb.  5,  18  ff.  — 36)  l.iv.  27,  29.  — 37)  LIv. 
34,  33.  38.  Vgl.  Beilage  6 b,  2.  — 38)  Polyb.  II,  9-  18.  Plut.  Phl- 
lop.  10.  — 39)  I)iod.  Fragm.  Bd.  9,  374.  Zw.  A.  Polyb.  13,6.  17,16. 
L.I».  32,  38  ff.  - 40)  Polyb.  13,  7.  — 41)  Polyb.  u.  DIod.  a.  O.  — 

42)  Plut.  Pliilop.  16.  Paus.  8,  51,  1.  Liv.  38,  34. 
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Bitte  der  Spartiateii  Zu  Augustus  Zeit  gab  es  Eleuthe- 
rolakoiieu,  ehemalige  Heiloieii,  durch  Rom,  vor  Augustus, 
oder  durch  ihn,  für  freie  Bewohner  erklärt**).  Dazu  gehör- 
ten '1\  Orte,  insgesainmt  an  den  Küsten  gelegen.  Dikäarchos 
Schrift  über  die  Verfassung  Sparta’s  wurde  noch  lange  jedes 
Jahr  ölfentlich  vorgelesen  *<>).  Die  strenge  Zucht  der  Epheben 
bestand  noch  in  Plutarchos  Zeit;  er  selbst  sah  deren  auf  dem 
Altar  der  Artemis  Orthia  unter  Geissclbieben  ihren  Geist  auf- 
gebeii  *®). 


Messenien. 

Epameinondas  rief  Messenien  wieder  ins  Daseyn ; eine  Be- 
völkerung bildete  sich  aus  Heiloten  messenischer  Abkunft  und 
aus  vertrieben  gewesenen  Messeniern,  namentlich  solchen,  die 
in  Sicilien  und  INaupaktos,  darauf  in  Kyrene  gewohnt  hatten*'). 
M essene  ward  Hauptstadt,  geräumig  und  von  imposanter  Be- 
festigung **).  Die  Verfassung  ward  demokratisch  *®).  Als  Äia- 
gistrate  kommen  Ephoren  und  Vorsteher  des  Demos  vor  **). 
Auch  Timuchen  werden  genannt  **) , doch  mag  dies  Wort  viel- 
mehr Oligarchie  bezeichnen. 

Aechter  Bürgersinn  mochte  so  wenig  bei  den  freigeworde- 
nen Heiloten,  als  den  Stainmgenossen,  die  über  I-and  und  Meer 
in  des  Auslandes  Unsitte  verkehrt  hatten,  gefunden  werden. 
Ein  Wunder,  dass  bis  spät  hin  die  Messenier  wegen  Bewah- 
rung des  reinsten  Dorismus  der  Sprache  gerühmt  wurden  *-). 
An  dem  nothwendig  gegebenen  Gegensätze  gegen  Sparta  hätte 
die  Verfassung  einen  Strebepfeiler  linden  können;  aber  durch 
Uebermass  des  Strebens  wurde  sie  aus  den  Fugen  gerückt;  man 
neigte  sich  zu  Philipp  und  dies  hatte,  scheint  es,  die  Ty- 
rannis des  Philiades  zur  Folge,  die  jedoch  vielleicht  nicht  voll- 
kommen sich  gestalten  konnte  und  nicht  bis  zu  Ende  dieses 
Zeitraums  bestand;  Philiades  ward  in  Philipps  oder  Alexandros 
Zeit  vertrieben.  Auf  Alexandros  Befehl  mussten  die  Messenier 
des  Philiades  Söhne  wiederaufnehmen  **);  doch  ist  fraglich,  ob 
diese  auch  die  Tyrannis  wiedererlangten.  Späterhin  sehen  wir 


43)  Plut.  a.  O.  Von  den  Magistraten  der  spätem  Zeit  s.  Böckh 

C.  Iiiscr.  1,  605  f.  — 44)  .>Strab.  8.  366.  Paus.  3,  21,  6.  — 45)  8ui- 

da-s  JtttalaQxoi.  — 46)  Plut.  Lyk.  18.  — 47)  Kiod.  15,  66.  Paus. 

4,  26.  27.  — 48)  Leake  Mor.  1,  366.  472.  49)  Pol^  b.  7,  10,  1.  — 

50)  Uers.  4,  4,  2.  3.  4,  31,  2.  32,  1.  Plut.  Arat.  49.  TrpotoviV- 

xiü(  s.  Paus.  4,  29,  5.  — 51)  Suid.  ‘Entxougog.  — 52)  Paus.  4,27,5. 

53)  Uers.  4,  28,  2.  — 54)  Demostb.  Megalop.  212,  26. ; v.  Kr.  324,  12. 
Arg.  d.  R.  V.  Bunde  mit  Alex.  211.  u.  Rede  212. 
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Messenien  als  Freistaat,  dann  unter  Makedonien,  dessen  König 
Philipp  d.  J.  hier  besonders  frivole  und  inensclienTerachtende 
Tjraniieiilaiine  übte  *•■*).  Um  jene  Zeit  hatte  sich  eine  Olig.ir- 
chio  der  Herrschaft  bemächtigt,  Deinokrates,  an  ihrer  Spitze,  -war 
liarter  Zwinghcrr  *®);  ihm  hauptsächlich  füllt  die  morduhiiliche 
Hiiirichtniig  Philopömeii’s  zur  l.ast  ”). 


7.  B ö o t i c n. 

§.  79. 

Den  Platz,  welchen  im  demokratischen  Hellas  Argos  neben 
Athen,  liehauptete  im  oligarchischen  Theben  *)  neben  Sparta. 
Nirgends  aber  war  früher  die  Aristokratie  zur  Oligarchie  ent- 
artet; schon  im  Perserkriege  hatte  diese  in  Theben  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  *).  Vergebens  fragt  man  nach  Berichten  über 
die  aristokratische  Basis  derselben;  docli  ist  wahrscheinlich,  dass 
alter  Adel  und  reiches  Besitzthuin  ihr  nicht  fremd  waren  und 
dass  nur  ihr  Gegensatz  gegen  einen  aufstrebenden  zahlreiclien 
und  tüchtigen  Demos  ihre  Waltung  als  eine  gehässig -oligarchi- 
schc  erscheinen  Hess,  um  so  mehr,  da  die  Verfassungsformen 
dein  Demus  nicht  ungünstig  waren.  Für  den  schmählichen  Ver- 
rath  an  der  Sache  der  Hellenen  traf  die  Häupter,  welche  im 
Bunde  mit  den  Barbaren  frohlockt  hatten,  Tiinegenides  u.  A. 
gerechte  Strafe,  und  die  Oligarchie  lag  darnieder,  bis  Sparta 
sie  wieder  aufriclitete.  Nach  der  Schlacht  bei  Tanagra  erhob 
die  Oligarchie  ihr  Haupt  wieder,  die  Demokratie,  welche  31y- 
ronides  nach  der  Schlacht  bei  Oenophyta  einrichtete,  war  von 
kurzer  Dauer*);  die  Niederlage  der  Athener  bei  Koroneia  447 
erhob  die  thebäische  Oligarchie  zu  langedauernder  Herrschaft; 
und  Theben  ward  von  nun  an  bis  auf  die  Zeit  des  Pelopidas 
und  Epameinondas  des  oligarchischen  Systems  bedeutendster 
Grundpfeiler  neben  Sparta.  An  der  Spitze  stand  gegen  die 
Zeit  des  beginnenden  peloponnesischen  Krieges  Eurymachos  *), 
Sohn  des  Leontiades,  welcher  bei  Thermopylä  mitgelochten 


55)  Schorn  176  f.  — 56)  Polyb.  28,  10.  Llv.  36,  31.  Pint.  * 

Phllop.  tk.  — 57)  Pint.  a.  O.  19.  Schorn  317. 

1)  Vgl.  oben  $■  24, 22  f.  50 , 27  f.  n.  zu  den  oben  angef.  Sehr, 
vgl.  noch : H.  Krahcke  der  böotische  Bund  1843  und  blüuscher  de 
reb.  Plataeens.  1841.  — 2)  Oben  g.  27,  38  f.  Thukyd.  3,  62.  — 

3)  Herod.  9,  86  - 88.  — 4)  Aristot.  Pol.  5,  2,  6.:  oloy  xai  (y  Bijßait 
/uni  rijy  ly  Olyo<pvtoit  «axidt  noli%tvofi(yaty  >;  ir/ixoxQarta 

JnifSiQti.  — 5)  Thufc.  2,  2.  ' 

Wachsautb  betlea.  AK,  Bd.  I.  2U  AuB.  45 
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Imtle  B).  Polcinarchen , Hippnrehen  und  ein  .\rchon  iraren  die 
hohen  ALagistrate  Thebens^),  und  auch  trohl  iu  andern  l.üoti- 
srhen  Gemeinden. 

Treu  mit  dein  oligarchischeii  Theben  Terbündet  war  Or- 
rhoincnos,  dereinst  auch  unter  Führung  des  Thersandros  den 
Persern  sich  liingebend  **),  und  n.aehher,  als  Tlieben  gedeinü- 
thigt  darniederlag,  Zufluchtsort  oligarchischer  Flüchtlinge  der 
Umgegend®).  Der  Herrenstand  daselbst,  die  Ritter,  he- 
linuntete,  so  viel  bekannt  ist,  ohne  einige  Unterbrechung,  die 
Herrschaft  '®j. 

Auch  in  Thespiä  bestand,  ungeachtet  der  P'eindschaft 
gegen  Theben,  Adelsherrschaft  der  Deinuchen  fort**),  aber, 
wenn  irgendwo,  mit  aiterthümlichein  Gehalte  und  Sinuc. 

Von  der  Entwickelung  des  Innern  Zustandes  in  Theben 
und  den  übrigen  böotischen  Staaten  während  des  pcloponuesi- 
schen  Krieges  ist  so  gut  wie  gar  nichts  bekannt.  Uelier  das 
Rundesverhältiiiss  der  böotischen  Staaten  und  Thebens  .\nmas- 
siing  giebt  das  Verfahren  gegen  Platää  und  Thespiä  einige  Auf- 
klärung; da/u  kommt  die  Erwähnung  eines  Rundesraths  und 
eine  .Andeutung  von  Wechsel  der  Hegemonie  unter  den  zwölf 
. Röotarchen;  Jener  bestand  aus  vier  Behörden  (jäorAar;),  und 
hatte  die  höchste  Gewalt  **);  diese  war  nicht  immer  hei  The- 
ben und  sogar  weigerten  sich  vor  der  Schlacht  bei  Delion , als 
die  Hegemonie  dem  thebäischen  Böotnrehen  war,  die  übrigen 
zu  fechten,  so  dass  Ueberredung  angewandt  werden  musste  **). 
Theben  scheint  demnach  im  Laufe  des  peloponnesischen  Krie- 
ges gegen  die  ihm  anhangenden  Städte  eben  so  schonend  ver- 
fahren zu  seyn,  als,  von  diesen  unterstützt,  grausam  gegen 
Platää  und  Thespiä.  Demokratische  Gährungen  und  Umtriebe 
blichen  indessen  nicht  ganz  aus;  namentlich  suchten  Unzufrie- 
dene des  streng  aristokratischen  Staats  Orchomenos  mit  Hülfe 
der  Athener  Demosthenes  und  Hippokrates  die  Demokratie  in 
Böotien  aufzuricliten  **);  aber  der  Sieg  der  Thebäer  und  ihrer 
Verbündeten  bei  Delion,  Ol.  89,  1;  424  v.  Uhr.,  vereitelte 


6)  Herod.  7,  205. , von  dcs.spii  Verratli , wogegen  freilich  der 
Verfasser  der  Schrift  de  inatigu.  Herod.  Widerspruch  erhellt,  Plot. 
9,  440.  H.  A.  — 7J  «5ckh  C.  Iiiscr.  I,  7^0  ff.  [vgl.  ohcii  49,  41. J. 
Mit  dem  Archon,  der  wohl  deu  Hang  über  Poicmarcheii  und  Uii>- 
parchen  hatte,  kommen  (als  Collegium  desselben?)  vor  nr/«Tpia- 
Ttiloi'itf  und  ein  y(tafj^arti’f.  Böchh  Inscr.  N.  1593.  Pie.s  gehört  in 
spätere  Zeit  und  dem  enger,  als  zuvor  geeinten  xoiroV  rtäy  Bonujüy 
an.  — 8)  Herod.  9,  16.  — 9)  Thukyd.  1,  113.  — 10)  IMoil.  15,79. 
11)  Vgl.  S- 50.  N.  29.  — 12)  Thuk.  5,38. : onnv  tC  xvQoc  fyova'$. 

> gl.  oben  24,  27.  — 13)  Thuk.  4,  93.  — 14)  TImkyd.  4,  76.  Vgl. 

Müller  Orchom.  417. 
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diese  Entwürfe;  .thcIi  ein  iin  nrhtzehnten  •'Jahre  des  Krieges 
Ton  dein  thespisclieii  Ucinos  mit  athenischer  Hülfe  gegen  seine 
(ihm  von  Theben  .aiifgczwiingencn)  Dynasten  versuchter  Auf- 
stand war  vergeblich  •*). 

Sogleich  nach  dem  pcloponnesisclien  Kriege  wird  aber 
in  'l’lieben  Parteiung  erkennbar.  An  der  .Spitze  der  demokra- 
tisch Gesinnten  standen  Ismenias,  der  Freund  des  Thrasybii- 
los  •*••)  lind  Androkleides,  r.ii  welchen  späterhin  sich  Pelopidas 
gesellte  **);  der  Hass  gegen  Athen  liess  nach,  der  gegen 
Sparta  trat  an  seine  Stelle;  mit  dein  Ausbruche  des  korinthi- 
schen Krieges,  den  jene  Häuptlinge  bewirken  halfen  '“),  war 
die  Herrschaft  der  demokratischeii  Partei  entschieden.  Die  Form 
der  Verfassung  mag  keine  Abwandlung  erlitten  haben;  sie  pass- 
te, wie  schon  bemerkt,  wohl  von  jeher  ziiri  Demokratie  und 
war  mir  durch  die  Dynasten  gehindert  worden , ins  Leben 
zu  treten.  Der  nnlnlkidische  Friede  beraubte  Theben  seines 
Principnts  über  üöotien;  gewiss  Grund  genug  zum  Hasse  ge- 
gen .Sparta:  aber  nicht  so  dachten  die  Dynasten.  Diese  fanden 
am  Spnrtiaten  Phdbidas  ihren  Mann;  die  EiiHiahmc  der  Kadinein 
hatte  den  Untergang  der  Demokratie  zur  Folge;  Ismenias  wurde 
hingericlitet  **);  Häupter  der  olig.arrhisrhen  Regierung  wurden 
.Archias,  Lcontindes,  Philippus  und  Hjpates  *^).  Ihr  Sinn  und 
Verfahren  war  wie  das  der  Dreissig  in  .Athen,  zwingherr- 
lich frevelnd,  habsüchtig  und  blutdürstig.  Die  Form  der  Ver- 
fassung ward  auch  jetzt,  wie  es  scheint,  nicht  geändert;  die 
Dynasten  herrschten  durcli  Uebernelimuiig  der  üblichen  hohen 
Aeinter,  namentlich  als  Polemarchen ’-‘®) ; aber  Bürgerthum  und 
Bürgerlelien  gab  es  nicht  mehr  in  Theben.  Auch  in  den  Städ- 
ten, welciie  seit  dem  anlnlkidischen  Frieden  von  Theben  ab- 
gekoininen  waren,  als  in  Thespiä,  richtete  Sparta  Dynasten 
ein  **). 

Wie  die  thebäische  Oligarchie  gestürzt  wurde  und  den  Un- 
tergang der  übrigen  böotischen  zur  Folge  hatte,  ist  oben  be- 
richtet worden  **).  Die  Verfassung  Thebens  scheint  nach  dem 
Sturz  der  Oligarchie  niclit  durcligehends  umgestaltet  worden 


15)  Tliuk.  6,  95.  — 15b)  8.  32.  N.  13.  Vgl.  Sclileiermaclier 

Plat.  2,  I,  537.  u.  dazu  Socher  (üb.  Platon’s  Sehr,  Milnclieii  1820) 
znm-Meiioii.  — 16)  Pliit.  Peloii.  5.  Pliitarcli  nennt  sie  fiaiQtfay  — 

tptktltJlhtgoy  Xttt  dr)fiou»>jr  tlrat  Soxovaav.  — 17)  Xen.  II.  3, 

5,  1.  Paus.  3, '9,  5.  Pint.  Lys.  27.  — 18)  Xen.  H.  5 , 2 , 25.  .36.  — 

19)  Plut.  Pelop.  5.  II.  Xen.  5,  4,  2.  7,  3,  7.  Oh  Leontiades  Sohn  des 
Kurymaclios  tN.  5.)  ? S.  Sievers  157.  — 20)  I.eontiade.s  war  Po- 

leinarcli  schon  als  Phfihidas  die  Kaümeia  nahm.  Xen.  5,  2,  30  Spä- 
ter W'aren  es  Archias  und  Pliilippos.  Plut.  Pelop.  7.  — 21)  Xen. 

5,  4,  46.  — 22)  S-  33,  1 f. 

45* 
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zu  seyn ; mit  dem  Aufltören  jener  traten  gewisse  stehende  For- 
men, welche  auch  von  den  Dynasten  nicht  getilgt  worden  wa- 
ren , indem  sie  vielmehr  ihre  Herrschaft  in  sie  hineinzufügen 
gesucht  hatten,  namentlich  das  Amt  der  Poleinarchcii , wie  von 
selbst  wieder  ins  Lehen;  doch  tritt  nun  die  Demokratie  ent- 
schiedener vor;  die  Befreier,  sagt  Xenojdion,  sorgten  dafür, 
dem  Demos  Befriedigung  zu  vcrschatl'en , und  wollten  für  diese 
Verfassung  lieber  in  den  Tod  gehen,  als  noch  einmal  fliehen**). 
Die  Persönlichkeit  der  edeln  Miinner,  Pelopidas,  Epamei? 
nondas,  Gorgidas,  Pammencs,  dessen  Aufsicht  nachher 
Philipp  von  Makedonien  übergeben  ward**),  Isincnias,  Mel- 
lon, Charon  u.  A.,  triel)  die  Verfassung  nicht  aus  ihren  Fu- 
gen; nur  war  die  Füllung  der  Formen,  die  Seele  im  Staats- 
körper, jetzt  eine  andere,  und  das  hob  Theben*).  Der 
Char.akter  der  Böoter,  verrufen  wegen  der  Kaubsucht,  die  in 
den  Gymnasien  Nahrung  fand,  der  Unempfindlichkeit  (uriuathj- 
ala)  n.  8.  w.  **),  bekam  eine  Zeitlang  einen  gewissen  Aut- 
schwung.  Das  Feldherrliche  blieb  Haupigegenstand  der  Staats* 
einrichtungen , iind-wic  in  Athen  machte  das  darauf  bezügliche 
Oberamt,  die  Polemnrchie  oder  — was  damals  einerlei  mit  ihr 
war  — die  Böotarchie  **),  sich  am  meisten  für  das  Innere  gel- 
tend. Eben  so  im  Bürgerthuin  die  heilige  Schaar 
XÖ;rof)  von  dreihundert  Auserlesenen,  errichtet  durch  Goigi- 
das**),  als  Besatzung  der  Burg  von  der  Gemeinde  unterhal- 
ten*®), zusainmengehalten  durch  Vaterlandsliebe  ond,  wieder- 
einst Sparta’s  Männer  und  Jünglinge,  durch  gegenseitige  Liehe 
der  Einzelnen  **).  Bis  zur  Schlacht  von  l.'häroneia  knüpft  an 
sie  sich  Thebens  Adel  und  Hoheit.  Ueber  ihr  Verhaltniss  zur 
Verfassung  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Dass  sie  dem  Gorgi- 
das, Epameiuondas,  Pelopidas  u.  A.  vorzugsweise  ergeben  vrar. 


23J  Xen.  II.  6, 4,  6.  — 24J  Plut.  Pelop.  26.  Dagegen  neust 

Diotlor  16,2.  den  Epameiuondas.  — 25)  Ob  Lysis,  der  Pytbasoreer 

ans  Tarent,  Kpameinondas  Lehrer  (Corn.  Nep.  Ep.  2.J,  grossen  Ao- 
theil  an  dem  politischen  Aufschwünge  Thebens  hatte?' — 26)  PIst. 

V.  d.  Ges.  1,  636  A.  — 27)  Oben  S-  17,  35  ff.  Vgl.  iicrinanii  182,11. 

28)  Schneider  zu  Xen.  H.  5, 4,  2.  nach  Dodw'ell.  “AQxoyrft  kommen 
Xen.  7,  3,  5.  nebst  der  ßovluj  vor.  Der  Archon  des  Bundes  aber  ist 
von  den  Archonten  der  einzelnen  Städte  zu  unterscheiden,  gleich- 
wie die  vier  fiovlat  desselben  von  der  letzteren  einzelnen  städti- 
schen ßovlat.  Der  Böotarclieu  waren  nm  diese  Zeit  sieben, -eine 
in  alter  Zeit  den  Böntern  heilige  Zahl.  Böckh  C.  Inscr.  1,  p.  729.  — 

29)  Pint.  Pelop.  18.  19.  Polyän  25,  1.  Athen.  13,  561  F.  602  A , wo 

Elpameinondas  ihr  Stiaer  hei.sst.  Znr  Literatur  s.  Hermann  181,  2. 
Xenophou,  7,1,19.,  scheint  sie  unter  dem  Worte  tniÜxTon  su 
verstehen.  — 30)  Plut.  Pelop.  18.:  — if  nöU{  otxtiaiy  Xit! 

KaSjutti;^  ciQafont6tvofi4$'oii  xai  ^ta  rovro  « *•- 

ixaXovvTo»  — 30  Plut.  a.  O. 
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lässt  sicli  kaum  bezweil'elii;  für  ihre  Vaierlandsiiebe  zeugt,  dass 
sie,  iiii  besitze  der  Kadineia,  kciiieu  Versuch  inaclilc,  Dynastie 
zu  errichten.  Auch  gegen  jene  Huchragenden  behielt  das  Ge- 
setz iiDuier  sein  Ansehen;  auch  bestand  gegen  sie  eine  Partei, 
an  deren  Spitze  ein  llhetur,  AleneLleidas,  welcher  selbst  auf 
Umsturz  der  Verfassung  saiin*'^);  sie  mag  die  .Anklage  gegen 
Upameinondas  betrieben  haben , deren  Ausgang  freilich  au 
des  altern  Scipiu’s  Triumph  über  Cato’s  niedrige  Parteiung  '•**) 
erinnert.  Aber  ein  anderes  Mal  soll  Epameinondas,  zu  ab;>icht- 
licher  Entwürdigung,  das  niedrige  Amt  eines  Telinarchen 
liaben  übernehmen  müssen.  Ein  thebäischer  Gesetzgeber  Dia- 
gondas  (Pagondas?)  hob  alle  nächtlichen  Feiern  auf^**);  ob  in 
dieser  Zeit  ? — Die  Gescliichte  der  übrigen  Ixiotischen  Städte 
concentrirt  sich  in  der  von  Theben ; vom  Untergänge  Pl.atää’s, 
'Thespiä’s  und  Orchoinenos  ist  oben  die  Rede  gewesen  *^). 

Von  dem  innern  Zustande  Thebens  nach  Epameinondas 
Tode  hat  sich  wenig  in  Andenken  erhalten;  Tausende  seiner 
kampflustigen  Bürger  zogen  aus  zur  Solduerei  ^),  daheim  .aber 
zehrten  Vaterlandsvcrräther,  namentlich  der  schändliche  Timo- 
laos,  von  makedonischem  Golde  ; dass  .aber  die  Jieilige  Schar 
ihre  Gewaltigkeit  noch  in  der  ^hlacht  bei  Chäroueia  bethä- 
tigte  zeugt  von  einem  stattlichen  Ueberreste  patriotischer 
Mannhaftigkeit,  'l'hebeu  musste  eine  makedonische  Besatzung 
in  die  Kadineia  eiunehmen  ; die  Vertreibung  derselben  und, 
der  Abfall  von  Makedonien  führten  zur  Zerstörung  Thebens 
durch  Alexander  *'•*). 

bei  der  Einnahme  Thebens  wurden  sechstausend  der  be- 
wrobner  erschlagen , der  Rest , an  dreissigt.auseud  Menschen, 

- verkauft  **).  Der  böotische  Bund  wurde  von  den  übrigen  Städ- 
ten, auch  Thespiä,  Plalää  und  Orchomenos,  die  unter  Philipp 
wiedererliaut  waren  **),  fortgesetzt.  Die  Herstellung  Thebens 
durch  Kassaudros  änderte  im  Zustande  der  Landschaft  wenig; 


82)  Plut.  Pelop.  25.  — 33)  Corn.  Nep.  Ep.  8.  S.  die  übrigen 

Citate  b.  Wyttenb.  zu  Plut.  Apophth.  1114.^ — 34)  Liv.  38,  50.  — 

35)  Plut.  Vorschr.  d.  Staatsv.  9 , 232.:  tf9öy<p  xaS  nQo(  Sßgty  dno- 
Jnj(9t}s  TfJidafxoit  w'ohl  zu  lesen  ist  tilftaQxos  von  rilfia 
Pfütze , denn  die  xiUagxia  beschreibt  Plutarcli  als  ntQt  lotif  attyoi- 
nev{  t*  ßol^s  xonglur  xai  {iivftdtiay  (uiorpoTrij;  tmfiiXuäy  xiya.  — 

36)  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  15.  Vgl.  unten  §.  83  , 41.  — 37)  üben 

S.  33,  15.  — 38)  üben  g.  34,  1.  — 39)  Deiiiostli.  v.  Kr.  241,  26. 

Athen.  10,436  B.  — 40)  Plut.  Alex.  9.  Uiod.  16,86.  - 41)  lliod. 

16,87.  — 42)  Diod.  17,  13.  Justin  11,  4.  — 43)  Plut.  Alex.  II.  — 
44)  Paus.  4,  27,  5.  9,  1,  2.  37,  3.,  wo  Thespiä  zu  .suppliren.  ürcho- 
menos  war  nach  der  ersten  Zerstörung  (in  Epaiiiciiioiidas  Zeit)  w'ie- 
der  aufgebaut,  aber  iin  pliokisclicn  Kriege  abcriiial.s  zerstört  wor- 
den. äliillcr  ürchoiu.  423. 
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Tlicbeu  wurde  bald  darauf  zwei  Male  von  Demetrius  Poliorke- 
tes  eiugcnommeu  uud  vermochte  nicht  zu  Kräften  zu  kom- 
men. lin  Innern  wurden  Thelteii  und  die  übrigen  Städte  durch 
wüstes  Pöbelregiment  und  inassloses'  Schwelgen  zerrüttet  *•*). 
Seitdem  die  Römer  den  hellenischen  Roden  betraten , kam  da- 
zu grässliche  Parteiung;  die  Römer  mehrten  diese  und  die  dar- 
aus hervorgehende  grenzenlose  Zerrüttung,  so  dass  Röutien  an 
heimischem  Elend  nicht  minder  reich  war,  als  Aetolieii  *^).  Der 
böutische  Bund  bestand  aber  auch  damals  fort^**):  leoivov  fiöp 
Boiwtwv,  nuf.tßototxwv  ist  die  auf  Inschriften  vorkommeiide 
Bezeichnung*®).  Im  sjllanisch-uiithridatischen  Kriege  wurde 
Böotien  hart  initgenominen  uud  von  Theben  blieb  nur  die  Kad- 
meia  übrig,  die  von  nun  an  Tlieben  hiess  **).  Die  Titel  Böo- 
tarcJieii  kommen  noch  in  der  Kaiserzeit  vor 


8.  Thessalien  *). 

§.  80. 

Dynasten  waren  durch  das  gesammte  I..and  im  Besitze  der 
Herrschaft,  eben  so  überall  unruhige  Bewegung  des  gedrückten 
Demos  *) , hie  und  da  Bürgerfehden ; doch  ohne  Frucht  für 
den  Demos;  die  Herrschaft  blieb  den  .\leiiaden  und  den 
ihnen  verwandten  Geschlechtern  des  Antiochos^)  und  der 
Skopadcu,  bis  Tyrannis,  welche  ihren  Sitz  in  Pherä  .auf- 
schlug,  dem  Volke  neue  Ketten  bereitete.  Hauptstaaten  waren 
bis  dahin  Larissa  und  Kranuon.  Larissa  blieb  der  Mutter- 
sitz der  .\leuaden.  Die  drei  Brüder  Thorax,  Eurypylos  und 
Thrasydäos  waren  Xerxes  Zeitgenossen;  der  erste,  Pindaros 
Gastfreund*),  begleitete  den  Grossköuig  auf  seiner  Flucht*). 
Von  der  Thnrgclia  und  dem  Antiochos  ist  schon  oben  die  Rede 
gewesen  ®).  Gähruug  im  Volke  ward  durch  Demagogie  der 
aus  den  Oligarchen  erwählten  Politophylakes  erregt  und 
dadurch  der  Aleuaden  Herrschaft  unfest ‘^).  ln  Kran  non 


45)  Plut.  Dciiictr.  39.  40.  — 46)  Polyb.  20,  4,  7.  6,  1.  beson- 
ders 6.  — 47)  Pol.vb.  23,  7.  27,  1.  2.  Liv.  36  , 6.  42  , 38.  43.  — 

48)  Tittmann  720.  — 49)  Höckli  C.  Inscr.  N.  1570.  1625.  — 50)  Paus. 
8,  33 , 1.  — 51)  Schüuiaiiii  408,  N'.  7.  Böckh  C.  Inscr.  1,  X.  729. 

*)  Tluikvd.  4,  78.  Aristot.  P.  3,  1,  9.  5,  5,  5.  2,  6,  2.  S.  oben 

S.  24,  30  f.  n.  50,  56.  Vgl.  TiUinann  gr.  8taalsvf.  388  f.  713  f.  Biitt- 
luann  über  die  Aleuaden.  Uerinanu  $.  178.  iScliömanu  402  f.  — 
1)  Merod.  7,  6,  172.  — 2)  Oben  §.  43,  28.  — 3)  Tlieokrit.  16,  34. 

Uöckli  e.xplic.  Piiid.  3.32.  — 4)  Find.  Pyth.  10,  100.  — 5)  Uerod.  9. 

1.  58.  Böckh  cxpILc.  Find.  333.  — 6)  §.  37,  40.  — 7)  Arislot.  Pol. 

5,  5,  5. 
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herrschten  die  Skopaden.  Dies  Geschleckt  stammte  aus  Kran- 
oon  *).  Von  dem  Stammvater  der  Skopaden,  Skopas,  ist  nichts 
Näheres  bekannt  ®).  Schon  um  600  v.  Chr.  bei  der  Freierver- 
sainmlung  zu  Sikyon  wird  Diaktorides  der  Skopade  ge- 
nannt von  Kreon  und  Echekratia  in  Krannon  stammte  der  - 

zweite  Skopas,  bekannt  durch  seinen  Reichllium  und  ein 
Gedicht  des  Simonides  auf  ihn  und  seine  Rettung  beim  Ein- 
sturz des  Gastzimmers  *'•*).  Er  ordnete  die  Steuer  der  Periö- 
keni‘-*l)).  Dessen  Sohn  war  Kreon,  der  Vater  des  Jüngern 
Skopas,  eines  Trunkenboldes^®),  der  in  der  Zeit  des  pelo- 
ponncsischen  Krieges  lebte’*).  Kreondä  hiess  das  Geschlecht 
von  einem  der  beiden  gcniinnten  Kreon  ’®).  ' 

Pharsalos  scheint  zur  Zeit  des  mittleren  Skopas  von 
Krannon  abhängig  gewesen  zu  scyn’®);  wahrscheinlich  aber 
hatte  das  den  Aleuaden  und  Skopaden  verwandte  Geschlecht 
des  Antiochos  hier  seinen  Sitz;  Antiochos  nehmlich  heisst  Sohn 
des  Echekratidas  *t),  dieser  war  Simonides  Zeitgenoss  '*).  Sein 
Sohn  war  Echekratid.as,  sein  Enkel  Orestes,  der  aus  Pliar- 
salus  bald  nach  dem  Perserkriege  vertrieben  wurde.  Diesem 
bewies  Athen  Freundschaft  ’*•),  wie  nachher  der  Pharsalier  Me- 
non  den  Athenern  ®®).  Ob  die  Gegenpartei  demokratischer 
Natur  war,  ist  nicht  sicher  zu  erkennen.  Menon  war  Herr 
einer  grossen  Zahl  von  Periöken®'),  also  Dynast. 

ln  der  Zeit  vom  Perserkriege  bis  gegen  Ende  des  pelop. 
Krieges  dauerte  Parteiung  mit  demokratischen  Aufwallungen 
untermischt  fort,  ohne  dass  die  Demokratie  irgendwo  hätte  zur 
Stetigkeit  gelangen  können.  Kritias,  der  Athener,  suchte  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Thessalien  die  Penesten  aufznwie- 
geln**);  aber  eben  derselbe  gab  den  Dynasten  Rathschlüge, 

^ wie  sie  ihre  Herrscimft  sichern  könnten  **).  Die  .kleuaden  in 


8)  Cicero  V.  Hediier  2,  8C. ; tScliol.  Tlicokr.  IG,  36.  Vgl.  Quin- 
til.  tl,  2,  la.  — 9)  Kr  wird  erwäliiit  Qiiintil.  a.  0.  — 10)  Herod. 

(i,  J27.  — 11)  Kritias  llistichon  b.  Plut.  Kim.  10.  Vgl.  Cic.  a.  O. 

und  Calo  d.  ält.  18.  — 12)  Cic.  und  Duintil.  n.  O.  — 12b)  Xen. 

11.  6,  1,  7.  — 13)  Athen.  10,  438  C.  Aelian.  V.  ii.  2,  41.  12,  1.  — 

14)  8.  ^.  31.  Von  den  Mkopaden  öberh.  s.  Perizoii.  zu  Ael.  V.  6. 

12,  I.;  Van  Göns  Cl*"kcr)  de  iSimonide  Ceo,  Utrecht  1768.;  Schnei- 

der zu  Ari.st.  Pol.  add.  491  IT.;  Heindorf  zu  Plat.  Protag.  S.  72.  Böckh 
expl.  Pind.  333.  834.  Uuttiuann  v.  den  Aleuaden.  ilerinanii  178,  9. 
lä)  Theokr.  16,  39.  — 16)  Xeiioph.  Hell.  6,  2,  7.  — 17)  Im  Schol. 

wii  Theokr.  16,  34.  ist  statt  ’£;^(xe«riJo(  zu  lesen  'E][txQttildov.  S. 
BOckh  expl.  Pind.  334. , nutlmami  von  den  Aleuaden.  — 18)  Butt- 

manii  a.  U.  — 19)  Tluik.  l,  111.  — ^)  Ilers.  2,  20.  — 21)  Oben 

«j.  30,  34.  — 22)  Xenoph.  11.  2,  3,  36.  und  Schneider  daselbst ; vgl. 

l>enkw.  d.  Sokr.  1,2  , 24.  — 23)  Philostrat.  Leb.  d.  Soph.  S.  502. 

Olear.  A. 
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Larissn  und  die  Skopaden  in  Krannon  und  Pharsalos  biieben 
bis  zu  Ende  des  Krieges  die  angesehensten  Herren  geschleckter. 
Zu  jenen  gehörten  Eurylochos,  welcher  dem  Sokrates  eine  Frei- 
stätte anbot  *’)  , lind  Aristippos,  Schüler  des  Gtorgias  *■’)  , mit 
dem  jungem  Kyros  von  Persien  befreundet,  der  ihm  viertau- 
send Söldner  zur  Hülfe  gegen  Innern  Aufstand  sandte^);  der 
schon  oben erwähnte  Pharsniicr  Alenon,  des  Grosskönigs 
Gastfreund  vom  Vater  her  ^),  welcher  dem  Kyros  fünfzehn- 
hundert Hellenen  zum  Zuge  gegen  Artaxerxes  znführtc  **). 
Von  den  Skopaden  ist  bekannt  der  jüngste  (dritte)  Skopas,  der 
gleichfalls  dem  jungem  Kyros  befreundet  war  und  dem  So- 
krates Zuflucht  anbot  ^'b  Das  Buiidesverhallniss  der  thessali- 
schen  Staaten  wurde  locker;  doch  war  das  Amt  des  Tagos  noch 
nicht  ausser  Geltung,  wie  das  Beispiel  lason’s  aus  noch  spä- 
terer Zeit  beweist. 

Eine  gänzliche  Umgestaltung  des  iuneru  Zustandes  in  meh- 
ren einzelnen  Staaten  und  des  Bundes  erfolgte  im  letzten  Jahre 
des  peloponnesischen  Krieges,  uehinlich  auf  den  Sieg  Lyko- 
phron’s  von  Pherä  über  die  Larissäer,  Ol.  94,  1;  404  vor 
Chr.  3*-').  Sclion  seit  längerer  Zeit  war  in  den  thessalischen 
Staaten  der  Demos  widersetzlich  gegen  die  Dynasten ; mit  je- 
nem Siege  scheint  die  Macht  der  letztem  in  Larissa,  Pharsalos, 
Krannon  und  Skotussa,  also  die  der  Aleuaden  und  Skopaden, 
gebrochen  worden  zu  seyn;  als  Agesilaos  aus  Asien  zum  korin- 
thischen Kriege  herauzog,  waren  jene  Städte,  ausser  den 
Flüchtigen,  feindlich  gegen  Um  Zu  diesen  Flüchtlingen 

gehörte  auch  wohl  Helienokratcs  aus  Larissa,  welcher  vorher 
scheu  bei  Archelaos  von  Makedonien  (reg.  4l3  — 400  v.  Clir.) 
Zuflucht  gesucht  und  vielleicht  diesen  veranlasst  hatte,  nach 
Einfluss  auf  Thessalien  zu  streben  in  jener  Zeit  mag  La- 

rissa Demiurgen  zu  Magistraten  eingesetzt  und  diese  so  frei- 
gebig mit  Ertheiiung  des  Bürgerrechts  verfahren  haben,  dass 
Gorgias  sie  darum  Larissoinacher  nannte  lii  nndern  Städ- 

ten , wo  man,  zu  ihrer  Ehre  sey  es  gesagt,  der  Sühne  Be- 
dürfniss  fühlte,  wählte  man  einen  vermittelnden  .\rc hon- 
ten (uQ/uv  ftfotdioi)  , Nachbild  der  alten  Aesymneten. 


24)  Dion.  Laert.  2,  25.  — 25)  Platon,  Menon  Kingang.  — 

26)  Xenoph.  Anab.  1,  1,  10.  — 27)  ti.  N.  19.  — 28)  Platon  Meuon 

78  D.  — 29)  Xenoph.  Anab.  1,  2,  0.  - 30)  Aelian  V.  6.  12,  1.  — 

31)  Diog.  Laert.  2,  25.  — 32)  Xenoph.  2,3,4.  — 33)  Xenoph.  4. 

3,3.  — 34)  Arustot.  P.  5,  8,  12.  — 35)  Ushin  gebürt  eine  hitelle 

ans  einer  Hede  des  ü^ophisten  Thrasymachos , erhalten  b.  Clem.  Alex. 
Strom.  6,  624  r.:  dovltvao/jty , "Siliiytt  ayris  flapfläfMfi;  — 

36)  Aristot.  Pol.  3,  I,  9.  Ctorgias  lebte  noch  in  lason’s  Zeit.  Paoa. 
6,  17,  5.  — 37)  Aristot.  Pol.  5,  5,  9. 
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Dergleichen  war  wohl  Ljkophron  ron  Pherä.  In  Larissa 
war  Olymp.  96,  2 ein  Dynast' Medios,  der  gegen  Lykophron 
Krieg  führte  sollte  nicht  dies  der  Ton  den  zwiespältigen 

Aleuaden,  der  Parteiung  des  Simos,  erwählte  Tcrinittelnde 
Archon  seyn , der  sich  der  Herrschaft  bemächtigte  , und 
Pharsalos,  woselbst  spartiatische  Besatzung,  eroberte**)?  In 
Pharsalos  wurde  nach  überstandenein  schweren  Drangsal  Po-  / 
lydamas,  ein  rechtschaffener  Verwalter  öffentlichen  Gutes, 
als  solcher  erwählt;  er  herrschte  Ol.  101,  1;  376  t.  Chr.  *®); 
zur  ßeratliiiiig  mit  dem  vermittelnden  Archonten  daselbst  wur- 
den Bürger  berufen  *>).  Doch  sollte  der  thessalische  Demos 
weder  zu  politischer  Freiheit,  noch  zu  ethischer  Würde  gelan- 
gen ; Thessalien  wurde  bald  ein  Kruchtland  für  die  Tyrannis. 


Die  Tyrannen  von  Pherä. 

Pherä,  bis  zu  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  wenig 
bedeutend,  hob  sich  durch  Tyrannis  über  alle  thessalische  Staa- 
ten empor.  Diese  scheint  hier  aus  dem  Amte  des  vermitteln- 
den Archon  '*)  hervorgegangen  zu  seyn.  Vielleicht  war  schon 
Lykophron  Tyrann.  lason,  sein  Sohn**),  Schüler  des  Gor- 
gias**),  rüstiger  Kriegsmann,  folgte  ihm.  Durch  ihn  wurde 
Pherä  bald  den  übrigen  thessalischen  Staaten  üljerlegen  •*)  und, 
nachdem  Polydamas  von  Pharsalos  einen  Vertrag  mit  ihm  ge- 
schlossen, ward  lason  Tagos  von  Thessalien**).  Dadurch  be- 
kam seine  Herrschaft  den  Schein  des  Rechtes;  ihre  üebnng  war 
kräftig  und  klug,  aber  gütig*’).  Sie  reichte  über  Thessalien 
hinaus;  in  Epeiros  gehorchte  ihm  Alketas  **);  mit  dem  Make- 
donen  Amyntas  schloss  er  einen  Batnd  ••).  Die  Schnellkräftig- 
keit zu  Unternehmungen  und  bei  ihrer  Ausführung  war  bewun- 
derungswerth  •'*■•*).  Stütze  der  Tyrannis  waren  Söldner;  lason 
hafte  auch  als  Kriegsmann  eine  günstigere  Ansicht  von  ihnen, 
als  von  städtischer  Mannschaft  **),  und  verstand,  sie  zu  behan- 
deln **) ; von  Bürgersion  war  bei  ihm  nicht  die  Rede.  Doch 


37  b)  Üiod.  14,  82.  — 38)  Aristot.  Pol.  5,  5,  9.  — 39)  Diod. 

14,  82.  8päter  wurden  Medios  8öldiier  in  Pharsalos  erschlagen,  uud 
die  Haben,  selbst  aus  Attika  uud  dem  Peloponnes,  wie  Aristoteles 
CTliiergesch.  9,  31.)  bemerkt,  zogen  dahin  zum  Frass.  Damit  be- 
gann die  neue  Verfassung  von  Pharsalos,  welcher  Polydamas  an- 
gehört. — 40)  Xen.  6,  1,  2.  — 41)  SisypUos  387.  — 4B)  N.  37-  — 
43)  Dies  lösst  sich  schliessen  aus  Xen.  H.  6,  4,  24.  und  daraus,  dass 
einer  von  lason’s  üöhnen  Dykophroii  hiess.  Vgl.  überh.  oben  $.  33. 
N.  47  f.  44)  Pausau.  6,  17,  5.  — 46)  Xenoph.  Hell.  6,  1,  3.  — 

46)  Ders.  6,  1,  6.  — 47)  Diod.  15  , 60.  — 48)  Xen.  U.  6 , 1,  4.  — 

49)  Diod.  15,  60.  — 50)  Xenoph.  6,  4,  21.  ~ 51)  Xen.  6,  1,  4.  — 

52)  Ders.  a.  O. 
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iBMchtc  er  die  Bevölkerung  nicht  so,  wie  der  ältere  Dionysiot; 
er  ordnete  den  Zins  der  l'eriöken  wieder  so,  wie  einst  Skopas; 
Neuesten  bestanden  fort  Herrschen  war  ihm  Bedürfnisa, 

gleich  der  täglichen  Nahrung’^*);  im  Geringen  Unrecht  zu  thun, 
schien  ihm  erlaubt , damit  man  im  Grossen  Gerechtigkeit  übe  ; 
Gelderpressung  s >ll  er  selbst  gegen  seine  Mutter  geübt  ha- 
ben *•).  Im  Lustgenuss  war  er  entlialtsam  Seinen  Tod 

fand  er,  Olymp.  102,  3;  370  v.  .Chr,,  durch  sieben  Jünglinge 
aus  der  Reiterei  des  Landes 

Seine  Brüder'*®),  Polydoros  und  Polyphron,  wurden 
nach  ihm  Tyrannen  von  Pherä  und  Tagoi  von  Thessalien;  je- 
ner wurde  nach  Alilauf  eines  Jahres  von  diesem  ermordet  und 
nun  die  Tageia  gewaltsamer,  der  wackere  Polydamas  in  La- 
rissa getödtet  und  viele  Larissäer  ausgetriehcn  •*•).  Scliliminer 
wurde  Alles  dies  unter  Polyphron’s  Neffen  *‘*)  und  Mörder 
Alexander,  der  elf  Jahre  lang®-)  das  Land  drückte  und  die 
Nachbarn  beschäftigte.  Die  Aleuaden  von  Larissa  suchten  Hülfe 
gegen  ihn  bei  Alexander  von  Makedonien , der  aucli  einige  Zeit 
im  Besitze  von  Larissa  und  Krannon  war®'*),  nachher  hei  den 
Thebüeru  ®*);  aber  erst,  als  die  letztem,  um  Pelopidas  Tod 
zu  rächen,  mit  Hecresmacht  nach  Thessalien  gezogen  waren, 
wurde  der  Tyrann  auf  Pherä  beschränkt,  und  auch  aus  den 
Landschaften  der  phthiutischen  Achäer  und  Magneten  seine  Be- 
satzungen entfernt  Die  Einwohner  der  Siädte  Skotussa 

und  Meliböa  hatte  er  uiederhauen  lassen  ®®);  zu  Hinrichtungen 
ordnete  er  qualvolle  Todesarten  au  ®'^);  des  Mitleids,  das  eine 
Tragödie  bei  ihm  erregt  hatte,  schämte  er  sich  ®*);  Vertrauen 
hatte  er  zu  Niemand  ®®).  Seinen  Tod  fand  er  durch  seine 
Gemahlin,  lason’s  Tochter’®),  und  deren  Brüder,  Ol.  105,4; 
357  Vor  ehr. ’•).  Die  letztem,  Tisiphonos,  Pcitholnos 
und  Lykophroii ’-),  bemächtigten  sich  der  Herrschaft;  der 
erste  herrschte  zuerst,  als  der  älteste’®);  in  der  Zeit  des  hei- 
ligen Krieges  kommen  Lykop  hron.und  Peitholaos  vor”). 


53)  Xen.  H.C,  1,4.  — 54)  Arist.  Pol.  3,  2,  6.:  'Itlatoy  f./.ij  Tinyfy 
OK  /4^  jvfayyot,  — 55)  Pint.  v.  Bewahr,  d.  tie.simdli.  b,  514.  — 

56)  Polyän  6,  1.  — 57)  Xen.  H.  6,  1 , 4.  — 58)  Xen.  6,  4,  31.  32. 

Minder  gut  IHod.  15, 60.  — 59)  Xen.  H.  6,  4,33.  — 60)  Xenoph. 

H.  6,  4,  34.  — 61)  Pint.  Pclop.  29.  — 62)  Uiod.  15,  61.  — 63)  Diod. 
a.  O.  — 64)  Pint.  Pelop.  26  ff.  — 65)  Uiod.  15,  80.  Pint.  Pelop.  35. 

66)  Plut.  Pelop.  29.  Uiod.  15,75.  Paus.  6,5,  2.  — 67)  Pint.  Pel. 

29.:  Ztöyui(  uiy  dy^QMTiovg  xaroSpoiTtr , tfigoig  Ji  d^punin  aviSy 
dycu'o»*'  xni  ÜQxjüiy  ntQtuO-tis  xai  rode  \hil>lvxixods  t/ulytoy  xvyag  dif- 
07ia  X.  I.  i.  — 68)  Pint.  a.  O.  — 69)  Cicero  v.  d.  Pfl.  2,  7.  — 

70)  l’lut.  Pelop.  28.  — 71)  Xenoph.  6,  4,  35  If.  Pint.  Pel.  35.  Uiod. 

16.  14.  - 72)  Pint.  Pel.  a.  0.  Hier  wird  Mlvdoluov  gelesen;  Uiod. 

16.  39.  hat  UdOofnav;  vgl.  16,  52.  — 73)  Xen.  6,  4,  37.  — 74)  Uiod. 
16,  39.  Vgl.  ohcii  S.  34,  55  f. 
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Von  einem  Trrannen  in  Krannon,  Deinias,  der  »ich  vom 
Vogelsteller  ziiin  Herrschcrtlunn  einporgeschwuiigen  hatte 
ist  Näheres  nicht  bekannt. 

Als  Philipp  mit  Hülle  der  Aleuaden  festen  Fuss  in  Thes- 
salien gefasst  hatte,  achtete  er  ihrer  nicht  weiter  ^*);  er  rich- 
tete Ol.  109,  1;  T.  Chr.'^’)  eine  ihm  passende  Verwaltung 
Thessaliens,  Tetrarchie,  ein'^*),  und  nahm  nun  die  Staatsein- 
künfte für  siäi  Als  Statthalter  setzte  er  Kingeborne,  wie 
es  scheint,  so  den  Thrasjdäos,  seinen  Sclimeichler  ^).  ln 
Aristoteles  Zeit  *')  bestand  zu  Pharsalos  gemässigte  Oligar- 
chie meint  er  — vor  Philipp’s- Herrschaft,  so  ist  dagegen 
nichts  eiuzuwenden;  seit  aber  Philipp  herrsdite,  konnten  seine 
Statthalter  nur  für  Tyrannen  der  Art,  wie  einst  die  ionischen 
unter  persischer  Hoheit  gewesen  waren,  und  die  Thessaler  für 
nicht  anders  als  doppelt  geknechtet  gelten. 

Unter  Philipp  und  Alexander  so  gut  als  makedonische  Pro- 
vinz , war  Thessalien  im  lamischen  Kriege  nicht  ganz  ohne  Re- 
gungen des  Frciheitsgefühls.  Menon,  sicherlich  Ahkütiimling 
des  edcln  Geschlechts  von  Pharsalos^),  durch  seine  Schwester 
mit  dem  mulossischen  Könige  Aeakides  verschwägert,  und  dem- 
nach Oheim  des  Pyrrhos,  der  aus  jener  Ehe  stammte  **),  zeich- 
nete sich  als  einer  der  Feldherren  des  hellenischen  Bundes  in 
jenem  Kriege  aus  **).  Hierauf  sank  Thessalien  für  einige  Zeit 
wieder  ganz  und  gar  unter  makedonisches  Juch;  später  be- 
mächfigteii  sich  die  Aetoler  inehrer  festen  Orte  •**)  und , gleich- 
wie einst  die  thesprotischen  Thessaler,  drangen  nun  die  Atha- 
mnnen  aus  Epeiros  über  den  Pindus  *^).  Die  Verwirrung  war 
grenzenlos;  doch  ist  immerfort  noch  von  Versammlungen  der 
Tliessaler  , von  Strategen  u.  s.  w.  die  Rede.  Flaminin’s 


75)  Polyllii  2,  34.  — 76)  Bnttnianu  v.  d.  Aleuad.  Von  einem 
Anschläge  Phili|i|>’s  gegen  sie  s.  Polyftn  4,2,  11.  — 77)  Also  in 

dem  Jahre,  wo  Üiodor  eine  aheriiialige  Vertreibung  der  Tyrannen 
bericliteti  Am  Ende  sind  die  Aleuudrii  gemeint.  Vgl.  Winiewski 
155  f.  — 78)  üben  J.  34  , 63.  Uein.  g.  Phil.  3,  117,  26.  Dass  bei 
Dem.,  Phil.  2,71,  12.,  d(xa(j//’ai' , in  Krinneriing  an  bysaiideFs  Kln- 
richtungen , figürlich  für  Jvraaiifay  stehe , ergiebt  sich  selbst  aus 
dem  Gebrauch  des  Singulars  (vgl.  3,  117,26.  Vgl. 

Kr.  Jacobs  Demosth.  iilaatsr.  368.  Pr.  lloru  de  Thes.salia  Macedo- 
iium  imperio  suhjecta.  Grvph.  1829.  Vümel  Pruleg.  ad  Demosth. 
Phil.  1.  et  11.  — 79)  Demo.sth.  g.  Phil.  2,  71,  14.  — 80)  Tlieop.  b. 

Ath.  6,  249  C.  — 81)  D.  h.  zur  Zeit , wo  er  die  Politika  schrieb, 

also  nach  Philipp’s  Tode,  der  Pollt.  5,8,  10.  erwfthnt  wird.  — 82) 
Aristot.  Pol.  5,  5,  7.  — 83)  S.  oben  !^.  27.  — 84)  Plut.  Pyrrh.  1. 

85)  Plut.  a.  O.  und  Phok.  25.  Diod.  18,  15.  17.  39.  — 86)  8-  3ö. 

>.74.75.  — 87)  liiv.36,  13.  — 88)  Tittinann  griech.  Maatsv.  720. 

89)  Vgl.  zu  Eiisebios,  der  sie  aulTührt,  Xiebuhr  über  die  armeni- 
sche Ceberselzung  de»  Knsebio.s.  Abh.  d.  hist.  phil.  CI.  d.  Berl.  Ak. 
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Ausruf  gab  den  'Fhessalern  und  uehreb  der  benachbarten  Berg- 
völker dem  Namen  nach  die  Freiheit  zurück  «ie  konnten 
dieselbe  nicht  mehr  gebrauchen.  — 

Hier  wäre  der  Ort,  von  der  innern  Verfassung  des  poli- 
tischen Vereins  von  Phokis  und  seiner  einzelnen  Gemeinden 
zu  reden:  jedoch  mit  Ausnahme  der  Zustände  zur  Zeit  des 
dritten  heiligen  Kriegs  schweigen  die  Quellen  fast  gänzlich 
darüber;  von  jenen  aber  ist  oben  (S.  293)  gehandelt  worden®*). 


9.  Arges  und  Megara  *). 

§.  81. 

A r g o s. 

Von  der  Verminderung  seines  Gebiets,  seit  die  Städte  der 
Akte,  Epidniiros,  Trözen  ii.  a.  sich  gänzlich  von  ihm  entfrem- 
deten, desgleichen  von  der  schweren  Niederlage,  die  es  624 
diircli»  den  wilden  Kleomenes  litt,  ist  oben  ')  die  Rede  gewe- 
sen. An  diese  Niederlage  hauptsächlich  knüpfte  sich  die  wei- 
tere Entwickelung  des  innern  und  äussern  politischen  Zustan- 
des. Früher  war  vermiithlich  die  Stellung  der  Bürgerschaft 
von  Argos  gegen  d i e in  den  Nachbarstädten  eine  oberherrliche, 
wie  der  Spartiaten  gegen  die  Lakedämonier  gewesen;  nach  je- 
ner Niederlage  aber  versuchten  mehre  Orte,  als  Kleonä,  Or- 
neä,  Midea,  unbeschränkte  Selbständigkeit  zu  behaupten.  Stra- 
bon  ®)  nennt  sie  ungehorsam.  Kleonä  war  in  dem  Kriege 
gegen  Sparta  469  *)  auf  denselben  Fuss,  wie  Tegea,  mit  Ar- 
gos verbündet  *),  wurde  dagegen  als  für  sich  bestehende  Ge- 
meinde von  Korinth  angegriffen  '*),  behauptete  sich  aber  noch 
in  der  Mitte  des  peloponnesischen  Krieges  in  seiner  Freiheit, 
wie  in  seinem  Bundesverhältiiisse  zu  Argos;  ebenso  Orneä*). 
Auch  Mykenä,  in  Erinnerung  an  seinen  Herrsclierglanz  in  der 
vordorischen  Zeit,  erhob  sein  Haupt  zur  Freiheit,  wohl  nicht 
ohne  den  Gedanken  an  Wiederherstellung  der  verlornen  Vor- 
standsrechte. 


1820.  21,  8.  76  r.  — 90)  Oben  S-  35,  153.  — 91)  Eine  Abliaiidluiij' 

von  Ttaisquenn,  Phocaica  1843,  ist  mir  noch  nicht  zur  Hand. 

*)  Ueber  Argos  a.  Kortüm  124  f. , Tittmann  355  f. , Müller  I>or. 
2,  108.  140.  142  f. , s.  auch  Maiiso  Sparta  1,2.  Oben  $.24,36  f. 
50,  61.  - 1)  $.  24,  36  f.  — 2)  Strabon  8,  373.  - 3)  üben  $.  29,  7. 
4)  Strabou  8,  377.  — 5)  Pliit.  Kim.  17.  — 6)  Thuk.  5,  67. 
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So  war  Argo«  zunächst  fast  anf  sich  allein  nnd  die  kleinen 
Orte  in  der  städtischen  Feldmark  l>eschränkt,  zugleich  aber  im 
Innern  von  böser  Gefährde  ergriffen  irorden.  Die  Hörigen, 
Gymnesioi,  bei  Herodutos  Sklaven  genannt,  empörten  sich, 
und  es  gelang  ihnen , sich  der  Staatsgewalt  huf  eine  Reihe  von 
Jahren  zu  bemächtigen.  Erst  das  heranwachsende  Gesclilecht, 
die  Nachkömmlinge  der  von  Kleomenes  Getödteten,  wurden  ih- 
rer Meister.  Die  Gjmnesier  zogen  aus  nacli  Tiryiis,  setzten 
hier  sich  fest  und  führten  Krieg  gegen  Argos;  doch  sie  wur- 
den gänzlich  bezwungen  Aber  die  Herstellung  der  innern 
Sellwtäiidigkeit  genügte  den  Argeiern  nicht;  sie  wollten  auch 
zu  der  alten  Geltung  und  Herrschaft  in  der  Umgegend  wieder 
gelangen  *).  Die  Ortschaften , welche  sich  losgerissen  hatten, 
wurden  einzeln  aogegritfen  und  in  ihrer  Vereinzelung  leicht 
iiiiterworfen;  die  Besiegten  aber,  so  viele  nicht  entflohen,  nach 
Argos  als  Theilnehiner  an  dessen  Dürgerthum  verpflanzt,  so 
ihr  Sinn  gesühnt,  Argos  aber  gesichert  und  gckräftigt.  Dies 
Scliirksal  traf  bald  n.tch  dem  Perserkriege  *®) , ausser  dem  oben- 
genannten 'J'iryns,  das  mit  der  Besiegung  der  eingedrungenen 
Gyinnesier  seine  Selbständigkeit  verlor  die  Städte  Or- 

neü'*),  Midca,  Hysiä  und  andere  mehr**).  Orneaten 
kommen  indessen,  wie  schon  bemerkt,  im  peloponnesischen 
Kriege  als  Bundesgenossen  von  Argos  vor  **);  die  Stadt  war 
also  entweder  nickt  ganz  entvölkert,  oder  neue  Bewohnerschaft 
von  Argos  hingesandt  worden.  Zerstört  wurde  Orneä  erst  im 
achtzehnten  Jahre  des  pcl»ponnesu>chen  Krieges  •*).  Auch  Hy- 
siä bestand  als  Ort  noch  in  diesem  Kriege , doch  aber  wohl 
nur  als  Castell  *^),  mit  Besatzung  aus  Argos.  Mykenä  fiel 
Olymp.  78,  1;  468  v.  Chr.  durch  Hunger  *®);  der  Waffenge- 
walt hätten  seine  kyklupischen  Mauern  widerstanden.  Von  den 
Bürgern  dieser  alten  Stadt,  die  zum  Theil  aus  der  altachäischen 
Zeit  übrig  geblieben  seyn  mochten,  floh  die  Hälfte  nach  Make- 
donien zu  Alexander  Pliilellen,  von  den  Uebrigen  ein  Theil 
nach  Kleonä  und  dem  achäischen  Keryneia,  der  Rest  ward 
geknechtet  •').  Auch  Hermione  ward  erobert**),  doch  nicht 
behauptet. 

Auf  die  Entwickelung  der  innern  Verfassung  von  Argos 
hatte  die  Einbürgerung  der  gedachten  Penöken  bedeutenden 


7)  Herod.  6,  83.  — 8)  Herod.  a.  O.  — 9)  Vgl.  Müller  Dor. 

1,  174  f.  — 10)  Pansan.5,  32,  2.  — 10b)  Pausan.  2,  25,  7.  Obeft 

8.  45,  12.  50,  62.  - 11)  Paus.  2,  25,  5.  — 12)  Paus.  8,  27,  1.:  — 

nai  ti  dl)  TI  dllo  Tiihafta  odz  liftJloyor  t»  rff  ji^oUdi  — 
13)  N.  6.  - 14)  Tbuk.  6,  7.  — 15)  Xaip/sv  vi  jn(  ^d(>yc/ac.  Tbufc. 

5,  83.  — 16)  Diodor  II,  65.  — 17)  Paus.  7,  25,  3.  I>iod.  a.  O.  ~ 

18)  8trahon  8,  375. 
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EinfiuM.  Da  nicht,  yrie  später  in  Tliurioi  und  Amphipolis,  die 
Anmassnng  der  Altbürger  die  Neubürger  zu  Widerspenstigkeit 
und  Zwietracht  aufrief,  musste  Gleichmässigkeit  des  Rechtes 
und  Demokratie  sehr  rasche  Fortschritte  machen.  Der  Keim 
zur  Demokratie  mag  in  Argos  sehr  alt  gewesen  seyn;  gepflegt 
wurde  er  wohl  durch  den  Hass  gegen  Sparta ; dessen  h'ort- 
dauer,  die  Einbürgerungen  und  der  Bund  mit  Athen  gaben  den 
Ausschlag;  vollständig  ausgebildet  steht  die  Demokratie  da  iin 
Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges  *®). 

Die  Formen  der  Yerfassiing  und  das,  aus  der  Stellung  der 
beiden  Hauptbehörden , Rath  und  VolksveMammliing,  gegenein- 
ander zu  schätzende,  Mass  der  Demokratie  sind  uns  nur  sehr 
unvollkommen  bekannt.  Zur  Zeit  von  Xerxes  Anzuge  trugen 
spartiatische  Gesandte  dem  Rathe  die  Aufforderung  zur  Theil- 
nahme  an  der  hellenischen  Wall'engenossenschaft  gegen  die  Per- 
ser vor  und  erhielten  .Antwort,  ohne  dass  die  Volksversamm- 
lung zuvor  befragt  worden  war  *®).  .Aber  aus  der  Natur  der 
.Antwort  ist  erkennbar,  dass  man  vorbereitet  war  und  der  Rath 
von  dem  Volke  schon  vor  Ankunft  der  Gesandten  Vollmacht 
erhallen  hatte.  Im  peloponnesischen  Kriege  verhandelten  ko- 
rinthische Gesandte  über  ein  ßnndniss  mit  den  Magistralen  und 
dem  Volke  *•).  Die  Verfassung  enthielt  übrigens  seltsam  ge- 
nug neben  einander  ein  Institut  der  vollendeten  Demokratie,  den 
Ostrakismos  *•)  und  wiederum  ein  anderes,  Wodurcli  die  Herr- 
schaft der  Menge  der  Gefahr  eines  leichten  Umsturzes  bloss- 
gestellt und  Oligarchie  vorbereitet  wurde,  die  Unterhaltung  von 
tausend,  nach  Stärke  und  Reichthum,  aiiserwähltcn , heimat- 
lichen Kriegern  (koyoJsf),  welche  dem  Staate  zu  Vorfechtern 
dienen  sollten  *®).  Von  dem  Königthum  dauerte  der  Name  bis 
in  die  Zeit  des  Perserkrieges  fort  •*) ; das  Wesen  desselben  war 
längst  geschwunden.  Als  Verwaltungsbehörde  werden  neben 
dem  Rathe  genannt  die  Achtzig  und  die  schon  oben  (§.  50.) 
erwähnten  Artjnai.  Die  von  Thukydides  **)  erhaltene  wich- 
tige Urkunde  des  Bundes  zwischen  Athen,  Argos,  Mantiiiein 
und  Elis  gegen  Sparta  nennt  die  Magistrate  aus  den  vier 
Staaten,  welche  den  Bund  beschwören  und  den  Bevollmächtig- 
ten der  andern  Staaten  den  Eid  abnehmen  sollten.  Die  Gleich- 
artigkeit dieses  Auftrags  lässt  auf  Verwandtschaft  der  .Aemter 


19)  TImk.  5,  29.  ii.  44. : nikiv  dtiftaxQatovfihtiv.  — 20)  Uerod. 
7,148.  — 21)  TliukytI.  5,  28.  Vgl.  ö,41.,  wo  die  Lakedtmonier 

die  BOndnissache  ttf  vorlegen  lieissen.  — 22)  Aristot.  Pol. 

5,  2,  5.  Schob  Aristoph.  Ritt.  865.  — 23)  — oti  ij  noli;  t*  nolLev 

äcxjjaiy  täy  ts  riy  Tiöltfioy  iijfioain  7iapti)((y.  Tliukj’d.  5,  67.  Vgl. 
Diod.  12,  75.  - 24)  Hcrod.  7,  149.  Oben  g.  43,  62.  — 25)  thulc. 

5,  47.  — 26)  Oben  g.  30,  91  f. 


Digitizec  " C .onj^U' 


ft9 


§ 81.  Argos  und  Megara.  - 

ülierhaiipt  schliessen.  Eine  übersieht Uciic  Zusammenstellung 
derselben  erspart  einzelne  Erläuterungen  in  den  unten  folgen« 
den  Angaben.  Zur  Eidesleistung  also  'werden  bestimmt:  in 
Athen:  die  ßiile  und  die  i'vitjfioi  dp/«/;  in  Argos:  die  Bule« 
die  Achtzig  und  die  Artynni;  in  Manlineia:  die  Demiurgoi,  die 
Bule  und  die  übrigen  Magistrate;  in  Elis:  die  Demiurgoi,  die 
ju  xiXij  i'/oyitg  und  die  Sechshundert.  Den  Kid  sollen  nb« 
nehmen:  in  Atl;en:  die  Prytancis;  in  Argos:  die  .Achtzig;  in 
Afantineia:  die  Theoroi  und  Poleinarchoi ; in  Elis:  die  Deiniiir- 
goi  und  Thcsinopliyliikes.  Hier  ist  zu  bemerken , dass  die  Acht- 
zig neben  der  Bule  genannt  -werden.  Sie  konnten  also  nicht 
wohl  dassellm  seyn,  als  die  athenischen  Prytaneis.  Alan  möchte 
einen  ältern  Rath,  gleich  dein  athenischen  Areiopngos,  termii- 
then ; oder  gehört  hieher  die  Nachricht  aus  dem  grossen  Ety- 
inologikon  dass  Demiurgoi  in  Argos  und  Thessalien  (ror- 
zugsweisc  oder  am  frühsten'?)  gewesen  seyeu?  Und  kam  der 
Name  etwa  erst  später  auf?  Demnach  wären  es  etwa  Bürger- 
repräseu tonten,  eine  Art  controlirendes  Collegium,  gewesen. — 
Strategen  werden  als  besonderer  Alagistrat  angeführt,  fünf 
an  der  Zahl  **).  Ihre  Abhängigkeit  von  der  Gemeinde  und  die 
Verantwortlichkeit  war,  wie  sich  begreifen  lässt,  nicht  gering. 
Bei  der  Heimkehr  von  einer  Heerfahrt  mussten  sie,  bevor  sie 
in  die  Stadt  einzogen,  ausserhalb  derselben,  an  einem  Orte, 
Charadron  genannt,  die  Prüfung  bestehen  s®).  Ob  die  Vor- 
steher des  Demos,  mit  welchen  Alkibiades  im  peloponneai- 
schen  Kriege  zu  thun  hat*®),  für  eigens  so  genannte  Beamte, 
oder  für  Demagogen  zu  halten  seyen,  eben  so  der  Volks- 
vorsteher, den  Aencas  der  Taktiker**)  erwähnt,  ist  nicht 
sicher  zu  entscheiden. 

Die  Bewegungen  im  Innern  wurden  nur  zum  Theil  von 
den  Kriegshändeln  abhängig.  Nach  der  Niederlage  bei  Man- 
tineia,  Olymp.  90,3;  418  v.  Chr.,  in  welcher  die  ältern  Bür- 
ger**) und  die  sogenannten  fünf  Lochoi  herben  Verlust  er- 
litten, -wogegeii  die  auf  dem  andern  Flügel  befindlichen  Tau- 
send oder  Logades**)  den  Feind  schlugen,  erhoben  die 


271  AA'.  JiftiovQyof.  — 28)  Thiik.  5,  59.  — 29)  Thiik.  5,  60. 
30)  Pint.  Alk.  14.  — 31)  Kap.  11.  A'isl.  Beil.  10.  — 82)  Manso, 

Sparta  R.  2,434.,  hSIt  die  Trptu/tvT/poo;  des  Tliukydide.s  5,72.)  fOr 
geelirtere,  und  fflr  den  Stand,  aus  dem  die  Tausend  aiisgewdbM 
-«^'iirden.  Aber  sie  scheinen  den  Tansend,  der  Kr!eg.sjns;end , nur 
nach  dein  Alter,  als  A'eteranen  eutgegeiiziistelien.  Aelinliches  -war 
in  Klis  CThuk.  3,  50. : fvV  onXoii  iiijy  yian/(>t)y).  In  der  Milte  voii 
beiden  aind  die  Tr/yre  lo/oi,  als  das  ordentliche  AiiTKehot  der  M&n- 
ner,  also  die  Menge  des  Demos,  zu  denken.  — 33)  Tliuk.  3,  72. : 

ol  //VLio*  jloyrfdff;  73.:  tovc  und  nachher  ol  XoyäJu.  Plot. 

Alkib.  J3. : ol  X/Xioi. 
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letztem  alt  oligarrhitdi  getinnte  Partei,  auf  Hülfe  ron  Sparta 
vertrauend , ihr  Haupt.  Sie  bewirkten , data  eüi  Bund  mit  Sparta 
getchlotten  wurde;  eine  Schar  aut  Argot  zog  mit  Spartiaten 
nach  Sikyon  und  half  dort  Oligarchie  einrichten  *^*);  darauf  ge- 
lang es , auch  in  Argos  die  Herrschaft  der  Alenge  zu  stürzen  ^]. 
Doch  die  Oligarchie  dauerte  nicht  über  acht  Monate 
Das  Haupt  der  Tausend,  Bryas,  übte  Gewalt  an  einer  Braut, 
die  er  auf  dem  Brautzuge  den  Führern  entrissen  liaite;  das 
entehrte  Mädchen  blendete  ihn,  als  er  vom  Schlafe  ülierwältigt 
da  lag,  entfloh  und  suchte-  bei  dem  Volke  Schutz.  Dies  grilT 

zu  den  AVatfen  und  überwältigte  die  Zwingherren  So  viele 
nicht  entflohen,  wurden  getödtet.  Darauf  wurden  mit  atheni- 
scher Hülfleistung  lange  Mauern  gebaut  und  die  Demo- 
kratie mit  dem  Meere  verknüpft.  Dreihundert  hlänuer,  ölig- 
archischer  Umtriebe  verdächtig,  wurden  im  folgenden  Jahre  den 
Athenern  in  Gewahrsam  gegeben  und  von  diesen  auf  Inseln 
vertheilt^).  Zu  diesen  Aufwallungen  des  Demos  hatten  Alki- 
biades  Umtriebe  nicht  wenig  beigetragen;  dennoch,  als  der 
Hennokopideuprocess  die  Atliener  ängstigte,  hiess  es  auch  m 
Argos,  Alkibiades  Freunde  hätten  einen  Anschlag  gefasst,  die 
Demokratie  in  Argos  umzustürzen  Athen  sandte  die  drei- 

hundert Gefangenen  zurück  zur  Hinrichtung  *^).  Wie  zur  Wie- 
dervergeltuiig  war  .^rgos  zur  Auflösung  der  Herrschaft  der  Vier- 
hundert behülflich  und  nahm  deren  nach  Sparta  bestimmte  Ge- 
sandten von  dem  demokratisch  gesinnten  Schilfsvolke  der  Para- 
los zur  Bewachung  **). 

Argos  blieb  auch  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  durch- 
aus demokratisch;  zur  Zeit  des  antalkidischen  Friedens  war  es 
Freistätte  vertriebener  Parteigänger  der  Demokratie  der  Nach- 
Imrstaaten  **).  Aber  die  Demagogie  wurde  ruchlos;  ihre  Fre- 
vel gegen  die  Reichen  brachten  diese  dahin,  eine  Verschwörung 
zum  Umstürze  der  Demokratie  anzuzeddeln;  diese  -wurde  ent- 
deckt und  die  Menge  überliess  sich  den  wildesten  Ausbrüchen 
pöbelhafter  Wuth;  über  zwölfhundert  der  Reichen  und  ihres 


34)  Tliiik.  5,  76-81.  — 35)  Thnk.  5,  8t.  Diod.  12,  80.  Plot. 

Alk.  15.  — 36)  Diod.  a.  O.  — 37)  Pausan.  2,  20,  1.  Diod,  a.  0., 

Thuk.  5,  82.  — 38)  Tluik.  5,  84.  — 89)  Thnk.  6,  61.  Diod.  13,  5. 

Nicht  ganz  l&sst  sich  die  Krzählung  von  der  Vereitelung  einer  olig- 
nrchischen  Verschwörung  bei  Aeneas  Takt.  Kap.  II.  mit  den  fibri- 
gen  Nachriebten  in  Uebereinstimniiing  bringen;  doch  besieht  schon 
Canaubouus  sie  richtig  auf  einen  Vorfall  zwischen  dem  oben  be- 
richteten Aufstande  des  Demos  gegen  Brjas  Genossen  und  dem 
furchtbaren  Blutbade  nach  dem  peloponnesischen  Kriege , wt>von  un- 
ten die  Bede  sej-n  wird.  Die  Bewegung  fand  in  einer  Zeit  statt, 
wo  8parta  mit  einem  Ueberfalle  drohte.  — 40)  8.  S.  71 , 122.  — 

41)  Thuk.  8,  86.  — 42)  Diod.  15,  40. 
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§.  81.  Argos  uml  Mcgara. 

Aiiliangos  ■wurden  mngebraclit ; dieses  griissliclit  Bliitb.id  liiess 
der  Skytniismos  (t'nstiiariiim)  Die  Athener,  iiher  die 

Greiielthat,  welche  alle  bisherigen  zu  ühertrefl'en  schien,  ent- 
setzt, Hessen  zur  Abwendung  der  Nemesis,  die  sie  sonst  mit 
der  rerbündeten  Stadt  zu  theileu  l)esorgteii , ihren  Markt  wei- 
lten Auch  nach  jenem  Morden  mag  der  argisrbe  Demos 

nicht  zur  Uuhe  und  Mässigimg  gekommen  seyu;  doch  wissen 
wir  nur  von  seiner  wilden  Sinnesart  nicht  von  ihren  cin- 
• zelnen  Verirrungen 

In  der  makedonischen  Zeit  hatte  Argös  eine  Reihe  von 
Tyrannen  nach  einander,  Archinos,  welcher  sich  bei  Gelegen- 
heit der  ihm  übertragenen  Besorgung  von  Wallen  der  Herr- 
schaft bemächtigte*^),  Aristoinaclios,  des  Aratos  Zeitgenoss, 
welcher  Niemandem  von  der  Bürgerschaft  erlaubte,  ein  Schwert 
zu  haben**);  nach  ihm  noch  Aristiitpos,  Agis  und  ein  jün- 
gerer Aristoinaclios***).  Darauf  hauste  hier  der  sj>artanische 
Tyrann  Nabis  und  mit  ihm  sein  frcvicrischcs  Weib  “•). 


M e g a r a. 

Hier  war  Demokratie  und  bald  Entartung  derselben  zur 
wüsten  Pölielherrschaft  schon  vor  Anfang  des  l’erserkriegs  ein- 
getreten. Die  vernunftlose  Nichtswürdigkeit,  die  zu  jener  Zeit 
in  diesem,  gleich  Abdera,  und  mit  mehr  Recht,  verrufenen 
Winkelstaate  überhand  genommen,  ist  schon  oben®*)  angodeu- 
let  worden.  Schneidend  iirtheilte  das  Orakel  über  die  lächer- 
liche Aufgeblasenheit  der  Megarer  •***)  , der  heimatliche  Dichter 
'nieogiiis  Wehklagt  über  das  Verderbniss  ®*),  Aristoteles  lie- 
zeichiict  den  damaligen  Zustand  als  entfremdet  von  Ordnung 
und  Regierung  "*).  Zu  den  Fördernissen  der  Herrschaft  der 
Älenge  gehörte  auch  hier,  dass  Landvolk  in  die  Stadt  zog 
zu  den  Merkmalen  derselben,  d.ass,  zu  geschweigen  der  oben 
erwähnten  Lnndverthciliing  und  Pnlintokic,  wahrscheinlich  nach 
Athens  Beispiele,  Ostrakisinos  cingeführt  wurde  •’**).  Das  wilde 
TreiJien  des  früher  wurmstichig  als  reif  gewordenen  Haufens 
und  seiner  Führer  reizte  den  ausgeiriebenen  Adel  zuin  Um- 


43)  Diuü.  15,  57.  58.  — 44)  Plut.  Vorsclir.  d.  .Staatsv.  9,  243. 

45)  Hgyn'a  i/opa  IMojscn.  l'rov.  2,  79.  Vgl.  Müller  Itor.  2,  146.  — 

46)  Uiod.  15,  58.  sclilic.s.st  die  lic.soliichte  des  .^Itylalismo« ; t/f  117V 

jt1}ovJiacxovo<ty  fv  P oia  v ,Bnoxni(eiijl  — 47)  l’olyiin  3.8.  — 48) 

Plut.  Arat.  25.  — 40)  Uers.  25-29.  — 50)  l’olyli.  17,  17.  I.iv.  39, 

25  f.  — 51)  8.  50,  82  f.  — 52)  Olicn  § 17,  67.  — 53)  V.  43.  66. 

215.825.  u.  a.  — 54)  und  KyaQyfu.  Pol.  5,2,6.  — 55) 

Theogii.  53.  — 56)  Schot.  Aristoph.  BUt.  851. 

VVacliitaiitlh  liellvH.  3k.  Bd.I.  2lc  Auit.  46 
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Sturze  der  Pöhelherrschnft.  Er  kämpfte  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  und  siegte  Also  kam  eine  rnclierfülite  olignrciiische 

Partei  ans  Ruder. 

Jedoch  die  Olignrcliie  ward  nochmals,  wahrscheinlicli  in 
Pcrikles  Zeit,  gestürzt;  die  megarische  Demokratie  schloss  sich 
der  athenischen  an  und  Megara  haute  lange  Mauern  01.79,4; 
460  v.Chr.  -8). 

Der  Abfall  von  Athens  Bundesgenossenschaft  vor  dem  pe- 
loponnesischen  Kriege  hafte  nicht  sogleich  Oligarchie  zur  Folge,  • 
vielmehr  findet  im  Anfänge  des  Krieges  die  oligarchische  Par- 
tei sich  in  der  Verbannung  zu  Pagä  und  in  der  Umgegend**). 
Nach  der  Bezwingung  von  Platüü  boten  die  Thebäer  dieses 
megarischen  Flüchtlingen  auf  ein  Jahr  zum  Wohnsitze  ®®).  In- 
dessen blieb  die  Stimmung  der  Megarer  feindselig  gegen  Athen, 
wegen  des  zweimaligen  jährlichen  Einfalls  der  Athener  in  das 
(lebict  von  Megara;  eine  Aussöhnung  mit  Athen  wurde  über- 
dies durch  eine  peloponnesische  Besatzung  in  Nisäa  *•)  und  die 
zahlreichen  Freunde  der  vertriebenen  Oligarchen  erschwert. 
,\ls  nun  auch  die  letztem  durch  Kaubzüge  das  vaterländische 
Gebiet  belästigten**),  wurden  — ein  in  hellenischen  Staaten 
gewiss  sehr  seltener  und  ehrenwerther  Fall  — Stimmen  in  der 
Menge  laut,  man  solle  die  Verlianntcn  zurückriifen;  dafür  ver- 
wandten nun  eifrig  sich  ihre  Freunde.  Wiederum  gedachten 
die  Vorsteher,  der  Menge,  welche  die  Austreibung  jener  Olig- 
archen bewirkt  hatten,  deren  Heimkehr  zu  hindern  und  ihre 
Herrschaft  durch  Athens  Beistand  aufrecht  zu  halten,  spannen 
Verrath  und  veranlassten  den  .Anzug  athenischer  Kriegsvölker. 
Doch  gelang  es  ihnen  nicht,  die  Stadt  den  Athenern  in  die 
Hände  zu  spielen.  Jetzt  erschien  der  Spartiat  Brasidas  mit  Pe- 
loponnesiern , um  Megara  durch  eine  Besatzung  in  der  Treue 
EU  befestigen;  aber  die  Meg.arer  liessen  ihn  nicht  ein.  Jedoch 
als  das  athenische  Heer  aus  der  Nähe  abgezogen  und  die  athe- 
nisch gesinnten  Vdksführcr  cntllohen  waren,  verhandelte  das 
verlassene  Volk  mit  den  Freunden  der  Verbannten  und  erlaubte 
diesen  die  Heimkehr.  Mit  feierlichem  Eide  gelobten  diese, 
sich  nicht  rächen,  sondern  das  Wohl  des  Staates  beratlien  zu 


57)  Müller,  I>or.  2,  167.,  nimmt  auf  den  Grund  von  Arist,  Pol. 
5,  4,  3.  richtig  an,  dass  der  ausactriehene  Adel  schon  vor  dem  pelo- 
ponncsischen  Kriege  mit  den  Waffen  in  der  Hand  heimge- 
helirt  sey,  und  die  .Aeinter  mir  mit  solchen  hesetzt  habe,  die 
gegen  das  Volk  mitgefochten  hatten  (ArLst.  Phi.  4,  12,  10., 
dazu  5,  2,  6.).  Vgl.  tichueider  zu  Arist.  und  Welcher  Proleg.  zu 
Theogn.  reliq.  Cap.  2.  Wir  nehmen  an,  dass  dies  schon  vor  dem 
Zeitalter  des  Perikies  geschah.  — 58)  Oben  g.  28,  8h.  — 59)  Thnk. 

- 4.  66.  — 60)  Thuk.  3,  68.  — 61)  Thnk.  4,  66.  — 62)  XaDueJ 

ijaay  Igarfvorili.  Thuk.  a.  0. 
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wollen.  Aller  nls  sie  in  den  höchsten  Aeinteni  waren,  stellten 
sie  eine  Musterung  .an,  suchten  ihre  Feinde,  gegen  hundert 
Männer,  ans,  zwangen  d.as  Volk,  utlcne  Stimmung  über  sie  zu 
halten  und  brachten  sie  so  zuin  Tode.  Darauf  richteten  sie 
förmlich  Oligarchie  ein*®^;  w.is  schon  bei  der  frühem  gewalt- 
samen Heimkehr  statt  gefunden  hatte,  d.ass  die  Aeulter  nur  sol- 
chen zu  Theil  wurden , welche  von  der  V^erbanuung  aus  gegen 
das  Volk  mitgefochten  hatten  ®*),  mag  auch  dies  Mal  wieder- 
liolt  worden  seyn. 

Demokratie  finden  wir  wieder  Ol.  101,2;  375  v.  Chr. ; sie 
muss  damals  ganz  jung  gewesen  sej-n ; sicherlich  w.ir  sie  nicht 
vor  Thebens  Befreiung  aufgckoinincn ; Ja  noch  bei  dem  Zuge 
des  Agesilaos  nach  ßöoficn,  378  v.  Chr.,  war  Megara  in  Spar- 
ta’s  Gehorsam  **j.  Einen  Versuch  zum  Umstürze  der  Demo- 
kratie machte  die  oligarchische  Partei  Ol.  101,2;  375  v.  Chr.®*). 
Uelrer  den  nachherigen  Zustand  des  öircntlicheu  Wesens  in  Me- 
gara füllt  Jsokratei  ein  günstiges  Urtheil  ®^).  Die  sogenannten 
Dreihundert  werden  als  hohes  Gericht  l>ezeichnet  **).  In  Phi- 
lipps Zeitalter  gab  es  auch  hier  Vaterlandsverrüther  **),  doch 
blieb  die  Stimmung  im  Ganzen  patriotisch  und  demokratisch; 
daher  athenische  Besatzung  und  abermals  lange  Mauern  ’•). 

Megara  rühmte  sich  spüterhin , den  makedonischen  Alexan- 
der durch  Ertheilung  seines  Bürgerrechts  geehrt  zu  haben,  wtis 
noch  Niemandem  vor  ihm  widerfahren  sey  ’*).  Durch  Deme- 
trios  Poliorketes  zerstreuten  sich  sümmtliche  Sklaven  des  Lüud- 
chens^’*);  seitdem  ist  kaum  weiter  die  Rede  von  ihm. 


10.  Arkadien. 

§.  82. 

In  den  beiden  Hauptstaaten  Arkadiens,  Mantineia  und 
Tegea,  hatte  die  Natur  auf  Demokratie  hingewiesen  und  diese 
seit  Aufhören  des  Köuigthums  als  natürlich  gegeben  bestanden. 
Doch  aber  fand  eine  Entwickelung  statt  und  diese  war  in  den 


63)  Tliiik.  5 , 66  - 74.  — 64)  Aristot.  Pol.  4,  12,  10.:  tx  r«J*> 

avyxaiil^öyuot'  xnl  vv fxtta j[t(ra /u/ytoy  Jtpof  voV  i^/joy.  Vgl. 
N.  56.  Dic.s  Mitrcchteii  konnte  sich  dies  Mal  auf  die  N.  62.  hezcich- 
iieten  Raiilizüge  lieziehen.  — 65)  Xen.  Ileli.  5,  4,  41.  — 66)  Uiod. 
15,  40.  — 67)  Bundesgen.  292.  293.  — 68)  üemosth.  v.  untr.  Ges. 

435,  29. : nniilao;  txcfyfTo  iy  roi'f  TQiaxoaioif.  — 69)  8.  34,  122.  — 
70)  §.  34,  144.  — 71)  Pliit.  v.  d.  Monarch.  9,  285.  Von  xMegara’s 

fritherer  Weigerung,  nach  der  Schlacht  hei  Aegos  Potamoi  I.ysan- 
dros  8teneruianiie,  den  !>iparta  em|ifahl,  das  Bürgerrecht  zu  geben, 
B.  Uemostb.  g.  Aristog.  691,  4.  — 72)  Pint.  Demetr.  9. 

46  * 
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)>ei<lcn  Stnalcn  nicht  gleichzeitig,  noch  gleichförmig.  Darauf 
irirkte  selbst  die  Stellung  zu  den  Nachbarn.  Mantineia  stand 
in  eben  so  gcnaiicm  Verhältnisse  zu  Argos,  als  Tegea  zu  Spar- 
taj  schon  daraus  erklärt  sich,  'warum  Alantineia  der  Schwester- 
stadt vorauseilte  und  in  Ueinonax  einen  einsichtsvollen  Gesetz- 
geber •)  hervorbringon  konnte.  Bis  auf  Epaineinondas  Zeit  wis- 
sen wir  nichts  von  Umwandlungen  in  Tegea;  doch  möchte 
man  vermuthen,  dass  der  Abfall  von  der  Bundesgenossenschaft 
mit  Sparta  liald  nach  dem  Perserkriege  -)  von  inneren  Bewe- 
gungen begleitet  gewesen  sey,  so  wie  dies  später  der  Fall  war. 
Mantiueia’s  Gemeinwesen  wurde,  wahrscheinlich  bald  nach 
dem  persischen , sicher  vor  dem  pclopunnesischcii  Kriege,  haupt- 
sächlich durch  den  mit  Hülfe  von  Argos  bewirkten  Synoi- 
kisnios  der  vier  Landgemeinden  mit  der  städtischen l>edingt. 
Die  Stellung  Mantineia’s  gegen  seine  Nachbarn  wurde  darauf 
gebietender ; es  unterwarf  die  Parrhasier  zu  Periöken  *).  Im 
Innern  ward  der  Gang  der  Demokratie  durch  die  Einung  der 
Gauen,  wo  nicht  beschleunigt,  doch  wohl  stärker  bewegt  und 
aus  dem  gewohnten  Gleise  gebracht.  Daher  denn  das  Bedürf- 
niss  einer  neuen  gesetzlichen  Ordnung.  Als  Gesetzgeber  der 
Alantiueicr  wird  genannt  Nikodromos,  Geliebter  des  ineli- 
schen  Diagoras,  welchem  auch  das  Hauptverdienst  dabei  ziigc- 
schrieben  wurde  *).  Vom  Inhalte  jener  Gesetzgebung  ist  iin 
Einzelnen  nichts  überliefert  worden.  Der  (daraus  hervorgegan- 
gene?) gesetzliche  Zustand  galt  aber  überhaupt  für  sehr  vor- 
züglich Auch  ihre  Zeit  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen,  doch, 
wenn  Diagoras  Olymp.  91,2;  415  v.  dir.,  im  Jahre  nach  der 
Knechlung  von  Melos,  als  .Atheist  (und  mehr  wohl  noch  als 
Melier)  aus  .Athen  floh  und  nachher  iin  SchiflTbruche  um- 
kam , fällt  jene  Gesetzgebung  etwa  in  den  .Anfang  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges.  Aon  den  Magistratswahlen  ist  oben  der 
merkwürdigen  Einrichtung  eines  Collegiums  von  Wahlherren 
gedacht  worden®).  Älit  dem  Dioikismos  Mantineia*s,  Olymp. 
98,3;  386  v.  Chr.  *®),  war  Einrichtung  oligarchischer  Verfas- 


' n S-  54.  30.  — 2-)  S.  8.  29.  7.  — 3)  S.  ohcil  §.  19,  7 h.  .Stra- 
hoii  8,337.:  tx  n(t>n  dijuiay  in'  '^pyu'ioy  avytaxißthi.  Xeuoph.  Hell. 
5.  2,  7.:  xttO-änte  ro  äo/nloy  loxovy.  .Mau  kann 

atlcrdiii|;$  zur  Auflichiiiii;  de.s  .sclieiuhareu  Wider.spruclis  anucliineii, 
da.<(.s  Xenopbon  die  ursprüngliche  Stadt  als  füuneii  Tlicil  stillsrbwei- 
gciid  aiigeiioinmeii  habe.  — 4)  Tliuk.  3.  33.  Vgl.  5,  29.  von  einer 

Land.scliaK  Arkadiens,  die  Mantineia  .sich  unterworfen.  — 5)  Ael. 

A’.  G.  2,  23.  — €)  £fW//«ui«f0('(ol  üfnw.J  Aeliaii.  2,  22.  — 7)  Iliod. 
13,6.  — 81  Minmerincbr  ist  dieser  lliagora.s  dieselbe  Person,  ala 

der,  welcher  die  Herrschaft  der  erctrischeii  Kitter  ge.slnrzt  haben 

soll.  .si.  8.  50,  47.  und  Bayle  dict.  bist,  et  crit.  unter  Diagoras.  

9}  Ari.stot.  Pol.  6,  2,  2.  Vgl.  g.  50,  79.  — lOJ  8-  32,  75  b. 


Digilized  by  Google 


§.  8S.  Arkatlien.  785 

sung  TcrijUDden;  die  Dörfer,  in  welche  die  Gesamintsladt  auf- 
gelöst wurde,  liekaincn  olignrchiscbe  und  Inkonistisclic  Vorste- 
her, und  (d.  h.  narh  Xcnophon)  freuten  sich  des  neuen  Zu- 
standes der  Dinge,  als  nun  die  Besten,  /9Atioto(,  an  der 
Spitze  standen  *')!  Als  Gesetzgel)er  Tegea’s  werden  genannt 
Tyronidas  und  Pyrias  *•),  als  Gesetzgelier  der  Arkader  (aller?) 
der  Plntoiiiker  Aristonyinos : Näheres  ist  daron  nicht  l>ckaniit. 

Seit  dom  Abfälle  von  Sparta  und  der  Errichtung  des  Ge- 
sainintstnates  mit  der  Hauptstadt  Megal  opolis  *•)  ist  ülerall, 
ausser  etwa  in  Orchnmenns,  demokratische  Verfnssuug  anzu- 
nehmen. Doch  hat  der  Synnikismos  von  Megalopolis  einen  et- 
was gewaltsamen  Charakter  Von  den  Ortschaften,  die  hei 

der  Erhauung  von  Megalopolis  ganz  oder  zum  Theil  aufgelöst 
wurden,  sind  nennenswerth : Pallantion  (?),  Eiitäa,  Trikolonoi, 
Lykäon,  Aliphera,  Gortys,  Alea,  Orcstasion  Dipäa,  Paro- 
rca,  Akakesinn,  Methydrion,  Tripolis*’).  Die  Trapezuntier 
wurden  hei.  ihrer  AVeigerung,  die  alte  Heimat  zu  verlassen, 
zum  Theil  von  den  ergrimmten  Arkadern  iimgehracht,  die  ühri- 
gen  zogen  fort  aus  dem  Peloponnes  nach  der  gleichnamigen 
Stadt  Trapeziis  am  Pontus  •*).  Lykosiira,  dessen  Bürger  gleich- 
falls der  Verpflanzung  widerstrehten , wurde  wegen  d«;s  Hei- 
ligthiims  der  Demeter  und  Despoina  verschont  ’*).  Aber  auch 
die  Pallantier  kommen  im  Jahre  der  Schlacht  von  Manlineia  als 
selbständige  Gemeinde  vor*®).  Orchomenos,  von  dem  ei- 
nige Gemeinden,  Tliisoa,  Methydrion,  Teiithis,  ahfielen,  um 
nach  Megalopolis  zu  ziehen**),  bestand,  wahrscheinlich  mit 
dauernder  Eeindscligkeit  gegen  Maiitineia,  fort.  Eben  so  He- 
räa**),  das  bis  kurz  vor  der  Schlacht  Imi  Leiiktm  eine  Ge- 
meinde mehrer  Dörfer  geweien  war,  damals  almr  vom  Könige 
Sparta’s,  Kleombrotos,  zur  Stadl  zusammengekaut  ward  **).  Die 
Magistrate  in  Megalopolis  scheinen  doppelter  Art  gewesen 
zu  seyn : für  die  Gemeinde  an  sich  und  für  die  WafTengenos- 
seiischaft;  die  letztem,  ein  Bundesrath,  wo  Mehrheit  der  Stim- 
men gelten  sollte**),  den  Hellanodiken  in  Elis  zu  vergleichen. 


11)  Xcn.  Hell.  5,2,7.:  — ^dorro  toi«  ningayu^uait  — 
urpHTMioKTo  cC  tx  rwy  xuftdiy  noli  7TQo!>vii6tti>oy  if  i'ts  i&ij/toxQtt- 
Toet'To  I — 12)  Paus.  8,  48,  I.  — 13)  Pint.  g.  Kolot.  10  , 629.  — 

14)  S-  33,  31  f.  — 15)  K.  X.  25.  — 16)  Die  Halite  der  .Stadt  .Mc- 

galopolis  liies.s ’OpHrriRC , die  Iliirger  ’Op/orioi.  !St.  Byz.  JffyaXij.  — 
17)  Paus.  8,  27,  3.  Mflller  Dor.  2 , 448  f.  — 18)  Paus.  8,  27,  4.  — 

. 19)  Paus.  a.  O.  - 20)  Xcn.  H.  7,  5,  5.  — 21)  Paus.  6.  27,  3.  — 

22)  Xeii.  Hell.  6,5,22.  — 23)  8trahoii  8,  232.  Vgl.  Vöckli  zu  der 

roerkwflrdigcn  alten  Hhalra  zwischen  Heräa  und  den  Kiciern ; C'orp. 
inscr.  p.  27.  — 24)  Xeii.  H.  6,  5,  6.:  — cit  yixnlij  ty  im  xotvm, 

tovro  xvQioy  tiyttt  xaS  Tiöy  nö/Liiuy.  Xcn.  7,  4,  33.  bci.sscn  die  Duu- 
deshäupter  nffyoyrn , die  Magistrate  in  Mantineia  npöeiarni.  Von. 
den  Myrioi  und  Kparitoi  s.  oben  $.  33,  56  f. 
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aber  sicherUck  nicht  aus  Megalopolitanern  allein  erwählt.  Eia 
Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Mautiueia  verlicMeu  die  ßewuhner 
von  MegalopolU  diesen  Ort,  um  sich  nach  ihren  cheuialigcn 
Heimaten  zu  begeben;  aber  mit  Hälfe  Athens  wurden  sie  in 
die  Gesmnintstadt  zurückzukehren  genötbigt  ^).  Das  darauf 
folgende  Verhältuiss  der  Megalopoliten  zu  den  Tegeatcn,  Mau- 
tiueiern,  Orchoineuierii  u.  a.  ist  nicht  klar;  doch  war  es  schwer- 
lich anders,  als  zu  Anfänge  beabsichtigt  worden  war;  die  My- 
rioi  werden  forthin  genannt ; aus  dem  Fortbestehen  der  Ge- 
sainmtstadt  aber,  ungeachtet  der  AngrüTe  Sparta’s,  das  während 
des  heiligen  Krieges  Arkadien  zu  unterjochen  strebte  ging 
natürlich  ein  Einporsteigen  derselben  über  die  andern  Geinciii- 
den  hervor;  es  ist  im  l’Iiilippisclicn  Zeitalter  nur  von  Megalo- 
polis  die  Rede  Doch  war  die  kräftige  Haltung  der  Arka- 

der  mit  dem  Sinn  bergmännischer  Einfalt  und  Lauterkeit  nach 
dem  olympischen  Raube  entwichen;  Sparta’s  Angrificn  konnte 
nur  kümmerlich  Widerstand  geleistet  werden;  darum  konnte, 
gleich  wie  in  Messenien , die  Freundschaft  mit  'Hieben  fortbe- 
stehen  und  als  böser  Auswuchs  entstand  daraus  das  Eiuver- 
ständniss  einiger  Häuptlinge  mit  Philipp.  Als  sulche  werden 
genannt  Kerkidas  und  Hieronymos  **; , jener  als  Gesetzgeber 
der  Arkadcr,  wohl  verdient  um  sein  Vaterland  und  von  Demo- 
sthenes zu  ungünstig  beurtheilt  ^**) ; dieser  von  Aeschines,  als 
derselbe  noch  treu  und  auf  Sendung  in  Megalopolis  war,  als 
Philippist  in  einer  Rede  nngegritfeu  *'). 

Auch  im  Zeitalter  der  Diadochen  blieh  der  bedeutendste 
Staat  des  Peloponnes  nächst  Sparta  der  arkadische  in  seiner 
Gesammtheit,  von  den  einzelnen  Gliedern  derselben  aber  Me- 
galopolis. Watfenfähige  Rürger,  Sklaven  und  Fremde  zu- 
sammen wurden  hier  in  Polysperchun’s  Zeit  funfzehntausend  ge- 
zählt Die  Tyrannen  Aristudemos  und  nachher  Lydiades 

w.areu  wackere  Männer;  jener  bek.am  den  Zunamen  Cbrestos 
dieser  legte  auf  Aratos  Vorstellungen  die  iierrsclmft  nieder®*). 
Gegen  Aristudemos  erhoben  sich  Ekdemos  und  Dcmophanes, 


Z5y  IMod.  15,  94.  — 26)  Deinostli.  v.  trügt  Ges.  344, 13.  403, 10. 
27)  Pau.s.  8,  27,  7.  — 28)  llcräa,  von  dem  Aristotr  Pul.  ä,  2,9.  er- 

wähnt wird,  da.s3  stillt  Wallt  der  .Magistrate  das  Loos  eingerührt 
worden  scy , war  um  diese  /.eil  wühl  ganz  mihedeuteiid.  — 29)  l)e- 
mosth.  V.  tr.  Gc.s.  324,  9.  - 30)  Poly  h.  17,  4.  !Ste|>h.  Byz.  Mtynif. 

Phot.  Cod  190.  Auch  meliainhi.scher  Dichter.  M.  .Meiiiekc  üb.  Kcr- 
kida.s  in  den  .\bh.  d.  Berl.  .\k.  d.  Wis.s.  1832,  hist.  iili.  CI.  91  f.  Er 
führte  den  Homer  in  den  vaterl.  Mchiilcii  ein.  Poriihyr.  b.  Eu.statli. 
2,  263,  35.  Aon  ihm  ist  ein  jüngerer  Kerkidas,  .Staatsmann  in  Ara- 
tos Zeit  tPolyb.  2,  48.)  zu  unterscheiden.  — 31)  Dein.  v.  tr.  Ges. 

344,  14.  — 32)  Diod.  18,  70.  — 33)  Pausau.  8,  27,  8.  8,  36,  3. 

34)  Poly  b.  2,  44.  Pliit.  Philop.  1. 
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Zöglinge  des  Philosophen  Arkesilaos,  und  Pfleger  des  Pliilopö- 
inen,  welche  nachher  auch  dem  Aratos  zum  Sturze  des  sikyoni- 
schen  Tyrannen  Niknkles  l^ehülflich  waren  und  das  kyreniiische 
Staatswesen  einrichteten  ln  Aratos  Zeitalter,  und  darauf 

bis  zum  Untergange  hellenischer  Selbständigkeit,  hatte  kein  hel- 
lenischer Staat  mehr  tüchtige  Staatsmänner  und  Feldherren,  als 
Megalopolis.  Der  Peripatetiker  Prytanis  wird  als  Gesetzge- 
ber angeführt*“);  Pliilopömen,  Lykortas,  Polybios, 
Griechenlands  letzte  Helden  und  Staatsmänner,  würden  jedes 
Volk  und  Zeitalter  zieren.  Ausser  Alegalopolis  werden  in  Klco- 
menes  Zeit  auch  Tegea,  Orchomenos  und  Mantineia*^) 
erwähnt,  aber  leider  ist  die  Kunde  von  Mantincia’s  Zerstörung 
dorch  Antigonos  ***)  das  Wichtigste,  das  sich  im  Andenken  er- 
halten hat.  Von  den  rohen  Kynäthcii  wissen  wir,  ausser 
l’olybios  Beschuldigung,  dass  sic  allein  unter  den  Hellenen  scIlMt 
für  Musik  unempfänglich  wären**),  nur,  dass  sie  Pulemarchcn 
hatten  *®). 


11.  Elis,  Phlius,  Sikynn,  Ackaja. 

§.  83. 

Elis. 

Auch  hier  kam  es,  01.77,  2;  471  t.  Chr.,  zur  Vereini- 
gung von  LAndgcmeinden  mit  der  städtischen  >),  wozu  viele 
Jahrhunderte  früher  Oxylos  den  Vorgang  gegeben  hatte*).  Nun 
erfolgte,  nach  der  schon  erwähnten  Einwirkung  des  Syuoikis- 
inos,  die  Auflösung  der  Oligarchie  mit  rascherem  Gange.  Aus 
der  ursprünglichen  Aristokratie  hatte  sich  eine  drückende  Olig- 
.-irchie  der  Neunzig  gebildet*);  die  übers|>annten  Saiten  muss- 
ten nachlassen.  Der  neue  Rath,  die  oben  (§.81.)  erwähnten 
Sechshundert,  war  demokratischer  Art;  eben  so  die  De- 
in iiirgen;  die  höhern  Magistrate  (oi  tu  riltj  i'/ovTif)  und  die 
Thesmophylakes '*)  mögen  etwas  Altaristokratiscbes  gehabt  ha- 
ben. Das  Fortschreiten  der  Demokratie 'nach  dem  Perserkriege 
lässt  sich  auch  in  dem  Erkalten  der  Freundschaft  gegen  Sparta 
erkennen.  Entsprechend  der  Einrichtung  der  Logades  in  Argos 


35)  Polyli.  10,  23.  Plut.  Pliilop.  1.  — 36)  Polyh.  3,  93.  — 

37)  Plut.  Klcum.  4.  u.  a.  — 38)  Paiisan.  8,  8,  6.  — 39)  Polyl».  4,20. 
40)  Polyl).  4,  18. 

I)  Itiodor  II,  54.  — 2)  Paus.  5,  4,  I.  - 3)  Aristot.  Pol.  5, 

5,  8.;  vgl.  S.  425.  — 4)  Thuk.  5,  47. 
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erscheint  indessen  noch  hier  eine  vorzugsweise  mit  dem  Watfeo- 
thuinc  betraute  Schar,  dreihundert  Logades  '*).  Vor  ochlokrati- 
schen  Umtrieben  hätte  die  fortdauernde  Liebe  zum  Landlebeu 
und  die  tretiliche  Einriclituug,  Friedensrichter  durch  das  Land 
zu  senden  und  so  das  Zuströmen  nach  der  Hauptstadt  zu 
hindern,  bewahren  sollen:  doch  fiel  auch  £lis  später  in  die 
wildesten  Stürme  der  Parteiung.  Ausserordentliche,  nur  auf 
kurze  Zeit  erwählte,  ^Ingistrate  waren  der  olympische  Uatli 
und  die  Hel  la  no  dike  n } was  für  Einfluss  diese  auf  das  In- 
nere gehabt  haben , ist  nicht  auszuinittcln. 

Während  des  peloponnesischen  Krieges  ging  die  alte  Ari- 
stokratie durch  Abfall  von  der  Bundesgenossenschaft  mit  Sparta 
vollends  unter.  Nachdem  es  al>er,  Olymp.  94,3;  401  v.  C'hr., 
zum  Kriege  mit  Sparta  gekommen  war,  suchten  im  zweiten 
Jahre  desselben  die  Angesehenen,  an  der  Spitze  Sparta’s  Gast- 
freund  Xenias,  die  Demokratie  zu  stürzen  *),' wurden  aber  vom 
Demos,  den  Thrasydäos  anführte,  überwältigt.  Indessen  w.aren 
die  Lepreaten,  welche  iin  peloponnesischen  Kriege  sich  an 
Sparta  angesclilossen  und  Ol.  89  Brasidäer  und  Neodamoden 
entweder  zur  Besatzung  oder  als  Epöken  erhalten  hatten  **), 
und  Makis ticr,  darauf  auch  andere  zinsbare  Gemeinden,  zu 
den  Spartiaten  nbergetreten.  .Deren  arglistiges  Hauptbegehren 
aber  war  Freilassung  der  Periökenstädte,  worunter  eben  so  gut 
die  triphylischen , zinsbaren,  als  die  in  Pisatis,  also  die  ausser- 
halb des  eigentlichen  Elis  {xot\rj)  gelegenen,  dienstbaren.  Orte 
zu  verstehen  sind.  Elis  musste  Frieden  machen  und  in  die- 
sem die  meisten  von  ihm  abhängig  gewesenen  Ortschaften  frei- 
geben, nchmlich  die  triphylischen,  von  denen  Lepreon  und  Ma- 
kistos am  bedeutendsten  war,  Läsion  aber  von  den  Arkadern 
in  Anspruch  genommen  wurde,  ferner  Kjllene  in  Elis,  Phriza, 
.Akroreia,  Amphidoloi,  Margancis,  Epitalioii,  Leprina  und  Epcion 
in  Pisatis^*).  Doch  blieb  Pisa,  schon  seit  Olymp.  50,  1 ; ö80 
V.  Chr.  in  Dorfgemeinden  zerstreut,  nebst  Olympia  von  Elis 
abhängig  Zugleich  kam,  wie  man  aus  der  Folge  sieht,  die 
oligarchische  Partei  zur  Regierung.  In  dieser  Zeit  scheint  zu 
der  Ivriegsschar  der  Dreihundert die  der  Vierhundert**) 
eingerichtet  worden  zu  seyn. 


5)  TImk.  2,  25.  — 6)  Polyh.  4,  73,  8.  — 7)  Tittmann  367.  — 
85  Xenoph.  H.  3,  2,  27.  Paus.  3,8,2.:  — tnafiaiti  ry  ffeV  fo«c 

rd  f/ovffi.  Heicli  war  besonders  Xenias  nach  Xenophou 

a.  O.  — 95  «.  oben  S-  30.  N.  95.  — 10)  Tliiik.  5,  34.  — II)  Xe- 
nopli.  H.  3,  2,  30.  — 12)  Xcnn|ih.  a.  O.  Sparta  achtete  die  Pisaten, 

als  nicht  für  tuualicli  zum  Vorsitz  bei  der  olympischen 

t'cstfeicr.  — 13)  Uic.se  uctiiit  schon  Thukydidcs  — tx  *ii)£  xoilt/s 

"HhJos  TQiaxoGiovg  ioydjag,  2,  25.  — 14)  Xeu.  H.  7,  4,  13.  16. 
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§.83.  Elis,  Phlitis,  Sikyon,  Achaj«. 

Die  Oligarchie,  toi»  Sparta  atifgezwungen,  ■wankte  »eit 
'Fheben»  Einfalle  in  den  Peloponnes.  Eine  demokratische  Par- 
tei knüpfte  Verständnis»  mit  den  Arkadern,  damals  Feinden 
des  elischcn  Staates,  an,  und  suchte  sich  der  Burg  zu  Eli»  zu 
bemächtigen;  dies  ward  durch  die  Dreihundert  und  die  Ritter 
(wahrscheinlich  einerlei  mit  den  eben  erwähnten  Vierhun- 
dert) verhindert,  und  darauf  diesen  durch  Achäer  von  Pell ene 
Beistand  geleistet.  Nun  aber  fielen  die  Pisaten  ab  und  wollten 
die  oijmpischen  Spiele  unter  ihrem  Vorstande  halten  lassen; 
auch  gegen  diese  waren  die  Eieier  glücklich  •*).  Platon’» 
Schüler  Phormion  soll  (nachher?)  den  oligarchischen  Rath  be- 
schränkt haben  t**). 

Während  der  Verlust  Tripliylien»  von  der  Gesammtheit 
niclit  verschmerzt  werden  konnte  •’f),  wuchs  verzehrende  Zwie- 
tracht auf  und  ward  durch  Philipp’»  Ein'wirkung  genährt 
Die  Ausbrüche  derselben  waren  grcuelvoll,  die  Afordthaten  und 
das  Weh  der  Eieier  wurden  wie  zum  Sprichwort  *®);  die  De- 
mokratie war  gegen  die  Zeit  des  Demosthenes  wie  aufgelöst 
Während  der  Zeit  Alexander’»  dauerte  der  Hader  zwischen  den 
Oligarchen  und  dem  Demos  fort*®);  nach  dessen  Tode  hielt 
eine  Partei  sich  zn  Sparta , die  andere  zu  Alesscnien , und  durch 
eine  Kriegslist  gelang  es  den  Messeniern,  sich  der  Stadt  zu 
bemächtigen  *•).  In  der  Zeit  des  Antigonos  (Gonnatas?)  war 
Aristofimos  grausamer  Tyrann.  — Im  Bundesgenossenkriege 
der  Achäer  und  Philipp’»  d.  J.  war  Triphylien  wieder  unter 
Elis  *»). 


P h 1 i u s. 

Aus  alter  Aristokratie  ward  in  der  Zeit  des  Antagonismus 
der  Verfassungssystcine  Oligarchie,  und  diese  bestand  mit  An-  / 

halt  an  Sparta  bis  nach  dem  peloponnesiscben  Kriege.  Erst 
um  die  Zeit  des  korinthischen  Krieges  wurden  die  Oligarchen 
ausgetrieben ; darum  leistete  Phliiis  den  Spartiaten  zu  jenem 
Kriege  nicht  die  Heeresfolge  **).  Die  Flüchtlinge  wandten  »ich 
an  Sparta,  erlangten  aber  keinen  Beistand  zu  ihrer  Heimkehr; 
selbst  als  Phliiis,  aus  Furcht  vor  Iphikrates  Einfällen,  seine 
Thore  den  Spartiaten  ölTnete,  liessen  diese  Verfassung  und  Ge- 
setze, wie  sie  dieselben  vorgefunden,  bestehen  und  räumten 


t5y  Xcn.  7,  4,  15  f.  — I6I  Pint.  g.  Kolot.  10  , 620.  Vorschr. 
d.  Staatsv.  9,  213.  — 17)  Demosth.  Megalop.  206,  5.  — 18)  Paus. 

5,  4,  5.  Diod.  16,  63.  — 19)  — rrtf  li>  'HliSi  aipnyiit  Dem.  v.  tr. 

CCS.  424  , 22.  vgl.  g.  Phil.  4,  133  , 29.  Tn  ‘Hltin  dv;ro;fi;,unro.  Hi- 
mer. 26.  Weriisd.  — 19  b)  Dem.  v.  tr.  Ges.  435,  18.  — 20)  Paus. 

3,  8,  2.  — 21)  Paus.  4,  28.  3.  — 22)  Pint.  v.  Weibertiig.  7,  27  f.  — 
23)  Polyli.  4,  77.  — 24)  Xenoph.  H.  4,  4,  15.  4,  2,  16. 
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ohoe  Gefährde  wieder  die  Stadt  ^).  Nach  der  Auflö«uDg  vou 
Mantineia  aber  entboten  die  Ephoren  den  l’blüuiern , die  Flücht- 
linge iu  Güte  wieder  aufzunehmen.  Dies  geichah ; man  ver- 
hies«,  ihnen  die  Güter  zurückzugeben,  die  Käufer  derselben 
aus  dem  ötTentlichen  Sdiatze  zu  entschädigen,  und  was  streitig 
bliebe,  rechtlich  zu  entscheiden Aber  cs  kam  nicht  zur 
Sühne;  die  Flüchtlinge  wollten  vor  einem  unbetheiligten  Ge- 
richte zu  Recht  stehen , der  Demos  aber  selbst  das  Gericlit  bil- 
den *'*).  Dies  führte  zu  neuen  Klagen  der  Flüchtlinge  in  Spar- 
ta, zu  neuen  Geldbussen,  endlich,  als  sclion  die  l^dineia  iu 
Sparta’s  Hand  war,  zu  einem  Heereszuge  der  Spartiaten,  wobei 
Agesilaos  seine  Befriedigung  fand  Phiius  widerstand  mit 

Hartnäckigkeit;  der  Demagog  Delpliion  setzte  auch  bei  sehr 
drückendem  Hunger  die  Vertheidigung  fort;  Olymp.  100,  2; 
379  T.  Clir.  unterwarf  sich  Phiius;  Agesilaos  licss  Besatzung 
zurück,  bis  hundert  Männer,  als  höchste  Gewalt  eingesetzt, 
halb  Flüchtlinge,  halb  Heiingebliebene,  über  Tod  und  Leben 
ihre  Spräche  gethan  und  neue  Gesetze  eingerichtet  haben  wür- 
den ^).  Dass  nun  Oligarchie  eintrat,  begreift  sich  von  selbst; 
diese  wurde  auch  im  böotischen  Kriege  aufrecht  erhalten.  Die 
Heiinführung  der  Oligarchen  hatte  ungeachtet  des  gemässigten 
Verfahrens  bei  Einrichtung  der  neuen  Verfassung,  Auswaude- 
rungen  zur  Folge.  Phliasische  Flüclitlinge  sammelten  sich  in 
einer  Veste  ^0),  mietheten  Söldner,  siegten  über  die  in  der 
Stadt  in  einem  TrelTen  und  erschlugen  über  dreihundert ; uadi- 
her  aber  wurden  sie  Ton  den  Wachen  verrathen,  und  in  einem 
Ueberfall  ihrer  über  sechshundert  erschlagen ; der  Rest  iloh 
nach  .\rgos  *•).  Phiius  blieb  ungeachtet  harter  Bedröngniss  Ton 
Argos,  Sikjon  und  .\rkadien  aus^  bis  nach  dem  dritten  Einfälle 
des  Epameinondas  ^'■‘) , treu  bei  Sparta^);  dies  beweist,  d.ass 
jene  Flüchtlinge  von  der  autioligarchischen  Partei  waren. 

Einen  Tyrannen  Kleonyinos  ausgenommen  *^)  scliweigt 
die  Geschichte  der  makedonischen  Zeit  toii  Phiius. 


S i k y o n . 

.\uf  die  Tyrannis,  welche,  wie  cs  scheint,  durch  Sparta 
gestürzt  worden  war,  folgte  Aristokratie;  die  unter  Sparta’s 


25')  Xeno|ih.  Hell.  4,  4,  15.  16.  — 26)  Xen.  H.  5,  2,  8-10.  — 

27)  Xcn.  H.  5.  3,  10.  — 28)  Xen.  H.  5,  3,  II - 17.  — 29)  Xcn.  U.  5. 

3,  21-25.  — 30)  Uiod.  15,  40.:  Ini  lijf  ipfev^toy  i/v(tey, 

kann  wohl  nichts  anders  als  Trikaranon  seyn;  Xenoph.  U.  7,  4,  II. 
31)  Itiod.  a.  U.  — 32)  Von  ihrem  Frieden  mit  Theben  s.  Xenoph. 

7,  4,  9.  10.  — . 33)  Xenoph.  7,2.  — ein  zum  l.obo  vou  Phiius  des- 
halb geschriebener  AbscImiU.  — 34)  Polyb.  2,  44,  6. 
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Einfluase  und  Hegemonie  allinählig  zur  OlIgarcLic  entartete  und 
im  peloponncsischcn  Kriege  förmlich  als  solche  Ton  Sparta  con- 
stituirt  wurde  ^).  Sie  bestand  nocli  im  grossen  böotischen  Krie- 
ge; rergebens  Tersuchte  Ol.  101,  2;  376  t.  Chr.  eine  nntilako- 
nische  und  demokratische  Partei,  die  yerfassung  umzustürzcn^); 
die  Genossen  derselben  wurden  hingerichtet;  doch  dauerten  die 
innern  Spaltungen  fort  und  einem  der  Oligarchen  gelang  es, 
seiner  .Mitregenten  Herr  zu  werden ; so  kam  Sikyon  unter  £u- 
phron’s  Tyrannis.  Nehmlicli  seit  Epaineinondas  erstem  Einfalle 
in  den'  Peloponnes  war  in  Sikyon  Parteiung  für  und  wider 
Sparta  und  Theben;  Euphron  bewirkte  01.103,2;  366  Tor 
Chr.  durch  den  Demos  uiid  durch  Söldner  den  Uebertritt  zu 
Theben,  trieb  vierzig  angesehene  Lakonisten  (ßtXviaioi  bei  Xc- 
nophon)  aus  und  bemächtigte  sich  der  Tyrannis.  Doch  konnte 
er  sich  nicht  lange  behaupten;  die  Vertriebenen  besetzten  Ha- 
fen lind  Stadt;  nur  die  Öurg  blieb  im  Besitz  thebanischcr  Be- 
satzung. Euphron  holte  Soldner  aus  Athen,  ging  aber  auch 
nach  Theben  um  Beistand  und  ward  hier  von  einigen  seiner 
Gegner  aus  Sikyon  ermordet.  Der  Demos  ehrte  sein  Anden- 
ken. ln  der  makedonischen  Zeit  ward  Sikyon  durch  Deraetrios 
Foliorketes  Ol.  119,  2.  besetzt,  und  die  Stadt  ganz  auf  die 
Höbe,  wo  die  Akropolis,  verlegt;  die  Unterstadt,  die  an  den 
Hafen  reichte,  aber  verlassen  **).  Später  hatte  Sikyon  Tyran- 
nen,, his  Aratos  es  befreite  und  nun  Sikyon  eine  bedeutende 
Stelle  im  achäischen  Bunde  einnahm. 


A c h a j a. 

Gährung  und  Parteiung  entstand  hier  während  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges;  Paträ  hielt  sich  zu  Athen  wobei 

die  hergebrachte  Demokratie  wohl  nicht  aus  dem  Gleise  kam, 
aber  in  den  auf  Alkibiades  Betrieb  erbauten  langen  Mauern  ein 
prägnantes  Symbol  erhielt  “*•);  Sparta  dagegen  hatte  schon  zu- 
vor in  Pelle  ne  Oligarchie  eingerichtet.  Seit  Anfang  des  gros- 
sen böotischen  Krieges  neue  Gährung  und  nun  mehr  innere 
Unruhe  als  zuvor,  wo-  eine  gewisse  Passivität  bei  den  politi- 
schen Eänrichtungen  in  Paträ  und  Pclleiic  ubgewaltet  zu  haben 
scheint  und  die  Bürgerschaft  jener  Städte  sich  nur  gefallen 
Hess,  was  .\then  und  Sparta  einrichteten.  Es  ist  nicht  un- 


35)  Thiik.  6,  82.  — 36)  l>iod.  13,40.,  der  freilich  in  diesem 

C'apitel  nur  von  oliKarcliisclien  Umtrieben  redet,  aber  fdlscblich 
auch  die  sikyoniseben  Bewegungen  dahin  rechnet.  — 37)  Xcii.  7, 

I,  34.  7,  4,  4.  — 38)  Diod.  20,  102.  Pint.  Item.  23.  P*i'».  2, 7,  4.  — 
38  b)  Tbiik.  2,  83.  84.  — 39)  Uers.  5,  53. 
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wahrscheinlich,  dass  die  Flächtlinge,  welche  aus  dem  Tempel 
des  helikonischen  Poseidon  weggcliolt  wurden  *•),  worauf  Was- 
scrfliith  und  Erdbeben  die  Städte  Helikc  und  Iliira  zu  Grunde 
richteten,  zu  einer  politischen  Parteiung  gehörten.  Die  I^iko- 
nisten  behaupteten  sich  in  Pcllene  und  auch  wohl  in  andern 
Orten.  Epaineinondas  dritter  Zug  war  gegen  Pellene , ihren 
Uuiiptsitz,  gerichtet;  zuerst  liess  er  die  Verfassung,  wie  sie 
war;  bald  darauf  aber  richtete  er  Demokratie  ein  **).  Diese 
hatte  jedoch  nicht  Bestand;  Pellene,  wo  nicht  das  gesaminte 
Achaja,  leistete  bald  darauf  den  Dynasten  in  Elis  Beistand*^). 

Von  der  Einrichtung  des  achäischen  Bundes  ist  oben  in 
der  Geschichte  des  St.aateurerkehrs  (§.  35.)  die  Rede  gewesen. 


12.  Korinth,  Kcrkyra,  Epidamiios,  Anibrakia,  Leukas, 
Apollonia,  die  Akaruancit. 

§.  84. 

Korinth. 

ln  Korinth  mag  vermöge  der  gegenseitigen  Abhängigkeit 
des  Handels  der  Reichen  und  der  Gewerlie  und  Handwerk« 
der  Geringen  von  einander  nicht  die  gewöhnliche  Scheidung  der 
Stände  und  Ständehass  obgewaltet  h.alteu,  wenn  gleich  mehr 
Oligarchie,  als  Demokratie  war  >).  Hass  gegen  Athen  stützt« 
die  A^'altuug  der  laknnistischen  Oligarchen.  Sic  wankte  schon 
im  peloponnesischen  Kriege,  als  Korinth  von  Sparta  abtrünnig 
ward;  doch  stellte  sich  das  gute  Einverständniss  mit  Sp.artn 
liald  her.  Nach  dem  peloponnesischen  Kriege  aber  wuchs  aber- 
mals eine  Gegenpartei  auf,  die  darauf  den  Abfall  von  S|mrt.'i 
bewirkte.  Ihre  Führer  waren  Timolaos  und  Polyanthes  Seit- 
dem war  entschieden  Demokratie,  und  hauptsächlich  Argos  ihr 
Anhalt  •).  Nach  Agesilaos  Siege  bei  Koroneht  und  seiner  An- 


40)  Paus.  7,  24,  5.  — 41)  Xen.  7,  1,  41-43.  In  Kahric.  Ii. 

Gr.  2,  36.  Hart,  wird  Caus  Tlicndnrel.  curat.  Graec.  all.  cod.  9.)  als 
achaischer  Gesetzgeber  angerülirt  Piagoiidas  oder  Pagondas: 
der  Xainc  ist  büutisch  (Thuk.  4,  91.);  muthroasslich  ist  er  derselbe, 
welcher  in  Theben  alle  iiacbtliclicii  Festfcierii  anriiob  (.$.79,36.) 
und  daraus,  dass  er  zugleich  als  achäischer  Gesetzgeber  genannt 
wird,  was  vielleicht  in  diese  Zeit  passt,  i.st  seine  Zeit  überhaupt 
zu  bestimmen.  — 42)  Xen.  7,  4,  17. 

1)  Dies  erhellt  aus  Xenoph.  H.  4,  4.  6.  Vgl.  oben  $.  30,  3.  — 
2)  Xen.  H.  3.  5,  I.  — 3)  Xen.  H.  4,  4,  6.  die  Oligarchen:  nla!^ettt- 
voi  Aifayi^ofjiytjy  jijy  nöliy  din  rd  x«<  ipovf  (gen  Argo.s)  ^ynv7rna9ai 
xal  “yifyof  dyti  KoQi'y9cv  Ttjy  nnrp/(fn  avriüy  oyoiin^ttrSat  xai  Tiolt- 
jtitti  fify  dyaYxaiifttyot  tjjs  ly’Aqyu  finixiyx  x.i.i. 
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knnfi  im  Peloponnes  hielten  die  Lakonisten  *)  Ziisainmcnkfinfte; 
die  Gegenpartei  wurde  argwöhnisch  und  fasste  einen  grässlichen 
Mordplan.  .\m  letzten  Tage  des  Festes  Eiikleia,  01.96,  3; 
393  T.  Chr.,  wurden  die  Lakonisten  überfallen;  in  dem  Ge- 
metzel wurden  selbst  die  zu  den  Heiligthümern  Geflüchteten 
nicht  rerschont,  hundert  und  zwanzig  wurden  umgebracht  ®); 
frnifliiindert  entkamen  und  führten  nun  mit  Spartialen  ii.  a.  Krieg 
gegen  die  Vaterstadt  ®);  diese  aber  unterhielt  eine  Besatzung 
Ton  Argeiern  und  andern  Bündnerü  und  die  Söldner  des  Iplii- 
kratcs;  Lechäon  fiel  durch  Verratli  und  Ueberfall  in  die  Hand 
der  Feinde’),  auch  besetzten  diese  eine  Zeitlang  Kroininyon, 
Flpieikni  und  Sidiis,  korinthische  Orte,  und  Korinths  Gebiet  war 
fast  auf  die  Stadt  allein  beschränkt.  Der  antalkidische  Frieden 
scheint  jedoch  diesen  Orten  nicht  Autonomie  gebracht  zu  Ita- 
lien ; wahrscheinlich  kamen  mit  Sparta’s  Hülfe  und  Gunst  die 
Oligarchen  wieder  ans  Ruder;  die  argeiische  Besatzung  Ton 
.Akrokoriiith  musste  heimziehen.  Ob  die  mit  dem  autalkidischeii 
Frieden  heiinkehrenden  Lakonisten  ihre  Gegner  aiistrieben, 
wird  nicht  erzählt;  während  des  grossen  böotischen  Krieges 
aller,  Olymp.  101,  2;  375  v.  Chr.,  als  Korinth  es  noch  treu 
mit  Sparta  hielt,  waren  korinthische  Flüchtlinge  in  .Argos,  Tcr- 
siichten  von  dort  sich  Korinths  zu  bemächtigen,  fanden  aber 
Hinderniss  'und  brachten  nun  selbst  sich  ums  Leben  ®).  Das 
könnten  doch  wohl  nur  antilakonistischc  gewesen  seyn;  auch 
sind  sie  wohl  für  demokratische  zu  halten,  denn  in'  Korinth 
war  Oligarchie;  jedoch  mag  diese,  wie  schon  früher,  sehr  ge- 
mässigt gewesen  seyn  Korinth  halte  sich  bald  nachher  des 
reinsten  Republikaners  jener  Zeit  zu  rühmen : Timoleon  schonte 
des  eigenen  Bruders  Timophanes  nicht,  als  dieser  mit  vierhun- 
dert Söldnern,  Ol.  103,  3;  366  v.  Chr.,  Tyrannis  aufgerichtet 
hatte  *•).  Die  Verfassung  behielt  hinfort  den  Charakter  der 


4)  Bei  Xen.  4, 4,  3.  wieder  ol  ßfXuarot  und  dazu  o jtltiirroi  C??). 
I>ie  Art,  wie  Xenu|ihon  ihre  Ciiitriebe  darstellt,  ist  Uberhau|it  ein 
.Muster-slück  von  Geschiclitsverderhung  durch  Kirniss  der  Parteian- 
siclit.  — 6)  Mit  Xenoph.  a.  U.  vgl.  Iiiod.  14,  8ti. , der  liier  mit  we- 

nigem Worten  iiielir  befriedigt.  — 6)  Xen.  H.  4,  4,  5 ff.  4,  5,  19.  — 
7)  Xen.  U.  4, 4,  7.  Deutlicher  Uiod.  14,  86.  Darauf  geht  ty 
■nqaStain , Plut.  Menex.  245  K. , Andok.  v.  Fr.  mit  !Sp.  98.  — 8)  Dlod. 
1’5,  40.  — 9)  Plut,  Dion.  53.:  — toi);  Ko(>iy9lov(  öXiyaQjiixtüffQiy  ts 
nolntvoufyovt  xaJ  ju>]  noliä  riöy  xoiytäy  ly  nä  TiQntroyias- 

Dahin  gehört,  da.ss  das  Blutgericht  über  Tiinoleoii  iiii  Halbe  gehalten 
(Diod.  16,  65.)  und  später  Tiiiiuleon  vom  Rathe  nach  iSyrakus  ge- 
sandt wurde  (.Dlod.  16,  81.).  — 10)  Plut.  Tiinol.  5.  Vgl.  Aristot. 

Pol.  5,  5,7.  Diod.  16,65.  Polyän  8,46.  Ks  war  zwanzig  Jahre 
vor  Tiiuoleou's  Heerfahrt  nach  iSyrakus  (Plut.  Timol.  7.),  daraus  ist 
Diod.  16,  65.  jm  berichtigen. 
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Demokratie,  docli  blieb  der  Biile  die  Leitung  bedeutender  An> 
gelegeiilieilcn  *'). 

K e r k y r a **). 

War  e*  der  Verkehr  mit  illyrisclien  und  italisdien  Barba- 
ren lind  das  Aufblühen  bürgerlichen  Wohlstandes  und  Selbst- 
gefühls **),  die  Ucbuiig  der  Kraft  in  Reibungen  mit  den  etrus- 
kischen Anwohnern  der  Ostküstc  Obcritalieiis,  oder  die  früh 
begonnene  Widersetzlichkeit  gegen  die  Aliitterstadt  Korinth : in 
Kerkyra  erscheint  gegen  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
der  Demos  mit  aller  Wildheit  politischer  Aul'walliiiigeu  und  nim- 
mer rastender  Gier  nach  Uiutrieben,  die  durch  Widerstand  der 
Reichen  an  Kraft  gewann.  Die  Kunde  von  den  Formen  der 
Verfassung  ist  sehr  dürftig;  wir  wissen  von  einer  Bule  •*) , und 
einer  Geinclndeversaininlung,  uX/u,  mit  höchster  Gewalt  **); 
von  mehrerlei  Magistraten,  namentlich  von  Vorstehern  des  De- 
mos (npoorÜTai  tov  dtj/ior),  welche  entweder  Beamte,  gleich 
den  Deiniurgen,  oder  bloss  Demagogen  waren  *'*). 

Bei  dem  Ausbruche  der  Händel  mit  Korinth , die  den  pe- 
loponiicsischen  Krieg  zu  entzünden  initwirkteii , liestand  eine 
aristokratisch  - bedingte  gemässigte  Demokratie ; bald  trat  zügel- 
lose Demokratie  an  ihre  Stelle  und  die  Wiith  der  Parteiung 
führte  zu  den  entsetzlichsten  Greueln.  Die  Art,  wie  die  Par- 
teiung sich  bildete  und  steigerte,  ist  ein  trauriges  Beispiel  von 
dem  verderblichen  Einüiisse,  den  ausheimischc  Einflüsterungen 
und  Umtriebe  bei  nimmer  rastender  Selbstsucht  daheim  finden 
konnten,  ln  der  Seeschlacht  bei  den  Inseln  Sybota  gegen  die 
Korinthier,  Olymp.  86,  4;  432  v.  ('hr.,  wurde  eine  Anzahl  der 
angesehensten  Kerkyräer  zu  Gefangenen  gemacht  *'^).  Der 
Hass,  welcher  seit  zwei  Jahrhunderten  Kerkyräer  und  Korin- 
thier schied,  sühnte  bei  den  Gefangenen  sich  durch  die  Aus- 
sicht auf  Herrschaft  in  der  Vaterstadt  mit  korinthischer  Unter- 
stützung. Sie  wurden  ihrer  Haft  entlassen  und  begannen  nun 
in  Kerkyra  an  Einrichtung  einer  Oligarchie  zu  arbeiten.  Ihr 
Verfahren,  während  die  Gunst  der  Umstände  für  sie  war,  er- 


11)  Timoleon  (Plut.  Tim.  3.)  wird  vom  I)emo.s  zum  Feldherm 
criiauiit,  aher  die  Bule  leitet. das  Verfahren.  — 12)  Oben  $.  16, 

40c.  Von  den  Prytaneii  49,31.  — 13)  Kenob.  4,  49.:  — vmg^>pB~ 
yov{  y«e  tvTiQayovyia:  loik  Ktgxrga/ovi  iftjaiy  Hgiaroifltji  ytyfe^at. 
14)  Ttmk.  3,  70.  — 15)  Tliiik.  3,  81.  Mütter  de  Core.  rei».  44.  — 

16)  Tlink.  3,  70.  75.  82.  Acn.Takt.il.  Müller  59.  O'gl.  unt.  Beil.  16.) 
Von  Archonten,  Prytanen,  Prohiilcn,  Prudiken,  iStrategeii  n.  s.  w. 
Pers.  45  f.  Waz  8.  47.  mit  einem  schrolTcii  Kalsiim  cst  gegen  meine 
Ansicht  von  den  Probulen  vorgehracht  wird,  kann  mindestens  nicht 
auf  das  Certiim  est  Anspruch  machen.  — 17)  Tliiik.  1,  46-55. 
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scheint  keineswegs  als  iöMicIi;  sie  verg.issen,  von  Hcrrscligier 
befangen,  der  Mässigiing  ■*).  Der  Demos  aber,  wüsten  Sinnes 
lind  zn  jeglichem  Freycl  leicht  aufgeregt,  trat  gegen  sie  in 
Waffen  und  überwiilligte  sie  nach  hartnäckigem  Widerstande'®). 

Der  Untergang  der  zuletzt  noch  Uebrigen  ist  schauderhaft.  Dar- 
auf trat  reine  Demokratie  ein;  doch  sollen  die  Schrecknisse  des 
Bürgerkrieges  noch  einmal  wiedergekehrt  seyn.  Diodor  ‘■'®)  er- 
- zählt  von  einem,  Olymp.  92,  3,  Torgefallenen  Gemetzel;  das 
Stillschweigen  des  Thukydides , der  bemerkt,  nach  dem  Blut-  * 
Iwde  aus  dem  siebenten  Jahre  des  Krieges  scy  nichts  der  Er- 
wäbnnng  Werlhes  geschehen  macht  jene  Nachricht  verdäch- 
tig, doch  giebt  Diodor  noch  den  einzelnen  Umstand  an,  dass 
Konon  mit  Messeniern  ans  Naiipaktos  zu  jener  Zeit  nach  Ker- 
kyra  kam  und  die  letztem  Theil  an  der  Vertreibung  oder  Eir- 
inordiing  der  Oligarchen  nahmen.  Das  Uebrige  ist  in  Diodor’s 
charakterloser  Manier  erzählt:  Sklaven  werden  freigegeben, 

Fremde  mit  dem  Bürgerrechte  beschenkt;  die  EVeunde  der  Ver- 
triebenen greifen  nochmals  zu  den  Waffen,  jene  kehren  heim,  es 
wird  bis  zur  Nacht  gefochten,  dann  endlich  ein  Vergleich  ge- 
schlossen und  darauf  ist  es  ruhig  An  ein  Aufkommen  der 

Oligarchie  während  des  peloponnesischen  Krieges  war  nicht  za 
denken  gewesen,  so  lange  Athens  l<'lotten  umher  kreuzten  und 
Kerkyra  gleich  einem  athenischen  Waffenplatze  war;  auch  nach 
der  Niederlage  auf  Sicilien  und  dem  Falle  Athens  beugte  Ker- 
kyra sich  nicht  unter  Sparta’s  Hegemonie. 

Iin  grossen  böotischen  Kriege,  01.101,  3;  374  v.  Clir. , 
rief  eine  oligarchischc  Partei  Sparta  um  Hülfe  an ; der  Spartiat 
Mnasippos  erschien  mit  einer  Flotte**);  die  Stadt  leistete  je- 
doch hartnäckige  Gegenwehr  und  eine  athenische  Hülfsflotte 
löste  sie  aus  der  Gefahr*');  aber  01.  104,4;  301  v.  dir.  er- 
schien Chares  mit  einer  athenischen  Flotte  und  aus  der  politi- 
schen Charakterlosigkeit  jener  Zeit  und  der  Nichtswürdigkeit 
des  atheuischen  Flottenführers  erklärt  sich’s,  wie  es  geschehen 
konnte,  dass  mit  athenischer  Hülfe  die  Reichen  an  die  Spitze 


181  Thiik.  3,  70  (T.  — 191  Tliiik.  4,  46  - 48.  — 20)  Djod.  13,48. 

21)  Tliuk.  4,  48.:  xal  ij  ffTn'oif  noXXrl  •ytyoft/yn  hiXivitiaty  ts  tovto, 
iffa  yj  xatie  loV  TtöXtttoy  trfrJ*.  ov  ynp  (u  ^y  v/iöXoinoy  itSy  ht- 
ffoty  o T»  xoJ  njufloyo»».  — 22)  Koiyiü!  ipxovy  iijy  natQi’da.  Vgl. 

Müller  a.  O.  33.  Hier  ist  Herr  Möller,  wie  so  viele  Andere,  die 
sich  nicht  die  MOlie  gegeben  haben,  genau  zu  nehmen,  was  in 
meinem  Buche  steht,  cavaliiremeot  zu  Werke  gegangen;  totam 
narrationem  rejieere,  wie  er  mir  beilegt,  ist  doch  nicht  der  Sinn 
des  Textes  oben,  der  hier  grade  so,  wie  in  der  ersten  Ausgabe, 
geblieben  ist.  — 23)  Piod.  15,46.  Xen.  6,  2,  4 f.  erwShnt  bei  dem 

Berichte  von  Mnasippos  Heerfahrt  nichts  von  Parteiung  auf  Kcrkyra. 
24)  Xen.  6,  2,  10. 
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kamen  **).  Von  der  Wildheit  des  Treibens  auf  Kerkyra  mag 
auch  die  Erwähnung  einer  oft  bei  den  Unruhen  gebrauchten 
Geissei  zeugen  **);  von  der  Nichtswürdigkeit  der  Pübelfreiheit 
hat  sich  ein  Kraftwort  erhalten  Die  späteren  Schicksale 

Kerkjra’s  können  hier  übergangen  werden 


E p i d a in  n o s. 

Die  Umgestaltung  der  .alten  Aristokratie  erfolgte  hier  alU 
mählig.  Zugleich  wurde,  statt  der  oben**)  erwähnten  Phjl- 
archen  (einer  Gerusia  von  alterthüiulich  aristokratischem  Ge- 
halte), eine  Bule  *®)  demokratischer  Art  eingesetzt;  die  Ge- 
schlechter des  Herrenstandes  verloren  aber  nicht  Alles.  Oligar- 
chisch  und  dem  Volke  drückend  war  auch  der  Vorstand  eines 
mit  der  gesaininteii  Verwaltung  betrauten  ÄLagistrates  **);  daher 
langwierige  Spaltungen®*).  Aristoteles**)  führt  als  A''eranl.ts- 
•iing  eines  Aufstandes,  der  die  Geschlechterherrschaft  stürzte, 
einen  Eheliandel  an.  Ein  Bürger  verlobte  seine  Tochter  mit 
dem  Sohne  eines  andern;  der  letztere'  wurde  Alagistrat  und 
strafte  jenen;  darüber  stellte  der  Gestrafte  sich  an  die  Spitze 
derer,  die  noch  nicht  Theil  an  der  Regierung  hatten,  und  br.nch 
die  Herrscliaft  des  Adels.  Ob  dies  nun  Veranlassung  der  Bür- 
gerfehde war,  die  zum  Ausbruche  des  pelopomiesischen  Krieges 
beitrug,  ist  nicht  klar.  Diese  Fehde  schlug  übrigens  zn  Gun- 
sten der  Vornehmen  aus;  die  Kerkyräer  führten  die  Vertrie- 
benen zurück,  und  es  scheint,  als  ob  aus  der  alten  Verfassung 
manches  wicderkchrte;  so  spricht  Aristoteles  von  einer  bevor- 
rechteten Bürgcrklasse  und  der  Magistratsperson , von  welcher 
die  gesammte  Verwaltung  abhing,  als  von  einer  noch  zu  seiner 
Zeit  bestehenden  Einrichtung;  auch  hielt  der  Stand  der  Voll- 
bürger sicli  fern  von  Beschäftigung  mit  Gewerben ; man  liess 
diese  diircli  öil'entliche  Arbeiter  besorgen  **) ; d.azu  waren  aber 
auch  viele  Alctökcn  im  Orte  *■’). 


2ä)  Diod.  15,95.  Aen.  Poliork.  II.  — 26)  KiQxvQaia  MtniS- 

di  Kfpxvpa/oi(  ntatiai  y/i‘oyiai.  din  To  ctaainifiy  ovy  tTxt- 
nilaat  nap'  adtoig  ^ fttlauS,  iSait  dmi.ais  /pCaSai  fJtyälaif  xal  iJLi- 
ipayroxd:taie.  Schol.  Arist.  Vög.  1471.  — 27)  ‘EktvOfpa  KiQxvpa^ 

Inov  Siltis  Metr.  Prov.  b.  iScliott  v.  569.  — 28)  S.  davon  51fil- 
ler  8.  O.  38  f.  — 29)  S-  äO,  6.  — 30)  Arist.  Pol.  5,  1,^.  - 31)  Ari- 
stot.  Pul.  a.  O.  Vgl.  3,  11,  1.  und  Beilage  23.  — 32)  Tliuk.  1,  24.: 

atactaaaytts  di  ty  dlX^loit  {jii  nokkd  x.i.k.  — 33)  Pol.  5,  3,  4.  — 
34)  Aristot.  Pol.  2,  4,  13.  — 35)  Ael.  V.  G.  13,  10. 
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ln  Ambrakia  folgte  Demokratie  sogleich  auf  den  Sturz 
des  verruchten  Tyrannen  Periandros  ; iiiclit  lauge  hielt  die 
Menge  sich  in  Schranken,  bald  wurde  die  Schatzung  für  die 
Thciluehiner  an  der  höchsten  Gewalt  von  einer  iniissigcn  auf 
eine  sehr  geringe  herabgesetzt  ; nun  folgte  Zerrüttung,  ln 
Leukas  wich  die  Aristokratie  der  Yolksherrschaft;  seitdem  die 
alte  Güterordnung  durch  Veräusserungen  zerfiel  und  der  11er- 
renstaud  verarmte. 

1m  illyrischen  Apollonia  behauptete  sich  ohne  Gefährde, 
wie  es  scheint,  die  alte  würdige  Aristokratie,  doch  allerdings 
nicht  ohne  gänzliche  Abschliessung  gegen  Verkehr,  der  das  hei- 
mische Wesen  hätte  stören  können  ^). 

Die  Akarnanen,  deren  llauptort  späterhin  Leukas  war*®), 
werden  in  der  makedonisch  - römischen  Zeit  nicht  ohne  Lob  er- 
wähnt; ihr  innerer  Zustand  erreichte  aber  nie  die  Höhe  ächter 
politischer  Mündigkeit  und  ward  durch  Angriffe  der  Aetoler, 
gegen  welche  die  alte  Nachbarfeindschaft  unwandellKir  fortbe- 
stQud^i),  und  durch  die  makedonisch  - römischen.  Kriege  arg 
gefährdet. 


13.  Die  Sikcliolcn. 

§.  85. 

Umwandlungen  der  Verfassung  waren  hier  häufig  und  un- 
gestüm •);  die  Tyrannis  verderbte  früh  die  Grundveste  stetiger 
Staatsordnung,  Bürgerthum  und  Hcimatlichkeit.  Es  geht  wüste 
zu,  Städte  veröden  oder  werden  von  Fremden  besetzt,  dauernd 
ist  nichts,  Alles  nur  wie  Uebergang.  Nähere  Kunde  haben  wir 
nur  von  Syrakus;  dazu  kümmerliche  Notizen  über  Akragas  iind^ 
Lcontinoi.  Vom  Volksthum  der  Sikelioten  lautet  das  Urtheil, 
' was  die  spätere  Zeit  betrifft , sehr  ungünstig  * •>). 

Syrakus  *). 

Unter  der  Gewaltherrschaft  der  syrakusischen  und  akra- 
gantischen  Tyrannen  war  die  Selbständigkeit  der  meisten  heile- 

365  8-  60,  221».  Artet.  Pol.  5,  3,  6.  5,  8,  9.  — 37)  Artet.  Pol. 

5,  2,  9.  — 38)  Pers.  2, 4,  4.  - 39)  S.  oben  8-  31,  41.  50,  6 f.  — 

40)  Liiv.  33,  17.  36,  11.  — 41)  Diod.  16,  67. 

1)  Tliuk.  6,  17.:  txovist  xär  noliuimy  rni  fiiTaßoi.ä{  xal 

imtoxät.  Wie  viel  scliliiumer  aber  vvairde  es  in  der  s|iäterii  Zeit! 
lui  Allg.  8.  iSaiiitc-Croix  sur  les  aiic.  gonveru.  et  les  lois  de  la  Si- 
cile  in  d.  Mdm.  de  l’ac.  d.  inscr.  48.  — 1 h)  Sixilix^  rganfiu  Athen. 
12,  518  C.  527  C.  Vgl.  Platou's  Staat  3,  404.  Briefe  7,  353  E.  ff.  Von 
Mithäkos  Kochkunst  s.  Gorgias  518  B.  — 2)  Oben  8- 16, 45  f.  50, 5.  58, 61. 

Warhsmulh  betten.  .VK.  ltd.  1,  IteAufl.  47 
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nisclien  Staaten  auf  Sicilien  zn  Grunde  gegangen , mehre  Städte, 
Gela,  Kamarina,  Euböa,  Megara*b),  Katana,  Naxo»  *),  durch 
W'egCnhrung  ihrer  Bürger  herabgesunhen  oder  rerödet,  dag 
Bürgerthiiin  aber  selbst  in  Syrakus  durch  die  Zumischung  frem- 
der Söldnerscharen  herabgewürdigt  worden.  Syrakus  aber  war 
gross  und  mächtig;  der  Umfang  der  damaligen  Stadt  ansehn- 
lich; ihre  vier  Haupttheile;  die  Nasos  (Ortygia),  Achradina,  Ty- 
cha  und  Neapolis;  der  grössere  Hafen  ungemein  trefllich » l>). 
Vom  Joche  der  Tyrannis  wurde  Syrakus  frei,  Olymp.  78,  3; 
466  T.  Chr.;  darauf  begann  eine  Reihe  stürmischer  Bewegun- 
gen, in  denen  vor  unmässiger  Gier  nach  Freiheit  die  ächte 
Mischling  des  Rechts,  der  Gewalt  und  der  Entsagung  nicht  ge- 
funden werden  konnte.  Zwar  scheint  es,  als  habe  Aristoteles 
die  Verfassung  von  Syrakus  bis  zur  Besiegung  der  athenischen^ 
Macht  für  eine  mit  achter  Aristokratie  gemischte  Demokratie 
(Pol it eia)  geschätzt,  welcher  erst  nach  jenem  Zeitpunkte 
reine  Demokratie  gefolgt  sey*);  doch  bleibt  er  sich  in  seiner 
Bezeichnung  nicht  gleich,  nennt  anderswo»)  die  Verfassung 
schlechthin  Demokratie,  und  die  Thatsachen  sprechen  jene  Be- 
hauptung. Es  bestand  sogleich  Demokratie  und  zwar  mit  den 
ungestümsten  Aufwallungen  des  Machtgefühls  bei  der  Menge. 
Zunächst  musste  indessen  das  Bürgerthum  neu  geprägt  werden. 
Die  ehemaligen  Gamoroi  waren,  wie  es  scheint,  so  gut  als  aus- 
getilgt; es  ist  von  ihnen  späterhin  nicht  mehr  die  Rede.  Ansser 
den  Abkömmlingen  der  Alt-Syrakusier  und  den  eingebürgerten 
ehemaligen  Bewohnern  bezwungener  Nachbarstädte,  befanden  sich 
daselbst  zehntausend  Fremdlinge«),  vordem  die  Söldnerschar 
der  Tyrannis.  Nach  Aristoteles  ’)  wurden  auch  die  letztem  ins 
Bürgerthum  aufgeiiommen , doch,  nach  Diodor«),  die  damals 
Eingebürgerten  von  der  Theilnahme  an  den  Wahlen  {ÜQ)^atQf- 
atiäv  ausgeschlossen.  Wie  dem  auch  sey,  es  konnte 

nicht  fehlen,  dass  die  freigewordenen  Altbürger  von  Syrakus 
im  Gefühle  angestammten  Rechtes,  die  bisher  ihnen  überlegen 
gewesenen  Söldner  im  Vertrauen  auf  ihre  Waffen,  und  die  ans 
der  Nachbarschaft  Eingebürgerten  mit  dem  Anspruclie  auf  ge- 
nügenden Ersatz  für  die  Fortführung  aus  der  lieben  Heimat, 
in  Reibungen  mit  einander  geriethen;  Eintracht  blieb  fern,  es 
kam  zur  Fehde.  Die  Fremdlinge,  wahrscheinlich  die  Söldner 


2b)  Herod.  7,  156.  — 3)  Diod.  II,  49.  Vgl.  Strabon  6,  268. 

Schob  Find.  Aem.  9,  1.  Böckh  ezpl.  Find.  348.  — 3 b)  S.  Letronne 

und  Göller.  Oben  8-  16,  45.  — 4)  Aristot.  Fol.  5,  3,  6.  Vgl.  unten 

K.  25.  — 5)  Arist.  Fol.  5 , 10,  3.  — 6)  Diod.  11,  68.  — 7)  Artet. 

Fol.  5,  2,  11.:  — xol  SvQaxovctoi  ftirtl  tb  jvgayyixa  vatk  ffroo;  xat 
rotis  fiia9ofp6(}ov(  nolftas  nonioafUyoi  iaiaalaifay.  — 8)  Diod. 
11,  68. 
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allein,  besetzten  Achradina  und  Tyche,  die  beiden  Hatiptriertel 
Ton  Syrakus,  -wurden  aber  belagert  und.  in  einem  Ausfälle  ge- 
schlagen, Olymp.  79,  2;  463  t.  Qir.  Um  dieselbe  Zeit  wand- 
ten die  aus  der  Nachbarschaft  Eingebürgerten,  namentlich  die 
aus  Katana,  sich  nach  ihren  ehemaligen  Wohnsitze%  Diese  wa- 
ren zum  Theil  mit  Torinaligen  Söldnern  der  Tyrannis  besetzt 
worden,  deren  Anführer  nun  wohl  sich  unabhängig  zu  behaup- 
ten strebten.  Aber  Syrakus  half  zur  Einnahme  Katanit’s  und 
die  ehemaligen  Katanäer  zogen  dahin  zurück.  Dasselbe  geschah 
mit  mehren  andern  Städten ; sic  wurden  Ton  den  aufgedriin- 
genen  Einsassen  befreit;  durch  einen  Vergleich  traten  die  in 
Syrakus  befindlich  gewesenen  Bürger  derselben  in  ihre  heimat- 
lichen Rechte  zurück,  die  Söldner  a1>er  wurden  zusammen  nach 
Alcssana  geschafft  ^).  Jedoch  kam  es  auch  nach  dieser  Läute- 
rung weder  in  Syrakus,  noch  den  andern  Städten  zur  Ruhe. 
Zur  alten  Gleichartigkeit  der  Bestandtheile  hatte  das  Bürgerr 
thum  wohl  nirgends  zurückgeführt  werden  können ; noch  we- 
niger fand  eine  Geschlossenheit  desselben  statt;  Einbürgerun- 
gen und  Vertheilung  der  .Aecker  erzeugten  Unfrieden  *®). 

In  Syrakus  strebte  Tyndarides  nach  d.er  Tyrannis;  seine 
Tödtung  schreckte  Andere  nicht  ab,  ihm  n.achzucifern.  Daher 
führte  das  Volk  den  Petalismos  ein,  Austreibung  eines  ge- 
fährlich scheinenden  Bürgers  auf  fünf  Jahre  durch  Abstimmung 
mit  Oelblättern  '*).  Hierin  wucherte  Demagogie,  die  Angese- 
henen aber  zogen  sich  gänzlich  von  Staatsgeschäften  zurück, 
um  jeglichen  Verdacht  toii  sich  fern  zu  halten.  Es  kam  sehr 
böse  Zeit  ; selbst  die  hlengc  kam  zur  Erkenntniss  ihres 
UnTerstandes  und  schaffte  den  Petalismos  ab.  Doch  auch  den 
darauf  gefolgten  Zustand  bezeichnet  Thukydides  als  ungeregelte 
Anarchie  •*).  Die  unheilbringende  Demagogie  dauerte  fort  mit 
ihren  Verläumdiingen  und  Anfeindungen  der  ausgezeichneten 
Bürger;  Athenagorns  Rede  bei  Thukydides  *•)  giebt  ein  Bei- 
spiel davon.  Von  ihrer  Wirksamkeit  zeugt , dass  eine  gewisse 
Kunst  der  öffentlichen  Beredtsamkeit  hier  unabhängig  von  der 
grossartigen  Perikleischen,  hauptsächlich  durch  Korax  und  Ti- 
sias'®),  sich  bildete,  welche  später  durch  den  Leontiner  G or- 


9)  Diod.  11,  76.  — 105  Darauf  zielt  Afkibiades  Hede  bei  Ttiu- 

kydides  6,  17.:  o i o » s rt  ydp  f4  ft  fxr  o i ( Ttolvttt/iQovaix  ul  ni- 
UtS  xai  (»lä/a!  txovQi  xiSy  TtolniuSv  ins  ftnaßolag  xai  tni6ox«i.  — 
11)  Diod.  11,87.  — 12)  Diod.  a.  O. , wo  die  Zeiclinniig  nicht,  wie 

80  oft  bei  Diodor , eine  nur  ungefähre  i.st.  — 13)  — uöv  TtolXüv 

aivxTnxToy  avaQx(ny.  Thuk.  6,  72.  — 14)  Thuk.  6,  M.  — 15)  Tay- 
lor Leb.  d.  Lys.  b.  Bei.ske  gr.  H.  G,  110.  Vgl.  Qiiintil.  2,17,7.  3,1,8. 
Schol.  zu  Heriiiog.  b.  Heiske  gr.  11.  7,  193.  Westerinann  G.  d.  B. 
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gias,  ilestcu  Vaterstadt  nicht  minder  durch  Demagogie  bewegt 
ward,  in  Athen,  der  hier,  wie  in  der  Ausbildung  der  Komödie, 
und  der  gesummten  Sinnesart,  geistesverwandten  Stadt,  Ein- 
gang fand  Unterschied  der  Stände  bestand  wohl  nur  that- 
säclilich  duuh  einzelner  Bürger  persönliche  Vorzüge  oder  Reich- 
thüiner;  Atuenagoras  nennt  seine  Gegner  die  Jungen  dies 
wohl  nur  als  hämischer  Seitenblick  auf  den  jugendlichen  Her- 
mokrates,  den  wackersten  unter  den  Vornchincn.  Die  Stellung 
der  Behörden  ist  nur  sehr  unvollkommen  bekannt.  Die  Volks- 
versammlung entschied  über  Krieg  und  Frieden  wählte 
die  Beamten  u.  dgl.  Volksvorsteher  (3riftov  Tigoaruxat)  schei- 
nen als  eigene  Behörde  vorzukoinmcn  *®).  Die  Eifersucht  auf 
Bcamtengewalt  und  die  Absicht,  vielen  Bürgern  Zugang  zu  ei- 
nem bedeutenden  Staatsamte  zu  verschnfTen,  hatte  die  Ein- 
setzung von  fünfzehn  Strategen  veranlasst.  Bei  dem  Beginne 
des  grossen  athenischen  Heereszuges  standen  Athenagoras 
und  liermokrates  an  der  Spitze  der  Parteiung;  jener  ein 
wilder  Demagog,  dieser  von  jenem  als  Haupt  einer  oligarchi- 
schen  Partei  bezeichnet*®).  Aber  Hermokrates,  schon  früher 
Vermittler  der  Eintracht  unter  den  Sikelioten  **) , wurde  in 
der  Bedrängniss,  wo  Rathlosigkeit  den  Athenern  leichten  Sieg 
zu  geben  drohte,  Retter  des  Vaterlandes.  Er  unterdrückte 
eine  Sklavenverschwörung  **),  und  vermochte  das  Volk,  statt 
der  bis  dahin  gewählten  fünfzehn  Strategen,  deren  nur  drei 
zu  wählen  und  diesen  freie  Hand  zu  lassen  *^).  Nach  Besie- 
gung der  Athener  wogte  aufs  neue  der  Parteikampf  auf.  Die 
schon  oben  erwähnte  Bemerkung  des  Aristoteles  *®),  dass  nun 
erst  Demokratie  an  die  Stelle  der  gemischten  Verfassung,  wel- 
che er  Politeia  nennt,  getreten  sey,  erklärt  sich  vielleicht 
daraus,  d.ass  bis  dahin  Hermokrates  und  sein  Anhang  der  stür- 
mischen Demagogie  des  Afhenagoras  mit  glücklichem  Erfolge 
die  Spitze  geboten  hatten.  Nun  aber  trat  gegen  Hermokrates 
der  talentvolle,  aber  ungestüme,  Diokles  auf.  Schon  bei  der 
Berathung  über  d.as  Loos  der  gefangenen  Athener  und  ihrer 
Bündner  kam  es  zum  Zwiespalt.  Diokles  erscheint,  in  Diodor’s, 
freilich  wohl  nicht  ganz  zuverlässiger,  Zeichnung  **b),  als  rau- 
her, hartherziger  Feind  der  Besiegten.  Der  Menschlichkeit  re- 
det gegen  ihn  das  Wort  ein  Greis,  Nikolaos,  der  zwei  Söhne 
während  der  Belagerung  verloren  hatte  Auf  die  Geschichte 


16)  Platon  Uippias  mitj.  282  A.  Pansaii.  6 , 17,  4.  V'gl.  oben 

8.  17,  102  f.  — 17)  Thiik.  6,  39.  yiturtpoi,  6,  40.  y^oi.  — 18)  AVie 

die  athenische  — vo  Thnk.  6,  38.  — 19)  Thuk.  6, 73. 103  

20)  Thnk.  6,  35.  — 21)  Thuk.  6,  72.  - 22)  Thuk.  6,  38  ff.  — 23) 

Oben  S.  242.  — 24)  Poljün.  1,  43,  1.  — 25)  Thuk.  6,  73.  Vgl.  Plut 

Nikiasl6.—  26)  PoliC.  5,3,6.  — 26b)Diod.l3,19.—  27)  Diod.  13, 20ff. 
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der  Yerhandlungeo , welche  Diodor  mit  Reden  schmücken  zu 
müssen  geglaubt  hat,  ist  nicht  zu  bauen;  sicher  aber  ist  es, 
dass  Sjrakus  seinen  herrlichen  Sieg  diircli  Unmeuschlichkeit 
gegen  die  Gefangenen  befleckte  **). 

Während  Hermokrutes  ein  Geschwader  gegen  die  Athener 
in  die  östlichen  Gewässer  führte  blieb  üiokles  daheim  und 
bewirkte  einen  Yolksbeschluss  zur  Yerbannung  des  Hermokrates 
und  seines  Anhanges  Darauf  wurde  Diokles  Syraku- 

sä’s  Gesetzgeber  Seine  Gesetze  haben  Jahrhunderte 

hindurch,  bis  iu  die  Römerzeit,  in  Ansehen  gestanden  er 
selbst  wurde  als  Heros  verehrt®*).  Diodor  hat  versucht,  die 
Grundzüge  der  Gesetzgebung  zu  geben,  und  macht  selbst  auf 
seine  absichtliche  Ausfnhrliclikcit  über  diesen,  von  seinen  Yor- 
gängern,  wie  er  sagt,  nicht  genug  beachteten,  Gegenstand  auf- 
merksam ®®).  Aber  leider  bat  er  Eigen thümliches  von  dieser 
Gesetzgebung  zu  berichten  eben  so  wenig  verstanden,  als  er 
bei  Schlachtbeschrcibungeh  das,  was  wirklich  die  eine  Schlaclit 
von  der  andern  unterschied,  aufzufassen  bedacht  gewesen  ist. 
Ihm  genügte  es,  über  einen  einzelnen  Fall  zu  berichten,  was 
überhaupt  in  dergleichen  Umständen  zu  geschehen  pflegt;  dies 
wird  mit  rhetorischem  Schwulste  aufgestutzt;  daher  denn  das 
Familiengepräge  der  Berichte,  das  aber  nicht  sowohl  aus  den 
' wirklich  statt  gefundenen,  gleichartigen  natürlichen  Bedingun- 
gen der  Thatsachen  entstanden,  sondern  durch  den  Firniss  ge- 
haltloser Redensarten  erzeugt  ist.  Was  bei  einer  Gesetzgebung 
wesentlicher  Punkt  sey,  hat  er  gar  nicht  begriflen.  Die  Ein- 
leitung zur  Geschichte  der  Gesetzgebung  des  Diokles  macht 
er  **)  mit  der  Erzählung  von  dessen  üpfertode,  als  er  wider 
sein  eigenes  Gesetz,  aber  unabsichtlich  und  durch  Drang  der 
Umstände  geführt,  bewaifnet  auf  dem  Markte  erschienen  war. 
Unbekümmert  darum  lässt  er  aber  nachher  den  Diokles  ver- 
bannt werden.  Dies  Geschichtchen  allein  schmeckt  nacli  Ue- 
bertragung  von  Charondas  ®^).  Eis  heisst  weiter  **):  Diokles 
schlug  vor,  die  Obrigkeiten  durch  das  Loos  zu  bestimmen,  zu- 
gleich .aber,  Gesetzgeber  zur  Eutwerfung  einer  Yerfassung  und 
von  Gesetzen  zu  wählen;  er  selbst  wurde  dazu  milcrwuhlt. 

~ Seine  Gesetze  gegen  Yerbrechen  waren  sehr  strenge;  aber  er 
ordnete  auch  Belohnungen  des  Yerdienstes  an;  für  Rechtshän- 
del der  Einzelnen  und  öfleutliche  Sachen  setzte  er  genau  be- 


28)  S-  31.  N.  16.  — 29)  Thukyd.  8,  26.  — 30)  Xenoph.  H. 

I,  1,  27.  — 30 li)  J.  6.  Hubmaiiii  Diokles  d.  Gesetzgeber  d.  Syrah. 

Amberg  1842.  — 31)  In  Timoleon's  und  Hierou’s  Zeit  wurde  die 

veraltete  Sprache  derselben  mit  einer  verstäiidliclierii  vertauscht. 
Diodor  13,  35.  — 32)  Diodor  a.  O.  — 33)  Diod.  a.  O.  — 34)  Diod. 
13,  33.  — 35)  Diod.  12,  19.  Valcr.  -Max.  6,  5,  4.  — 36)  Diod.  13, 34- 
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stimmte  Geldbusscn.  So  weit  Diodor.  Athenäos  berichtet 
dazu  aus  Phylarchos,  dass  Diokles  übermässigen  Schmuck  der 
Bürgerfratien  zerboten  und  ihn  nur  liederlichen  Weibern  er- 
laubt habe.  Auch  dies  findet  sich  als  Atzung  einer  der  italio- 
tischen  Gesetzgebungen  **).  Nun  aljer  lullt  bei  dieser  Mischung 
wohl  nicht  auf  die  Berichterstatter  allein  die  Schuld ; sondern 
man  kann  annehinen,  dass  Diokles  die  Gesetzgebungen  des  Za- 
leukos,  Charondas  und  auch  wohl  des  Pythagoras  zu  Mustern 
nahm  und  daraus  die  seinige  zusammensetzte. 

Ruhig  wurde  es  durch  Diokles  Gesetzgebung  in  Syrakus 
nicht ; N selbst  Angriff  äusserer  Feinde  TCrinochte  nicht,  Eintracht 
zu  erzeugen.  Als  Egesta,  in  glühendem  Hass  gegen  Sclinus 
Karthago  um  Hülfe  anrufend,  eine  Unternehmung  der  Kartha- 
ger  gegen  Sclinus  reranlasst  hatte  **) , rüstete  Syrakus  diesem 
Beistand  und  Diokles  wurde  zum  Heerführer  gegen  die  Kartha- 
ger erwählt  <®).  Um  diese  Zeit  war  Hermokrates  nach  Sicilien 
zurückgekebrt  **).  Anfangs  hatte  er  das  Loos  der  Verliannung 
mit  edler  Ergebung  getragen  **) ; doch  bald  hatte  Sehnsucht 
nach  der  Heimat  sich  in  ihm  geregt.  Indessen  blieb  er  seinem 
Charakter  getreu ; er  unternahm  nichts  Feindseliges  gegen  die 
Vaterstadt,  sammelte  yielmehr  Mannschaft  zu  Unternehmungen 
gegen  die  Karthager,  und  das  veränderliche  syrakusische  Volk 
wurde  durch  die  Nachrichten  von  Hermokrates  glücklichen  Kriegs- 
zügen gegen  den  Erbfeind  zu  seinen  Gunsten  gestimmt.  Nun 
suchte  Hermokrates  den  Diokles  zu  stürzen.  Dies  gelang;  Dio- 
kles wurde  verbannt,  aber  Hermokrates  nicht  zurückgerufen; 
man  fürchtete,  seine  Gewaltigkeit  würde  ihn  zur  Tyrannis  füh- 
ren. Doch  lockten  seine  Freunde ; er  zog  mit  dreitausend  Strei- 
tern heran , a!)Cr  mit  nur  geringer  Mannschaft  begab  er  sich, 
zu  kühn,  in  die  Stadt  und  wurde  erschlagen.  Unter  seinen 
Begleitern  war  der  nachherige  Tyrann  Dionysios,  welcher, 
schwer  verwundet,  kaum  dem  Tode  entrann  **).  Die  fortge- 
setzten Kämpfe  gegen  Karthago  gaben  diesem  Gelegenheit,  die 
Gunst  der  Menge  zu  gewinnen  und  noch  vor  Ablauf  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  sich  der  Alleinherrschaft  zu  bemächtigen**). 

D.as  Innere  der  Waltung  Dionysios  I.  ist  mehr  als  von 
irgend  einem  andern  Tyrannen  zum  Spiegel  der  Tyrannis  für 
alle  Zeit  geworden.  In  Verachtung  und  absichtlicher  consequen- 
ter  Yernichtigung  des  Bürgerthums  stand  er  hinter  keinem  hel- 
lenischen Tyrannen  zurück.  Gleich  ira  Anfänge  seiner  Herr- 
schaft Hess  er  Sklaven  frei,  die  darauf  Neopoliten  genannt  wur- 


37)  Athen.  12,  521  B.  — 38)  8.  Beilage  24.  — 39)  8-  32 , 98. 
40)  Diodor  13,  59.  — 41)  Diodor  13,  63.  — 42)  Xenoph.  Hell.  I, 

1,  28  ff.  — 43)  Diod.  13,  75.  — 44)  S.  oben  8-  32, 101  f. 
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den,  TeKtheilte  an  seine  Anhänger,  hellenische  und  barbarische, 
Aecker  und  gab  dem  Pöbel  Wohnungen  **),  an  die  Neopoliten 
al>er  Töchter  von  Altbnrgern  *®).  Die  Verpflanzungen  mehr- 
ten die  Mischung;  die  Bewohner  ron  Sjrakus  erkannten  ein- 
ander nicht  mehr;  die  Altbürger,  unter  fremden  Massen  sich 
verlierend,  vermochten  nicht  mehr  Gemeinsinn  zu  nähren; 
manche  der  Neubörger  wurden  begünstigt ; so  Ijekamen  die  Kau- 
lonier  Freiheit  von  Abgaben  auf  fünf  Jahre  *^).  Dennoch  ver- 
kehrte der  Tyrann  nicht  in  der  Mitte  der  Städter;  Söldner, 
Burgen  und  Kriegsgeräth  umgaben  ihn ; jene  aus  helleni- 
schen und  barbarischen  Völkern,  Lakedämonier  •*),  Campa- 
ner®*),  Iberer®*),  Kelten**)  u.a.;  sein  Misstrauen®*)  ist  wie  zum 
Sprichwort  geworden;  die  Otakusten  und  Fotagogiden  au»  Hie- 
ron’s  Zeit®*)  genügten  nicht,  Aufpasserei  zu  üben;  sein  Sohn 
wurde  durch  niclitswürdige  Beschäftigungen  von  jeglichem 
Adel  und  Aufschwünge  der  Gesinnung  entwöhnt,  dass  der 
Vater  sicher  vor  ihm  sey  **);  doch  Aelian’s  Angabe,  er  habe 
seinen  Bruder  Leptines  willentlich  in  einer  Seeschlacht  umkom- 
men lassen , scheint  iiugegründet  zu  seyn  ®*).  Nicht  minder 
verrufen  sind  seine  Kunstgritfe  und  Unverschämtheit  in  Erpres- 
sungen, und  seine  Grausamkeit;  in  fünf  Jahren  hatte  er  das 
gesammte  Gut  der  ihm  untergebenen  Hellenen  in  seinen  Besitz 
gebracht®*);  Tempel  plünderte  er  ohne  Bedenken®*);  grau- 
saiS  war  er  jedoch  nur,  wo  er  fürchtete  und  Schrecken  erre- 
gen wollte,  nicht  aus  Genuss  am  Anblick  von  Qualen;  wieder- 
um aber  war  seine  Güte  nur  berechnet.  Mit  Nero  endlich  hatte 
er  die  Künstlerlaune  gemein;  auch  diese  nicht  zur  Freude^ 
sondern  zur  Qual  seiner  Umgebungen;  der  Dichter  Fhiloxenos 
musste  ob  des  Tadels  der  schlechten  Verse  des  Tyrannen  in 
flie  Latomien  wandern  ®*).  Noch  jetzt  knüpft  sich  an  das 
„Ohr  des  Dionysios”  eine,  schwerlich  aus  dem  Alterthume,  wie 
es  scheint,  fortgepflanzte  Sage,  dass  dies  ein  akustisch  gebau- 
ter Kerker  des  Tyrannen  gewesen  sey  **). 


45J  Diod.  14,  7.  — 46)  Polyän  5,  2,  20.  — 47)  Diod.  14, 106. 
48)  SyraJcusens  örtliche  Beschaffenheit  ward  durch  Dionysios  bedeu- 
tend umgestaltet , durch  die  Befestigung  der  Nasos  fOrtygia),  die 
Mauer  von  Epipold  u.  s.  w.  Vgl.  Göller  de  situ  et  orig.  urb.  Byra- 
cusar.  S.  49  f.  und  Letronne  a.  6.  — 40)  Diod.  14,  58.  — 50)  Diod. 
14,  9.  15.  — 51)  Diod.  14,  75.  — 52)  Xenopb.  Hell.  7,  1,  20.  — 

63)  S.  PluL  Dion  9.  Diod.  20,  63.  u.  A.  Vgl.  Schweckcndieck  de 
Dionysio  tyr.  1832,  21  f.  — 54)  Aristot.  P.  5,  9,  3.  Vgl.  jrpofoya>- 

ftis  Plut.  Dion  2.  n.  28.  — 55)  Plut.  Dion  9.  — 56)  Gegen  Aelian 

V.  C.  13,  44.  ».  Diod.  15,  17-  — 57)  Aristot.  P.  5,  9,  3.  — 58)  Ae- 
lian V.  G.  1 , 20.  — 59)  Bein  änoys  ist  bekannt.  H.  Biiidas 

fQa/i/4.  — 60)  Graf  D.  v.  Btollber^s  Heise  u.s.w.  4,  210.  Cbladni 

b.  Bindseil,  Akustik  p.  56. 
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Dionyiioi  der  Jüngere  folgte,  Olymp.  103,  1;  367  vor 
Chr.  seinem  Vater.  Die  Tyrannis  yrar  durch  eine  Dauer 
Ton  acht  und  dreissig  Jahren  festgenietet;  zahlreiche  Söldner- 
scharen hielten  Wache  um  sie  “*);  ihren  Vortheil  fanden  bei 
der  Tyrannis  Schranzen  in  Masse;  keine  Regung  freigesinnter 
Gemüther  bei  des  alten  Tyrannen  Tode.  Des  Jüngern  Gemäth 
war  verwahrlost , aber  nicht  schlecht  ; Gutes  und  Böses 
kämpfte  darin ; dem  Letztem  redeten  das  Wort  die  Schranzen, 
die  sich  des  Jünglings  bemächtigt  hatten  und  ihn  zu  wüster 
Schlemmerei^^)  aiiführten,  unter  ihnen  Phil is tos,  der  aus- 
gezeichnetste und  tüchtigste  Liebediener  der  Tyrannis^);  das 
erstere  suchte  Dion  emporzuheben;  Bruder  der  syrakusischen 
Gemahlin  des  altern  Dionysios,  Aristomache,  deren  eine  Toch- 
ter Sophrosyue  dem  Jüngern  Dionysios,  die  andere,  Ärete,  dem 
Dion  Terinäblt  ward;  Platon  ward  gerufen,  den  Jungen  Herr- 
scher mit  dem  ethischen  Gehalte  des  Konigthums  zu  erfüllen*^). 
Platon  kam  mit  grossen  Holfnungen  ^‘) , wurde  fürstlich  und 
herzlich  empfangen  und  die  Studien  begannen  ^).  Aber  bald 
ward  Dion  verbannt;  des  Tyrannen  Zuneigung  zu  Platon  hatte 
etwas  Abenteuerliches;  vorherrschend  war  die  Eifersticht  auf 
Platon ’s  Liebe  zum  Dion  **);  wenn  irgendwo,  so  hat  in  Syra^- 
kus  Hofpöbel  den  Herrscher  verderbt  und  in  ihm  seine  bessere 
Natur  getödtet  ^“).  Platon’s  politischer  Unterricht ’*)  und  die 
durch  ihn  bewirkte  Befreundung  des  Tyrannen  mit  den  Pytha- 
goreern  waren  fruchtlos;  bei  seinem  zweiten  Aufenthalte  in 
Syrakus  war  er  kaum  vor  Misshandlungen  sicher  Indessen 

waren  die  Bande  der  Tyrannis  locker  geworden  ; Dion  rüstete 
sich  zum  Befreiungszuge;  die  Umwälzung  erfolgte  gleichzeitig 
mit  neuen  heftigen  Bewegungen  im  Mutterlande. 

Während  Dionysios  Tyrannis  drückender,  zugleich  aber 
minder  schrcckbar,  als  früher,  ward,  erwarb  Dion,  der  Ver- 
bannte, die  Liebe  der  Philosophen  der  Akademie  ”)  und  die 
Achtung  der  Staaten;  Sparta,  dein  doch  Dionysios  Hülfe  ge- 
sandt hatte,  gab  ihm  das  Bürgerrecht^'*).  Jene,  Speusippos 


61)  Diod.  15,  73.  — 62)  Plut.  Uion  U.  Diod.  16,  9.  Aelian 

V.  G.  6,  12.  — 63)  Ps.  put.  Br.  7,  338  1).  : i di  ovu  äUu(  l<rr)r 

dipvvc  npo;  ti]V  Tov  ftav^iyfty  dvva^ii'  tpilöufidg  tt  üavfiaatiät.  — 
64)  Bec  junge  Gewaltlialier  zechte  neiiiisig  Tage  nach  einander. 
Plut.  Dion  7-  — 65)  Plut.  Dion  11.  ^lorvtyiomXaxH  Athen.  6,  249  K. 
10,  433  K.  Vgl.  oben  Si-  32,  105.  - 66)  Plut.  Diou  10.  12.  — 67)  Ps. 

Plat.  Brief  7,  434.  Plut.  Diou  11.  — 68)  Plut.  Diou  13  IT.  -Aeliau 

V.  G.  4,  18.  Plin.  N.  G.  7,  30.  — 68)  Plut.  Dion  16.  — 70)  Pa.  Plat. 
Br.  7,  445.  — 71)  Ders.  3.  410.  — 72)  Uers.  7,  454.  Plut.  Dion  16. 
73)  J'^.  Plat.  Br.  7,  476.  Wie  auch  Aristippos  sieh  am  Hofe  einfaad 
und  dem  Platon  ciitKCgcuwirktc  s.  Plut.  Diou  19.  — 74)  Plut.  Diou 

17.  — 75)  Plut.  a.  0. 
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u.  A. , spornten  ihn,  zur  Befreiung  der  Vaterstadt  sich  zu  er- 
heben Seine  Uüstungen  begannen,  als  Athens  Bundesge- 

nossen die  Waden  nahmen.  Zur  Theilnahme  an  dem  Zuge 
stellten  sich  mehre  politische  Philosophen  aus  Platou’s  Schule^ 
der  Kyprier  Eudemos,  der  Leukadier  Timonidcs,  irelcher  nach- 
her Dion’s  Leben  beschrieben  hat u.  A.;  Ton  tausend  ver- 
triebenen Syrakusiern  zwar  gesellten  sieh  zu  ihm  nur  fünfund- 
zwanzig aber  er  fand  Beistand  iin  Lande  umher  Me 

Syrakusier  waren  zu  entartet,  um  Glauben  zu  Dion’s  Uneigen- 
nützigkeit  fassen  zu  können;  nach  dem  ersten  Freudenräusche 
hatten  die  Bänke  der  Deumgogie  freies  Spiel.  Vor  Allen  war 
Berakleides,  vom  Volke  neben  Dion,  dem  Strategen  über 
die  Landmacht,  zuin  Nauarchen  erwählt^*’),  thätig  gegen  jeden; 
mit  ihm  Sosis,  der  sich  sogar  selbst  verwundete,  um  auf  Dion 
Scliuld  zu  bringen  , Hippon , der  auf  eine  Yertheilung  der 
Aecker  antrug  Beistand  leistete  ihnen  hauptsächlich  das 

Sclüffsvolk  **).  Dion’s  Würde  hatte  etwas  Herbes**);  das  Volk 
sah  den  künftigen  Tyrannen  in  ilim;  er  musste  Syrakus  verlas- 
sen; die  Leoutiuer  nahmen  ihn  gern  auf*'*).  Die  fünfundzwan- 
zig Strategen,  welchen  die  höchste  Gewalt  in  Syrakus  übertra- 
gen worden  war**),  konnicn  die  Stadt  nicht  sciiützen;  Mon 
ward  zurückgerufen,  darauf  die  Burg  von  Dionysios  Sohne 
AMllokrates  geräumt  und  nach  neuen  Bänken,  ja  einer  Un- 
tAhandlung  mit  Dionysios , vermittelst  des  Spartiatcn  Pharax, 
Uerakleides  getödtet  *^).  So  endlich  Sieger  dachte  Dion  auf 
Errichtung  einer  aus  .Aristokratie  und  Demokratie  gemischten 
Verfassung,  einer  Politie**);  Demokratie  sah  er  zwar  für  bes- 
ser als  Tyrannis  au,  war  aber  an  sich  keineswegs  ihr  Freund  **). 
Von  der  Mutterstadt  Korinth  wurden  Abgeordnete  zur  Ordnung 
des  Staatswesens  erwartet;  da  ermordete  Kallippos,  Söldner- 
hauptmann  aus  Athen,  von  Dion  mit  besonderm  Vertrauen  be- 
ehrt, deuEdcln,  Olymp.  106,3;  354  v.  Chr. **).  — Kallip- 
pos ®*)  erfreute  sich  der  Herrschaft  nur  dreizehn  Monate  **) ; 
nach  seiner  Vertreibung  gab  es  ein  Drängen  um  Syrakusens 
Besitz;  das  Volk  blieb  dabei  meist  ohne  Theilnahme,  in  dum- 
pfer Gleichgültigkeit.  Hipparinos,  Dionysius  Bruder,  herrschte 
zwei  Jahre**),  darauf  Nysäos;  Dionysios  selbst  kehrte  wieder 


76)  Plut.  Dion  22.  — 77)  Das.  22.  31.  — 78)  Das.  22.  — 

7»)  S.  34,  56  f.  — 80)  Plut.  D.  33.  Diod.  16,  16.  — 81)  8.  der  14- 
cherlicheii  Begebeuheit  breite  Erz&hluiig  Plut.  D.  37.  — 82)  Plut. 

a.  O.  — 83)  Das.  32.  — 84)  Cornel.  Nep.  Dion  6. , de.ssen  Dar- 

stellung überhaupt  dem  Glanzgemaidc  des  Plutarch  und  Diodor  etwas 
Bchatten  zuinisclit.  — 85)  Plut.  Dion.  38-40.  — 86)  Das.  38.  — 

87)  Das.  48  ff.  Diod.  16,  17-20.  — 88)  Plut.  D.  12.. 53.  — 89)  Das. 
12._—  90)  Diod.  16,31.  — 91)  Com.  Nep.  Dion  8.:  Kallikrates.  — . 
92)  Plut.  D.  58.  — 93)  Dto<L  16,  36. 
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und  Tcrtrieb  diesen®*);  gegen  ihn  riefen  die  bessern ' Bürger 
den  Hikelas  aus  Leontinoi  zum  Anführer;  endlich  mischten  die 
Karthager  sich  hinein;  Syrakus  war  unter  mehre  Herren  ge- 
theilt  ®^).  Indessen  erhoben  Tyrannen  sich  auch  in  umlie- 
genden Städten;  in  manchen  wohnten  Barbaren,  Söldner,  die 
dem  Wechsel  der  Verfassung  nicht  wehrten  und  einen  Dynasten 
gern  begrüssten;  solche  Häuptlinge  waren  Alamerkos,  ein  Cam- 
paner,  in  Katane®®),  Leptines  in  Apollonia  und  Engyia  ®*), 
Andromachos , Vater  des  Historikers  Timäos  in  Tauromenion,  ein 
wackerer  Mann  ®*). 

Nun  trat,  in  Folge  des  syrakusanischen  Hülfsgesuchs , in 
Korinth  Timoleon  auf®®).  Der  Erfolg  war  glänzend,  Hike- 
tas  ward  geschlagen,  Dionysios  räumte,  Olymp.  109,  2;  343 
T.  Chr.,  die  Burg,  die  Karthager  den  Hafen  *®®).  IMe  Burg, 
das  Bollwerk  und  Symbol  der  Tyrannis,  Hess  Timoleon  nieder- 
reissen  und  machte  den  Platz  zur  Mahlstätte  für  die  Volksge- 
richte ••*).  Nun  begann  auf  dem  Boden  der  Freiheit  die  Ver- 
jüngung des  Staats.  Korinth  Hess  einen  Aufruf  zur  Niederlas- 
sung in  Syrakus  mit  dem  Rechte  der  Freilieit  und  Gleichheit*®*) 
ergehen.  Sechszehntausend  Ansiedler  kamen  zusammen  in  Sy- 
rakus ; Timoleon  ordnete  den  Besitz  der  Häuser  und  Gü- 
ter; Kephalos  und  Dionysios,  ans  Korinth  gesandt*®*), 
stellten  die  Gesetze  des  Diokles  her  m). 

den  Ehrenstand  ror 

allen  Magistralen,  als  Eponymos,  bekam  der  Ainphipolios  ^es 
olympischen  Zeus,  ein  Beamter  neuer  Stiftung  *®®).  Das  Wal- 
ten Timoleon’s  in  Syrakus  bis  zu  seinem  Tode,  Olymp.  110,4; 
837  T.  Chr.*®*),  ist  die  würdigste  Aesymnetie,  welche  die  hel- 
lenische Geschichte  kennt;  Anerkennung  von  Seiten  der  Sjra- 
kusier  mangelte  nicht  *®®),  aber  bald  nach  seinem  Tode  *®*) 
kehrte  innerer  Hader  wieder  und  dieser  hatte  die  grausame 
Tyrannis  des  Agalhokles  zur  Folge. 

Nach  Timoleon’s  Tode,  Ol.  110,  4;  337  t.  Clir.,  traten 
in  Fortsetzung  des  Haders  als  Parteihäupter  auf  Sosistratos 
und  .Agathokles.  Jener  unterlag;  mit  ihm  wurden  rielcOpti- 


94)  Plut.  Timol.  1.  — 95)  Pint.  Timol.  2.  Diod.  16,  67.  — 

96)  Plut.  Tim.  13.  Corn.  ft.  Tim.  2.  — 97)  Pint  Tim.  14.  Diod.  16, 
72.  — 98)  Plut.  U.  10.  Diod.  16,68.  Vgl.  Raotil- Rochette  sur  l’e- 
tahl.  d.  col.  Gr.  4,  91.  — 99)  Vgl.  oben  g.  34,  60  f.  — 100)  Plut. 

Tim.  9-21.  Diod.  16,  70.  — 101)  Pint.  21.  — 102)  Plut.  23.:  — 

tliv9ig»v(  xai  avJoyi/ÄOVS  in'  Sgoit  xal  dtxa/bic  Ttgr  /aig«»'  dialn/dr- 
rat.  — 103)  Plut.  a.  U.  Diod.  16, 82.  hat  14000.  — 104)  Pint.  24. 

105)  Diod.  16,  82.  13,  35.  - 106)  Diod.  16,  70.  Cic.  in  Verr.  2,  51. 

Kherf.2ixtluur  1830,  Vot.  1.  — 107)  Diod.  16,  90.  — 106)  PluL 

Timol.  37. 38.  — 109)  Plut.  39. : Aixol  di  nchuta  xai  »i- 

ftttf,  oSs  ixtixoi  xaxiatttety , inl  noXix  tiSatftovoi  r- 

TS{  Suftlioay  erinnert  an  das  Plandite  am  Schluss  der  komödie. 
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maten  ausgetrieben;  nach  kurzer  Herrschaft  eines  Käthes  ron 
sechshundert  Bürgern,  gleichfalls  oligarchischer  Natur,  ward 
Agathokles,  der  den  Rath  und  dessen  Anhänger,  über  viertan- 
send  Menschen,  mit  einer  Rotte  ron  Pöbel  und  Söldnern  er- 
schlug, und  au  sechstausend  Bürger  austrieb,  OIjmp.  llö,  4; 
317  ▼.  dir.,  Tyrann  1*®).  Nun  ward  Staatsordnung,  Gesetz 
und  Wohlfahrt  durch  Erpressungen  und  Grausamkeiten  zer- 
rüttet. Nach  seinem  Tode,  Ol.  122,4;  289  t.  Chr.,  wurde  in 
Syrakus  Demokratie  hergestcllt  •**).  Die  Zwietracht  zwischen 
der  Partei  des  Mänon,  welcher  ijen  Agathokles  yergiftet  hatte 
und  darauf  nach  der  Tyrannis  strebte,  und  den  Patrioten,  wurde 
durch  ein  Gebot  des  übermächtig  gewordenen  Karthago  beige- 
legt; darauf  zogen  die  italischen  Söldner,  Mamertiner  genannt, 
gen  Messana  ln  fast  allen  Städten  Siciliens  erhoben  sich 

aber  bald  darauf  Tyrannen,  Hiketas  in  Syrakus,  früher  Feld- 
herr gegen  Mänon,  Phintias  in  Akragas,  Tyndarion  in  Tauro- 
menion  *>*)  u.s.w.  Nach  Hiketas  bemächtigten  Tbynnion  und 
Sosistratos  sich  in  Syrakus  der  höchsten  Gewalt ; ihr  Hader  und 
Karthago’s  Andringen  führte  den  Pyrrhos,  Gemahl  der  Tochter 
des  Agathokles,  Eanassa  Ol.  12d,  3;  278  v.  Chr.,  aus 
Italien  herbei  ***). 

Auf  die  Zustände  in  den  einzelnen  sikeliotischen  Städten 
hatte  Pyrrhos  Heerfahrt  so  gut  wie  gar  keinen  Einfluss,  min- 
destens keinen  wohltbätigen , der  Tyrannis  und  Zerrüttung  ab- 
helfenden. Für  Syrakus  war  es  kein  Unheil,  dass  es  Ol.  127, 
3;  270  T.  Chr.  in  Hieron  abermals  einen  Tyrannen  bekam 
Er  behauptete  die  Tyrannis,  welche  er  ohne  Gewaltstreich  er- 
langt hatte,  bis  ans  Ende  seines  Lebens,  215  r.  Chr.,  nannte 
sich  König,  wie  kurz  zuvor  Agathokles,  und  waltete  mit  Um- 
sicht und  Milde.  Unter  Hieron  verfasste  Pythodoros  Ge- 
setze ***),  oder  vielmehr  er  erläuterte,  von  Hieron  beauftragt, 
die  Gesetze  des  Diokles,  deren  Sprache  nicht  mehr  allgemein 
und  leicht  verständlich  war.  Die  Herrschaft  vererbte  216  auf 
Hieron’s  Enkel  Hieronymos.  Die  letzte  Aufwallung  des  Gefühls 
für  Freilieit,  nach  des  Hieronymos  Ermordung,  war  stürmisch, 
die  Volksfübrer  Hippokrates  und  Epikydes  auch  wohl  nicht 
ohne  Tüchtigkeit;  aber  bei  der  rasch  folgenden  Bedrängniss 


1105  niod.  19,  2-9.  Justin  22,  1.  Oben  %.  35  , 203  f.  — 
1115  l»iod.  20,  4.  19,  I.  20,  71.  — 1125  Ulod.Kragm.  B.  9,  S.  273.— 
1135  Kbenda-s.  M.  28011.  — 1145  Diod.  S.  291.  — 1155  Plut.  Pyrrli.  9 
1165  Oben  %.  35,  214.  — 1175  8.  v.  ihm  Polyb.  2,  7.  8.  l<iv.  24,  6 f. 
Vgl.  überb.  J.  ¥.  Boetticbcr  de  reb.  Syracns.  ap.  Liv.  et  Plut  Dresd. 
1838.  Uie  auf  Müiiaen  verkommende  Königin  Philistis  war  muth- 
masslich  Uieron’s  Gemablin.  B.  Kr.  Osann  de  PbUisUde  1825.  — 
1185  Uiod.  13,  35.  — 1195  Oben  $.  35,  216  c. 
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durcli  die  Römer  konnte  nichts  zur  Stetigkeit  kommen,  noch 
Früchte  tragen : im  Untergeben  jedoch  steht  Syrakus  herrlicher 
da,  als  die  Staaten  des  31utterlaudes,  und  sein  grosser  Ilürger 
Archimedes  ist  dem  Philopömen  ,mit  rollen  Ehren  zur  Seite 
zu  stellen. 


* A k r a g a s. 

Hier  endete  die  Tyrannis  mit  Theron’s  ungerathenem 
Sohne  Thrasydäos , Ol.  76,  4 ; 473  r.  Chr.  Gemässigte  Demo- 
kratie trat  an  ihre  Stelle.  Niclit  Alle  beschlossen  Alles*,  aus 
den  Vornehmen  bildete  sich  ein  Rath  von  Tausend  der 

■wohl  die  bedeutendsten  Theilc  der  höchsten  Staatsgewalt  be- 
hauptet haben  mag.  Doch  scheint  das  Volk  in  den  Gerichten 
gewaltet  zu  haben;  der  Philosoph  Empedoklcs  trat  als  An- 
kläger auf  gegen  zwei  Reiche,  die  des  Strebeos  nach  der  Ty- 
rannis verdächtig  waren,  und  brachte  sie  zum  Tode  ***).  Der- 
selbe Empedokles  stürzte  den  Rath  der  Tausend  und  setzte 
dafür  einen  Magistrat  auf  drei  Jahre,  zu  dein  nicht  bloss  Vor- 
nehme und  Reiche  gelangten.  Er  erfuhr  den  Wechsel  der 
Volksgunst;  erst  wollte  das  Volk  ihn  zum  Könige  ausrufen; 
später  litt  cs,  dass  die  Nachkommen  seiner  alten  politischen 
Feinde  ihn  aus  der  Heimat  trieben  Alit  der  Demokratie 

blühte  übrigens  Akragas  zu  hohem  Wohlstände  auf;  nur  bedarf 

Diodor’s  phantastische  Ueschrcibung  kritischer  Sichtung.  Die 
Stadt  wurde  406  von  den  Karthagern  zerstört;  wiedererbaut  io 
Timoleou’s  Zeit,  mächtig  und  von  einem  Selbstgefühl , dass  es 
sich  gegen  Agathokles  versuchte,  darauf  aber  veranlasst,  syiia- 
kusische  Flüchtlinge,  namentlich  Agathokles  Gegner  Sosistratos 
und  den  spartanischen  Königssohn  Akrotatos  zum  Beistände  zu 
nehmen,  durch  den  letzteru  arg  mitgenommen  später  von 

den  Karthagern  besetzt,  aber  auch  nach  der  Einnahme  durch 

die  Römer  262  noch  immer  ansehnlicher  Ort  Von  seiner 

Verfassung  haben  sich  nur  Bezeichnungen  von  . Staatsbehörden 
späterer  Zeit  erhalten',  des  Raths  (Synkletos,  Synedrion,  Bule), 
der  Volksversammlung  (Halia)  mit  einem  Vorsteher  (Tipoa/opo;) 
und  einer  Vorsitzenden  (noch  hy  11c  i'scheu)  Phylc,  einem 
Hierothytes-Eponymos  **’)  u.  s.  w. 


120y  Olicn  $.  58,  51  f.  — 121)  Diog.  L.  8,  66. : ä^QoiOfta.  Von 
einem  solchen  in  Hhegiou  s.  Herakl.  Pont.  25.  — 121)  Diog.  L. 

a.  0.‘  — 123)  Uers.  8,  67.  — 124)  Diod.  13,  81  f.  Oh  20,000  Bür- 

ger und  insgesammt  200,000  Kiirw.?  Kabelhart  Cwo  nicht  Kehler  iw 
Texte)  bei  Diog.  Ii.  8,  63.:  800,000  K.  Kinen  Massstab  zur  Mcliätsung 
hohen  Wohlstandes  giebt  übrigens  der  Tempel  des  olympischen  Zeus, 
wovon  Bd.  2.  — 125)  Oben  S.  32, 99.  34,  64.  35,  204.  — 126)  Po- 

lyb.  1,  17,  5 f.  9,  27.  — 127)  B.  »lüUer  üor.  2, 164.  • 
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Leontinoi. 

Hier  iinnihige  Beiregiing  eben  so  häufig,  als  Reibung  mit 
Syrakus,  die  letztere  aber  von  Einfluss  auf  jene.  Demagogie 
mag  hier  froh  durch  Beredtsamkeit  gesteigert  worden  seyn; 
Gorgias,  wahrscheinlich  Schüler  des  Syrakusiers  Korax  und 
— was  gewiss  ist  — des  Empedokles,  ist  berühmten  Anden- 
kens als  Redner  und  I^hrer  der  Redekunst.  Er  und  Tisias, 
Korax  Schüler,  gingen  als  Leontinoi’s  Gesandte  nach  Athen  ***). 
Während  des  ersten  Jahrzchends  des  peloponnesisclien  Krieges 
kam  es  zu  Gcwaltthätigkeiten  der  Parteiung;  die  Oligarchen 
trieben  den  Demos  aus,  begaben  sich  aber  dann  selbst  nach 
Syrakus ; die  Stadt  wurde  öde  i*®).  Darauf  suchte  ein  Theil 
von  ihnen,  sich  in  der  verödeten  Vaterstadt  wieder  anzusic- 
deln;  auch  von  dem  zerstreuten  Demos  sammelten  sich  Scha- 
ren**®). Dennoch  erscheinen  diese  Leontiner  während  des 
Krieges  nicht  wieder  als  Gemeinde;  Leontiner,  als  eine  Ge-~ 
snmmtheit,  werden  aber  wohl  ^ die  in  Syrakus  befindlichen  ge- 
nannt **').  Als  geflüchtete  Akragantiner,  Olymp.  93,  3;  406 
V.  ehr.,  in  Syrakus  Zuflucht  suchten,  wurde  diesen  Leontinoi 
zum  Wohnorte  angewiesen  ***);  bald  ditrauf  aber,  Olymp.  94, 1, 
fielen  die  in  Syrakus  wohnhaften  Leontiner  vom  Tyrannen  Dio- 
nysios  ab  und  zogen  zurück  nach  ihrer  Stadt  ***),  welche  dar- 
auf, freilich  nur  auf  kurze  Zeit,  wieder  eigene  Gemeinde 
ward  ***);  nachher  zogen  die  Lcontiner  abermals  nach  Syra- 
kus *®*);  daher  gänzlicher  Verfall  Lcontinoi’s  ’*®). 


14.  Die  Italioten  und  Massalia. 

§.  86. 

Die  Gesetzgebung  des  Charondas  und  darauf  die  Staatswal- 
tung  der  Pythagoreer  hatten  gleichförmige  Einrichtungen  in 
mehren  Staaten  aufkommen  lassen : doch  war  dies  nicht  in  aus- 
gedehntem Masse  noch  auf  die  Dauer  der  Fall.  Das  Partielle 
herrscht  hier  vor;  dabei  .aber  ist  es  ein  angenehmer  Vermbs, 
d.ass  der  Charakter  des  Uiifesten  und  Stürmbchen,  den  das  öf- 


128)  Westermann  G.  <1.  B.  §.  29.  — 129)  Oben  $.  30,  125.  — 
130)  Thuk.  5,  4.  6,  48.  Vgl.  Uiod.  12,  54.  — 131)  8.  Thuk.  6,  50.; 

aucli  woUl  Diod.  13,  18.  — 132)  Diod.  13,  89.  — 133)  Xen.  H.  a, 

3,  5.  — 134)  Diod.  14,  14.  — 135)  Flut.  Dion  35.  Diod.  16,  82.  — 
136)  Strb.  6,  273  E.  F. 
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fentliche  Wesen  der  Sikelioten  dnrkietet,  hier  nicht  so  sich  her- 
Tordrüngt.  Demokratie  ward  übrigens  seit  Anfänge  des  fünften 
Jnlirh.  vor  Chr.  allgemein.  Verfall  des  italiotischen  Staatswe- 
sens  und  Yolksthuins  wird  in  der  Zeit  des  ältcrn  Dionysios  er- 
kcnnUir;  er  ging  zum  Tiieil  aus  seinen  Umtrieben  und  Eingrif- 
fen hervor.  Wir  mustern  die  Hauptstaaten. 

T a r a 8 *). 

Demokratie  wurde  hier  durch  einen  ausserordentlichen  Um- 
stand ins  Leben  gerufen.  In  einer  Schlacht  gegen  die  lapjgier, 
Olymp.  76 , 3 ; 474  v.  C3»r. , fiel  eine  grosse  Anzahl  Eidler  *) ; 
dadurch  hob  sich  die  Menge  *).  Nirgends  aber  hat  der  Her- 
rcnst.and  so  edelmüthige  und  kluge  Nachgiebigkeit  bewiesen, 
als  hier;  er  überliess  den  Armen  (besonders  zahlreich  waren 
die  Fbcher*))  seine  Güter  zum  Niessbrauch die  Magistrate 
aber  wurden  halb  durch  Wahl,  halb  durch  Loos  besetzt;  Feld- 
herr sollte  Keiner  länger  und  öfter  als  ein  Jahr  seyn  ^).  So 
ward/  eine  wohlwollende  Stimmung  der  Menge  unterhalten ; ho- 
her Wohlstand  ward  auch  hier  Folge  der  einsichtigen  Verthei- 
lung  der  staatsbürgerlichen  Rechte.  Wie  in  den  Demokratien 
dieses  Zeitalters  überhaupt,  war  auch  hier  das  Amt  der  Stra- 
tegen von  besonderer  Wichtigkeit;  Taras  bedurfte  tüchtiger 
Kriegsführung  nicht  selten  gegen  seine  italischen  Nachbarn, 
lapygier  u.  a.  ^);  es  prangt  mit  dem  Ruhme,  Archytas  den 
Pytbagoreer,  seinen  grössten  Bürger,  Zeitgenossen  des  Pl.aton 
und  jungen  Dionysios,  sieben  Male  mit  diesem  Amte  betraut  zu 
haben  ^).  Späterhin  sank  Taras  durch  Ueberhandnehinen  der 
Sittenlosigkeit ; Trunkenheit,  Festschw eigen,  Kleiderpruiik  u.s.  w. 
werden  den  Tarantinern  zur  Last  gelegt  Endlich  wühlte 
die  Demokratie  auch  die  Hefen  pöbelLifter  Gemeinheit  auf**). 
Doch  fiel  der  zerrüttete  Staat,  unter  keine  Tyrannis,  ausser  der 
des  Pyrrhos.  Nach  dem  Untergange  der  Freiheit  werden  in 


1)  Oben  S.  16,  152  d.  50,  70.  71.  — 2)  Herod.  7,  170.  Diodor 

II,  52.  — 35  Aristot.  P.  5,  2,  8.  — 4J  Vers.  4,  4,  1.  — 5)  Vers. 

6,  3,  5.  — 65  Viog.  Laerl.^  8,  79.  — 7)  Strabon  6,  280.;  — 

ffor  — ol  TaQayiiyoi  xo3'  vnfQßol^y  TioktTtvöfttyot  drt/ioxpa- 
rtxtSi.  — 85  Vgl.  oben  S-  34,  76.  — 95  Diog.  L.  8,  79.  Ael.  V.G. 

7,  14.  Str.  6,  280.  Demosth.  crot.  R.  1415,  9.  bezeichnet  den  Archy- 

tas (doch  w'ohl  als  Strategen5  als  rijV  Tagaytfytay  näkiy  — xaktSs 
xai  (pilay9gwnu)f  Sioixijvnyxa.  — 105  Plat.  Gesetze  1,  637.; 

Theopomp  b.  Ath.  4,  166  V.  IT.;  Klearcli  b.  dains.  12,  522  V.;  titrab. 
6,  280.;  Aelian  V.  G.  12,  30.;  Pint.  Pyrrh.  16.  Vgl.  Ileyue  opusc.  2, 
224  flr.  Heindorf  zu  Uor.  8at.  2,4,34.  Merkwürdig  ist  die  Menge 
barbarischer  Wörter,  die  bei  den  Tarantinern  in  Gebrauch  waren 
(bei  Uesych.  in  ^ allein  gegen  drelssig5;  ein  Zeichen  viellTiltiger 
Zulassung  der  oskischeu  u.  a.  Nachbarn.  — 115  Plut.  Pyrrh.  1&. 
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den  Heeren  des  Mutterlandes  mehrmals  Tarantincr  gedacht; 
so  schon  in  der  Geschichte  des  Demetrios  Poliorketcs  »■■«),  so 
bei  den  Achäern  **)  und  auch  bei  Kleomenes  •*)  und  Philipp 
dem  Jüngern  i*);  yielleicht  sind  Ausgewanderte  zu  verstehen, 
vro  nicht  etwa  nur  eine  leichte  WaiTengattung  *®)> 

T h u r i o i 

Das  alte  Sjbarjs  hatte  in  Folge  einer  Bürgerfehde  und 
des  dabei  geübten  Uebermiiths  seinen  Untergang  gefunden  **). 
Die  geringen  Ueberbleibsel  der  alten  Bürgerschaft,  unter  Füh- 
rung des  Thessalos,  * versuchten  umsonst  einige  Zeit  darauf, 
Oljinp.  81,  4;  453  v.  dir.,  mit  eigener  Kraft  den  Staat  her- 
zustellen; darauf  wurden  die  Athener  vermocht,  eine  Anzahl 
ihrer  Bürger  und  Genossen  anderer  Gemeinden  b)  zur  Wie- 
dergeburt des  Staats  und  zur  Theilnahme  an  demselben  zu 
senden.  Lainpon  und  Xenokrates  führten  die  Ansiedler  ab,  Ol. 
84,  1;  444  v.  Chr.  Sehr  wackere  Männer  nahmen  daran  Theil; 
auch  Herodotos;  die  Stadt  ward  nun  Thurioi  genannt.  Dieser 
Ansiedlung  scheint  jedoch  eine  minder  bedeutende  voraiisgegan- 
gen  zu  seyn;  daher  wohl  die  Angabe  von  Ol.  83,  3 als  Grün- 
dungsjahr  Nach  einer  wenig  zuverlässigen  Meinung  ib) 

soll  der  liochsinnigc  Protagoras  die  thurische Verfassung  ent- 
worfen haben;  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  nach  dem  Muster 
benachbarter  chalkidisclier  Staaten  Charondas  Einrichtungen  mit 
zeit  - und  ortgemässen  Abänderungen  angenommen  wurden 
Doch  bald  krankte  die  junge  Gemeinde  am  Weh  heftiger  Zwie- 
tracht. Die  .Altsyliariten  überhoben  sich  mit  Anmassuugen;  die 
Zukömiplinge  zerfielen  mit  ihnen  und  trieben  sie  aus  Dar- 
auf bestand  einige  Zeit  hindurch  Ruhe,  bis  der  Verfall  der 
athenischen  Seeherrschaft  in  Thurioi  Feindschaft  gegen  die  ein- 
gebürgerten Athener  aufrief,  und  diese  grossentheils  Ol.  92,  1 


12)  Polyän  3,7,  I.  — 13)  Plut.  Pliilop.  10.  — 14)  Pint.  « 

Kleom.  6.  — 15)  Polyb.  4,  77.  — 16)  Akontisteu  b.  Plut.  Pbilop. 

10.  Bei  Polyän  a.  O.  ist  jedoch  von  Reitern  die  Rede.  — 17)  Nach 
Heyne  op.  2,138  f.,  Raonl-Roch.4, 33  f. , Kortüm  n.  Tittmann,  Schnei- 
der zn  Arist.  P.  5,  6,  5.  6,  5,  10.,  s.  besonders  Th.  Müller  de  Thor, 
rep.  und  L.  Mchiller  de  reb.  Thnr.  Gott.  1838.  Anderes  b.  Hermann 
80,  22.  — 18)  Diod.  12,9.  Oben  % 25,  4b.  — 18h)  Die  Namen 

der  thnrischen  Phylen  beziehen  sich  darauf:  Arkas,  Achats,  Eleia, 

Bdotia,  Amphiktyonis,  Doris,  las,  Athenals,  Kubols,  Nasiotis.  Diod. 

12,  11.  — 18  c)  So  Corsini.  Vgl.  Hoelscher  de  v.  Lysiae  g.5.  ge- 
gen Vdmel,  qno  anno  Thur.  cond.  sint?  Frcf.  1833.  — 19)  Ueracl. 

P.  b.  Diog.  D,  9 , 50.  — 20)  Diod.  12,  11.  Uej'ne  a.  O.  2,  161.  — 

21)  Arist.  P.  5,  2,  10.  Str.  6,  283.  Diod.  12,  22.  Die  Stellen  b.  Ari- 
Btot.  Pol.  5 , 6 , 6.  n.  5,6,8.  sind  von  einer  spätern  Zwietracht  zu 
verstehen.  S.  N.  26. 
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vertrieben  wurden ; ooter  ihnen  Lysia»  ^).  Ais  Hnuptbehördeu 
erscheinen  die  Syinbulea  und  die  Strategen.  Jene  sollten 
gegen  Gefährde  der  Verfassung  wachen  l>).  Ikü  diesen  sollte 
Missbraucli  der  Gewalt  d.adiirch  verhütet  werden,  dass  dies 
Amt  demselben  Bürger  mehrmals  nur  nach  fünfjährigen  Zwi- 
schenräumen zu  Theil  werden  konnte  ‘■‘^).  Von  wichtigem  Ein- 
fluss war,  wie  es  scheint,  dass  man  eine  Anzahl  Bürger  vor- 
zugsweise zum  Walfendienste  unter  dem  Namen  Wächter  (<fgov- 
po/)  ausgesondert  hatte  **).  Bei  diesen  erwarlien  thatkräftige 
junge  Bürger  aus  vorragenden  Geschlechtern  Gunst,  beugten 
das  Gesetz  und  gelangten  durch  oft  wiederholte  Strategie  zur 
Dynastie  ^).  Nnn  wurden  die  Magistrate  nach  einer  Schatzung 
besetzt;  dazu  aber  waren  fast  alle  Grundstücke  im  Besitz  vor- 
nehmer Geschlechter.  Dennoch  wurde  die  Dynastie  durch  die 
Menge,  welche  Selbstvertrauen  durch  Kriegsthaten  gewann,  ge- 
brochen und  d.as  Besitzthum  der  Reichen  ermässigt  Die 

Gesetze,  heisst  es,  sind  durch  übermässiges  Streben  n.aeh  Ge- 
nauigkeit unfest  geworden  — 


Heraklcia  am  Siris  wurde  01.86,  4;  433  von  Thuriem 
und  T.vrantinern  gegründet  **).  Die  Gegend  am  Siris  war 
schon  in  Themistokles  Zeit  als  wohlgeeignet  zu  Ansiedlungen 
bekannt^);  auch  sollte  dort  eine  troische  Stadt  gelegen  ha- 
ben *®).  Siris  wurde  Hafenplatz  Heraklcia’s  **).  Bedeutend 
wurde  Herakleia  niemals;  für  die  Verfassungskunde  italiofischer 
Orte  in  der  Römerzeit  sind  .aber  die  auf  zwei  Tafeln  erhalte- 
nen Inschriften  wegen  der  darauf  befindlichen  Namen  von 
St.iatsbehörden  wichtig  3*). 

Im  epizephyrischen  Lokroi  bestand  lange  in  alterthüm- 
licher  W^ürde  die  Adelsaristokratie;  weshalb  Pindaros  den  dor- 
tigen Zustand  preist  ®3).  M.an  kann  annehmen,  dass  auch  Za- 


22)  Westermann  G.  d.  B.  46,  7.  Hoelscher  de  v.  Dys.  17  f. 
Der  Syr^usier  Tisias  hatte  zu  Thurioi  eine  Mchnle  der  Redekunst 
eröffnet;  Dysias  war  sein  iSchülcr.  IMiit.  L.  d.  z.  R. , Muid. 

22  h)  Arlst.  P.  5,  6,  8.  — 23)  Arist.  a.  O.  — 24)  Arist.  a.  O.,  w o 

soliwerlich  an  Söldner  zu  denken  ist.  — 25)  Arist.  a.  O.  — 26)  Arist. 
P.  5 , 6 , 6.  Vgl.  Heyne  op.  2,  148.  Cmiuder  richtig  Schneider  zu  5, 
6,6.).  — 27)  Ephor,  b.  8tr.  6 , 260.  — 28)  Uiod.  12,36.  Heyne 

op.  2,  239.  — 29)  Herod.  8,  62.  — 30)  Str.  6,  264.  — 31)  Dors, 

B.  O.  — 32)  Dazu  Alazocchi  commt.  in  tabul.  aeii.  Hcracl.  Neap. 

1754  und  Hoyue  a.  O.  243  f.  Tittmann  497.  Es  wird  genannt  eine 
äXla,  Ephoren,  oQiaral,  triTay/prat,  noluivifioi  u.  s.w.  Ein  Tyrann 
von  Herakleia  wird  (ans  Phaiiias  dem  Eresier)  b.  Parthen.  Erot.  7. 
erwähnt.  — 33)  Find.  Ul.  10, 17.  11,  17. 
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leiikos  Gesetze  hinfort  Geitrinj;  hatten.  Dionysios  'II.  übte  hier 
den  nhenliätbigsten  Trrannenfrere!  *•);  dafür  nahmen  die  Lo- 
krer  nachher  grässliche  Rache  an  seiner  Frau  und  seinen  Töch- 
tern **).  Späterhin  aber  riss  anch  hier  Sittenlosigkeit  ein;  die 
Mädchen,  heisst  es,  sejen  bei  den  Lokrern  der  Lust  eines  Jeg- 
Kehen  feil  gewesen**).  — In  Kroton  dauerten  acbäische 
Institute  fort  ®^).  — Rhegion  wurde  durch  Dionysios,  Vater 
und  Sohn , im  innersten  zerrüttet , daranf  von  Kallippos  und 
noch  später  durch  eine  campanischc  Legion  schwer  heimge- 
sucht **).  Dabei  kann  von  Verfassung  kaum  die  Rede  seyn. 

Von  Kyme  und  Paläopolis  ist  uns  die  innere  Staats- 
ordnung, mit  .\usnahme  der  Tyrannis  des  Aristodemos  **),  so 
gut  als  unbekannt.  Von  Neapel  haben  sich  Namen  einiger 
riiratrien  erhalten,  der  Eumeliden,  Arlemisier,  .\ristäer,  Pan- 
kliden,  Eumiden  u.  a.  *®). 

Massalia,  von  den  Abwandlungen  im  Staatenverkehr  des 
Mutterlandes  und  auch  der  Sikelioten  und  Italioten  unberührt, 
hielt  sich  auch  gegen  Einwirkung  des  (icistes  politischer  Bewe- 
gung und  Umgestaltung  des  inoern  Staatswesens  geschlossen: 
daher  bieselbst  noch  in  späterer  Zeit  drückende  Herrschaft  ed- 
ler Geschlechter  in  voller  Kraft  t®). 


15.  Die  öfil liehen  Insel-  und  Knstenstaaten. 

••  • • 

§.  87.  • ■ 

Die  Abwandlungen  der  Verfassung  der  Inselstaaten  in  und 
an  dem  ägäischen  Meere  standen  im  genauesten  Zusammen- 
hänge mit  dem  Wechsel  des  hegemonischen  Einflusses  der  strei- 
tenden Hauptmächte.  So  ward  unter  Beihülfe  peloponnesischer 


' 34D  Str.  6,  259.  Athen.  12,  541  P.  Ju.itin  21,  3.  Ael.  V.  G.  6, 

12.  9,  8.  — 351  Str.  und  Ath.  a.  O.  - 361  Athen.  12,  516  A.  — 

371  Polyb.  2,39.  — 381  8-  58,69.  — 891  *iu  Str.  5,  246  und  Varro  de 
l.  I.  4,  p.  25.  ed.  Bip.,  wo  von  neap.  Phratrien  im  Allgemeinen  die 
Rede  ist,  s.  Ignarra  de  phratriLs,  Neap.  1797.  4.  und  J.  Alartorelli 
de  regia  theca  calamaria , Neap.  1756.  4.  Tittmann  495.  — 40)  Vgl. 
oben  8-  44.  Cicero  v.  Staate  1 , 28. : — Si  Mossflicnse.s  — per 

delectos  et  principes  cive.s  summa  Justitia  reguntnr,  inest  tarnen  in 
ea  condilione  populi  similitudo  qiiaedam  servitiitis.  Vgl.  Brückner 
hist,  reipuhl.  Mas.siliens.  S.  38  IT.,  eine  Schrift,  die  mehr  genügt,  als 
die  frühem  von  Johannsen  und  Hcndreich  (oben  8.  16,  67-1 , aber 
freilich  die  Armnth  an  Berichten  der  Alten  über  Massalia's  Verfas- 
snng  abermals  zu  Tage  legt.  Vgl.  Tittmann  griech.  Staatsv.  516. 

Warhimulh  batten.  AK,  Rit.  I,  2teAu6.  , ^8 
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Flotten  auf  Oiio«,  Tltasos,  Rhodos  u.S.'w.  Oligarchie  etogerich- 
tet  *)  f nach  dem  peluponaesischen  Kriege  aber  bei  Konon’s  und 
Thrasybulos  Erscheinen  Demokratie  an  deren  Stelle  gesetzt,  als 
auf  Rhodos,  Cbios,  Kos,  Thasos;  keine  dieser  Verfassungen 
hatte  festen  innem  Halt ; auf  die  Dauer  aber  erhielten  skh  die 
aristokratisch  bedingte  Demokratie  auf  Rhodos  und  die  reine 
Demokratie  auf  Samos.  Moch  dauernder  war  die  Monarchie  bei 
den  Bosporanern.  Die  Küstensiadte  Kleinasiens  haben  seil  dem 
antalkidischen  Frieden  keine  Bedeutung  mehr  für  uns. 

E n b ö a. 

Der  Abfall  von  Athen  411,  miithmasslich  durch  die  oft  un- 
terdrückte, aber  nicht  ausgetilgte  oligarchische  Partei,  Abkommen 
der  alten  Hippoboten,  bewirkt,  brachte  nur  auf  kurze  Zeit 
Heil.  Unter  Sparta’s  Hegemonie  wurde  miithmasslich  Oligarchie 
eingerichtet;  nach  Thebens  Befreiung  horte  Sparta's  Einfluss 
und  sicherlich  auch  die  Oligarchie  auf;  damals  mag  Herakleo- 
doros  in  Oreos  (Histiäa)  Demokratie  eingerichtet  baten  *).  Bald 
folgte  Tyrannis  und  rerderbliche  Einmischung  Philipps  ron  Ma- 
kedonien •).  Die  Vertreibung  der  Tyrannen  durch  Phokion 
hatte  nur  kurzen  Genuss  der  Freiheit  zur  Folge;  durch  Philipp 
erhob  sich  aufs  neue  Tyrannis.  Später  waren  Chalkis  und  Oreos 
Waflenplätzc  der  Makedonen  bis  auf  des  Jüngern  Philipps  Be- 
siegung durch  Flamininus;  doch  scheint  Eretria  sich  einer 
gewissen  Selbständigkeit  erfreut  zu  liaben.  Strategen  und  Pro- 
bulen  waren  die  ersten  Staatsbeamten  *).  Gesandter  war  einst 
der  Philosoph  Menedemos 

Rhodos. 

Bis  auf  die  Zeit  der  Seehegemonie  Athens  hatte  sich  hier 
die  alte  Aristokralie  mit  Kleobulos  weisen  Einrichtungen  *)  ohne 
Gefährde  behauptet,  und  wenn  darauf  der  demokratische  Geist 
der  politischen  Atmosphäre  in  Athens  hegemonischem  Gebiete 
Concessionen  an  den  Demos  herrorrief,  so  blieb  doch  die  Ari- 
stokralie stark  und  mächtig.  Im  zwanzigsten  Jahre  des  pele- 
ponnesischen  Krieges  413,  wo  die  athenische  Syntelie  so  man- 
chen Abfall  erfuhr,  riefen  die  Mächtigsten  der  Insel  die  Flotte 
der  Peloponnesier  zu  Hülfe  und  traten  dann  zu  diesen  über 
Doch  war  die  Menge  damit  nicht  ganz  einrerstanden.  Ater 


n g.  30,  144  f.  — 2)  Aristol.  P.  5,  2,  9.  — 3)  S.  oben  g.  34, 
73  f.  64,  4.  5.  — 4)  Diog.  L,.  2,  t42.  — 5)  Ders.  3,  140.  142.  — 

6)  g.  44,  11.  50,  14.  54,  28.  - 7)  Thule.  8,  44. 


Digitized  by  Google 


I 


^ 87.  Oie  Sstl.  insei-  und  Kustenstuten.  7&5 

»ach  Olfmp.  02,  2 kam  der  auf  Athens  Weisung  früher  t«> 
triebene  e^e  Dorteos,  aus  dem  Geschleehte  der  Diagoriden, 
welcher  in  Thoiioi  Zofludtt  und  Bürgerrecht  gefunden  batte  ^), 
mit  dreisehn  Schiffen  ren  Mindaros  Flotte  und  unterdrückte  die 
Gehrung  ^).  Darauf  erfolgte  Ol.  93, 1 ) 408  t.  Chr.  die  Einung 
der  bis  dahin  einzeln  bestandenen  drei  Ortschaften,  lindos,  la- 
Ijsos  und  Kameiros,  zu  Einer,  durch  Erbauung  der  Gesammt- 
siadt  Rhodos  an  günstig  gelegenem  Orte  Dies  also  ist 
ein  Sjnoikismos  nicht  demokratischer  Natur)  doch  hat  nach 
manchen  Stürmen  hier  in  der  Zeit  schmählichen  Verfalls  des 
Staatswesens  älterer  hellenischer  Staaten  sich  eine  Demokratie 
entwickelt,  die  durch  Mässigung  und  Würde  dem  Staate  Ach* 
tung  rerschaffte. 

Als  Konon’s  Flotte  sich  der  Insel  nahte,  fiel  Rhodos  rmi 
Sparta  ab,  Ol.  06, 1)  396  r.  Chr.  *>))  daraus  ging  l^nriehtung 
riner  demokratischen  Verfassung  henror“).  Aber  diese  bestand 
nur  bis  Ol.  07,  3 ; 390  t.  Chr.  **) ) die  Demagogie  daselbst  war 
TOB  der  bösesten  Art)  es  sttirden  Besoldtmgen  (für  den  Be- 
such der  Volksrersammlungl)  aasgesetzt,  Üise  Rechtshänddi 
angesponnen  **)  u.s.w.  Die  Djrnasten  hatten  sogleich  nach  ih- 
rem Sturze  gen  Sparta  um.  Hülfe  gesandt  i") ) es  gelang  ihnen, 
den  Demos  zu  tewältigdll  und  dessen^  Häupter  anszutreiben. 
Die  nunmehrige  Oligarchie,  eine  Zeitlang  aufrecht  gehalten 
durch  den  karischen  Djnasten  Matisolos  und  dessen  Nachfolge- 
rin Artemisia  **),  war  schlimme  Zwingherrschaft;  ein  Bruchstück 
des  Theopompof  berichtet  von  dem  Terruchten  Lustfrerel  des 
Hegesilochos  und  seiner  Genossen  ln  seine  rechte  Bahn 

kam  Rhodos  erst  in  der  makedonischen  Zeit,  nach  Vertreibung 
der  makedonischen  Besatzung  (im  Jahre  nach  Alexanders  Tode). 
Zuerst  bedurfte  es  aussern  Anhalts)  es  hielt  sich  zu  Ptolemäos, 
bewährte  aimr  in  der  heldenmüthigen  Vertheidigung  gegen  De- 
metrios  Poliorketes  *•) , dass  es  zur  Selbständigkeit  gereift  war. 
Von  nun  an  behauptete  es  durch  Mass  und  Dauer  der  Seltetän- 
digkeit  einen  hohen  Rang  im  hellenisehen  Staatenrerkehr , in 
der  Mustersammlung  hellenischer  Verfassungen  und  yolksthüm- 
licher  Zustände  aber  einen  nicht  minder  bedeutenden  Platz 
durch  Trefflichkeit  der  Staatsordnung  und  Gediegenheit  des 


8)  XOB.  1 , 5,  19.  Paus.  6,  7,  2.  - 9)  Diod.  13,  $».  45.  — 

10)  Ders.  13,  74.  — II)  »lod.  14,  79.  — 12)  Xcn.  4,  8,  20.  — 

13)  Dlod-  14, 97.  — 14)  Aristot.  P.  5,  ^ 2. : ie  ydp  ol 

Jf/uayt>yei  vn>pi(or,  *ttl  ix^Xvaif  dnsoolsrat  rJ  dipttla/uya  roi(  xQt- 
ifpdfXOK-  ol  ii  iii  t<is  ImtptltOfUyut  d/xoc  ^vaytia^^tty  eiatavtn 
mrralüsaa  T(är  i^ftoy.  Vgl.  4,  2,  4.  6.  — ■ 15)  Xenoph.  4, 8, 20. 24.  — 
16)  luh.  V.  Dcmosth.  B.  t,  Freih,  d.  Bhod.  — 17)  Athen.  10,  444  E 

18)  8- 85,  47. 
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Volksthains.  Die  I.ebensweise  der  Rhodier  war  einfach , ihr 
Sinn  gesetzt  und  doch  rege  zur  That^*);  sie  scheinen  das 
Schweigsame  und  zugleich  docli  die  Rührigkeit  nordischer  See- 
leute gehabt  zu  haben.  Von  biederer  (iesinming  zeugen  die 
Gesetze,  dass  Kinder  die  Schulden  der  Eltern  bezahlen  muss- 
ten, auch  wenn  sie  die  Erbschaft  nicht  antraten**),  und  dass 
zu  den  Leistungen  der  Begüterten,  welche  die  Regierung  in 
den  Händen  hatten , auch  die  Sorge  für  die  Bedürftigen  — eine 
Perissopraktie  edler  Art  — gehörte  *‘).  Daher,  wenn  gleich 
keineswegs  die  Verfassung  demokratisch  war,  dennoch  Ruhe 
und  Zufriedenheit  des  Demos  daselbst.  Die  Beredtsamkeit, 
durch  Aeschines  Declamationen  von  den  Rhodiern  licbgcwonnen, 
wenn  dieser  auch  nicht  eine  eigentliche  Schule  d.ascibst  grün- 
dete**), ward  nicht  zum  Werkzeuge  der  Demagogie**).  Drü- 
ckend aber  war  die  rhodische  Uerrscltaft  für  die  kleinasiatischeu 
Küstenlaudschaftcn,  der  Insel  gegenüber,  welche  ron  Besiegung 
des  Antiochos  bis  zu  dem  Umstürze  des  makedouistheu  Reiches 
in  dem  Besitze  der  Rhodier  waren  **).  Prytanen,  zwei  jähr- 
lich , jeder  sechs  Alonate  lang  **) , und  Nauarchen  *^)  waren  die 
höchsten  Staatsbeamten;  zu  dem 'Berufe  des  letztem,  der  auch 
ohne  ausdrücklichen  Auftrag  die  Befugniss  hatte,  Bündnisse  zu 
schliessen  **),  mochte  die  Sorge  füisMie  Häfen  gehören,  deren 
einer  keinem  Fremden  bei  Todesstrafe  gezeigt  werden  durfte*^). 
Die  rhodischeu  Seegesetze  waren  so  tretflich,  dass  auch  Rom 
sie  sich  aneignete**).  Die  Buleuten  hiessen  Alnstroi  **),  vom 
Untersuchen. 

Kos  und  Kn  i dos  waren  nicht  ohne  politisches  Lel>en ; 
dort  entstand  eine  Gesammtstadt;  hier  richtete  der  grosse  Eii- 
doxos  eine  Verfassung  ein  **l>). 

'K  r e t a **). 

Die  Dynastie  der  Kosmen  in  den  einzelnen  Staaten,  Gnos- 
sos,  Gortys,  Lyktos  und  Kydonia,  liess  keine  Volksfreiheit  auf- 


19')  Dion  Chrys.  B.  31.  Vgl.  Meura.  Rhod.  1,  20.  — 20)  Meors. 
21.  — 21)  SIrb.  14,  653.  — 22)  Meurs.  Gap.  11.  Plut.  Dem.  24. 

Pliit.  V.  dec.  ornt.  840  C.  Phitostr.  v.  Sop.  1,  18.  u.  a.  Vgl.  Wester- 
manii  G.  d.  B.  %.  76,  5.  6.  Stechow  v.  Aeschin.  15  f.  — 23)  Liv. 

41,  6.  — 24)  Polyb.  27,  6,  2.  — 25)  Polyb.  30,  5,  5.  — 26)  Strab. 
14,653.  — 27)  Meurs.  Rhod.  1.  Cap.  21.  Vgl.  Pastoret;  Quelle  a 

Hi  l'influence  des  loix  maritimes  des  Rliodieus  snr  la  marine  des 
Grecs  et  des  Romains?  1785.  — 29)  Hesych.  und  Harpokr.  Afd- 

OTQoi.  — 29  b)  Diod.  15,  76.  Vom  Wechsel  der  Demokratie  n.  Olig- 
archie in  Kos  s.  Ar.  Pol.  5,4,  I.  Aon  Knidos  s.  Pliit.  g.  Kolot.  10, 
629.  Vom  t'msturr.e  der  knidischen  Oligarchie  (kurz  vor  Arislole- 
les)  s.  Arist.  Pol.  5,  5,  3.  11.  — 30)  Oben  Jj.  50,  20. 
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kuinmcD;  jene  selLst  aber  > 'war  eben  50  zerrüttet  und  dea  Na- 
mens einer  Verfassung  unwertli,  als  der  Sinn  des  kretischen 
Volks  verderbt.  Kreta,  nur  selten  in  den  politischen  Verkehr 
der  Hellenen  verflocliten  und  dies  nicht  sowohl  von  Slaatswegen, 
als  durch  Ucislaufen  seiner  Söldner  blieb  verrufen  durch 
dieses,  durch  innern  Hader  und  Seeränberei,  durch  l>ösar- 
tige,  tückische  Schlauheit  seiner  Bewohner  Gortys,  Knos- 

sos  und  Ljktos  geriethen  .eft  in  Fehden  ipit  einander  ^*),  die  . 
Gräuel  dersellien  ualuncn  zu,  seil  die  ilöiner  sich  darein  misch- 
ten **).  Von  Verträgen  zwischen  einzelnen  Staaten,  Erthei- 
lungen  von  Rechten  und  Ehren,  haben  sich  merkwürdige  In- 
schriften, aus  dem  zweiten  Jahrh.  v.  ('hr.,  wie  es  scheint,  er- 
halten Die  Verfassung  der  einzelnen  Staaten  scheint  olig- 
.irchisch  und  Kosmen  höchste  Beamte  geblieben  zu  sejn  bis  zu 
der  Umwälzung,  welche  kurz  vor  Polybios  erfolgte;  durch  diese 
. wurde  Demokratie  eingeführt  3^).  ■ • . 

• ■ ,1 

• I . K y r e n e ®*).  ■!  ■ 

Hier  endete  um  450 mit  dem  (gewaltsamen!)  Tode  des  vier- 
ten Arkesilaos  die  Monarchie^  und  Demokratie  herrschte.  Um 
Ol.  94,  4;  401  v.  Uhr.  befand  sich  Ariston  an  der  Spitze  einer 
siegreichen  Partei;  damals  kamen  Messenier  aus  Naupaktos  dort 
iin,  die  Partuie^n  lieferten  einituder  ein  Treifen;  darauf  folgte 
Aussöhnung  Im  Anfänge  der  makedonischen  Zeit  ward 

Kyreiie  durch  Imse  Händel  des  Tliimbron  und  seiner  Partei 
zerrüttet  **).  Diese  mögen  dem  ersten  Ptolemäos  die  Unter- 
werfung des  Landes  erleichtert  haben.  Ophelias,  als  Kyre- 
ne’s  Herrscher  erwähnt  '•'■*),  war  anfangs  Ptolemäischer  Statt- 
halter, madite  sich  aber  iinabhängjg.  Nach  dessen  Tode,  Ol.  118, 
1;  308  V.  Uhr,**),  kam  Kyrene  wieder  unter  Aegypten ; gegen 
01.  120  ward  Magas,  Sohn  des  ersten  Ptolemäos,  als  Statt- 
halter hinges.indt  **).  .Auch  dieser  machte  sich  unabhängig,  und 
als  er  nach  fuufzigjäliriger  Herrschaft  gestorben  war,  rief  sein« 
Wittwe  Aryinoe  den  Sohit,des  Demetrios  Poliorketes,  Demetrios 


31)  Wie  schon  in  der  Zeit  des  ersten  messenischen  Krieges, 
so  noch  In  der  makedonisch -römischen  Zeit.  Liv.  33,  14.  37,  41. 
38,  22.  43,  7.  Polyb.  17,  16.  — 32)  Polyb.  4,  53.  6,  46.  Liv.  37,60. 
41,  25.  — 33)  Polyb.  4,  47.  53.  6,  56.  Plut.  Philop.  13.  Diod.  fr.  9, 

S.  374.  Zw.  A.  — 34)  Liv.  41,  25.  Pol.  4,  53  f.  — 35)  Pol.  23,  15. 

27,  16.  — 36)  Böckh  C.  Inscr.  N.  2554  f.  — 37)  Polyb.  6,  46,  3.  — 
38)  Oben  J.  43, 64.  50,  37.,  39)  Schol.  Pind.  Pyth.  4.  Eingang. 

Thrige  h.  Cyr.  210.  Böckh  expl.  Pind.  266.  — 40)  Diod.  14,  34.  — 

41)  Diod.  18,  19  ff.  — 42)  Diod..  a.  0.  20,  40.  44.  Plut.  Demetr.  14. 

43)  Diod.  20  , 42.  — 44)  Mebiihr  üb.  die  armenische  Uebers.  dea 

Euseb.  S.  72. 
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den  Schönen,  xur  Ehe  mit  ihrer  'rechter  Berenike  und  zur 
Hemcknft  **).  Nach  dessen  Ermordang  Ut  nochmnls  von  Ord- 
nnng  einer  VerfMsung  die  Rede.  Die  Megniopoliten  Ekdemos 
und  Deroopbanes  richteten  das  k)rreniische  Staatswesen  ein  **). 
Dies  erinnert  an  den  «IkotiDeier  Demonas.  Gegen  Ptoiemäos 
Physkon  führten  die  KTrenier,  Ol.  164,  t;  163  t.  Chr.,  Krieg 
unter  ABfikrong  rines  Aetolers  Ljkepus,  der  sich  darauf  lum 
'ryraaiien  machte  •*).  In  der  Zeit  MithiÜates  des  Ghrossen  war 
Nikokrates,  ein  Ungebeaer,  'lyrnnn  von  Kjrrene**^ 

Samos. 

Die  im  peioponaesischen  Kriege  so  energisch  gewesene 
Demokratie  **)  ward  in  Lysandrtw  i^t  umgestnrzt  und  der  ge- 
sammte  Demos  ansgetrieben;  die  Oligmrehen  atlria  machten  den 
Staat  aus  *•).  Doch  kam  der  Demos  wieder  zur  Herrschaft,  • 
sobald  Konon  bei  Knidos  gesiegt  hatte  **).  Zar  Zeit  des  athe- 
nischen Bundesgenossenkrieges  stand  Stornos  unter  einem  Ty- 
rannen Kyprothemii,  den  der  persische  Statthalter  Tlgranes 
gesandt  hatte;  Tlmotheos  rertrieb  ihn  *^).  Ton  Athen  ward 
Samos  auch  in  dieser  Zeit  durch  Klemehien  abhängig  ■**) , und 
blieb  in  genauem  Yerhältniss  zu  demselben  bis  in  die  Zeit  Phi- 
lipps. Ueberhanpt  zeigt  sich  in  der  Entwickelung  der  politi- 
sdien  Zustände  ron  Samos  ebne  ungemeine  Aehnlichkeit  mit 
dem  Gange  der  athenischen  und  grosse  Sympathie  zwischen 
den  Athenern  und  Samiem. 

C h i o s. 

Ton  der  Macht  der  dortigen  aus  alter  Aristokratie  herror- 
gegangenen  Oligarchie  zeugt  der  Abfall  hn  peloponnesischen 
Kriege,  dem  der  Demos  mit  Nachdruck,  aber  rergeblich,  wi- 
derstand**). Die  Teifassang  scheint  aber  noch  nicht  otigar- 
chisch  genug  geworden  an  seyn;  Sparta  rertrieb  eine  Anzahl 
der  waäersten  Bürger  **),  und  die  demokratischen  Flüchtlinge 
in  .Atameus  wurden  mit  Gewalt  bezwnngen  **).  Späterhin  kam 
der  Demos  (unter  Einwirkung  KononV)  wieder  zur  Herrschaft. 


♦5)  Justin  26,  3.  Agäibarcbld.  b.  Athen.  12,  550  B.  — 465  Plut. 
Arat.  1.  Polyb.  tO,  ?5.  — 475  Poljän  8,  64.  — 483  Woi.  Wri- 

bertug.  7,  44  ff.  — 4SI)  Oben 71,  66  f.  — 5<D  PhU.  Lys.  8.  f*. 

Diod.  13,  104.  — 51)  Paus.  6,  3.  — 52)  Phot.  Harp.  SnM.  CvapJ». 
Demosth.  üb.  Freih.  d.  Rhod.  182,  28  ( Plot.  Pelop.  2.  Palyffn  3, 
10,  4.  Vgl.  Panofha  r.  Sam-  76.  77.  — 53)  BSckh  fftantsii.  t,  460. 

N.  535.  — 54)  Oben  f.  30,  144.  — 55)  Isokr.  Symaiaeh.  286.  Diod. 
13,  65.  und  Schneider  zu  Xeq.  HelL  3,  2, 11.  — 56}  Xen.  a.  O. 
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Id  diete  Zeit  mag  der  eben  ao  kluge  ala  meDscbeBTreundUche 
Rath  de«  Chien  Oaomademoa  gehören,  nicht  Alle  von  der  Ge- 
genpartei zu  rertreiben,  damit  nicht,  nach  Entfernung  aller 
Feinde,  Händel  unter  den  Freunden  begönnen  laokratea 
soll  (ungewiss  ist  es,  ob  jetzt,  oder  zur  Zeit  des  neuen  See- 
bundes) Verfassung  und  Magistrate,  nach  dem  Muster  der  athe- 
nischen, eingerichtet  haben  '**).  Seit  dem  Duudesgenossenkriege 
hörte  das  Interesse  Atliens  für  Chios,  aber  auch  das  politische 
Leben  von  Chios  auf^). 


Lesbos. 

In  Mytilene  war  die  oligarchische , in  Methymna  die 
demokratische  Partei  vorherrschend.  Daher  jenes,  bald  abtrün- 
nig von  Athen,  dieses  treu  im  Bunde  mit  ihm.  Konon  und 
• Tbrasybulos  richteten  hier  und  dort  die  Demokratie  auf^). 
Nach  dem  Bundesgenossenkriege  hatte  Mytilene  Oligarchie 
Darauf  hatte  Mjtilene  einen  Tyrannen  Kammes  **);  nicht  min- 
der Methymna,  wo  Kleommis  oder  Kleomenes,  den  Isokrates 
rühmt  **).  P y r r h a auf  Lesbos  soll  von  Platon  den  Menede- 
mos zum  Gesetzgeber  erhalten  haben  **). 

Byzanz. 

Demokratie  ward  hier  (wohl  nicht  zuerst)  dnrch  Tlirasy- 
bulos  390  eingerichtet  **).  Vollkommen  selbständig  erst  seit 
dem  Bundesgenossenkriege,  gebot  Byzanz  auch  über  Chalkedon 
und  machte  Anspruch  auf  Herrschaft  über  Selymbria  b)  j ün 
genauesten  Bundesverhältniss  stand  es  mit  Perinth**).  Die 
reichlich  znströmende  Fülle  von  Naturgaben  und  der  Gewinn 
von  dem  Verkehr,  insbesondere  dem  einträglichen  Snndzoll, 
erzeugte  wüstes  Sitten verderbniss  *^).  Durch  Bürgertngend  ist 
ehrenwerth  der  Feldherr  Leon,  der,  anders  als  räkias,  lieber 
für  seine  Mitbürger,*' als  mit  ihnen  sterben  jvollte  **).  Ge- 
waltiger Redner  war  Python  (ob  gebürtig  ans  Aenos,  Mörder 


57)  Plut.  V.  Nutz.  d.  Feind.  6 , 342.  Aelian  V.  O.  4,25.  — 
58)  Pint.  L.  d.  a.  R.  9,  329.  — 59)  Oben  S-  94,  109  b.  — 60)  Diod. 
14,  84.  Xen.  U.  4,  8,  28  f.  — 61)  Demosth.  v.  Freih.  d.  Rhod.  196,1. 
Vgl.  Plebn  Lesb.  76.  — 62)  Den.  v.  Mitg.  d.  Böot  1019.  — 63) 

Isohr.  Br.  an  Timotb.  748.  (geschr.  nach  Oi.  107,  1).  Theop.  b.  Athen. 
10,  442  F.:  er  Hess  gleich  Periandros,  öffentliche  Dirnen  ers&ulen. 
64)  Pint  g.  Eolot  10  , 629.  — 65)  Demosth.  g.  Lept.  475  , 3.  Xen. 

H.  4,8,  27.  Vgl.  oben  g.  50  , 66.  — 65b)  Demosth.  flb.  Freih.  der 

Rhod.  198, 12. 14.  — 66)  Dem.  v.  Kr.  255,  20  f.  — 67)  Theop.  b. 

Athen.  12,  526  B.  - 68)  Plut.  Nik.  22.  Said.  Maiy. 
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den  Schönen,  zur  Ehe  mit  Ihrer  Teehter  Bwenike  uad  xor 
Herrachaft  **).  Nach  dessen  Ermordong  ist  nochmals  ron  Ord- 
nnng  einer  Verfassung  die  Rede.  Die  Megalopoliten  Ekdemos 
und  Demophanes  richteten  das  kjrenüsche  Staatswesen  ein  **V 
Dies  erinnert  an  den  vhntineier  Demonax.  Gegen  Ptolemäos 
Physkon  führten  die  Kyrenäer,  Ol.  154,2;  163  t.  Oir.,  Krieg 
unter  .\nfnhrung  eines  Aetolers  Lykopns,  der  sich  darauf  snm 
TjrraBDen  machte  In  der  Zeit  Mithridates  des  Grossen  war 
Nikokrates,  ein  Ungeheuer,  Tyrann  von  Kjrrene**). 

Samos. 

Die  im  peloponnesischen  Kriege  so  energisch  gewesene 
Demokratie  *^)  ward  in  Lysandros  i^t  umgestürzt  und  der  ge> 
sammte  Demos  ausgetrieben ; die  Oligarchen  allein  machten  dea 
Staat  aus  *•).  Doi^  kam  der  Demos  wieder  zur  Henschaft, 
sobald  Konon  bei  Knidos  gesiegt  hatte  ***).  Zur  Zmt  des  athe- 
nischen Bondesgenossenkrieges  stand  Samos  unter  einem  Ty- 
rannen Kyprothemis,  den  der  persische  Statthalter  Tigranes 
gesandt  hatte;  Timotheos  Tertrieb  ihn  “*).  Von  Athen  ward 
Samos  auch  in  dieser  Zeit  durch  Kleruchien  abhängig**),  und 
blieb  in  genauem  Verhältniss  zu  demselben  bis  in  die  Zeit  Phi- 
lipps. Ueberhanpt  zeigt  sich  in  der  Entwickelung  der  polid- 
s^en  Zustände  Ton  Samos  eine  ungemeine  Aehnlichkeit  ait 
dem  Gange  der  athenischen  und  grosse  Sympathie  zwischea 
den  Athenern  und  Samiem. 

C h i o 8. 

Von  der  Macht  der  dortigen  ans  alter  Aristokratie  herror- 
gegangenen  Oligarchie  zeugt  der  Abfall  im  peloponnesischen 
Briege,  dem,  der  Demos  mit  Nachdruck,  aber  rergeblieh,  wi- 
derstand **).  Die  Verfassung  scheint  aber  noch  nicht  oligar- 
chisch  genng  geworden  zn  seyn;  Sparta  vertrieb  eine  Anzahl 
der  wackersten  Bürger  **),  und  die  demokratischen  Flüchdinge 
in  Atameus  wurden  mit  Gewalt  bezwangen  **).  Späterhin  kam 
der  Demos  (unter  Einwirkung  Konon’s)  wieder  zur  {ferrschaib 


45)  Justin  26,  3.  Agatharchid.  b.  Athen.  12,  550  B.  — 46)  Pht. 
Arat.  1.  Polyb.  to,  25.  — 47)  Polyan  8,  84.  — 48)  Ptnl.  v.  Wei- 

bertiig.  7,  44  ff.  — ' 49)  Oben  «.  71,  66  f.  — 50)  Phit.  Lys.  8.  1». 

Diod.  13,  104.  — 51)  Paus.  6,  3.  — 52)  Phot,  Harp.  Suid.  KvJifif- 
Demosth.  üb.  Freih.  d.  Bhod.  162 , 28  t Plut  Pelop.  2.  Polyln  3, 
10,  4.  Vgl.  Panofka  r.  Sam.  76.  jj.  — 53)  B6ckh  Staatsh.  1,  46ft 

N.  535.  - 54)  Oben  $.  30,  144.  — 55)  Isokr.  Symmach.  286.  Diod. 
13,  65.  und  Schneider  zu  Xen.  HelL  3,  2, 11.  — 56)  Xen.  a.  0. 
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In  die««  Zeit  mag  der  eben  so  kluge  als  menscheufreundliclie 
Rath  des  (./hiers  Ooomaderoo«  gehören,  nicht  Alle  von  der  Ge- 
genpartei zu  rertreiben,  damit  nicht,  nach  Entfernung  aller 
Feinde,  Händel  unter  den  Freunden  l>egönnea  Isokrates 
soll  (ungewiss  ist  es,  ob  jetzt,  oder  zur  Zeit  des  neuen  See- 
bundes) Verfassung  und  Magistrate,  nach  dem  Muster  der  athe- 
nischen, eingerichtet  haben'**).  Seitdem  Buudesgenossenkriege 
hörte  das  Interesse  Athens  für  Chios,  aber  auch  das  politische 
Leben  von  Chios  auf**). 


Lesbos. 

In  Mjtilene  war  die  oligarchische , in  Methjmna  die 
demokratische  Partei  rorhemchend.  Daher  jenes,  bald  abtrün- 
nig Ton  Athen,  dieses  treu  im  Bunde  mit  ihm.  Konon  und 
• Thrasybulos  richteten  hier  und  dort  die  Demokratie  auf**). 
Nach  dem  Bundesgenossenkriege  hatte  Mytilene  Oligarchie  *’). 
Darauf  hatte  Mjtilene  einen  Tyrannen  Kammes  **);  nicht  min- 
der Methymna,  wo  Kleommis  oder  Kleomenes,  den  Isokrates 
rühmt**).  Pyrrha  auf  Lesbos  soll  ron  Platon  den  Menede- 
mos zum  Gesetzgeber  erhalten  haben  **). 

Byzanz. 

Demokratie  ward  hier  (wohl  nicht  zuerst)  durch  Thrasy- 
bulos  300  eingerichtet  **).  Vollkommen  selbständig  erst  seit 
dem  Bundesgenossenkriege,  gebot  Byzanz  auch  über  Chalkedon 
und  machte  Anspruch  auf  Herrschaft  über  Selymbria  **h)  j ün 
genauesten  Bundesrerhältniss  stand  es  mit  Perinth**).  Ke 
reichlich  ziiströmende  Fülle  Ton  Naturgaben  und  der  Gewinn 
Ton  dem  Verkehr,  insbesondere  dem  einträglichen  Sandzoll, 
erzeugte  wüstes  Sittenrerderbniss  *^).  Durch  Bürgertngend  ist 
ehrenwerth  der  Feldherr  Leon,  der,  anders  als  räkias,  lieber 
für  seine  Mitbürger,'' als  mit  ihnen  sterben  yroHte  **).  Ge- 
waltiger Redner  war  Python  (ob  gebürtig  ans  Aenos,  Mörder  ' 


57)  Plut  T.  Nota.  d.  Feind.  6 , 342.  Aeliaa  V.O.  4,25.  — 
58)  Pint.  li.  d.  n.  B.  9,  329.  — M)  Oben  f.  34,  109b.  — W)  Diod. 
14,  84.  Xen.  H.  4,  8,  28  f.  — 61)  Demosth.  t.  Freih.  d.  Rhod.  196,1. 
Vgl.  Plebn  Lcsb.  76.  — 62)  Dem.  t.  HItg.  d.  B6ot  1019.  - 63) 

Isokr.  Br.  an  Timotb.  748.  (geschr.  nach  01.  107,  1).  Theop.  b.  Alben. 
10,  442  F.:  er  Hess  gleich  Periaadros,  OFentUche  Dirnen  ersaufen. 
64)  Pint  g.  Kolot.  10,  629.  — 65)  Demostb.  g.  Lept.  475  , 3.  Xen. 

H.4,  8,  27.  Vgl.  oben  8.  50,  66.  — 65b)  Demostb.  üb.  Freih.  der 

Bbod.  198, 12. 14.  — 66)  Dem.  r.  Kr.  255,  20  f.  — 67)  Theop.  b. 

Athen.  12,  526  B.  - 68)  Pint.  Nik.  22.  Said, 
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des  Kotys®*),  in  Byzanz  längere  Zeit  vrohnhaft ' und  daTon  als 
Byzantier  bezeichnet'?),  den  Philipp  für  seinen  Dienst  ge- 
wann. Dieser  sandte  ihn  zu  den  Verhandhingerr  über  den 
Frieden  nach  Athen  ) , später  nach  Theben , um  dies  in  bfind- 
nerischer  Treue  zu  erhalten  ’*),  und  kaum  Yennochte  Demo- 
sthenes Beredtsamkeit,  den  Preis  ihm  abzngewinnen ’•).  Gleich 
gross  als  Python’s  Beredtsamkeit  war  indessen  seine  Geschick- 
lichkeit, durch  Bestechung  die  Gemnther  dem  makedonischen 
Könige  geneigt  zu  machen  'r^).  Die  Magistrate  Yon  Byzanz  sind 
aus  dem  Staatsbeschluss  zu  Ehren  der  Athener  nur  nothdörftig 
bekannt,  ein  Hieromnamon  als  Eponymos,  eine  Bola,  Halia^®); 
dazu  ist  sicherlich  Strategie  zu  fügen.  'Wesen  und  Beruf  der 
Böoter  (?),  welche,  dreissig  an  der  Zahl,  von  Klearchos,  bald 
nach  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges , getödtet  wur- 
den hat  sich  nicht  ansmitteln  lassen. 


Die  Staaten  am  Pontus. 

Seitdem  Milets  Macht  durch  innere  Tyrannis  und  durch 
persisches  Joch  gebrochen  war,  hörte  sein  politischer  Einfluss 
auf  die  Pflnnzstädte  am  Pontus  auf ; bald  mögen  in  mehren 
Staaten  daselbst  Tyrannen  sich  erhoben  haben;  das  Yolksthum 
war  wohl  nirgends  mehr  acht  hellenisch,  noch  die  Demokratie 
in^sich  gediegen  und  gereift  genug.  Daher  hier  allein  noch  die 
Tyrannis  aIS|Königthum  vorgestellt.  Nehinlich  am  kimmeri- 
scjien  Bosporos,  in  Pantikapäon,  Phanagoria  u. s. w.,  herrsch- 
te die  DynasUe  der  Archu.auaktiden  zwei  und  vierzig  Jahre, 
von  O!)  inpV  75,  1 — 85,  3;  480  — 438  voi  Chr.  ”).  Ein  neues, 
bcrhlimt  gewordenes,  Geschlecht  begann  mit  Spartokos '^), 
der  bis  01^ mp.' 86,  4;  433  vor  Chr.  regierte’®);  nach  ihm 


69')  Dem.  g.  Aristokr.  659,  27.  674',  21.  — 79)  Kflr  einerlei 

Person  bSK  tten  Aenier  und  den  Bedner  Meiittg.  zu  Diug.  tu.  3,  46.; 
doch  ebne  weitern  Grund,  als  die  Namenegleicbheit.  Der  Aenier 
und  sein  Vriider  Herakleides  waren  nach  Demosth.  a.  O.  Khrenhür- 
ger  in  Athen.  — 71)  B.  üh.  Halonii.  81 , 24.  82,  17.  — 72)  TModor 

16,  85.  und  Wessel.  — 73)  Dem.  v.  Kranze  272,  19.:  ^Quavyoiifir^ 
xnl  noiiif  Q^oyri.  ’t'gl.  Dem.  Br.  1469,  18.  — ,74)  Suidas  — 
75)  Dem.  v.  Kr.  255,  20  ff.  — 76)  Diod.  14,  12.  — 77)  Diod;  12.31. 
S.  üherh.  Boz.e  in  indin.  de  l’ae.  des  inscr.  T.  IX;;  Sonciet’.s  disser- 
tat.  Par.  173G.  Qn,  Cary^  hist,  des  rois  de  Thraci  et  de  cenx  do 
ßosph.  Ciinmcr.  Par.  1752.  Qu.  RaonI -Boebette  aiitiiiDiMs  Orefcijiies 
du  Bos|ihure  Cimniirien.  Pur.  1822 , nebst  den  Kritikeh  r.  P.  v.  KGp- 
pen  f Altertln'  am  Nordgestarte  des  Pontus.  Wien  1823)  und  v.  Köh- 
ler. Vorzüglich  BOckh  ('.  Inscr.  2,  89  f.  'N'on  den  Königen  94  f. , 
von  dem  bürgerlichen  Zustande  105.  — 78)  Dass  so,  nicht  Sparta- 
kos zu  schreiben  scy,  ergieht  sich  aus  Insc'hriften.  ‘ 'S.  Bdckh  Corp. 
Inscr.  i).  147.  —'*79)  Diod.  12,  31. 
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folgte  Seleiikos  *®),  bis  Oijinp.  87,  4.  Dnnn  Lücke  **) 'bis 
Sntyros,  der  von  Olymp.  93,  2 — 96  , 4;  407  — 393  v.  Chr. 
herrschte*®),  und,  we  schon  sein  Viiter  (Spartokos  2.?),  den 
Athenern  geneigt  war  **).  Dessen  Sohn  und  Nachfolger  L e u - 
kon,  bis  Ol.  106,3;  354  t.  Chr.  *•),  Handelsfreund  und  Bür- 
ger Athens  *'t) , Erijauer  ron  Theodosia  *®) , wird  als  kriege- 
risch *'^)  und  edel  **)  gerühmt ; doch  mangelten  Söldner  **), 
Sclimeichler  *®)  und  Erpressungen  *•)  auch  unter  ihm  nicht. 
Seine  Nachfolger  liegen  ausser  dem  Kreise  unserer  Betrachtung. 

ln  Sinope  gab  es  einen  Tyrannen  Timesileos  in  Pe- 
rikies Zeitalter;  er  wurde  mit  Hülfe  athenischer  Kleruchen, 
Olymp.  83,  4;  445  v.  Chr.,  gestürzt  **).  Seitdem  bestand  muth- 
masslich  Demokratie,  bis  Sinope  Hauptstadt  des  pontischen 
Reichs  wurde  **). 

Herakleia,  seit  seiner  Gründung  durch  Spaltungen  zwi- 
schen Demos  und  Vornehmen  zerrüttet,  fiel,  aus  drückender 
Oligarchie,  der  eine  wüste  Pöbelherrschaft  vorangegangen  war*’), 
Olymp.  104,1;  364  vor  Chr.,  unter  die  Tyrannis  des  Klear- 
chos®*),  eines  Schülers  des  Isokrates  **),  als  man  ihn  an  die 
Spitze  von  Söldnern  gestellt  und  sich  von  einer  Partei  befreit 
hatte*’).  Seiner  Verachtung  des  Menschenlebens®*)  entsprach 
die  argwöhnische  Hut,  mit  der  er  sein  Leben  zu  sichern  such- 
te®®); doch  ward  er,  Olymp.  106,  4;  353  v.  Chr.,  ermor- 
det *®®).  Sein  Bruder  Satyros  behauptete,  als  Vormund  sei- 
ner Neffen,  die  Tyrannis.  Timotheos  starb  nach  fünfzehn- 
jähriger Herrschaft  im  J.ahre  der  Schlacht  von  Chäroneia;  Dio- 
nysios  herrschte  nach  ihm  zwei  und  dreissig  Jahre*®').  Nach 


80)  I)iod.  12,  36.  — 81)  Boae  setzt  liielicr  einen  8|)artoko.s  2. 
mit  zwanzigjähriger  Hegierung.  — 82)  Diod.  14,  93.  Lysiaa  für  ] 

Mantith.  571.  — 83)  Isokrat.  Trapezit.  646.  — 84)  Diod.  16,  31.  — 

85)  Demostli.  g.  Lept.  466.  467.  — 86)  Demostil.  a.  O.  iStrab.  7,  309.  ' 

87)  Polyäii  6,  9,  3.  4.  — 88)  Plut.  v.  Widerspr.  d.  .Stoik.  10,  314.  — 

89)  Aeneas  Pol.  5.  Von  Skythen  s.  Polyän  6,  9,  4.  — 90)  Er  sagte 
zu  einem  solchen,  der  gefrevelt  hatte:  dn4xjnya  «y  ai  yij  roiis  9t- 
ot>; , tl  ftrj  noytiQtöy  dyigmy  { ttipari'f;  titiro.  Athen.  6,  257  D.  — | 

91), Polyän  6,  9,  1.  — 92)  Plut.  Perikl.  20.  — 93)  Von  dieser  Zeit 
s.  Str.  12,  546.  547.  — 94)  Oben  §.  50  , 74.  Arist.  Pol.  5,5,5.  S. 
überh.  Mcninon  b.  Phot.  Cod.  224.  und  die  übrigen  Angaben  der  Al- 
ten in  Orelli’s  Au.sg.  d.  Mcinn.  S.  119-124.  — 95)  Diod.  15,81.  — 

96)  Isokrat.  llr.  7,  749.  — 97)  Polyän  2,  30,  I.  Vgl.  Aen.  Pol.  12. 

98)  Theop.  b.  Ath.  3,  85  A.  B.  — 99)  Plut.  an  e.  nicht  untere.  Fürst. 

9,  125.:  tis  xißiuiöy  lyJvdfityog  iSsntQ  oifis  lxn9(v<lt.  — 100)  Diod. 

16,  36.  — 101)  Diod.  16,  88.  Von  seiner  Schlemmerei  und  Fettheit 

s.  Athen.  12,  549  A.  B.  Seine  Gemahlin  Ama.stris  gründete  die  Stadt 
gleiches  Namens.  Strab.  12,  544. 
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UnB  noch  ■tebzehn  Jahre  306. f.  seine  Säine  Klearcfaos  und 
Osathres  ***).  Darauf  wurde  in  der  Zeit  der  Diadocben  der  Stadt 
Freiheit  verbändet,  ohne  dass  sie  ins  Leben  treten  konnte 


102)  Xen.  H.  7,  1,  43-4«.  7,  3,  8.  Diod.  15,  70.  — 103)  Xe- 
noph.  7,  3,  4.  Ueberb.  s.  Polsberw  de  reb.  Heracl.  P.  8.  46  f. 
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Die  Pässe  des  Kithürnn. 

Beilnge  7.t\  <5.  3.  X.  71. 

€i  egen  Millng  ist  Böotien  durch  den  Kithäron  und  Pnrnes 
dergestalt  geschlossen,  dass  in  Osten  und  Westen  dieser  Berge 
nur  hart  an  der  Küste  Raum  zu  Strassen  geldieben  ist;  dort 
gab  es  eine  bequeme  ron  Attika  nach  Oro|H)S,  hier  eine  sehr 
Ijeschwerliche  (opnrij  Xenopli.  Hell.  6,4,3.;  yaXtnri  Uers.  6, 
4,25.  Vgl.  5,  4,  16  — 18.  und  die  Angaben  bei  Slüller  Or- 
choin.  492.  493.),  an  dem  Ufer  des  alkjonischen  Meers  Tom 
.megarischen  Pagii  gen  Kreiisis.  Die  grosse  Strasse  des  Verkehrs 
zsrischen  Böotien  und  dem  Peloponnes  führte  aber  über  den 
Kithäron.  Rie  Erwähnungen  derselben  bei  den  ,41ten  sind  zahl- 
reich genug,  aber  es  bleibt  dennoch  zweifelhaft,  ob  Eine  Heer- 
strasse  (Xfon/dpof)  oder  zwei  waren?  Dies  aber  muss,  bei  den 
Umgestaltungen  des  Oertlichen  in  den  nachfolgenden  Jahrhun- 
derten, Torzugsweise  aus  Prüfung  der  .kngai.en  der  Alten  aus- 
gemittelt werden.  Xenophon  gedenkt  eines  kithäronischen  Pas- 
ses; doch,  kraft  der  Voraussetzung,  dass  dessen  Beselin ITenheit 
Jedermann  bekannt  sej,  schneidend  kurz;  Hell.  5,  4,  47.;  rd 
rTtfp  xuta  Tov  KiO'ai^^iva  oSov  &xqov  ; vgl.  6, 4,  59.  und 
xaTuXaßtTx  x6v  litdaiQiZva  5,4,37.  und  dm  tov  Kid’ut^ötvog 
5,4,59.  Nun  aber  ist  es  sicher,  dass  sowohl  von  der  nörd- 
lichen als  der  südlichen  Seite  des  Kithäron  ein  doppelter  Auf- 
gang zu  seiner  Höhe  und  zum  Uebergange  war.  Von  der 
nördliche II  Seite  rehinlich  der  eine  ron  Platää  ans,  dgr  an- 
dere von  Theben,  neben  den  Fleckeu  Erjthrü  und  Hjsiu — Thiik. 
3,  24.  : 01  nXuTiuf^Q  — IxdQovv — Tr,v  i(  Qrjßug  (plgovaav  dö6v‘ 
xat  ü'/ia  tügwv  lovg  JliXonowrioioig  npn;  Ki&aigüvu 
Xttl  Jgvd?  X t (fuXäg,  rf^y  (ffgovaav  fuiä  l/fa/n- 

naSfov  injxoyTUi ' xai  in)  ftiv  rj  inxiX  orad/or;  ol  J1X(H,- 
ra/ß(  Tijr  in)  rwy  &t]ßwy  ixwg*inav,  innS)-'  vnoaigiyjurTff 
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Beilage  1.  S. 

gtoov  T17»  opoff  (pd^ovaav^  öddv,  if  'Eqv~ 

&Qtti  Kal  ‘Yff/oc,  xai  Xaßöfuyot  räv  oqüv  5ta<ftvywcn  i( 
TUS  Vgl.  Pausan.  9,  1,  3.:  NtoxXijs  — BoMxaq- 

— (t«wc  Qtjßaiovs)  ov  T^v  tv&ftax  dnd  tüx  Gtißüv  i^'» 
Tt  M T^y  niStdda,  tij»  di  M ‘YmiSr  ^yt  n^dg  'Ektv9t{jüf 
tt  xai  T^s  l^TTixijs.  ' Einen  doppelten  Aufgang  der  mittäg- 
lichen Seite  beieichnet  Xenophon  Hell.  5,  4,  14.;  *oi 
fiir  St'  ’EXfv&tQiSx  dS6v  Xaßglag,  tJcwv  ‘A^xaim  niX- 
jaaxus  itfvXaxxt*-  d Si  EXtofißgoxog  uvfßaivt  xarä  x^x  lg 
nXaxatds  figovaaV  wpoidntf  Si  ot  juXxaaxai  (nehmlkh 
des  Kleomhrotos)  ntQixvy/dyovaiy  inl  xw  uxQta  qwXdxxovat 
xoTs  ix  xov  dvayxalov  XtXvfiiyotg  (nehmlich  Qtißalotg)  — *oi 
xovxovg  ftiy  dnuvxttg  — dnixxtiyay  avxdg  Si  xuxißuivt  npä{’ 
xäg  JlXuxaidg,  Demnach  scheint  sich , besonders  aus  der  Stelle 
des  Xenophon  5,4,  14.  und  des  Thukydides  3,  24.,  zu  erge- 
ben dass  auf  der  Höhe  des  Kithäron  ein  doppelter  Pass  war, 
* der* eine  von  Eleutherä  nach  Hysiä  und  Erythrä,  der  andere 
aus  Megaris  nach  Platää.  Dem  letztem  aber  gehört  der  Name 
JpvSg  xnfuXui  an;  Herod.  9,  39.:  — ig  xug  igßoXäg  xdg  Kt- 
»ttiOMviSagy  «y  M nXaxatiuy  tfigovai'  xdg  Botwxol  ftiy  x(ttg 
xttpaXdg  xuXhvat,  'A»riyaTot  Si  Jqvog  xixpaXdg.  Vgl.  die  obea 
angeführte  Stelle  des  Thukydides.  Dieser  Pass  scheint  nicht 
allein  bequemer  gewesen  zu  seyn,  sondern  den  Peloponnraera 
auch  deshalb  lieber,  weil  inan  zu  ihm  von  Megaris  ans  hinauf- 
relangeo  konnte,  ohne  das  Gebiet  der  Athener  zu  betreten, 
und  dieser  wird  da,  wo  keine  weitere  Ortsbestimmung  hinzu- 
cesetzt  ist,  verstanden,  z.  B.  in  den  oben  angeführten  Stellen 
des  Xenophon.  ln  der  spätem  Zeit  übrigens  machte  sich  die 
grössere  Bequemlichkeit  desselben,  welche  immer  statt  gefun- 
den hatte,  so  sehr  geltend,  dass  der  andere  Pass  fast  gar  nicht 
mehr  durchzogen  wurde,  und  man  aus  Attika  die  Strasse 
Toii  Eleutherä  über  Panakton  nach  Platää  einschlug.  So  Pm- 
sanias  9,2,  2.:  Xtuaöqog  an  'EXev&tqwy  ig  Itkuxmav  «y« 
und  Stralmn  9,  411.:  — xijs-  bSSy  x^y  tig  ^ihjs-oc  xai  ^ 
yapa  inl  xüy  oqa»y  xdiy  xijg  IdTixue^g  xai  x^g  MtyaqtSog. 
Dieser  Weg  endlich  ist  der  heut  zu  Tage  gebräuchliche,  üh» 
Giftö-Kastro  (Panakton?). 


Geraneia  nnd  Oneion. 

Beilage  au  g.  3.  N.  85. 

Das  Gebirge  Geraneia  (q  r*pd»«o;  bei  Diodor  19,54. 
r.o«v/al  — darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten  — lag  nord- 
östlkh  vom  Isthmos  in  Megaris.  Thukyd.  1,  105.  Vgl.  1,  iW- 
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4,  70.  Pautan.  1, 40, 1.  Stephan.  Bjz.  rt^ytiu.  Sein  Abhang 
nach  dem  «aronitchen  Meerbuieu  hin  war  äuMent  schrolf;  da- 
selbat  die  akironuchen  Klippen  (rgl.  ein  dem  Simonidea  beige- 
legtea  Epigramm  in  Brunck’a  Analekten  1.  S.  143.);  gen  We- 
sten reichte  ea  bia  an  den  korinthischen  Meerbusen , daher  dort 
Pagä  als  Durchzugsort  bedeutend.  Der  Rücken  des  Berges  bot 
eine  wenig  gebahnte  Strasse  — dv(odo(  — ^ rtQÜfua  Tliu- 
kyd.  1, 107.  Ygl.  108.,  und  Diodor  11,  80. 

Daron  rerschieden  ist  das  Gebirge  Oneion  {t6  '’Ovuov 
Xenoph.  Hell.  6,  5,51.  "Oytu  Sffti  Polyb.  2,  52.  ^Or«a 
Strab.  8,  380.).  Von  den  meisten  Neuern  ward  dies  noch  un- 
längst als  Theil  der  Geraneia,  oder  doch  als  eng  mit  dieser 
verbunden , nördlich  vom  Isthmos  gesetzt.  Dies  scheint  mir 
nicht  richtig.  Der  Gewährsmann  dieser  Annahme  scheint  Stra- 
bon  zn  seyn;  bei  diesem  heisst  es  8,  380.:  rät  xaXovfitva 
'thua  Siaitlvoyxa  fttxQ*  Boiunias  xai  Kt9cuQÜyos  a’xä 

ttüy  JSKttptüyiJwy  nnpwy,  und  rijg  nu^ä  utirag  ödoü  npö$ 
Ti)r  ’Arrmriy.  Vgl.  9,  393.  und  die  ungefähr  gleichlautende 
Stelle  in  Vadc.  append.  3,  71.  Diese  Angabe  aber  scheint  uns 
•—  wenn  anders  nicht  diese  Ortsbezeichnungen  in  Strabon’s  Zeit 
sich  verändert  hatten  — eine  Verwechselong  mit  der  Geraneia 
darzuthun , und  aus  den  Zeugnissen  älterer  Schriftsteller  sich 
zn  ergeben,  dass  das  Oneion  südlich  vom  Isthmos  lag.  Vor 
Allem  aus  Thukydides  Beschreibung  der  Schlacht  zwischen  den 
Athenern  und  Korinthiern  am  Hügel  Solygkm  4,  42 — 44.  Die- 
ser lag  an  einer  Bucht,  zwanzig  Stadien  südlich  vom  Isthmos, 
zwischen  beiden  Kenchreä.  Während  der  Schlacht  war  ein 
Haufen  Korinthier  rohig  in  Kenchreä  — roiroig  ov  xaräJjjXog 
17  ^ vnd  rov  opovc  rov  ‘Oytiov.  Demnach  hätte 

das  Onmon  zwischen  Kenchreä  und  dem  Solygios  gelegen.  Aber 
ea  ist  nicht  ein  einzelner  Berg  zu  verstehen,  sondern  ein  den 
Eingang  in  den  Peloponnes  erschwerender  Höhenzug,  der  mehre 
Uebergänge  bot  — Xenoph.  Hell.  7,  1,  15.  — itpvXurroy  äX~ 
Xog  äXXo^ty  rov  'Oytiov,  ^wtsdoufiöyioi  Si  xul  JliXlt/ytig 
xuTii  rd  imfiaxtirmoy.  Der  bequemste  war  bei  Kenchreä 
Xen.  H.  6,5, 51.:  — r^y  xuXUar^y  napu  KiyxQ^ag  nuQoSoy. 
Vgl.  7,  1,  41.:  — rdy  vniQ  Ktyj^Qtüy  Xdfov.  Von  Epamei- 
nondas  Uebergänge  vgl.  Polyän.  2,  3,  3.  2,  3,  9.  Zwischen  dem 
Oneion  und  der  Geraneia  lag  das  Thal  des  Isthmos  (s.  Gell, 
bei  Poppo  Thukyd.  2,  232.  Note).  Hier  warf  ChabrLas,  Olymp. 
102,  4.,  einen  Graben  auf  von  Kenchreä  bis  Lechäon,  um 
Epameinondas  vom  Einbruch  in  den  Peloponnes  abzuhalten, 
Diodor  15,  68.  Eben  so  befestigte  Kleomenes  bei  dem  Anzuge 
des  Antigonos  den  Raum  zwischen  Akrokorinthos  und  dem 
Oneion  zur  Schutzwehr  des  Peloponnes,  Polyb.  2,52.,  zog  sich 
al>er  d.irauf  auf  das  Oneion  selbst  zurück,  Plut.  Kleom.  20. 
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Wa«  im  Obigen  J.  1825  behauptet  wnrd^  bestätigt  sich; 
mitn  trägt  keinen  Zweifel  mehr,  die  Oneia  südlich  vom  Isthmos 
zu  setzen.  S.  Leake  (North.  Gr.)  3,  200.  n.  311.  vgl.  mit  2, 
400.  l’uilloii  - Uoblnye  34. 

3. 

Von  den  Etesien. 

Beilaae  an  S-  6-  t9. 

• Die  folgende  Zusamiaeilttellung  der  flniiptangaben  der  aU 
len  [Schriftsteller  über  die  Etesien  bezweckt  nur,  die  Be* 
stiinintheit  der  Vorstellungen  von  jenen  vielerwähnten  Windes 
zu  fördern  und  den  Begritf  davon  zu  vervollständigen;  der  Ge* 
genstand  ist  nicht  von  der  Art,  dass  sich  neue  Ansichten  dar* 
über  mit  Grunde  Vorbringen  licssen. 

In  den  griechischen  Meeren  wehen  fast  das  g.vnze  Jahr 
hindurch  nördliche  Winde,  fast  regelmässig  des  Morgens  sich 
erhebend  und  gegen  Abend  nachlassend.  Clarke  travels  2, 3, 
380.  Nach  Kinsbergen  S.  80.  wehen  bei  Tenedos  neun  Mo* 
nate  hindurch  Nordwinde.  Daher  die  Einfahrt  in  den  Helles* 
pont  so  schwierig;  daher  einst  oft  langwieriges  Stillelicgen  der 
Kornschiirc,  die  die  Kaiserstadt  Constautinopel  mit  Zufuhr  aas 
Aegypten  zu  versorgen  pflegten,  und  daher  von  K.  Justinisn 
Magazine  auf  Tenedos,  um  das  Getreide  der  Fänlniss,  welcher 
es  in  den  Srhilfcn  nusgesetzt  war,  zu  entziehen.-,  ^ocop.  v. 
den  Gebäuden  5,  2.  Der  Nordwind  überhaupt  (nicht  die  Ete- 
sien), häufig  von  ’l'hrakien  benannt  (Hesiod.  W.  und  T.  507  ff. 
&p^aaat  nvoiU  Sophokl.  Antig.  585;  iMerod.  8, 

118.),  war  den  Hellenen  nicht  angenehm;  er  wird  als  rash 
bezeichnet  (diinvooi  nvoui  Sophokl.  a.  O.).  . 

Davon  scheiden  die  Etesien  sich  als  ein  Besonderes.  Ete- 
sien hiessen,  nach  etymologischer  Geltung  des  Wortsinns  und 
als  Appellativ,  Winde,  die  jährlich  mit  einer  gewissen  Regel- 
mässigkeit w'iederkehreii.  Boptai  itr^atoi  Aristot.  Probl.  26,  2. 
In  Alexaudreia  begannen  jährlich  mit  dem  Sommer  die  iTtjaioi 
h uSv  /ioQd'wv  Strabon  17,793.  Aqnilones  efesiae  Plin.  N.  G. 
2.  §.  42.  Etesia  flahra  aquiloniim.  Liieret.  5,  741.  Vgl.  6,  730. 
Insofern  steht  das  Wort  Etesien  nicht  von  Nordwinden  allein. 
Von  Poseidniiios  wurden  die  tvpoi  als  {rtia/at  des  Meers  von 
Iherien  bis  Sardinien  bezeichnet,  Sir.  3,  144.  So  vom  Erato* 
stheues  die  indischen  Regenwindo,  Sir.  15  , 690  — 692.  Vgl. 
Arrhian.  Anab.  6,  21.;  Indika  21.  Scneca  natnri.  Fr.  5,  18.: 
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Etesiae  — totnm  Indinin  et  Aethiopiain  continuU  aquis  irrignnt. 
Daraus  ist  zu  erklären  Liv.  37,  23. ; Antiochos  Flotte  habe  eine 
langsame  Fahrt  westwärts  längs  der  Südküstc  Kleinasicns  ge- 
macht — adverso  tempore  Etesiarum,  quod  veliit  statuin  Favonüs 
esset.  Daher  mit  'völliger  Beseitigung  des  Begriffs  Einer  be- 
stimmten Himmelsgegend  Phavorinus  b.  Gell.  Att.  N.  2,  12.: 
Etesiae  et  prodromi  — certo  tempore  anni,  cum  canis  oritur, 
ex  alia  atque  alia  coeli  parte  spirant.  Vgl.  Apulejus  v. 
d.  Welt  2,261.:  Sunt  Etesiae  et  prodromi  spirantes  ex  omni 
parte  eo  tempore  aestatis,  quo  canis  oritur. 

In  beschränkter  Bedeutung  steht  das  Wort  von  den  in  den 
hellenisehcn  Gewässern  jährlich  zur  Zeit  der  Hiindstage  we- 
henden Nordwestwinden.  Darauf  bezieht  sich  Tbeophrast 
von  den  Winden  u.  s.  w.  (Hanau  1605.  Fol.)  S.  58.;  nur  die 
Nordwinde  werden  nicht  die  Südwinde.  Diese  Ete- 

sien  begannen  mit  dem  Aulgange  des  Huudsgestirns  zu  weben 
und  erfrischten  Hellas  die  gesamrate  Zeit  der  drückenden  Hitze 
hindurch,  Pollux  Onom.  1,61.:  Tttgl  'Etr^aia  nvfvfiuna. 

Seneca  nat.  Fr.  8,  10.:  Etesiarum  llatus  .aestatein  frangit.  Von 
der  Hitze  dieser  Jnhrszeit  s.  die  Stellen  in  Kruse  Hellas  249. 
250.  262.  Von  der  Macht  der  Etesien  über  sie  zeugt  der 
reiche  Mythus  vom  Aristäos,  an  den  hier  nnr  erinnert  wer- 
den kann. 

Auch  die  Etesien  pflegten , gleich  den  Nordwinden  über- 
4Mupt,  Nachts  zu  ruhen.  Theophrast  v.  den  Winden  S.  58. 
Plin.  N.  G.  2,  47.  Seneca  nat.  Fr.  5,  11.:  Atqui  Etesiae  ob 
hoc  somnirnlosi  a nautis  et  delicati  vocantiir,  quod  — mane 
nesciunt  surgere. 

Als  nordwestliche  Winde  beschreibt  die  Etesien  genau  Ari- 
stoteles V.  d.  Welt  4.:  Oi  IxTjalui  Ityöfttvoi  /.ifiiv  fyovxtg  jwv 
Tt  uno  äpxTov  (ptpofi^vwv  xai  l^ttfvpwv.  Vgl.  Aristot.  Me- 
teorol.  2,  6.,  wo  von  mehren  Winden  jenes  Theils  der  Wind- 
rose die  Rede  ist.  Diodor  1,39.:  Ov  ßoQtfu  ovö'  unap— 
xjiat  fiövoi  (tAkd  xai  oi  nvtovrtg  und  dvatwe  dpy/- 

axat  xotv(ovovat  x^s  xtöv  irrjaiiov  npogtjyoptag.  Daher  bei 
Hesych.  'Apyiaxat  — oi  Ixrioioi.  Vgl.  Siiid.  ’Ejr^ai'ai. 

Nach  Theophrast  v.  d.  Winden  S.  62.  wehten  in  manchen 
Gegenden  während  der  Etesien  eine  Art  Gegenwinde,  so  im 
Euripos  ein  UaXifißoptag.  Nicht  überall  war  ihre  Stärke  gleich. 
In  Thessalien  waren  sie  schwach,  Theophr.  a.  O.  S.  63.,  .auf 
den  Inseln  heftig,  sehr  heftig  bei  Karystos;  Ders.  S.  70.: 
ftüXXov  ta/yovm  xai  tjvvxovoxtpwg  xoig  ßoptloig.  Auf  Aegyp- 
tens Nordküste  -war  ihr  Druck  heftig,  d.ahcr  die  Annahme, 
durch  ihren  Aufenthalt  des  Nils  würden  dessen  Ueberschwem- 
inungen  verursacht.  Herod.  2,  20.  Vgl.  Diodor  a.  O.  Am- 
Warhüinuth  heltrn.  AK.  B.t.  I.  2tc  Aoff.  49 
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mian.  Marc.  22,  35.  Daher  Cäsar«  nuilißedriingenes  Verweilen 
in  Alexandria  durch  die  Etesien,  qiii  Alexandria  narigantihus 
sunt  adrersissimi  renti.  Die  Fahrt  ron  Rhodos  nach  Athen 
ward  während  der  Hiindstage  durch  sie  fast  unmöglich  gemacht. 
Cicero  lir.  an  Att.  6,  7.  (Der  Bruder  ron  Sir  Sidnej  Smith 
brachte  einst  einen  ganzen  Monat  auf  der  Fahrt  ron  Rhodos 
nach  Kos  zu.  Clarke  trav.  2,  2,  380.) 

Von  ihrem  Einflüsse  auf  Schifffahrt  und  Staatshändel  mö- 
gen noch  folgende  Beispiele  zeugen.  Das  älteste  möchte  seyn 
die  dreimalige  Erwähnung  eine«  Treibens  ron  Cap  Malea  gen 
Kreta  in  der  Odyssee  3,  289  ff.  4,  514  tf.  9,  80  ff.  — Miltia- 
des  fuhr  mit  den  Etesien  ron  Eleus  nach  Lemnos,  Herod.  6, 
140.  — Nach  der  Schlacht  bei  Salamis  schützten  die  auf  der 
Lauer  gebliebenen  Kerkyräer  ror,  sie  hätten  wegen  der  Eie- 
sien  das  Cap  Malea  niclit  umfahren  köimen,  Herod.  7,  168. 
Hier  ist  indessen  nicht  sowohl  die  Fahrt  ostwärts  zu  rerslehen, 
sondern  die  nach  Umfahrt  des  Caps  noth wendige  Richtung  gen 
Norden.  Von  der  F’ahrt  aus  dem  Pontus  in  den  Hellespont 
unter  Gunst  der  Etesien  s.  Polyb.  4,  44.  6,  10.  Sehr  bedeu- 
tend ward  ihr  Einfluss  auf  die  Seeunternehmungen  Philipps  ron 
Makedonien  und  der  Athener  gegen  einander.  Sie  hinderten 
die  Fahrt  der  Athener  gen  Norden  (Demosth.  Philipp.  1,  48. 
93.  Reisk.  A.),  Philipp  aber  benutzte  sie  zu  seiner  Expedition 
(Inhalt  zu  Demosth.  Phil.  I,  39.).  Eben  so  machten  sie  sich 
im  ionischen  Meere  geltend.  Mit  ihnen  konnte  man  in  Einem 
Tage  von  Kephallenia  nach  Messenia  gelangen.  Polyb.  5,  5. 
Sie  förderten  die  Fahrt  von  Italien  nach  Griechenland  • (Cicero 
Br.  an  Versch.  12,22.)  und  nach  dem  Morgenlande ,(Tacit. 
Hist.  2,  98.).  Dagegen  ward  durch  sie  Dion’s  Fahrt  von  Za- 
kynihos  nach  Sicilien  eine  sehr  langwierige.  Plut.  Dion  24. 


4. 

Die  Quellen  zur  Kunde  ron  der  lieroischen 

Zeit. 

Beilage  zu  $.  9.  N.  2. 

Dem  geschichtsforschenden  Hellenen  gab  es  für  die  Vor- 
zeit seines  Volks  keine  ältere  und  reicJiere  Kunde,  als  die  in 
den  homerischen  Gedichten  enthaltene,  und  wenn  ron  Man- 
chem gefragt  wurde,  ob  dies  oder  jenes  Historische  und  Geo- 
graphische sicher  daraus  geschöpft  werden  könnte,  so  war 
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doch  die  Kritik  fern  ron  der  heutigen  vernichtnngdrohendeu 
Stellung  derselben,  welche  Jedem,  der  den  Homer  als  histo- 
rischen Gewährsmann  vorführen  will , einen  Kampf  für  ihn  und 
seine  ZeugengültigLeit  abnöthigt,  ohne  welchen  einzelne  An- 
führungen aus  den  homerischen  Gedichten  Gefahr,  laufen,  für 
gänzlich  rechtlos  geachtet  zu  werden. 

Ob  die  homerischen  Gedichte  Einen  Verfasser , oder  mehre 
gehabt  haben,  ist  dabei  nicht  nothwendige  Grundfrage;  es  ge- 
nügt, dass  ein  eigenthümlich  abgeschlossener  Geist  in  ihnen 
sich  offenbart,  der,  wenn  auch  nicht  einer  einzelnen,  dock  ei- 
ner moralischen  Person,  einem  Zeitalter,  angehört,  und  als  sol- 
cher für  politische  Zustände,  von  denen,  nicht  aber  von 
Begebenheiten  in  unsern  Darstellungen  die  Rede  ist,  zeug^gül- 
tig  ist,  und  dies  vielleicht  mehr,  als  Aussage  des  Einzelnen: 
doch  mag  zur  Kürze  des  Ausdrucks  der  einfache  Personenname 
Homer  sein  hergebrachtes  Reclit  behaupten. 

Man  kann  zwei  Fälle  setzen;  1)  Homer  knüpfte  seine 
Dichtung  an  etwas,  das  vor  und  mit  ihm  bestanden,  also  ent- 
weder er  gab  treue  Ueberlieferung  der  Sage,  oder  er  stellte 
• eine  Zeit  dar;  2)  Homer  schuf  eine  freie,  des  Urbilds  in 
der  'Wirklichkeit  gänzlich  ermangelnde,  Dichtung.  Die  Skepsis 
des  Alterthums  beachtete  fast  nur  die  von  Homer  erzählten 
Begebenheiten  und  seine  geographischen  Angaben: 
über  Glaubwürdigkeit  und  historischen  Grund  der  Darstellungen 
von  Zuständen  sind  die  Alten  stillschweigend  einverstanden; 
hier  regte  sich  kein  Zweifel.  Die  Hauptzweifler  jener  Art  wa- 
ren Herodotos  i),  von  Fr.  v.  Schlegel  treffend  der  erste  Cho- 
rizont  genannt,  dessen  Ungläubigkeit  über  Helena’s  Aufenthalt 
in  Troja  ägjptische  Sagen  angeregt  hatte;  Eratosthenes  und 
Apollodoros  über  geographische  Angaben,  jener  bis  zur  Spöt- 
terei ; Dion  Clirysostomos  über  Ilions  Zerstörung.  Thukjdi- 
des  sieht,  im  Bewusstseyn  der  Grösse  des  athenischen  Zeital- 
ters, in  der  alten  Zeit  nur  geringe  Anfänge,  aber  weder  po- 
litische Zustände  noch  heroische  Sinnesart  wird  von  ihm  ins 
Ungewisse  gestellt;  Ephoros,  mit  der  heraklidisch  - dorischen 
Wanderung  seine  Geschichten  beginnend,  scheint  dadurch,  was 
jenseits  derselben  lag,  für  unhistorischen  Stoff  erklärt  zu  ha- 
ben: doch  mit  nickten;  keineswegs  schloss  er  von  Untauglich- 
keit des  Stoffs  zu  dem  Kreise  seiner  historischen  Darstellung 
auf  völlige  historische  Nichtigkeit  desselben;  vielmehr  ist  er 


1)  Herod,  2,  120.  — 2)  — vdr’  äy  ivgitv  riya,  7ioi’Oiva~ 

otrt  ntniäyi/Ttif,  ixay  ivQ’i  xoy  CJtvifn  liy  av^(iatfiayja  leV  Ttöy 
Mfiaiy  aaxiy.  8trabon  1,  24.  Vgl.  22.  und  von  Apollodoros  Den- 
selben 7,  298. 
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in  dein  Mythonkreise  der  heroisrlien  Zeit  nicht  seilen  befan- 
gener, als  die  liislorischc  Kritik  crlragücli  findet.  Polybios, 
nüchtern  nnbefangen  und  von  belleniscbeii  Vornrtheilen  mög- 
lichst rein,  erklärt  sich,  mit  besonderer  Riicksiclit  auf  die  geo- 
graphischen Angaben , im  Allgemeinen  dahin,  dass  Umner,  wenn 
gleich  von  Dichterfreiheit  Gebrauch  machend , doch  auch  15c- 
stehendes  zum  Grunde  gelegt  habe  *). 

Ob  Homer  das  in 'sein  ein  Zeitalter  Bestandene  darstelle, 
fassen  die  Allen  meist  nur  bei  Prüfung  einzelner  Angaben  ins 
Auge,  z.  B. , unkritisch  genug,  Kphoros  bei  Sirabon  *) , bemer- 
kend, dass  Homer  auf  Kreta  hundert  Städte  setze,  da  doch 
im  heroischen  Zeitalter  deren  nur  erst  neunzig  gewesen  seyn; 
tauglicher  bemerkt  Vellejus  Palerculiis  dass  Homer  Ko- 
rinth nenne,  welches  in  der  heroischen  Zeit  unter  dem  Ka- 
men noch  nicht  da  gewcsen  scy.  'l'reireiul  wahr  dagegen  ist 
der  allgemeine  Ausspruch  des  Pseudo -Hcrodotos  im  l.ebeii  Ho- 
iner’s**),  dass  dieser  (kraft  ästhetischer  Kolhwendigkeii)  ent- 
weder das  Schönste  oder  Heimisches  dichten  musste.  Das 
Letztere  begreift  sich  am  leichtesten  durch  Vorstellung  seines 
Gegensatzes,  uehmlich  dass  flomers  politische  Zustündc  und 
Uriheile  etwa  denen  des  Auslandes  nachgebildet  seyn  möchten: 
nur  Unvernunft  und  Unnatur  könnte  im  Ernste  etwas  wirklich 
bestehendes  Ausheimisebes  als  das  Heimatliche  früherer  Zeit 
dargestellt  haben;  Scherz  aber,  oder  Saiyre,  oder  poetische 
Alummerei  der  Allegorie  liegen  gleichfalls  fern.  Es  ist  selbst 
fraglich , ob  Homer  irgend  ein  auslieimischcs  Slaatsleben  so  ge- 
nau kannte,  dass  er  sich  ein  bestimmtes  poetisches  Bild  davon 
gestalten  konnte.  Eben  so  fremd  aber  musste  cs  ihm  seyn, 
und  ist  an  sich  ungereimt,  in  einer  Volksdichtung,  die  den 
Söhnen  das  Leben  und  Seyn  der  V'uler  in  Andenken  erhallen 
sollte,  statt  des  Heimischen  rein  Erdichtetes,  etwa  ideale  Con- 
stitutionen, Kunstwerke,  Sitten  und  Gebräuche,  deren  Gleiches 
oder  Aehnliches  nie  gesehen  worden,  darziistellcn.  Dazu  mochte 
auch  jede  VMlIensregung  fehlen;  denn  der  Volksdichter,  der 


Sy  — t*  dAijftocf  uVaarsiv  xaiyi^y  TtoaioXoy/ay  ci/ 

'Oufipixöy'  Ti^oinintu  yilf,  <ös  tixoi,  los  mSai'uitQoy , &y  ovi<o  r/f 
tfiiidoii 0 , tl  xma/ilayo!  ii  xat  aviiiy  idy  ii).ri!hyajy.  Strahon  1,  20. 
V'nl.  sein  l’itlieil  I,  25.:  El  d(  tiya  juij  avu-ftoyrt,  //tTnßoXät  o/riif- 
c^ai  dtt,  ^ ttyyoiny , Ij  xai  noir^nxt^y  t^nva/ity,  ^ cvyfmijxty  laro- 
ping  t xitl  dinSfatots,  xnl  fti'Sov.  — Tö  di  näyia  nXiinny,  od  ai- 
&aydy,  oi’d'  'Ou>ii>ixöy,  und  darüber  Kr.  v.  Schlegel  Gesch.  d.  ep. 
Poesie.  Sehr.  3,  90.  — 4y  Strahon  10,  479.  — 5)  VclI.  Paterc. 

1,  3.  es  persona  poetae.  — (i)  Cp.  37.:  — nVdpn  noiijti'y  r^turot'TOK 
tlx6(  <011  Ti'»'  loufuioy  t&y  nttQÜ  roi'g  tiy9pa!;ioi(  zroiocju«  tig  rtjy 
no/ij<riV,  >"roi  rd  xäXXiaia  i^tvpiytn  ytoiftiy , ^ rn  iiuvrov  7t  li - 
rpia  (vyitt. 
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in  der  Jugendzeit  des  Volks  ersteht,  ist  iilierhaopt  mit  der 
Gegcn'w.nrt  um  ihn  rerwachsen  und  von  ihr  befangen,  kann  von 
ihr  sich  nicht  losmachcn , und  natürliches  Gefühl  ist  bei  ihm 
der  Sinn  für  eine  poetische  Wahrheit,  die  als  solche  eben  so 
seinem  V'olke  als  iliin  erscheint.  Dies  gilt  vor  Allem  von  dem 
althellenischen  Dichter  um  so  zuverlässiger,  je  mehr  bei  die- 
sem Volke  durch  alle  seine  Zeitalter  vorherrschender  Cliarak- 
terzug  war,  die  gesammte  ethische  Seite  des  Lebens  von  über- 
all her  mit  seiner  Eigenthümlichkeit  in  Einverständniss  zu  se- 
tzen , ihr  anzueignen  und  unterzuordnen.  So  wurden  im  he- 
roischen Zeitalter  die  Götter  den  hellenischen  Grossen  nach- 
gcbildet');  so  kennt  Homer  wohl  Wunder  und  üngel\,euer  des 
Auslandes,  aber  nicht  fremdartige  Staatseinrichtungen  und  Sit- 
ten ; nur  im  Physischen  verkehrt  die  Dichtung  fessellos  mit 
allerlei  luftigen  Gebilden ; das  Ethische  hat  nur  Abstufungen 
des  Colorits,  nicht  verschiedene  nnd  fremde  Farben.  Da- 
mit ist  auch  der  Wille  Homer’s,  die  ethischen  Zustände,  wel- 
che er  als  wirklich  kannte,  in  trener  Abbildung,  jedoch,  nach 
Dichterreebt , mit  frischerer  glänzenderer  Farbe  wieder  zu  ge- 
ben, vollkommen  sicher  gestellt.  Endlich  ist  es  auch  nicht 
schwer,  den  poetischen  Schmuck  von  der  Schilderung  des 
ethisch -politischen  Lebens  abzustreifen.  Unwillkührlich  offen- 
bart sich  die  treue  Anhänglichkeit  an  die  wirkliche  Welt  darin, 
dass  sie  neben  Gold-  und  Silberglanz  den  Viehhof  des  Odys- 
seus anschaulich  zu  machen  nicht  verschmäht.  Hierin  sah  schon 
Tliukydides  *)  scharf  und  richtig,  nach  ihm  der  sonst  nicht 
unbefangene  Strabon  ®). 

Demnach  ist  .also  die  ethische  Seite  des  Volkslebens,  das 
Homer  darstellt,  sicher  zu  stellen  gegen  Aufdringling  des  Aus- 
heimischen und  des  rein  Erdichteten,  und  als  dem  Homer  ent- 
weder vliirch  die  Nationalsage  zugebracht,  oder  als  noch  näher 
liegend,  und  ihn  unmittelbar  umgebend  anznsehen. 

Zunächst  das  Letztere  betrachtet,  fragt  es  sich;  War  denn 
nicht  Homer’s  Zeitalter  von  dem  frühem  gänzlich  verschieden, 
und  herrscht  demnach  in  der  Uebertragung  von  dessen  Be- 
schaffenheit auf  das  heroische  etwas  Anderes  als  Dichtung  und 
Uukunde  über  das  wahre  Wesen  dessellien?  Wir  antworten 
nein,  setzen  wesentlichen  Zusammenhang  des  homerischen 
Zcit.altcrs  mit  dem  heroischen,  erkennen  aber  nicht  zwischen 
beiden  eine  Kluft  an , eine  gänzliche  Umgestaltung  der  Gesin- 
nung und  Sitte.  Die  gesammte  ethisch  - politische  Welt  um 


7)  Aristot.  Pot.  1,  1,  7.  — S)  TMik.  1,  10.:  i/xo«  fiti- 

Cov  fiiy  TTonirijy  oyra  xoa/u^aai.  — 9)  Strabon  1,20.:  «Bs  d*  Srt 

tif  jfQvaiy  TUQ'Xtvifot  ÜQyiSQip  u.s.  w. 
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Homer  wurzelte  tief  in  der  Vorzeit,  hing  rtelfach  rerkettet 
mit  ihr  zusammen,  und  setzte,  aus  jener  entsprossen,  auch  in 
mancher  Lebensrichtung  als  eine  ihr  rerwandte  sich  fort.  Dem- 
nach ist  Homer,  in  Rücksicht  des  ethischen  Gepräges  seiner 
selbst  und  seines  Zeitalters,  das  ihn  als  sein  eigen  erzeugt 
hatte  und  begriff,  noch  innerhalb  der  weitern  Schranken  des 
heroischen  Zeitalters  zu  denken.  Hiebei  ist  nicht  von  bedeu- 
tendem Gewicht,  dass  Homer  für  manche  politische  Gestaltun- 
gen der  heroischen  Zeit  Namen  setzt,  die  erst  durch  die  Um- 
wälzungen der  Wanderzeit  aufkamen,  z.  B.  dass  er  Sparta 
nennt,  da  dock  Amyklä  der  altachäische  Herrschersitz  scheint 
gewesen  zu  sejn,  dass  er  einen  Thessalos  nennt  (11.  2,  682.) 
u.  dgl.  Hier  galt  das  Recht  der  Gegenwart  über  das  der 
Vergangenheit,  und  es  bedarf  dabei  selbst  nicht  der  Hülfe 
kritischer  Versausinerzung,  so  willig  auch  diese  sich  darbictet. 
Wie  ziele  aber  zon  den  Formen  des  Lebens  der  frühem  Zeit 
entweder  mit  lebendiger  Fülle  fortbestanden,  oder  doch  als 
Denkmle  von  einer  zergangenen  Zeit,  über  die  hinaus  ihr 
Körper  sich  erhalten  hatte,  zeugten,  ist  ebenfalls  nicht  die 
Hauptsache.  Die  Fortsetzung  der  Sinnesart  kann  sich  an  Ge- 
ringes knüpfen  und  doch  eine  Gleichartigkeit  und  Verwandt- 
schaft der  Söhne  zerschiedener  Jahrhunderte  erhallen,  und 
sollte  sie  in  der  Brust  der  Enkel  nur  als  Sehnsucht  nach  dem 
entschwundenen  Leben  und  Thun  der  Väter  fortleben.  Dies 
besonders  in  dem  Jiigendalter  der  Völker,  wo  nicht  der  Wech- 
sel eben  so  seine  Gewalt  übt,  als  in  einer  Zeit,  in  welcher 
eine  bunte  Flur  zon  Blüthen  der  Ciiltur  entfaltet  ist,  die  Volks- 
sitte, der  natürlichen  Einfachheit  entfremdet,  die  zerschieden- 
sten  Bahnen  in  rascher  Folge  durchwandelt  und  die  Söhne  zu- 
weilen die  Zeit  ihrer  Väter  nicht  begreifen  können. 

Freilich  nennt  Homer  die  Heroen  zerschieden  zon  den 
hienschen  seiner  Zeit  ***),  sicht  diese,  als  ein  anderes  und  nie- 
deres Geschlecht  an  *'):  aber  wus  leibt  er  jenen  Anderes,  als 
grössere  phjsische  Kraft'?  Und  was  beweist  denn  überhaupt 
die  Vorstellung  Homcr’s  zon  einer  zollkommnern  Vorzeitt  Sie 
ist  ihm  gemein  mit  dem  menschlichen  Gemüthe  überhaupt, 
und  spricht  sich  als  solche  ans,  wenn  die  Heroen  selbst  die 
Zeit  ihrer  Väter  wiederum  höher  stellen  **).  Dagegen  enthal- 
ten die  homerischen  Dichtungen  nicht  die  Vorstellung  einer 
Verschiedenheit  des  Staatslebens  der  heroischen  Zeit  zon 
dem  der  Gegenwart,  oder  gar  eines  noch  höher  hinauf  ge- 
rückten Zustandes  statt  gefundener  politischer  Entwickelung, 


tO)  Ofei  yvy  figojoi  tlcu  — 11)  II.  2,  110.  5,  747.  1»,  41.  Das 
zerdächtigo  yiyoi  tlySgeSy  II.  12,  23.  kann  nicht  in  Betracht 

kommen.  — 12)  Nestor.  11.  1,  200  ff. 
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wie  man  in  den  Geachlechtsfolgen  des  Hesiodo*  (W.  und  T. 
108  iT.)  finden  möchte.  Die  homerischen  Kyklopen  **)  sind 
das  Bild  des  noch  nicht  zum  Staate  erwachsenen  Familien- 
standes; die  Staaten  Chronik  reicht  am  höchsten  hinauf  in 
Troas,  wo  Dardanos  Ilion  und  damit  den  Staat  gründet  **); 
Früheres  kennt  Homer  nicht. 

Wiederum,  wollte  mau  das  Heroische,  das  Homer  als  von 
seinem  Zeitalter  nicht  verschieden  zu  bezeichnen  scheint,  auf 
dieses  dergestalt  zurückwerfen,  dass  für  die  Handlungen  der 
mythischen  Zeit,  die  man  doch  nicht  alle  weglüugneii  kann, 
irgend  ein  anderer  politischer  und  ethischer  Zustand  angenom- 
men würde:  welcher  .\rt  könnte  dieser  nach  Analogie  der  Ge- 
schichte gewesen  seyu'l  Ein  pelasgischer  Friedensstand?  — 
und  doch  ein  thebauischer  und  trojanischer  Krieg?  Eine  Prie- 
sterherrschaft? — und  doch  Pelopiden  und  .\eakiden?  Ein 
Stand  der  Wildheit  ohne  einigen  .\del  der  Gesinnung??  Jede 
Wahl  eines  so  ersonnenen  Surrogates  wird  eine  klägliche  Blösse 
geben,  und  davon  das  um  so  heller  Widerscheinen,  dass  Sinn 
und  Sitte  des  Heroenthums  von  der  Zeit  des  Nachruhms  im 
Homer  in  genetischem  Zusammenhänge  zurückreicht  bis  zur 
Zeit  der  That,  und  Homer  ein  treues  Bild  der  letztem  aus 
eigener  Brust  zu  schöpfen  vermochte. 

Indessen  dient  jener  Ansicht,  die  das  Heroische  erst  mit 
Homer’s  poetischer  Anschauung  beginnen  lassen  will,  und  vor- 
her ein  Yaeuum  setzt,  eine  vielgedeutete  .Aeusserung  des  He- 
rodot  zur  Stütze,  nehmlich  Homer  und  Hesiod  hätten  zuerst 
das  hellenische  Götterüium  gemacht  i-'*).  Was  aber  hängt  en- 
ger mit  den  homerischen  Heroen  zusammen,  als  die  homerischen 
Götter ; das  Wort  noiftiv  lässt  sich  nun  zwar  auf  die  poetische 
Ausstattung  des  Olymps  deuten:  doch  meint  Herodotos  gar 

ernstlich  und  streng,  die  Kunde  von  Herkunft,  Gestalt  u.s.w. 
der  Götter  sey  erst  jung  Nun  aber  ist  diese  Verkürzung 
der  .Anfänge  des  heroischen  Alterthums  nicht  sowohl,  wie  bei 
Thukydides,  ein  Erzeugniss  des  nüchternen  Verstandes,  und 
der  Unlust  mit  poetischen  Gaukeleien  zu  verkehren,  wo  das 
Einzelne,  ob  wahr  oder  unwahr,  nicht  aufgefasst  werden  kann, 
als  vielmehr  der  ägyptisirenden  Befangenheit,  mit  der  er,  fast 
wie.  der  ägyptische  Priester  im  Gespräche  zu  Solon  dem 


13)  Odyss.  9,  112  ff.  — 14)  B.  20,  215  ff.  — 15)  Hesiod.  2, 

53.:  etroi  ii  «tu«  ot  Tioiijaramc  9toyoyC^v  “Ekltjai  x.  T.  l.  — 

16)  Von  TipcStiy  T(  xal  ib.  Analog  damit  ist  8,  137.  fcay  ydg 

toTiäkai  xai  al  rvfayy/Jtf  tiük  dySptinuy  daHyiti  /pigiiaoi,  ei  ftö- 
yoy  o i^ftet’  ^ ii  yorq  toü  adrq'  rd  auf«  a<fi  (niaat.  — 

17)  Tu  2o}mv  , Silay  y"Elktivti  dti  naiiis  tat$,  yiQioy  ii  "Eilijy  oix 
htiy.  Platon.  Tim.  22  B. 
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uralten  Aegypten  das  Kinderthum  der  Hellenen  entgegenstellt. 
Wer  ihm  beizustimmen  vermag,  eröffnet  sich  ein  reiches  Feld 
der  Deutung  poetischer  Theologie,  und  findet  auch  vrohl , wie 
der  wunderlich  geistreiche  Vico,  Allegorien  mit  politischem  Ge- 
halt**): jedoch  wird  neben  jeglichen  Versuchen  tiefer  Geheiin- 
deutung  der  Satz  bestehen,  dass  Homer  das  Götterlebcn  und 
die  Staatsordnung  im  Olymp  an  t h ro  pomo  rphis  ch  darstellt 
(Zeus  im  Olymp  ein  Rellex  des  monarchischen  Waltens  de» 
heroischen  Königthums  auf  der  Erde),  die  irdischen  Zustände 
aber  nicht  eben  so  aus  poetischer  Oflicin  frisch  und  neu  gear- 
bdtet  hervorgeben  konnten,  als,  nach  Herodot,  das  Götter- 
thura,  und  dass  endlich  durch  das  Ecststeheu  dieses  Satzes  am 
meisten  Herodotos  Ansicht  vom  Götterthum  entkräftet  wird. 

Der  Zusammenhang  des  heroisch  - homerischen  Zeitalters 
mit  dem  folgenden  in  Sinnesart  und  Einrichtungen  hat  nnii  al- 
lerdings früher  wohl  von  der  Art  geschienen , dass  man  aus 
später  Bestehendem  und  homerischen  Angaben  Entstehendem 
die  historische  Bewährung  der  homerischen  Schilderungen  ver- 
suchte; neuerdings  nicht  so.  Eäne  geistreiche  Ansicht  **)  ge- 
sellt zwar  einerseits  den  Homer  mit  der  heroischen  Zeit  zu- 
sammen, scheidet  aber  beide  von  der  folgenden  als  .abgeschlos- 
sen und  für  sich  bestehend  gänzlich  ab;  wiederum  sieht  sie  die 
spätere  als  aus  der  Wanderung  der  Herakliden  und  deren  Fol- 
gen ganz  neu  entsprossen  und  löst  jeglichen  genetischen  Zu- 
sammenhang derselben  mit  der  Heroeuzeit  auf.  — Denkt  man 
nun  diese  als  ein  Früheres  innerhalb  der  Marken  des  helleni- 
schen Volksthums,  so  ist  jene  Ansicht  zu  vergleichen  mit  der 
althellenischen  von  Entstehung  des  Staats  nach  vorhergegange- 
ner Zerrüttung  durch  Fluth  oder  sonst  ein  Verderben ‘-*®) : nun 


18)  Mir  ist  nur  die  Wchersche  üebersetziiiiK  der  Principj  di 
scienza  nuova  zur  Hand.  S.  358. : Jupiter  Idee  der  Heligion,  Juno 
und  Uiaiia  der  Khc;  Apollo  Gott  de»  liQrgerliclien  Glanzes,  des 
Adels;  Venus — bürgertliümliche  Si'liüiilieit;  Minerva,  Merciirips  — 
Deutuii;:  auf  Gex  agraria;  S.  441.  458.  Auf  Plebejer  deuten  Tauta- 
iii.s,  .Mar.s,  den  Minerva  (bewaffnete  aristokrati.schc  MtSude)  trifft, 
Vulkan,  der  ans  dem  Uiminel  iteworfen  wird.  Vgl.  8.  269.  l>ie 
Heroen  sind  schön , dagegen  Aesop  und  Tbersites  aU  PJebejer  bffae- 
lieh.  Iriis  in  der  Odyssee  ist  das  eiinubild  eines  agrarischen  Strei- 
tes. — Ganz  anders  sind  freilich  seines  Nachfolgers  Pagano  An- 
sichten ausgebildet.  Hier  ist  auch  der  Sciirifteu  des  phaiitasie  - und 
combinationsrciciieu  J.  Usch  old  zu  gedenken:  Gesell,  d.  troj.  Krie- 
ges 1830  und  Vorhalle  zur  griechischen  Geschichte  n.  Mythologie 
1838  f.  2 Bdc.;  doch  berühren  diese  unsere  Aufgabe:  die  Krage 
nach  den  Zuständen,  fast  gar  nicht.  — 19)  iSchubarth  Ideen 

über  Homer  und  sein  Zeitalter  1821.  und  die  Anzeige  des  Buches 
Jen.  L.  Z.  1823.  September.  — 20)  Aristot.  Pol.  2,5,  12.  Platon. 

Tim.  22  C.  D.  Staatsm.  270  C.  Gesetze  3,  677  A. 
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aber  setzt  jene  Ansicht  Homer  und  die  heroische  Zeit  nicht 
sowohl  vor  als  neben  den  Anfängen  der  historischen  Zeit  der 
Hellenen , nümiieh  nach  Troas  an  den  Hof  der  übrig  gebliel>e- 
nen  Dardanidcn  in  Gergis;  andrerseits  aber  versetzt  sie  Werke 
hohen  Altcrthnms  im  Herzen  von  Hellas,  die  kyklopischeii 
SLauern  n.  s.  w. , in  die  Zeit  nach  der  heraklidischen  Wanderung. 
Zu  der  erstem  Annaliine  wird  die  Vermuthnng  gesellt,  der 
homerische  Dialekt  sey  aus  dem  Spracliverkehr  während  des 
zehnjährigen  Feldlagers  erwachsen , von  den  lunern  aber  nach- 
her mit  sammt  der  Dichtung  übernommen,  und  so  Homer  ein- 
gebürgert worden.  Woher  aber,  wiederholt  sich  die  Frage, 
eine  Füllung  für  die  Leere,  welche  durch  Wegwischung  jeg- 
lichen hellenischen  Sinns  und  Thuns  jenseits  der  hernkli- 
dischen  Wanderung  sich  erotfiiet  ? Ja,  noch  mehr,  woher  Er- 
satz für  die  Kniblössung  der  Hellenen  zunächst  nach  der  Wan- 
derung von  eigenem  poetischen  Lebensschmuck'?  Von  Gergis'? '? 
Der  Pfad  ist  nicht  lockend,  der  Blick  auf  das  angebliche  gleich- 
zeitige Nichts  in  Hellas  erschreckend,  und  Vertheidigung  hel- 
lenischen Nationalgutes  wird  Pflicht  und  Recht. 

W^enn  nun  hingegen  der  Beweis,  dass  manche  Einrichtun- 
gen spätem  Staatslebens  sich  mit  dem  Gepräge  des  heroischen 
Alterthums  bekundeten,  z.  B.  in  Sparta’s  Köuigthum,  nicht  so 
gar  schwer  ist,  so  ist  doch  der  Raum  zwischen  dem  Falle  Tro- 
ja’s  und  der  homerischen  Dichtung  zu  bedeutend,  als  dass  nicht 
das  Andenken  mancher  Gestaltungen  der  heroischen  Zeit  gänz- 
lich der  Sage  hätte  anheim  fallen  müssen.  Jedoch  umfasst  de- 
ren Walten  nicht  sowohl  Bewahrung  des  Andenkens  an  Zustände 
nnd  Sitfen,  als  Erzählung  von  Begebenheiten  undThaten;  den 
Geist  der  Vorzeit  aber  vermag  sie  nur  in  der  Alterthümlichkeit 
ihres  Vortrags  fcstzuhalten  wiederzugeben.  Was  also  derglei- 
chen nicht  in  der  Gegenwart  lebendig  sich  erhalten  hatte, 
möchte  zunächst  als  subjective  Gestaltung  des  poetischen  Ge- 
müths  gelten j wiederum  aber  dieses  nicht  anders,  als  in  dem 
innigsten  Zusammenhänge  mit  dem  Gesammtgeiste  der  Zeitge- 
nossen und  dem  bestehenden  Sagenreichthum,  und  beides  in 
fortwährender  Wechselwirkung  zu  denken  seyn. 

- Eine  Schlussfrage  ist  nun  noch,  ob  Homer  für  alleinige 
Quelle  über  die  heroische  Zeit  zu' achten  sey'?  Unbezweifelt 
ist  es , dass  neben  den  homerischen  Dichtungen  vielfache  Sa- 
gen sich  fortpflanzten  und  mehre  Fäden  das  Andenken  der 
alten  Zeit  den  jungen  Geschlechtern  zuführten.  Daraus  sind’ 
die  Ueberlieferungen , welche  nicht  aus  Homer  nachgewiesen’ 
werden  können,  zu  schätzen.  Schon  die  Alten  haben  ge- 
warnt, man  solle  das  Stillschweigen  Uomer’s  nicht  unbe- 
dingt als  einen  Grund  für  das  Nichtdaseyn  von  etwas  aofüh- 
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ren  **).  Sollen  kyklopiache  Mauern , weil  Homer  »ie  nicht  zu 
erwähnen  «cheint,  erst  nach  ihm  gebaut  »eju'l  Es  würden 
viele  Seiten  zu  füllen  seyn,  wollte  man  alle  Fälle  und  Gründe, 
wo  und  warum  Homer  geschwiegen  habe,  anführen  und  das 
argumentum  a sileutio  in  seiner  Dürftigkeit  darstelleu 

Auch  bei  Hesiodos,  dessen  Name,  wie  der  des  Homer  auf 
ein  Zeitalter  zu  beziehen  ist,  und  in  den  Kyklikern  floss  alte 
Sage  mit  neuer  Dichtung,  an  der  besonders  Hesiodos  Eöeu 
fruchtbar  seyn  mochten , zusammen ; je  mehr  aber  die  Einrich- 
tungen der  Gegenwart  sich  von  denen  der  Vergangenheit  schie- 
den, desto  reiner  ward  der  Genuss  an  den  Darstellungen  der 
alten  Hoheit.  Nun  aber  strömten  zwei  Quellen  der  Verfäl- 
schung: einerseits  rückte  man  die  Anfänge  des  neuerdings  Be- 
stehenden in  die  heroische  Zeit,  um  es  dadurch  ehrwürdig  zu 
machen,  wie  nachher  die  Patricier  in  Rom  ihre  Verherrlichung 
in  dem  Glanze  ihrer  Ahnen  während  der  Königszeit  suchten, 
und  in  Sparta  manche  Einrichtung,  zur  höhern  Sanction,  für 
lykurgisch  galt:  dal>ei  mussten  andrerseits  die  Darstellungen 
von  dem , was  in  der  heroischen  Zeit  bestanden , spätem  Ge- 
staltungen, deren  Anfänge  man  fälschlich  in  jane  hinaulTührte, 
sich  zubilden  lassen:  so  das  Königthum  in  der  attischen  Tra- 
gödie; so  Theseus  angebliche  Stiftung  der  athenischen  Demo- 
kratie **).  Findet  ja  selbst  Aristoteles  **) , doch  wohl  nur  als 
Beispiel  einer  Analogie,  die  Anfänge  des  Ostrakismos  bei  den 
Argonauten,  die  den  Herakles  zurücklassen. 

Es  wird  also  bei  Benutzung  sämintlicher  Quellen  ein  Haupt- 
augenmerk seyn  müssen,  Ansichten,  die  der  Heroenzeit  fremd 
waren,  zu  sondern  von  der  zugleich  darin  berichteten  That- 
sache.  Wenn  nun  aber  Homer  uns  Hauptquelle  seyn  wird, 

und  in  ihm  sich  sein  Zeitalter  ausspricht,  so  ist  seine  eigeu- 
thümliche  Ansicht  und  die  Idee,  die  aus  dem  Staatsleben , also 
der  Gesammtheit  des  Volkes  hervorgeht,  nicht  wohl  so  zu  tren- 
nen, wie  in  der  folgenden  Zeit  der  Schriftsteller  und  einzelne 
Staatsmann  von  der  Gesammtheit  geschieden  werden  kann : wohl 
aber  ist  zu  bemerken,  dass  bei  Homer  der  Unterschied  des  an 
sich  und  im  Allgemeinen  für  Gnome  Geltenden  und  der  Aeus- 
serung  einer  dramatisch  dargestellten  Charaktergeüunung,  z.  B. 


2iy  — inliSs  ri  Uytty  oi  roi  fitj  tUivm  e>i/uttcr  itrtfr. 
Strabon  1,  3«.  vgl.  1,  32.  8,  341.  12,  553.  — 22)  Mille  preuves  de 

oe  genre  ne  peiivent  enformer  uiie  positive;  on  ne  sauroit,  trop  le 
rdpdter.  — t>’abus  des  preuves  negatives  a enfantd  tous  ces  %y- 
stömes , dont  noiis  sommes  depnis  si  longtems  inondds  etc.  Salnte  - 
Croix  des  anc.  gonvern.  fdddratifs  8.  320.  — 23)  Damm  kdunen 

Zeugnisse  aus  Aescliylos  und  Euripides  und  Berufungen  der  Redner 
auf  Xtaesens  Verfassung  kein  Gewicht  haben.  — 24)  PoUt.  3,  9. 
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eines  heroischen  Agamemnon,  eines  belfernden  Thersites,  sehr 
klar  sich  offenbart. 

Ygl.  Jehnichen  de  fide  Uomeri  historica.  Titeb.  1786< 
Fr.  A.  AVolf  Prolegom.  92.  O.  Müller  Dorier,  zweite  Beilage 
und  Proleg.  zu  ein.  wiss.  Mjthol.  340  f.  Bemhardy  Griech. 
Lit.  183.  Nitzsch,  die  Heldensage  der  Griechen,  in  Kieler 
philol.  Studien,  1841,  377  f. 


5. 


Die  tjrrheaischcn  Pclasger. 

Beilage  zu  g.  9.  N.  15.  < 

Hier  eine  nachträgliche  Bemerkung  über  die  Mischung  des_ 
Namens  der  pelasgischen  Tyrrbener  mit  dem  der  Etrusker  oder 
italischen  Tjrrhener.  Dem  hellenischen  Mutterlande  angehörige 
Tyrrhener  sind  allein  die  pelasgischen  Burgbauer  in 
Athen,  die,  vertrieben  von  da,  nach  Lemnos,  Imbros  und 
(Müller  Orchom.  Beil.  4.  438.)  Skyros  zogen,  von  da  später 
nach  Thrakien.  Herod.  1,  Ö7.  Thuk.  4,109.  Herodotos  Ne- 
beneinanderstellung der  Pelasger  und  Tyrrhener — iZskaoytür, 
Twr  vns'p  TvQorjvüv  Kfftiaxäva  n&kiv  vitttövioiv  1,  67.  — 
zeugt  von  unklarer  Ansicht : bestimmt  nennt  Thukydides  a.  O. 
die  Tyrrhener  einen  pelasgischen  Stamm,  und  stellt  dagegen 
die  Ki^toniaten  (Herodotos  Pelasger)  neben  ihnen  auf  (rd  Si 
nXtiatw  IltXagyixiv,  x&v  xul  noxt  xui 

TvQoijyüy  oixtjauyxwv , xal  BiaaXxixdy,  xoi  K^tjaxwyt- 
x6y  X. T. k.);  er  kannte  jene  Gegend  ohne  Zweifel  genauer  als 
Herodotos.  — Der  Etymolog  kann  recht  wohl  xv^Qif,  Thurm, 
Burg  (xvpaof,  xd  ly  vxfni  t^xodofitjftlyoy  Suidas:  vgl.  Orph. 
Argon.  151.  xvQaty  Ipvfiyijt  MtXijxoio,  Pindar.  Ol.  2,  127. 
Kfövov  xvptxiy)  für  die  Wurzel  des  Namens  Tyrrhener  halten 
(Dionys.  Hai.  Arch.  1,  26.;  — tiji>  Inayvulay  — xavxtjy  and 
rwv  Ipvfidxuiy^  S npüxot  — xuxtaxtvdaayxo  — xvpauf  ydp 
xal  napu  Tv^ptjvott  al  lyxtlxtot  xal  orsyarol  olxijo«;  x.  t.  X, 
Er  bringt  die  Mosynöker  zur  Analogie),  so  zugleich  xiipayyoSy 
den  Burgherrn,  ableiten,  und  dies  selbst  mit  dem  etrusk.  Lar, 
Larissa  in  Verbindung  bringen.  Doch  mehr  empfiehlt  sich  0.  Mül- 
lers Ableitung  von  Tyrrha,  einer  lyd.  Stadt.  Etr.  1,  75  f.  Phi- 
lochoros  u.  A.  aalten , minder  auf  den  einfachen  Grund  gehend, 
Tv^pip/os  für  Stammwort  von  Tvpayyog  an.  So  jener  b.  Schol. 
zu  Lukian.  Ratapl.  1.  (Siebelis  S.  13.):  Tvpayyog  tipffCM  dnd 
xwy  Tvd^ywy  xßy  ßtaltoy  xal  Xjjoxwy  l^  opxV( 
her  wird  um  so  leichter  erklärbar  die  häufige  Verwechselung 
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jener  beiden  Wörter,  so  wie  der  abgeleiteten  ii'paynxog  und 
jv^^Tjvixog  bei  den  Lexikographen;  als  b.  Photios  vtXugyixov 
TO  viiö  T(Sv  Tvpüvvwv  xuxuaxtvua&iv  j^g  uxQon6Xt<üg  rii- 
Xogj  Etyni.  M.  ^tyrtjldu,  von  Lemnos,  daselbst  die  ^irxug, 
i'&rog  xvpuyyixoy  xai  Xijax/tixor  •,  n.  a.  Vgl.  oben  §.  59. 
N.  24.  — Sophokles  iin  Inachos 
‘lya/i  ytvKÖTop  — 

_____  fiiya  Tiptaßivaiy 

xrti  Tv^(>t]yoI<n  ntlaayoti. 

Dionys.  Mal.  Arch.  1,25.  u.  A.  übertrugen  die  Uenennung  Tip- 
^tjvol  ritkaayoi  auch  auf  die  Pelas’ger  in  Argolis.  — Die  Mi- 
schung dieser  Tyrrhencr  in  Hellas  und  der  italischen  Ka- 
sena  (Dionys.  Hai.  Arch.  1,  30.)  entstand  wohl  nicht  allein  aus 
dem  ähnlichen  Ausgange  der  beiden  Namen,  sondern  auch  das 
Burgbauen  der  Rasena  liess  den  nach  Hellas  gehörigen  Na- 
men auf  sie  iuiwenden.  Die  älteste  Erwähnung  der  westlichen 
Tyrrhener  hat  noch  keine  Zumischung  von  ungünstigem  Ur- 
theile  über  ihr  Volkstbum.  Die  Tyrrhener  in  Hesiodos  Theo- 
gonie  1015.,  Latinos  Unterthanen  (nümy  TvQarjyotatv  dya- 
xXtixoraiv  ayaaae),  erscheinen  als  ein  wenig  gekanntes  Volk 
entlegener  Küsten  — f(äXa  xf^ke  ftvxip  VTiomy  hpäwv  — , doch 
mit  unbeflecktem  Rufe.  Später  erscheinen  Tyrrhener  als  See- 
räuber (im  Homer.  Hyinnos  auf  Dionysos,  in  Mnaseas  Amazo- 
nis  Athen.  7,  296D. , in  den  Argonautiken  Apollod.  1,9,18.). 
Dies  'und  die  tyrrhenische  Thalassokratie  bei  Eusebios  J.  927. 
mag  zunächst  Ton  ihnen  entlehnt  worden  seyn;.der  Einfluss 
der  Nachrichten  aus  dem  italischen  Kyme  ist  hiebei  in  An- 
schlag zu  bringen.  Zugleich  aber  waren  die  altpelasgischen 
Tyrrhener  auf  Lemnos  u.s.w.  an  sich  als  eine  Art  outlaws  ans 
dem  hellenischen  Staatsleben  angesehen , sicher  dem  Piraten- 
gewerbe nicht  abhold , und  so  fielen  von  zwei  Seiten  her  Name 
und  Eigensch.aften  der  Tyrrhener,  deren  doppelte  Abkunft  und 
Heimat  nun  nicht  weiter  bezeichnet  wurde,  in  ein  immer  un- 
günstigeres Licht.  Bei  Hygiu.  Fab.  274.  ist  Tyrrhenus  Her- 
kules Bohu,  seine  Gefährten  essen  3Ienscheufleisch. 


6- 

Von  den  Namen  Hellas,  Hellenen,  Helloi, 
Selloi,  Graikoi,  Graeci. 

Beilage  zu  §•  12-  N.  17.  * 

Nimmt  man  den  Ortsnamen  Hellas  für  das  Stammwort, 
und  den  Volksnamen  Hellenen  für  den  abgeleiteten  (parum 
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grainiimtlce , Heyne  xn  Hom.  Ikl.  4.  S.  395.)«  so  möchte  rann 
an  eine  aus  Sumpf  nl)"etrorkneic  Lnndsrliiift  denken, 

lind  für  diese  Ahleilnng  das  Inkoniache  Hclns  (s.  üben  §.  4,  49.  | 
lind  Ajiollod.  2,  4,  6.  ix  dfHXovg  l/^pytiug,  Striibnn  9,  404, 
— o HXkov  — , x(t}firj  Tavaypixfj , dno  ra/v  t-Xiüv  liiroftaafit- 
vtj.  Ders.  9,  406.:  "EXog  rt  xai  'EXtwv  xai  JuXiaiov  ixXij&tj 
<htl  id  inl  Tofg  i'Xtnur  iitpiijüai  (vgl.  v.  dein  Nnmcii  Eigiaiov 
lind  der  Ableitung  von  fiptm’tt  Etym.  Mngn.  Elpiniov  S.  303, 
II.  Sylb.;  von  EiXituov  und  ’EXftiy  vgl.  Homer  II.  2,  499.  500. 
lind  das.  Kiisi.ntli.),  Paus.  8,  36,  3.  4.  ip'EXu  bei  dem 

arkadischen  .Mclbydrion,  Etym.  M.  S.  327,  32.:  ‘EXittg  ^iiftdg 
Ti'f  yijTix^g  — dno  tov  Iv  ttvxrj  tXovgy  anführen.  Demnacli , 
also  könnte  die  Pmtstehung  dos  Namens  Hellenen  nach  des 
Stammes  .Miitterlandschaft  Thessalien  gesetzt  werden.  Von  Jlof 
leitete  man  aber  auch  den  N’anieii  llcllopia’s,  der  Landschaft 
um  Dodona,  ab,  Apollod.  b.  Str.  7,  328.j  und  die  Etymolo- 
gie scheint  von  dem  nahe  liegenden  Ocrtlichen  zugleich  dort- 
hin blicken  zu  müssen  j denn  .Achilles  Anruf  des  dodonäischen 
Zeus,  Zrö  aru  Jioömuu  Hom.  II.  16,  233.,  deutet  auf  einen 
Zusammenhang  der  ihessalischen  llelleneu  mit  dem  peinsgischen 
HeiligiLiimc.  Schon  früh  ist  vermiithet  worden,  ausser  dem 
epcirotischen  Dodona  sey  noch  ein  zweites,  und  zwar  in  Tlies- 
salien  gewesen}  dies  nach  Hom.  11.  2,  750.  wohl  nicht  ohne 
Grund}  nun  aber  leitete  man  das  ersterc  von  dem  thessalischcn 
ab  (Suidas  bei  Strabon  7,  329.  und  kineas  b.  Steph.  Ilyz. 
E’ragin.  ^oidwvij),  deutete  Achilles  .Anruf  auf  das  letztere  (Phi- 
loxenos  bei  Steph.  15yz.  Kragui.  und  die  Hellenen 

blichen  demnach  thcssalischc  .AutncJithoncn  }*  wobei  jedoch  eine 
Deutung  des  Nauiciis  von  der  Landschaft  durch  die  .Annahme 
eines  Hellen  gehindert  ward,  und  die  genealogische  Dichtung 
auch  für  den  alten  Namen  der  Hellenen,  /pnixo/,  einen 
Stammvater  schuf  (s.  .Apollod.  47,  3.  Mann.  Par.  Ep.  6.  Z.  fl., 
nach  Paisebios  J.  226.  ist  Thessalos  Sohn  des  Griikos , nach 
Steph.  IJyz.  {_I'patx6(]  Griikos  Sohn  des  Thessalos).  Gewich- 
tig aber  spricht  gegen  die  .Annahme,  das  thessalische' Dodona 
sey  Miiltcrort  des  epcirotischen  gewesen,  und  demnach  die  Na- 
men 'EXXonitj  und  ^tXXol  aus  Thessalien  herziilciten,  nicht 
bloss  Strabon’s  kritischer  Zweifcimuth  (7,  329.:  ^oi'tdag — loi'c 
OfiraXoTg  /nv&wd'fig  Xoyovg  npogxupiLofuvog  — Ktviug  d’ 
t'xt  ftv9ü>äiaxf(}ov  ....),  sondern  noch  mehr  Aristoteles 
entscheidendes  ZeugniSs  über  Dodona,  Meteor.  I,  14.:  ipxovy 
yuQ  oi  ^xXXoi  ixxav&a , xi'i  oi  xaXov/nroi  x6xt  fiiy  Fpaixoiy 
vvv  di  '’EXXijrfg.  Denn  Helloi  oder  Selloi  haben  uie  in  Thes- 
salien gewohnt,  sondern  gehören  nach  dem  epcirotischen  Do- 
dona (s.  Str.  7,  328.)!  und  die  örtlichen  Bezeichnungen  um 
das  epeirotische  Dodona  erscheinen  als  dort  heimische.  S.  von 
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der  Seiler  Wohnsitze  'EXXonlrj^  desgl.  Tom  Flusse  JcUXiju;, 
Hesiodos  und  Philochoros  bei  Strabon  7,  328.  Nach  Aristoteles 
Worten  waren  nun  zwar  die  Graikoi,  oder  nadiherigen  Hel- 
lenen, wenn  gleich  ans  des  dodonäischen  Heiligthnms  Umge- 
gend herstammend,  nicht  Eins  mit  den  Selloi;  aber,  gleich 
der  gemeinsamen  Mutterlandschaft,  möchte  sich  auch  ein  ge- 
meinsames Miitterwort,  jenem  Heiligthum  angehörig,  ergeben. 
Dies  ist  nämlich  '"EXa  oder  '^EkXü , der  bei  den  Lakonen  in  Ge- 
brauch erhaltene  Name  des  dodonäischen  Heiligthums  selbst 
(Hesych.  1,  1159./ 1180.:  ‘ElXü  — updt>  ly  Jaimrt, 
ytäxayis).  Wie  von  diesem  die  'EXXoi  oder  EtXXoi  ihren  Na- 
men empfangen  zu  haben  scheinen  (Hesych.  1,  1181.  1182.), 
so  die  ”EXXi]vt(,  durch  welches  Wort  Hesychios  das  Wort  'Ek- 
Xoi  erklärt. 

Wenn  nun  hiedurch  die  innigste  Verbindung  des  Helle- 
nenstamms mit  dem  pelasgischen  Heiligthnm  erwiesen  und  eine 
Wanderung  von  Nordwesten  her  erkennbiir  wird,  befremdet 
das  Schicksal  des  Namens  Graikoi,  von  dessen  fortdauerndem 
Gebrauch  bei  den  Hellenen  wohl  vergeblich  in  Alkroan’s  und 
Sophokles  Fparxt;  (s.  Steph.  Byz.  Vgatyog,  vgl.  Prideaux  zn 
Marm.  Oxon.  369.)  Belege  gesucht  werden.  Der  Name  ge- 
hört durchaus  nach  der  frühem  westlichen  Heimat  der  Helle- 
nen; mit  dem  letztem  Namen  erscheinen  sie  in  Thessalien. 
Dagegen  schwindet  der  Name  Graikoi  in  Epeiros  und  findet 
sich  erst  bei  den  Römern  wieder,  nach  deren  politischem  Ein- 
flüsse auf  Aegypten  auch  die  Alexandriner  Fgouxoi  sagten 
(Callim.  fragm.  104.  Lycophr.  605.).  Ohne  nun  dem  Be- 
richte von  der  pelasgischen  Wanderung  nach  Italien  die  Glaub- 
würdigkeit abzusprechen,  mache  ich  bemerklich,  dass  die  ur- 
alte l^hiflTahrt  der  Etrusker  im  ionischen  Meere  und  der  Ver- 
kehr nach  Epeiros,  wohl  selbst  nach  Dodona,  in  einer  Zeit, 
wo  das  Wort  sich  dort  noch  erhielt,  das  Wort  nach  Italien 
bringen,  und  es  so  auf  die  Römer  übergehen  konnte.  Sicher 
lernten  die  Römer  es  nicht  erst  seit  Uirer  unmittelbaren  Ver- 
bindung mit  Epeiros  kennen;  denn  sie  hatten  viel  früher  Ver- 
kehr mit  den  Italioten  und  hätten  daher  den  Namen  Hellenen 
annehmen  müssen. 
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Zur  Topographie  Athens,  Sparta’s  and 
Thebens. 

1.  A t h e n. 

Gnindl.'ige  der  Topographie  Athen»  sind  theils  Oertlich- 
heiten,  ^reiche  den  Abwandlungen  in  der  Zeit  nicht  in  dem 
Masse  unterlegen  haben,  dass  sie  nicht  mit  Sicherheit,  gleich- 
sam durch  sich  selbst,  identilicirt  werden  könnten,  theils  die 
Nachweisungen  der  Stätten  bei  den  Schriftstellern  des  Alter- 
thums, namentlich  dem  wackern  Hodegeten  Pausaiiias.  Uel>er 
einige  Puncte  kann  gegenwärtig  keine  Ungewissheit  mehr  ob- 
walten, als  die  Akropolis,  das  Museion,  die  Pnjx,  den  Areio- 
pagos,  die  Enneakriinos,  das  Theater  des  Dionysos,  das  Olyin- 
pieion'  die  Tripodenstrasse;  dagegen  haben  andere,  ron  denen 
•die  Zeit  wenig  übrig  gelassen  hat,  noch  mehr  sulche  Angaben 
der  Alten,  wo  die  localen  Gegenstände  gänzlich  verschwunden 
sind,  manche  Verschiedenheit  der  Ansicht  bei  den  Neuern  er- 
zeugt, die  neuerdings  in  immer  kühneren  Gegensätzen  her- 
Torgetreten  ist  und  wo  sich  noch  nicht  entscheiden  lässt,  wer 
Recht  habe.  Von  den  hieher  gehörigen  Schriften  erwähnen 
wir,  zu  geschweigen  aller  derjenigen,  die  nur  von  einem  ge- 
wöhnlichen Reisebesuch  ohne  gehörige  antiquarische  Vorberei- 
tung und  Ausstattung  Zeugnis»  geben  — denn  es  ist  ja  keine 
Seltenheit  mehr,  in  Athen  gewesen  zu  seyn  — nur:  1)  Stuart 
und  Revett  antiqiiities  of  Att. , deutsch  v.  Wagner  B.  3.  Desgl. 
in  Walpole  roemoirs  N.  32.  Hawkins  topogr.  of  Ath.  und  Num. 
36.  Hajgarth  Panoramic  view  of  Athens.  2)  Leake  Topogra- 
phj  of  Athens  1821,  deutsch  mit  Zusätzen  £.  Aleiers  und  O. 
Müllers  von  Rienäcker  1829;  die  zweite  Ausgabe  des  Origi- 
nals (1841)  ist  mir  noch  nicht  zu  Händen  gekommen;  die  von 
Sauppe  und  Baiter  angekündigte  Uebersetzung  ist  noch  nicht 
erschienen.  3)  Attika  von  O.  Müller,  in  Ersch  und  Gmbers 
Encyklopädie.  4)  P.  W.  Forchharamer  und  K.  O.  Müller  zur 
Topographie  Athens  1833.  5)  Chr.  Wordsworth  Athens  and 

Attica.  Lond.  1836  (mehr  elegant,  als  eindringend  und  erfor- 
schend). 6)  Leake  Some  disputed  positions  in  the  topography 
of  Athens,  in  den  Transactions  of  the  Royal  Society  of  Utte- 
ratnre  1839,  S.  183  f. , im  Auszuge  von  A.  Westermann  in 
Zeitschr.  f.  Alt.  W.  1841,  N.  138  f.  7)  Leake  Demen  von 
Attika  (j.  2r  B.  der  neuen  Ansg.  v.  Topogr.  of  Athens),  d.  v. 
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A.  Westennann  1840.  8)  P.  W.  Forchhamincr  Topojn'apliie  t. 

Athen  1841  und  Ders.  in  Zcitsclir.  f.  Alt.  W.  1843,  N.  69. 
(pegen  Curtius).  9)  Ciirtius  de  purtiihiis  Atlienaniin.  Hai.  1842. 
10)  Ulrichs  über  die  Häfen  und  Alaiiern : Oi  Xiiiivti  xni  ro 

ftaxQa  Tit/fi  raiy  Ad-rirun’  vno  Evg.  OvXfQiyov.  ’Ev 
1843.  — Ferd.  Stadcinann  Panorama  Ton  Athen,  München 
1841,  ist  für  iinsern  Gesichtspunct  Trenig  zu  gebrauchen. 

Die  Niederung,  in  ■welcher  der  Kephissos  herablliesst  und 
■welche  zur  nordwestlichen  .Mark  die  Hohen  des  .Aegaleos  und 
Korydnllos  hat,  wird  in  Südwest  von  einer  Reihe  Felsspitzcn 
begrenzt,  die  sich  bis  auf  eine  Stunde  weit  von  der  Küste 
fortsetzen.  Diese  sind  durch  eine  zweite  Niederung  von  dem 
Hymettos  getrennt;  in  dieser  ist  d.as  Flussbctfe  des  Hissns. 
Von  den  zwiscJien  diesen  beiden  Niederungen  gelegenen  Vor- 
sprüngen des  nach  Nordosten  zum  Parnes  hinaufsteigenden  Fels- 
gebirges empfahl  sich  zu  einer  Uransiedelung,  wo  es  zunächst 
Sicherheit  galt,  der  178  Metres  hohe,  ringsum  schroff  abschüssig 
auf  der  Oberllächc  gegen  1150  Fnss  lange  und  500  F.  breite 
Felskegel  der  .\kropolis.  Nordöstlich  grenzt  daran  der  278 
Metres  hohe  Lykabettos  (vormals  Anchesmos  genannt),  west- 
lich lind  südwestlich  die  Felshöhen  des  .Vreiop.agos,  der 
Pny\,  des  sogenannten  Ny  mphen  hügels  (nach  einer  In- 
schrift in  Ilöckh,  Corj>.  Inscr.  1,  N.  543;  früher  nil.schlich  Ly- 
kabettos genannt)  und  des  .Museion,  das  an  Hülie  fast  der 
Akropolis  gleicbkoinmt.  Wir  suchen  nun  zuvörderst  eine  Ueher- 
sicht  der  Hanpttheilo  der  nachherigen  Unterstadt  nach  den  vor- 
züglichsten sicher  idcntificirten  Piincten  zu  gewinnen. 

.Ms  älteste  Befestigung  der  .\kropolis  galt  die  von  den  ans 
Böotien  eingewanderten  tyrrhenischen  Pelasgern  aufgeführte 
pelaigische  Mauer  oder  Schanze  (Herod.  5,64)  an  dem 
nördlichen  .kbhange  des  Burgfelsens,  der  sogenannte  lange 
Felsen  (s.  Kuripid.  Ion  8.  296.  954.  1415);  auf  der  Burg  selbst 
wohnte  der  König  und  die  Eupatriden.  .^in  Fuss  derselben  la- 
gen Wohnorte  von  Landgemeinden,  d^/toi;  die  Bildung  einer 
Unterstadt  erfolgte,  als  Ansicdlungen  von  Landliewohnern  hart 
.im  Felsen  der  Akropolis  geschahen  und  mit  einer  am  Fnsse 
derselben  aufgefülirten  Mauer  umgehen  und  durch  diesen  Sjn- 
oikismos  die  Stadt  von  den  I.miidgcmeinden  getrennt  ■wurde. 
Die  ältesten  .knsiedlungen  dieser  Art  wurden  am  südlichen  und 
südwestlichen  Fnsse  der  Burg  gesucht  (Thuk.  2,  18),  nach  dem 
Ilissns  zu,  wo  die  Quelle  Ivalirrboe.  Der*  Bedacht  auf  frisches 
Trinkwasser,  das  nur  hier  in  der  Nähe  gefunden  ward,  leitete 
den  Anbau.  Denkmale  uralten  Wohnens  daselbst  -waren  die 
Tempel  der  Demeter  tind  Persephone,  der  Ge,  des  Triptole- 
mos  (?),  der  Gerichtshof  Delphinion  II.  s.  w.  (Thuk.  a.  O.).  -4uch 
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aU  Athen  sich  nach  andern  Richtungen  hin  sehr  erweitert  hatte, 
ward  es  hier  niclit  öde;  hier  war  das  ältere  und  neuere  Odeion, 
das  Theater  des  Dionysos,  das  Stadion,  der  Hügel  Ardettos, 
wo  der  Bfirgereid  geleistet  wurde,  das  von  Peisistratos  begon- 
nene Olyinpieion  u.  s.  w. : doch  das  öffentliche  und  gesellige 
Lehen  entwickelte  sich  mehr  um  die  Hügel  westwärts  von  der 
Burg.  Die  Niederung,  welche  die  Burg  und  den  Areiopagos 
in  Osten  und  den  Nymphenhügel,  die  Pnyx  und  das  Museion 
in  Westen  hatte,  wurde  der  lebhafteste  Theil  der  Stadt.  Dies 
der  innere  Kera  in  eikos,  der  sich,  gleich  einem  Corso  oder 
Toledo,  von  dein,  nordwestwärts  nach  dem  äussern  Kerainei- 
kos,  der  Akademie  und  Eleusis  führenden,  Thore  Dipylon  gen 
Südosten  nach  dem  llissos  hinabzog.  Ein  Theil  desselben  hiess 
die  Agora.  Dem  Staatsleben  gehörten  die  Gipfel  des  Areio- 
pagos und  der  Pn3rx.  An  der  Nord-  und  Ostseite  der  Burg, 
wo  gegenwärtig  ein  modernes  Athen  sich  erbaut,  war  die  alte 
Stadt  am  wenigsten  bevölkert  und  auch  wohl  minder  ausge- 
dehnt als  im  Süden  und  Westen.  Hier,  scheint  es,  waren 
manche  unbeb.aute  Stätten  und  wiederum  Gärten  ('fhuk.  2,  17 : 
TU  iQTjfia  Ttjg  noXiwg;  Xenoph.  de  vectig.  2,  6:  xui  noV-ä 
oht(i>y  (Qr/fiä  loTiv  Xvtog  irfi  nöXftog  xai  olxontSu.  Vgl.  K. 
W.  Krüger  üb.  d.  Leben  des  Thukydides,  Berl.  1832.  S.  84). 
Eine  seit  Meiirsius  (Ceramic.  gemin.  16)  hieher  gesetzte  neue 
Agora  (Eretria)  hat  mindestens  in  der  Zeit  athenischer  Freiheit 
nicht,  viellciclit  niemals,  existirf.  (S.  Forchhamuiers  Argu- 
mentation 38.  39.  53  — 59  und  die  ältere  Annahme  b.  Lcake’s 
'l'opographic  159.  464  und  Deinen  21,  dazu  Böckh  Inscr.  N. 
312.  313.  477).  Doch  zog  nach  der  Einnahme  durch  Sylla  al- 
lerdings sich  der  Verkehr  vom  Westen  der  Akropolis  mehr  nach 
der  Nordscite.  Um  den  östlichen  Fuss  der  Akropolis  zog  sich 
die  Tripodenstrasse.  Auf  Veränderungen , die  in  der  römischen 
Kaiscrzcit  eintraten , namentlich  unter  Adrian  und  durch  Hero- 
des  Atticus,  haben  wir  hier  nicht  Rücksicht  zu  nehmen. 

Ueber  Mauern  und  Thore  ist  wenig  Gewisses  auszu- 
roitteln.  Die  auf  Themistokles  Betrieb  eilends  aufgeführte  (von 
der  früheren  Mauer  mangelt  uns  alle  Kunde,  ausser  dass  sie 
geringem  Umfangs  gcMcsen  war,  Thuk.  1,  93)  Mauer  um  die 
Stadt,  der  xvxXog  xov  iiaitog,  hatte  nach  Thuk.  2,  13  einen 
Umfang  von  35  Stadien;  über  die  Richtung  derselben  sind  die 
Annahmen  der  Neueren  nicht  einig.  Lenke,  377  f.,  geht  von 
den  Ueberbleibseln  einer  Mauer  ans,  die  sich  über  die  Pnyx 
und  den  Rücken  des  Museion  hinzieht,  und  giebt  der  Stadt- 
mauer im  Norden  eine  ansehnliche,  iin  Süden  aber  geringe 
Ausdelmung;  O.  Müller,  de  munimentis  Athenarum , Gott.  1836, 
hat  im  Ganzen  dieselbe  Ansicht;  Forchhammer,  9 — 24,  sicht 
jene  Mauertrümmer  nicht  für  altathenisch  an , sondern  erklärt 
Warbvinulh  bellen.  AK.  Bit.  I.  ZteAufl.  50 
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tie  für  Ueberrre»te  der  Mauer,  die  in  Valerian’s  Zeit  aofge- 
führt  Wirde  (Zosimoa  1,  20),  beschränkt  die  alte  Manet  im 
Norden,  dehnt  sie  aber  westlich,  südwestlich  und  südlich  der- 
gestalt aus,  dass  sie  den  sog.  Nymphenhügel , die  Pnyr,  das 
Miiseion,  ferner  die  Quelle  Kallirrhoe,  nebst  einem  Theile  des 
llissos,  das  Oljmpieion,  den  Tempel  der  Aphrodite  in  den 
Gärten  (iv  xrj;noi^)  und  auch  das  Stadion  eingeschlossen  habe. 
Forchhainmer’s  Argumente  sind  zum  Theil  stringent,  nament- 
lich dass  die  Athener  ohne  Unrernunft  ihren  einzigen  Qnell- 
brunnen  nicht  ausserhalb  der  Stadtmauer  lassen  durften,  da« 
wiederum  bei  der  Entwickelung  des  Sinnes  für  Behaglichkeit 
des  Wohnens  von  ihnen  die  der  Sonne  und  auch  dem  kühlen- 
den Westwinde,  Embates,  angewandten  westlichen  Abhänge  der 
Pnyx  und  des  Museion  gesucht  worden  seyen  (Forchh.  14.  und 
s.  Aufs,  in  Zeitschrift  f.  Alt.wiss.  1838,  N.  56  f.),  dass  anch 
andere  hellenische  Städte  das  Stadion  innerhalb  der  Mauern 
gehabt  haben  u.  s.  w. 

Von  den  Thoren  w.ar  das  schon  angeführte  Dipylon, 
Grenzpunct  zwischen  dem  innern  und  äussern  Keraineikos,  das 
vorzüglichste  (Liv.  31,24);  es  ward  auch  das  thriasische,  das 
Thor  zum  Keraineikos  u.s.  w.  genannt  (s.  Preller  de  via  sacra, 
Part.  1,  Dorpat.  1841,  p.  6);  das  heilige  Thor  aber  scheint  da- 
von verschieden  gewesen  zu  seyn.  Nach  den  Häfen  zu  öffne- 
ten sich  mehre  Thore ; dem  Dipylon  zunächst  südwärts  das 
peiräisebe,  welches  in  den  Raum  zwischen  den  langen 
Älnuern  hineinführtc;  die  grosse  Fahrslrasse  (afta^nog)  ging 
zwischen  der  Pnyx  und  dem  Museion  hindurch  aus  demselben 
hinaus  (O.  Müller  b.  Leakc  Topogr.  457,  Forchhaminer  24.  27). 
Dem  llissos  am  meisten  zugewandt  war  das  p ha le rische 
Thor;  zwischen  beiden  noch  einige,  inuthinasslich  das  meli- 
tische.  Nordwärts  war  das  acharnische,  ostwärts  das  dio- 
m eis  che  nach  dem  Ky  nosarges  zu,  nahe  dabei  das  Thor  des 
Diochares  auf  das  Lykeion  zu,  beide  auf  die  Strasse  nach 
Marathon , letzteres  auch  nach  der  Mesogäa  führend.  .Auch  ei- 
nes Reiterlhors,  inndJfS  (das  nach  Ross,  Kunstblatt  zum  Mor- 
genbl.  1837,  N.  94,  S.  391  südlich  vom  Dipylon  lag),  und  ei- 
nes Leichenthnrs  (i;p/ui  nvXui) , das  miithinasslich  nach  dem 
Keraineikos  hinaiisfülirte,  wird  gedacht  (s.  überh.  Leakc  383) 
und  an  der  Südseite  nach  dem  Hymettos  zu  lag  wohl  mehr 
als  einThor,  deren  Namen  sich  nicht  ermitteln  lässt,  vielleicht 
das  itonische,  eben  da  das  Thor  des  Aegeiis  (Pliit.  Thes.  12). 

Eine  Eintheiliing  der  Stadt  nach  städtischen  Quartieren 
xcjfiai  (Isocrat.  Areojj.  §.  46.  dnXofifvoi  r^v  ftfv  noXiv  xari 
xtiftag,  TijV  di  xwpun  xatu  dijf-iovg)  ist.  iin  nicht  näher 
bekannt;  es  gab  allerdings  einen  o^in/iiög,  eine  .Art  Stadtka* 
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daster  (Schol.  Aristoph.  Av.  997),  doch  lässt  sich  kaum  be- 
haupten , dass  dieser  eine  Eintheilung  der  Stadt  nach  Regionen 
oder  Quartieren  besagte,  obwohl  sich  wiederum  die  Annahme 
nicht  umgehen  lässt,  dass  jeder  Theil  der  Stadt  einen  Namen 
hatte  und  das  Aggregat  derselben  in  ein  Yerzeichniss  aufge- 
nominen  sejn  mochte.  Nun  aber  trugen  manche  Theile  der- 
selben Namen , die  entweder  auf  die  örtliche  DeschaiTeuheit 
gingen,  als  yiifivat,  südlich  von  der  Ourg,  und  Ko(Xi],  eine 
wahrscheinlich  zwischen  dem  Museion  und  dem  llissos  gelegene 
Niederung  (Forchhammer  21.  49.  74,  wogegen  Leake  sie  an 
die  Pojx  stosseu  lässt,  Topogr.  182),  die  auch  als  Demos  vor- 
kommt,  oder  gleich  waren  mit  Namen  ländlicher  Deinen,  als 
Melite,  Kollytos,  Kerameikos.  Wie  nun  das  Verhält- 
niss  der  letztem  zu  den  gleiclibeuannten  Landdemen  war,  ist 
nicht  ganz  klar.  Mit  Sicherheit  auztinehmen  ist,  dass  einige 
Deinen  ganz  und  gar  zu  städtischen  Quartieren  wurden  (Leake 
Demen  21),  die  städtischen  Gegenden,  welche  den  Namen  ei- 
nes Landdemos  führten,  ursprünglich,  ehe  die  Unterstadt  ent- 
standen war,  dem  Landdemos,  dessen  Namen  sie  nachher  hat- 
ten, angehörten;  ja  wohl  selbst,  dass  die  Sonderung  von  dem- 
selben durch  die  Stadtmauer  keinen  wesentlichen  Unterscliied 
zwischen  bürgerlichen  Rechten  und  Leistungen  machte;  — denn 
Athen  hatte  nie  knechtartige  Periöken , und  seit  Kleisthenes 
galt  für  den  Athener,  gleichviel  ob  in  oder  ausser  der  Stadt, 
die  Bezeichnung  nach  dem  Demos;  — ob  aber  die  Bewohner 
jener  städtischen  Quartiere  gehalten  waren,  hinfort  sich  in  dem 
Landdemos,  von  dem  der  Name  des  Quartiers  kam,  einzeich- 
nen  zu  lassen,  ist  eben  so  unausgeinacht,  als  die  Frage,  ob 
gewisse  Demen,  die  ursprünglich  ein  Geschlecht  enthielten, 
späterhin  sich  auch  in  einem  solchen  erfüllten.  Von  jenen 
nach  Demen  benannten  städtischen  Quartieren  nun  ist  bei  wei- 
tem das  wichtigste  der  Kerameikos;  viel  besprochen  sind 
ferner  Melite  und  Kollytos,  die  an  einander  grenzten,  de- 
ren Lage  aber  nicht  sicher  auszumitteln  ist,  jedoch  mit  grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit  (nach  Forchhammer  64  f.  72  f.  “beson- 
ders wegen  des  Scholions  zu  Aristoph.  Av.  997)  in  den  west- 
lichen Theil,  als  mit  Leake  181  — 183  nach  der  Südseite  der 
Burg,  oder  mit  Müller,  b.  Leake  Topogr.  461,  und  Krüger, 
Leb.  d.  Thuk.  93.  95  in  den  nordöstlichen  Theil  der  Stadt 
versetzt  wird.  Diese  beiden  Theile  hätten  demnach  die  ge- 
■amrote  (westliche)  Umgegend  des  Miiseion,  der  Pnyx  und  des 
Nyrophenhügels  umfasst  und  den  Bezirk  Skambonidä  zur  nord- 
westlichen Nachbarschaft  gehabt  (Forchh.  86).  So  wie  wir  nun 
Bedenken  tragen,  den  von  O.  Müller  (bei  Leake  Top.  467) 
vermutheten  Parallelismus  zwischen  den  städtischen  Gegenden 
und  den  gleichnamigen  Landdemen  anznerkennen,  so  insbe- 

50  • 
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sondere  die  gegenseitige  Dcziebiing  zwiscLen  dein  Kolonoa  aus- 
serhalb und  innerhalb  der  Stadt.  Jener,  Kokttvoi  ’lnmoQ,  und 
dieser,  KoXuiyöi  dyoQutog,  hatten  wohl  nur  den  Namen  Äo- 
Iwfdi  mit  einander  gemein,  weil  dort  und  hier  ein  Hügel  da- 
mit bezeichnet  wurde.  Der  Kokwydg  dyo^aTog  war  ein  Vor- 
hügel der  Pnyx  ah  der  Agora,  also  mitten  im  Kerameikos,  in 
dein  lelihaftesten  Tlieile  der  Stadt,  daher  dort  der  Aufenthalt 
der  Eckensteher,  Kokoiyhat  (Harpocrat.  KoktovtTTjg,  Poll.  7, 
132;  Tgl.  Krüger  a.  O.  87).  Der  Demos  Kydathenäon 
endlich  scheint  die  Eupatridengeschlechter  der  Burg  und  die 
ältesten  Ansiedler  im  Süden  derselben  enthalten  zu  haben 
(Müller  Dor.  2,  71). 

Zu  einer  Musterung  der  Hauptpuncte  der  Unterstadt  nun, 
welche  eine  Bedeutung  in  einem  oder  anderm  Gebiete  des  athe- 
nischen Bürgerichens  hatten,  gehen  wir  mit  Pausaiiias  (1,  2, 
2.  4)  Tom  Peiräeus  aus  durch  das  peiräische  Thor , an  welchem 
diis  Pompeion  lag  (Paus.  1,  2,  4),  eine  Strasse  mit  Säulen- 
hallen entlang,  zwischen  dem  Museion  und  der  Pnyx  hin,  durch 
die  Stadtviertel  Kollytos  und  Melite,  auf  den  Kerameikos  zu. 
Wir  langen  auf  dem  Puncto  an,  wo  die  Strasse,  welche  vom 
peirüischen  Thore  heranfülirt  und  in  grader  Linie  sich  die  Akro- 
polis hinan  furtsetzt  und  den  Propyläen  zuführt,  von  dem  Ke- 
rameikos, und  zwar  dessen  lebhaftestem  Thcile,  der  Agora, 
durchkreuzt  wird.'  Wenden  wir  uns  roclits  nach  dem  llissos 
zu,  so  haben  wir  an  der  westlichen  Seite  des  Kerameikos  die 
Stoa  Basileios,  die  Tempel  des  Zeus  Eleutherios,  des 
Hephästos,  der  Aphrodite  Urania,  des  Apollon  Pa- 
troos  und  weiterhin  zur  Uechten  das  Denkmal  des  Philo|>ap- 
pos  auf  dem  Gipfel  des  Museion  (Paus.  1,  14,  5 f.  Forchham- 
iner  52);  die  südöstliche  Fortsetzung  dos  Kerameikos,  oder, 
wenn  er  nicht  so  weit  reicht,  eine  ihn  aufnehmende  Strasse, 
führt  in  die  Niederung  des  llissos,  zur  Kallirrhoc,  oder, 
seit  die  Peisistratiden  für  das  Quellwasser  einen  neunrohrigen 
Brunnen  anlcgten,  Enneakriinos  (Thiik.  2,  15,  auch  wohl 
Dodekakrunos  genannt,  O.  Müller  b.  Leake  456),  etwas  wei- 
ter abwärts  am  llissos  zum  Tempel  der  Artemis  Eiikleia,  über- 
haupt in  die  Gegend  Limnä,  wo  das  älteste  Odeion,  welches 
nicht  überbaut  war,  wie  später  das  perikleische,  und  wegen 
seiner  Geräumigkeit  zum  Sammelplätze  für  Bewaffnete,  so  wie 
zur  Aufschüttung  von  Getreidevorrüthen  dienlich  war  (Dcinosih. 
g.  Pliorm.  918,  vgl.  Forchhaminer  41  f.).  Wir  gehen  nicht 
über  die  Kallirrhoc  hinaus,  sondern  kehren  zurück  zu  dem 
Kreuzwege  auf  der  Agora.  Hier  haben  wir  östlich  nach  dem 
Aufgange  zur  Akropolis  hin  das  xMctroon,  das  Bulcuterion 
und  die  Tholos,  die  Bildsäulen  der  Stammheroen  {inid- 
vvftoi)  und  des  Harmodios  und  Aristogeiton,  den  Tem- 
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I>el  des  Ares  und  der  Aphrodite  Pnndemos  (Forchham- 
iner  35  — 38),  vor  uns,  nach  dem  Thore  Dipylon  zu  die  Bild- 
säule des  Hermes  Agoräos  ini  jfj  nvXidt,  d.  h.  nicht  an 
einem  Thore,  sondern  einem  thorälinlichcii  Durchgänge,  viel- 
leicht einem  Triumphbogen  (Forchhammer  56).  Letztere  stand 
nach  dem  Schol.  zu  Aristoph.  Kitt.  297  tv  (tlari  uyoqn,  also 
nicht  am  Eingänge  der  Agora  (vgl.  Forchhammer  53).  Auf  der 
Agora  vraren  der  Gerichtshof  Heliäa,  nahe  dabei  das  Leo- 
korion  (Leake  Topogr.  376),  und  nach  der  Pnyx  zu  der 
Eckcnsteherhügel  Kolonos  Agoräos,  neben  diesem  aber  das 
Ueroon  des  Eurysakes  und  weiter  gen  Nordwesten,  an  die 
Pnyx  angelehnt , die  bunte  Halle,  aioä  notxiXt]  (Paus.  1,15. 
Forclih.  62. 68).  Auf  der  Pnyx  waren  Sitzreihen  für  die  Volks- 
versammlung, wovon  noch  Ueberreste,  und  die  nach  der  Agora 
bin  gerichtete  Kediierbühuc  ßtjfiu,  welche  nie  die  Aussicht 
auf  das  Meer  gehabt  hat  und  auch  nicht  durch  die  Dreissig 
umgekehrt  worden  ist,  wie  Pliilarch,  Themist.  19  fabelt,  vgl. 
Wordsworth  63  f.  74;  Forchhammer  19.  An  der  glatten,  viel- 
leicht mit  Marmorplatten  belegten  innerii  Wand  der  Pnyx  nach 
Morgen  zu  war  der  Sonne nzeiger  des  Äleton  angebracht, 
eingerichtet  zu  Beobachtungen  nach  dem  Schatten,  den  der 
Lykabettos  dahin  warf  (Forchhammer  67).  Durch  die  Niede- 
rung des  Kerameikos  von  der  Pnyx  getrennt  liegt  nach  der 
Burg  zu  der  Areiopagos  (’^pfiof  Ttdyog),  zu  dem  eine 
Reihe  Stufen  (16;  Wordsworth  64)  hinanffühi  t und  auf  dessen 
östlichem  Gipfel  der  Tempel  der  Eumeniden  lag  (Paus.  1, 
78,6,  Leake  322,  Müller  das.  455).  Weiler  nach  dem  Thore 
Dipylon  zu,  östlich  vom  Kerameikos,  liegt  ein  stattlicher,  gros- 
senthcils  noch  erhaltener  Tempel  des  Tlieseus  (nach  Ross 
Verrautliung  Tempel  des  Ares).  Nördlich  von  der  Akropolis 
und  hart  an  ihrem  Fusse  lag  das  Heroon  der  Aglauros,  aus 
welchem  ein  verborgener  Felsweg  in  die  Akropolis  hinaufge- 
führt  haben  soll;  in  der  Nähe  desselben  der  Tempel  der  Dios- 
kuren,  das  Anakeion  (Paus.  1,  28,  I.  2),  auch  wohl  das 
Eleusinion  (Müller  b.  Leake  458.  460);  ferner  das  Pry- 
taneion,  ausser  welchem  an  dieser  Seite  der  Burg  kein  öf- 
fentliches Gebäude  gelegen  zu  haben  scheint.  Die  Tripo- 
denstrasse  (Paus.  1,20,1)  führt  uns  östlich  um  die  Akro- 
polis; wir  haben  die  Stadtmauer  und  die  'l'hore,  Diomeia  und 
des  Deraoehares,  in  einiger  Entfernung  zur  Linken,  ausser- 
halb, aber  wahrscheinlich  hart  an  der  Stadtmauer,  das  Ky- 
nosarges  und  Lykeion.  ln  der  Tripodenstrasse  hat 
sich  bis  jetzt  noch  erhalten  das  schöne  choragischc  Monument 
des  Lysikrates;  mehre  ähnliche  mögen  in  der  christlichen  Zeit 
zur  Grundlage  dort  aofgebauter  Capellen  benutzt  worden  seyn. 
Südöstlich,  hart  am  Fusse  der  Akropolis  unter  einer  daselbst 
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befiDdlicbeu  Höhle,  lag  das  Eleusinion  (Leake  in  den  Trans- 
act.  of  the  Societj  of  Lit.).  Der  südliche  Auslauf  der  Tripo- 
denstrasse führte  zu  dem  Theater  des  Dionysos,  das  hart 
am  südlichen  Abhange  der  Akropolis,  unterhalb  der  kimoai- 
achen  Mauer  gelegen  war  und  noch  an  einigen  Ueberbleib- 
seln  der  Sitzreihen  sich  erkennen  lasst.  Südöstlich  von  dem- 
selben nach  dem  llissos  zu  lagen  das  Odeion  des  Perikies 
(Forcbhaminer  97),  dessen  Erbauer  fälschlich  auch  Themislo- 
kles  gen.nunt  wird  (Leake  419),  das  Olympieion,  Pythion, 
Delphinion,  der  Tempel  der  Aphrodite  in  den  Gärten^ 
und  jenseits  des  llissos  das  Stadion,  der  Ardettos  und  der 
Tempel  der  Artemis  Agrotera.  Den  llissos  abwärts  kom- 
men wir  zu  der  uns  schon  bekannten  Kallirrhoe. 

Die  Akropolis  enthielt,  seitdem  nicht  mehr  Könige  und 
Eupatriden  auf  ihr  wohnten,  nur  Ilciligthümcr  des  Staats,  so- 
wohl des  Cults  als  der  Kunst,  den  alten  Tempel  der  Athene 
Polias  und  des  Poseidon  Ercchtheus  nebst  einem  Heroon 
der  Fandrosos,  welche  ron  den  Persern  zerstört,  nachher 
aber  neuerbaut  wurden , und  in  denen  der  heilige  Oelbaiim 
der  Athene  und  der  Brunnen  mit  salzigem  Wasser  als  mythi- 
sche Reliquien  verehrt  wurden  (Paus.  1,  26,  6)  ; desgl.  o uaßt- 
ffTOf  Xv/vog  (Sirb.  9,  396);  den  Parthenon,  in  dessen  Hin- 
tergebäude, der  Opisthodomos,  der  Staatsschatz  verwahrt 
wurde,  die  im  Freien  stehende  Bildsäule  der  Athene  Proma- 
chos, gleich  der  im  Parthenon  befindlichen  ein  Werk  des  Phei- 
dias,  endlich  die  Propyläen  nebst  dem  Tempel  der  unge- 
flügeltcn  Nike  und  einer  Gemäldehallc.  Noch  lassen  sich 
Spuren  unterirdischer  Gänge  erkennen;  wahrscheinlich  dienten 
diese  zum  Behufe  der  Wasserleitung  vom  llissos  her  (Forch- 
hammer  Hellen.  64). 

Von  den  Stätten  dicht  um  Athen  sind  ausser  den  beiden 
obenerwähnten  Gymnasien  zu  nennen:  der  äussere  Kera- 
meikos  mit  den  Grabstätten  verdienter  Bürger  (Paus.  1,  29, 
4 f.  Leake  332),  fünf  Stadien  vom  Dipylon  entfernt  (Cu%  fin. 
Eingang),  die  Akademie  mit  ihrem  Olivenhain  (Leake  328, 
Preller  de  via  sacra  6),  in  ihrer  Nähe  der  Kolonos  Hip- 
pios.  Wichtiger  aber  ist  die  Hafenseite.  Es  ist  nicht  mehr 
zu  bezweifeln,  was  schon  Meursius  behauptete,  dass  es  drei 
lange  Mauern  waren,  welche  die  Stadt  mit  den  Häfen  ver- 
banden und  mit  der  Stadtmauer  und  mit  der  Befestigung  da 
Peiräeus  eine  ungemein  ausgedehnte  Befestigungslinie  von  zu- 
sammen 178  Stadien  bildeten.  Die  beiden  äusseren  xo 
oder  xh  xtiyoi  und  x6  v6uoy  xft)(0(  legte  Kimon  an 

(462 — 4ö6  '{);  dies  die  sogenannten  axtXi]\  darauf  Perikies, 
wahrscheinlich  in  der  Zeit  von  444  bis  431 , eine  mittlere 
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Mauer  xd  Jid  ftimv  xti)ro(  (Uarpocr.  iid  ft^aov),  um  die  Ver- 
bindung Ton  Stadt  und  Hafen  aucli  für  den  Fall,  dass  eine 
der  beiden  äuaaern  Mauern  in  Feindca  Hand  fielen,  lu  erhal- 
ten. S.  O.  Müller  de  inunimentis  Alhenariiin,  Gott.  1836. 
Comment.  1.  §.  9;  Krüger  hist,  philol.  Studien  167  f.,  Words- 
worth  187,  Meineke  fragm.  Coinicor.  Graecor.  2,  219  f.  Forch- 
hammer  7.  gegen  Lenke  Topogr.  371  f.  und  Leake’s  Zustim- 
mung in  den  Transact.  of  the  Soc.  of  Lit. 

Von  den  drei  Häfen  lag  das  Phaleron  der  Staät  am 
nächsten;  die  daliin  führende  Mauer  hatte  nur  3ö  Stadien 
Länge,  die  nach  dem  Peiräens  führende  nördliche  aber  40 
Stadien  (Thuk.  2,  13).  Das  Phaleron  (j.  Porto  Faiinri)  und 
Munychia  (j.  Stratiotiki)  waren  nie  bedeutend  und  sind  gegen- 
wärtig ganz  rersandet.  Der  Peiräeus  (j.  Dhrako)  hatte  ei- 
nen sehr  schmalen  Eingang,  der  leicht  durch  eine  Kette  ge- 
sperrt werden  konnte,  so  dass  der  Peiräeus  ein  xXtiaxog 

war.  Nördlich  Tum  Eingänge  lag  die  Landspitze  Ectioneia, 
südlich  eine  Gegenspitze  Alkiinos.  Iin  Hafen  selbst  waren 
drei  Bassins,  der  Kantharos,  wo  die  Werften  (vccop/n,  Leake 
340  f.)  und  das  stattliche  Arsenal  des  Philon  (das.  331),  die 
Zea,  wo  die  Getreideschiffe  ausluden  (daher  d\(f.ix6nm'kig  da- 
selbst) und  auch  der  Gerichtshof  iv  tfqtaxxoT  war,  endlich  das 
Aphrodision.  An  einem  dieser  Häfen,  wahrscheinlich  dem  Aphro- 
dision,  lag  die  axod  ftaxQu,  wozu  das  dttyfia  gehört  zu  haben 
scheint.  An  der  innern  Küste  des  Peiräeus  ward  auch  das 
Grab  des  Themistokles  gezeigt  (Leake  344).  Der  Kantharos 
scheint  die  innerste  Bucht  gewesen  zu  seyn,  doch  kommt  auch 
noch  ein  xoHfdg  li/iijr  Tor,  wahrscheinlich  die  Untiefe,  welche 
für  Scbi£ffahrt  niclit  gebraucht  werden  konnte.  Anders  als 
Leake  yertheilt  die  Bassins  Curtius  (de  portub.  Athen.);  eine 
ganz  nnd  gar  von  den  früheren  Ansichten  abweichende  Bestim- 
mung der  Localitäten  hat  aber  Ulrichs.  Nach  diesem  hatte 
der  Peiräeus  (Dhrako)  zwei  Bassins,  nach  innen  nehmlich  den 
Handelshafen  mit  dein  ättyfia,  nach  aussen  den  Kriegshafen 
»dv&aQog  mit  der  «rxco^ijxi;,  hier  Raum  für  94  Kriegsschiffe. 
An  die  südöstliche  Seite  der  Halbinsel  versetzt  U.  zwei  Häfen: 
1)  Zea  mit  Lagerstätten  für  196  Schiffe  und  einer  kleinen  Bucht, 
wo  die  Phreattys ; 2)  Munychia,  geräumig  für  82  Schiffe.  Das 
Phaleron  endlich  hielt  U.  für  den  äussersten  östlichen  Winkel 
der  Bucht,  die  nch  von  Munychia  gen  Süden  hin  ausdehnt 
{tpakrigtxot).  Die  dahin  führende  (südliche)  Mauer  lief,  nach 
U.,  nicht  parallel  mit  den  beiden  andern,  sondern  in  einer 
meerwärts  bis  auf  20  Stadien  Imtragenden  Distanz  von  jenen. 
Fortgesetzte  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  werden  hoffent- 
lich nicht  ausbleiben  und  daraus  mit  der  Zeit  sich  ein  Urtheil 
über  die  gegenwärtig  obwaltenden  Differenzen  ergeben.  Nord- 
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lieh  vom  Peiräeiis  ist  eine  kleine  Bucht,  die  ron  Schleichhänd- 
lern benutzt  und  deshalb  (pÜQwv  Xift^v  genannt  wurde.  Die 
Hafenstadt  des  Peiräeos,  unter  Leitung  des  Milesiers  Hippoda- 
mos  regelmässig  erbaut  (K.  F.  Hermann  de  Hippodamo  Milesio, 
Marb.  1842)  mit  einer  Agora  (d^opu  ‘Innoitdfifia.  Xenoph. 
Hell.  2,4,  11),  ward  seit  der  Zeit  des  Perikies  so  lebhaft  wie 
die  Hauptstadt  selbst,  wogegen  bei  Munychia  nur  noch  unt 
heilige  Stätten , namentlich  das  Hciligthum  der  Artemis  und 
das  Uendideion  (Xen.  Hell.  2,4,11),  oder  im  Theater  das  Volk 
in  Masse  sich  sammelte.  Dagegen  ward  in  der  spätem  Zeit 
Munychia  als  militärischer  Punct  von  der  äussersten  Wich- 
tigkeit. Gänzlich  vereinzelt  nehmlich  durch  die  sumpfige  Nie- 
derung an  der  Mündung  des  Kophissos,  die  in  mehre  Arme 
zertheilt  ist,  von  denen  der  bedeutendste  nach  dem  Pbaleron 
zuiliesst  (Strab.  9,  400)  und  llissos  von  den  Hügeln  der  Stadt 
und  dem  Aegaleos  und  Hymettos  getrennt,  thürmt  sich  auf  der 
Halbinsel,  an  der  die  drei  Häfen  liegen  und  noch  jenseits  des 
schmalen  Istbmos,  der  sie  mit  dem  Festlande  verbindet,  eine 
Masse  Felsen  auf,  wo  eine  bewaffnete  Macht  leicht  eine  feste 
Stellung  finden  konnte.  Dies  ward  schon'  von  Solon  bemerkt, 
ja  in  uralter  Zeit  scheinen  Minyer  daselbst  sich  festgesetzt  und 
nach  ihrer  Baufertigkeit  dort  Steingewolbe  gegraben  zu  haben; 
doch  erst  seit  der  Zeit  der  Dreissig  wurde  auf  diesen  FcIshülieD, 
von  denen  die  landeinwärts  vom  Isthmos  gelegenen  vorzugs- 
weise zu  beachten  sind,  gekämpft.  Auch  liierüber  s.  Curtius 
a.O.  10  f. 


2.  Sparta. 

Ueber  die  Beschaffenheit  Sparta’s  aus  dem  Gesichtspuncte 
städtischen  Wohnens  giebt  Thukydides  den  Fingerzeig  1,  10: 
oÜTt  ^vvotTuad'tiaTjg  noXtcjg,  ovTt  ItQoig  xal  xaroaxtvatg 
noXviiktOt  xQtjoafttytjg , xaxa  xtifiag  iSi  ti3  naXaim  r^g 
‘EXXdJog  tq6ji()}  olxtadiiarjg , q>aivoix'  &v  vnoStlaxiQa.  Also 
es  hatte  kein  avvotxiafiog  stattgefunden,  wie  in  .\then , als  die 
Demen  um  die  Akropolis  zu  einer  Stadt  vereinigt  wurden,  und 
wie  nachher  in  Mantineia,  Tegea,  Elis  u.  s.  w.  Doch  aber  la- 
gen die  Wohnplätze  der  Spartiaten  dicht  genug  zusammen,  um 
sich  als  eine  Einheit  und  Gesammtheit  darzustellen,  hatten  auch 
einen  gemeinsamen  Mittelpunct  in  einer  Akropolis,  und,  was 
besonders  wichtig  ist,  enthielten  das  gesammte  Volk  der  Spar- 
tiaten, so  dass  die  Centralisation  des  bürgerlichen  Zusam- 
menseyns  nirgends  so  in  Masse  sich  wie  hier  erfüllte.  Des- 
senungeachtet behielten  die  xünat  (oder  d^juoi , was  hier  einer- 
lei ist,  Aristot.  Polit.  3,6;  [ol  IltXonovv^atoi\  xdftag  xug  nc- 
gmxiäag  xuXtiv  (paatv  , ‘A&tjvaioi  di  ä^fxovg)  Namen  und  Cha- 
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raLter  von  Theilen,  die  sich  in  dem  Complex  de»  Ganzen 
nicht  anfgelöst  hatten.  Dieser  xwfuu  hatte  Sparta  vier : L i m n ä 
oder  Liinnäon,  Mesoa,  Pitane  und  Kynosura  (Paus.  3, 
16,  6;  01  ^tfivwtat  xai  KvvoaovptTg  xal  ix  Mtaias  Tt  xäi 
TliTuvTii).  Die  .Aegiden  für  eine  fünfte  xtifii]  zu  halten  tragen 
wir  Bedenken;  die  xwfiat  sind  durchaus  lokal,  die  Aegiden 
aber  gehören  zu  der  Eintheiliing  nach  Phylen.  Pitane  war 
darunter  am  bedeutendsten;  es  stellte  einen  ganzen  Lochos 
Herod.  9,  53.  Dass  nun  diese  xwfiai  die  Stadt  Sparta  ausmach- 
ten oder  doch,  wenn  man  die  Akropolis  als  n6Xtg  in  alter  Be- 
deutung ansieht,  die  Unterstadt  und  nicht,  was  irrthümlich  aus 
den  niQwtxidtg  des  Aristoteles  geschlossen  wurde,  Periüken  im 
Sinne  der  spartanischen  Verfassung  zu  Bewohnern  hatte,  geht 
herror  aus  Strab.  8,  364  A.,  wo  Mesoa  und  Limnä  Theile  der 
Stadt  heissen , und  aus  Pausan.  3, 14,  7 , wo  ebenso  ton  Pitane 
die  Rede  ist:  also  darf  nicht  irre  machen,  wenn  df^/aog  (Hc- 
rod.  3,  55),  xti/itt]  (Schol.  Thuk.  1,  20),  (Paus.  3,  16,  6) 

davon  gebraucht  wird.  Dass  kcinenfalls  Phylen  zu  verstehen 
sind,  wie  au»  Hesych.  JTizdvt]  und  Hesych.  und  Phot. 

Kwooovga'  <fvXrj'  j/laxwvixfi  früher  geschlossen  worden  ist, 
mag  hier  beilüiilig  erinnert  werden.  (Vgl.  Verfassung  S.  459).  • 
— Eine  topographische  Musterung  Sparta’s  als  Stadt  kann  in 
keiner  Art  so  anziehend  oder  ergiebig  seyn , als  die  von  Athen. 
Die  erhaltenen  Ueberrcste  der  Stadt  sind  sehr  kümmerlich  und 
an  keinen  knüpfen  sich  so  reiche  historische  Erinnerungt:n , als 
an  die  athenische  Akropolis,  Pnyx , den  Areiopagos  u.s.  w.:  eine 
Aufzählung  der  Tempel  u.  dgl.,  die  Pausanias  sah,  würde  hier 
nlml  angebracht  seyn,  daher  werden  hier  wenige  Zeilen  zum 
Zwecke  genügen.  Sparta  lag  am  westlichen,  also  recliten, 
Ufer  des  Eurotas;  jenseits  des  Eurotas  und  nur  anderthalb  Stadien 
von  der  Stadt  entlegen,  der  Hügel  Menelai'on  (Polyb.  5,  16); 
auf  der  Westseite  rückten  die  Vorberge  des  Taygeton  bis  nahe 
an  die  Stadt.  Die  Lage  ist  von  der  höchsten  romantischen  Na- 
turschöuheit ; das  heutige  Misträ,  am  Abhange  des  Taygeton, 
etwa  eine  Stunde  vom  alten  Sparta  ein  wahrer  Glanzpunct  von 
Schönheit  (Leake  1,  127.  154  — 180).  In  den  Eurotas  ergoss 
säch  unterhalb  Sparta’s  das  Flüsschen  Knakion  (muthmasslich 
jetzt  Trypi,  Leake  trav.  in  the  Morea  1,  180);  oberwärt»  führte 
eine  Brücke  über  den  Eurotas , genannt  Babyka , oder  aber  über 
ein  Flüsschen  Babyka  (j.  Kalefina,  Leake  a.  O.  f,  181):  da- 
her die  in  dem  alten  (angeblich  vom  delphischen  Orakel  gege- 
benen) Gesetze  Sparta’s  vorkommende  Bezeichnung  fttTtt'iv  lia- 
ßvxag  TS  xal  Kvuxltavog , Plut.  Lyk.  6,  worin  man  noch  einen 
Ueberrest  der  alten  Bezeichnung  des  dorischen  Feldlagers,  das 
der  städtischen  Ansiedlung  vorausging , erkennen  möchte.  Sparta 
batte  etvra  48  Stadien  im  Umkreis  und  war  ganz  wie  ein  alt- 
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helleoisclies  Feldlager  kreisförmig  angelegt.  ln  seinem  Be- 
reiche Ingen  eine  ansehiiUche  Zahl  Hügel  (Polyb.  5,  22). 
Wall  und  Graben  bekam  die  Stadt  erst  in  der  uakedoDisclieii 
Zeit,  als  die  Könige  Demetrios  296  und  Pyrrlios  272  sie  an- 
grilTen.  Paus.  I,  13,  5.  d,  8,  3.  Manso  3,  1,  252  f.  Die  Akro- 
polis, etwa  7Ö0  Fass  hoch,  hatte  das  Staatsheiligthnm,  deo 
Tcui]>el  der  Artemis  Chalkioikos  (Paus.  3,  16,  6);  an  ihren 
Fasse  lag  die  Agora  mit  den  Gebäuden  für  die  Gerusia,  Epho- 
ren, Noinophylak.es  und  Uidiäer  (Paus.  3,  11,  2)  und  der  pracht- 
Tollcn  oToa  Iltpatx^  (das.  3)}^  ein  Theil  der  Agora  hiess  Cho- 
res, Ton  den  dort  an  den  Gymnopädien  aufgeführten  Täosen 
(Plut.  Lyk.  11;  Paus.  3,  11,7t;  der  Staditheil  Limnä,  sumpfig 
wie  der  Name  besagt,  hatte  den  alten  Tempel  der  Artemis  Ortkia 
(Paus.  3,  16,  6);  in  der  Nähe  der  Limnä  war  der  Platanistei 
(Paus.  3,  14,  8),  der  zu  gymnastischen  Uebungen  diente.  Das 
'Pheater,  ron  dem  sich  Ueberreste  erhalten  haben  (Paus.  3, 14, 
1;  Müller  Dor.  2 , 452),  gehörte  schwerlich  der  Blüthezeit 
Sparta’s  an.  Der  Käadas  ist  nicht  sicher  mehr  nachzuweiseo; 
es  giebt  der  Klüfte  viele  um  Sparta,  aber  keine  bildet  einen 
tiefen  umschlossenen  Abgrund;  sie  haben  allesammt  eine  offene 
Seite  (Greverus  Reise  167).  Dagegen  sind  am  Abhange  des 
Taygetos  über  Misträ  zwei  grausige  Abgründe,  deren  einer 
wohl  der  Käadas  gewesen'  seyn  mag.  Puill.  - Bobl.  84. 

Vgl.  überhaupt  Leake  Trav.  in  the  Mor.  1,  170  f.  Puillon- 
Bobl.  79  f.  Grundrisse  s.  auf  der  Karte  zu  Müllers  Doriern, 
in  Leake  Morea  B.  2,  Voyage  de  Pexped.  scient. , Archiiect., 
und  auf  Kiepert  Atlas,  Bl.  9. 

3.  Theben. 

R.  Unger,  Thebana  Paradoxa,  Hai.  1839,  eine  erschö- 
pfende, zugleich  aber  durch  eine  in  die  Kreuz  und  Quer  fah- 
rende philologische  Gelehrsamkeit  übersättigte  Monographie  mit 
labyrinthischen  Gängen.  Vgl.  überli.  Leake  N,  Gr.  2,  220f. 

Von  dem  Teumessos  senkt  sich  westwärts  eine  Ebene  her- 
ab, die,  von  den  Flüssen  Ismenos  und  Dirke  bewässert,  za 
den  fruchtbarsten  Landstrichen  in  Hellas  gehörte.  Hier  ward 
zuerst  die  Burg  Kadmeia  auf  einem  Hügel,  darauf  die  Stadt 
Theben  erbaut.  Teumessisch,  Ismenisch,  Dirkäisch,  ihre  oft 
vorkommenden  Beinamen,  weisen  hin  auf  die  vorzugsweise  be- 
dingenden Naturgestaltungen.  Der  Fl.  Asopos  trennte  süd- 
lich das  Gebiet  Thebens  und  Platää’s  (Paus.  9, 4,  3).  Der  Ten- 
messos  war  von  der  Stadt  Theben  nur  wenig  mehr  entlegen, 
als  der  Hymettos  von  Athen  (über  100  Stadien,  Schol.  Eurip. 
Phoen.  1107).  Der  Ismenos  und  die  Dirke,  aus  einer 
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Quelle  am  Kitliiiron  entspringend  (Unger  138),  durchflossen 
die  Stadt,  die  ausserdem  Rcichlhuin  an  Quellen  hatte.  Daher 
die  Umgegend  so  reich  an  Gärten.  Daher  Dicaearch.  ßiog'EX~ 
Xdd. ; Tf  di  no'Xjf  — xidvygoi  nuau  ^Xwpu  Tt  xal  yKukoifos, 
xr/TuvfiaTa  t/ovau  nXttaxu  t&v  iv  ‘EXXädi  noXtwv,  Aal  yup 
noTttfioi  p^ovai  dt*  uvr^;  dt'o , TÖ  vnoxtifurox  tjj  nöXti  nidiov 
nü»  äpdtvovTti.  Der  Ismcnos  scheint  durch  ein  Erdbeben  von 
der  Oberfläche  verschwunden  zu  seyu  (Unger  177).  Theben 
scheint  schon  im  heroischen  Zeitalter  ansehnliche  .Stadt  gewesen 
zu  seyu.  Die  Lokalitäten  Thebens  haben  im  Allgemeinen  mehr 
mythische  als  rein  historische  Uerühmtheit:  doch-  ist,  was  von 

dem  uralten  Mauerbau  des  Amphion  und  Zetos,  von  sieben 
Thoren  ebenfalls  früher  Zeit,  von  der  Geräumigkeit  der  Stadt 
u.  s.  w.  schon  in  der  Odyssee  11,  263  vorkoinmt,  nicht  durch- 
weg als  anticipireuder  Mythos  anzusehen.  Die  sieben  Thore 
der  historischen  Zeit  (Paus.  9,  8,  3)  waren:  1)  das  Ogy gi- 
sche, auch  'OyxuTat  nvXai  genannt,  auf  der  Kadmfta  und  da- 
her als  das  älteste  angesehen,  gen  Mittag  gelegen,  dem  Durch- 
gänge nicht  geöifnet.  2)  JliXat  'HXtxzpidfi,  oder  '‘HXtxrpai, 
das  grösste  von  allen,  nach  Platää  hin  führend.  3)  II.  Jlgoi^ 
Ttäfit  aus  dem  der  Weg  nach  Tanagra  und  C'halkis  ging. 
4)  J7.  ÜTjiazai  oder  Nriizui.  5)  TI.  KQtjvuTat  oder  ^ipxutat. 
6)  n.  "Yz/JiaJUi , nördlich  gen  Anthedon.  7)  II.  'OfioXtoidtf. 
ln  welcher  Ordnung  sie  auf  einander  folgten,  lässt  sich  nicht 
ins  Keine  bringen ; die  darüber  aufgestellten  Vermuthungen  s. 
b.  Unger  337  f..  und  ein  Füllhorn  von  Gelehrsamkeit  über  die 
Thore  insgesamint  254  f.  Thebens  Umfang  betrug  43  Stadien. 
(Dikäarch  urayg.  95,  S.  461  b.  Fuhr.)  Vor  einigen  Thoren 
lagen  xw/zai  hart  .an  der  Stadt,  so  vor  dem  Thor  Elektra  (Un- 
ger IdO  f.  279),  vor  dem  Prötidenthor , das  vom  Ismenos  be- 
spült wurde  (Unger  148),  so  ein  vorstädtischer  Ort  vor  dem 
]Neistischeu  Thor  (Unger  314).  Vor  dem  Elektrischen  Thore 
an  der  Strasse  von  Platää  lag  der  hochheilige  Tempel  des  Is- 
menischen  Apollon  (Paus.  9, 10, 2.  Unger  143);  etwas  wei- 
ter nach  Platää  zu  Potniä  und  eine  Stätte,  wo  Amphiaraos 
von  der  Erde  verschlungen  seyn  sollte  (Paus.  9,  8,  1.  2),  die 
aber  von  den  Tanagräern  nach  dem  Orte  Uarma  bei  Myka- 
lessos  gesetzt  wurde  (s.  Unger  163'.  Vom  höchsten  Ruhm  war 
Dirke,  bald  Bach,  bald  Quelle  genannt,  berühmt  wegen  ihres 
klaren  Quellwassers  (Unger  218),  das  bei  bakchischen  Weihen 
gebraucht  wurde,  aber  auch  in  dem  Rufe  stand,  die  Weiber, 
welche  es  gebrauchten,  und  die  damit  genetzten  Gewänder  schön 
zu  machen  (Unger  199.  200.  217.). 
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Die  |iolitiscbcii  Schriftsteller  des 
hellenischen  Altcrthuins. 

Beilage  zu  $.  36.  N.  1. 

Unter  politiachcn  Schriftstellern  werden  hier  vorzugsweise 
diejenigen  verstanden,  welche,  gleich  Platon  und  Aristoteles, 
politische  Theorien,  entweder  der  Verfassung  (notirc/av) , oder 
der  Gesetze  zur  Füllung  derselben  (vd^ov;)  entwarfen,  oder 
üBer  die  Begriffe  des  dlxouov  schrieben;  jedoch  schien  es  nicht 
wohlgethaiK  diejenigen , welche  in  der  Wirklichkeit  gegebene 
Verfassungen  beschrieben  haben,  ganz  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen.  Frühere  Versuche,  die  Notizen  aller  Schriftsteller 
über  die  grosse  Menge  hieher  gehöriger,  aber  meistens  gnnz 
und  gar  verloren  gegangener  Werke,  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange, oder  theilweise,  zusainmenzustellen , sind  gemacht  von 
Wouwer  de  polymathia,  über  welchen  Jonsius  de  scriptor. 
hist,  philos.  1,  57  ff.  einige  Bemerkungen  macht;  Toiip  zum 
Suidas  2,  153  ff.;  Heyne  opusc.  2,  280  ff.;  Böckh  Minos 
78  ff.;  Neiimaiin  vor  Aristotelis  rerum  publicarum  reliquiae 
21  ff.  Als  das  letzte  Buch  mir  in  die  Hände  kam,  glaubte  ich 
bei  dessen  erstem  Anblicke  meine  schon  vor  mehren  Jahren, 
mit  Ausnahme  weniger  jüngst  hinziigekominencr  Notizen,  in  ih- 
rer gegenwärtigen  Gestalt  vorhandene  Sammlung  unterdrücken 
zu  können;  doch  bald  sah  ich,  dass  der  Verfasser  desselben 
auch  nur  ein  Probestück  batte  geben  wollen , und  dass  er  eine 
vollständige  Sammlung  der  politischen  Schriftsteller  und  der 
Nachrichten  über  sie  vielleicht  erst  künftig  einmal  zu  geben 
Willens  ist.  So  mag  denn  einstweilen,  was  ich  mit  Benutzung 
der  oben  genannten  Schriften  ziis.'tmmengebracht  halie,  hier 
Platz  finden.  Zur  Bequemlichkeit  für  die,  welche  Nachträge 
machen  wollen  — eine  vielleicht  nicht  unergiebige  Bemühung  — 
habe  ich  die  Namen  in  alphaltctischer  Ordnung  aufgestellt. 

Anaxagoras  jrtpi  ßaaiXitug.  .^elmn.  V.  G.  4,  14.  Schwer- 
lich ächt. 

.Anaxarchos  mgi  ßaat^tlag.  Clcm.  Alex.  Strom.  1,  227  A. 
Pott.  A. 

Antisthenes  ntgt  vofiov  ^ noXiTtlag,  und  niqt  v6f{fiv  ij 
nepi  xaXoü  xal  dtxulov.  Diog.  Laert.  6,  16.  noXttixoQ 
öiiXeyos  j Athen.  5, 220  C.  • 
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Apollodoros,  ntp)  vof*o9trwr.  Diog.  L.  1,  ö8. 

Archytas  irfpi  voftta  xal  ifixuioavrag.  Stob.  serm.  4t,  267. 
268.  44,  314.  Orl.  A.  Vgl.  G.  Hnrten«iein  de  Arciiyt.  Ta- 
renlini  l'raginciit.  Lips.  1833,  p.  62  sq. 

Arigtokles,  über  Sparta’s  Verfassung,  Athen.  4,  140  0. 

Aristoteles. 

Aristoxenos  yofioi.  S.  SfxaTi]  naidtvTtxwy  vofitov  Diog.  L. 
8,  15.  oj'doof  TioXiTixwy  voftwv  Athen.  14,  648  D. 

Chrysippos  nfpJ  noXtrt/a;  Diog.  Laert.  7,  188;  PItit.  de 
Stoicor.  rcpiign.  10,  318.  R.  A.;  jitpi  rn/iov  a.  O.  294. 
nfpi  dtxufov  Diog.  L.  a.  O.  Vgl.  Chr.  Peierscn  Pliilos. 
Chrysippeac  fiindainenta  etc.  Alton.  1827. 

Chrysogonios  der  Flötenspieler,  Athen.  14,  648D;  seine, 
dort  dem  Epichnnnos  fülsclilich  beigelegte,  noXnttu  xtar 
schwerlich  wissenschaftlichen  Gehalts. 

Demetrios  der  Phalereer  wfpi  vofiurv  Diog. ' L.  5,80; 
mp't  vofto9tolag , genauer  ntpi  jtjf  vopiod'talug, 

Harpokr.  und  Siiid.  napaOTuaig  und  axaffrjrfoQOf  wolil 
mehr  historisch,  als  philosophisch. 

Demokritos  voftixu  aiita  Diog.  Laert.  9,49;  ob  hieher  ge^ 
hörig  ■? 

Dikäarchos,  TQirtoXnixof,  nur  historisch,  wie  es  scheint;  s. 
Fabric.  v.  Harl.  3,  486  ff.  Anders  Buttinann  de  Dicaear- 
cho  2.  Vgl.  aber  Fuhr  26  f.  — Ob  die  Snuprianüv 
TioXiTtiu  eine  besondere  Schrift'?  Fuhr  a.  O. 

Diogenes  der  Stoiker  oder  Babylonier,  Diog.  Laert.  6,  81. 
Nöfioi  Athen.  12,  526  D.  Cicero  t.  d.  Gesetzen  3,  5. 

Diogenes  der  Kyniker,  noXatiu,  Athen.  4,  159  C. 

Dioskorides,  Jsokrates  Schüler,  Tijpl  vof-iluwy  Schul.  Ari- 
stoph.  Vög.  1284,  Suid.  nipi  rwv  nap’ ‘0//i;pqt 

yöfuov  Suid.  "OfitjQOi ; beide  meist  historischen  Lihalts, 
gleichwie  seine  noXiitla,  ^axtöatf.tovlti)y. 

Diotogenes,  Pythagoreer,  ntpl  ßaaiXilaq^  Stob.  Serm.  46, 
329. 

Drakon,  ntpi  ytrcöv  (zu  Athen),  Harpokr.  ’E-noßoxnuSut. 

Ekphantes,  Pythagoreer,  ntpi  ßaaiXtlug , Stob.  46,  332. 

Empedokles,  noXijixä,  Aristot.  b.  Diog.  L.  8,58. 

Epikuros,  ntpi  ßaaiXiiuf,  Plut.  dass  man  nach  Epik,  nicht 
glückl.  I.  k.  10,  506. 

Eudoxos'?  Wohl  nur  praktischer  Nomothet. 

Harmodios  der  Lepreat,  ntpi  rtüv  xuru  (üiyaXiav  vofilfmVf 
Athen.  4,  148  F.  10,  442  B.  u.  a. 
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Hellanikos  nur  historiacher  Referent. 

Herakleides  Pontikos,  ntp}  noXiTuüf,  bistorifchen  In- 
halts; ntfi  vSfiWv,  Cicero  v.  d.  Ges.  3,  6.  Diog.  Laert. 
9,  50,  ob  auch  historisch'? 

Herakleitos,  noAiiixo;,  Diog.  L.  9,6.  Ob  ächtl 
Herillos,  voiiio9tTf]( , Diog.  L.  7,166. 

Hermippos,  Schüler  des  Kallimachos,  ntgi  yofio&niüv,  Athen. 
14,  619,  Porphyr,  v.  d.  Enthalt.  4,  22.  Wohl  bloss  hi- 
storischen Inhalts. 

Hipp  odamoSj^TioliTfi'a,  Arist.  Pol.  2,5,  1.  2,9, 1. 

Kallimachos,  ans  Kyrene , vo^umv  niW|,  Athen.  13,  685  B. 
Ygl.  Suidas  KaXXi^t. 

Kleanthes,  Titot  yofiiavy  niQt  ßuotXilas , noXnixo^,  Diog. 
Laert.  7,  175. 

Krateros,  Sammlung  athenischer  Psephismen,  Pliit.  Kim.  13. 
Schol.  Aristopb.  Frösche  320.  Oft  bei  Harpokr.,  Pollux, 
Athen,  u.  A.  erMrähut.  Ob  der , makedonische  Feldherr! 
Nach  Vossius  ist  auch  Niebuhr  dieser  Annahme  günstig. 
(Von  der  Arm.  üebers.  der  Eiiscb.  dir.) 

Kritias,  Sohn  des  Kalläschros.  Ob  Verfasser  der  beiden  Po- 
litien  unter  Xenophons  Namen'?  .\el.  V.  G.  10,  13  und 
Periz. : noXntia  i'fiftijQog.  QnxaXüv  noXixtiu,  Athen.  12, 
527  A.  D.  14,  663  A.  ylaxtSutnovitov  noXtxu'u,  Athen. 
11,463E.  F.  483  U.  486  E. 

Kriton,  nfpi  vöfiov , Diog.  L.  2,  121. 

Menestheiies,  noXtxixi,  Athen.  9,  494  B. 

Meliton,  tuqI  xüy  Iv  'A&rjvriai  ytvuv , H.arpokr.  xu9txo(. 
Molpis  über  Sparta’s  Verfassung,  Athen.  4,  140  B. 

Nymphodoros,  ntpi  voft/fitov  ftoQßagixwv,  Clem.  Alex.  Pro- 
trept.  43  A. 

Okellos  aus  Lukanien,  nigl  vonai  xui  ßumXrjiag , Diog.  Laert. 
8,  80. 

Panätios,  de  civili  statu,  Cic.  t.  d.  Ges.  3,6. 

Persäos,  ntpl  ßaaiXiiag , nqig  xoig  riXttxwtos  voftovg, 
Diog.  Laert.  7,  36,  über  Sparta’s  Verfassung,  Athen.  4, 
140  B. 

Phaleas  aus  Chalkedon,  noAireia , Aristot.  Pol.  2,  4,  4.  Heyne 
opusc.  2,  281. 

Phanias  der  Eresier,  Aristoteles  Schüler,  nigl  xüv  iv  StxtXia 
xtgavvwv  xxX.  Athen.  6,  232  E.  Voss.  hist.  Graec.  49.  * 

Platon. 
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Poljbios.  S.  sein  sechstes  Buch. 

Protagorhs,  ntpi  noXntiag,  Diog.  L.  9,  55. 

Proxenos,  über  Sparla’s  Verfassung,  Athen.  6,  267  D. 
PyrgioD,  iiprjuxä  vofufttt , Athen.  4, 143  E.  Historisch. 

Simon,  niQi  röjuov,  Diog.  L.  2,  122. 

Spensippos,  nrpi  vouo&iaiug,  Diog.  L.  4,5. 

Sphäros,  nipi  röftov,  Diog.  Laert.  3, 178,  und  .Athen.  4,141 
C.  über  Sparta’s  Verfassung. 

Sthenidas,  Pjthagoreer  aus  Lohri,  ntpi  ßaaiXtlus,  Stob. 
Senn.  46,  332. 

StratoD,  ntpi  ßuaiXtlag,  nipl  Diog.  L.  4,59. 

Telekles  der  IMilcsier,  noXrttia,  .Arist.  Pol.  4,  11,3. 
Telephos  aus  Pergamos,  ntpl  rtSy  vofiwy  xal  i9üy, 

Suid.  Tr)Xt(fOi.  • 

Theodektes,  noXutla  oder  yofioil  Arist.  Rhet.  2,23.  S. 
Neuinann  S.  100.  Nöftifia  ßupßuptxi  erwähnt  Siiidas 
©toJ. 

Theoph rastos,  ntp\  yöftioy,  mpi  ßaaiXtiagy  ntpl  nauSilap 
ßaaiXtMf,  Innofi^  Tr,s  IlXäuovo(  noXiiu'ag  xjX.  s.  Fabric. 
Harl.  3,  445  IT. 

Thibrpn.  .Aristot.  Pol.  7,  13,  11.  Ueber  Sparta’s  Gesetz- 
gebung. 

Xenokrates,  ntp)  dvyüfiitog  vöfiov  y ntpl  noXntlagy  olxo- 
vofuxög , Diog.  L.  4,  12. 

Xenophon. 

Zenon  der  Stoiker,  Titpi  yöfioVy  Diog.  Laert.  7,  4;  ntpi  Tto- 
XiTf/ag,  Ders.  7,  32.  Athen.  15,  561  C.  Sext.  Einpir. 
Pjrrh.  Hjpotb.  153.  161. 

T. 

Von  den  'Wörtern  narpa,  (ppaxpia,  (fvXri 
in  dem  Fragment  des  Dikäarchos  bei  Ste-  . 
piianos  von  Byzanz, 
ncilage  XU  $.  27.  X.  4. 

Das  berühmte  Fragment  des  Dikäarchos  bei  Stephan,  ron 
Byzanz  W.  niizpu  bedarf,  auch  nach  Biittinann’s  trefflicher  Ab- 
handlung (Abh.  d.  Berl.  .Ak.  d.  W.  philnl.  hist.  CI.  1818  — 19. 
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S.  12  fF.)y  hier  einer  zwcckdieiiliclieo  Erliiutenmg.  Zuerst  das 
Fragment  selbst  mit  den  iiothweiidigen  Aenderungen  des  cor- 
rupten  Textes,  worin  ich  Biittmanii  folge:  IluiQa'fv  -lün  xqim 
nov  nuQ  "ElXr^oi  xoivwyi'ug  liäwy,  tu?  ^ixui'aQ)io( , u dfj  xa- 
Xotfitv  nuTQav,  (ppargtav,  (fv'kiqv.  'Ex’kri&ri  öi  nuxga 
fitv'  t/ff  T^»«  Jft'T/pa»’  (.iixißuaiv  iXdöyxiov  xaxa 
fiovug  fxuaxt^  ngoxegov  olaa  avyyivtiu,  unh  xov 
jtgtaßvxuxov  xt  xui  ftäXiaxa  iayvauvxog  Iv  xm  ytyu  xtjv  Inut- 
vvfii'uv  t/ovaa,  ur  üv  XQonov  udiaxi'äag  ^ FliXonlSag  tmot 
T<ff  uy. 

Ouxglav  (so  1.  statt  nuxQiav)  äi  awlß-rj  XiytaS^at  xal 
tfQuxg/av,  InuSri  xtvtg  dg  htpay  ndxpay  (st.  (fQuxQuv)  iii- 
Soaav  dryaxigag  iavxüy.  ov  ydp  i'xi  xüy  nuxgitoxixür 
ltgtüv  dxi  xoiymyiuv  tj  tSolXtiau,  «Ai’  dg  rij»  xov  Xaßoyxog 
uixrjv  ovytttXtt  nuxguv.  euffrt  nportpov  nööto  xf/g  avyödov 
yy^'vofityTjg  üdtXifuTg  oiv  «Jti^fü,  htga  xig  ligwv  ixi&7]  xot- 
viüvtxfi  avvodog,  ärj  ([quxqiuv  (st.  TiaxQi’av)  dvifiu^ov' 
xa't  TiuXiv  ägxt  nüxQU  ftiv  oynig  d'nof.uv  ix  xijg  avyyndag 
xQÖnov  iyhixo  fiäXiaxu  xrjg  (st.  xotg)  yoviiov  avv  xixvoig  xal 
xixyiov  (st.  xixyu)  avv  yovtiai,  (fgaxgiu  di  ix  x^g  tw» 
udiXifwy. 

OvXij  di  xui  qvXfxui  Tigoxtgov  (ob  Tipairoy?)  (uyo/iua9t;- 
aav  /x  (?)  Ti)ff  dg  xug  noXtig  xal  xü  xaXovf((yu  i'&vt;  avv- 
odov  ytfOftivTjg'  Vxaaxov  yäp  xwv  avyeX96vxwv  lyvXov  iXiyixo 
dvut.  Vgl.  über  den  Text  d.  j.  Buttmann  de  Dicaenrcho  17  f. 
Fuhr  112  f. 

Als  Hauptgesichtspunkt  ist  aiifzustellen,  dass  Dikäarchos 
nicht  die  verschiedenen  faktisch  bestehenden  geselligen  Vereine 
historisch  auffassle  und  sie  als  ein  Gegebenes  erklären  wollte, 
sondern  d.iss  er  aus  philosoiiliiscliein  Gesichtspunkte  die  letzten 
Gründe  und  die  innere  Gewähr  incnsclilirher  Gesellschafts - 
Vereine  aufzusuchen  und  die  Wurzel  der  xoiywyiu  in  drei  Ab- 
stufungen von  der  Einung  der  Familie  bis  zu  der  des  Staats 
darzustelleu  beabsichtigte,  womit  sich  dann  die  daraus  erwach- 
senen Gestaltungen  menschlicher  Vereine  aus  gewissen  Ge- 
sichtspunkten betrachtet  als  das  Historische  verknüpfen. 

Gleich  einem  Postulate  stellt  er  ein  ursprünglich  einfaches 
Verhältniss  auf,  ein  einzelnes  Dastehen  ij  xaxa  fiövug  etc.  Hier 
aber  ist  stillschweigend  die  Ehe  verstanden,  nach  Aristoteles 
Pol.  1,1,4. : 'AyuyxTj  drj  npförov  avydvdtia9ui  xovg  itviv  uXX^- 
Xwv  dvvufiiyovg  dvai,  olov  9tjXv  fiiv  xal  äpptv  xijg  yiviatoig 
i'yixtv.  Vgl.  §.6.:  'H  fuv  oiy  dg  nüauv  ijniquv  avyeafr^xvia 
xotvwvi'a  XUXU  (f  vaiv  oixog  iaxiv  x.  x.  i.  Auf  eine  Erörterung 
des  Zustandes  des  Mannes,  ehe  er  das  Weib  fand,  wie  neuere 
sogenannte  Geschichten  der  Menschheit,  z.  B.  die  von  Jonisch 
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enthniten , Hessen  die  alten  Philosophen  sich  nicht  ein.  Die 
nächstfolgende  Stufe  (dfvr/pa  finaßaatg)  ist  dem  Dikäarchos 
das  Yerhältniss  zwischen  Vater  und  Kindern.  Er  fasst  dieses 
in  seiner  Fortsetzung  auf  als  eine  in  sich  selbst  abwärts  sich 
entwickelnde  Geschlechtsreihe,  deren  einzelne  Glieder  sich 
sämmtlich  auf  Einen  Stammrater  beziehen,  die  davon  nurga 
benannt,  und  patronjmisch — Aeakideo  u.s.w.  bezeichnet  wird. 
Dies  stimmt  mit  dem  Sprachgebrauch  überein,  so  bei  Hom.  IL 
13,  354.  Ton  Zeus  und  Poseidon  dfiyiOTtgotaiy  ofiov  j'/roff  rjd* 
<u  ndrgtif  wozu  in  dem  schol.  min.  bemerkt  wird  tx  rov 
avTov  nuTg6(.  Vgl.  Buttm.  a.  O.  S.  17.  So  bei  Pindar,  dem 
Dichter,  welcher  Geschlechts-  und  Ahnenruhm  vor  Allen  fei- 
erte, Pyth.  8,  53.  Ttdrgav  MiifvXiääv;  Nem.  4,  125.  nargav 
Ton  den  Otuvöglduf,  6,  62.  Ton  den  Buaaiäuf,  7,  103.  Ton 
den  Ev^tyi'Sai-,  Isthm.  6,  92.  von  den  Vakv^tSai.  Aber  Nein. 
8,  79.  sind  die  Xagiudat  ein  Höheres  als  nuTga.  S.  Dissen 
zu  Nem.  8.  S.  450.  Gleiclibedeutend  war  ylvog,  so  Hom.  11. 
a.  O.  Vgl.  T.  der  Verfassung  Athens  §.  44.  Bei  Hcrodotos 
findet  sich  dafür  natgi^ , so  2,  143.  Ton  Hekatäns,- 3,  75.  von 
Krros.  Ueber  die  Stellen  1 , 200.  von  den  Babyloniern  s. 
Buttm.  a.  O.  S.  16.  17.  und  über  die  Pasargaden  und  Achäme- 
niden  bei  Herod.  1,  25.  s.  Buttm.  S.  18.  19.  Daraus  die  Be- 
richtigung des  Etymol.  Orion.  157,  28.  Ton  q^gr^rgT],  quxgia 
der  Herakliden  und  Achämeniden.  Zur  Consequenz  der  An- 
sicht gehörte  die  Annahme  der  EheTereine , innerhalb  des  Krei- 
ses der  Blutsverwaiidtschaft,  zwischen  solchen,  die  einen  ge- 
meinschaftlichen Stammvater  haben,  also  zunächst  zwischen  Bru- 
der und  Schwester. 


Hier  nun  aber  tritt  eine  zweif<^  Ansicht  des  Dikäarchos 
hinzu.  Nchmlich  er  verfolgt  nicht  bloss  die  Geschlechtserwei- 
terung in  absteigender  Linie,  sondern  zugleich  das  Band,  wel- 
ches der  Ehe  zum  Grunde  lag;  er  fasst  die  Ehe  nicht  insofern 
auf,  als  sie  ein  Band  bewirkt,  sondern  als  sie  selbst  zu  ihrer 
Schliessung,  und  gleichsam  zur  Gewähr  ihres  Bestehens  eines 
sie  verbürgenden  höhern  Verhältnisses  bedürftig  ist.  Dies  nun 
ist  ihm  für  das  Leben  einfacher  Familien  (nurgai)  und  die 
erste  seiner  drei  Entwickelungsstufen  die  Blutsverwandt-- 
Schaft.  Damit  verknüpft  sich  als  ein  Geistiges  die  Verbin- 
dung der  Glieder  der  Patra  durch  die  väterlichen  Heilig- 
thüiner,  doch  dies  noch  als  ein  nur  begleitendes,  nicht  cha- 
rakteristisch bestimmendes  Moment.  Dikäarchos  verfolgt  dies 
Verhältniss  nicht  durch  seine  in  der  Wirklichkeit  nothwendig 
sich  ergebenden  Verzweigungen,  Geschwisterkinder  n.  s.w.  Diese 
weitere  Ausführung  aber  kann,  ans  Cicero  v.  d.  Pflichten  1,  17. 

( — prima  societas,in  ipso  conjugio  est;  proxima  in  liberis.  .-v  . 

Wsclmnutli  ketten.  AK.  Bd.  I.  ZieAufi.  51 
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SequiintuT  fratnim  coiijiinclioncs,  post  consobrinoruni  sobriiio- 
niinqiie  etc.)  zugefügt  werden.* 

Nicht  mehr  Ton  einem  StammTater  .abgeleitet,  nicht  in 
Blutsverw.andtschaft  sich  selbst  fortpflanzcnd  und  nicht  zu  Li- 
nern angestammten  Familien -Heiligthuine  gloichmüssig  durch 
Abstammung  gehörig,  ist  dem  Dikiiarchos  die  l’hratria.  Hier 
^ wird  nicht  die  Ton  Einem  Anfangspunkte  absteigende  Linie, 
sondern  die  Uebergiinge  der  neben  einander  bestehen- 
den Paträ  in  einander,  wenn  nehmlich  Mitglieder  einer  Palra 
, ihre  Töchter  an  Genossen  einer  andern  Patra  sicli  verheirathen 
Hessen  (b.  Cicero  a.  O.  Sequuntur  connubia  et  affinitates),  be- 
zeichnet. Wenn  nun  der  Eheverein  hier  nicht  mehr  in  der 
Blutsverwandtschaft  seine  Gewähr  haben  konnte,  so  tritt  als 
bedingendes  und  bindendes  Princip  dieser  zweiten  Stufe  der 
Entwickelung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  das  Religiöse 
hervor.  Die  scheidende  Jungfrau  hat  nicht  mehr  Theil  an  dem 
väterlichen  Opferheerde,  aber  tritt  in  die  Cultgenossenscliaft 
ihres  Gatten , und  d.arin  hat  die  Ehe  ihre  Weihe.  Auch  hier 
führt  Diküarchos  seinen  Satz  nicht  vollständig  aus,  dass  nehin- 
lich  durch  Vermittelung  der  gegenseitigen  Zul.assung  Aiishöriger 
zum  angestammten  Culte  nicht  bloss  zwischen  den' beiden  Ehe- 
leuten, sondern  den  sämmtlichen  Gliedern  der  beiderseitigen 
Tatra  ein  Band  geknüpft  ward ; indem  selbst  schon-  die  Zulas- 
sung der  Ehegenossenschaft  dergleichen  als  gewissermassen  vor- 
ausgegangen setzt,  wiederum  aber  die  geschlossene  Ehe  da- 
durch unterhalten  wurde.  Dies  nun,  Genossenschaft  des 
Cults  und  dadurch  bewirkte  Verbürgung  der  Ehegenossenschaft 
ist  Charakter  der  Phratria.  Das  Wort  Phratria  ist  aber  auf  d.as 
verwand  tscha  ft  1 ic  h o Band,  welches  in  ihr  statt  fand,  die 
Verschwägerung,  gerichtet.  Die  Ableitung  des  Worts  von  (fgü- 
T)jp  Bruder  (Hesych.  (fQtjtfjQ  ■ ddtlrfo^.  Vgl.  hierüber,  wie 
über  die  Formen  q-uTQin  u.  s.  w.  Buttmann  a.  O.  S.  32  — 34.) 
enthält  nehmlich  eine  Rückführung  der  nicht  nach  absteigender 
Linie,  sondern  nach  der  seitwärts  von  gleich  neben  einan- 
der Stehenden,  sich  ausbreitenden  Verwandtschaft  auf  das  ein- 
fachste Verhältniss  dieser  Art,  das  zwischen  Bruder  und  Schwe- 
ster, als  auf  gleicher  Stufe  neben  einander  stehender  Ver- 
* wandten. 

Als  d.as- dritte  Princip  menschlicher  Genossenschaft,  n.aeh 
dem  ursprünglichen  der  Blutsverwandtschaft  zwischen  Ellern 
und  Rindern,  Bruder  und  Schwester  und  dem  folgenden  der 
Verschwägerung  zwischen  Mitgliedern  verschiedener  Paträ,  fasst 
Dikäarch  d.ns  Politische,  die  Verknüpfung  von  zusammen - 
tretenden  Stämmen  durch  diq  Idee  des  Staats,  ins  Auge. 
Dihuarch  scheint  hier  eine  Stufe  übersprungen  zu  haben,  nehin- 
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lieh  das  Priocip  des  aus  Phratrien  erwachsenen  Stammes 
selbst  (ffvXov)',  aber  für  diesen  hätte  er  nach  seiner  Stufen- 
folge nichts  Anderes  als  die  weitere  Fortsetzung  des  Religiösen 
durch  die  sich  erweiternden  Phratrien  und  während  der  noch 
UDToIlkommncn  Anfänge  des  Politischen,  aber  kein  in  sich  selb- 
ständiges und  TOD  jenen  beiden  verschiedenes  aufstellen  können, 
daher  lässt  er  die  weitere  Entwickelung  von  der  Phratria  aus 
fallen,  wobei  jedoch  die  Andeutung  am  Schluss  — Fxaarov 
yclp  TÜv  awtX&ovTWv  qivXov  iXtytro  tlvou  — nicht  zu  über- 
sehen ist,  und  bemerkt  nur  den  Moment,  wo  ein  neues  Prin- 
cip,  das  politische,  eintritt,  als  nehmlich  das  Zusammentreten 
der  (f)vXu  zum  Staate,  als  dessen  Bestcindtheile  sie  und  die 
(f,v}.a{ , (fQuTQlut  u.s.  w.  nachher  erscheinen  (Hom.  11.  2,  362.: 
XUXU  ffvXu  xui  2,840.:  qvXu  IltXaoyüiv.  17,220.: 

— tnixov^coy  H.  s.  w.  Vgl.  §.  44.  von  der  attischen  Verfas- 
sung), der  Punkt  der  Reife  der  Entwickelung,  nach  welchem 
ein  Höheres  in  der  Stufenfolge  des  Dikäarchos  nicht  statt  fand. 


8. 


Die  Wörter  J rj/iiogj  xto/j,T],  äarv,  noXig, 
äxQonokigy  xoivöv,  kaoLy  aaroi,  nokirat. 

Beilage  zu  $.  27.  N.  8. 

Die  Zerstreutheit  der  im  Texte  vorkommenden  Erwähnun- 
gen der  obengenannten  Wörter  machte  das  Bedürfniss  fühlbar, 
in  einer  Gesainmtübersicht  ihr  Verhältniss  zu , einander  anzuge- 
ben; diese  folgt  hier,  doch  ohne  Ansprüche  auf  das  Verdienst 
philologischer  Erörterung  des  gesammten  Gebietes  jener  Aus- 
drücke, oder  auch  nur  einer  vollständigen  Sammlung  dazu  dien- 
licher Belege,  als  welche  sich  scharenweise  leicht  aufbieten 
h'isscn. 

Das  Wort  dijfwg  drückte  ursprünglich  das  Räumliche  des 
Gau’s,  Grund  und  Boden,  aus  (die  Ableitung  von  dtto  ligo  — 
homimim  multitudo  societatis  vinculo  colligata  et  in'  civitatis 
fui'inam  redacta  bei  Damm  und  Lennep  ist  bei  scheinbarer  Con- 
sequenz  der  Entwickelung  des  Buchstäblichen,  doch,  w.as  den 
Gang  der  Vorstellungen  betrüft,  nicht  natürlich;  eher  möchte 
.an  d.as  dorische  dü  st.itt  yä  oder  besser  au  diftca  zu  denken 
seyn);  daher  n/tav  als  seine  Eigenschaft  Horn.  II.  5,710.  Od. 
3,  201.  und  oft;  Hesiod.  Theog.  477.  u.  a.  Nun  aber  ist  sehr 
gewöhnlich  der  BegrilT  der  im  Gau  WohnendeA  zugemischt  und 
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es  ^ird  Landschaft  und  Volk  zugleich  verstanden ; so  Sriftov 
Vkaafv  11.  6, 158. , iv  fi^rn  9,  630. , &tog  J’  wg  xlno  Sr^ftat 
il.  5,78.  II.  s.  w.,  -wozu  tydrj^iog  Hesiod.  W.  il.  T.  223.;  und 
insofern  aiicli  -wohl  Land  und  Volk  gesondert  angedeutet,  als 
Odyss.  8,  558. : Eint  fiot  yatiiv  Jt  TttjV,  dfjftov  Jt,  nöXtp 
w;  vgl.  13,233.:  Ti'cy^;  tlg  Sfi(.iog;  ito  Srjftog  schirerlich  auf 
Theil  des  Landes  zu  beziehen  ist,  oder  endlich  das  Volk  al- 
lein, -wovon  unten;  hier  mag  zuerst  das  Oertliche  verfolgt  wer- 
den. KwfiT]  oder  ywQlov  bezeichnen  bestimmter  als  <trjno(  den 
Ort,  wo  ein  Aggregat  von  Landleuten  wohnt;  es  ist  das  Dorf 
im  Gegensätze  der  Stadt. 

Wesentlicher  Bestandtheil  eines  heroischen  Gaii’s  war  die 
Borg  («OTU,  noXii,  nroXitS-fiov) , alier  gleichwie  die  Heroen  aus 
der  Masse  hervorragten , so  wird  jene  niclit  sowohl  als  im  Gau 
begriffen,  vielmehr  als  ein  zu  ihm  Geselltes  bezeichnet.  So 
nöXrji'Ti  TtavTt  rf  Sr,fiio  II.  3,  50.;  dijfiöv  ri  noXiv  re  Odyss.  6,  3. 
Hesiod.  W.  n.  T.  527.  Eben  so  das  ivxTlf.ttvov  nzoXU^Qov  und 
dijfiov  ‘Epf/ß^ijog  II.  2,546.547.,  gleichviel  ob  homerisch  oder 
solonisch,  n.a.  In  der  Bezeichnung  des  Gegensatzes  zwischen 
Stadt  und  Land  pflegen  andere  Wörter  gebraucht  zu  werden. 
Beisp.:  xarä  TtröXiv,  xaz  uygovg  Odyss.  17,  18.;  yfjv  xt  x«J 
uarv  Theog.  866.;  xutu  nöXiv  xni  x^v  prügav  Lykurg,  g. 
Leokr.  136;  R.  A. 

Welche  von  den  beiden  Bezeichnungen , äazv  und  noXtg, 
die  altere  sey,  lässt  sich  nicht  aiisinitleln.  In  der  nachfolgen- 
den Entwickelung  aber  hat  uarv  durchaus  nur  den  Begriff  des 
Oertlichen,  des  Städtischen  im  Gegensätze  des  Ländlichen 
(affxi-Jf  Itvat  II.  18,  255.)  behalten,  während  noXtg  auch  eine 
politische  Bedeutung  bekam.  Wie  in  der  That  die  angeblichen 
Städte  des  heroischen  Zeitalters  nur  Burgen  waren , Unterstädte 
aber  erst  später  angelegt  wurden  (Strabon  8,  336.  337.  386. 
vgl.  oben  §.  32.),  so  war  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
äarv  — Burg.  So  in  der  Stelle  des  Etym.  M.  EinmgiSut 
IxuXovvTO  01  aiih  xö  iiaxv  olxovvng  xai  fifT^/ovTfg  ßuaiXtxov 
yivovg  x.  x.  X.  Vgl.  unter  ‘^ffivnaXa/a ,-dass  bei  der  Ansiede- 
lung der  Hellenen  auf  Samos  die  dort  schon  befindliche  kari- 
ichc  Burg  'AarvnaXufu  genannt  wurde.  Daher  ahtv  — iViy- 
Xrfov  uatv  Mimnerm.  Fragin.  9,  1.  Gaisford.  A.  Zugegeben, 
dass  Troja,  Thelien , Kalydon  u.  s.  w.  Burgen  mit  einer  Unter- 
stadt waren,  wird  xijprS  «(TxeySowxijf  11.24,701.,  und  in  uarv 
ft^ytx  Tlpiufiov  II.  2,232.  803.  16,  448.,  ivfnpri&ov  fityu  aort» 
(Kalydon)  9,  585.  das  /Li^ya  bedeutsam,  und  auf  Ober-  und 
Unterstadt  vielmehr,  als  auf  Stadt  und  Staat,  möchte  auch 
nöXiv  xai  uaxv  17,  144.  (doch  wohl  mehr,  als  der  angebliche 
Pleonasmus)  zu  deuten  seyn.  Eben  so  etwa  in  Siinonides 
Fragm.  20,  3.  Gaisf.  noXiv  rXavxoio  KoplvQtov  uaxv. 
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Jedoch  w<'«r  £<m)  nicht  ausschliessliche  Bezeicliniing  der 
Burg;  auch  noXig  hatte  diesen  Sinn  und  ei^t  in  späterer  Zeit 
ward  aus  dein  homerischen  nöXig  uxqtj  (II.  6,88.257.  u.  a.) 
das  Wort  dxponoXi;  zugebildet,  neben  welchem  jedoch  in  aK 
terthümlichem  und  diplomatischem  Style  ji6Xi(  forthin  Ton  Burg 
gebraucht  wurde.  So  yon  der  athenischen  Thiikyd.  5,  18.  23. 

47.  Aristoph.  Lysistrata  754.758.912.  Ygl.  Pausan.  1,  26,  7. 
Möris  ntl/v  dxpdnoXiy  xa'i  noliada  ^/srtxcä;,  Pollux  9,40., 
Amroonius  oix/CfTUf,  ferner  yon  der  Kadineia  in  Theben;  Plu- 
tarch  Pelop.  18.:  Der  «fpof  Jld;'OC  hiess  6 ix  noXttag  Xo^rof, 
denn  xdf  uxponSXfig  inmxüg  oi  TO^^  nöXug  wvöltal^ov.  Uebri- 
gens  sagt  Pliitarch  dafür  auch  äxpa,  so  Timol.  11.  18.  Von 
den  nachherigen  Unterstädten  ward  n6Xig  gewöhnliche  Bezeich- 
nung, Athen  behauptete  yorzugsweise  für  sich  das  Wort  uarv. 

Zur  politischen  Bezeichnung  des  Staates  ward  nur  nöXig 
erweitert.  Jm  Homer  sind  wenige  Stellen,  vielleicht  gar  keine, 
wo  diese  Bedeutung  klar  vorlüge;  in  den  hesiodeischen  Gedich- 
ten mehre,  so  W.  u.  T.  238.  der  ganze  Staat  {^vfinuaa  noXig) 
leidet  durch  Eines  Ungerechtigkeit , wiederum  225.  von  der 
Blnthe  des  Staats  unter  einem  gerechten  Fürsten,  Tid^tjXi  n6- 
Xtg.  Vgl.  220.  u.  Schild,  d.  H.  380.  474.  Der  Belege  aus 
späterer  Zeit  bedarf  es  nicht;  doch  s.  Herod.  3,  39.  von  der 
Insel  Samos,  8,66.  von  fünf  andern  Inselstaaten,  und  Thukyd. 

1,  122.:  — xoi  xaru  i&vT]  xul  txuaiov  uarv  — und  nachher 
nöXug  jooügdi  vno  /.uug  xuxonadttv , wo  in  der  erstem  Stelle 
uazv  den  einzeluen  Ort,  in  der  zweiten  noXtg  den  Staat  zu 
bezeichnen  scheint. 

Ganz  abstrakter  Vorstellung  und  daher  spät  aufgekommen 
ist  das  Wort  xoivov.  Ein  Vorspiel  des  spätem  Gebrauchs  ist 
bei  Hesiod.  W.  u.  T.  721.  ein  Älahl  ix  xoivov.  Herodotos  ge- 
braucht es  von  Staaten  und  Staatenbunden:  tov  xoivov  2nap- 
rifjxliov  6,b0.y  l4»Tjvafo)v  7,144.,  'lüvuv  5,109.;  Demosthe- 
nes y.  Kranze  278.  279.  von  den-  Amphiktyonen  u.  s.  w.  S. 
Tittmann  griech.  Staatsverf.  400  ff.  — Wir  kommen  auf  die  Be- 
zeichnungen des  Persönlichen.  Jijnog,  wie  schon  bemerkt, 
bezeichnet  den  Gau  mit  seinen  Bewohnern,  und  auch  die  letz-  ^ 
fern  allein , so  avdptg  dyp6f.iivoi , nüg  drjftog  11.  20,  166.  Zwar 
findet  in  vielen  Stellen,  ausdrücklich  oder  stillschweigend,  der 
Gegensatz  statt,  in  welchem  die  römische  Plebs,  bei  den  An- 
sprüchen auf  Rechte  der  Gesammtgemeinde , zu  den  Patriciern 
stand  f nehmlich  dijftog  erscheint  fast  durchgängig  als  die  im 
Verhältniss  der  Abhängigkeit  yon  dem  Fürsten,  den  Edeln,  ge- 
dachte Masse  der  Landbewohner,  und  der  Entwickelung  ^s 
innern  Staatslebens  der  Hellenen  gemäss,  die  noXig  daneBfen 
als  höher  berechtet  (Beisp.  jener  Art  sind:  tu  d'  uXXa  d^- 
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uov  tJwxt  öuirpivny  11.  11,  703.,  8»'  av  di^ftov  ävdga  i'doi 
2,198.  Vgl.  188.  und  12,  273.;  d^fiov  (fritui  Od.  14,  239. 
u.  s.  w.,  so  xtvt6(fgori  Theogn.  845. ; öijfioy  fiXodianoxov 

847.;  äijfiog  in  den  berühmten  Versen  des  Solon:  fitv 

yuQ  täwxa  loaov  x^axoi , Saov  inaQXtt  u.  s.  w.  (s.  Plut.  Sol. 
18.);  fluch  gehört  hieher  ö äUftos  als  Bezeichnung  der  spartia- 
tischcn  Gemeinde,  insofern  diese  unter  Einfluss  der  Könige  und 
Geronten  stand  (l’lut.  Lyk.  6.).  Von  dieser  Art  sind  die 
oben  Ton  der  Zusammengesellung  von  n6Xi(  und  äijfios  gege- 
benen, Tgl.  Theogn.  924.).  Nun  aber  ist  auch  nicht  abzu- 
läuguen,  dass  schon  in  den  homerischen  Gedichten  in  vielen 
Stellen  ä^/uog  auch  die  Gesammtheit  mit  Einscliluss  der  Burg- 
edeln  zu  bezeichnen  scheint,  so  in  der  räthselhaften  Stelle: 
XQ^o(,  8 0»  näs  Sijfxos  S(piXXt  Odyss.  21,  17.  307.; 

»ajä  äijiuov  6,34.,  vgl.  8.,  36.  u.  390.  Vgl.  Kallinos  Fragin. 
V.  16.  dr^fico  (flXog\  Archiloch.  Fragin.  84,3.  Gaisf.  Der  d^/<oc 
versammelt  sich  zur  Haltung  von  Kainpfspielen.  Dies  gilt  auch 
von  in  den  Zusammensetzungen  ßaatXivg  är/fwß6gog  II. 

1,231.,  St]f.t6(fUY0v  xvQuvvov  Theogn.  1183.  Die  volle  Aus- 
bildung des  Worts  Jijfwg  zur  Bezeichnung  des  Gesammtstants 
erfolgte  mit  den  Demokratieen.  Nach  den  grossen  Wanderun- 
gen .aber  trat  ferner  die  Abnrandlung  ein,  dass,  vrenn  gleich 
der  Demos  in  den  alten  Aristokratieen  noch  lange  untergeord- 
neter Stand  blieb,  doch  bei  Anlegung  grösserer  Städte  derselbe 
wohl  mit  in  die  Stadt  anfgenommen  ward,  und  nun  die  Land- 
bewohner unter  dem  Namen  Periöken  hervortraten.  Der  Ein- 
zelne aus  dem  wird  übrigens  noch  nicht  in  den  homeri- 

schen Gedichten  als  Jijfiöri;?  bezeichnet. 

Nun  aber  liegt  in  kraft  der  Zusammengesellung 

der  Bedeutung  des  Volks  mit  der  der  Landschaft,  nur  der 
Begriff  der  vorhandenen  Volksmasse,  ohne  dass  diese  in  einer 
politischen  Thätigkeit  gedacht  würde;  da^  Volk  in  Hand- 
lung dagegen  wird  bezeichnet  durch  das  Wort  Xao/.  Dieses 
Wort  scheint  eben  so  alt  zu  seyn,  als  es  häufig  vorkomint  und 
von  ihm  hochbedeutende  Bezeichnungen  für  Gegenstände  alt- 
hellenischen  Staatswesens  gebildet  worden  sind.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  scheint  die  gerüsteter  Kriegsscharen  (Xaair 
damffraaiy  II.  4,  91.)  gewesen  zu  seyn,  und  fast  sämmtliche, 
so  zahlreiche,  homerische  Stellen,  die  das  Wort  darbieten,  las- 
sen sich  darauf  deuten.  Dies  ist  der  Sinn  auch  noch  bei  Ue- 
rod.  5,  42.,  wo  es  von  Doricus  dem  Spartiaten  heisst  afz^oac 
XT/öy,  nchinlich  zur  Heerfahrt;  so  bei  Tyrtäos  Fragm.  3,  24. 
aOTv  Ti  xai  Xaovg.  Derselbe  Sinn  liegt  in  dpx^Xftog  (Aeschyl. 
Pers.  296.),  XaytTug  (Pind.  Pyth.  3,  156.  4,  191.  10  , 50.), 
XÖKaaoog  Hesiod.  Schild,  d.  H.  3.  37. , ylaofttdotv , 
biog  (die  Heerstrasse  11.15,682.)  u.s. w.,  vielleicht. selbst  in 
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h4/tXX*vf,  und  verwandt  damit  ist  die  Lieblingsbezeichnung 
or(>uro;  für  Volk  bei  Fiudar  (Ol.  5,  28.  9,  143.  u.  s.  w.  Vgl. 
Aescbyl.  Fers.  423.  Sopbokl.  Fhilokt.  384.).  Jedoch  ist  das 
Wort  auch  auf  andere  Arten  ötrentlicher  Erscheinung  des  Vol- 
kes, das  ja  iin  heroischen  Zeitalter  ein  iminergerüstetcs  war, 
gerichtet  gewesen.  Daher  der  Ausdruck  bei  religiösen  Hand- 
lungen aiya  nüi  i'aiio  Xtws  Eurip.  Hek.  536.,  ot  narrt;  Atco 
Aristoph.  Vög.  1225.,  wobei  der  sonderbare  Gebrauch  des  Nu- 
merus einzelne  Haufen  anzudeuten  scheint.  Ferner  die  Xaoi' 
in  der  VolksTersaininluug  bei  Hesiodos  Theogon.  84.  430.  u.s.w. 
Das  thessalischc  l^trov  (b.  Herodot.  7,  197.)  für  nperartror, 
Xtjtros  für  das  spätere  drjfiöatog,  die  Zusammensetzungen  Xtt- 
tovftyia  u.s.w. 

Später  wurden  die  Wörter  uatog  und  noXhtjg  üblich.  Je- 
nes indess  sclion  bei  Homer  II.  11,  242.  Od.  13,  192.,  darauf, 
häußger  als  noXhtjg,  bei  Archilochos,  Theognis  und  den  übri- 
gen Dichtern  der  Zeit  vor  dem  Ferserkriege,  bei  Findar,  den 
Attikern  u.s.w.  Es  bczeichucte  nicht  bloss  den  Städter,  son- 
dern auch  den  Staatsbürger,  so  namentlich  im  Gegensätze  des 
5tVof  b.  Findar  Olymp.  13,  2.  3.  7,  166.  Fyth.  5,  75.  Istbin. 
1,  75.  6,  102.  IloXhr^g  hingegen  nur  den  Staatsbürger,  oder 
in  weiterem  Kreise  den  Laudesgenossen , nicht  aber,  vorzugs- 
weise vor  ooröf,  den  Städter,  wie  das  Schol.  zu  Eurip.  Fhön. 
894.  glauben  ni.ichen  will:  TloXnai  oi  noXiy  oixovvtt(  utiXws 
xu'i  Iv  noXit  araaxQotffjv  noiovf.ttvoi'  uaxo't  di  o«  Iduyt- 
vttg  noXXiat  (dies  an  sich  im  altern  Gebrauch  nicht  unwahr) 
b)v  roTg  fiiv  ärTixtn-rai  ot  iv  roTg  uyQotg  xrjv  ontrjaiv  l^ovrig 
(hier  ist  der  Irrthuin)  xoTg  öi  uaroXg  ot  (wo  Pindar’s  er- 

wähnter Gegensatz  Veranlassung  des  Irrthums  gegeben  hal^n 
mag). 


9. 


Der  Staininbund  der  Dorier  iiii  Peloponnes. 


Beilage  zu  24.  N.  10.  und  $.  43.  M.  5. 

Von  einem  Stammbunde  der  Dorier  im  Feloponnes  handelt 
eine  merkwürdige  Stelle  in  Flaton  Ges.  3,  684. : BaaiXitat  rpiXg 
(iaaiXtvoftivaig  noXioi  rpiiTutg  dlfioauv  dXXijXatg  ixuxipai  xazd 
vofxovgy  ovgi'&tvTO,  rovte  ä^x^iv  xat  op/ta&at  xoivovg,  ot  ftivy 
fitj  ßiaioxlpav  r^v  up/ijv  notijota&ai , npo'töviog  xoC  jrpovov  xal 
Toü  ylvovg’  oi  di,  ravra  ifinidovviwv  rdtv  dp/6vTO)v,  jUtjTf  av- 
TO»  Tag  ßaatXtiag  noxi  xuxaXvauv,  fxrjx'  imxptxfJiiv  intxfipov- 
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ai*  tT^goig,  ßoij^auv  Si  ßuaiXtTf  rt  ßaaiXtvaiv  äSixovft^voif 
»ai  diiftoii,  xu'i  ätjftoi  äi^f.toig  xai  ßaailfvair  aSixovfilvotg.  Der 
mythisch -pkilosoplüsche  Gehalt  des  scheinbar  historischen  Be- 
richts -wird  knnd  aus  Flat.  Kritias  120D.  £•,  wo  ein  solcher 
Bund  den  atlantischen  Fürsten  beigelegt  wird.  Nun  aber 
kann  man  zuversichtlich  annehmen,  dass  bei  dem  Anfänge  des 
Zuges  Führer  und  Scharen  gegenseitig  einander  treue  Genos- 
senschaft schwuren  (vgl.  vom  Schwure  der  spartiatischen  Kö- 
nige §.42.  N.  71.),  und  dass  sie  auch  nachher  einen  Vertrag 
machten,  einander  Gewähr  des  Eroberten  zu  leisten.  Zugleich 
indessen  ist  die  von  Strabon  8,  333.  und  Pausanias  4,  -3,  3.  er- 
haltene Sage  von  der  Verloosung  des  Peloponnes  zu  beachten. 
Eine  solche  Verloosung  als  vor  der  Eroberung  geschehen  zu 
setzen,  ist  nicht  haltbar;  in  die  Zeit  nach  deren  Vollendung 
hat  ebenfalls  Schwierigkeiten,  denn  sie  ward  nicht  so  bald  voll- 
endet, als  schon  Zwietracht  ausbrach.  Einfluss  auf  die  That, 
wie  auf  die  Sage  hatte  Arkadiens  Zutritt  zu  den  Doriern,  Pau- 
san.  5,4,  1.  8,29,4.  Polyän.  1,7.  Ohne  diesen  möchte  die 
ganze  Eroberung  misslungen  seyn;  so  aber  fanden  die  Dorier 
nach  dem  Siege  über  Tisamenos  eine  Führung  nach  den  drei 
unter  den  Pelopiden  geeint  gewesenen  Landschaften,  und  in 
diese  Zeit  möchte  sowohl  das  oben  erwähnte  auch  auf  die  Ar- 
kader  auszudehnende  (s.  unten  die  Nachricht  des  Pausanias) 
Bündniss,  als  die  Verloosung  zu  setzen  seyn,  wofern  man  es 
nicht  vorzieht,  anzunchmen,  dass  die  Theilung  des  Heeres  und 
der  darauf  gefolgte  faktische  Besitzstand  zur  ^ge  von  der  Loo- 
sung,  Kresphontes  Glück  aber  in  des  fruchtreichen  Messeniens 
vollkommner  Unterwerfung  auf  Betrug  beim  Loosen  (Polyän. 
1,6.  Schob  Soph.  Ajax  1271.)  ausgebildet  worden  sey.  Von 
naebheriger  Wirksamkeit  des  Schutz-  und  Trutzbimdes  gegen 
äussere  Augrifle  und  innere  Umwälzungen  erscheint  eine  schwa- 
che Spur  in  der  bei  Pausanias  4,  3,  5.  erhaltenen  Sage  von 
Zurückführung  des  geflüchteten  Aepytos  nach  Messenien  durch 
die  Arkader,  Spartiaten  und  Argeer.  Nach  Pausan.  3,  5,  8. 
soll  später  Argos  bei  einem  Angrifle  des  Agesipolis  sich  auf  je- 
nen Bund  berufen  haben;  aber  aus  Xenoph.  Hell.  4,  7,  2.  er- 
hellt, dass  nicht  ein  allgemeiner  Stammvertrag,  sondern  nur 
eine  Festfeier,  wo  die  Waffen  ruhten  (nach  Dodwell^die  Isth- 
roien,  s.  Schneider  zu  Xen.  a.  0.),  gemeint  ist. 
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10. 

Die  Ausdrucke  naxQoO^fV  und  nalg  rivog. 

Beilage  zu  g.  30.  N.  2. 

Einer  der  Ausdrücke,  wodurch  der  Werth  des  An  ge- 
staut inten  bezeichnet  wird,  ist  jiarpoS'ty,  Bas  EhreiiTolle,*  • ' 

das  darein  gelegt  ward,  ist  schon  bei  iloiner,  11.  10,  68.,  in 
Agameinnou’g  Ermahnung  an  Menelaos,  die  Heroen  anzureden:  ^ * 

JUnQÖiiy  tx  ytyf^t  iyofittt^y  äyiQa  fxaajoy  • . • 

närtas  xvialyioy.  ^ 

erkennbar.  Nachher  erzählt  Herod.  6,  14. , der  samische  Staat 
hätte  den  Tapfern  aus  der  Seeschlacht  bei  der  Insel  Lade  be- 
willigt, ly  aj^lXr]  äyuyQaqt^yat  narQod-fy.  Bei  Thukydides 
7,  69.  ruft  Nikias  jeglichen  der  Trierarchen  auf,  najQÖdfv 
inoyoftäl^toy.  Vgl.  Plutarch  Pelop.  27.  Fast  als  Ausnahme  von  • 
dem  Brauche  bei  Leichenbegängnissen  erscheint  es,  wenn  Pau- 
sanias  bemerkt,  die  Sikyonier  hätten  die  Verstorbenen  nicht 
Tiarpd^tr  gerufen  (S.  2,  7,  5.).  Dahin  gehört  ferner  der  Aus- 
druck bei  Eurip.  Uhes.  298.:  %/g  6 axgatriyog  xa«  rivog  xt- 
xXtjuiyog;  Daher  auch  wird  so  gewöhnlich  des  Sohnes  Name 
verschwiegen  und  derselbe  nur  nach  dein  des  y^ters  bezeicli- 
net,  als  ‘AxiXXtws  nai  Sophokl.  Philokt.  50.  Vgl.  57.  92.  96. 
304.384.  452  u.  a.  Daraus  erklärt  sich  Aeschyl.  Pers.  144., 
wo  Xerxes  heisst  AaQiioyty^s , xh  naxQuyvftoy  y/yog  u/xlxiQoy, 

Ein  anderer  Ausdruck  jenes  Gedankens  ist  natöig,  vUg  mit 
dem  Genitiv  eines  Worts,  das  eine  Gattung  bezeichnet.  Hier 
besteht  eine  Erweiterung  des  Brauchs,  den  Namen  des  Vaters 
zur  Ehre  des  Sohnes  zu  nennen,  auf  eine  Gesaramtheit, 
aus  der  durch  Geschlechtsfolge  dem  Einzelnen,  der  zu  ihr  ge- 
hört, Ehre,  Ansehen  und  Recht  angeboren  wird.  So  oft  im 
Homer  vieg  lA/aiwy,  so  natdig  ’EXtvaiy/toy  im  hom.  Hymn.  an 
Dcmet.  266.;  so  naTötg  'EXXdywy  Aeschyl.  Pers.  408.;  natdtg 
uivdüy  Herod.  1,  27.  'Itiycoy  5,  49.  'Ad^rjvalwv  5,  77.  &tj~ 
ßalwy  naidtg  Plut.  Alkib.  2.  Mijäay  naial  Plut.  Kim.  7.  lAy- 
Sgiwy  Plut.  Gr.  Fr.  7,  192.  R.  A.  Ja  sogar  nottötg  uySguy 
dya^wy  Platon  Menex.  246  B. 

Daraus  ward  endlich  natStg  mit  dem  Zusatze  eines  Ge- 
iiitivs  von  Künstlern , Aerzten , Rednern  u.  s.  w.  So  naiStg 
gijxögtoy  Dionys.  Halik.  Syntax.  S.  313.  iaxgwy  ii.  s.  w,  s.  die 
Beispiele  b.  Blomfield  zu  Aeschyl.  Pers.  409.,  wobei  ursprüng- 
lich die  Fortpflanzung  der  Wissenschaft  und  Kunst  innerhalb 
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eines  gesclilechllichen  Kreises,  wie  sie  nncli  |nlterthümlicber 
Sitte  geschah,  verstanden  ward,  und  z.  B.  nuiäis  laT^üv  ua- 
gclÜhr  dasselbe  ausdrückt,  als  die  Asklepiadeu. 


IL 


AutochtLoncn  in  Attika. 

Beilage  zu  %.  44.  N.  43  b. 


A u tocht  hon  ic,  der  vorzüglichste  Rcclitstilcl  der  Sess- 
haftigkeit in  einer  Landschaft,  ward  auf  doppelte  Weise  auch 
Titel  des  Ruhms  für  hellenische  Stämme.  Einmal  durch  my- 
' thischc  Ausschmückung  der  Eingeborenschaft,  indem  sie,  kraft 
einer  Ultra- Deutung,  als  ein  llervorwachscu  aus  dem  Grunde 
und  Boden  der  Landschaft  dargestellt  ward.  Dies  ist  sichtbar 
in  der  Sage  und  der  Diclitung  des  Asios  vom  Pclasgos,  Pau- 
sau.  8, 1,  2.: 

V 

'jivTlStov  di  nilttoyiv  ty  ixlnxö/^oiaiy  Sptaot 
Fata  fiilaiy'  dyidajxty,  tra  9yi]iiSy  y(yo(  ifi; ; 


ferner  in  der  Sage  von  den  thcbäischen  Spartoi  (s.  oben  §.  44. 
N.  23.),  den  üginetischen  Myrmidonen  (s.  §.  12.  N.  29ff.),  welche 
drei  Stämme  Hellanikos  als  aiitochthonisch  neben  den  Athenern 
anführte  (Harpokr.  avTO/^orfc).  Doch  nicht  diese  Richtung 
haben  wir  Ijei  den  attischen  Aulochthonen  zu  verfolgen.  Wie- 
derum aber  ward  das  Wort  .Autochthonen  als  glcichl)cdcotcnd 
mit  Eupatriden  gebraucht;  Möris:  JSünarpi'Jni  * «v- 

•tö/ßovti  ‘EXAjjmwf ; Schob  Soph.  Elektra  25.:'  EvnuxQtdai 
TtuQ  ‘AttixoTq  ot  avTo^d'oyis  xat  zrapd  toüto  ntQUfuvfT^. 
Allerdings  musste^  der  Stolz  auf  Aiitochthonie  anfangs  bei  den 
attischen  Eupatriden  vorzugsweise  sich  nähren;  indessen 
nachher  ging  er  auf  die  gesainmtc  Altbürgerschaft  Athens  über. 
Dieser  autochthonischc  Adel  nun,  das  vielgcrühmte  politische 
Gut  der  Athener,  zu  welchem  die  Gesammtheit  sich  empor- 
drängte  und  den  Ehrennamen  der  Eupatriden'  auf  sich  kraft 
der  Autochthonie  ausdehnte,  wird  nicht,  wie  der  ol>en  gedachte 
mythische,  auf  eine  Erdgeburt  der  Väter  gedeutet,  sondern 
nur  negativ  dabei  ins  Auge  gefasst,  dass  die  Athener  ohne 
Wechsel  ihre  urspi üngliche  Heimat  behauptet,  andere  Stamme 
aber  die  ihrige  erst  nach  mancherlei  Wanderung  eingenommen 
hätten  *),  dass  demnach  — so  scheint  der  Athener  Sinn  ge- 


*)  Irren  wir  nicht,  so  liegt  die  attische  Autochthonie,  wenn 
gleich  ohne  ausdrückliche  Znmisebung  der  Anspr&ohe  auf  hdbere 
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wesen  zu  sejn  — das  attische  Volksthum  durch  sein  höheres 
Alter  auch  ehrwürdiger  sey.  Daher  Aristoph.  Wesp.  107Ö.: 
'AtTiMi  (aÖvoi  äixafmg  tvytytTf  avi6x9'oyt(.  Deinosth.  v.  trügU 
Gesandtscli.  424,  28.:  die  Ark.ader  sollten,  gleich  den  Athe- 
nern, hohen  Freiheitssinn  haben,  /.totoi  yoQ  jüv  änuviwy 
Vfitif  avj6x9-oyt's  iati  xuxtiyot. 


12 


TleXarai,  & f(x  t s. 


Beilage  zn  43.  14. 


Die  Wörter  mXitai  und  v^^rtf  bezeichnen  nicht  Leibei- 
gene, gleich  den  Penesten,  Ileiloten  li.s.w.  Aristoteles  bei  Plio- 
tios  erklärt  lltXuTai  — ol  JoeXsuovref • Infi  t6  ni- 

Xus  iyyt'i  ■ olov  lyyiaTU  dtu  nivtuv  nQogiovtt?-  Vgl.  Photios 
d-fjTt(  ot  t'ytxa  TQoqrji  Joi'Xtwovzfc;  &rjjivfiy  — fita&iü 
ipydi^ta&ui.  Das  dovXevfiy  ist  durchaus  nicht  von  einer  dau- 
ernden Knechtschaft,  gleich  der  angestammten  der  Heilo- 
ten  u.  s.  w. , zu  verstehen , sondern  von  einer  Dienstlmrkeit  für 
Lohn,  die  von  beiden  Seiten , der  des  Zahlenden  und  der 
des  Empfangenden,  nur  auf  den  Grund  der  bezahlten  Arbeit 
bestand.  S.  Pollux  3,82.:  FltXÜTut  (falsch  ist  die  Lesart  ni~ 
viaxtti)  dk  xni  &rjxii  lXtv9kQwv  kaxiv  uro/fuxu  diä  ntv/uy  in 
ugyvQio)  äovXivöyiiov  (riclitiger  9tjtfv6yx(xty).  Vgl.  'J'imäos 
Plat.  Lex.:  JlfXdxtjg  6 dyxl  xpotpdiy  in^pfxdiy  xal  nposntXu- 
I^tüy  und  dazu  Ruhnken  S.  211.  Die  9ijXii  erscheinen  schon 
in  den  homerischen  Gedichten  als  «'ändernde  Lohnarbeiter  (s. 
oben  §.16.  N.  23.;  Odyss.  4,  644.  9ijxlg  xe  df-twlf  ts,  vto  9>j-^ 
xt;  nicht  als  gleichartig  zn  den  Hanssklaven , dftüig,  gesellt  au- 
zuseheu  sind),  9rjxivuv  ist  freiwilliges  Dienen  für  Lohn  (s. 
Damm  lexic.  Homer,  et  Find.  9njxtv(ü).  Anders  freilich  war 
das  Verhültniss  der  attischen  &7jxtg,  sesshafter  Landbauer;  doch 
durdiaus  nicht  das  der  Leibeigenschaft.  TltXdxxig  ging  in  die 
Bedeutung  von  Schutzcmpfohlenen , Clienten,  npdgftj^,  über,  s. 
Ammon.  nfXaaxi^;,  vgl.  Etymol.  Gud.  ntXuaxrig,  und  Valcke- 
naer  zum  Ammon,  a.  O.  .\llerdings  bot  sich  eine  Analogie  dar, 
dergleichen  Dienstleute  mit  Heiloten  u.  a.  zu  vergleichen.  Theo- 


Geltung,  auch  der  iiniversalisirenden  Angabe  des  Uerodotos  (1,56.) 
über  die  t^esshaftigkeit  der  (attischen  und  arkadischen)  Pelasger  und 
das  Wandern  der  (dorischen)  Hellenen  zum  Grunde. 
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pompos  b.  Athen.  10,  443  D.  nennt  npofntXarai  der  Ariüer 
(rgl.  6, 271D.,  wo  faUch  ’Agxaötovi)  und  vergleicht  sie  mit 
den  Heiloten;  vielleicht  mit  Recht,  'denn  hier  ist  das  Wort 
nicht  in  strengem  Sinne  zu  nehmen.  Aber  blosser  Irrthnm  dea 
Niederschreibens  ist  es,  wenn  bei  Suidas  ntr/orat  die  Penesten 
mit  den  attischen  Thetes  verglichen  werden  (hier  ist  Trsldrai 
zu  verstehen,  wie  oben  bei  Pollux  verbessert  ist);  desgleichen 
im  Etjmol.  M.  KiXanfg  — ol  SovXtvovttg  iXivdtqot. 


13. 

Die  attischen  Kleriichicii  im  Gehieto  von 
Chalkis  auf  Euböa. 

Beilage  zu  $.  50.  N.  40. 

Als  die  jüngst  von  der  Tyrannis  freigewordenen  .Athener 
über  die  mit  Theben  verbündeten  Chalkidier  gesiegt  hatten, 
sandten  sie  viertausend  Bürger  als  Kleruchen  zur  Besitz- 
nahme der  Ländereien , welche  die  chnlkidischen  Hippoboten 
inne  gehabt  hatten.  Herod.  ö,77.  Diese  Zahl  Kleruchen  ist 
sehr  gross,  doch  liegt  sie  nicht  ausser  der  Grenze  der 
Glaubwürdigkeit.  Offenbar  falsch  dagegen  ist  die  Zahl  vier- 
zig b.  Ael.  V.  G.  6,  1.;  so  wie  die  dort  vorhandene  Va- 
riante zweitausend;  die  letztere  Zahl  gehört  zu  den  Kle- 
ruchien,  welche  Perikies  nach  Unterwerfung  von  Histiäa  anwies - 
(Strabon  10,  445.  aus  Theopompos:  — digyjXtovg  d’ 
valiov  iXd'övTag  tov  ‘Sigtov  oh^atxi,  äf/ftoy  ovxa  nQOTtffov  xüiy 
^larittUmv) , wo  freilich  Diodor  12,  22.  nur  tausend  angiebt. 
Nun  aber  werden  von  Herodotos  (9,  28.)  zur  Zeit  des  Xerxes 
nur  vierhundert  Chalkidier  im  hellenischen  Heere  Ijei  Pla- 
tää  gezählt,  wodurch  die  obige  Zahl  viertausend  verdächtig 
wird.  Jedoch  mehr  als  dies,  hier  nur  beiläufig  Berührte,  wird 
Gegenstand  der  Frage,  ob  die  nachher  vorkommenden  Chalki- 
dier für  ehemalige  Hippoboten  und  deren  Leute,  oder  für  athe- 
nische Kleruchen  zu  halten  sind  ? Böckh  (Staatsh.  1,  458.)  lässt 
die  Sache  unentschieden.  Für  die  Fortdauer  der  athenischen 
Kleruchien  giebt  es  kein  entscheidendes  Zeugniss;  Herstellung 
der  Herrschaft  der  Hippoboten  fand  auch  nicht  statt;  es  scheint 
ein  Drittes,  Zinsbarkeit  von  Chalkis  unter  Athen  eingetreten 
zu  seyn.  Die  viertausend  Athener  verliessen  Euböa  bei  dem 
Anzuge  von  Dareios  Heer,  Herod.  6,  100.;  dagegen  waren  schon 
bald  nach  dem  Kriege  zwischen  Athen  und  Chalkis  die  gefan- 
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genen  Hippoboten  gegen  Lösegeld  znrückgesandt  worden,  He- 
rod.  5,77.  Nun  scheint  es,  als  ob  diese  seit  der  Räumung 
Euböa’s  durch  die  Athener  wieder  in  Besitz  der  Ländereien  ge- 
treten seyen,  doch  Athen  zum  Ersatz  sich  Tribut  ausbedungen 
habe.  Denn  nachher  werden  die|  Chalkidier  nirgends  als  gleich- 
berechtet  mit  Athens  Bürgern , sondern  als  zinsbare  Untertha- 
nen  vorgestellt,  so  Thuk.  7,  Ö7. : 7Üv  ftiv  vn^xotoy  xai  ipopov 
inoTfXtöy  ‘EptTpuii  xal  XaXxidtti  u.s.w.;  vgl.  6,  76.,  dass  die 
Athener  XuXxtdiu^  — dovXbiauitiyovi  */«»'.  Ja  nach  einer 
Nachricht  b.  Plutarch  Perikl.  23.  trieb  Perikies  chalkidische  Hip- 
poboten aus  nXovTio  xai  JoStj  tSiuiftpovtag , wozu  das  Scholion 
zu  .kristoph.  Wolk.  204.:  inoXtöpxrjOuv  Si  uvif,y  (Euböa)  ‘Ad-tj- 
vaTot  finu  IlfpixX^ovi , xal  ftuXtara  XuXxiö^ag  xal  ’Epirpt^ag. 
Doch  mag  ich  für  Plutarch’s  Nachricht  die  Gewähr  nicht  leisten. 


14. 

Ttkog,  reltty. 

Beilage  zu  $.  24.  N.  18. 

Die  Grundbedeutung  des  vielsagenden  Wortes  riXof  ist 
nicht  die  des  Endes,  als  der  eintrelenden  Nichtigkeit  von 
etwas  Bestandenem,  des  Anfliörens  von  etwas  Vorhandenem, 
des  Eintritts  einer  Leere  statt  der  frühem  Fülle  (wie  man  aus 
S’aydjoio  tAo;  Hom.  II.  3,  309  u.  a. , Hesiod.  W.  und  T.  165., 
Archiloch.  Frgm.  51,  3.,  Theogn.  766.  und  ßtörov  jlXog  eben- 
das. 901.  schliessen  möchte),  sondern  vielmehr,  kraft  der  Ab- 
leitung von  JiXXw  (zum  Daseyn  kommen,  hervorwachsen,  rei- 
fen), der  Begriff,  dass  etwas  sich  verwirkliche,  zu  dem 
Stande  der  Reife  und  Vollendung  komme,  sein  Ziel  erreiche, 
seinen  Zweck  erfülle  (Henr.  Stephaiins  B.  4,  1369.  schlägt  als 
lateinisches  Wort  effectus  vor).  Daher  bei  Hom.  Odyss.  5,  390. 
T,Hap  t/X£o’  gradezu  brachte  hervor,  riXtiog  ausge-' 
wachsen  (wozu  tiXog  Ehe,  .zuerst  ifXog  yäfioto  Odyss.  20,74., 
"Hpa  TfXn'a),  TfXfgcföpog  IviuvTog  fruchtbringend,  zur  Reife 
bringend,  riXog  gradezu  Frucht,  Genuss  Odyss.  9,5.: 
oJ  yaQ  tyuyi  u (pi/ul  t/Xos  ^faptiaxtgoy  tlyat 
5 ot’  ay  t’ätfpottvyti  fiiy  ii/ioy  Snayxa. 

Dazu  Simonid.  Fragm.  98,  2.  Gaisf.  fjßxjg  riXog  die  gereifte 
Jugend,  die  wirklich  daseyende;  eben  so  Alimnerm.  2,6.  tAoc 
y^paog,  2,9.  x/Aof  äptjg  (analog  darauf  S^arujov  r^Xog),  wo 
die  Umschreibung  den  Eintritt  einer  vollendeten  Gestaltung,  als 
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Sc1ilii$spiinkt  Je»  vorliergegangenen  Werdens,  nicht  aber  das 
Anfhören  einer  ahsclieideiidcn  bezeichnet.  Vgl.  Odyss.  23,  286. : 
fi  (ih  äri  Y^jgdg  yf  9tol  ztXiovaiv  ugiiov.  Daher  liegt  in 
Zivg  jiuvTMv  iffOQÜ  tAo?  — Zeus  sieht,  zu  welcher  Vollen- 
dung, welcher  b’rucht  etwas  reifen  wird.  Vgl.  den  merkwür- 
digen Gebrauch  von  jtXiT*  Hesiod.  W.  und  T.  273.,  nach  der 
Klage,  d.iss  das  Unrecht  herrsche,  dXku  Ttly  ovnta  i'oXnu  %t- 
Xfir  ^ia,  TtQiuxtQuvvov.  Hiebei  ist  sehr  bedeutsam  tiXog 
' &XQOV,  Gipfel,  b.  Theogn.  594.  Dieser  Sinn  gilt  auch  in  dem 
hesiodeischen  ig  xiXog  W.  und  T.  216.  292.  476.  662.  Daher 
ist  in  hQyov  ziXiaug  Hesiod.  W.  und  T.  552.  nicht  sowohl  das 
Aufhören  der  Mühe  und  Arbeit,  als  das  Zustandebringen,  das 
Darstelleii.  So  toii  Fertigung  einer  Flöte  b.  Simonid.  F’ragin. 
65,  3.  Gaisf. 

Besonders  häufig  ist  in  den  homerischen  Gedichten  der  Ge- 
brauch von  xiXog  und  xtXiTv  als  der  Verwirklichung,  der  Hand- 
lung, der  That,  des  Werks,  in  Bezug  auf  vorhergegangenes 
Wort,  Versprechen,  Ahnung,  Erwartung,  Wunsch,  Mühe.  So 
II.  1,108.:  io^Xbv  d'  oiöi  xi  nto  i?nag  i'nog  ovd'  IxlXtaaag', 
7,69.:  opxiu  /.ux  Kgovidijg  vipiXvj'og  ovx  ixtXtaaxv;  19,242.: 
uvxix'  i'mid-'  üf(u  fiv9og  trjv,  xtxiXtaxo  dt  tQyov,  Odyss.  4,  776.: 
xtXtMftiv  fivtXov  xxX.  Vgl.  Theogn.  640.:  — ßovXuTg  6’  ovx 
Iniytvxo  xlXog',  164.:  — xiXog  d ’ tpyfiuaiv  oi/  inixat. 

Hieraus  entwickelte  sich  die  Vorstellung  von  der  Kraft  zu 
vollbringen  und  der  mit  der  Befugniss  zu  vollbringen  ausgesfat- 
teten  Gewalt.  Jenes  ist  schon  im  Homer  erkennbar,  II.  16, 
630.:  fv  yuQ  /,tpal  xlXog  noXi^iov,  Inhox  ö',  ix'i  ßoi-Xr^^  in 
Hesiod.  W.  und  T.  667.  von  Poseidon  und  Zeus:  'Ex  xorg  yuo 
XtXog  tax'ix  öftwg  iyu^wv  xt  xaxwx  xt.  Daher  d.as  pindarischc 
{x  &tio  yt  fiux  xi).og  Olymp.  13,  148.;  Ztvg  x^Xtiog  ebend.as. 
164.  Dieses  hat  die  merkwürdige  Bezeichnung  der  Magistrate 
als  xiXt],  Ol  tx  x/Xu  erzeugt,  wobei  der  Wechselhegrifl  von 
tAo$  und  «p//;,  den  die  Griechen  mit  so  vieler  Liehe  in  viel- 
fältiger Richtung  verfolgt  haben  und  der  selbst  im  lateinischen 
Ausdruck  initia  für  xtXtxfj  sich  geltend  gemacht  hat , sich  dar- 
bietet, welchen  zu  erläutern  jedoch  hier  nicht  versucht  werden 
soll.  Als  Grundlage  für  die  Beispiele  von  jenem  Gebrauche 
der  Wörter  xtXog,  ol  tx  xiXti,  xu  xlXtj  möge  dienen  Thukyd. 
4,  118.  aus  dem  Wairenstillstandsvertragc  zwischen  Athen  und 
Sparta:  tl  dl  xi  vfax  — dtxuiöxtpox  xovxtox  doxtV  itxui  iovxtg 
ig  ^axiduiftoxu  dtddaxtxf  — oi  dt  ioxxtg , xiXog  i/ovxfg 
16  XX 10 X.  Hier  heisst  xiXog  so  viel  als  xvQog  Vollmticht,  also 
die  Gesandten  sollten  nach  dem  Scholion  seyn  xvqioi  av/aß^- 
xttt  iixtv  xüix  nöXtwx,  Vgl.  Schol.  zu  1,  58.:  xiXtj  — diu  xb 
avxoig  xu  xiXtj  (id  rAof)  xotg  nqiy^iuai  xi&ixui.  Von  der 
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reichen  S.int  von  Beispielen  mögen  hier  einige  folgen:  Zunächst 
ist  it'Xoi  eins  Amt;  jfkog  dvodnuiftti*ov  bei  l’ind.  Nein.  11,10. 
ist  d.os  Amt  des  Prjtanis  in  Tenedos.  Davon  grnininniisch  fol- 
gerichtig die  Beamten  oi  ir  ; Sophokl.  Antig.  67.:  loig  Iv 
rdkii  ßtßiiwi  TUiaofiai,  llerod.  3,  18.  v.  den  Aethiopen:  Tovg 
h ifkti  txüaTorg  iovjug  Ttüv  äoTÜ»’;  9,  106.:  IhXonovfTjai’wv 
fifv  JoTai  fv  Ttkti  iovai  iSöxff,  Thiik.  7,  73.  v.  Syrakus : loTg 
tV  rAfi  olaiv,  8,50.:  toi'c  Iv  TtXii  ovtag  ¥0118.11008;  5,47.: 
oj  TU  tA»;  i'/omg  von  Elis.  Vgl.  Bndaci  coinmeiit.  227.  Sturz 
lexic.  Xenopli.  rtXog  N.  4 und  5.  Duker  zu  Thuk.  1,  58*  (Ol 
fl'  rfkn  sind  iiberh.iiipt  Obere,  nicht  immer  die  höchsten 
Miigistrate.  Daher  Thuk.  1,  10.:  — rwv  ßuatkicav  xui  twv 
ftdXia  Ta  fv  jfXfi',  2,  10.  Archidamos  beruft  roirg  aTguTtf- 
yoi'g  TÜiv  noXitov  nuaöiv  xul  zotig  ftdXiazu  iv  riXit  xai  d'gio—  ' 
XoyioTdzovg  napiivai;  5,  60.  Agis  Kriegsrath  zaiv  iv  z/Xft  ^v- 
OT(iazfvofu'vü)v;  6,  88.:  — ztüv  z(  iqiopwv  xai  zwv  iv  ziXn 
(IvTuv,).  — A on  dem  BegrilTe  des  Amtes  erweiterte  sich  das 
Wort  ferner  zu  dein  des  Beamten.  Aesdiyl.  Sieb.  g.  Theb. 
1003.:  zavz’  dfiffi  Toid’  KuJfttiwv  ziXfi.  So  oft  zä 

u'Xfi  'I  hukyd.  4, 15.  86.  88. 

Die  Entwickelung  der  Bedeutung  von  zfXfrv  steht  hiemit 
in  natürlichem  Zusammenhänge;  nehmlich  so  wie  in  ziXog  die 
Kraft  des  Vollbringens  neben  dem  Vollbringen  selbst,  so  ist  * 
hier  das  Handeln  als  Analogon  des  Vollendens  aufgestellt. 

So  Theogn.  60p.:  ovJ’  t'göttv  ozi  fii;  Xui'ov  ^v  ztXiaui. 
Hiezu  aber  gesellt  sich  die  Vorstellung  von  der  Bekämpfung  * 

der  Schwierigkeiten  wahrend  des  Handelns,  wobei  als  Schlnss- 
punkt  nicht  die  oben  gedachte  Darstellung  des  Werkes,  son- 
dern, mehr  unseren  Bcgritlcn  gemäss,  das  Ziel  der  Anstren- 
gung, Ruhe  und  Erholung,  erscheint.  Dies  schon  in  tAo;  no- 
Xifioio  11.3,  291.  So  Theogn.  1168.:  ivz'  uv  66ov  ztXirjg 
ziQfiuzd  z'  ifinoQi'rig.  (Vgl.  den  BegrilT  des  Hiugelan- 
gens  in  der  Stelle  des  Thukyd.,  die  H.  Stepimn.  4,  1379.  an- 
führt: xai  zuvzi]  (tiv  zfj  7jfti(iu  jj  ix  zijg  3hXniug 
(Tiv , ig  WdQnaXov  zt  IztXtaf  xri.)  Hesiod.  Theog.  951.:  zi- 
Xtaug  azovoiVTug  di&Xovg,  vgl.  994.996.  und  Od  3,262.; 
uvTuQ  in^v  vovaov  ztXiaj]  799.  Hiezu  gehört  II.  12,222. 
von  dem  Adler,  der  einen  Drachen  mit  sich  führt,  ot’J’  izi- 
Xtaae  (fiQtov. 

An.ilog  der  Bedeutung  des  Vollbringens  in  Bezug  auf  Vor- 
hergehen des  Worts  u.s.w.  in  lAof,  ist  in  TfXfrr  die  der  Lei- 
stung, des  Dar  bringe  ns,  gemäss  einer  Obliegenheit,  Ver- 
heissnng  u.  dgl.  So  II.  9,  594.:  i(3  J’  ovxizt  dHg'  iziXtaaav 
yliziüXoi.  Ody.ss.  11,351.:  tigdxf  nüaav  dtozivriv  ztXiaco.  Vgl. 
11.21,457.23,20.  180.  Dies  liegt  auch  in  der  Umschreibung 
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(uaSoTo  tikoi  WQut  i'^fiffoov  II.  21,  450.  und  xai  ot  vnd  cxf^- 
TiTQio  Xma^ug  xtXlovai  d-ffuczag , mag  man  liier  Gaben  (y/- 
paTrt),  ■wie  im  homerischen  Hyranos  an  Demeter  369.  Ivai'aifta 
iftÖQu  TfXot’vTff,  oder  thätige  Erfüllung  der  fürstlichen  Gebote 
▼erstehen.  Das  Erstcre  hat  sich  in  der  Staatswirthschaft  der 
iiachheroischen  Zeit  aiisgebildet.  (Die  Gründe,  warum  ich  An- 
stand nehme, .Böckh’s  Erklärung,  Teleonten  bedeute  Zinspllicb- 
tige.  Zinsleistende,  in  Bezug  auf  die  attischen  Phylen  beirn- 
stiminen,  sind  oben  dargelegt  worden.)  Nun  aberfragt  cs  sich, 
ob  nicjit  dazu  auch  aus  früherer  Zeit  ru  TtXrj,  die  Kriegs- 
scharen (11.7,  380.  11,  729.  18,  298.  Herod.  1, 103.  7,87. 
211.  9,20.23  U.S.W.),  zu  rechnen  seyen"?  Gern  möchte  man 
Blüthe  der  Mannschaft  Terstehen;  doch  liegt  der  Begriff  der 
gestellten  Mannschaft  (man  erlaube  die  Vergleichung  mo- 
derner Contingents)  nicht  so  gar  fern  in  II.  24,  399.  400.,  wo 
der  verkappte  Argeipbont  erzählt,  wie  er  als  der  jüngste  von 
sieben  Söhnen  das  Loos  zur  Heerfahrt  nach  Troja  gezogen  (jiüv 
fiezanaXkofitvog  xkr^QM  Xü/ov  ivd-äd'  tntad'ai).  Auf  Stellung 
von  Kriegshülfe  lässt  sich  auch  wohl  der  Ausdruck  xtXtXv 
Boiwxovg  natürlicher  deuten,  als  auf  Steuer  irgend  einer  Art, 
welches  Letztere  dagegen  in  den  Ausdrücken  &t]xtxiv  u.  s.  w. 
xtXtTx  gilt. 

Wenn  es  gelungen  seyn  sollte,  bis  hieher  den  wahrschein- 
lichen Zusammenhang  der  Bedeutungen  von  xfXog  und  xtXfTv 
genügend  angedcutet  zu  haben,  so  möchte  doclt»  zur  Stütze  der 
Behauptung,  dass  der  Name  der  attischen  Teleonten  Weih- 
priester  bedeute  (s.  oben  §.40  S.  356  und  Tittmann  griecli. 
Stantsvf.  570.  571.,  dessen  Bemerkungen  in  die  gegenwärtige 
Darstellung  verflochten  worden  sind),  aus  der  inuern  Geschichte 
des  Wortes  sich  wenig  gewinnen  lassen.  Die  Bedeutung  des 
Wortes  xiXiiv  weihen  in  ihren  Anfängen  zu  ergründen,  ist 
eine  eben  so  undankbare  Aufgabe,  als  die  Erforscliung  des  In- 
halts der  Mysterien.  Doch  liegt  vor  Augen , dass  das  Wort 
sieh  früh  der  Speculation  darbot,  und  demnach  mag  ein  sym- 
bolischer Gebrauch  in  Bezug  auf  die  Mysterien  früh  begonnen 
haben.  Dies  lässt  sich  von  den  eleusinischcn  Mysterien  um  so 
unbedenklicher  behaupten , da  Teleon  als  ein  damit  verbun- 
dener mythischer  Name  Torkommt,  Apollod.  3,  15,  1.,  vgl.  mit 
1,  9,  16. 
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Dip  Angaben  der  Graminatikcr  über  die 
nttisrhcn  f&vrj,  (pQarQccti  ^ t (jirrveg. 

Beilage  zn  41.  N.  2. 

Es  liegt  vor,  clarzuthuD,  dass  aus  den  Angaben  der  Gram- 
la.aiiker  Eiiicrleiheit  der  obengenannten  dreifachen  attischen 
Volkseintheiliiiig  und  das  Bestehen  von  Geschlechtern  als  Un- 
ternbtlieiliing  von  jeglichem  der  drei  Glieder  jener  Kintheiliing 
nicht  bewiesen  werden  könne.  Ich  wiederhole  hier,  wie  in 
einigen  der  vorhergehenden  Beilagen,  zwin  Theil  was  schon  frü- 
her von  mir  iu  .akademischen  Gelegenheitsschrifien  ii.  n. , deren 
manche  gar  nicht  in  den  grossem  Kreis  literiirischen  Lebens 
geireleti  sind,  dargelegt  worden  ist.  (Hieher  gehört  das  l’ro- 
graniin  de  tribiiiim  quatnor  Atticarum  triplici  jiartitione.  Kilon. 
1825.)  Für  Einerleiheh  der  (fguTQtut  und  TQtJivtf,  wobei 
aber  der  f'äv»;  gar  nicht  Erwiihuung  geschieht,  spricht,  scheint 
es,  Snidas,  ich  weiss  nicht  welchem  Gewährsmann  folgend, 
unter  tfgaioQfg'  — <paai  df  lö  «iTÖ  i'9vog  ilrui  tqitxvv , ^rot 
Ti]v  (fQUTQtuv.  Aber  entweder  ist  die  Stelle  corniinpirt,  oder 
die  Angabe  seihst  sinnlos.  Ferner  unter  ytrvfjTui’  — ai  Si 
qguTQlat  IxitkavvTO  XQijTvtg,  ou  xiaauQutv  qrXüv  ovawv  ttg  xgla 
fXtiatrjV  dttiXov  fitQt; ; demnach  wäre  jguTve  nur  Beiname  von 
qguTptu  gewesen.  Dasselbe  ungefähr  sagt  er  unter  qgaxQfu'  — 
7]  (fvXij  d'  — ixüaxrj  di  Siu/gfoig  lig  y , wg  yhtad'ai 

tfif  — y.uXtio&ui  df  xgizirug  xai  qpaTgiag.  Endlich  scheint  aus 
arger  Corruption  eben  das  hervorzugehen  b.  Stephan.  Bjzant. 
unter  qQuTgtu'  i'i  f^g  oi  • qgdroQtg  Xtyoyxat  or  ix  xT^g  qgaxgiug 
T^g  avxijg  orxtg  o iaxt  xp/r»;?  qvXijg  (d.  i.  xglxov  ftigog  xrjg  qv- 
Xf/g)  qv  xtvtg  xgixxov  (xpixxvv)  Xiyovruv.  Möris  aber  nennt  als 
einzige  Eintheilung  der  Phylen  die  Trittyen,  unter  ytxyrjXai’ 
(li  dt  qvXa'i  txäaxij  tig  Tpirrruff  (d/^^pijrio) , lig  dt  ixetax/jr  xgix- 
xvv  y^vTj  X\ 

Sümintliche  Gliedey  der  dreifachen  Eintheilung  kommen 
vor  bei  Harpokration  und  dessen  Nachschreiber  Saidas  unter 
ytvvrjxat'  — txdaxij  di  qvXq  xpi/ij  dijipr^xo  xai  ixaXtno  txuaxov 
(.lipog  Tovxwv  (xoiovTov  ?)  xpiTxvg  xai  i'dvog  xai  qpuxpia.  Fast 
gleichlautend  ist  Pollux  8,  111.:  — oxt  fiirxoi  xiaaaptg  fiOav 
at  qvXui  tig  xpia  fiiptj  txdaxt]  dnlprjxo  xai  x6  fitpog  xoixo  ixa- 
Xttxo  xptxxvg  xai  t&vog  xai  qpaxpla.  In  beiden  Stellen  hat  der 
Gebrauch  des  Singul.irs  einen  falschen  Schein  erzeugt;  es  wur- 
den von  den  der  Sache  unkundigen  Grammatikern  überhaupt 
Waebamuth  bellen.  AK,  Bd.  I.  2te  Aufl.  52 
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zwölf  gleicliarfigc  Tlieile  der  zier  Pliylen  gezäliU,  besondere 
Eigcnsrli.'ift  einer  jeden  Abtlieihingsnrt  niebt  geahnt  und  jeg- 
lichem der  angeblichen  zwölf  Theile  dreierlei  Namen  ohne  wei- 
tern Unterschied  beigelcgt. 

Dagegen  nun  spricht  eine  Stelle  bei  Photios,  in  der  Ari- 
stoteles Angabe  sich  erhalten  hat,  unter  TQiriv(‘  xö  jqi'w 
pof  qvXijt'  avTTj  yuQ  öif^pijTui  its  tqIu  fitgr; , Tpixrtf  xai 
xa'i  qQUTgiai,  lig  ‘AgiaTozfkrjS  q'ijai'y.  Vgl.  das  Etyin. 
JSl.  , wo  Aristoteles  Name  nicht  genannt  ist.  Hier  geht  die 
Dreicrleiheit  der  Trittyen,  Phratrien  und  Ethne  deutlich  genug 
hervor  aus  dem  Gebrauch  des  xa/;  bei  der  Einerleiheit  würde 
^ gestanden  hal>eu.  Hiezu  kommt  das  Scholion  zu  Platon’s 
Staat,  S.  409.  Tauchn.  A. ; l/id-tjrjiot  d^xa  fiiv  Tjauv  <fvXoU’  dif,~ 
pozTo  d’  ixuartj  loirwv  tig  iglu,  lig  rgiTTvag,  tig  xui  qga- 
rpi'u;,  wo  das  ilg  noch  deutlicher  spricht,  als  oben  das  xa/, 
in  der  Brauchbarkeit  dieser  Stelle  aber  dadurch  nichts  geändert 
wird,  dass  von  den  Phylen  des  Kleisthenes  die  Rede  ist. 

Nun  aber  möchte  man  einen  zweiten  Beweis  für  die  Ei- 
neileiheit  der  drei  Glieder  der  gedapliten  Eintheilung  daraus 
nehmen  wollen , dass  nicht  allein  iii  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Möris  die  Geschlechter  Unterabtheilung  der  Trittyen  ge- 
nannt werden,  sondern  dass  auch  Pollux  die  Geschlechter  als 
gleichinässige  Unterabtheilung  der  drei  Glieder  vorstellt.  Neliin- 
lich  3,  52.:  qguTgiui  d’  ^<j«v  dvoxalStxu  xut  Iv  ixuartj  y/rjj  rp<u- 
xovx«,  VxuoTov  ix  igiuxovia  cli  Jpcö)'  (vgl.  Harpokration  unter 
yirt'fiiui'  — nuhv  di  twv  qQuiQiwv  ixüaxri  lig  yirq 

TQiiixoi  Tu)  \ dies  mit  Recht.  Aber  falsch  8,111.:  — txuaiov 
di  t'9iovg  y/xq  xgiüxovxa,  u ixuXtXio  jgtuxadig  xtX.  Endlich 
8,  109. : rgixTvog  d ' ixuaxr^g  yivq  xgi'a , w'o  zu  der  Falschheit 
der  .Ansicht  noch  sich  Corruption  der  Schrift  gesellt  hat  und 
eiir  doppeltes  Falsuin  entstanden  ist;  nehmlich  es  ist  xgiuxoi’xu 
der  Consequenz  in  der  FalschJieit  wegen  zu  lesen. 

Den  hieraus  aufsteigenden  falschen  Schein  zerstreut  Jtlier 
gleichfalls  ein  Zeugniss  des  .Aristoteles  bei  dem  Photios  unter 
ruvxgugiw  — ix  xqg'Agiaxoxi'kovg  noXtxilug — ix  di  xijf  qv- 
X^g  ixuaxT;g  X/fTay  rttyiijfu'yui  xgixxifg  fdy  xgiig,  rftvxgag/ui  di 
düjdixa  xu9'‘  ixäaxtjy , und  hierauf  vorzüglich  ist  der  Beweis 
von  der  wesentlichen  Veischiedcuheit  *der  Glieder  der  dreifa- 
chen Eintheilung  zu  gründen. 
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16. 

Ucbcr  (len  Gebrauch  des  Ausdruckes  npo- 
öTßTjyff  Tov  drifiov  und  einiger  andern 
■ politische n_  Bezeichnungen. 

Beilage  an  63.  N.  22. 

Deror  -die  politischen  Kunstnusdrücke  in  den  Schulen  der 
Philosophen , besonders  des  Aristoteles , strenge  Bestimmtheit 
und  Stetigkeit  erlangten,  bildete  sich  bei  den  Schriftstellern 
aus  dem  Zeitalter  der  gereiften  Demokratie,  besonders  den 
attischen  Geschichtsschreibern , Rednern  und  Dichtern  ein  Sprach- 
gebrauch, in  dem,  -wie  in  einer  praktischen  Vorschule  der  wis- 
senschaftlichen Bearbeitung,  gewisse  politische  Bezeichnungen, 
die  der  Natur  der  Sache  nach  oft  Vorkommen  mussten , aus 
ungefähren  und  allgemeinen  sich  zu  eigenthümlichen  und  ge- 
nauen gestalteten.  Zu  deren  Kenntniss  dienen,  nach  Pindar 
und  Herodot,  vorzüglich  Thukydides,  Xenophon,  die  Trjigiker, 
Äristoplianes , Ljsias,  Andokides,  Isokrates,  Demosthenes,  Ae- 
schinea  und  Lykurgos.  Nun  aber  ist  bei  dergleichen  Bezeich- 
nungen in  der  Regel  zu  bemerken , dass  sie  von  einer  in  der 
Wirklichkeit  vorhandenen  Einrichtung  entnommen  worden  sind; 
wiederum  kann  es  der  Fall  seyn,  dass  ein  Wort,  das,  ohne 
unmittelbare  Beziehung  auf  ein  in  der  Wirklichkeit  vorhande- 
' nes  politisches  Substrat,  im  allgemeinen  Sprachgebrauche  sich 
geltend  gemacht  hatte,  aus  diesem  zur  Bezeichnung  eines  be- 
stimmten-Einzelnen  angewandt  wurde  und  dergestalt  eine  en- 
gere und  genauere  Bedeutung  bekam.  Beides  gilt  von  dem 
Ausdrucke  npoardri;c  jov  d^fiov  und  den  verwandten  Partici- 
pien.  Abgesehen  von  der  ganz  allgemeinen  Bedeutung  des  „an 
der  Spitze  stehen”  — z.  B.  bei  einer  Partei:  Herod.  1,  59. 
Ttöv  ftiv  ngotoTtwioi  MfyuxX^ovg  xrX. ; Thuk.  3,  82.  oi  iv  rati 
nöXtat  7tQ0(fT(lvT((  von  demokratischen  sowohl  als  .aristokrati- 
schen Parteiführern  verstanden  — erscheint  dies  als  eine  Er- 
weiterung des  von  dem  Vorstände  und  der  rechtlichen  Vertre- 
tung eines  Einsassen,  Metöken,  in  Athen  und  auch  wohl  in 
andern  Orten  üblichen,  genau  bestimmten  und  dem  genannten 
Verhältnisse  eigenthümlichen  Ausdrucks.  Wie  der  Prostates 
eines  Metöken  Interesse  und  Rechte  wahrnahin  und  vertheidigte, 
so  sollte  ein  nQoardxfji  tov  Jijfiov  den  Demos  vertreten.  So 
nennt  Aesch.  Fleh.  964.  der  König  (als  Landesvater)  sich  npo- 
OTUTTiq,  So  heisst  es  in  noch  weiterer  Bedeutung  von  Sparta 

52* 
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b.  Herod.  1,  69.;  nQoiaiwai  i^c  'EXXaJof,  b.  Xenopb.  Hell. 

5,  1,36.:  TipotTiciTMi  ytrSfuroi  rtji  l'nb  ßumXltag  xaTantft«f9ttat;f 

t}i)fiV7]<;.  .\lso  Sorge  eines  Patrons,  Yonnundes,  Anwaldcs, 
Vertretung,  Verbürgung,  überhaupt  aber  Tielraebr  Geschäft 
(so  inshesondere  Xen.  H.  1,7,  1.:  — To'rf  ngotarr/- 

XW5  ff  xal  /ffxeXfi'ag  iTn/jtXoi’fmoi) , als  amtlicher 

Stand  und  Kang,  ist  die  charakteristische  Bedeutung  auf  jener 
Stufe  der  Entwickelung.  Jm  Wesentlichen  bekam  7ipoar«T»;f 
rov  drifiov  den  Sinn  von  ötifiaywybg  in  dieses  Wortes  weiterer 
und  würdiger  Bedeutung,  wo  es  den  Vorwalter,  Geschäftsfüh- 
rer {uytüv  jtjv  Tinhju'itv  nennt  Thnkydides  1 , 127.  den  Peri- 
kies) bezeichnet,  welcher  denn  gar  wohl  und  oft  auch  als  ge- 
setzlicher Beamter  Ihälig  war.  So  kommt  der  .\nsdruck  npo— 
aTUTtjg  und  das  Particip  nQotoTTjxwg , nQOiaztdg,  n^otauog  am 
häufigsten  vor.  Aristoph.  Frösche  569.  — tov  nQoaTajijV  KXl- 
tgr«.  Ekkles.  176.:  optii  jdp  ovxi^v  nok/r)  n^oatiiraiai 
XpuiftlvTjV  at\  novTjQoig.  Plutos  920.:  novr/Qo*  y upa  npoaritrjjv 

Thtik.  8,  89.  von  Samos:  oIp  ttg  i'xaazog  — 

anroff  riQwzog  ngoazclzr^g  zov  dr^fiov  ytvta&ai.  Thuk.  8,  65.:  — 
'^voQoxXiu  — zov  är/fiov  fttiXiaza  ngoiazidizu.  Ders.  6,  28.: 
ToC  drftov  TiQoiazüvut  von  .Mkihiades  Gegnern.  Xenoph,  Hell. 

6,  4,  6.;  Ttü»'  Qrißulwv  Ol  TZQotazwzfg  (Epanieinondas)^  vgl.  3, 
5,  3.  Xen.  H.  3,  6,  1.  4.  Tiinokrates  soll  Geld  gehen  zotg  ngoi- 
azijxömv  iv  zoTg  noXiaiy.  Vgl.  Denkw.  d.  Sokr.  2,  8,  4.  tiqo- 
azaztvovzig  iy  zaTg  nöXiaiv.  So  bei  den  spätem,  als  Plut. 
Dion.  32. : npdg  tz^povg  rldtj  n^oazüzug  dn^ßXinov.  Diod.  Fragm. 
10,  181.  Zw.  A. : n^oazuztjg  zijg  avyxXi]zov.  Daher  denn  tun- 
gekehrt  wohl  dviftayfoyog  durch  Tt(joazuzr,g  erläutert  wird.  Ste- 
phan. Byz.  dijftog'  ätj^iayioyog'  6 ngoeazr^xd'g  dijfiov.  Vgl. 
Pollux  3,  3^4.,  wo  der  Rhetor  (Deinagog)  heisst  JtQoozdztjg  ztäv 
vofuoy,  (pvXu^  zr,g  iXfvQfQt'ag.  Neben  dem  Begrillc  der^Yolks- 
rertnetuug  tritt  hie  und  da  eine  dazu  gehörige  besondere  Rich- 
tung auf  etwas  hervor,  z.  B.  der  Gegensatz  gegen  die  Oligar- 
chie; so  stehen  b.  Thukyd.  3,  82.  br/fiov  ngootuzat  und  oXtyoi 
einander  entgegen;  so  auch  4,  66.  oi  zov  dijftov  ngoazdzut  in 
Älegara  von  den  Häuptern  der  demokratischen  Partei  im  Ge- 
gensätze der  oligarchischen  Flüchtlinge.  Desgl.  Plgf.  Arat.  49 
Wo  oipai^yo/  (als  Beamte  oligarchischcr  Gesinnung)  und  zü» 
noXXdiy  ngotazuizig  einander  entgegenstehen. 

Aus  dieser  allgemeinen  Bedeutung  nun  hat  sich  eine  be- 
sondere, die  eines  amtlichen  Verhältnisses,  einer  HJagistratur 
entwickelt.  Zum  Analogon  kann  das  Wort  dij/itozpyoV  dienen! 
Ob  und  in  welchen  Staaten  ngoazüzTjg  zov  dr/fiov  eigentlicher 
Amtsname  war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  darthun ; in  dem 
Zeitalter  der  entwickelten  Demokratie  konnte  von  dem  Schrift- 
steller, der  den  gehauen  Amtslitel  nicht  wusste,  oder  nicht  an- 
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geben  wollte,  Xaum  ein  bequemerer  Ausdruck  für  Bezeiclmung 
der  obern  Behörden  der  Demokratie  gefunden  werden ; dem- 
nach Hesse  sich  der  Ausdruck  mit  xd  tAij,  oi  tv  rfktt  Trcrglei- 
chen,  der  liei  den  Schriftstellern  desselben  Zeitalters,  beson- 
ders bei  Xcnophon , ungemein  oft  Torkommt,  und  doch  wohl 
nirgends  eigentlicher  Amtstitel  war.  So  wird  nqoiaiüztg  ge- 
braucht in  der  oben  angeführten  Stelle  Xcnophons,  Hell.  6,  4, 
6. , Ton  den  Magistraten  in  Theben ; so  schon  b.  Herod.  6,  74. : 
KXiOfUytjg  — t(öi>  'AqxÜöwv  ‘torj  nQOtaxtürus  äyivlmv.  ln  der 
letztem  Stelle  lässt  sich  an  eine  engere  Bedeutung,  an  eigent- 
lichen Aintstitel  denken.  Xenoph.  Hell,  d,  2,  3.  hat  von  Man- 
tineia  Touf  Mavrivila  tov  Jijfiov  TtgoaruTa^.  Ygl.  5,  2,  6. 
u.  7,  4,  33.  — dvt)etti.ovvro  li;  roig  fivQwvg  jorg  nQoaxÜTug 
avxwv.  Minder  genau  scheint  der  Ausdruck  zu  stehen  von  Ker- 
kjra,  Thukyd.  3,  70.  Ilu^lag  — tov  6fifiov  nQottar^xtf,  75. 
ot  TOV  ^jjfiov  nQoaxuxat ; (b.  Diod.  12,  57. : — tohg  drif.iay(üyiiv 
titod-orag  xal  (.iiiXtata  tov  nXijS-ovg  ngofaraad-cti’,  rgl.  Müller 
Dor.  2, 153.  N.  6.)  von  Syrakus  Thuk.  6,  35.  ‘A&Tjrayogag,  og 
Sijfxov  TtQoaxuTrjg  t/V.  Von  .Ar^os  dagegen  kommt  vor  b.  Acn. 
Poliork.  11.  6 TOV  S-ij/iovvgoaxttTtjg,  der  eine  Versammlung  be- 
ruft (wogegen  freilich  b.  Plut.  Alkib.  14.  toTg  nQot<rxo)<n  xoS 
S'^fiov  [in  Argos]  offenbar  ganz  allgemein  gesagt  ist);  endlich 
heisst  es  in  einem  kalymnische’n  Dekrete  bei  Chandler  (vgl. 
Müller  Dor.  I,  165.):  tSo^t  ta  ßovXu  xat  xn>  Sa/.up  yvo)/.ta  ngo- 
oxaTav.  Die  beiden  letzten  Stellen  deuten  amtliches  Walten 
an*,  dennoch  kann  ich  der  Ansicht  Müllers  (Dor.  2,  144.),  der* 
'die  rxgoaxüxui  tov  ä^ftov  für  Beamte  schätzt,  nicht  ganz  bei- 
stimmen; mir  scheint,  als  müssen  unter  dieser  Bezeiclinung 
entweder  Demagogen,  gleichviel,  ob  Beamte,  oder  nicht,  oder 
Beamte  mit  einem  besondern  Amtstitel,  der  durch  das  beliebte 
Wort  tr^j^OTOTt;;  überdeckt  worden  ist,  gesucht  werden.  Wohl 
mag  es  seyn,  dftss,  wie  Müller  2,  141.  vermuthet,  die  Demiur- 
gen  oft  darunter  zu  verstehen  sind. 

Zn  den  häufig  vorkommenden  Bezcichnnngen  des  Staats 
gehört  TU  ngdyfiuta,  - Thnkyd.  1,74.  too}ot  tu  ngiyfiuxu’, 
8,  72.  tA  gv^iaravT«  nguynuxu  LyswS  g.  Polystr.  669.  tu  ngu- 
y/.iara  xaTungoiSiddrut , 67^.  — nagadovvui.  Dassoll)e  bedeu- 
tet aber  auch  die  Staatsgewalt;  Herod.  3,  80.  fg  (.ttaov  IligariaL, 
xuru9-(tvai  TU  ngdy/nuTW,  4,  164.  inixguT^aag  twv  7iguyftuxo)y, 
6,39.  xuTuXufxxlJOfuvov  tu  ng<iy/.iaTa-,  6,83.  oi  dovlo«  (in  .\r- 
gos)  l'oxov  nuvTU  TU  -ngriyfiuTu.  Xenoph.  Hell.  2,  3, 18. : fiix- 
if^uv  TwynguyftuTü}v\  Thuk.  3,  72.  u.  Xenoph.  H.  1,6,13.:  oi 
VxovTtg  TU  nguyfxuTu  die  herrschende  Gesammtheit;  Thukyd.. 
3,28.:  ol  ly  toTg  ■nguyfiuar,  eben  so  Aristot.  Pol.  5,  6,  8.  De- 
inosth.  Phil.  3, 125,  7.  Aristoph.  Lysistr.  32.  bei  den  Weibern 
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Beilage  17. 

find  T^{  7i6lKoe  TO  TigdyfiaTU',  Tgl.  Ekkle».  107i  Herakl.  Pont. 
'36.,  nach  Phalaris  Ermordung  ’j/iXxf.tüvr](  natflkußt  tu  n^yfiUTU. 
So  auch  die  Staatskraft  in  ihrer  Richtung  nach  aussen.  Tbuk. 
I,  74.  h ruTf  vuvoi  rüiv'EXXrjvwy  to  n^iynuTu  iyiTixo.' 


17. 


> 


Bczciclinungcn  der  Aristokraten  und  Olig- 
arcken  in  der  Zeit  der  entwickelten 
Demokratie. 


Beilage  zu  %.  64.  N.  9. 

Vgl.  Kortüro,  zur  Geschichte  hellenischer  StaatsTerfassun- 
gen , S.  14.  N.  31.,  Welcher  Prnef.  zu  Theogn.  rel.  cp.  8-— 
15.  — EvnuTQldut , tiyntXg,  l&ayn/üi  (Hesych.),  yffvatot 
u.s.  TT.  sind  als  alte  Bezeichnungen  des  Geschlechtsadels  anzu- 
sehen. Der  Glanz  des  alten  Adels,  das  Erlauchte,  -wird  aua- 
gedriiekt  in  Intfpav  itg  Herod.  8,  125.  von  Timodemos,  einem 
Gegner  des  Thcmistokles  ov  TÜh>  im(fuvliay  uvSqüv.  Vgl.  He- 
sych.  Kun^Jiot  oi  ntpapuv  tXs  Tijt  KvQrp>ti(,  Ba9vjfaio( 
(von  yuol  Ahnen  Theokr.  7,  5.  u.  ^lol.)  Aeschyl.  Fleh.  855. 
(Aristopb.  Lysistr.  90.  nait  — yatu  u.  1157.  ovtiu  ywaüi  onuh- 
Tia  xaiaripav  ist  nach  dem  lakonischen  /ao(  d.  i.  wacker 
zu  erklären;  Schol.  Theokr.  a.  O.  vgl.  Hesych.  ;^ad).  Hieher 
gehört  auch  aiftvög , die  bei  den  Attikern  so  beliebte  Bezeich- 
nung des  Vornehmen  (s.  oben  §.68,  20.);  nXovjovvTtg  xui  tjuvv 
atfivoi  Aristopb.  Wesp.  627.  — Das  Feingesittete  der  hohem 
Stände  liegt  in  yuQUVTtg,  Aristot.  Kikom.  Eth.  1,  1^.  Plut. 
Phok.  29. : Toig  darttovg  xat  yupityrag.  Vgl.  Dion.  28.  Ait- 
qUotutoi  b.  Diod.  1 1 , 86.  87.  sind  patriotische  Freunde  der 
Ordnung  (xaXoi  xuya9ot).  Diesem  ist  nahe  verwandt  tnutxttg 
Aristot.  Pol.  2,  9,  4.  von  den  Kiinonischen ; ferner  yruptfict 
(s.  oben  §.  60,  1.)  (die  in  der  ölfentliclien  Meinung  hoch  ste- 
hen oder  — hohe  Meinung  von  sieh  haben),  rvwpifioi  und 
yupUvTfg  Plut.  Dion.  28.  nXovaioi  xu't  yvcipiftot  Plut.  Nik.  2. 
Vgl.  Dion.  Chrys.  2,  32.  Hiemit  verwandt  sind  döxi/uoc  Hc- 
rod.  3,  143.  und  Xöytfiog  Herod.  9,  16.  — Am  häufigsten  wer- 
den die  Vorrageiiden  nach  Ueichthum  bezeichnet,  nlovoioi, 
nXoviovyug,  worüber  es  keiner  Zeugnisse  bedarf;  hiezu  ge- 
hört 0»  i'/oyrtg  Soph.  Ajax  157.,  s.  die  Ausl.;  die  Fülle  des 
Reichthuins  scheint  auf  nayig  geführt  zu  haben,  Herod.  5,30. 
oyipigxüy  nayiwv.,  vgl.  5,77.  6,91.  7,156.  Aristoph.  Friede 
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' Beilage  17. 

639.  Tia/ftf  x«J  nXofo/off.  Daron  spastliaft  Arirtoph.  We*p. 
863.  «vilpf;  ntyakoi  xui  xtTQanrj/ftq  (Anders  und  eigentlicl»  o« 
TiXaitH;  und  tifivvonot  Sophokl.  Äjnx  1237.).  — KaXog  xd- 
yud'og  bedeutet  nicht  sowohl  das  gute  Herkommen,  Altbürger- 
thum, als  Biederkeit,  also  den  Gegensatz  von  nort^pdf,  so  Ari-  - 
stoph.  Ritt.  186.  87.:  ftiÜv  ix  xaXüiv  t?  x«j'«^c3»’;  fi'fi  ix  norij-‘ 
p<5x  — üchtvaterländische  Gesinnung,  Gesetzlichkeit  und  ge- 
sittetes Handeln  (vgl.  oben  §.  69,  S.  566);  insofern  stehen  xuXol 
xuyud^oi  dem  Pöbel  entgegen,  so  Aristopli.  Frösche  719.728.} 
den  Demagogen,  als  Plut.  Demetr.  24.  Auf  der  einen  Seite 
mischte  dazu  sich  wohl  auch  der,  Begriff  des  Oligarchisch-Stän- 
dischen,  indem  der  xaXol  xdyuS’oi  immer  weniger,  als  des  nXrj- 
&og  waren,  so  Plut.  Perikl.  11.,  Thukydides,  Perikies  Gegner 
sammelt  rotig  xuXovg  xuyaO-oi)g  xuXovf.tiyovg  uydpag  (vgl.  oben 
§.  69.  N.  6 die  Stelle  aus  Thuk.  8,  84.  und  Plut.  Perikl.  7,  8.; 
v.  Perikics  aber  Plut.  g.  d.  Stoik.  10,396.,  wo  Kleons  drayw- 
y/u  und  Perikies  xuXoxuyud^la  einander  entgegengesetzt  wer- 
den). Vgl.  Welcker  a.  O.  cap.  11.  Auf  der  andern  Seite  aber 
wurde  wohl  nur  der  Gesittete , auch  der  ausheimische,  also  der 
Gentleman,  honndte  komme,  verstanden;  so  nennt  Aristopha- 
nes  Karystier  ayÖQug  xuXovg  Tt  xuyad’ovg.  — Anders  verhält 
sichs  mit  den  Wörtern  uya&ol,  ia^Xol,  ägiorot,  (ilX- 
TiOTOf,  bei  diesen  wird  fast  durchweg  nicht  sowohl  an  den 
inneru  Gehalt,  als  an  die  äussere  politische  Stellung  gedacht. 
Die  ersten  beiden  kommen  bei  Theognis  u.  s.  w.  im  Gegensätze 
der  Menge,  der  xuxol,  ätiXoi  vor  (Welcker  a.  O.  9.  10.  15.). 
Dies  ist  zum  Theil  schon  im  homerischen  Sprachgebrauche  nach- 
zuweisen. Nachher  wurden  die  Superlative  gewöhnlich.  So  • 
sendet  b.  Thukyd.  8,  47.  .\lkibiadcs  an  die  dvvuiwtuzovg  der 
Athener  auf  der  Flotte , oigzi  fivriad'ijyat  nrpl  uvzov  ig  Totg 
ß tXz iazoeg  to5v  dy&gwnuy , ou  in  oXtyuQ/Jtf  ßaiXr/iui  ^vfi- 
noXiTtiny.  HiXxiaroi  ist  Lieblingsausdruck  des  Xeno^hon, 
Hell.  7,  8, 4.:  otuataouyTuiv  iv  jm  Sixvüyi  rtäyxt  ßtXi{(no)v  xul 
jov  dijfiov.  Vgl.  von  Korinth  4,  4,  3.  (wozu  der  lakonisch- 
oligarchischc  Firniss  4,4,6.  gehört);  von  Mantineia  5,2,6.; 
vgl.  Sturz  lex.  Xenopli.  ßiXataxog  N.  2.  und  ugtaxog  N.  4 u.  5. 
Das  homerische  dQtaxijtg  erhielt  sich;  Eurip.  Phon.  1260.  ist 
d^iOXtTg  und  uxqot  zusaminengestclit.  Auch  xdXXtaxoi  wird  b. 
Hesych.  dpiaroxparov/rcxor  (s.  oben  §.  63,  N.  2)  als  Schineichel- 
wort  der  Art  aufgeführt.  Diesem  mag  endlich  ao<pol  aus^Pin- 
dar  P.  2,  159.  160.  — nugd  xvguyytdi,  xumöxuv  6 Xißgog 
axgaxog,  xdlxar  neXiv  ol  aoqoi  tijp/wiri  — hinzugefügt  wer- 
den. — Von  den  bisher  aufgeführten .Bezeichnungen  sind  die- 
jenigen zu  unterscheiden,  welche  entweder  das  Hervorragen, 
oder  die  Macht  ohne  Nebenbegriff,  ausdrücken.  Dergl.  sind 
vnilgoxoi  Herod.  5,92,7.;  Jvrwro/ Thuk.  5,4.  u,  5,31. 
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im  Gegenaatce  des  Oj/uod  dvraaiai  (vgl.obea§.  64.  N.8.  a.  §.  72. 
N.  1.  Toa  iSvyatJTtia)  •,  llerod.  2,  32.  Mvdgüv  dvyaarfaiy  nai— 
äa(  vßQiaT(i(,  dazu  dvt'aain'oi'Ta;  äyJpas  9,  2.;  6,  39.  u.6, 66. ; 
Tgl.  iJv^uaTfve  6,  35.  von  Miltiades  dem  Aeltern,  vrahrend 
Feisistratos  f(^e  — rö  nüv  xpaTOf,  Thukydides  hat  nur  difa- 
ojf/u,  so  voD,Sjrakus  6,  38.  rvpayy/Ja;  xai  JvvuaTi/a;  udt- 
xov;;  von  Thessalien  4,78.,  von  Theben  3,62.  (vgl.  Kortüna 
a.  0.  19.  N.  36.).  — Das  Zusamineutrcten  zu  antidemokrati- 
schen Umtrieben  (^vrtarura«  Thuk.  8,48.  vgl.  8,66.:  zh  ^w- 
tartjxös  die  Verschwornen.  Lys.  g.  Nikora.  847.  Vgl.  De- 
mostb.  g.  Eubulid.  1316,  28.)  erzeugt  eine  ixatQila  (s.  §.  71. 
N.  131.)  Thuk.  3,  82.  Xenoph.  Hell.  5,  2,25.;  Lys.  g.  Era- 
tostb.  412.  vnb  xüy  xaXov/Ahcüy  Ixutqtav  (naeh  der  Schlacht  bei 
Äegos  Potamoi). 


la 


y erzeicLniss.  der  atlisclieu  Deinen, 
nach  Westermanns  Bcarb.  v.  Lcakc  Dcmen  221  f. 
Beilage  zu  $,  66.  N.  18. 

Demos  Demot  Phyle 

Wyytljj  '4yyikrj9iy  Pandionis 

'Ayxv\r\  AyxvXivg,  -ff&ty  Aegeis,  Antiochis  ? 

Böckh  corp.  iuscr.  1,  309.  Vgl.  MtaaUh.  2,  221. 


Ayvovg 


‘Ayvovaioi 

AyqiüSat 
'AyqvXtvg,  -^dtv 


{Ay^vXfj  oder 
Äyqavktj') 

AqyiXia  zweifelhaft 

A^Tjvia  A^rivtivg  , 

A^ftovqy  oder  Ad-fxovivg 

Äd’fiovia 

AlyiXiu  ob.  AiytTiOg  Alyihtvg,  -tudtv 
Ait)u7.iöai  oder  Al^akidr^g 

Ai&aktü 

Al'idtvri  Aliwyivg,  - tjdty 

AXut  Aigon’iStg  A^auvg,  - ij^tv 

AXui  Aqa(ftjytbts  — — 

AXifiovs  Ah^ovaiog , 

• - oiyxö^iy 


Akamautis , nachher 
Dcmetr«  u.  .Attalis 
Hippotheonlis 
Erechtheis  und  Attalis 


Hippothooutis 
Kekropis  und 
Attalis 
Antiochis 
Leoutis 

(Paudioiiis?)  Kekropis 

Kekropis 

Aegeis 

Leontis 
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'^'kwntxri 

'AfKfUQonri 

'Ava)’VQOvg 

Araxaia 
AvätfXvaiog 
AnoXXwviu 
Agutpny  • 

• AiTTjVTJ 

AvQiäat 
A(fidru 
AyuQvul 
A/jQÖovg  (oder 
AxQadovg  ?) 
Jfarij 

Bipfvixt'Sai 

fi^aa 

{Bovin'a 
Bovrddai 


Beilage  16.  . . 

• UeiBot 

AkdtntKivg  ■,  - fi9tv 
Afiuiuvxivg-, 

- nü&tv  ■ ‘ 

AfufttQonaiivg , 

- onij&iv 
AvuyvQilaiog , 

- ovvxösitv 
Ayaxanvg,  ~ xuad-iv 
AvaipXvaxiog,  -oS'iv 
AnoXXwvitvg 
Agu(f>rivtog , - vöd-tv 
'Axr^vivg 

Ai'giÖTjQ 

'Axf-tövuioc , - rj&tv 
‘Axagvtig,  -ijd'tv 
'AxigSovawg , 

- owxo&tv 
BaxTid-fv 
Btgtvtxi'dxjg 
Br^aaifvg 
BotrxdSai 


Phyle 

Aotiochis 

Hippotkooiili« 

• 

Antiocliis 

Erechtheis 

Hippothoontis 

Antiocliis 

.\ttalis 

Aegeis 

Antiocliis 

Aeantis 

Oeueis 

iiippotlKMntis 

Aegeis 
Ptolein<ais 
Antiochis 
Oeneis,  Aegeis 


das  Geschlecht  'Exfoßovxdiat 


Bguvgwy 

Bgavgwyiog  , -xovüiXty 

Aegeis'? 

rugytjxxSg 

Fagy^xuog,  -ijd-ty 

Aegeis 

— 

Fi^'gttg 

— 

AuiduXlSat 

AatdaXidrig,  ix 
AtudttXidüv 

Kekropis 

Angditg 

AiiguSnixrig 

Leontis 

AixiXfiu 

AixtXtvg,  -Xtitvg, 
- Xuä9ty 

Hippothooutis 

Aiofinu 

Aiof^citvg 

Aegeis 

‘ExdXi] 

’EXaiovg 

^ExaXtTogf  ~ijd-tv 

Leontis 

'EXutovaiog,  -ovyxo&fv 
i^  ’EXaliwg 

Hippothoontis 

— 

'EXutg  . . 

— 

‘EXtvalg 

'EXtvalviog,  -ivod-tv 

Hippothoontis 

'EmuxiScu 

' Emiixidtjg  , *1  -6ÜV 

Kekropis 

'Emxr)(ptjatd  'Emxrjxpr^aiog,  • aiä9ty  Oeneis 

'EmXQOTlijdiV  — 

'Egixgia  'EgtXQtivg,  -iog,-iax6g  unbekannt 

’Egixtta  'Egtxttvg,  - äd-tv  Aegeis 

"Egi-iog  ' "Egf^iuogy  iy'EgfttT  Akramautis 

'EgoidSut  'Egotddrjg  llippothoontia 


8<6 


0«aios 

'‘EQXitu 
'Eatluta 
EvnvQifat 
Ei'fowfiia  oder 
EvwvvfWf 
'E^tXidat 
'Hqtaldui 
'HquiartaSut 
Qtiftaxog  oder 
&i]^tuxol 

&OQa{ 

Qoftxog 

QqIu,  Qpiwv,  Qftui 

&Vfi(UTadat 

QvQywvldut 

'Ixagia 

‘InnoTUftüiut 

'Ixlu  od.  ElHu 
*J<fiarwd(u 

'Jwvtäat 

Kugiäöut 

Ktganuxog 

KKfokri 

Ktj6ri,  - ul 

Ktjxxol 

Kri<fiatü 

Kixixva 

Kod-wxldui 

KolXt] 

KoXXviög 

KoXtovog 

KovdvXr] 

Kongog 
KogvdaXXög 
Kgtüu 
Kgtontlu 
KvSuQ  rii'uiov 

KvSuvxldut 
Kv9r,gog,  ov 
KixuXa 
Kvgnüiut 


. Beilage  18. 

Demot 

'Egxttvg*  -tiüdn 
'Eauaio&iv 
Evnvgiiijg 
Eiwvvfttvg 

’ExtXlSrjg 

‘HgtalÖTjg^ 

'Hff'Uianüdtjg 

Grif.tuxn-g 

Qogtt  g,  -gtt&tv 
Gogixiog,  - xtvg, 
ix  Oogtxov 
Ogtuaiog , Qgtutog 
QvfivuxüJtjg , ix  -äür 
QvgymvlSrig 
'Ixugnvg,  -d^ty 
‘Innoxufiäätjg , 
ix  - d(0¥ 

'IxtTog 
'I(fiaxtadijg 
'Jwyidtjg,  #5  - ddiv 
Kugiuäxjg 
Ktgufuvg, 
ix  -lüiv 
Kt<fuXij9ty 
ix  Kr,Söiv 
KrfXxiog 
Krjtftanvg 
Kixvyytvg,  -y69tv 
Ko9wxlärjg 
ix  KoiXtjg 
KoXXvxtvg 
KoXtoytvg,  -ij9ty 
Koy9vXtvg 
Köngiog 

KogvduXXiig , •69ty 
Kgtwtvg,  -ü9ty 
Kgwnidtjg , ix  -üy 
Kvdadxivcutvg , ix 
- aitoy 
KviayxlSf)g 
Kv9rigiog,  - go9ty 

Kvgxtudtjg , ix  ^üy 


Ph>Ie 
Aegeit 
(Aegeis  1) 

Leontü 

ErechtlieU 

unbek. 

Akainantis 

Akainanti* 

Ereclitheis 

Antiochis 

Akainantis 

Ocaeis 

HippotbooatU 

Aeantis 

Aegeis 

Oeneis 

Akamantia,  Antiochis 

Akainantis 

Aegeis 

Hippotlioontis 

Akainantis 

Akamantis 

Ereclitheis 

Lcontis 

Ereclitheis 

Akainantis 

unbek. 

Hippothooatis 

Aegeis 

Antiochis 

Pandionis 

Hippotlioontis 

Hippothoontis 

Antiochis 

Leontis 

Pandionis 

Aegeis 

Pandionis 

Aeantis 

Akainantis 
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Jtuxxla,  liJui 
ytuf.mxQu  »OidvntQ- 
&tv 

ytufinTgä  imlvtfj- 
9tv 

jUxxov 

ytivxov6r) 

,/iivxonigu 

uiovaiu 

MaQtt9(ix 

MtXaivat , - tt( 

HhXixT] 

MiXtjxos 

Mv^Qivovf  1 aach 
Mv^gtvovxxtj 

Evnhij 
•'Ott,  ''Otts 
“Ori,  OXr, 

Ohoti  b.  Eleutherä 
Ohotj  b.  Marathon 
0?ov  (^txtXtJxdv) 
Oioy  {Ktgufitixov) 

llutavtä  xuOiniQ- 
9ty 

Jlaiaviu  vnivtQ^ty 

Ilutovidui 

Tlul.\r,vri 

ITuft/itoxaSat 

JZfipoitt'c 

IltvxtXfi 

IltQyuafi 

JItQt9oidttt 

Ih^gidui 

fs 

Jli'9os 

ITXti9tiu 

IIoQog 

Iloxufios 

Tlpuatat 

ngoßukiy9os 

TlQÖsnakxa 

Uxfitu 


Beilage  18. 

Demot 

y/axxtüäTis , ytaxxttvs 
^uunxgtvs 


yttvxovotvg 

Awaitig 

Magu9(ivtos , -ö9-ty 
Mtkaivivg 
MtXtxivg,  ix  -ijs 
MiXr/aiog 

Mv^Qtyovaiog,  -ovyxo- 
9ty,  ix  Mv^givovxxtjg 
Svntxuiwy 
'‘0u9ty 

0l^9ty,  '0ri9tv 
OlvuTog 
OIvaTog 
OVov 
i^  Oiov^ 

'Oxgvytvg 

Jlutaytiiig 


riuXkr^vivg 
Uufißaxuätjg 
ix  Tlttgaiüg 
ritvx  fXfvg, 
ritvxtX^d'ty 
Ihgyuatvg,  -■^9ey 
nepi9o{St]s  f ix  -üy 
Jltggtdtig 

H^Xt}^ , ix  -wy 
TL9tvg 

nX(ü9ivg,  -fifvg,  -ä9tv 
Tlagiivg,  IJögiog 
noxäftiog 
Ugaaiivg,  -u9iv 
ligoßuXlatog,  -69tv 
IlQognüXxtog , - ö9iy 
rLxtXtüaiog,  -<i9ty 


8*7 

Phyle 

Oeneis 

Erechtheis 


Antiochis 

Leontis 

Antiochis 

Oeneis 

Aeantis'?  Leontis? 
Antiochis 

Oeneis?  Kekropis? 
uubek. 

Pandionis 

Kekropis 

Pandionis 

Oeneis 

Hippothoonlis 

Aeantis 

Leontis 

Hippothooutis 

unbek. 

Pandionis 


Leontis 

Antiocliis 

Erechtlieis 

Hippothooutis 

Antiochis 

Erechtheis 

Oeneis 

Antiochis , früher 
Aeantis 
Leontis 
Kekropis 
Aegeis 
Akamantis 
Leontis 
Pandionis 
Pandionis  ^ 
Akamantis 
Oeneis 
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Demos 

'Paxßat 

‘Pafivov; 

SuXufiig 
. Stjfiayjäut 
2xafißwyidai 
Sovytov 
JSndpj'ilog 
Sxfigid 
Svß^idat 
SvnaXtjTTog 
StptrdüXt] 
Sfr^TTog 
TuQaog  - 
Tid-Qag 
TtJaxlSui 
TgixÖQvd^og 
T^ivfuua 
TvQfilSat, 
TvQfiitSai 
”Yßu,  ~(tSat 
(Pttlr^Qog 

Or;yai'a  (doppelt) 
* Otjyovg 
WiXutSat 
0Xvu 
Oq^u^qoi 
Qh'Xrj 
OvQv^ 

XutsxttTg 

Xtxwvr] 

XoXuQyig , - i'u 

XoXXldai 

Watpi'g 

Verzcichniss 
und  Hermann  'gr. 
237  f. 


Beilage  18. 


Demot 

Phyle 

'Paxidat 

Akamantis 

'Pu^vovatog , 

Aeanii« 

- ovvxo&ev 

1 

SaXafiiviog 

nnliek. 

2r,(xuyßTjg\ 

Antioclm 

SxaußmvlÖTjg 

Leontis 

2ovnevg , - o^iv 

Leontis 

Sno^ythog 

unbek. 

SruQtivg,  ~ (id-iv 

Pandionis 

2vßg(dTjg 

Erechtheis 

2vnaXrjTTwg,  -xo&tv 
2(ftvdaXtvg , -^d-tx 

Kekropis 

Hippothoontis 

2<pijxxiog,  -6d-ix 

AkainantU 

Tagaivg 

Ptolemais  ? 

Ttd-Quoiog , - vxo&tv 

Aegeis 

TtxuxiÖTjg 

AntiochU?  Aeantü 

TQixoQvaiog 

Aeantis 

Tgtvffitvg,  - (xla^tv 

Kekropis 

Tv^fui'drjg 

Oeneis 

'Y/JaJijf 

Leontis 

0akriQ fvg,  - paTog 

Antiochis,  Aeantis 

0nyaiivg,  Ix  0r^yaili>v 

Aegeis,  Pandionis 

0ryovaiog,  - ovvx6d-tv  Erechthei* 

©ilaid?;? 

Aegeis 

0Xvivg,  -ij9iy 

Kekropis 

0pid^Qiogy  -6&ty 

Leontis 

0vXuatog 

Oeneis 

' 

Antiochis 

Xaaxiivg 

Erechtheis  1 
Erechtheis  '1 

XoXapytvg 

XoXXtdtjg 

Akamantis 

Aegeis 

Vtt(piSr;g 

Aeantis 

der  Deinen  nach  den  Phylen  s.  Leake  235. 
St.  A.  447.  Von  zweifelhaften  Demcn  Leake 
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19. 

* Die  (iffentliclien  Schreiber  in  Athen. 

Beilage  zii  S.  69.  N.  23. 

Nach  Petit  S.  342  IF.,  Meursiiis,  Att.  leett.  6,  25.,  Valesius 
7.11  Harpokr.  S.  16  mul  35,  Spnnlicitn  de  praest.  et  iisu  nu- 
inism.  9,  S.  705,  van  Dalc  dissert.  5,425,  hat  Böckh  Staatsh. 
Blich  2,  §.  8.  diesen  Gegenstand,  wenigstens  w.as  die  ohern 
Schreiher  und  Gegensclireiher,  und  zwar  in  hesonderer  Bezie- 
hung auf  die  Slantshanslinltuiig,  hetrill't,  erörtert;  hier  folgt 
nur,  was  im  Allgemeinen  zur  Kenntniss  jenes  Berufs  führen 
kann.  Das  Argument  zu  Demosth.  v.  trüg).  Gesandtsch.  nennt 
das  .\mt  des  y(jufifutnv;  nöXfwg  eine  inr^Qtala,  und 

Dip.  zu  Dciiiostli.  g.  I.ept.  313  bemerkt,  dass  in  Sjrakus  die 
Stantsschreiber  vornehin  (atfivoi),  die  in  .Athen  dagegen  unbe- 
deutend gewesen  seyeii.  .Also  an  hiebei  nicht  zu  den- 

ken , nur  an  vTtriOiala.  ln  dieser  aber  war  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit des  Geschäfts  gemäss  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Verwaltung,  wo  überall  geschrieben  wurde,  ein  sehr 
zahlreiches  Personal,  wie  sich  von  dem  Volke,  das  so  fruchtbar 
in  literärUcheii  Lcisluiigeu  edler  .Art  gewesen  ist,  und  wo  auch 
der  Geringste  zu  schreiben  verstand,  nicht  anders  erwarten 
lässt.  Daher  denn  auch  eine  nicht  unbedeutende  Verschieden- 
heit der  Geltung,  von  dein  Oberst.aatsschreiber  an  bis  ziiin 
Schreiber  einer  geringen  Gcuossenschaft  herab,  und  daher  die 
Erscheinung,  dass  sowohl  Freie  als  Sklaven  diese  Ilyperesie 
verwalteten  (Bekker  Anekd.  197  zu  uvxiyQutftvg  — JoCAiIf  rij 
fj  fXtn^fpoc).  Von  der  übrigen  zahlreichen  Masse  von  allerlei 
ygu/iiftuitTs , uvTtygaq'iig  und  vnoyguftfiuTitg  zu  sondern,  als 
höher,  wie  gewöhnliche  vnriQtaiui  geltend  und  als  Freien  an- 
vertraiit  zu  schätzen  sind  die  Aeinter  von  drei  Schreibern  und 
zwei  Gegenschreilvern , deren  amtliche  Stellung  uns  näher  be- 
kannt ist.  Von  jenen  redet  Pollux  8,  96.  Sie  waren 

1)  yQUfifiuifvg , o xuxä  Tigvxavtiav  xXt;gwd-(lg  vno  r^g  ßovX^g 
im  x(ii  (tu)  ygüfiftux(f  (fvXaxxuv  xul  xu  xpr^xflapiuxa.  Des- 
sen Name  wurde  bis  zur  Anarchie  den  Volksbeschlüsscn 
vorgesetzt.  .Andok.  v.  d.  Myst.  47. 

2)  fxigog  im  xotg  vofiovg  vtxo  rr^g  ßovXtjg  x^'QO'^ovovfitrog, 
(Nach  Böckh  ygctfifiaxtiig  xüy  ßpvXxvxwy  in  Inschriften.) 

3)  ö di  vno  roü  Jr'fiov  aigtd'fig  yguft/iaxfvg  uvayiyyidaxn  x<ü 
ö^fKit  xu)  xfi  ßovXfj.  Dazu  Bekker  Anekd.  226:  xai  ovrog 
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Beilage  19.  90. 

ovStvosri  avvoXovuXXov  ^ori  xvgtog  fj  tov  upayxärai.  tariy 
oip  6 avuy\(i<nr)g.  Bei  Tliuk.  7,  10  yQUfifiattvg  lijg  n6- 
Xttag,  — Diese  drei  wurden  gewöhnlich  aus  der  21ahl 
der  Senatoren  gewühlt.  Böckli  C.  luscr.  1,  120.  148. 

Gegcnschreiber  höherer  Geltung  waren:  * 

1)  Der  uvTiYQouftig  Ttjg  ßovXrig.  Harpokr.  uvxiyQuqi.  Ins- 
besondere hatte  er  hei  Einzalilungeu  gegenzuschreihen, 
H.arpokr.  a.  O. ; nach  Pollux  8,  98  bei  Allem , was  im  Kä- 
the vorkam. 

2)  uvuyQaiftvg  rijg  itoixijatcog , Harp.  a.  O.,  Pollux  8, 98.  99, 
dem  TUfilag  i^g  itoixi^atwg  zugegeben. 


20. 


Von  der  Beschränkung  der  komischen  Frei- 
heit durch  Yolksbcschlüssc  und  Umstände. 


Beilage  zu  %.  70.  Bi.  191. 

Hievon  haben  gehandelt  Petit  de  legib.  Attic.  150  ff.  Wes- 
sel. A.j  Böckh  Staatshaushaltung  der  Ath.  1,  345.  N. ; Kann- 
giesser  die  alte  komische  Bühne  in  Athen  4Ö7ff. ; Clinton  f. 
Hell.  2.  introd.  L sqq. ; Meineke  quacstion.  scen.  1 , 34.  N. 
Fragin.  Com.  Gr.  1,  39. ; C.  G.  Cobet  observ.  crit.  in  Platon, 
com.  reliq.  Amstelod.  1840.  Cap.  1. ; Fr.  Ritter  de  Aristoph. 
Pluto.  Bonn.  1828,  34  f.  u.  A.  Hier  folgt  eine  Uebersicht  der 
auf  die  Sache  bezüglichen  Nachrichten  der  Alten ; für  mehr  als 
eine,  vielleicht  nicht  einmal  vollständige,  Zusammenstellung  be- 
gehrt sie  nicht  zu  gelten  und  lehnt  höhere  Ansprüche  von 
sich  ab. 

1)  Dass  anfänglich  Ausfälle  der  muthwilligcn , komischen 
Laune,  wenn  sie  lebende,  bekannte  und  angesehene  Personen 
verspottete,  vom  Volke  nicht  allein  erhubt,  sondern  zu  der- 
gleichen selbst  Aufmunterung  gegeben  wurde,  berichtet  der 
Scholiast  vor  Aristoph.  Küst.  A.  S.  XI:  to  naXuwv  ot  if  ratg  xto- 
fiuig  uätxovfitpoi  vnb  tüv  TtoXiTwv  rvxjog  unr^p/ovTO  napii  xö» 
öijftov  Ixitvov , i'v&a  ö ubtxtjaag  t/v,  xul  iXeyov  bri  Von  ng  tr- 
Tuv&a  noKÖv  tlg  roig  YiUQyovg  xdJf  xai  tovto  noiovvxfc  vnt- 
xdpovv  X/yoPTig  xa\  rovvofiu.  f.itd’'  f;ftVpup  di  o äpdaag  i'^r^ra- 
Cno  xai  ovT(ü  aia/vyu/neyog  dytoT/XXiTO  tov  udtxtty.  opürTtg 
oi’P  01  noXtiut  tovto  /p^oi/u>y  T?j  ti6X(i  rfal  uSixiug  u7ioTpntTi~ 
xbv,  ixtXtvau*  rovg  udixovfiiyovg  M fiiatig  tiyopäg  roiig  adtxij- 
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aanas  ot  Si  diiioTti  avrovg  äg  Tf  nXovalovs,  nijX4ji 

XpioyT*s  xai  TQvylu  Inl  fUatjg  uyopug  joi'g  uSixowiag  ixwfii^ 
dovy  int)  di  fttyuXu  ^ noXig  liffXtTT»-  ix  Tot'ror,  nottjiug  ira- 
in)  TOVTto  (1.  Tip)  xwfUüdiTy  oy  Hy  ßovXmyrai  uxiaXvTiag. 
l(icr  >rird  das  Absichtliche  bei  der  Anstellung  oiTeiibar  zu  sehr 
herrorgehoben.  Nniürlicher  erklärt  die  auräugliche  Freiheit,  als 
etwas  aus  der  bestehenden  Yolkslaunc  tliatsächlirh  Herrorge- 
gangenes,  Tlatonios,  Tor  Arist.  Käst.  A.  X:  rf^g  laijyopi'^g  oiy 
nüarjg  vnug^rovarjg , ädtiay  oi  rag  xwfiipd/ag  avyypäifoyTtg  il)(oy 
Tov  axtinTtiy  xa)  aTparij^oig  xa)  dixaaräg  Tovg  xaxwg  dixiÜ^oy- 
Tug  xa)  TÜy  noXuwy  Ttvag,  ^ (ftXupyvQovg , ij  avl^yjag  &atX- 
ytlu.  6 yup  dijfiog  — i^fipfi  fdy  ip6ßoy  TÜy  xufiiod ot yjwy , ifi- 
XoTi'fiwg  Tiüy  in)  toioviovg  ßXuatfiTjfiovyTwy  uxovory.  iofity  yup 
big  dyrixtnai  ipvatt  roTg  nXovaioig  i§  dp^ijg  d d^ftog,  xa)  Tutg 
ivgnpaylutg  avTuv  ^dtrai. 

2)  Dass  Verspottung  der  Gcstiuimtheit  nicht  erlaubt  gewesen 
sey,  berichtet  Xeuoph.  (1)  v.  Staat  d.  Ath. : xw/i^uJtrv  d’  av 
xa)  xaxiüg  Xlytty  tov  (.liy  J^/tov  ovx  iüaiv , 'Iva  uri  avTo)  uxovoxji 
xaxbig'  idiu  di  x.t.X.  Dies  ist  irrig,  wie  aus  den  oben  im 
Texte  gegebenen  Ileispiclen  erhellt. 

3)  Ein  Volksbeschluss,  welcher  komische  Verspottung  Terlxrt, 
soll  unter  dem  Archon  Morychides  (Olymp.  86,  1;  440  vor 
dir.)  abgefasst  worden  seyn,  aber  nur  drei  Jahre,  bis  zum 
Archon  Euthymeues,  bestanden  haben.  Schol.  Aristoph.  Acharn. 
67 : OvTog  6 up/aiy  (Ev9vftivi}g) , iip'  ov  xartXv&tj  xd  yrf/<fiafia 
TOV  ftri  xoifUtidiTv,  ypaipiv  in)  Mopv/idov’  x«?  la/easv  ixtivov  ts 
TOV  irtuvToy,  xa)  dvo  TOvg  i'iijg,  in)  FXavxtdov  Tt  (so  1.  statt 
'Entytvov  Tt)  xa)  Otaiddpov,  ftttX'  ovg  in  Eidvftivovg  (Olymp. 
86,  4)  xaTtXv&i]  Das  fnj  xoifiiiidtTy  ist  wohl  von  gänzlicher 
Unterbrechung  komischer  Darstellungen  verstanden  worden; 
Clinton  (f.  H.  J.  440)  führt,  nach  früheren  Kachweisungen, 
zwei  Stücke  an , die  in  der  Zeit  jenes  Verbots  aufgeführt  wor- 
den seyen,  und  sucht  eine  Umgehung  des  Gesetzes  herauszu- 
dcuteu,  wie  auch  schon  Larcher  versucht  hatte:  aber  schwerlich 
ist  an  eine  gänzliche  Untersagung  komischer  Schauspiele  zu 
denken,  vielmehr  zu  verstehen  tov  xoifioidtty  tivu,  Ver- 
spottung von  Personen;  so  heisst  cs  im  Schul,  zu  den  Vögeln 
12989  doxtt  di  (ein  gewisser  ^vpaxovatog , den  Aristophiines 
einer  Elster  vergleicht)  xui  i)iiq(fiai.iu  xt^tixivui  fiij  xoifiwdttad'at 
oyofxaaxl  xirä  x.  t.  k.  und  in  der  unten  N.  6 anznführenden 
Stelle.  'Wer  aber  dieser  Syrakusios  war,  sagt  das  Scholion 
nicht;  sein  Vorschlag  zur  Beschränkung  der  komischen  Freiheit 
ist  entweder  nicht  angenommen  oder  bald  wieder  abgeschafTt 

worden. 

4)  Kallias,  Hipponikos  £k>hn  , bewirkte  ein  Gesetz , xdy  äp- 
/ovTU  fi^  qavtpäg  xwftifidtiy.  Vgl.  zu  Schol.  Arist.  Wolk.  31, 
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Perit  de  legib.  Att.  150.  Da.«  die  Komiker  sieh  auch  an  die- 
ses Gesetz  nieht  zu  ängstlich  banden,  ist  oben  iin  Texte  dar- 
gethan  worden, 

5)  An  tim  ach  OS  Psephisma.  Scliol.  ,\ristoph.  .kcliarn.  1149; 

— idöxft  3f  o'Avxlftayo^  ovToQ  7itnoir,x(r(u , fi!j  deft' 

XMfitoöfiv  *5  ovöituTO^.  Vgl.  .Siiidas  Aritfiuyo^  und  Diogen. 
ProT.  8,  71.  Dazu  Hermog.  Tttg'i  arua.  75  (b.  Petit)  droftaari 
xcofaadiTv  o vöfiog  IxwXrofv,  Dies  klingt  last  wie  die  Nachricht 
von  dem  Syrakusios.  Nälieres  möchte  darüber  sich  nicht  anf- 
finden  lassen.  Petit  setzt  den  Volksbeschltiss  in  Olymp.  97; 
aber  er  argnmentirt  nur  aus  der  Deschairenheit  des  uns  erhal- 
tenen Plutos,  und  gerade  diese  widerlegt  die  Ann.ahine,  denn 
es  ist  darin  Spott  auf  Personen  mit  namentlicher  Bezeichnung, 
s.  unten  N.  7. 

Ohne  Angabe  der  Zeit  und  Person  redet  Iloraiius  von  ei- 
nem hesclu'änkendcn  Gesetze;  ad  Pisuu.  283 

Icx  CSt  accepta , chorusquc 
turpitcr  ohticuit  sublato  jure  nocendi. 

Epist.  ad  ,4ugust.  150  sq. 

doluere  cruento 

dente  lacessiti;  fuit  intactis  quoipie  cnra 
couditione  super  comniuni  ,'qiiin  etiam  lex 
poenaque  lata,  malo  qnae  nollet  carmine  quenqnam 
describi. 

So  auch  die  Biographie  des  Aristophanes,  Küst.  XIV: 
tflafiuTog  yag  yivo/itvov  yoQTjyov  (].  yo^tjyixov) , (Sfw  fxi]  ovo- 
^aarl  xoxfiviättv  vtva,  xal  tüv  yoptjydiv  ovx  uvTiyorrcox  Tinog 
TO  ynpt;yttv  xal  navTanuaiv  ixXtXomvlug  rijg  vX^g  xwv  xtofiiniUwy 
(utxtov  yuQ  xiofiiodlug  to  axwninv  xivig)  x.t.  7. 

Beide  Angalten  mögen  am  sichersten  auf  das  Psephisma  des 
■kntimachos  bezogen  werden.  ’ 

6)  .\llerdings  scheint  die  Parabasis,  das  Hauptelement  der 

alten  Komödie,  mit  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  aufge- 
hört zu  haben:  .aber  daran  war  nicht  ein  Volksheschluss  schuld, 
sondern  theils  die  Oligarchie  des  Jahres  411,  theils  die  Uu- 
gunst  der  Umstände , welche  die  I.eiturgie  der  Choregen  ver- 
kümmerte, und  die  Weglassung  des  Chors  veraulasste.  ^ Pla- 
ton. vor  .\ristoph.,  Küst.  .A.  XI:  — Ttür  yopt-ycHy  ovx  tyoyTxor 
Tag  TQOfug,  xr,g  xMfttoSt'ag  jä  yogivriöv  x.  x J.. 

■ In  einer  dort  vorhergehenden  Stelle  ist  vom  Einflüsse  der  Olig- 
archie die  Rede. 

7)  Inzwischen  wurden  Stücke  mit  dem  Charakter  der  initt- 
lern  und  neuen  Komödie  auf  dig  Bühne  gebracht,  dgl.  Aristo- 
phanes Kokalos  II.  a.  (s.  Platon,  a.  O.  S.  XI,  und  Aristophanes 
Leben  S.  XIV);  aber  die  Ereilieit,  namentlich  zu  verspotten. 
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beatand  fort  bis  in  die  Zeit  der  Mflkedoner> ; eben  so  die  Nach- 
iiffnng  irgend  einer  Persöiiliclikeit  durch  Masken.  (Vgl. 
Kanngiesser  die  alle  kom.  Düline  128  If.)  Zn  dem  Ersten 
dienen  als  Beispiele  Aristopbnnes  Phitos  84.  174. 176.  177.  179. 
3Q3.  319;  Anaxandrides , Alexis  und  Anaxilas,  die  den  Platon 
namentlich  angriiTen , Diog.  Laert.  3,  26.  27.  28.  ■ Isokratcs  vom 
■Frieden  Cp.  6. 161  D.  bemerkt:  ov  ttnt  na^Qr/aia , nXrjv  iv9-üdt 
ftiv  (in  der  Yolksversaminliing)  toTi  dq'povtaTuToig  — iv  di  ry 
9'tutpio  Tor?  xMfiMdiSuaxüXotg.  Dies  Olymp.  106;  356  v.  Chr. 
.Antipbanes  Srbmahreden  gegen  Demosthenes  b.  Plut.  Demosth. 
4)  9;  vgl.  Ath.  6,  223  £.  ‘Anaxandrides  gegen  Polyciiktos, 
Athen.  4,  166  D.,  Philetairos  gegen  Hyperides,  .Athen.  8,342 
A. ; Timokles  gegen  die  durch  Harpalos  Bestochenen,  Athen. 
8,  341  F.  ff. 

Ja  selbst  noch  Stratokies  in  Demctrios  Poliorketes  Zeit 
wurde  von  Philippides  angegriffen  Plut.  Demetr.  12.  Hiebei 
ist  freilich,  wie  Clinton  (LI)  richtig  bemerkt,  ein  gelegent- 
licher .Ausfall  auf  eine  Person,  wie  auch  wohl  auf  unsern  Büh- 
nen statt  findet,  und  die  Aufstellung  einer  Person  als  Charakter- 
bild des  Stückes,  zur  Verspottung  durch  das  ganze  Stück,  wie 
des  Kleon  in  den  Rittern,  des  Sokrates  in  den  Wolken  u.s. w. 
zu  unterscheiden,  und  in  Rücksicht  auf  dergleichen  Darstellun- 
gen mag  das  Gesetz  von  dem  xwftmSttv  seine  Gültigkeit 
behauptet  haben.  — Das  Letztere  unterblieb,  als  man  fürch- 
tete, den  Makedonen  .Anstoss  zu  geben,  und  so  kamen,  statt 
der  bisherigen  Masken , Karrikatiiren  auf  die  Bühne.  Platon. ' 
XI : — inlirfitg  tu  ngogutnua  ngog  t6  ytXoidTtgov  idrifiiorgyt}- 
aav  dtdoixÖTtg  rovg  Maxtdovag  xai  Tovg  inTjgTijfiivovg  i^  ixtl- 
swv  (fdfiovg,  ’tva  fitjdi  ix  jvxfjg  Ttvig  QfiotoTtjg  ngogwnov  avftniar] 
Tiv't  Mttxidovuiv  ugxovTi  x.r.X.  — Namentliche  Angriffe  unter- 
blieben späterhin  von  selbst,  sobald  die  Behandlung  des  Süjets 
dem  öffentlichen  Leben  sich  entfremdete  und  in  Darstellung 
von  Familieiiscenen  verkehrte. 

Dass  endlich  den  minder  als  Dreissigjährigen  verboten  ge- 
wesen zu  xotfiadfty  ist  Fiction  des  Schol.  zu  Arist.  Wolk.  530. 
S.  Bergk  b.  Meineke  Com.  Gr.  frgm.  2,  906. 


21. 

Ordnung  der  Angaben  im  Hermokopiden- 
processe. 

Beilage  au  g.  71.  M.  82. 

Ueber  den  Anfang  der  Sache  sind  die  Angaben  des  Thti- 
kydides  und  Andokides  nicht  gleichlautend ; Thukydides  erzählt, 
Wachimuth  bellen.  AK.  Bil.l.  ZteAufl.  53 

t. 
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dass , .ils  mau  in  Uereitarlinft  zum  Zuge  war  (xui  oi  fiiy  ly  na- 
fuaxivij  iioay.  6,  26),  eines  Morgens  die  Hennen  versiüminell 
geriinden  wurden;  Andokides  dagegen,  dass,  als  für  die  drei 
l'eldlicrrn  Mikias,  Lainachos  und  Alkibiades  eine  Versammlung 
st.alt  fand,  in  dieser  Pythonikos  als  Kläger  gegen  Alkibiad^ 
über  Kilt  weihung  der -Mysterien  aiiflrai.  Doch  widerspricht  dies 
einander  nicht.  Thukydidcs  holt  weiter  ans,  stellt  das,  was- 
ziierst  aufregte,  .Argwohn  und  Besorgiiiss  erzeugte,  voran;  An- 
vl^ikides  beginnt  mit  dem  ersten  gerichtlichen  Auftritte  gegen 
Alkibiades.  Warum  hiebei  nicht  sowohl  von  den  Hermen,  als 
von  Entweihung  der  Mysterien  die  Rede  war,  erklären  Plutarch 
und  Thiikydides.  IVach  Verstümmelung  der  Hennen  nehmlich 
wurde  sogleich  eine  Rathssitzung  und  mehre  Volksversaminluii- 
gen  gehalten  (Pliit.  Alkib.  18:  — anaaav  l'i/jiai^oy  vnSyoiav 
TUXißüig  i'i  rt  avyioiaa  Jitg'i  TovTwy  xat  6 dfifiog  ly 

oXiyaif  fj^ilQuig  n oXXüxtg.)  und  es  ergingen  .Aufrufe  zur 
Anzeige  auch  von  andern  Frevelthaten  (Thuk.  6,  27:  — fttyii— 
Xoi(  fttjVVTQotg  dij^ioa/u  olioi  jf  (die  Hennokopiden)  Hgyßovyjo, 
xu'i  TtQogtTt  lxfjri(flaurto,  xui  fing  uXXo  ti  olJfy  uai- 
ßr^fiu  yiytyr/filvov,  fiT/rtfiv  u^fwg  zor  ßovXöfityoy  xui 
dauov  xui  ^/ywy  xui  äovXtoy).  Nun  folgte  die  Volksversamm- 
lung für  die  Strategen.  Indessen  hatte  sich  über  die  Hermen- 
rerstümmcliing  noch  nichts  ergeben;  aber  wohl  hatten  .Aikibia- 
des  Feinde  sich  zu  einer  schweren  Anklage  desselben,  über 
Kiitweihiing  der  .Mysterien  , gerüstet  und  in  der  genannten  Volks- 
versammlung trat  Pythonikos  gegen  ihn  auf.  Die  Stadien  des 
Proecsses  sind ; 

i)  Pythonikos  Eisangelic  in  der  Volksversammlung , dass 
Alkibiades  und  seine  Genossen  die  Mysterien  in  ihren  Häusern 
nachälltcn.  -Aiidok.  v.  d.  Alysi.  6.  7.  Zeugniss  sollte  ein  Sklav 
des  -Alkibiades,  .Androinachos,  gelien.  2)  .Anzeigen  des  Tcii- 
kros,  der  Agariste,  des  Ly  dos.  Hieher  gehört  aber  wohl 
als  gleirlizeitig  der  Auftritt  des  Androkles  mit  Herbeifüh- 
rung von  Zeugen  (Pliit.  Alk.  19;  Iv  Hl  lovioi  äovXovg  Tivdg 
xni  fUToixovg  7ipor,yuyty  'jivSQOxXtjg  o dtjftayiüyog  x.  t.  X.',  und 
darauf  einer  Kisaiigelie;  wenigstens  geschah  dies  vor  der  Alj- 
fahrt  des  .Alkibiades.  3)  Yolksversaininlung , Ritte  des  .Alkibia- 
des, sogleich  die  Sache  zu  untersuchen;  Gegenstreben  seiner 
Feinde,  die  nun  das  Kriegsvolk , und  auch  wohl  seiner  Freunde, 
die  eine  Entsetzung  fürchten;  Ablirechiing  der  Sache;  -Abfahrt 
der  Flotte.  Hiebei  ist  zu  vergleichen  Jsokrat.  üb.  d.  Gespann 
60.').  4)  Die  .Sache  wird  wieder  aufgciiommen , der  Rath  lie- 

komint  \ olimacht  (.Andok.  8:  T/V  yuQ  atlroxparbip).  5)  Die 
Aussage  des  Diok  leides,  veranlasst  durch  den  andern  Alki- 
biades  und  durch  Amins.  6)  Andokides  AusMge.  7)  Thes- 
salos  neue  Eisangelic.  Um  diese  Zeit  scheint  das  pcloponne- 
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sMche  Heer  den  l«thmo«  überschritton  zu  haben;  daher  gestei- 
gerte Angst  lind  Wiilh  des  Volkes  und  nun  Aliseiidiing  der  sa- 
iainiiiischen  Trireine,  den  Alkihiades  zu  holen. 


22. 


Die  An fö  hrn n gen  der  Redner,  von  Aristo- 
p h 0 n d e in  A z c n i c r und  d e in  K o I y 1 1 e r. 

llcilagc  zu  S-  73.  X.  90. 

Ein  .Aristophon  war  Archon  Eponjmos  Olymp.  112,  2 
(Diod.  17,  49);  Näheres  ist  von  ihm  nicht  bekannt.  Eben  so 
nicht  Ton  einem  Sykopluinteii  Aristophon,  dessen  Demosth.  g. 
Zenotheuiis  885,  9 gedenkt.  Beide  scheinen  yon  dem  Azenier 
und  dam  Kolytter  verschieden  gewesen  zu  seyn.  Auf  den  Aze- 
nier .Aristophon  scheinen , ausser  den  im  Texte  angeführten, 
sich  folgende  Stellen  zu  beziehen:  Demosth.  g.  Polykles  1208,8, 
wo  von  dem  Archontate  des  Molon,  Olymp.  104,  3;  362  vor 
ehr.,  die  Rede  ist;  Dem.  v.  Kranze  301,  18.  19,  wo  Kallistra- 
tos,  Keplmlos,  Tlirasybulos  mit  Aristophon  genannt  werden. 
Dem.  g.  Eubulid.  1308,  12,  wo  ein  Psephisma  des  Aristophon, 
wie  es  scheint , aus  der  Zeit  der  Herstellung  der  Demokratie, 
gegen  den  Stand  der  Fremden  auf  dem  Markte  zu  .Athen  er- 
wähnt wird.  Demosth.  v.  trügl.  Ges.  436,  13,  wo  Aristophon 
mit  Kallistratos  und  Diophantos  zusammen  genannt  wird  und 
das  Wort  ytyovaatv  andeutet,  dass  er  nicht  mehr  am  Leben 
war.  Demosth.  g.  Timokr.  703,  10  (vgl.  Inhalt  646,  8),  von 
einem  iro  Buudesgenossenkriege  von  Aristophon  abgefassten  Pse- 
phisma,  gegen  die  Staatssrhulduer  Untersuchung  anzustellen. 
Ferner  Demosth.  v.  trierarch.  Kr.  1230,  15.  20,  wo  von  einer 
gegen  Alexander  verlornen  Seeschlacht  die  Rede  ist.  Dies  kann 
mir  Alexander  von  Pherä  seyn.  Schon  lason  hatte  Triremen, 
Xen.  U.  6,  4,  21.  Alexander  war  iidixoQ  XriatrjQ  xai  xaiä  yrjv 
XA<  xaxa  &aXuTTay,  ders.  6,  4,  35.  Seine  Unternehmungen 
gegen  Athen,  die  Wegnahme  von  Tenoä  (Demosth.  g.  Polykl. 
1207,  13)  fallen  in  die  Zeit  der  Schbicht  bei  Mantineia,  vor 
der  er  Thebens  Bundesgenoss  war  (Flut.  Pelop.  34).  Diodor 
(15,  95)  berichtet  von  einem  Raubzuge  Alexaiider’s  nach  den 
Kykladen,  Olymp.  104,  4;  Demosthenes  (a.  O.)  erwähnt  Mo- 
lon’s  Archontat;  dies  war  Ol.  104,  3;  wahrscheinlich  fiel  der 
Zug  in  den  Anfang  des  J.  361.  Ebenfalls  sind  auf  den  Aze- 
nier zu  deuten;  Demosth.  g.  Meid.  554,  12,  wo  Aristophon  als 
dem  Meidias  gleichzeitig  erscheint.  Dem.  v.  Kranze  248,  8, 
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wo  Aristnplioii  mit  Kiilxilos  und  Diopeitlies,  Ocinngogen  des 
PliilippiscluMi  Zeitnllors , genannt  M'ird,  so  wie  mit  Eubulos  38i, 
17,  lind  mit  Cliaro»  und  Diopeitlies  — üb.  d.  Vorf.  auf  dem 
Oiprs.  97,  13.  Als  Gegner  des  Eubulos  wird  er  in  d.  R.  r. 
triigl.  Ges.  43,4,  21  genannt.  — Vgl.  ausser  Droysen  a.  O. 
auch  Stechow  de  Aeschin.  vita  S.  31  f. 


23. 

Die  Yerfassiing  von  Epidamaoa  nach  Ari- 
stoteles Politik  5,  1,  6. 

Beilage  zu  84.  N.  33. 

Aristoteles  will  von  den  Umwandlungen  der  Verfatsiingen 
reden.  Als  Beispiel,  wie  eine  Verfassung  sich  nicht  durchge- 
hends,  sondern  in  einem  einzelnen  Stücke  (lotTd  /roptor),  das 
einem  'l'heile  der  Bürger  drückend  und  als  iiviaov  gehässig 
werde,  umgesfalte,  führt  er  an,  wie  in  Epidaranos  statt  der 
Phylarchen  eine  Bule  eingesetzt  worden  sey.  Darauf  folgt  die 
viel  besprochene  Stelle:  »/?  t^v  fjXiuüiv  inuvnyxlg  imiv 
tu  t(Sv  iv  Tfp  (so  Casaubonus  statt  t(ö  avTio)  TtoXirttpuu  ßu- 
dlZnv  Tttf  oxav  InnpTjfpiCtiTat  dp/jJ  T«f,  ’OX<yap;fixoy 

xai  6 uQywv  o ilg  r^v  iy  rfj  noXiztiu  ravr^'  Tiuyrayov  ytip 
Sitt  TO  uyiaov  rj  ardaig  x.t.X.  Ueberhaupt  ist  erkennbar,  d.ass 
Aristoteles  auf  den  Thcil  der  Verfassung,  der  sieh  demokratisch 
gestaltet  halle,  andere  oligarchiscli  gebliebene  Theile  folgen 
lässt ; das  xal  vor  6 aQ/on  giebt  dem  vorhergehenden  Satze 
seine  Richtung.  Auch  dieser  nehtniieh  bezeichnet  etwas  Oligar- 
ebisebes;  es  ist  nicht  zu  verstehen,  die  Magistrate  aus  dem  re- 
gierungslubigeu  Stande  (stör  iv  riö  TtoXiTtvfiaTi)  mussten  in  der 
Volksversaininlung  (-fjXia/a)  erscheinen,  sondern  die  Worte  zc3»> 
Iv  riö  noXiTtvfiuTt  sind  von  tiXtaiav  abhängig  zu  machen  und 
das  letztere  Wort  entweder  als  in  Epidamnos  übliche  Bezeich- 
nung der  Herrenversammliing,  oder  als  ein  von  Aristoteles  nach 
attischer  Atlalogie  gebrauchter  allgemeiner  .Ausdruck  für  Ge- 
richtsversammlung  anzusehen.  Wenn  diese  Deutung  des  Wor- 
tes richtig,  und  zu  verbinden  ist  fjXiaiay  tcüv  tv  rm  noDrsi^ 
iuari,  so  ist  uQ/üg  absolut  zu  nehmen,  so  wie  das  folgende 
uQ/i]  T/f;  eine  Umstellung  der  Worte  im  Texte  mit  Kortnm 
(^Lur  Gesell,  hellen.  Staatsverf.  118  N.)  anzunehmen,  ist  wohl 
nicht  nothweiidig.  Die  Worte  Brav  rtg  sa- 

gen etwas  Anderes  als  bloss  xiXtvf]',  mir  scheint:  wenn  die  Ma- 
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gi»trate  iil>cr  eine  Sache  zwiespältig  waren  und  Kiner  tuii  ihnen 
darauf  antriig,  so  war  die  Holiäa  des  Herrcnslaiides  der  • 

Appellationshof,  das  Gericht,  hieriiher  zu  entscheiden.  Die 
oben  genannten  Ueberbleihsel  der  Oligarchie,  welche  der  Menge 
nur  in  einem  Stücke,  der  Errichtung  einer  ßiilc  nachgegehen 
hatte,'  bestanden  noch  in  Aristoteles  Zeit,  wie  ans  dem  inü- 
tayxlg  ia riv  und  ans  3,  II,  1:  ya'i  noWot  noiuSaiv  i'vu  kvqiov 
dioiKjyöiCOf  • xmuvTtj  yäg  up/ij  ri'f  iart  xai  ntp'i  'Eniäu- 
fx*ov,  erhellt.  Daher  ist  eben  das  in  ä(t/toy  o iv 

jfj  TtoXnii'u  TavTTj  schwerlich  zu  dulden,  wie  auch  Müller  Dor. 

2,156  bemerkt.  Endlich  ist  nun  noch  zu  bemerken,  d.ass  die 
bezeichncten  oligarchischen  Einrichtungen,  die  Aristoteles  als 
zu  seiner  Zeit  bestehend  nennt,  während  der  Vertreibung  der 
'Vornehmen,  kurz  vor  dem  pelopoiinesischen  Kriege,  zwar  un- 
terbrochen wurden,  aber  mit  der  Rückführung  der  Vertriebe- 
nen durch  die  Kerkyrücr , wie  ans  dem  späteren  Uesteheu  zu- 
schliesseu  ist,  aufs  neue  ui  Kraft  traten. 


24. 


Uebor  Oioklos  V er  li  ult  ii  i ss-  z u den  ilalio- 
ti sehe II  Gesetzgebern. 


Beilage  zu  g.  85.  N.  38. 

Oben  ist  bemerkt  wurden,  d.iss  in  Diodors  berichte  vun 
Diokles  sich  Spuren  von  Uebertragung  tuis  Charondas  Geschichte 
finden,  zugleich  aber,  d.ass  Diokles  wahrscheinlich  aus  Zaienkos 
und  Charondas  Gesetzgebung,  auch  wohl  pjthagorischen  Ein- 
richtungen , manches  entlehnte.  Zu  den  Uebertragungen  möchte, 
ausser  der  Geschichte  des  freiwilligen  Opfertodes  zur  Ehre  des 
Gesetzes,  gehören,  was  Diodor  13,  35  von  Diokles  erzählt: 
dinuiog  d’,  ix  jov  niQitTufiQoy  xwv  tiqo  avrov  xut’  txu- 

auit  TO  iniTiftiov  vnuQiat'  nQuyftauxdg  di  xut  noXvTifipof  ix 
JOV  Tiüv  i'yxXrjfid  it  xui  ngüyftu  dr^fioatov  xt  xai  Idtutxtxdv  dft- 
qiigfiTjxovfttvox  WQiafiivrjg  dSiwaat  xifiwgiag.  Man  vergleiche, 
was  Ephoros  (b.  Strab.  6,  260)  von  Zaleukos  erzählt  — xui- 
vlauiToi'xov  xiv  ’/AXtvxov , Sri,  xüv  ngöxtgov  xug  0]/iiag  roi'c 
dixaoraü;  inixQtxpdxxtov , ogiQtiv  itp'  txdnxoig  xoTg  ddtxijfiuatv, 
ixiTvog  iy  xo^g  ydfioig  äiugmiy  x.  x.  Ä.  Die  dxgi'ßuu  xioy  rötuov 
rühmt  Aristoteles,  Polil.  2,  9,  8,  auch  von  rharond.as.  Zwei- 
felhaft, ob  von  Diokles  selbst  (so  veruiuthct  Wesseling  zu  Diod. 
12,  21),  oder  von  den  SchriftsleHeru  über  ihn , Uebertragung 
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geübt  worden  sej,  laweu  folgende  Angaben.  Phylarchos  b. 
Athen.  12,  Ö21  B.  berichtet,  Sti  nugä  Svgttxoatoti  t6fto(  rüs 
yvpuTxag  fitj  xoafUia9ui  xQvaipf  fitjd'  up9ipa  ifOQtiP,  fi'tjä’  lc9ij- 
TU(  '(tyjip  noQff  vQÜg  iyovaug  nagvq-ugf  iup  fiij  rig  uvtwp  ovyyfo— 
gfj  tzui'ga  livut  xotviq.  xai  Ott  aXXo;  tjP  yifiog  tov  £p^p<t 
xaXXü)7ttXi(f9uty  ftfid’  io9i}Ti  ntgiig^to  yg^adut  xai  diuXXat- 
tovoTj^  iäv  firj  ofioXoyü  fioi/ivuv  ij  xivuidog  tlvat.  xui  tijv  iXiv- 
9igap  ixnogtma9ui  ijXlov  dfjvxdro;,  liip  ftoiytv9tiaoftf- 
PTjp.  Vgl.  Diod.  12,  21  Ton  Znleukos;  yvpatxl  iXtv9^ga  /iij 
nXu'tü  uxoXov9ttp  fuäg  9iganatpiäog , iup  ftfj  ftt9-vf]’ 

PM  vvxtdg  Ix  tilg  noXHog^  tl  fttf  noiytvo(.i{yr,p  ftTjdi  nfgitl9Ht9at 
ygvala,  la9^ta  nugviftaa/.uyriv  (vgl.  Siiidas  ZuA(vxo()  iup 
ItaTgay  firjäf  tby  £ydga  tf  ogtTv  daxivXtoy  vnoygvaoP , fttjii 
Ifiäuoy  laofuX^aioy  (über  dies  verdächtige  Wort  s.  Weweling 
lind  Heyne  opusc.  2,34  N.),  iuy  fu)  iiuigtvtjtui  ^ ftoiytv^- 
j(u.  — Die  §.  85.  N.  30l>  angeführte  Schrift  von  Hubin.'uin 
kenne  ich  nicht  näher. 
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1.  Die  Gruudlagcu  der  Chronologie  für  die 
Geschichte  der  Hellenen. 

Zu  G/undlagen  der  liistorMclieu  Chronologie  vor  dem  Be- 
ginn der  Geschichtschreibung  dienten  den  Hellenen  und  Alex- 
andrinern: Berechnungen  von  Geschlechlsfolgen  (zn  30  — 33  J., 

3 zu  100),  Aufzeichnungen  von  Königen  (in  Sparta),  Archon- 
ten , Ephoren , Oberpriestern  ( Herapriesteriunen  in  ArgosX 
olympischen  Siegern , Stüdtegründungen  u.  s.  w.  Erst  Timäos 
(c.  260)  nahm  die  Olympiaden  zur  Normiilrechnung.  Was  die  ' 
Verfasser  der  Atthiden  und  die  Alexandriner  Eratosthenes,  Apol- 
lodoros  II.  A.  bestimmt  hatten,  ist  (abgerechnet  schätzbare  Frag- 
mente, als  bei  Clemens  Alexandr.  Stromata  [1 , 336  B.  ed.  Co- 
lon. 1688],  wo  die  Haiiptmomente  von  Troja’s  Zerstörung  bis 
zur  ersten  Olympiade;  s.  oben  §.  14.  N.  2.  Vgl.  Böckli  C. 
Inscr.  2,327)  in  der  Ueberarbeitung  des  Werkes  von 'Julius 
Africaniis  durch  Eusebios  (diese  aber  nur  in  zwei  Uebersetzuu- 
gen,  einer  fehlerhaften  von  Hieronymus  und  einer  sorgsam  und 
genau  gefertigten  armenischen  [jene  mit  vortrefflichen  Zugaben 
im  Thesaurus  temporum  von  Jos.  Scaliger  1676  , 2 fol.,  diese 
am  brauchbarsten  in  der  Ijci  den  Mechitaristen  besorgten  Ausg. 
von  .Aucher,  Vened.  1814,  2 Bde  4to.])  erhalten  worden.  Zur 
Vergleichung  damit  dienen  Malelas,  Georg.  Synkcllos  und  das 
Chronicon  Paschale  aus- der  byzantinischen  Zeit.  Das  Marmor 
Parium  ist  eine,  w.as  die  Auswahl  der  hist.  Thatsachen  betrifft, 
taktlose  und  chronologisch  erst  in  der  spätem  Zeit  zuverlässige 
Privatarbeit,  nicht  zu  öffentlichem  Gebrauche  gefertigt,  zn  lauge 
überschätzt  (s.  Böckh  im  C.  Inscr.  2,  293  f.). 

Von  Neuern,  die  ül>er  hellenische  Zeitrechnung  iuslicson- 
dere  geschrieben  , bemerken  wir : , 

Dodwell  de  Graccor.  et  Roman,  cyclis  1701.  4.  und  dessen 
aniialcs  Thueydidei. 

Ed.  Corsini 'fasti  Attici.  Flor.  1744  — 56.  4 Vol.  4. 

Larcher  Chronologie  d'Herodote  (Trad.  d’Härod.  Tom.  7). 
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I 

1.  Die  Gruudlageii  der  Chronologie  für  die 
Geschichte  der  Hellenen. 

Zu  Grundlagen  der  historisclieii  Chronologie  vor  dein  ik*- 
ginn  der  Geschichtschreibung  dienten  den  Hellenen  und  Alex- 
andrinern: Berechnungen  yon  Geschlechtsfolgcn  (zu  30  — 33  J., 
3 zu  100),  Aufzeichnungen  Ton  Königen  (in  Sparta),  Archon- 
ten , Ephoren , Oherpriestern  ( Herapriesteriunen  in  Argos), 
olympischen  Siegern , Stüdtegründungen  u.  s.  w.  Erst  Timaos 
(c.  260)  nahm  die  Olympmden  zur  Normalrechnung.  Was  die 
Verfasser  der  Atthiden  und  die  Alexandriner  Eratosthencs,  Apof- 
lodoroa  u.  A.  I^estimmt  hatten,  ist  (abgerechnet  schützbare  Frag- 
mente, als  l>ei  Clemens  Alexandr.  Stromata  [1 , 336  B.  ed.  Co- 
lon. 1688],  wo  die  Hauptmomente  von  Troja’s  Zerstörung  bis 
zur  ersten  Olympiade;  s.  oben  §.  14.  N.  2.  Vgl.  Böckb  C. 
Inscr.  2,  327)  in  der  Ueberarbeitung  des  Werkes  von  Julius 
Africaniis  durch  Eusebios  (diese  aber  nur  in  zwei  Uebersetzuu- 
gen,  einer  fehlerhaften  von  Hieronymus  und  einer  sorgsam  und 
gebau  gefertigten  armenischen  [jene  mit  vortrefflichen  Zugaben 
im  Thesaurus  temporuin  von  Jos.  Scaliger  1676,  2 fol.,  diese 
am  brauchbarsten  in  der  bei  den  Mechitaristen  besorgten  Ansg. 
von  Aucher,  Vened.  1814,  2 Bde  4to.])  erhalten  worden.  Zur 
Vergleichung  damit  dienen  Abalelas,  Georg.  Synkellos  und  das 
Chronicon  Paschale  aus-  der  byzantinischen  Zeit.  Das  Bl.-irinor 
Parium  ist  eine,  was  die  Auswahl  der  hist.  Thatsachen  betrifft, 
taktlose  und  chronologisch  erst  in  der  spätem  Zeit  zuverlässige 
Privatarbeit,  nicht  zu  öffcntlicliem  Gebrauche  gefertigt,  zu  lauge 
nberschätzt  (s.  Böckh  ira  C.  Inscr.  2,  293  f.). 

Von  Neuern,  die  über  hellenische  Zeitrechnung  iuslicson- 
dere  geschrieben,  bemerken  wir:  , 

Dodwell  de  Graccor.  et  Roman,  cyclis  1701.  4.  und  dessen 
annales  Thueydidei. 

F2d.  Corsini  fasti  Attici.  Flor.  1744  — 56.  4 Vol.  4. 

Larcher  Chronologie  d’Hürodote  (Trad.  d’Hürod.  Tum.  7). 
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84S  Zeittafel.  Verbemerkungcii. 

Clintoa  fa»ti  Uellenici.  3 Bde.  4.  (2r  U.  lai.  v.  K.  W.  Krüger 
1830),  iMjarb.  von  Fischer  (u.  Soetlieer)  seit  1840  (h. 
drei  Lieferungen). 

J.  M.  Schultz  apparatus  ad  annal.  crit.  etc.  Speciineii  coiit. 
ann.  a dir.  580  — 560.  Kil.  1826. 

C.  Peter  Zeittafeln  der  griech.  Gesch.  1836. 

K.  W.  Krüger  hist,  philol.  Studien  1837. 

Wiiiiewski  Coininentatt.  hist,  chronol.  ad  Deinosth.  oral,  de 
corona  1829. 

Dazu  sind  brauchbar  die  Zeittafeln  in  Müllers  Orclioinenos 
und  Doriern. 

Ideler*;»  Handbuch  d.  Chronologie  liedarf  nicht  unserer  Ao- 
führung,  um  sich  für  die  Berechnung  der  griech.  Jahre 
und  auch  für  das  Historische  geltend  zu  machen. 


*.  Spar  tu’ 8 Könige. 

(S.  Clinton  f.  H,  2,  app.  3.  Müller  Uor.  2,  84  f-3 


Agiadeii.  Kiirypoiitiileii 


v.Chr. 

1073  Eurysthencs 

v.Chr. 

1073  Proklcs 
1032  Soos 

10.31  .Agis 
1030  Echeslratos 

1005  Eurypon 

905  Labotas 

985  Prytaiiis 

958  Doryssos 

935  Eunoinos 

929  .Agesilaos 

890  Polydektes 

885  Arcbelaos 

884  Charilaos 

827  Taleklos 

810  Nikaudros 

779?  .Vlkamenes 

770?  Theopoinpos 

742?  Polydoros 

718?  Zcuxidainos 

709?  Eurykrates  1. 
684?  Anaxandros 
648?  Eurykrates  2. 
600?  Leon 
560?  .An.ixandridas 

Anaxidainos 
.Archidamos  1 . 
Agasikles 
.Aristoii 
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' Zeittafel. 

A g i a d e II. 

T.  Chr. 

524  Kleoinene*  1, 

491  Leonidas  1. 

4®0  Pleistarehos 

unter  Pausanias  Vormund 
(cbaft 

458  Pleistonax 

408  Pnusanins  2. 

394  .AgesipolU  1. 

380  Kleombrotos  1. 

371  Agesipolis  2. 

370  Kleoincucü  2. 


309  Areio«  1. 


265  Akrotatos 
264  Arcios  2. 

257  Ixunida»  2. 

( 242  Kleombrotos  2.) 

236  Kleomenes  3. 

(219  Agesipolis  3.). 


Vorbemerkungen.  843 

Eurypoutiden. 

v.Cbr. 

Demarato« 

492  Leutjrchidas 

469  Arcbidamos  2. 

427  Agis  1. 

397  Agesilaoi 

361  .Arcbidamos  3. 

338  Agis  3. 

330  Eudainidas  1. 

300?  .\rcbidainos  4. 
Rudamidas  2. 

243  Agis  3. 

(239  Eiirydamidas) 

( 226  .Arcbidamos  5.). 


3.  Die  attischen  Monate  (seit  Solou). 

t.  Hekatombäon,  um  die  Soininersoiiiieuwende  (/«lu  iu( 
rpondg).  2.  Metageitnion.  3.  Boedromion.  4.  Pya- 
nepsion.  5.  Mämaktcrion.  6.  Poseidcoii.  7.  Gamelion.  8.  An- 
thesterion.  9.  Elapbebuliou.  10.  Miinychioii.  11.  Tbargelion. 
12.1  Skirophorion. 
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/.eil 


J.  V. 
Ohr. 

1184 

1124 

1104 

1074 

c.  1072 

1068 


t.  1000 

C.920 

C.900 

88-1 


I.  Daet  Hlutterlaiid. 


A.  Das  ftiiHsere  pulitl- 
Rche  Verhfiltuiss. 

Troja’.  Zerstörung. 

Theasaler  aus  Tbe.sprotien  be- 
Mtzeu  das  Thailand  um 'den 
Peneios,  Büoter  sieben  in  das 
kadmeische  Land , tyrrheui- 
achePelasger  nach  Attika.  - 
Ampbiktyoiieii? 

Dorier  im  l*clo|ionne..  Die  llc- 
rakliden  Tcnienos,  Aristode- 
mos,  Krcsplionles  ; der  Acto- 
Icr  Oxylos  — Achäer  nach 
Aeeialeia,  iuncr  und  Ncleiden 
nach  Attika. 

Aletes  in  Korinth. 

Miiiyer  nach  Triphylien. 

Dorischer  Kinrall  in  Attika; 
Megara  UorUch. 


Spartiaten  in  Kynuria. 


.llegara  frei  von  Korinth 

Uesiodos  Uerognnie.  Panlicl- 
leneii. 

Lyknrgos  lind  Iphitos  olyni- 
pische  Keslordiiiing. 


B.  Die  innere  Verfas- 
sung. 

Verfall  de*  heroischen  Kiiiiig- 
thums. 

Aleuadeu  in  ThesMtlien.  Penc- 
.ateu. 

Xanthos,  leUter  König  in  Büo- 
tien . 

Ueraklidisches Köiiigtlinm.  Ari- 
stokratie. Krhauung  von 
Mtädtcu.  Perioken. 


Rurystliencs  und  Prokirs,  Kö- 
nige in  SIparta,  volljährig. 
Koilros  König  von  Athen 
Hedon  erster  Ichetislänglichcr 
Archon.  Eupatrideu. 


c.  926  Uakchi.s  in  Koiiiitli 


Lykurgos  Gescixgelning.  König 
Charilaos.  Periraedo  oder 
Clioira  in  Tegca? 

827  Taleklos  in  hiparta;  bc- 
au'ingt  .Ainyklä,  Pharia,  Ge- 
ronthrä.  Heilnten. 

c.  779  Alkamencs,  Taleklos 
Mohn,  erobert  Uelos. 
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S45 


V. 

€hr. 


1124 

ff. 


II.  Dl«  PflanKstXdt«, 

A.  Dn»  fiiiRRere  poltti-IB.  Die  innere  Verf Be- 


sehe Vor  h Ult  II  iss. 


lori 


Acoler  unter  Penthilos  n.  ».  w. 
nach  Leshos,  Kyme  u.  s.  w. 


Tyrrhenische  Pelasger'  nach 
Lein  nun. 


Tlicran  ans  Sparta  nach  Thera. 


SU  ug. 


1054 

1051 

ff- 

1044 


c.  1000 


.Magnesia  am  5I3aiidros  ge- 
grOndet  (Kiiseb.). 

Lakonische  Niederiassnngen  mir 
Melos,  In  Gortys , Lyktos; 
argeiinche  auf  Rhodos,  Kos,  in 
Halikamassos;  Triopia. 
Hellenen  anfKypros? 

Ionische  Niederlassungen  anf 
den  Kykladen  und  der  Küste 
Kleinasiens ; Panegyris  auf 
Delos;  Panioiiia  (Knseh.) 

Saniier  nach  Samothrakc. 


Verpflanaiing  des  dorischen  nnd 
attischen  Pürstenthums  mit 
aristokratischer  Beschrän- 
knng  nach  Asien, 
c.  lOOO.  Homerische  Gesäuge. 
Feier  des  Königthoois  in  der 
Hins, 


c.  900  Odyssee  mit  Frevelsinn  - 
der  Edeln  gegen  das  König- 
thnm. 


782 


Ninope’s  erste  Gründung? 
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Zeit 


J,  ror 
Chr. 


Olyap. 


776 


«,  ‘ 


764, 


4,  I 


|J.  <r<H>| 

I Chr. 


Olyiap. 


Aiifzetchiiiinir  der 
!Siei;er  iii  Olympia. 
Koröhos.  Krstes 
Jahr  der  ersten 
Ol3'm|>inde.  - Hel- 
lenen Ueaammt- 
iiame? 

! 

Polycliares  der.Mes- 
senier,  olympi- 
scher iSleaer. 


7481 


743 


|8,  i jPheidoii  von  Arisos 
AKOiiothet  in 
Olympia;  An- 
olympias. 

19,  2 I Krater  measeniacher 
Krie«. 


757 


5,  4 


753 


16,  4 


74« 


18,  I 


Kplioren  in  8parta? 
V«l.  704. 


Charopa  erster  zehn- 
jäliri;;er  Archon  in 
Athen. 


Jährliche  Prytanen 
in  Korinth.  Hi,.- 
pohoten  aiiC  Kii- 
hda. 

BeschrankonK  der 
apartan.  Volks- 
macht Cnarh  Ol. 
7,  3). 


7281 

|I3,  1 


Diokles  der  Korln-j 


Ti» 
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817 


J.  vor 
Chr. 


OljrMp. 


C.774 


1,  3 


.Metapoiit  KeKrfliidet. 


J.  vor 

Chr. 


Olymp. 


759 


5,  2 

Xaxos  auf  Kirilien  ge- 
griliidet??  iSyrakiia  und 
Kerlij-ra  758??  8.  J. 

735.  734. 

756 

TrapeEii«  K*gi’- 

753 

750 

674 

Vaiikrati.i  in  Aegypten  von 
Alilesieni  erbaut.  8ee- 
lierr.srhafl  der  MileHier. 
(Knscli.)  Vgl.  570. 

Kyxikn.s  gegründet  (En- 
seb.)  Vgl.  Ol.  26,  2.  Si- 
nope?  Milesidcbe  Nie- 
derlns.>iiingen  an  deii 
Küsten  (le.s  Pontiia; 
Chulkidisrlie  Pflang.stad- 
te  in  Thrakien. 

743 

735 

9,  2 

Rhegion  gcgr. 

734 

1772 

\oxos  gegründet. 

733 

II,  3 

Kerkyra  und  b'yrakiis  ge- 
gründet. 

730 

1174 

I.okroi?  S.  710. 

12,  3 

Leontinoi,  Katana 

Aiifitteiaeii 
de«  Reich- 
Ihiima  ne- 
ben der  al- 
len ArMo- 
kratie. 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

(hier  Sieger  in 
Olympia. 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

Pliilolaos  Gesetzge- 
ber in  Theben. 

724 

Einnahme  Ithom^s. 

Ephoren  in  Sparta  ? 
Vermehrung  der 
Güterloose. 

721^ 

ü7 1 

u7  4 

Krieg  zwisch.  Spar- 
ta und  Argos  um 
Tbyrea. 

7»4 

Hippomenes  Toch- 
ter f- 

708 

187  1 

Partiienier  fort  aus 
Sparta. 

685 

Zweiter  ineMicni8ch. 
Krieg.  Vgl.  656. 
634. 

287  4 

683 

Einjährige  Archon- 
ten in  Athen. 
Kreon. 

• 

681 

247  2 

5 

liesias  Arch. 

676 

• 

^ 1 

Karneia  und  Ter-  I 

paudros  in  Sparta.  ! 

i 

vn 

277» 

Pi»a  stellt  die  Olym- 
pien an.  Aiioiym- 
pias. 

672 

671 

2^  » 

Orthagoras  in  Si- 
kj’on. 

Leostratos  Arch. 
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J,  vor  Olyiop. 
Cbr. 


727J 

13,  1 
724 

114,  1 


7201 

■"  115,  1 


710 

17,  3 

TW 

18,  1 

C.7M 

19,  1 

7W 

120,  1 

ogoi 

122,  3 


675 1 

126,  2 


WoclifioHlh 


J.  vor 
Cbr. 


01ym|>. 


and  Me);ara  in  ,Mi<-ilieii 
i;eKriludet. 

Messeiiier  in  Bhegion. 


Arcliilochos  Vater  nach 
Thaaoa.  Syharls  gegr. 


Kroton  und  Lokroi  Kpi-  • 
zepli.  gegr. 


Die  Parthenier  gründen 
Taras  CE^useb.)- 

Ameinoklea  baut  den  8a- 
mierii  Triremen. 


. ♦ 


Gyges  in  Lydien  ivpay- 
yos. 

Gela,  rbodlsche  Pflann- 
stadt. 


Arcliilochos 

National- 

dichter. 


Chalkedon  gegr.  Anbauer 
nach  Kynikos  und  Lo- 
kroi. 


676! 

126,  1 

I 


Terpandros 

Jiigend- 

binthe. 


bellen.  AK.  Bd.  I.  2le  AnB. 


54 
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Zeit 


3,  vor 
ehr. 

Olj«p. 

J.  vor 
I Chr. 
669 

Olymp.  1 

Peisistratos  Arcb. 

668 

W,  4 

Bie  Argeier  siegen 
bei  H^'siU  Uber  die 
Spsrtiateii. 

668 

1 

Autosthenes  Arch. 

667 

W.  1 

Ende  des  zweiten 
mes-seiiisch.  Krie- 
ges? 

. ■ 

räsi  2 

Seeschlacht  zwiscli. 
den  Korinthiern 
und  Kerkyrftern. 

665 

664 

W,  4 

Thaleta.s  in  Sparta. 

• 

1 

Miltiades  Arcb. 

/> 

<1 

C.660 

• 

659 

3Ö^  1 

Aristokraten  Kdiiig 
im  arkadischen 
Orchomenos ; Pan- 
taleon T3rraun  in 
Pisa. 

658 

p®>  * 

Miltiades  Arch. 

656 

|3CS  3 
(31,2?) 

Kypselos  Tyrann  in 
Korinth. 

ir;  1 

Zweiter  messeni- 
scher  Krieg? 
»Ifliler. 

C.647 

1 

1 

6U 

34^  1 

644 

"33,  2 

1 Aufstand  in  Sparta? 

Terpandros. 
Dropijes  Arch. 

• 

Anolympias ; Pan- 
taleon von  Pisa 
Agonothet. 

639 

1 

3^  2 

Damasias  Arch. 

634 

1 

Ü”,  3 

Aufstand  der  Mes-j 
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851 


J,  rar 

rar. 

Olymp. 

668 

28^  I 

MesMilier  nach  Rlie- 
gloii.  Vgl.  724 

667 

665 

W,  3 

Mesaeiiier  In  Zan- 
kle??  Vgl.  Ol.  71, 

V«. 

28^  4 

Enna  gegr. 

662 

'W,  3 

Selymhria  gegr. 

c.  660 

9Ö",  1 

Amhrakla  gegr. 

658 

30,  3 

Byzana  gegr. 

656 

650 

sTi  1 

Mro«  gegr. 

C.648 

3^^  3 

Lampaakoa,  Aliydoe, 
Abdera  gegr. 
Theodosia  gegr. 

J.  vor'  Olymp. 
Ckr. 


665  i 

|28,  4 


6611 

129,  4 


54  * 


Thaletas  aiifKrpta. 


Zaleulio.4  UeselKK^ 
buiiK  (Knseh.) 
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Zeit 


Olymp. 

senier  , «weiter 
messenisch.  Krieg 
(Kusch.). 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

< 

- 

628 

- 

38 ; 1 

' 

624 

39^  I 

c.  620 

615 

> 

612 

4i;  2 

• 

riiUli , Prokies  in 
Kpidaurös,  Ari- 
stodemos  im  arka- 
dischen Urchome- 
nos,  Perlandros 
in  Ambrakia. 


Drakon's  Gesetxge- 
hiing  CEnseh.). 


in  Alegara.  Aleuas 
der  Rothkopf  in 
Thessalien. 


lon’s  Verschwö- 
rung. Vertreibung 
des  Theagenes. 
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J,  rorl  OljrMp. 
Ckr. 


6321 

37,  1 

631  _ 
?7,  2 
6W_  _ 
-“137,  3 


627] 

138,  2 

6MJ 

138,  4 


609| 

1«,  ♦ 


6071 

143,  2 


863 


S,  vor 
Chr. 

Olynp. 

Anbauer  nach  8i- 
nope  (Vgl.  01. 7, 3). 

Battos  in  Kyreue. 

Castell  der  Milesier 
in  Aegypten. 

Seit  Alyattes  (628) 
ernstlichere  An- 
griffe der  Lyder 
auf  ionische  und 
Äolische  Städte. 

Seliiius  gegr. 

r 

' I 

Epidainuos  gegr. 

' 

611 

«i  2 

Apollonia  iim  Pont, 
gegr-  ? 

6M 

143,  1 

Pittakos  Zweikampf 

1 

Ambrakia,  Thra- 
sybiiloa  in  Milet ' 
Cc.  628). 


Pittakos  stürzt  di« 
lesb.  Tyrannen. 


Panfttios  sicil.  Tj'- 
raiin. 


Digitized  by  Google 


8t» 


Zeit 


J.  ror  [ Ol^mp. 
Cfcr.  I 


senier  , «weiter 
messellisch.  Krieg 
(Eiiicb.). 


J.  ror 
^ dir. 


Olymp. 


\ 


6281 

138,  1 


1 624 

i 

c.  620 

39, 1 

1 

1 

; 615 

|4Öi  1 

j 612I 

1 1 

4t;  2 

42^1 

Pcriaudros  in  Ko- 
rinth , Prokies  in 
Kpidaiiro.s,  Ari- 
stodemps  im  arka- 
dischen Orchome- 
nos , Periandros 
in  Amhrakia. 


Drakon’s  Gesetnge- 
hnug  (Enseh.). 

Theagenes  Tyrann 
in  .Slegara.  Aleuas 
der  Rothkopf  in 
Thessalien. 

Heniochides  Arch. 

Megakies  Arch.  Ky- 
lon’s  Verschwö- 
rung. Vertreihnng 
des  Theageiies. 
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853 


J,  ror{ 
C'br. 


6321 

6^ 

630 


627] 


625 


609 


Olyap. 

J,  vor 
Chr. 

Olj'oip. 

1 

Anbauer  nach  Si- 
nope  (Vgl.  01. 7, 3). 

W,  2 

Battos  in  Kyrene. 

3^  3 

Castell  der  Milesier 
in  Aegypten. 

8eit  Alyattes  (628) 
ernstlichere  An- 
griffe der  Lyder 
auf  ionische  und 
äolische  Städte. 

|38,  2 

Selinus  gegr. 

38^  4 

Epidamuos  gegr. 

1 

1 

' 

6U 

4T,  2 

42,  4 
7 

Apollonia  am  Pont, 
gegr.  ? 

1 

6M 

t 

143,  t 

143,  2 

Pittakos  Zweikampf 

1 

PeriandroK  Tyrann  in 
Ambrakia , Thra- 
sybulos  in  Milet  > 
Cc.  628). 

Piiidaros  in  Epheaoa. 


Pittakoa  stürzt  die 
lesb.  Tyrannen. 


Pan&tioe  sicil.  Ty- 
rann. 
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Zeit 


J.  vor 
Cbr. 

Olymp. 

J.  vor 
Cbr. 

Olyaip. 

605 

C.604 

1 

437  4 

Aristokles  Arch. 

44;  1 

Pie  Athener  crohern 
iSalamie  (80I011). 

597 

i 

i 

596 

45,  4 

UieAlkinäoniden  fort 
von  Athen. 

59^ 

467  ■* 

Epimenides  in  Athen. 
Kritias  Arch. 

467  «/, 

KrissAischer  Krieg. 
KIcistheiien  von 
Sikyon. 

595 

594 

Pliilombrotos  Arch. 

592 

W,  3 

Solon's  Gesetzge- 
bung. 

591 

1 

4r,  I 

Eukrates  Arch. 

If,  2 

Zerstörung  Krissa’s. 

590 

1 

1 

Simon  Arch. 

586 

588 

i 

i 

Philippos  Arch. 

«7  3 

Erste  Pythiade. 

. 58^ 

1 

C.584 

487  4 

Pamophou  in  Pisa. 

5M 

582 

^ 1 

Freierversamminng 
hei  Kleistheiies  in 
Sikyon. 

457  3 

Herstellung  der  isth- 
mischen  Kampf- 
spiele. 

49','  3 

Pamaslas  A.  Psam- 
metichos  letzter 
Tyrann  in  Korinth 
gestörzt 

c.  580 

5Ö7  1 

Die  Argeier  erobern 
Orneä. 

j ik 
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855 


J.  vor 
Chr. 

60i 

Olyap. 

mit  dem  Athener 
Phrynou- 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

W,  4 

Akragaa  gegr.  ? vgl. 
581. 

600 

C.600 

45^  1 

Anbaiier  nach  Pe- 
rinlh,  Kamarina, 
Masaalia. 

1 

t 

590 

4^,  3 

S81 

iT,  4 

Akragaa  gegr. 

1 

C.580 

1 

Charoudaa  Geseta- 
geb.y 

Philokypros  T^'raun 
in  Moloi., 


Pitlakoa  Aesymuel. 


Kleobulos  in  Lindos. 
I 8tura  dea  ambrak. 
I Periaudroa. 
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Zeit 


8M 


J.  for 
Ghr. 

Olyoip 

J.  vor 
Cbr. 

c.6^ 

Olyap. 

Ende  der  Tyrannis 
in  Sikyon. 

5W 

sT,  3 

^ 4 

Erste  Neuieade. 

67J_ 
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» 

83^  4 

Pleistonax  Anzug 

gegen  Attika.  Pe- 
rikles  unterwirft 
Enhüa.  Dreissig- 
jühriger  Waffen- 
stillstand zwisch. 
Athen  u.  Sparta. 

444 

83,  4 

Lysimachldes  Arch. 
Athenische  Kleru- 
chen  nach  HistiAa. 
Kornspende  in 

Athen , Verkauf 
falscher  BSrger. 
K.  Pleistonax  ins 
Exil. 

443 

s-r,  i 

Praxiteles  Archen. 
Thnkydides,  Sohn 
des  Melesias,  ver- 
hannt.  Perikies 
ohneXehenbuhler. 
Protagoras , der 
Sophist , lehrt. 

441 

442 

441 

sT,  2 

Lysanias  Arch. 
Uiphilos  Arch. 

8?;  4 

Anfang  des  saini- 
schen  Krieges. 

84^  4 

Timokles  Arch. 

440 

440 

st;  1 

Ende  des  samisehen 
Krieges. 

439 

438 

W,  1 

Horychides  Archon. 
Verbot  der  komi- 
schen Angriffe  auf 
Personen.  Sopho- 
kles Strateg. 
Slaukides  Arch. 

85^  3 

Theodoros  Arch. 

Digitized  by  Google 


l » f e 1. 

J.  vor  Olymp. 
Ohr. 

447 

i83,  Vt 


445 


83,  4 


444i 
184,  I 


441 1 

184,  4 


Ansiedler,  wo  nach- 
her Thurioi? 


AthenischeAiisiedler 
nach  Sinope. 


Thurioi  gegrOndet. 


J,  vor 
Chr. 


Olymp. 


Timesileos,  Tyrann 
in  Sinope , ge- 
stürzt. 


1 Enipedokles  Philo- 
soph und  Staats- 
mann in  Akragas. 

Uerodotos  in  Thn- 
rioi. 


Melissos  der  Philo- 
soph, Vertheidigcr 
von  Samos. 


4381 
185,  a 


Ansgang  der  Ar- 
cbüanaktiden  ist 
kJmmerischea  Bos- 
poroa.  SpartofcM 
Künig. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
ehr. 

Olymp. 

J.  vor 
t!hr. 

437 

Olymp. 

0 

ir,  4 

Eutliymenes  Arch. 
Aufhehung  des 

Verbots  der  ko- 

mischen Licenz. 

435 

436 

435 

Lysimachos  Arch. 

86",  2 

!Seeschlaclit  hei  Sy- 
hota  zwischen  den 
Koriiithiern  und 

86,  2 

Anliochides  Arch. 

Kerkyrfieni. 

434 

ST,  3 

Krates  Arch. 

433 

433 

Apseodes  Arch. 

8^  4 

Gesandtschaft  der 
Kerkyräer  nach 
Athen. 

432 

87,  1 

.Seeschlacht  zw.  Ko- 
rinthiern  undKer- 
kyräern.  Potidfia 
raut  ab  von  Athen. 

87,  1 

Pytliodoros  Arch. 

431 

431 

' 

1T~ 

87,  2 

(Erstes  Jahr  des  pe- 
lopoiines.  Krieges 
nach  Thiikj'dides.) 
UicThebäer  iiber- 
^ fallen  Plataä  am 
letztenMiinychion. 
Archidamos  Ein- 
fall in  Attika. 

87,  2 

Enthydeuios  Arch. 
Anaxagoras,  Phei- 
dias,  Aspasia  an- 
geklagt. Hermip- 
pos  der  Komiker. 

4M 

Austreibung  der 
Aegiueten.  , 

4M 

U 

87,  3 

(Z%veites  Kriegs- 
jahr.) 

Zweiter  Eiufall  der 
Pelopouucsier  in 
Attika  und  Ge- 

87, 3 

Pest  in  Athen. 

.\pollodoros  Archon. 
Perikies  Anklage 
iiud  Geidbusse. 

4M 

sandtschaft  der- 
selben an  den 
Grosskünig.  Po- 
tidäa  fallt. 

429 

ÜT 

Plataa’s  Belagerung 
beginnt. 

Eupolis  und  Phryni- 
chos  die  Komiker. 

!• 

87,  4 

Phormioii  im  korin- 
thischen Meere. 

87,  4 

Epameinon  Arch. 
Perikies  -{-.  Nikias, 
Kleon. 

4M 

428 

rv^ 
88,  1 

Mytilenc's  Ahfali 

von  Athen.  Bcia- 

88,  1 

lliotimos  Arch.  Pla- 
ton der  Komiker. 
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J.  vor  I Oljmi«, 

Vkr. 

♦37| 

85,  4 Agiioii  iiKch  Aiit|ilii- 
|ioliH. 


J.  vor  Olymp. 
Clir. 


' 86,  4 Uerakleia  am  Siris 
erbaut. 


.Seleiilios  König  der 
Bo.vporaiier. 


OlynthGesammtstadl 
d.Clialkidier  durch 
Perdikkaa. 


88,  1 Dorieiis  der  HhO' 
dicr  zum  zweiten 


Digitized  by  Google 


87» 


Zoll 


. vor 

Olynp, 

• 

J.  vor 

Olymp. 

Chr. 

geruiig  im  Uerb- 
ste. 

Cbr. 

4W 

427 

' 

Mytileue  und  PlaiaH 

Platäer  BOrger  in 

fallen. , 

Athen. 

Aristophanes  Daita- 

leis. 

88,  2 

88,  2 

Eukleides  Arch. 

426 

426 

Aristophanes  Baby- 

vT 

lonier.  Agis,  Ar- 
chidamos  Sohn , 
König  in  Sparta. 

88,  3 

Herakleia  In  Tra- 

88,  3 

Euthynus  Arch. 

cbinien  gefcrfindet. 
Liustratioii  vonUe- 
lo.s.  Demosthenes 
nach  Aetolien. 

425 

425 

Demosthenes  In  Py- 

Aristophanes  Achar- 

los. 

ner. 

88,  4 

Sphakteria  fällt. 

424 

88,  4 

Stratokies  Arch. 

4^ 

Wl 

Kythera  athenisch. 

Aristophanes  Ritter. 

89,  1 

89,  1 

Isarchos  Arch. 

Demokratische  Be- 

Heimkehr  der  Olig- 

we^ngen in  Bdo- 

archen  nach  Me- 

tien,  Schlacht  bei 
Delion. 

gara.  2000  Hei- 
loten  in  Sparta 
ermordet.  Sokra- 

' 

tes  und  Alkibiades 
bei  Delion. 

423 

423 

uT 

Waffenstillstand. 

Thukydides  ver- 
bannt. 

Erste  Wolken  des 

Aristophanes. 

89,  2 

KrieK  ewischen  Te- 

89,  2 

Amynias.  Die  Tri- 

gea  und  Manti- 

bnte  der  atheni- 

neia. 

schen  Bundesge- 
nossen erhöht  vor 

01.  89,  3.  Thes- 
pii’s  Manem  nie- 

der. 

422 

422 

“1 

xT 

Klean  nach  Thra- 

Aristophanes Wes- 

kien gegen  Bra- 

pen  (und  «weite 

sidas;  beide  ■{-. 

Wolken?).—  Al- 
kibiades , Phäax, 
Hyperbolos. 

88,  3 

89,  3 

Alkäos  Arch. 
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677 


J,  vor 
Cbr. 

Olymp. 

J.  vor 
Ohr. 

Olymp. 

Male  olympischer 
Sieger. 

427 

88,  2 

Gorgias  von  I.eoii- 
(iiioi  nach  Athen. 

427 

88,  2 

t 

Greuel  auf  Kerkyra. 

424 

'• 

89,  1 

Ilerinokrates  d.  M3-- 
rakusier  vermit- 
telt Frieden  unter 
den  iSikelioten. 

Jtraüidasaiirchal- 
kidike , gewinnt 
Ainphipolis  u.  a. 

• 

Athen  treiht  die  De- 

ller ans. 

422 

. 

• 

Ungef.  Loontinoi's 
Ueinoa  ausgetrie- 
ben , die  Oligar- 
chen nach  Syra- 
kus. 

Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Olir. 

4^ 

Olymp. 

J.  vor 
Ohr. 
421 

Olymp. 

• 

Friede  zwiscli.  Athen 

Aristophanes  Friede. 

89,  4 

iiiid  Sparta. 
Skioiie  erobert.  Be- 
\re)!;(in|t:en  im  Pe- 
: loponnes  t;ct;eii 

1 Sparta.  liakiAii- 
1 .Siedler  nach  l<e- 

89,  4 

Artstion  Arch. 
Brasidder  in  Sparta. 

420 

^ preon. 

1 

{ 420 

Pherekrates  Agrioi. 
Astvphilos  Arch. 

3Öi 
90,  1 

j Alkiliiades  im  Pe- 
loponnes. Bund 

«wisch.  Athen,  A r- 

419 

gos,  Klis,  Man- 
tineia. 

419 

xHi 

Alkibiades  SIrateg 
im  Peloponnes ; 
PatrA’s  langeMaii- 
ern. 

418 

90,  2 

Argeier  gegen  Kpi- 
dauros. 

418 

Archias  Arch.  ‘ 

417 

|90,  3 

•Agis  gegen  Argos. 

Schlacht  hei  Manti- 
iieia.  Blind  zwi- 
1 sehen  Sparta  und 
Argos. 

417 

90,  3 

Hftthe  mit  Sparta's 
Königen  ins  Feld. 
Antiphon  Arch. 

Oligarchie  in  Sikyoii 
1 lind  Argos. 

■ 

1 

416 

XV 
90,  4 

1 

1 

416 

90,  4 

Rnpheraos  Arch.  — 

Demokratie  in  Ar-  , 

gos  hcrgestellt;  . 

lange  .Mauern.  1 

i 

ItVI 

MelOA  erobert. 

1 

415 

|91,  1 

W'U 

• 

415 

91,  1 1 

1 

1 

Arimnestos  Arch.  i 

Diagora.s  der  Melier 
flieht  ans  Athen 
Oingef.). 

91,  2 

91,  2 

Hermokopiden.  An- 
dokides. 

Chabrias  Arch.  — 
Alkibiades  Flucht 

I 

I 

j 

(im  August).  Xi- 
kias,  Lamachos  bei 
dem  Heere. 
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J,  ror 

Chr. 


Olymp. 


!.l.  %or 
Chr. 


Ol}  mi.. ; 


I 

I 


I 


410 


•!»l, 

415 1 


(Jesandte  von'  K>;e-  ; 
sla  nach  Athen. 

I 

415 


91 


2 Athen»  Heerfahrt 
(jen  Syrakus.  Ky- 
rene  »endet  Trire- 
meli  für  .Syrakiis. 

, Athen»  Gesandte 
an  die  Etnisker 
und  Karthager. 


91,  2 


Athenagnra»  u.  Her- 
mokratcs  in  Sy- 
rakus. 
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J.  vor 
Chr. 

414 

01ym|i. 

! 

1 

J.  vor! 
ehr. 
414 

; Olywp. ; 

1 

jTvui 

91,  3 

1 

I 

.Aristophanes  Vögel. 
Peisandros  Arch. 

413 

413 

1 

3ÖX 

91 , 4 

Alkibiades  in  Sparta, 
BerestiKUiig  von 
Dekeleia , deke- 
leischer  Krirg. 

i 

i 

'91,  4 

i 

i 

1 ! 

Kleokritos  Arch. 

412 

i 

412 

I 

XX 
92,  1 

Persien  regt  sicli ; 
Tissaphern.,  Pliar- 
nabaaos.  Auflö- 
sung der  atheni- 
schen Syntelie. 

Erster  Vertrag  «wi- 
schen Sparta  und 
Persien. 

Kallias  Arch. 

411 

410 

XXI 
92,  2 

1 

Ahfail  Kiihöa’s  von 
Athen. 

Sieg  der  Athener  liei 
Kynos.sema. 

410 

92,  2 

Aristophanes  Lysi- 
strata  u.  Thesino- 
phoriaz.  Oligar- 
chie der  400  in 
Athen  von  p:iaphe- 
holion  bisziiTheo- 
pumpos  Archouta- 
te.  Antiphon,  Pei- 
sandros , Phryui- 
clios,  Therame- 
ne.s;  Tlirasybulos, 
Thras^’llos. 

Theopompos  Arch. 
Die  Fünftausend. 

J 

r^ii 

92,  3 

Alkihiades  siegt  bei 
Kyzikos. 

409 

CM  ] 

Alkihiades  Flotteu- 
fülirer  Athens. 
Glaiikippos  Arch. 

408 

406 

92,  4 

Uiokles  Arch. 
Kuktemon. 

XXIV 
93,  1 

1 

^Alkihiades  nimmt  ' 

Vyzunx. 

i- 

\ 
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J.  Tor I 

fhr. 

4141 


Olymp, 


91,  3 


91,  4 


J vor 

Chr. 


412 


( 


GyllpposinSyrakns.  j 


Demosthenes  nach 
t^icilien.  Uuter- 
Itang  der  atheni- 
schen Macht  (8cp- 
temb.). 

Alkiliiades  in  Asien ; 
ChioR , 


Olymp,  ^ 


412 


Die  Athener  aus 
Thurioi  vertrie- 
ben. 


Erjthra,  Klazome- 
na,  Milet,  Rhodos, 
Byzanz  n.  a.  fal- 
len ab  von  Athen. 
Samos  autonom. 

^ Syraknsische  Schiffe 
I bei  der  pelopon- 
! nesischen  Flotte. 
lEgesta  ruft  Hülfe 
von  Karthago,  8e- 
linus  von  Syrakus. 


411 


92,  1 


Oligarchie  auf  Tha- 
sos. 

Diokles  in  Sj-rakus 
gegen  Hermokra- 
tes.  Dieser  wird 
verbannt,  jener 
Gesetzgeber. 


I 


92 , 3 Selinus  und  Uimera 
I zerstört  von  den 
Karthagern. 


92,  3 


Hermokratesf.  Die 
Lafconisten  aus 
• Thasos  vertrieben. 
Gemetzel  aufKer- 
kyra  ? 


1 93  , 1 I Rhodos  Gesammt- 
stadt. 

^•cbsmulh  hellen.  AK.  Rd.  I.  2le  Au0. 


56 
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J,  Tor  [ Olynp. 
Cbr. 

407| 

XXV 
93,  2 


406 


405 


404 


XXVI 
93,  3 


XX\TI 
93,  4 


XXVUl 


Kyros  Statthalter  in 
Kleinasien , Ly- 
saiidros  bei  ihm. 
Antiochos  Nieder- 
lage, Aikibiades 
Flucht. 


Kallikratides  Nie- 
derlage bei  den 
Arginnsen. 


Schlacht  hei  Acgos 
Potamoi  (im  äpät- 
herbstey 

Heimkehr  der  Aegi- 
neten. 

Athen  erobert  im 
Lenz  (16.  Muny- 
chion). 


94,  1 


Sparta’s  Land-  nnd 
Sechegemonie. 
Aikibiades  -J-. 


J,  vor 
Cbr. 

407 


Olynap. 


93,  2 


Antigenes  Arch.  — 
Aikibiades  in 
Athen. 


406 


93,  3 


405 


Kallias  Arch. 

Procc.ss  der  Strate- 
gen der  Arginn- 
sensehlacht. 


93,  4 


Aristnphanes  Frö- 
sche. 

Alexias  Arch. 
Kleophon  der  De- 
magog. 


Dj-nastie  der  Dreis- 
sig  acht  Monate 
lang.  Kritias, 
Theramenes,  Cha- 
rikles.  Edles  Me- 
tall in  Sparta. 

(Pylhodoro.s.  Anar- 
chie.') Lykophron's 
Sieg  über  diePhe- 
räer.  Thra.sybn- 
los  in  Phj'le  im 
Winter. 


I 


403 


94,  2 


Lysandros  nnd  Pau- 
sanias  kommen 
zur  Belagerung 
Athens,  Pausan. 
schliesst  Frieden. 


403 


Die  Zehn  in  Athen. 


94,  2 


Knkleides  Arch.  — 
Herstellung  d.  De- 
mokratie. Archi- 
nos,  Kephalos, 
Ari.stopbon.  Am- 
nestie 02.  Boedro- 
mion). 


I 
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t.  Tor| 
Chr. 


Olyap. 


406 


03,  3 


404 


94,  I 


Akragas  von  den 
Karthagern  «er- 
stört. 


Dionysios  geschla- 
gen von  den  Kar- 
thagern. Friede. 
Die  syraknsischen 
Deontiner  anrQck 
nach  Deontinoi. 
Sparta  sendet  den 
Aristos  an  Diony- 
sios. 


Digitized  by 
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Zeit 


J.  vor  Olymp. 
Ohr. 


401 1 

194,  4 


2 


Anfaiij;  des  eleisohen 
Krieges.  Ilelleni- 
selic  {Söldner  bei 
K3TOS.  Rlessenier 
aiisXmipaktos  ver- 
Irieben. 


Tliimbron  in  Asien. 
Friede  Sparta's 
mit  EILs. 


J.  vor]  Olymp 


Chr. 

402 

401 

94, 

94, 

400 

399 

1 

1 

398 


397 


95 , 4 


Derkj  llidas  in  Asien. 


95 , 4 


3^1  _ 

~ 96j  1 

3a» 

'«»,2 

394 

196,  3 


AgesilBoa  nach  Asien 
Konon  röstet  eine 
Flotte  för  Persien. 


Agesilaos  zweiter 
Feldzug.  Timo- 
krates  nach  Hel- 
las. 

Erster  hüotischer 
Krieg.  L^sandros 
-J-.  Schlacht  bei 
Korinth  (od.  Kpi- 
eikeia). 

Agesilaos  14.  Aug. 
an  der  liüotisi  lien 
Grenze.  Schlacht 
bei  Kornneia. 


396 


96,  3 


4 


ISpartiaten  iiiLcchä- 
on.  SiyixivtpKo- 
''»Oo),  Pcltasten. 


393 


Mikoii  Arch. 
XenAnetos  Arch. 


Laches  A'rch'nn. 
Sokrates 

Aristokrates  Arch. 
Oligarchie  in  Klis; 
die  triphj'lischen 
u.  a.  Periöken  frei. 
Ithj'kles  Arch. 


(Suniadesl  Arch.  — 

Agis  K.  in  Sp.  •{-. 
Agesilaos.  Kiiia- 
don's  Verschwö-  • 
ning, 

Phormion  Arch. 


Diophantos  Arch. 


Kuhiilides  Arch.  — 
König  Pau.sanias 
flüchtig  nach  Te- 
gea.  — Ag>rrhios 
erhöht  den  Ekkle- 
siasteii.sold? 
Athens  Befesti- 
gung hergestellt. 

Blutbad  in  Korinth 
am  Feste  Enkleia. 
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J.  vorj  Olymp. 
C'br. 


397 1 


195,  4 


396 


196,  1 


96,  3 


Dioiiysios  grosser 
karth.  Krieg. 


Hüodos  ßlllt  ab  von 
Sparta.  — Uer 
Spartiat  Pbaraki- 
das  liilft  dem  Ty- 
ranneu  Dioiiysios. 


Schlacht  bei  Knidos. 
Chios,  Mytilene, 
Kos  u.  a.  demo- 
kratisch und  SU 
Athen. 


J.  vor 
ehr, 


401 


396 


Olymp. 


94,  4 


96,  1 


393 


Durch  Aristou  Du- 
ruhen  iii  Kyreue. 


Demokratie  iu  Rho- 
dos. — Aufstand 
gegen  Dionysios. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J,  vor 
Cbr. 

392 

Olyaip. 

Konon  und  Phar- 
nabanoa  umachif- 
fen  den  Pelopon- 
nea. 

Iphikrates  haut  eine 
apartiatiache  Mora 
nieder. 

J.  vor 
Cbr. 

3M 

391 

3M 

W,  2 

Agesilaos  nachAkar- 
nanieii.. 

W,  3 

Ageaipolia  nach  Ar- 
golia. 

- 

389 

«KpO 

3% 

98",  1 

Antalkidaa  zum  Kö- 
nige von  Peraieu. 

387 

387 

386 

987  2 

Friede  des  Antalki- 
daa. Autonomie 
auch  kleiner  Ge- 
meinden. Sparta'a 
Laudhegemonie. 

386 

987  3 

PlatdA  hergestellt. 
Ageaipolia  vor  Man- 
tineia. 

i 

/ 

385 

1 

382 

384 

383 

382 

- 

99^  3 

Phöbidas  in  der 
Kadmeia. 

t 

381 

Olynp, 


97,  I 


97,  2 
W,  3 


97,  4 


98,  1 


>,  2 


98,  3 


98,  4 


99,  3 


Demostratofl  Arcb. 


Arlstophaues  Ekkle- 
sUjEuaen. 

Philoklea  Arch. 


Thukydides  f. 
Nikoteles  Arch. 

Demoatratoa  Arch. 
Thraaybnl.  f. 


Antipatroa  Arch. 

Pyrrhion  Arcb.  — 
Ariatopbanea  2ter 
PIntoa.  Chabrias 
Strateg. 

TbeodotoaArch.  An- 
tiphanea  Anlkng. 


Myatichidea  A. 

Zeratreming  d.  Uan- 
tineer  und  Oligar- 
chie. 

Doxitheoa  A.  * 


Diotrephoa  A. 
Phaaoatratoa  A. 

I 

4 

Dynaatle  in  Thebeu. 

Euandr<ia  A. 
Demophilos  A. 
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J,  vor 
Chr. 

Olynp. 
96,  4 

Konon 

Bund  der  Ilalioteii 
gegen  Uionysios  ii. 
die  Lukaner. 

J.  vor 
Chr. 

391 

97,  1 

Thrasybulos  nach 
Asien,  Methymua 
athenisch. 

390 

Wy  a 

Kiiagoras  Abrall  von 
Persien. 

390 

W,  3 

Sieg  der  Lukaner  bei 
Laos,  .\tlien.  Uiiire 
an  Kiiagoras. 

3OT 

98^,  2 

Diouysios  erobert 
Hhegion.  Die  Hel- 
lenen iiiKleinasieii 
unter  Persien. 

386 

98,  3 

Dionysios  gründet 
Lissos.  Perser- 
krieg g.  Euagoras. 

385 

»8^  4 

Seeschlacht  des  Eu- 
agoras gegen  die 
Perser. 

382 

9^  3 

Olyuthischor  Krieg. 

381 

Teleutias 

99^  4 

Agesipolis  vor 
Olynth. 

Olymp. 

96,  4 


97,  3 


Archytaa  in  Tara« 
angesehen.  Leu-  , 
kon  im  Bosporos. 


Bliodos  oligarchisch 
und  zu  Sparta. 
Thrasybulos  stellt  in 
Byzanz  Demokra- 
tie her. 


888 


Zeit 


J.  vor  I 
ehr. 

380 


379 


378; 


377 


'370 


375 


374 


373 


Olymp. 


100,  1 


100,  3 


100,  3 


100,  4 


101  1 


lOl , 2 


101,  3 


J.  vor 

Olymp.  1 

Chr. 

Agesilaua  belagert 

380 

, Phliua. 

100,  1 

Phlius  ergiebt  sich. 
Theben  befreit  im 

379 

Anfänge  de.s  Win- 
ters CUodw.  und 
Clinton ; Corsini, 
nach  Diod.  15,  25 
Olymp.  100 , 3;). 
Athens  Hülfssen- 
dung  an  Theben. 

Kleombrotos  gegen 
Büotien. 

Grosser  büotischer 

100,  3 

Krieg. 

Agesilaos  nach  Böo- 

tien. 

Agesilaos  zweiter 
Zug  nach  Büotien. 
Athens  neuer  See- 

100, 4 

hund. 

Kleombrotos  gegen 
Theben. 

Chabrias  siegt  über 

101,  1 

Pollis  bei  Nazos 
(Dodw.,  Clint.). 

Kleombrotos  nach 

Phokis.  Timotheos 
auf  Kerkyra. 

374 

101,  2 

Artaxerxes  bemüht, 

Frieden  zu  ver- 
mitteln. Atheni- 
' sehe  Gesandte 

nach  Sparta. 

Timotheos  und  Mna- 

c.  373 

sippos  im  ionischen 
Meere.  Neuer 

Pytlieas  Arch.  — 
Isukrates  Paneg^-- 
rikus. 


Die  pliliaai.tchen 
Flüchtlinge  am 
Ruder.  — Nikon 
Arch. 

Pelopidas,  Epamei- 
nondas,  Gorgidaii 
in  Theben;  die 
heilige  Mchar. 


Nansiiiikos  .Archon. 
Neue  Schatzung  in 
Athen. 


Kallias  Arch.  — 
Verbot  der  Klerii- 
chien.  Kallistra- 
tos.  Timotheos. 


Charinandros  Arch. 
Polydamas  vermit- 
telnder Archon  in 
Pharsalos;  lason 
von  PherA,  Tagos. 


Hippodamaa  Arch. 
Blutbad  in  Ko- 
rinth , G&bruug  in 
Sikyon , Phlins , 
Phigalia. 

Sokratides  Arch. 


Pbrikodenoa  Tyrann 
in  Oeanthe. 
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J.  vorl  01y«p. 

Cbr. 

380 


J vnr 
Chr. 


OJymp. 


100,  1 


I Agesipolis  f . Olynth 
nur  spartiatischen 
8yiitelfe.  Euago- 
ras  in  Bedräng- 

UiS9. 


I 

I 


374! 

IIOI, 


Kuagoras  f. 


■ 373 


Unruhen  auf  Ker- 
kyra. 


Digitized  by  Google 
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J.  vor  Olyaip,  I 
Cbr. 


Krieg  zw.  Athen  u. 
Sparta.  Iphikra- 
101 , 4 tes  mit  Kallistra-, 
tos  und  Chabrias 
nach  Kerkyra.  He- 
like  und  Bura  ge- 
hen unter. 


102 , 1 Friedensgesandte  in 
Sparta. 

Friede ; Athens  See- 
hegemonie von 
Sparta  anerkannt. 
Theben  bleibt  in 
Waffen. 

102,  2 Schlacht  beiLeuktra, 
20  Tage  nach  dem 
Friedensschlüsse. 


102 , 3 Agesilaos  gegen  die 
Arkader;  Kpamei- 
nondas  uachLako- 
uien.  Herstellung 
Messeniens. 

369  Epameiuoud.  Ueiin- 

zug. 

102,  4 Athen  im  Bunde  mit 

. Sparta. 

368  Zweiter  Zug  der 

ThebAer  nach  dem 
Peiopoiiues.  Pe- 

103 , 1 lopidas  geg.  Alex- 

ander von  PberA, 
gefangen. 

367  ArchidamosthrAnen- 

lose  Schlacht 

103,  2 ThebAische  und  pe- 
loponnesische  Ge- 
sandte nach  Per- 
sien. 

366  Epameinondas  nach 

Achaja.  Theben 
verkündet  d.  Frie- 
den des  Antalki- 
das. 


101 , 4 Asteios  Archon.  — 
PlatAA  wieder  zer- 
stört , ThespiA’s 
Mauern  ni^er. 
Kaliistratos  und 
Iphilcrates  AnklA- 
ger  desTimotheos. 

Alkistheues  Arcb. 


102,  2 Phrasiklides  Arch. 

Die  ThespiAer  ver- 
iassen  ihre  Stadt. 
Herstellung  von 
Mantineia ; Me- 
galopolis  gegrün- 
det ? CPaiis.  8,  27, 
6) , die  Myrioi. 

102,  3 Dyskinetos  Arch.  — 
lason  V.  PberA 
Polydoros  ii.  Po- 
lyphrou. 


102,  4 Lysistratos  Arch.  — 
Alexandras  von 
PherA. 


103,  1 Nausigenes  Arch. 

Lykomedes  in  Ar- 
kadien. 

367  Polyzelos  Arch. 

Megalopolis  voUeu- 
det. 


Euphron  Tyrann  in 
Sik3'on. 
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J.  vor| 
Chr. 


OIy»p. 


101,  4 


368] 


1103,  1 


3671 


1103,  a 


Dionyslos  Hfllfsflotte 
för  Sparta. 


Uiouysios  HSlfesen- 
duug  fOr  Sparta. 


Zweite  syrakaslsche 
Hälfe. 


J.  vor|  Olyap.j 
«kr. 


367] 


1103,  2 


366 


Dionyslos  f.  Der 
j üngere  Diony  sios. 
Philistos-  Dion. 


Platon's  erster  Auf- 
enthalt in  Syra- 
kus. 


Digitizcd  by  Googlt 
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Zeit 


J.  vor 
ehr. 

Olymp. 
103,  3 

Themison  von  Kre- 
tria  besetztOropos, 
Theben  nimmt 

Oropos  für  sich.  — 
Korinth  u.  Phliiis 
schliesseu  Krieden 
mit  Theben. 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 
103,  3 

365 

• 

363 

364 

Töi,  4 

Krieg  der  Arkader 
und  Kleier  üb.  Lä- 
sion. 

363 

1Ö4,  1 

Arkader  uiidPisateu 
feiern  die  olym- 
pischen Spiele. 

Dritte  Anolym- 
pias.  Pelopidai  -|- 
in  Thessalien. 

104,  1 

'lÖ4,  2 

104,  2 

362 

104,  3 

Schlacht  hei  Mauti- 
neia  (12.  Skirro- 
phorion).  Allge- 
meinerFriede,  nur 
Sparta  auss.Theil- 
nahine. 

104,  3 

361 

104,  4 

Agesilaos  nach  Ae- 
gypten. 

Alexander  von  Phe- 
rft  gegen  die  Ky- 
kladen. 

104,  4 

360 

360 

359 

l05,  1 

Anfang  Pliilipp’s  v. 
Makedonien. 

359 

- 1 

1Ö6,  2 

Philipp's  Senkung 
nach  Athen  um 
politischeBefreun- 
duug. 

Kephiaodoros  Arch. 
TyraDiiis  desThe- 
miaon  in  Eretria. 
Eallistratos  Rede 
über  Oropos.  — 
Timopbanes  in 
Korinth  Tyrann 
und  -j-,  — (Spar- 
ta bezwin)^  seine 
abtrüniii||;en  Pe- 
riüken. 

Cliioii  A. 


Timokrates  Arch.  — 
Demosth  enes  Rede 
gegen  seine  Vor- 
münder. — Or- 
chonienos  von  den 
ThebAern  zerstört. 

Chariklides  Arch.  — 
Zwietracht  in  Ar- 
kadien. 


Moloii  Arch. 

Die  Megalopoliteii 
zerstreuen  .sich  u. 
werden  zurück- 
geflihrt. 


Nikophemos  Arch. 
Kallistratos  ver- 
bannt. Chares 
Strateg. 
Kallimedes  A. 


Kiicharistes  A. 


Digitized  by  Googig 
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J,  Vor 

Ohr. 


103,  3 


Des  jüngerii  Diony- 
8i08  üfflfMcndiing 
all  Sparta. 


.3601 


IIOj,  I 


Adranos  gegründet. 


Olinger.  Kot.v.s  ge- 
gen d.  athenischen 
SlSdte  auf  dem 
Chersones.  • 


J.  vor 

Ohr. 


364 


Olymp. 
103,  3 


104,  I 


104,  4 


Kos  Gesammtstadt. 


Klearchos  Tyrann  in 
Ilerakleia. 


Zweiter  Aufenthalt 
Piatun’s  in  Syra- 
kus. 
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Zeit 


1.  TOT 

Chr. 

358 

Olymp. 

J.  vor 
Chr. 

358 

1 Olymp. 

105,  3 

Athener  nnd  Thebfter 
auf  Eiiböa. 

357 

357 

105,  4 

Bnndesgenossenkr. 
Chabrias  -f-  vor 
Chios. 

Phokeer  in  Delphi. 
Die  Aleuaden  m- 
fen  Philipp  nach 
Thessalien. 

105, 

356 

• 

355 

106,  1 
106,  2 

Alexander  d.  Gr.  ge- 
boren (=  Olymp. 

sp.). 

DrIttesJahr  des  Ban- 
desgenossenkrie- 
ges. Friede  im 
Sommer. 

Ausbruch  des  heili- 
gen Krieges. 

355 

106,  1 
106,  2 

854 

354 

106,  3 

Philomelos  f , Ono- 
marchos  folgt 

106,  3 

353 

106,  4 

Schlacht  bei  Tamy- 
nd  auf  Euböa. 

106,  4 

352 

107,  1 

Lykophron  v.  Pberd 
ruft  den  Onomar- 
chos;  Philipp  er- 
obert Methone, 
schlägt  und  f den 
Onomarcbos. 

Philipp  sucht  durch 
die  Tbermopylen 
an  dringen.  Athen 

107,  1 

Kephisodotos  A. 


Alexander  von  Phe- 
rft  Tiaiphonoe 
folgt 

Agatholcles  Arch.  — 
Die  Tyrannis  In 
Pherft  unterbro- 
chen. Philomelos 
in  Pbokis. 

Elpinilces  CEIpines) 
Arch. 

Tbnotheos  und  Iphi- 
krates  entsetst 

Kallistratos  Arch.  — 
Demosth.  schreibt 
8taatsreden  (ge- 
gen Androtion,lie- 
ptines).  Enbulos 
nnd  der  alte  Ari- 
stophon  entgegen. 

Diotimos  Arch.  — 
Timotheos , von 
Aristophon  ange- 
klagt , verlisst 
Athen. 

PIntarchos  Tyrann 
von  Eretria. 

Theodemos  Arch.  — 
Phokion  Strateg. 
Demosthenes  geg. 
Timokrates,  über 
Megalopolis,  n.  g. 
Meldlas.  Pamme- 
nes  mit  Söldnern 
nach  Asien. 


Phayllos  in  Phokis 
nach  Onomarcb. 

Aristodemos  A.  De- 
mosthenes gegen 
Aristokr.  n.  erste 


t a f e I. 


J.  Tor 
Cbr. 


O'w- 


357 


105,  S 
iÖ5,  4 


Taiiromenion  er- 
baut; Naxos  aer- 
stört. 

AmphipoKa  makedo- 
nisch. Krenides 
min  Phllippi.  Te- 
riiia,  Hipponion 
n.  8.  hrattlsch. 


J.  vor  Olymp. 
Cbr. 

357 

105,  4 


356 


106,  1 


106,  3 


353 


106,  4 


Atliena  KrieR  KURen 
Maiisoloa  von  Ka- 
rlen. — Chares 
erobert  Seatoa ; 
Kersohleptea  tritt 
den  Chersones  ab. 
Athenische  Kleni- 
chien  auf  dem 
Chersonea. 


107, 


1 Adieni.sche  Klem- 
clieii  auf  Samoa. 
(Oder  achon  Ol. 


106,  4 


107,  1 


Kyprothemia  auf  Sa- 
moa durch  Timo- 
theos  geatiirat. 


Dion  In  Syrakus. 
Nypaios  behauptet 
für  Dionysios  die 
Burg. 


Philistos  f.  Hera- 
kleidea  geg.  Dion. 


ficiikoii  im  Bospo- 
ros  +. 

Dion  -f- , Kallippoa 
herrscht. 


Manaoloa  -j- ; Arte- 
misia. Klearchos 
in  Herakleia  f ; 
Timotheoa. 


Hipparinos  in  Syra- 
kus nach  dem 
Kallippoa. 


m 


Zeit 


J.  vor 
Ohr. 

Olymp, 

sendet  den  Pho- 
keern  Hfilfe.  — 
Sparta  kriegt  mit 
Megalopolis , Ar- 
ges u.  a. 

J.  vor 
Ohr, 

' Olymp. 

Philippika.  Dio- 
phantas  Psephls- 
ma. 

349 

1 

. 1 

■ 

107,  4 

PUlipp  vertreibt  den 
Peitholaos  ans 

Pherä.' 

349 

348 

107,  2 
|lÖ7,  4 

Thessalos  Arch.  — 
Demosthenes  über 
Freiheit  der  Rho- 
dier. 

Kallimachos  A.  De- 
mosthenes drei 

olynthische  Re- 
den; Eubiilos,  De- 
mades  gegen  ihn.  | 

3« 

347 

TÖ8,  1 

Theophilos  Arch.  — 
Platon  -j-. 

TÖ8,  2 

Die  Theb&er  rufen 
Philipp  geg.  Pho- 
kis.  — Philipp 
b.  Marathon  und 
auf  Kubüa.  Ae- 
schines  nach  Me- 
gaiopolis. 

Tw,  2 

Themistokles  Arch. 
Demosthenes  Re- 
de ä fiiy 
(Dionys.),  jetzt 
zweite  Hälfte  von 
Phil.  1.? 

346 

Priedensgesandt- 
sc haften  Athens  an 
Philipp ; Friede 
zwischen  Athen  u. 
Philipp.  Philipp 
besetzt  Phokis  fini 
Skirrophor.). 

346 

s 

Aescliines  n.  A.  Ver- 
räther.  Dagegen 
Polyeuktos  u.A. 

108,  3 

Phokis  verwüstet. 
Der  Verrath  in  den 
helleni.Hch.  Städten 
nimmt  nherliand. 

345 

108,  3 

Archias  A.  — De- 
mosth.  V.  Frieden.  j 

1 

1 

i 

IÖ8,  4 

Euhnlos  A.  — Ae- 
schines  geg.  Ti- 
marchos. 

844 

löe,  1 

Phllipp's  Tetrarchien 
in  Thessaneii, 

IÖ9,  1 

Lykiskos  A.  — De- 
mosiliehes  zweite 
Phil. ; Parteiung 
in  Klis. 
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J,  Tor 
Cbr. 

Olymp. 

104,  4;  361  vor 
Chr> 

J.  vor 
Cbr. 

351 

331 

349 

TÖ7,  2 

Rhegion  frei  v.  Dio- 
nysios  Besatzung. 
Phokion  für  Arta- 
zerxes  auf  Kypros. 

349 

1Ö7,  4 

Olynthischer  Krieg. 
Hnlfssendungeii 
Athens. 

347 

346 

106,  2 

Olynth  fällt  ( im 
Lenz). Olynth,  To- 
roiie , Mekyberne 
u.a.  zerstört.  Phi- 
lipp’s Spiele  in 
Dion , Landung 
auf  Lemnos  und 
Inthros. 

Karthager  vor  Sy- 
rakus. 

346 

106,  3 

Gesandtschaft  der 
Syrakusier  nach 
Korinth.  Diopei- 
thes  nach  dem 
Cbersones. 

344 

Timoleon  gen  Syra- 
kus. 

Oligarchie  in  Bho- 
dos,  Chios,  My- 
tilene. 


Spartokos  im  Bos- 
poros  f , Parysa- 
des. 


Der  Byzantier  Py- 
thon in  Philipp’s 
Dienste  nach 
Athen.  (Ohngef.) 
Leon  Strateg.  Ui- 
ketas  und  Diony- 
sios  in  Syrakns. 
Verödung  d.  Städ- 
te auf  Sicilien. 


tö'arhsmulb  bellen.  AK,  Bd.  1.  2le  Attfl, 
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898 


Zeit 


J.  vor 

J.  vor 

Olyaip. 

Chr. 

rhr. 

343 

( 

> 

343 

"i09,2 

Demosthene.H  ;?uni 

1Ö9,  2 

PythodolosA. — Dc- 

^.weiten  Male  im 

mosth.von  tr.Oes., 

Peloponnes. 

1 

! 

1 342 

' 

Hypcriilcs  g.  Phi- 
lokrates. 

109,  3 

Sosigenes  A.  — De- 

mosthenes Phil.  3. 
u.  ül).  d.  U.  aiiT 
d.  Chersoiics. 

341 

341 

Kikoniachos  A. 

1Ö9,  4 

Klcitarcho.s  n.A.  auf 

i 

. 

Kiilu'ia  von  Pho- 

kion  geschlagen. 

' 

340 

340 

Derao.stlicnes  Phi- 

lipp. 4. 

110,  1 

Der  Friede  Atlicn.s 

110,  1 

Theoplirastos  Arch. 

mit  Philipp  zu 

Aristophon  d.  Ko- 

Knde. 

lytter,  Dj  knrgo.s, 
Philokrates  u.s.w. 

Demosthenes  fiher 
Phil.  Brief. 

339 

Veranla.ssiing  znm 

dritten  heiligen 

Kriege. 

i 

110,  2 

Philipp  nimmt  F'la- 

lij'siniachides  A. 

tria.  Thchcn  im 
Blinde  mit  Athen. 

338 

338 

" 

Tiö,  3 

Schlacht  bei  Chäro- 

TlÖ,  3 

Cliärondas  Arch.  — 

neia  C7-  Mctngeit- 

l.sokrates  -{-.  Kto- 

tiiüii).  Pliilipp's 

siphon  über  Be- 

Kiistcnralirt  nach 

kränziing  des  De- 

Lahonikc ii.  a. 

mosthenes. 

1 

- 

337 

Phrynichos  A. 

336 1 

j 

.3.36 

Tn,  1 

Philipp  Alexan- 

r 

ITT,  1 

PythodemosA.  Dei- 

der. 

narchos  Anfang. 

335 

in,  2 

Tliebcn.s  .tiirstand  u. 

in,  2 

Kiiäneto.s  K.  — Dc- 

i 

Zersturnng. 

mades  u.  Phokion. 

1 

1 

1 

Athen.s  Fürspre- 

1 

[ 

1 

i 

cher. 
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J.  Tor 
Ckr. 
343 

Olymp. 

J.  vor 
ehr. 

343 

Olymp. 

X ' 

342 

1Ö9,  2 

Timoleoii  eroli.  Sy- 
rakus. 

Diopeithes 

Kardia. 

Philipp  Uerr  von 
Thrakien. 

1Ö9,  2 

.Aristoteles  zu  Phi- 
lipp, bleibt  acht 
Jahre.  — Diony- 
sias aus  Syrakus 
nach  Korinth. 

340 

110,  1 

Philipp  eeijen  Pe- 
rinth  und  Byzana. 

Phokion,  Cliios,  Rho- 
doa,  Ko8  und  Söld- 
ner des  Artaxer- 
xes  Ochos  zu  Hül- 
fe. 

Timoleoii  ordnet  Sj'- 
rakiis;  Ansiedler. 
Kephalos  ii.  Dio- 
iiysios  Gesetzord- 
ner. 

339 

110,  2 

Timoleon’s  Sieg  üb. 
die  Karthager  C>>a 
Thargelion ) am 
Krimesos. 

338 

338 

• 

liö,  3 

Archidamos  f bei 
Taras, 

337 

liö,  3 

Timotheos  in  Uera- 
kleia  Diony- 

sios. 

TlÖ,  4 

Timoleoii  f.  Bald 
darauf  Unruhen  in 
Syrakus;  Sosislra- 
tos.  Oligarchie  der 
Sechshundert. 

• 

« 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 

334 

Olymp. 

lii,  3 

’ 

Alexander  öher  den 
Hcllc.spont. 

3.  vor 
Chr. 

OlyiD|». 

1 

1 

1 

330 

330 

1 

1 

112,  3 

,\gis  Niederlage  n. 
Tod,  llarcios  -j-. 

326 

Ti2,  3 

Aristoplion  Arch.  — I 

Ijykurgg.Leokra- 
tes,  Aesehines  g. 
Ktesiphon,  Derao- 
sthen.  V. Kranze.  - 
Anfünge  derneuen 
Komödie  (ohngef.) 

1 

325 

Ti3,  3 

Chremes  A. 

324 

- 

Ti3,  4 

llarpalos  n.  Atlien. 
Ijyknrg  Demo- 

sthenes flüchtig. 

323 

TÜ,  1 

114,  2 

Ausruf  von  Heim- 
kehr der  Ausge- 
wanderten. 
Alexander  -j-  (iin 
Tliargel.?) 
Laniischer  Krieg. 

323 

114,  2 

Demo.sthenes  zn- 

rnck.  Leosthenes. 
Kephisodoros  A.  .Me- 
non  d.  Tlie.ssal. 

322 

322 

319 

114,  3 

i 

Schlacht  hei  Kran- 
nnn.  — Vergleich 
der  Aetolcr  mit 
Antipatrns.  Aeto- 
li.scher  Hund  ge- 
krdfligt. 

319 

114,  3 

Philoklcs  Arch.  — 
Demosthenes  nnd 
Hypcrides -j-.  Pho- 
kion,  Demades,  I 

Deimirchos.  Ölig-  | 

arcliische  Verfas-  | 

snng  in  Athen.  1 

318 

Ti5,  2 

Antipatrns  Po- 

iy.sperchon’s  Ans- 
rnf  der  Freiheit 
der  Uclleucii. 

1 

318 

115,  2 

Demades  | 

Ti5,  3 

Knssandros  nh.  Hel- 
las. 

317 

iTl5,  3 

f i 

1 

Archippos  Arch. 

i 

i 

^1 

4^ 

Phokion -j-.Demetrios 
d.  Phalcreer. 
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J.  vor 
Cbr. 

Olymp, 

• 

J.  vor 
Chr. 

Ulyui|i. 

332 

330 

lii,  1 

Agis  für  Darcios 
nach  Kreta. 

' 

m,  3 

Aescliines  iiachAsicii 
eUhodos). 

/ 

326 

' 

T13,  3 

Alexander  der  Kpei- 
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Die 

illgemeliie  LUeratar-Zeltiuig, 

welche  seit  dem  ^Juli  v.  J.  unter  der  Redaction  der  Herren 
Professoren  Dr,  Uiirmeister,  Dr.  Duncker,  Dr.  Friedlän-' 
der,  Geh.  Hofr.  Dr.  Gruber,  Dr.  L.asjje jres,  Dr.  Meier, 

Dr.  Niemejer,  Dr.  Pott,  Dr.  Rödiger  und  Dr.  Wegschei- 
der erscheint,  wird  in  dem  gewdhulichcn  Umfange  auch  in 
(diesem  Jahre  fortgesetzt  werden.  | 

Sie  wird  den  Charakter  eben  so  entschiedener  Freistn- 
nigkeit  als  strenger  Wissenschaftlichkeit  auch  ferner  zn  be- 
haupten suchen;  sic  wird  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die 
wissenschaftlichen  Erscheinungen  der  Zeit  so  schleunig,  als  sich 
mit  der  Forderung  der  Gründlichkeit  irgend  rereinen  lässt,  zur 
Sprache  zu  bringen ; sic  wird  die  bedeutendsten  derselben  in  aus- 
führlichen Reccnsioncn  besprechen , die  gleichartigen  übersicht- 
lich zusammenstcllcn , den  minder  wichtigen  durch  kurze  An- 
zeigen ihren  Standpunkt  in  der  Literatur  anweisen.  Das  I n - 
telligenzblatt  hat  seit  der  oben  ced^htfiR  Zeit  eine 
Erweiterung  erholtes)  nu<F’.^ebt*t»etTen''?R!n^ AotoT- Nacliricli- 
ten , neben  den  Berichten  über  die  Leistungen  der  gelehrten 
Gesellschaften,  .^kademieen,  UniTersitäten  und  Gymnasien,  eine 
Tollständige  Bibliographie  des  Neuesten  im  deutschen  Buch- 
handel , und  in  der  Form  von  kurzen  Miscellcn  eine  Reihe  lite- 
rarischer und  artistischer  Notizen,  welche  Ton  allgemeinerem 
Interesse  sind. 

De»  Preis  Jahrgangs  der  Allgem.  Literatur- Zeitung  ist 
12  Rthlr.,  wofür  wir  dieselbe  mit  dcn_lntelligenz -Blättern, 
sowohl  wöchentlich  als  in  Monatsheften,  liefern. 

Halle,  1.  Januar  1844.  . 

Eixpedltlon  der  Allg.  Iilt.-ZeUaiis 

C.  A,  Schwetschke  und  Sohn. 
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